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1.  ABHANDLUNGEN. 


I. 

Ueber  deo  namen  des  Poseidon. 

t.  In  alten  und  neuen  teiteo  hat  man  sich  vielfach  an 
etymologien  des  namens  Jlomdmv  versucht.  Zuerst  Plato  im 
Kratylos  c.  19,  der  drei  verschiedene  deutungen  gibt,  bei  denen 
man  steh  freilich  wie  in  andern  lallen  an  seinem  ernste  zu  zwei* 
fein  versucht  fühlt,  nämlich  1)  als  noGCSiGpog,  weil  das  meer 
gleichsam  ein  SaJfiog  jwp  nodwv,  d.  h.  ein  hinderniss  des  wei* 
tergebens  sei  (also  nuQu  ib  iovg  Mag  Sur),  2)  aus  noXXu 
tlöivu*  mit  <r  statt  Xk,  3)  statt  6  attmv  mit  zusetzung  von  n 
und  o*.  Von  diesen  ableitungen  sind  nur  die  erste  (als  platonisch 
erwähnt  Anecdd.  Oxx.  III,  240,  25)  und  die  letzte  von  den  grie- 
chischen gramm atikern  adoptirt,  diese  jedoch  mit  der  modification, 
dass  IloGtiduH'  aus  mdoaitwv  es  irocCx&wv  entstehen  soll ,  s. 
Et.  M.  684,  25.  Et.  Gud.  476,  62 ;  aus  m öotetüiv  auch  Corout. 
c.  4,  Choerob.  Orth.  p.  253,  20.  Zu  beiden  deutungen  werden 
in  Epim.  Horn.  p.  336,  1.  Et.  Gud.  476,  50.  Choerob.  ad  Theod. 
p.  299,  17  noch  zwei  andere  hinzugefügt,  nämlich  na  Qu  ib  jfi 
hoch  Mtlv  ovdeiq  yaQ  ytvnai  &uXacctov  vSarog  (so  auch ,  wie 
es  scheint,  Alexion  und  Apollonios,  s.  unten  nr.  12)  und  naoä 
rb  ir}v  notov  i(5  ö*ut*,  yyovv  t<a  qUo),  uvanipnuv ,  beide  auch 
Et.  M.  684,  36  (die  letzte  ebenso  p.  426,  52),  wo  I.  32  die  erste 
in  der  form  naqä  ib  tjjp  noetv  dtaufiv.  Auf  diese  wird  auch 
hingedeutet  Anecdd.  Oxx.  III ,  240,  24  iivfioXoyeiiai  S(  nuqu 
(add.  iffv  noGiv  xai)  jb'öiw,  ?ro*  to  imSfjudat  (leg.  imdta/utat), 

q  ujto  iov  IvSiut.    Nach  Scholl.  Arist.  Ach.  682  soll  der  dichter 
Pkiuiog»».   xxiii.  na.    i  \ 
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dort  na  eine,  natürlich  nur  scherzhafte  ableitung  ttuqu  iö  math 
noai  gedacht  haben.  Unter  allen  etymologien  die  wunderlichste 
ist  Corout.  c.  4  aus  yvQH  läfwp  (so  ist  für  \6uiv  zu  lesen), 
xu&'  öv  Idtt*  tj  <pv<f*q.  Viel  verständiger  ist  die  daneben  gege- 
bene deutoog  «7to  rfo  noatwg  xal  tov  öWoW  juvirjv,  welche  io 
Anecdd.  Oxx.  III,  240,  28. wieder  die  seltsame  gestalt  angenom- 
men hat  naooL  ttjp  (leg.  t6)  nofftv  /ui)  di&ovc»  Andere  erkaonten 
in  Jloatidwv  kein  compositum,  sondern  schlechtweg  ein  derivntum 
von  jfo&g.  So  Hersel.  AI  leg.  c.  7,  Clem.  Alex.  Protr.  p.  42  D, 
Scholl.  A.  B.  Horn.  II.  0,  189,  Scholl.  B.  L.  und  Kustatfa.  so  II.  0, 
188,  auch  nach  Cyrill,  in  Cram.  Anecdd.  Parias.  IV,  188,  S3  die 
grummatiker  Didymos  und  Trypbon.  Vergleicht  man  die  stellen 
des  Heraklides  und  in  Scholl.  II.  0,  189,  wo  jene  ableitnng  da* 
durch  begründet  wird,  doss  Poseidon  eine  vyqu  vXtj  sei  oder  die 
lygä  ovata  gebe,  mit  dem  berichte  bei  Diog.  Laert.  VII,  147, 
dass  die  stoiker  den  Poseidon  benannt  glaubten  xuiu  r^r  */c  to 
vyobv  dnxiuCtr  tov  fjytfionxov  avtov  so  ergibt  sich,  dass  die 
etymologie  ttoqu  ttjp  itoCiv  von  den  stoikern  herrührte.  Die- 
selbe, aber  mit  verkehrter  Wendung,  ist  gemeint  Kt.  M.  684,  33 
jtuqu  to  it}*  noOiv  tu  nurtu  un  uvTtjg  (7tjg  &uXu06rj$)  fyfip 
xut'  uvrCtpouaiv. 

Die  neuern  versuche  der  namensdeutung  hoben  sich  xutn 
theil  an  die  der  alten  grammatiker  angeschlossen.  So  erklärt 
HcfFter  die  rel.  der  Griechen  und  Römer  p.  423  aus  noaiq  und 
data  geben  (sie/),  wogegen  die  bedeutendsten  mythologischen 
nuetoritäten  sich  für  die  herleitung  von  noag  oder  vielmehr 
(unter  Zugrundelegung  der  älteren  form  des  Stammes  mit  r)  von 
jrordv  mittelst  eines  suffixes  entschieden  hüben,  wie  Scliwcnck 
Krym.  Andeut.  p.  186  und  Mythol.  der  Griechen  p.  291,  K.  0. 
Müller  Proleg.  p.  290,  Völcker  lapet.  p.  138,  Preller  Gr.  Myth. 
I  p.  443 ,  Welcker  Götterl.  I  p.  622.  Ks  bat  aber  auch  nicht 
an  andern  neuen  erklärungen  gefehlt.  Damm  in  l*ex.  Homer, 
erklärt  IJoCttdawv  aus  noatg  und  du  s=  yTj  „uf  noteutr  potio 
terrae",  Furlanetto  im  Tkesaur.  Lat.  s.  Posidonius  aus  jtoVk 
und  du  =  ytj  „quasi  terrae  maritus",  G.  Hermann  Opuscc.  II, 
p.  186  aus  7tot6p  und  tXSta&ut  »quod  p otitis  videtur,  quum  tarnen 
propter  salsitudinem  bibi  nequeat\  G.  F.  Grotefend  Arch.  Zeit. 
1851,  p.  338  aus  norl  =  no<g  und  du  —  yrj,  also  —  ttqog- 
yutwr.    lassen  Ind.  Alt.  I  p.  807  hat  den  namen  als  ein  derivat 
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von  jfotftf  =  sanskr.  patit  (herr)  betrachtet ;  Pott  Ktym.  Forsch. 
I  p.  92  (ausg.  1)  lässt  den  ersten  theil  entweder  nit  noii  = 
nobg  oder  mit  noctg  =  sanskr.  »ans,  den  zweiten  theil  mit 
oldav,  old  pa  zusammenhängen,  also  entweder  heranwoger 
oder  wogen  berr.  Kuhn  in  teitschr.  f.  vgl.  spr.  I  457  nimmt 
den  ersten  theil  nocet  als  dativ  von  noCtg  (gatte)  und  führt  den 
zweiten  theil  dawv  auf  sanskr.  ddcan  (gebend)  von  W.  dd  zu- 
rück, also  „der  dem  gatten  (die  gattin)  gibt",  indem  er  diese 
auffallende  beseichnung  des  meergottes  aus  der  indischen  mytbo- 
logie  her  zu  rechtfertigen  sucht.  Sonne  ebd.  X  183  hält  nocet 
fur  den  locativ  von  nootg  mit  der  bedeutung  w asser  und  leitet 
Sawv  aus  einem  alten  passiven  particip  einer  würzet  du  her, 
die  mit  sanskr.  go*,  gd  {gignore)  identisch  sei,  also  „der  im 
wasser  sich  erzeugt".  Der  curiosität  wegen  will  ich  auch  er 
wähnen,  dass  Olaus  Rudbeck  Atlant,  c.  34 ,  4  den  namen  aus 
dem  gothischen  herleitet  von  „basse,  besse,  busse,  passe, 
posse,  princeps  dar  us  et  Severus,  et  dorn,  aquarum  fluminumque 
inier  abrupto  decurrentium  stridor  et  fremitus,  Ita  Posidon  ae~ 
stuantis  frementisque  maris  dominus  fuerif*.  Andere  neuere  ety« 
mologien  mögen  mir  noch  entgangen  sein.  Es  tragen  aber  die 
meisten  der  erwähnten  deutungen  den  Stempel  der  Unmöglichkeit 
oder  wenigstens  der  unwahrscheinüchkeit.  Um  auch  die  anspre- 
chenderen unter  ihnen  verwerfen  und  eine  neue  deutung  an  die 
stelle  setzen  zu  können,  ist  es  zuvörderst  noth wendig  durch  ge- 
naue Betrachtung-  der  manniclifaltigen  bei  den  Griechen  üblichen 
formen  des  namens  die  grundforui  und  bildungsweise  desselben 
klarer  zu  machen.  Weil  aber  unsere  kenntniss  der  dialektischen 
formen  grossentheils  auf  Zeugnissen  der  grammatiker  beruht, 
welche  einer  zusammenhangenden  betrachtung  bedürfen,  um  rich- 
tig benutzt  werden  zu  können ,  so  will  ich  die  wichtigsten  der- 
selben mit  den  nöthigen  Bemerkungen  voraufscliicken. 

2)  Das  wichtigste  findet  sich  (leider  in  sehr  verderbter  ge- 
stillt) bei  Herodian  n.  pov.  Xi^etug.  Ich  gebe  die  betreffenden 
stellen  zunächst  nach  dem  Leninschen  texte  mit  genauer  angäbe 
der  handschriftlichen  lesung. 

P.  10,  13.    Ovfäv  neqtOHwfAkvov  vnio  duo  CvkXußug  loinet 
io  tu*)  elg  a  naq'  j4lokev<n*  r\  JwQHiOf   to  oV  ye  float  idwv 
hounr},  IToctiduv  yuo  Mytrut. 
■Codex,   a)  ro  #w. 
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1.  17.     OlSiv   mqtGnwptvov  anoxonxnai  xaxu   ytvixqv  ) 
TTTwCtv  l^txoTXtj  naqa  *Aqt6x(u  iv  *Avw(töy  fr&a  y^fv c)* 
Alyatov  IJoütt6u>  nalg,  ixaxrjq  6*  ifkog. 
—  25.    Etqrjta*  61  6  Sutpwv  nuq*  'AXxaitp  6$ä  xov  a  pi- 
vovxog  xov  C  JToct(6av  *)• 

ovSinw  Jloot (6 u v 
dXfivqov  6)  i tfxvo?(Xi%t  novxov, 
naqu  6t  JwqitvCi  xqtnopivov  xov  a  tig  x  JTonMr  xax'  o$ciavf) 

xdciv,  iv&tv  ytvtxij  Txaq'  *Emx*QM  *) 

xov  IIoxti6uvog*)  6t  XQV*™"  vlov  %nnoxdpniovxy 
tXqtjxai  6i  xal  JTon6ag  wg  Ktqxi6«g-Y)  tv&tv  ulnarix)  iv  Kv- 
x).wm- 

vul  xov  Ilond  uvl),  xotXoxtqog  oXpov  noXv. 
Zw(fQwv  7<  xtjv  xXfjux^v  fyrj  Tioxi6d  dqoffox  aXxa        6  df 
xovg  ElXmag*)  xtjv  ytvtxyv  yrjör 

xifitvog  Tloxtdu  novxiw*). 
7<r«$  6i  iaxt  n  xal  I7oai6{rjgv)ß  fr9tv  wg  16  'HqdxXuov  naqd 
io  *HqaxXirjg q)  ovxoj  I7oa(6tiovr)  xal 

77o6i6tjiov*)J  äyXaov  uXöog. 
bfiotojg  6t  xui   uQOtnxüg  xxriuxüg  I7oc(6ttog  wg  'HqdxXttog l) 

* 

uOXog,   SoKpoxXrig  Ilotftiw 

xtixtov  xal  6q  xovg  Jloirt6t(ovgu) 

unootHfafiirri  &qiyxovg*). 
IloCttSiwv  6i  naQoivxovwg  xaq*  ~Iw<n  Xtytxa*  b  9t6g.  6%viovti&h 

tü  oiofia  priva  6rjXot  naqa  6t  x<5  ixo^xfi  6^vtxwg  pivotiog  xov 

<r  xal  nqh  xov  xiXovg  xov  a  vndqxovxog,   jxaqä  pirxot  Boiunotg 

JIoxtMwv  xqanivxog  xov  o*  tig  t.  K6qivvu  Botwxo)*)- 

xov  6tj  pdxaq  Kqovtöu.  zovy)  Hoxu6dwvog 

dva%  Botütxi  *). 
Es  bleibt  hier  noch  manches  zu  bessern.    So  ist  die  p.  10, 
I.  13  —  15  gegebene  regel  für  den  dorischen  diulckt  schwerlich 
richtig,  da  z.  b.  ein  participium  wie  (itXtiw*  in  echten  alten 
dorismus  fuXtxuv  lanten  musste  (Diall.  O  p.  196),  dagegen  äolisch 

b)  xara  alnanxfjy.         c)  ff  ijciv  1 Avxuiot.  d)  rov  v  noatdnv. 

e)  nocndav  alftvqov.  f)  xqinofttv  ov  To  ü  tk  r  noaetdav  xaf  o{var. 
g)  Ohne  lücke.  h)  no<nrfd,0q.         i)  lnn6xa/4mov.  k)  Uo- 

nufas  tus  Kipxtfttf.  1)  alvtxbv  noxitav  —  olfiov.  m)  Uoxkfa 

dQaeroxaira.        n)  BlXturas.       o)  rtfitvonoufa  novriip.  p)  DoTufiiif. 

q)  'Honxlirjs.  r)  Jloctidttov.  s)  Jlocttd^iov.  t)  Iloatidtos 

*)(  f,n<ixX>o<.  u)  xvX^  —  nootnfiovf.  v)  *nft**- 

fxivn.         x)  Bo»«ioi.        y)  xovdt  n«xaQ  Kqovi&n'  xov.  z)  Bown. 
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allerdings  mXticug.  Auch  steckt  ein  fehler  darin»  dass  UoauSuv 
als  gemeinschaftliche  form  für  den  äolischen  und  dorischen  din- 
lekt  aufgeführt  wird,  während  beide  im  accente  jedenfalls  diffe- 
rirten.  Aber  die  parallelstelle  in  Anecdd.  Oxx.  III,  240,  9  (s. 
nr.  3),  wo  nur  die  Aeoler  genannt  sind,  zeigt,  dass  bei  Herodian 
17  JwQttvto  fälschlich  aus  dem  folgenden  zugesetzt,  und  somit 
auch  HoGii&av  zu  schreiben  ist,  oder  noch  richtiger  Jloatdav,  s. 
unten  nr.  10. 

—  I.  17—19.  Lehrs  hat  Diodorfs  früheren  Torschlag 
xora  ytnxrjr  nnicw  aufgenommen.  Aber  viel  wahrscheinlicher 
ist  Diodorfs  spatere  vermuthung  in  Thesaur.  VI  c.  1516  (auch 
von  Lehrs  für  zulässig  gehalten),  dass  uach  mwatv  eine  lücke 
sei,  etwa  in  folgender  weise  zu  ergänzen:  xarä  ahwux^v  mu>- 
cir  [id  6k  IJoacdto*  umxonif  /fooWuj  yuQ  Xiytrui.  OvSh  tlg 
wv  Xqyov  anoxomtwt  xaia  ytvtxfy  *o  dl  JIoßnSwvog] 
l&xonq  xrX.  Nur  möchte  ich  lieber  ergänzen:  xaru  aUtaitxrjv 
mÜMfw  [16  o*i  IJoGHäuir  ujrtxojfrj*  üoCudui  yuQ  Xiytr.au  xaid 
«te  ywx?v  jnwtov]  l&xoxt]  naq'  'AQirtCa,  weil  es  so  klar  ist, 
dass  der  Schreiber  von  dem  einen  mwaiv  zum  andern  abgeirrt 
ist.    Man  vergleiche  besonders  Choerob.  ad  Theod.  299,  11  tu 

tig    WV    7ttQMJ7V(JL>HtVU     OvSilTOTt     UJTOXO  7X7}  V    UlfodixOVTUi    XUTU  tr)v 

ahutux^v,  olov  ^ztvo<pwvia  AyXuotpwvicf  16  Si  Jloffudwv  ujto- 
xojrrjv  uvuSty*™*  xara  *hv  €thMT$xfjv  xul  ytvtnu  flocuöw.  In  den 
Worten  des  Aristias  hat  Dindorf  im  Thesaur.  Alyutov  mit  einem 
fragezeichen  begleitet  und  Nauck  Tragg.  p.  562  dafür  iya)  vor- 
geschlagen, beides  wohl  nur  dem  met  rum  zu  liebe;  denn  AU 
yaioq  ist  ja  ein  bekannter  beiname  des  Poseidon,  s.  Pherekydes 
in  Scholl.  Apoll.  1 ,  831  und  Virg.  Aen.  III,  74.  Dos  metrum 
kann  aber  unter  beibehaltuog  des  ^Analog  folgendermassen  her- 
gestellt werden: 

^Analog  Alyalov  flociidüi  nalg,  mirqo  6' 

Ipog, 

vgl.  Sopb.  0.  R.  29,  wo  ebenso  die  elision  des  6i  am  versschluss 
mit  einer  cäsur  nach  dem  fünften  fusse  verbunden  ist.  Diese 
rechtfertigt  auch  den  vorhergehenden  spondeus.  Es  spricht  nun- 
mehr ein  kind  des  Antaios,  wie  das  doch  auch  die  natürlichste 
auffassung  der  worte  ist. 

—  I.  25  ff.  Bs  ist  auffallend,  dass  in  der  folgenden  auf- 
zählung  der  verschiedenen  dialektischen  formen  der  Schreibung 
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mit  f  durchaus  keine  erwähnung  geschieht,  obgleich  dieselbe  fur 
einige  derselben  unzweifelhaft  ist  und  diese  ahweicliung  von  der 
attischen  form  viel  weniger  durch  die  blosse  Schreibung  bezeich- 
net werden  durfte  als  das  r  fur  ff.  Will  man  nun  nicht  an- 
nehmen ,  dnss  an  mehreren  stellen  eine  betreffende  erwähnung 
ausgefallen  sei ,  so  finden  sich  für  eine  solche  nur  zwei  platze, 
nämlich,  entweder  bei  der  ersten  der  dorischen  formen,  da  fur 
diese  die  Schreibung  Honiav  vollkommen  gesichert  ist,  s.  unten 
nr.  6,  also  etwa  TQtnoftivov  tov  ff  tig  r  [xui  rrjg  f»  tlg  #]  IJo- 
nSdv,  oder  auch  ganz  zu  anfang,  da  auch  ein  äolischcs  flofffdav 
angenommen  werden  darf,  s.  nr.  10,  also  nao*  WAxa/7»  diu  iov 
[»  xal  tov]  a  fiivoviog  tov  ff  I7off(6av. 

—  I.  29.  Da  die  form  Innoxuftnrog  auch  durch  Hesychius 
geschützt  wird  und  das  von  Dindorf  hergestellte  neotrum  \nno- 
xafjtntov  weniger  gut  zu  v\ov  passt,  so  vermuthe  ich  Innoxdfx- 
ntror  als  nebenform  von  Irnidxctfunog  =  InMoxa^nog  t  vgl. 
xafiipljrovg  Aesch.  »Sept.  772  und  xafintfffyovvog  Hesych. ,  beides 
epitbeten  der  Krinnys,  und  umvx*ioq  und  vieles  andere 
der  art.  Auch  Aesch.  Prom.  163,  wo  Hermann  sehr  dreist  ver- 
fahren ist,  wird  zu  lesen  sein: 

9(ptvo£  dyrdfxmiov  voor, 
(Hbri  äyrafjmok,  aber  Med.  vou  der  dritten  hand),  dem  in  der 
antistrophe  vs.  183: 

öVo**a  ydq  a/iyi  oatg  Tvxutg, 
ohne  änderung  des  überlieferten  entspricht.  Oder  noch  richtiger, 
um  die  Verkürzung  vor  yv  zu  vermeiden,  vtxvdfimiov,  s.  Hesych. 
xvufxmn:  xufjtnttt,  xai(ff%H  —  uMvanxov,  uxaruxkuffror  (cod. 
dxdamov  zwischen  den  glossen  uxfxwv  und  uxrrjtTng),  von  M. 
Schmidt  nicht  richtig  beurtheilt,  vgl.  Hesych.  yvaifd'fjr eu,  xXu- 
ff&rjvtu,  xafiq^rjvut  —  yvapyat:  xdptpai,  xldffai,  mTffat.  Es 
dürfte  aber  vielmehr  axvd (imtov  zu  lesen  und  gerade  auf  die 
stelle  des  Aeschylos  zu  beziehen  sein.  Dass  ebendahin  auch 
die  glosge  (LxavSov:  ayvumov  (Mus.  uyvapmov)  gehöre,  näm- 
lich eigentlich  äxa  ....  voov,  ist  eine  sehr  hübsche  (von  M. 
Schmidt  nicht  beachtete)  vermuthung  von  Hermann,  welche  aufs 
beste  zu  meiner  Verbesserung  passt;  die  glosse  würde  nunmehr 
in  äxva/wtTov  voov,  ayrapjnov  herzustellen  sein. 

—  I.  33.  Vor  Cramer's  von  Lehrs  aufgenommener  con- 
jectur  dqoffoxuim  scheint  sich   mir  mein   Vorschlag  nqaffoxatia 
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oder  noutooxaXia  zu  empfehlen,  a.  Dial].  II  p.  466.  Audi  Bucol. 
loc.  I.  56  (Moscb.  Ill,  60)  ist  in  dem  verse  ifo/uW  naqu  atJo 
nay'  qiovtCGk  9uku(Jffa<;  statt  des  sioolosen  ttuqu  otio  vielleicht 
•n^fufffoK)  xu  lesen. 

—  1.  35.  Die  Änderungen  Uou6ir\<;  von  Bloch,  llo<sn6(% 
von  Dindorf ,  UoCt^ir^  von  Lelm  und  'HQuxUtjg  vou  den  beiden 
letxteren  können  schon  deswegen  nicht  richtig  sein,  weil  'Hqu- 
xXttov  nicht  von  'HquxUijs  hergeleitet  werden  konnte,  sondern 
our  von  'HguxAtj*;.  Es  ist  also  vielmehr  zu  schreiben  Jloctdr^ 
und  'Hoaxes,  was  auch  viel  besser  in  den  Zusammenhang  passt, 
indem  nunmehr  Herodian  an  das  dorische  flondüg  die  entspre- 
chende (supponirte)  ionische  form  //o0*c%  anschliesst.  Ueber 
das  von  andern  grommatikern  zu  verschiedenem  xwecke  fingirte 
llocctSiqs  a.  unten  nr.  12. 

P.  11  1.  4.  In  dem  fragmente  des  Sophokles  bat  Nauck 
fr.  465  richtiger  io(ya>p  geschrieben.  8tatt  der  von  Lehrs  ge- 
machten Umstellung  der  beiden  letxten  worte  hat  Dindorf  vor 
dQiyxovq  aBOCttfupirq  die  lücke  eines  anapäst  angenommen. 
Vielleicht  ist  ro^un*  an  die  unrechte  stelle  gekommen  und  xu 
achreiben :  xai   o*i  toi>$  flocifofovg  |  zofta»   &Q$yxovg  änocu- 

—  I.  6.  Dass  üoChdimw  zu  achreiben  seiu  wird,  s.  unten 
nr.  13. 

—  I.  9 — II.  Ueber  das  riebtigere  Jloitduujv  a.  nr.  5. 
In  dem  fragmente  der  Korinna  habe  ich  früher  das  überlieferte 
Kqov(6f]  in  £nov*o*q<  verwandelt,  d.  i.  söhn  eines  Kroniden,  enkel 
des  Kronoa  (vgl.  Ovid.  Met.  V,  69  Acrhioniades ,  d.  i.  Perseus, 
söhn  der  ^xQiGtwrq ,  enkel  des  Akrisios),  weil  offenbar  nicht 
zwei  verschiedene  personen  angeredet  werden.  Dasselbe  hat 
ßergk  Lyriec.  p.  943  ed.  II  anerkannt,  indem  er  zwar  K gov  Ida, 
aber  dann  /7oi«m?oW  achreibt,  gewiss  unrichtig,  da  deutlich 
Botmog,  der  söhn  des  Poseidon  angeredet  wird.  Da  aber  auch 
das  wiederholte  roi  seltsam  ist,  möchte  ich  jetzt  vermutheo :  tot) 
3i  pdxaQ  Kqwtda*  ovti  JJonSawvog  pdvufc  Bomrt.  Ueber 
ovteg  s.  Diall.  M  p.  520;  daa  r  in  dem  überlieferten  rov  ist  aus 
dem  spiritna  frühzeitig  verderbt.  Vielleicht  stand  auch  ovi,  vgl. 
dorisch  vog  Diall.  II  p.  188. 

3)  Der  leider  sehr  verderbte  artikel  in  Anccdd.  Oxx.  III, 
240,  3  ist  in  seiner  grundlage  ans  Herodian  geflossen,  obgleich 
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mit  jüngerem  versetzt,  vgl.  Lebrs  zu  Herod,  *•  (jl.  X,  p.  22. 
Auf  die  dialektischen  formen  besieht  sich  folgendes  darin: 

P.  240,  I.  9.  Kai  ndbv  tu  tig  ujp  mQtcvuifitva  ovöiixon 
to  oi  tig  a  TQinn  itaqä  AloXtvGf  t6  St  IloGtidwv  iytorno  I/o- 
caduv  oux  aqa  TttQHfJWfttvov.  Es  ist  IloGtfda*  oder  vielleicht 
Tloctdav  su  schreiben,  s.  nr.  10. 

—  I.  2».  flaoa  to  Sim  17o<rtd(rjg*  tovto  cfe  Ifc*  WJOK 
noXXäg  vaqä  JOtg  TvoivpaTg  (?).  ix  tov  avrov  Ho<tti64ijc  flomSim* 
xal  IIo(Jnd(un>og.  oviut  itoq'  "loHhv  xuru  GvvuloHpr}*  flomtdiiw 
nai  ix  tov  IIoGiiSiat»  (xtv  II oGt idajv,  ix  tov  floaeidiutvog  6t  IJo- 
ffttSwvog,  ix  lavTTjg  vqg  GvvuXonpfjg  dttxwttu  TTtqtCnwfurop»  Man 
stelle  xutü  GvvaXoHpti*  vor  TlomSmv  und  streiche  IloCtiSUwv  als 
dittographie. 

P.  241,  I.  10.  Oi  JwQtttg  HocttSuv  tlno»  öfriopwg.  Ver- 
gleicht man  Choerob.  ad  Theod.  299,  5  Jwokiq  ffowoVc*  Uyov- 
Gw  d^vrovotg,  so  scheint  auch  hier  flotuüäv  gestanden  sn  haben. 

—  I.  15.  Kai  yuq  to  IloGtydütv  ätl  Xiytt  6  notrjiflg  Ilo~ 
GtMtav,  xal  oi  Botmol  Sta  tov  t  JIoc$SaCwv  "Iwwtg  JloauSiwv 
JutQttTg  floctiSuv  ßuQvrovütg  xal  UoTlSag*  AI oU ig  IIoTtSav  t$v- 
to'moc"  loffavta  fx°f**>  Xiyuv  ntql  aviov.  Ovtu*  noiovvtat  Ttj* 
IloctiSwvog  TTjv  Xyyovaav  notiui  didXtxroi;  xal  o  mui^s*  "lojvtf 
Jbjqttiq*  Alotetg*  BoiwtoC*  Die  letzten  Worte  sei  gen ,  dass  vor- 
her von  diesen  vier  dialekten  und  dem  Homer  etwas  gemeinsa- 
mes ausgesagt  ist;  dies  kann  aber  nnr  die  sweite  silbe  des  na- 
mens betreffen,  da  der  ausgang  entschieden  differirt,  und  diese 
gemeinsamkeit  kann  im  gegensatze  gegen  die  atthis  und  die 
xotri}  nur  in  dem  *  statt  des  u  bestehen.  Die  höchst  verwor- 
rene stelle  wird  etwa  gelnutet  haben :  xal  yäg  to  TloCtiSwv  del 
Xiytt  6  notrprrjg  IloGiSuutv  Sta  tov  t,  xal  ol  Botioiol  flou- 
Suwv  "lawtg  üoGtSiw  JuiQuTg  llonoap  Qvrovwg  xal  IJoTtSaf 
AloXttg  IloatSav  ßaqvxövwg,  oviui  notovvrat  Tt\v  fJotttSutvog  xty 
naouM\yovGav  noGat  SiaXexrot;  "iatvtg,  Jiaqmgj  AloXtig,  Bomxol, 
xal  o  TiOMpjg.  Toaavra  txoptv  Xiytt*  mql  avrov. 

4)  Besser  erhalten  sind  die  Zeugnisse  in  Et.  Gud.  und  den 
schriften  des  Choiroboskos ,  welche  gleichfalls ,  wie  die  meiste 
gelehrte  kenotniss  der  dialekte  bei  den  späteren  grammatikern, 
auf  Herodian  als  quelle  zurückweisen. 

Et.  Gud.  470,  57.  IJoattSoj*:  l<Srtov  6u  t6  TloGtiSwv 
7TUQ*  foiv  xal  mig  *A&nva(otg  Stä  trjg  tt  Sty&oyyov  yqu'ftrat, 
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ttuqu  toT$  *iurt*  6t  Sta  tov  #  futxqov'  xui  maqu  iqi$  AUltvto 
xal  JwQHvaiv  im*  oW  tov  *  youxpouxvov ,  u/V  ol  iiioAc<£ 
ßuovrovm ,  Tjtinovnq  zu  C  tlg  t  xal  to  rtAttriaioy  *ic,  «?,  o/ov 
floTiSdr  (leg*.  IJorCSar).  Der  schluss  ist  offenbar  verstümmelt, 
da  wenigstens  noch  die  dorischen  formen  vorgeführt  werden 
mussten.  Es  ist  ober  nicht  schwer  zu  erkennen,  doss  das  lemma 
richtiger  TlocttSdutv  oder  UopiMutp  lauten  sollte,  und  das*  der 
vollständige  artikel  über  die  Schreibung  der  zweiten  silbe  des 
Stammes  bei  Homer  handelte.  Nach  dem  obigen  wird  mit  einer 
rechtfertigung  beider  Schreibungen,  u  und  $,  aus  der  etymologic 
fortgefali reo,  s.  unten  or.  12. 

Choerob.  Orthogr.  p.  253,  20.  Hoöudwv:  6ku  ifc 
u  di<f&6yyovm  nuou  yuq  to  Jridov  <ft(t$v  unb  tov  ovv  to  nidov 
(add.  atup)  /(ptreu  mSoattutv  xui  iv  vmoßißa<iu4p  [luGtidCiuv 
xui  Iloctidvav»  xui  tjuqu  101g  *A&i\vulo*g  dt  diu  rfjs  <*  Sup&oyyov 
y qu cp( rut,'  oi  ö*i  AloksTg  xui  ol  JuiQitig  Stä  tov  *. 

Choerob.  ad  Theod.  p.  277,  28.  Ovx  Uacw  o\  Alo- 
Uts  imi  Tuvzrjg  Ttjg  Uftwg  tig  atv  t^v  tv&tlav,  äXX'  dg  av  /7o- 
judav  (leg.  Tlozliav)  yaq  Xiyowfi. 

—  p.  299,  4.  Tb  TloGidwi  ylvtiu*  naqu  Totg  AloXcvto 
xui  nanu  ToTg  JtnquvGiv  d$  vor  oi  ftcr  yito  zfujqnTg  Tlonduv  Xi- 
yovciv  o%vzovoig,  oi  Si  AhXilg  Hot  (Say  xui  Hoi/iCdav  Uyovto 
ßaovzovutg* 

5)  Unter  den  mannichfaltigen  überlieferten  formen  dea  na- 
mens trägt  in  jeder  weise  den  altertümlichsten  character  die  des 
böotischen  dialektes.  Dieselbe  ist  bei  Herodian  p.  11,  10 
(unter  bestimmter  bezeugung  des  r)  rioiuSuwv  geschrieben  und 
ebenso  in  dem  beigefügten  fragmente  der  Korinna  Iloittddwvog. 
Auch  in  der  thebanischen  nach  meinem  werke  über  die  dialekte 
gefundenen  inscbrift  bei  Keil  Inscr.  Boeot.  nr.  XII ,  Ulrichs  in 
Annul,  dell'  inst  XX  p.  49,  Lebas  III,  1  nr.  483,  Vischer  Bpigr. 
und  archäol.  beitr.  p.  49,  Rang.  nr.  1212  (alle  nach  besondern 
copien)  ist  flontdaovi  1).  Nichtsdestoweniger  muss  ich  dabei 
bleiben  als  die  echte  böotische  von  Korinna  gebrauchte  und  von 
Herodian  bezeugte  form  Uoridduiv  zu  betrachten,  wahrend  Din- 

1)  Nur  Lebas  gibt  nomdaiovt ,  jedenfalls  irrig,  obgleich  die  form 
an  sich  zu  rechtfertigen  wire  und  auch  in  Oxx.  III.  241,  16  Bowoi 
<ftcc  tov  *  XToadimW  überliefert  ist,  worauf  aber  bei  den  argen  Verderb- 
nissen dieser  quelle  wenig  zu  geben  ist.  Auch  das  dt«  top  »  kann  hier 
leicht  aus  cfm  tov  t  verderbt  *ein  und  bat  deshalb  weniger  beweiekraft. 
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dorf  ond  l-ehrs  wie  aocli  Bergk  Lyricc.  p.  943  ed.  11  (nachdem 
derselbe  in  ed.  I  neiner  ansiebt  gefolgt  war)  IlonMtuv  festge- 
halten haben.  Der  echte  bootische  dialekt,  wie  er  auch  in  den 
gedienten  der  Korinna  überliefert  war,  verlangt,  auch  wenn  das 
tt  fur  den  urspriingliclieren  laut  gelten  müsste,  dessen  Verwand- 
lung in  i,  s.  Diall.  I  p.  189,  und  das  zeugniss  der  inschrift  kann, 
wie  auch  Keil  bemerkt  hat,  dagegen  nichts  beweisen,  da  in  den 
inschriften  dieser  seit  (etwa  sec.  III  n.  Chr.)  die  Verwandlung 
des  e*  in  «  summt  anderen  besonderheiten  des  strengeren  böotis- 
mus  Öfters  vernachlässigt  ist,  s.  Diall.  I  p.  190.  195,  anderseits 
aber,  wenn  das  u  überall  für  jünger  zu  achten  ist,  dasselbe  auch 
in  dorischen  inschriften  dieser  zeit  sich  statt  des  altern  *  in  dem 
namen  des  gottes  findet,  s.  nr.  6.  Auch  hat  in  einer  thebani- 
sehen  inschrift  Rang.  nr.  1316,  die  freilich  jünger  ist  und  vul- 
garen dialekt  zeigt,  der  personenname  HoUSag,  richtiger  I/on- 
dug  (  entsprechend  dem  ionischen  fJootiSqg,  s.  nr.  16)  das  » 8). 
Auf  das  h  in  der  handschrift  des  Herodinn  ist  nicht  der  gering- 
ste werth  zu  legen,  da  dieselbe  den  diphthong  wiederholt  auch 
in  solchen  formen  hat,  in  welchen  das  *  (ja  sogar  * )  ganz  sicher 
steht.  Dagegeo  lässt  der  Zusammenhang  der  darstellung  des 
Herodian  erkennen,  dass  er  in  der  letzten  partie  nur  von  formen 
mit  *  handelt,  s.  nr.  2  zu  p.  10,  25  ff.,  und  insbesondere  wird 
sich  unter  nr.  12  ergeben,  dass  die  dicht  vor  der  böotischen  er- 
wähnte homerische  form ,  von  welcher  jene  nur  durch  das  %  für 
a  unterschieden  wird,  von  Herodian  /lootdawv  geschrieben  sein 

DIU  88. 

In  der  thebanischen  inschrift  hat  Keil  den  dativ  Ilottiduovt 
in  florttdqutn  geändert.  Aber  Vischer  hat  den  kurzen  vocal, 
dessen  Vorhandensein  auf  dem  steine  vollkommen  fest  steht,  mit 
recht  in  schütz  genommen;  jedoch  seioe  recbtfertiguog  der  form 
durch  eine  kurze  vergleichung  von  *AkxfMtovog  und  ^Axtaiovoq 
(die  berufung  auf  die  äo  Ii  sehe  vocalverkürzung  hätte  ganz  un- 
terbleiben sollen)  kann  sehr  verstärkt  werden.  Bs  haben  näm- 
lich die  Wörter  auf  —  öW  regelmässig  die  flexion  mit  o  (vgl. 
Choerob.  ad  Theod.  285 ,  25) ,  wie  Vaorr,  Awtuw,  Muxäwr, 
*AXx(*awv,   OiXuwv,  'Ekxautr,  yAg(Tuwrt  'Amount*,  yApomiwrt 

2)  In  der  inschrift  von  Thespis,  Rang.  nr.  605  B,  10,  sind  die  über- 
lieferten buchstaben  110 ZJ  .4EtSL  von  Ran  gäbe  falsch  in  nocndiiui 
verbunden ;  tlOJ  \%t  vielmehr  der  schluss  eines  namens  wie  *AQX'nn°f> 
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7*ff«tW,  Vipv&cttir,  lioQ&uun;  riaXufiuutr,  IJoXvxdujy,  Kavddwv, 
auch  die  eppellativa  diruwr,  £t/ra'o#r.  Ebenso  gewöhnlich  Tv~ 
yaw  Hesiod.  Th.  306,  Hymo.  Ap.  300.  352,  Apoll.  Rh.  II,  1210. 
1211  (vgl.  Et.  M.  772,  38),  aber  TvyaWof  üpp.  Hal.  V,  216. 
Kestäudig  herrscht  die  flexion  rait  ut  nasser  IJoGtiddwv  nur  bei 
'Eftf*du»>,  welches  aber  in  den  obliquen  casus  nur  hei  spaten 
dichtem  erscheint,  wie  Manetb.  II,  291.  III,  310  u.  a.  w.,  Nonn. 
l>ioo.  18  ,  376  und  öfter,  Agath.  AP.  IV,  3,  110.  Maa  kann 
oun  entweder  annehmen,  dass  der  böotische  dialekt,  in  welchem 
die  formen  auf  -u*uv  üblich  geblieben  waren,  wie  Kavddwv  Scholl. 
Lycophr.  328,  sich  hei  tlon&iwv  an  die  herrschende  analogie 
angeschlossen  hat,  oder  auch  dass  die  flexion  mit  u>  bei  IJoau- 
dauir  nur  durch  den  zwang  des  epischen  rhythmus  herbeigeführt 
und  'danach  auch  in  der  lyrik  ohne  dieselbe  nothwendigkeit  bei- 
behalten 3),  von  den  jüngeren  dichtem  aber  auch  bei  den  götter- 
namen  '  Egpautv  und  Tvfdwv  nachgeahmt  ist,  während  die  altern 
wie  Tv<püoro$  so  auch  'fypaorot  flectirt  bähen  werden.  Für  die 
letztere  ansieht  spricht  besonders  der  vocativ  Uotttöuov,  hei 
welchem  das  o#  nicht  durch  den  vers  erzwungen  wurde,  vgl. 
ar.  12.  Im  prosaischen  gebrauche  der  Böoter  ist  die  flexion 
IIoTtiddovos  demnach  vollkommen  glaublich  und  vielleicht  auch 
?on  Korinna  statt  des  überlieferten  flouiddwvog  vielmehr  flon- 
öWc*  gesagt. 

6)  Aus  dieser  älteren  form  IlonSdmr  entsteht  durch  regel- 
massige dorische  contraction  der  endsilben  die  dorische  Uou- 
ddv.  Diese  bezeugen  Choerob.  ad  Theod.  290,  5  Jwqk1<;  flo- 
nddy  Xiyov&v  o£vtdpwg,  Eustuth.  708,  28  TlonSuv  huqu  <4iu- 
oifvfft  Xtytiai  natu  to  ^AXxpuv.  Für  das  r  und  zugleich  den 
acut  der  endsilbe  zeugt  ausdrücklich  Herodian,  für  das  #  Et. 
Gud.  und  Choerob.  ad  Theod.,  ferner  Et.  Gud.  530,  37  und  Et. 
M.  136,  37  (wo  corrupt  HondaCuv)  in  einem  unverkennbar  he- 
rodianischen  canon,  dem  die  Schreibung  Tlontöuv  widersprechen 
würde 4).    Aber  dass   auch  Herodian    in  dem   werke  n,  /*.  X. 

3)  /ZoaWao^a),  das  Soph.  0.  C.  1494  früher  von  Hermann  aus 
einer  handschrift  statt  tlooHdatoriy  gesetzt  war,  ist  von  demselben  spä- 
ter mit  dem  ganz  fehlerhaften  flootJuyiip  vertauscht;  Nauck  hat  es  fur 
ein  glossem  erklärt,  Bergk  Iloattdayitp  gegeben. 

4)  Et.  Gnd.  630,  80:  Tita*  (leg.  Tndy):  due  nv  iura  ygdaxim»  — 
intrtii  rec  ri(  ay  q*§vyoymt  (leg.  ©ü  jairoyiat  aus  Et.  M.)  rp  «»  d^Hyyip 
rjcrgaXijyto&at,  oloy  'Aht/Jtxv,  Uaiäv,  Kpftdy,  Horufay  6  IJoctMy  oviwc 
ovv  xai  »taV  (leg.  7Vt«V).  ro  di  U^yuay  d*d  rqt  *•  d^oyyov  (fon  di 
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diese  Schreibung  anerkannt  habe,  obgleich  im  codex  notoriav 
und  in  dem  belege  aus  K  pich  arm  noffttäuvog  überliefert  ist  (wo* 
fur  Dindorf  und  Lehrs  üoniduv  und  /7omo*a»o$),  lässt  sich  aus 
jenen  bestimmten  Zeugnissen  abnehmen,  da  auf  das  u  des  codex 
nichts  zu  geben  ist  und  sonst  nichts  in  den  Worten  des  gram- 
mntikers  für  den  diphthong  spricht.  JlonSvtv  ist  ausserdem  noch 
überliefert  Bpich.  fr.  2  (24)  bei  Athen.  VII,  320  C,  IJonSävo* 
Find.  Ol.  XIII,  5.  40  in  einigen  der  besten  handschriften  (reff. 
flojtidüvos,  IJoGiidüvog,  lloatidwvoq),  woher  es  Scboeidewin  ed. 
min.  und  Bergk  ed.  II  auf  mein  anrathen  aufgenommen  haben; 
entsprechend  ist  auch  der  name  der  ätolischen  stadt  JJonduv(a 
Thucyd.  III,  96  und  Steph.  B.  533,  18,  auch  Liv.  28,  8.  In 
den  Worten  des  Spartaners  Agesilaus  Xenoph.  Hell.  Hl,  3,  2  ist 
6  flomSuv  nur  nach  Valckenaers  besscrung  des  corrupten  bmit 
d'  uv  gesetzt ;  eben  so  leicht  und  richtiger  wird  man  b  IJonöav 
schreiben.  Gesicherter  ist  Aristid.  Oratt.  1  p.  542,  11  w  JIo- 
m6uv  (vor  Dindorf  w  /7omöW)%  in  dem  ausspräche  eines  Rho- 
diers,  wie  denn  in  dem  Zeitalter  des  Aristides  der  gebrauch  von 
ft  für  T  überall  sehr  gewöhnlich  ist;  aber  Ilonduv  ist  als  die 
ältere  und  von  den  grammatikern  aliein  anerkannte  ausspräche 
zu  betrachten. 

7)  Bine  andere  echt  «dorische  form  lloTidäg  ist  fast  nur 
aus  Herodian  bekannt.  Der  circumflex  der  letzten  silbe  ist  hier 
durch  die  vergleichung  mit  KtqxMq  gesichert,  da  der  accent  die- 
ses namens  durch  sichere  Zeugnisse  bekannt  ist  5).  Zweifelhafter 

öqos  rfc  Micatjrtit)  dno  nv  'ÄQytlog  frs*  «  dUf&oyyoy.  Et.  M.  1B6? 
37:  'AQyticty  (leg.  'AQyndv):  fcnv  ogovf  ovofia  rqs  MtaaijvUte'  dt 
To  y#»  diq&oyyoy  dno  rov  Aqytioq.  t«  ydg  *Jff  ay  ov  <faiy*r<u  iff  u 
Stif  &oyyta  nctQakjyta&at,  n<uav,  Ilondatdy.  Für  das  verderbte  Tlondmay 
hat  Valckenaer  Ilonddy,  Alydv  verlangt,  Fix  Thesaur.  I,  p.  889  noirtdy, 
7<rV,  am  richtigsten  ein  anonymus  bloss  fionddy.  Vgl.  Choerob.  Orth. 
263,  21:  Tttay:  did  tov  k  —  rä  tl(  ay  ov  naQaljyovTat  ijj  «  foq&oyyui, 
oioy  Uxpay,  HttQay  (leg.  'AXxpdy,  f]a$dy;  unrichtig  Lobeck  Pathol, 
p.  278)  to  ydg  'Agytlay  (leg.  'AQyudv),  t<m  di  oyopa  Sqovs  Mtocqyiaf, 
dno  too  'AQyüos  ft«"  0eg-  ty^oyy0"' 

6)  S.  Diall.  II  p.  246  und  Meinekc  Anall.  Alex.  p.  388,  woher  den 
von  mir  angeführten  Zeugnissen  noch  Theodos.  Can.  p.  977,  5  (p.  108, 
13  Göttl.)  beizufügen.  Herodian  hätte  von  Meineke  nicht  als  zeuge  für 
den  accent  Ktqxidas  betrachtet  werden  dürfen,  da  auf  die  Schreibung 
des  codex  in  diesem  punete  nichts  zu  geben  ist.  An  beiden  orten  fehlt 
Anecdd.  Oxx.  II,  295,  14:  «5  %U  «ff  ^o>orr«  rf»  iUQum*iMva  %Xn  o*v- 
tova  Aqctwxd  *  *  ov  &üovat  fg  «»  d*<f»6yyV  ittiQalnytodW  ol*y  E*iy«<, 
M*r«C,  MV?«ff  5ro/i«  xvqio».  Theas,  KtQxiddf,  Ihvaxiddf ,  Ko/iftaf, 
Magixds  Syofia,  lid*  b  w^uwjff,  *»Aifn*f ,  Iftas  6  köqos,  avdqtus.  *qos~ 
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kann  der  vocal  der  zweiten  silbe  scheinen.  Aber  ausser  der 
anulogie  von  UcruSuv  spricht  die  Überwiegende  Überlieferung  für 
i;  denn  bei  Herodian  hat  der  codex  nur  in  der  ersten  erwahnung 
nonfSag,  dann  aber  in  den  beispielen  auB  Epicharm ,  Sophron 
und  den  Heloten  noxtdav,  noxtda,  itoxM  (letzteres  auch  das  citat 
bei  Aldus  Instit.  Gramm,  p.  19).  In  den  Worten  des  Megären- 
sera  Aristoph.  Ach:  798  (764)  hat  die  aus  der  Aldina  stammende 
vulgatn  vui  iov  I7ovtCSav,  und  so  auch  der  Vaticanus,  Palatinus 
P  (eine  junge  und  schlechte  handschrift) ;  aber  Rav.  JIoatM, 
A  jwr§t6a,  r  wontöu,  B  J  nortidu  ,  C  nonfda,  woher  denn 
nach  Brunck's  rath  das  lloniSu  gerade  der  schlechtesten  hand- 
schrifteu  aufgenommen  wurde,  was  aus  IJomSuva  entstanden 
sein  sollte  wie  fJoCetSiZ  aus  Hoötiöwvu*  Da  diese  form  aber 
wenig  glaubliches  hat,  ist  von  mir  Diall.  II  p.  245  IJonduv  em- 
pfohlen (so  jetzt  auch  Alb.  Müller)  und  dann  von  Bergk  und 
Meineke  1/oiaSäy  edirt  6).  Allerdings  hat  hier  die  Schreibung 
mit  et  die  mehrzahl  der  bücher  für  sich  (die  mit  *  nur  non(Sa  in 
C),  was  aber  bei  ihrer  geringen  Zuverlässigkeit,  da  Rav.  hier 
ausfallt,  nicht  viel  zu  bedeuten  hat.  Will  mnn  aber  anueltmen, 
dass  der  diphthong  wirklich  aus  den  ältesten  handschriften  her- 
rühre, so  kann  derselbe  leicht  aus  der  attischen  ausspräche  her- 
übergenommen  sein,  vielleicht  schon  von  Aristophanes  selbst, 
vgl.  unt.  über  HottCSutu.  BoTtdug  ist  ferner  auch  Oxx.  III, 
241,  17  überliefert  und  wird  hier,  wie  ich  nr.  3  nachgewiesen 

x«»ra»  otvnva  dgefy$xa  duz  To  ^QttxXtuif  tovto  yuQ  &tjXvxoy.  Ks  ist 
derselbe  canon  wie  Choerob.  Orthogr.  270,  29,  aber  in  den  beispielen 
vollständiger.  Die  vergleichung  zeigt,  dass  die  lücke  unrichtig  ange- 
geben ist.  Ebendaher  and  nach  andern  ist  zu  bessern  Zijyu(t  rk*cas, 
KtQxiJtif;  dann  mraxtdas  nach  Choerob.  ad  Theod.  p.  43,  1,  KofA^um 
ebd.  p.  42,  34,  MttQtxae  s.  Thesaur.,  llac  dgl.  (Choer.  Orth,  dafür  falsch 
7<rr«*)#  *J>tltrtac  (Choer.  Orth,  falsch  4*thrde  und  ad  Theod.  42,  34  <#»»- 
cfcittf).  Statt  dos  weiblichen  beispieles  'JfycrxJU««?  (s.  Suid.  s.  TlayvaoK 
und  'Ptavos)  hat  Choeroboscus  mluue.  Uebrigens  zeigt  myaxtdas^  nach 
Choer.  ad  Theod.  43,  1  ein  vnoxoQtanxoy,  dass  KtQxtdäe  sehr  wohl  von 
xiyxof  abgeleitet  sein  kann,  was  Meineke  a.  a.  o.  leugnet.  Ganz  ähn- 
lich sind  auch  das  von  Alcans  fr.  38  gegen  Pittakos  gebrauchte  Schimpf- 
wort toffodognidae  (woneben  auch  die  form  topodognias  Thesaur.  IV 
p.  89  ganz  richtig  ist)  und  die  hypokoristischen  ausdrücke  $t&oftaXid«{, 
»Mofialufttf  Ale.  fr.  151,  und  würden  auch  gleichen  accent  haben  müs- 
sen, wenn  sie  nicht  äolisch  wären. 

6)  Es  wäre  auch  eine  form  I76mda  oder  nitida  denkbar  als  me- 
taplastische bildung  aus  dem  nackten  stamme  ITond,  IJomd  wie  "Aid-oc, 
~Mdt  zu  'Mite,  und  die  handschriftliche  Überlieferung  spricht  allerdings 
sehr  iur  dieso  annähme. 
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habe,  zu  den  formen  mit  «  gerechnet.  Redlich  würde  auch  77o- 
mdag  dem  in  der  anmerkung  mit  geseilten ,  offenbar  herodiani- 
sehen,  canon  widersprechen.  Mit  recht  haben  sich  daher  ausser 
mir  Meineke  und  Dindorf  für  floudüg  entschieden.  Das  von 
Lehrs  gegen  flondug  wg  Ktgxidug  erhobene  bedenken ,  weil 
die  qttantitat  der  mittelsitbe  nicht  dieselbe  ist,  weshalb  er  glaubt, 
es  sei  etwa  fJorttSäg  wg  KcgxtSüg,  xul  I7oi(dug  fyd$y  xrk.  ge- 
schrieben gewesen,  erscheint  mir  unbegründet,  da  eine  verglei- 
chung  wie  wg  Ktgxtdtxg  nach  der  sitte  der  grnmtnatiker  regel- 
mässig nur  den  accent  betrifft.  Das  von  Meineke  und  mir  aus 
dem  städtenamen  /ftmcWc 7)  entnommene  argument  für  die 
Schreibung  mit  i  ist  allerdings  nicht  ganz  fest;  denn  während 
der  name  bei  den  Schriftstellern  überall  mit  i  Uberliefert  ist, 
z.  b.  in  den  zahlreichen  erwahnungen  hei  Herodot  und  Thuky- 
dides,  auch  Steph.  Bjz.  583,  16  und  durch  die  reihenfolge  gesi- 
chert Hesych.,  Suid.,  haben  die  attischen  inschriftlichen  Urkunden 
durchaus  die  Schreibung  mit  «.  So  in  den  Inschriften  C.  I.  nr. 
170,  7.  11  TIoTudutuc,  nr.  171.  I,  40  ilomtafa,  Rang.  nr.  370 
ifoTttfuMr,  nr.  21ft.  221  (tributl.  XCHI.  XCvil)  /7ot«cW«tc», 
nr.  172.  181  (tributl.  LV.  LXIII)  tfom&aiu»;  ulle  diese  aus 
sec.  V,  ferner  Rang.  nr.  394  l1oj(t[Sfiujäjy]  aus  Ol.  106,  2. 
Man  darf  jedoch  annehmen ,  dass  diese  Schreibung  durch  die  at- 

7)  Dieser  von  Theognost  p.  102,  33  ausdrücklich  bezeugte  accent 
ist  auch^ei  den  Schriftstellern  fast  immer  überliefert  und  Scymn.  629 
durch  die  elision  //otkT«»'  Am  gesichert.  Nur  Thucyd.  I,  59  ist  //on- 
<f«*a  erst  von  Poppo  geändert,  und  bei  Herodot,  wo  zugleich  der  vocal 
der  letzten ' silbe  in  frage  kommt,  ist  //aridatar  VIII  c.  128  die  ge- 
wöhnliche lesart  ohne  Variante,  aber  c.  127  von  Dindorf  nur  aus  einer 
einzigen  schlechteren  handschrift  statt  /tornfaiijv  gesetzt.  Die  analogie 
spricht  aber  dafür,  dass  die  ursprüngliche  form  des  namens  //ondatä 
sei.  Denn  die  von  götternamen  abgeleiteten  weiblichen  städtenamen 
sind  regelmässig  weibliche  adjectiva  sc.  nol»f.  So  tloau&wyia,  Horm- 
«frtr/a,  tlomfuria  t  1 1  ocndoiytng ,  'AnolXtoyta,  '  Anoklvaytae ,  Jtoyvcia  oder 
Sioyvmüf ,  'Htf  antritt  oder  *W'/<w<nWf ,  *  Äff  gotfufta ,  '  Af  goifnttas*  So  ist 
auch  'Bgaia  überliefert  Steph.  B.  302,  18.  303,  4  (von  Meineke  in 
"HQtaa  geändert)  und  Et,  M.  437,  43,  und  Ma  Steph.  R.  229,  1,  wo 
Meineke  stillschweigend  Jia.  Bei  'Hgäxltia  steht  die  kürze  der  end- 
silbe  u.  a.  durch  Scymn.  597.  972  fest,  und  auch  bei  Herodot  V,  43 
ist  seit  Bckker  'Hgaxlttay  gesetzt,  wo  aber  vulg.  'Hgaxktjitfy,  S  *Bg«~ 
xkiiijy,  al.  'Bgaxltiay.  Es  scheint  klar,  dass  in  tBgdxk*M,  /tori&aut  die 
Verkürzung  der  endsilbe  und  die  Zurückziehung  des  accentes  nur  der 
bei  den  ausgangen  am,  *ta,  ota  herrschenden  attischen  gewohnheit  an- 
gehört, wonach  bei  Herodot  die  ionischen  formen  'Bgaxltiq,  UonJa.tj 
die  richtigen  sein  werden.  Ganz  dasselbe  gilt  fur  die  von,  menschlichen 
Personennamen  abgeleiteten  Ortsnamen. 
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tische  form  Ifootidiv*  veranlasst  ist,  wie  denn  audi  in  Horn  - 
dturtu  eine  attische  Umgestaltung  der  echten  form  JlontSatawi 
zu  erkennen  ist  *).  Uebrigens  ist  zu  bemerken ,  dass  diese  form 
auf  -dmq  die  zweite  silbe  immer  lang  hat,  nicht  allein  wo  sie 
mit  #»  überliefert  ist,  wie  Arist.  Ach.  894  und  /7orooW«c  G\  I. 
or.  170,  sondern  auch  wo  mit  *,  wi«  in  den  frngmenten  des 
Epichnrm  und  der  Heloten,  auch  IJoiidau*  Scymn.  029.  Kin  do- 
risches IlouSäi  oder  fforfdag  mit  kurzem  *  ist  ganz  ohne  beleg. 

8)  Neben  diesen  dorischen  formen  mit  i  erscheinen  noch 
andere  mit  er.  Die  bezeugung  eines  dorischen  //ocW«j  bei  den 
gramma tikern  ist  freilich  sehr  unsicher.  Dean  JioQuJg  //otttdyr 
{iaQvioitoK  An.  Oxz.  III,  241,  17  enthält  olfenbar  eine  Verwechslung 
mit  dem  a  o  Ii  sehen  dialekte,  und  noch  auf  das  dorische  JJototdut 
ebd.  I.  10  und  Herod.  10,  15  ist,  wie  oben  gezeigt  (nr.  2.3), 
nicht  fiel  zu  geben.  Aber  das  derivat  J/o<ru6urttot> ,  d.  i.  tiuor 
I/octtdwto;,  wird  ausdrücklich  als  dorisch  bezeichnet  Lex.  Heg. 
p.  480  und  Said.  s.  ^AinlXutviov ,  wo  cod.  C  richtiger  flocti- 
6th%ov,  Ferner  wird  das  er  durch  dorische  Inschriften  geboten. 
Die  volcentische  Kadtnos-vase  mit  rotlieu  tiguren  C.  1.  nr.  8426 
(nicht  älter  als  sec.  IV)  hat  neben  den  dorischen  namensformeu 
wA^ap$g  (freilich  auch  attischen  wie  Udnvu)  auch 
riocudur,  so  im  Corp.  Inscr.  betont.  Kine  sehr  corrumpirte  in* 
schrift  vüa  kulauria  bei  Lebas  Inscr.  V  nr.  28G  [Rang.  nr. 
821.  6)  hat  in  I.  2  r02*  JAM/,  mit  recht  IIoghS(u$  gelesen, 
und  I.  5  TüUlOSEUAIMnONJY,  was  Lebas  roj  noeudnn 
Xmtor  Av-  und  Rangabi  i«  77oö*fioVm  uno  jov  gelesen 
hat.  f  Allerdings  ist  ein  to7  Tfooudu  wegen  1.2  wenig  glaublich; 
aber  es  wird  das  M  aus  Nl  verlesen  und  das  folgeode  von  bei- 
den nicht  richtig  gedeutet  sein.  In  einem  syrakusnnischen  raths- 
eide  C.  I.  nr.  5367  ist  U02EIJ  erhalten,  was  Franz  nach  ana- 
logic des  gleich  zu  erwähnenden  kretischen  eides  in  den  accu- 
sativ  rioauduv  ergänzt  hat,  wofür  jedoch  IloGHduvu  glaublicher 
erscheint.  Die  kretische  inschrift  C.  I.  nr.  2554,  deren  Über- 
lieferung freilich  im  höchsten  grade  unzuverlässig  ist,  hat  in  der 
eidesformel  1.  180  ibv  Thcudav,  dem  echt-dorischen  riun&ur  ent- 
sprechend; die  attische  form  f/üöiidiuvo£  I.  94  muss  man  geneigt 
sein  wenigstens  in  Iloirttduro^  zu  bessern.     Auch  eine  inschrift 

8)  Hiernach  dürfte  auch  bei  Hesychius  die  durch  die  reihenfolge 
geschützte  form  llottdiu  nicht  richtig  in  /7or«'<f«w  geändert  sein. 
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von  Mantinea  aus  römischer  zeit  (00  v.  Chr.)  bei  Vischer  epigr. 
und  archäol.  beitrage  nr.  30  darf,  da  die  jüngeren  arkadischen 
Inschriften  die  Doris  mitior  zeigen,  Diall.  II  p.  405,  hierher  be- 
zogen werden,  wo  IJöiHäavof,  während  sonst  vulgarer  dialekt. 
Weniger  sicher  ist  es,  obgleich  wahrscheinlich  richtig,  wenn 
Koeckh  in  einer  lakonischen  in  schritt;  nr.  1335  [I7oö]tiSavo^  er- 
gänzt hat,  während  auch  [/Ioj]itSayog  denkbar  wäre.  Das  deri- 
vat  lloaiduov  erscheint  in  einem  argivischen  dekrete  aus  guter 
zeit ,  welches  Lebas  Rev.  Arch6oI.  1855  p.  577  ff.  edirt  und 
Schneidewin  Philol.  IX  p.  588  besprochen  hat  9),  und  /TooVoW« 
hat  eine  junge  spartanische  inschrift  C.  I.  or.  1430  als  benen- 
nung  von  spielen.  Weniger  zuverlässig  sind  dorische  persooen- 
namen  wie  IJoGttd^  in  inschriften  von  Akrä  C.  I.  nr.  5425. 
5430,  I/ootdiKTTog  in  einer  inschrift  von  Sparta  aus  römischer 
zeit  im  reiseberichte  von  Conze  und  Michaelis  p.  42,  Jlocidtxog 
auf  einer  rhodischen  münze  Mionn.  Sappl.  VI,  505,  TJoc^Skor 
auf  einer  von  Halikarnass  ebd.  p.  404,  weil  solche  nicht  selten 
aus  orten  eines  andern  Stammes  übertragen  wurden  10).  Wichti- 
ger ist  schon  als  ein  älterer  name  der  argivische  pytbagoreer 
[foGGidqq  Jambl.  V.  Pyth.  p.  272 ,  da  IIoGidrß  zu  schreiben 
scheint ,  d.  i.  Tloaiduq,  s.  nr.  16.     Ferner  kommt  in  betracht, 

0)  Das  dekrei  enthalt  ein  schied surth eil  zwischen  den  Meliern  und 
Kimoliern,  weshalb  Lebas  und  Schneidewin  es  für  älter  erklären  als  die 
im  jähre  416  erfolgte  katastrophe  der  insel  Melos,  wobei  der  gebrauch 
der  ionischen  Schreibweise  auffallend  wäre.  Aber  da  die  nachkommen 
der  geschlachteten  Melier  durch  Lysander  wieder  in  den  besitz  der  in- 
sel und  ihres  Staatswesens  kamen,  leuchtet  die  noth wendigkeit  jener 
frühen  Zeitbestimmung  nicht  ein;  allerdings  wird  aber  die  inschrift  we- 
gen »ihres  sonstigen  alterthumlichen  characters  nicht  viel  jünger  sein 
als  die  herstcllung  der  Melier.  Gerade  durch  die  usurpation  der  Athe- 
ner mochte  der  alte  besitzstand  zweifelhaft  geworden  sein.  Dass  die 
zwei  personennamen  beigefugten  Wörter  floaidaoy  und  fltdioy  argivische 
demen  (richtiger  wohl  topische  phylen)  bezeichnen,  Jiat  Lebas  richtig 
erkannt,  Schneidewin  dagegen  unrichtig  angenommen,  dass  dieselben 
nicht  vollständig  ausgeschrieben  seien ,  Ilitftor.  etwa  fur  fltdtoropo*. 
Denn  IMiov  ist  eine  sehr  natürliche  beuennung  fur  eine  topische  phyle, 
ganz  entsprechend  der  alten  attischen  yvtij  fitdttit,  IltöUis,  und  eine 
andere  konnte  nach  einem  in  ihrem  gebiete  befindlichen  heiligthume 
des  Poseidon  leicht  fJortJaor  heissen,  d.  i.  flondalovy  lloatufunor.  Die 
namen  der  phylen  sind  ohne  flexion  den  personennamen  beigegeben  wie 
in  Tabb.  Heracl.  <lie  insignien  der  geschlechter,  z.  b.  «vJfyu«,  xagvxtlo^, 
e.  C.  I.  m  p.  709. 

10)  Andere  namen  dorischer  personen  wie  tloaMy^og,  lloaidkot 
zeigen  sich  auch  durch  ihre  übrige  form  als  undorisch.  Der  Ortsname 
IIooiöhov  oder  Jloctrftor,  wo  er  in  dorischen  gegenden  vorkommt,  wird 
vulgarisirt  sein. 
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dass  der  name  der  grossgriechischen  stadt  FToffndu>v(u  oder  FIo- 
a*»öW«<£,  in  diesen  formen  -offenbar  vulgarisirt,  auf  münzen 
riocttSuvfu  lautet,  Mionn.  I  p.  363,  Suppl.  I  p.  306.  Denn  ob- 
gleich diese  st  «dt  als  kolonie  des  achäiscben  Sybaris  bezeichnet 
wird,  hat  man  doch  wegen  ihres  schoo  durch  den  namen  ange- 
deuteten Poseidon •  cultus  nicht  ohne  schein  angenommen,  dass 
sie  hauptsächlich  den  ursprünglich  an  Sybaris  betheiligten  dori- 
schen Troezeoiern  ihren  Ursprung  verdanke. 

Knülich  ist  auch  der  gebrauch  der  dorisirenden  lyrik  au  er- 
wähnen. Pindar  bat  neben  der  epischen  form  /7o0t*daW  (sie- 
benmal) und  der  oben  erwähnten  streagdorischeo  flonduv  (nur 
Ol.  XIII,  5.  40)  noch  eine  dritte:  Uoffnduv  Ol.  I,  26.  VIII,  81. 
IX,  3t.  P.  VI,  31.  Isthm.  VII,  27  (mit  diesem  acceute  ohne  Va- 
riante), floGHSatog  P.  IV,  138,  HoGuduvu  Ol.  VI,  58,  und  das 
adjectiv  //ooWuVm*  Ol.  V,  21.  IX,  26.  N.  VI,  42.  Dieses  hat 
•inch  Itnkehylides  fr.  41  nach  den  besten  handschriften,  wo  Bergk 
aus  conjectur  die  fehlerhafte  form  //ocidunov  gesetzt  hat,  vgl. 
nr.  18  u).  Ferner  finden  sich  in  lyrischen  stellen  der  tragiker 
rioetdu*  Aesch.  Sept.  123.  297  nach  Med.  u.  a.  (vulg.  TJo- 
tiftö%<#>'),  //boW«V  Soph.  0.  C.  713  anscheinend  ohne  die  Va- 
riante HoGtiduv. 

Man  kann  nun  bei  ber  dialekt-mischung  der  lyrischen  poesie 
annehmen,  dass  hier  die  epische  form  A/ooWuW  nur  durch  die 
contraction  eine  dorisch-äolische  färbung  erhalten  habe,  und  für 
diese  nuffassung  spricht  die  vorwiegend  überlieferte  betonung 
floctiSav,  die  weder  dorisch  noch  äolisch  ist  und  überall  der 
analogie  der  nomina  auf  av  widerspricht.  Zieht  man  aber  fJo- 
onSuv  vor,  so  lässt  sich  dieses  als  die  äolische  form  mit  dori- 
schem accente  betrachten,  wie  yutwoq  bei  Pindar  und  in  lyri- 
schen stellen  der  tragiker  statt  des  äolischen  ya'trroc.  Da  fer- 
ner die  meisten  jener  Inschriften,  welche  das  ff  bieten,  nicht  über 
300  v.  Chr.  hinausgehen,  seit  welcher  zeit  das  altdorische  r 
vielfach  durch  das  vulgäre  er  verdrängt  ist,  s.  Diall.  II  p.  65, 
so  kann  man  hier  gleichfalls  eine  theil weise  jüngere  vulgarisi- 
ng anerkennen.  Aber  das  Tloffuddv  der  Kad mos  -  vase ,  das 
flofffSaov  des  argiviseben  de  k  ret  es,   der  Stadt  na  me  /7o<N*cW« 

11)  Auch  in  dem  nach  Arion  benannten  hymnus,  wenn  er  auch 
jüngeren  Ursprunges  ist,  wird  vs.  2  statt  des  attischen  vocativs  iloattdoy 
die  lyrische  form  Uoouüii*  oder  Uoffttitur  herzustellen  sein. 

rhiUUg««.  xxiii.  DJ.   l.  2 
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und  das  als  dorisch  bezeugte  JJocttdurtor  ratbeu  doch  «uzunel. 
inen,  dass  bei  manchen  der  Doner  in  den  stamme  des  g-ottes 
frühzeitig*  die  ausspräche  mit  a  üblich  wurde,  vielleicht  nicht 
ohne  einfluss  des  epischen  und  lyrischen  gebrauche» ,  welcher 
jener  ausspräche  einen  edleren  schein  verlieh.  Am  sichersten  er- 
scheint das  f$  fur  den  dialekt  von  Argolis  durch  das  argivische 
dekret,  die  inschrift  von  Kalaureia  und  indirect  durch  den  nomen 
des  trözeoischen  JJoGu6av(u.  Aber  auch  folgende  combination 
hat  manches  für  sich.  Die  inschriften  nach  j.  300,  welche  das 
a  zeigen,  gehören  der  vulgären  doris  mitior  au,  welche  icii  Diall. 
II  p.  405  auf  die  Achäer  zurückzuführen  versucht  habe.  Eben- 
dahin weiset  auch  der  name  von  HoCftSuvtu  als  einer  kolonie 
des  achäischen  Sybarts.  Kndlich  zeigt  das  ältere  argivische  de 
kret  überall  eine  auffallende  mischung  voo  dort*  teoerior  und 
mitior,  und  gerade  in  dem  worte  IJoatöuov  noch  eine  bemerkens- 
werte Ubereinstimmung  mit  dem  äoliseben  diulekte,  aus  dem  die 
Verwandlung  des  diphthonges  «»  in  a  vor  vocalen  bekannt  ist, 
während  sich  noch  kein  dorisches  beispiel  der  art  gefunden  zu 
haben  scheint.  Das  dekret  zeigt,  wie  l^ebas  and  Scbueidewiu 
bemerkt  haben,  dass  damals  in  Argos  die  demokratie  bestand, 
in  welcher  bekanntlich  das  aebäische  element  der  bevölkeruug 
zur  herrschaft  gekommen  war.  Sollte  dies  auch  auf  den  ofti- 
ciellen  dialekt  einfluss  geübt  hüben  und  namentlich  der  name  der 
demokratischen  pbyle  Iloctäitov  nchaisiren?  Dann  würden  lloo*- 
o*Sr,  floarfaq  für  alte  achäische  formen  zu  halten  sein,  entspre- 
chend dem  ITofftöuy  (/loaCSug)  der  AchäoAeoler  in  Kleinasien, 
wo  die  barytonesis  erst  spater  eingetreten  sein  kann,  nachdem 
die  contraction  vergessen  war. 

Es  bleibt  noch  der  vocal  der  zweiten  silbe  zu  betrachten.  Die 
Überlieferung  bat  hier  ganz  vorwiegend  den  diphthong.  Das  t  er- 
scheint nur  in  dem  I/oOiSuvos  der  inschrift  von  Mantinea,  dem  Uq- 
alduov  des  argivischen  dekretes  und  den  namen  Iloctimran,  /7o<r(- 
dixog,  TloGidCotv;  aber  auch  derkanon,  welcher  in  der  vorletzten  silbe 
der  Wörter  auf  -uv  den  diplithong  «  verdammt  (s.  p.  11  anm.  4), 
kann  nicht  wohl  die  Schreibung  IloGtduv  oder  I/ocudüf  anerkannt 
haben,  zumal  da  unter  den  belegen  der  regel  gerade  flondaw  ist. 
Man  darf  ohne  bedenken  die  Schreibung  mit  er*  für  die  ältere  hal- 
ten, wie  sie  auch  gerade  durch  die  älteste  der  erhaltenen  Urkun- 
den,  das  argivische  dekret,  geboten  wird;  aber  der  diphthong 
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muss  sieb  doch  ziemlich  früh  eingebürgert  haben  wie  in  z&fxan 
neben  p(xan  Dinll.  II,  p.  279;  die  Überlieferung-  bei  den  Schrift- 
stellern zeugt  freilich  nur  für  die  Orthographie  der  grammatiker 
und  abschreiben 

9)  Die  form  Ilociöuvog  in  der  jungen  inschrift  von  Man- 
tinea  babe  ich  gleich  mit  zu  den  dorischen  gezogen;  aber  eine 
eigenthümliche  arkadische  form  des  namens  scheint  durch  die 
alterthüm liehe  inschrift  ans  Tegea  bei  Ross  Inscr.  nr.  7  (wie- 
derholt Rang.  nr.  2238)  geboten  zu  werden.  Ross  liest  diese 
nämlicfc  [H]o©W«r  *E&[ita]Q  Wtwjtijc.  Aber  der  stein  bat  hin- 
ter dem  N  den  ersten  namens  noch  ein  O  und  darunter  einen 
wie  ein  etwas  kleiner  geschriebenes  M  aussehenden  buchstaben. 
Ross  bemerkt,  manche  würden  wohl  geneigt  sein  diesen  für  ein 
2  zu  halten,  das  sonst  auch  in  dieser  gestalt  vorkomme  ,  und 
den  genetiv  JJoGotSärog  zu  erkennen ,  hat  aber  vorgezogen  die 
beiden  buchstaben  Heber  angedeutet  zu  lassen,  weil  das  2  in  der 
m sebrift  dreimal  in  derselben  anderen  gestalt  vorkomme ,  weil 
man  nicht  einsehe,  weshalb  es  untergesetzt  sei,  und  weil  der 
genetiv  neben  den  beiden  nominativen  nicht  glaublich  erscheine. 
Rangabe'  bat  die  beiden  ersten  bedenken  sehr  gut  durch  die  an- 
nähme gehoben ,  da*s  das  2  von  dein  Steinmetzen  vergessen  und 
dann  unter  dem  O  nachgetragen  sei,  und  zwar  in  der  gestalt 
als  wenn  die  linie  sich  hier  umbiege,  wodurch  es  jene  abwei- 
chende form  erhielt.  Aber  den  auffallenden  genetiv  hat  auch 
Rangabe  nicht  gerechtfertigt;  wenn  sich  auch  auf  vasengemälden 
ein  ähnlicher  Wechsel  zwischen  nominativ  und  genetiv  findet,  so 
wird  doch  in  einer  inschrift  dieser  art  eine  .grössere  Genauigkeit 
erwartet  werden  dürfen.  Nimmt  man  dazu,  dnss  die  namensform 
llocoduv  in  hohem  grade  bedenklich  erscheint  und  dass  auch 
die  Zusammenstellung  des  Poseidon  mit  Hermes  und  Herakles 
nicht  leicht  zu  erklären  sein  dürfte,  so  muss  man  geneigt  sein 
einen  fehler  der  lesung  zn  verrouthen ,  der  leicht  vorkommen 
konnte,  weil  nach  Ross  die  buchstaben  „üalde  esesat  attritaeque" 
sind.  Ich  möchte  aber  glauben  ,  dass  der  dritte  buchstabe  nicht 
ein  2,  sondern  ein  P  ist,  in  der  alten  gestalt  von  jenem  nicht 
übermässig  abweichend,  und  dass  also  statt  [I7]o<Totdä»og  viel- 
mehr KOPOUAN02  zu  lesen  ist,  d.  h.  Küqo*  Javog  als  ar- 
kadische beneooung  für  Jiocxovqqi  (Kovqoi  Jtog  Kur.  El.  985), 
vgl.  über^/uv  für  Ztvg  unten  nr.  20.    Die  Zusammenstellung  des 
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Hermes  und  Herakles  lässt  schon  mit  ziemlicher  Sicherheit  er- 
kennen, dass  die  inschrift,  wahrscheinlich  einer  basis  ungehörig, 
aus  einem  gymnasium  stammt,  vgl.  Preller  Gr.  Myth.  II  p.  260. 
Mit  beiden  werden  aber  von  Pindar  N.  X,  51  die  Dioskuren  als 
schutzgötter  der  agonen  verbunden,  vgl.  Preller  II  p.  102.  Ks 
ist  aber  aoeh  möglich,  dass  Hermes  und  Herakles  selbst  als 
»ohne  des  Zeus  bezeichnet  sind. 

Auch  der  zweite  name  der  inschrift  wird  nicht  mit  Ross 
und  Rangabl  * Eo^j(a]<;  zu  lesen  sein,  sondern,  da  die  nach  dem 
M  erhaltenen  striche  vielmehr  auf  A  deuten,  'Eqpaiog,  aweiche 
form  des  namens  der  thessalischen  "ßopaog  (s.  Keil  Inscr.  Boeot. 
p.  76)  zu  gründe  liegt  und  auch  iu  'Kopatog  b  ur^iymoq 
k(9o£  Suid.  =  'Eofirjg  zu  erkennen  ist. 

10)  Hinsichtlich  des  äo  Iis  eben  dinlektes  steht  durch  die 
Zeugnisse  von  Herod.,  Et.  Gud.  und  Choer.  ad  Theod.  fest,  dass 
hier  der  ausgang  wie  bei  den  Doriero  in  -ui  contrahirt ,  durch 
die  beiden  letzten  auch,  dass  der  accent  nach  aolischer  sitte  zu- 
rückgezogeu  war.  In  An.  Oxx.  III,  241,  Iß  ist  das  Hondur  o'gv- 
wvtug  offenbar  verkehrt  den  Aeolern  gegeben.  Bs  wird  dann 
aber  ferner  eine  doppelte  form  rait  i  und  mit  a  bezeugt,  nämlich 
11  oi (6 uv  und  lloattdavj  Choerob.  ad  Theod.  294,  6,  die  entere 
auch  durch  Kt.  Gud.  unter  genauer  beschreibung  bestätigt  und 
Choer.  ad  Theod.  277,  28  Flomdu*  geschrieben,  wo  zunächst 
die  betonung  als  falsch  erscheint;  die  andere  bringt  unter  aus- 
drücklicher bezeugung  des  6  auch  Herodion  10,  25  aus  Alkaios 
belegt  mit  der  fehlerhaften  betonnng  IJoandäv  und  ebd.  10,  13 
nebst  An.  Oxx.  III,  240  mit  anderem  accentfehler  IIoatMv.  Ks  war 
also  bei  diesem  namen  im  äolischen  diulekte  ein  ähnliches  schwan- 
ken wie  bei  dein  pronomen  der  zweiten  person  ,  wo  formen  mit 
j  und  mit  a  nebeneinander  stehen ,  Diall.  I  p.  124 ,  und  wahr- 
schcinlich  auch  tiitioy  und  ixteor,  während  gewöhnlich  das  a  wie 
in  der  ionisch  -  ottischen  ausspräche  herrscht.  Die  form  mit  dem 
t  ist  vorwiegend  zugleich  mit  dem  *  Uberliefert,  und  dieses  wird 
in  Kt.  Gud.  ausdrücklich  für  sie  bezeugt ;  Tlomduv  Choer.  ad 
Theod.  277 ,  29  ist  unbedenklich  für  ein  sphalma  zu  halten  ,  da 
ebd.  299,  <>  fJon'duk  steht  und  von  demselben  Orthogr.  253,  23 
den  Aeolern  ausdrücklich  die  Schreibung  mit  i  beigelegt  wird, 
wie  denn  auch  nach  meiner  nach  Weisung  (nr.  3)  iu  An.  Oxx.  III, 
241,  15  ff.  die  Aeoler  zu   denjenigen  gezählt  werden,  welche 
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den  namen  mit  «  schrieben.  Hierdurch  wird  ober  das  »  auch  für 
die  andere  form  mit  6  gefordert,  wie  es  denn  auch  seltsam 
wäre,  wenn  die  Aeoler  bei  den  r  das  *,  bei  den  0  das  ft  vor- 
gezogen hatten.  Die  bei  din  grannatikern  überlieferte  forn  J7o- 
KfSar  (Herod.  10,  15  und  11,  25,  An.  Oxi.  HI,  240,  10.  Choer. 
ad  Theod.  290,  6)  darf,  weil  das  t»  nirgends  bezeugt  ist,  ohne 
anstand  in  fJoGfSur  verwandelt  werden.  Das«  gerade  in  dieser 
form  von  den  Schreibern  das  ft  eingeschwärzt  ist,  erklärt  sich 
aus  der  grossem  ähnlicbkeit  nit  dem  vulgären  FJoffftdair;  viel- 
leicht erinnerten  sie  sieb  auch  an  das  in  den  handsebriften  des 
Pindar  herschend  gewordene  IJoaudüv. 

Dass  die  Aeoler  auch  eine  namensform  Tloatdug  hatten, 
lässt  sich  aus  der  von  Plinius  N.  Hist.  V,  121  erwähnten  stadt 
Posidea  in  Aeolis  schliessen ,  deren  name  äolisch  J/ocfSaux  ge- 
lautet haben  muss ,  dem  dorischen  rioUdmu  von  JJoitdug  ent- 
sprechend; Plinius  hat  entweder  Posidaea  geschrieben  oder  den 
namen  vulgarisirt. 

11)  In  th ess a Iischen  dialekte  könnte  man  nach  seinem 
sonstigen  Verhältnisse  sum  bö'otisfben  eine  form  f/oiMovv  er- 
warten; aber  nao  hat  aus  einer  inschrift  bei  Ussing  loser,  nr.  21 
(behandelt  von  keil  Inscr.  Theas,  p.  4)  nur  über  eine  andere 
form  künde.  Hier  sind  die  buchstaben  TONTOTEIAO  \  NIFEP, 
unter  denen  aber  das  dritte  O  nicht  ganz  vollständig  erhalten 
ist,  von  Ussing  t[o7]  fJom[düi\pt  [v]  ?«p  gelesen,  von  Keil  viel 
richtiger  top  HortC[Su]f  into.  Jedoch  scheint  von  dem  treffli- 
chen Keil  hier  doch  selbst  einigermassen  zu  gelten,  was  er  über 
Tssing  bemerkt  „virum  doctiuimum  legere,  quae  aperte  scripta 
»«*,  inier  dum  non  e$$e  ausum".  Der  stein  enthält  nämlich  unver- 
kennbar vielmehr  -  toi»  floni&ov ,  und  es  ist  kein  genügender 
grund  diese  forn  zu  bezweifeln  und  zu  ändern,  da  nicht  selten 
namen  auf  ~og  nur  als  gleichgeltende  nebenfonnen  von  solchen 
auf  -ug  oder  ionisch  -r$  erscheinen.  So  der  inusiker  Kovvüc, 
oder  Kovrog,  s.  Thesaur.  IV,  1805  C,  TJvQtjg  und  IlvQQog,  b.  Mei- 
neke  Anall.  Alex.  p.  245 ,  der  mythische  gründer  des  messeni- 
sehen  Pyloa,  solin  des  Khj<Hx>y  aus  Megara ,  HvXog  Paus.  IV, 
36,  I,  aber  üvXug  ib.  I,  30,  6  und  Apollod.  III,  15,  5,  was  rich- 
tiger fJvkag  zu  schreiben,  wie  die  für  die  ionische  form  des 
namens  //vXrjg -'bezeugte  betonung  Arcad.  25,  1  beweist.  Kbenso 
wird  der  wagenlenker  des  Pel  ops  Kllkog  oder  K(Xkuc>  s.  Thesaur. 
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IV,  1554  D,  in  der  letzteren  form  richtiger  Kiliuq  zu  betonen 
sein;  auch  der  freier  der  Hippodamia  Miofivfjg  in  Seh.  Vet.  Find. 
Ol.  I,  127,  der  in  Seh.  Ree.  vs.  -114  M^Q/jrog  heisst,  dürfte 
richtiger  MtQpvrjg  geschrieben  werden.  Nicht  weniger  gleich- 
bedeutend sind  die  nameo  *Akt$uq  und  "AltZoc,  MrjjQug  und  MJj- 
tqos,  *A<r*kipüis  und  "Aaxlunoq  u.  a.,  wenn  auch  ihre  an  Wendung 
für  dieselben  personen  nicht  constatirt  werden  kann.  Ebenso 
ist  also  fJontSoq  eine  gans  glaubliehe  nebenform  von  Floridas, 
TloxuSüq,  Wie  aber  die  vollste  alte  form  dieses  namens  //ow- 
Saw*  lautet ,  so  ist  der  name  von  einen  söhne  des  Neieus  JJv- 
httav  Apollod.  I,  9,  9  offenbar  identisch  mit  denen  des  gründers 
von  Pylos  UvXug  oder  J/vXoq.  Dieser  heisst  in  einer  dritten 
form  auch  Mvkto> ,  Paus.  VI ,  22 ,  3 ,  und  cbeesn  der  freier  der 
Hippodamia  M(QfAVWv,  vgl.  auch  'Ati^wr,  MtjifHav,  *Aaxkunwr. 
welche  formen  freilich  mit  /7oe**cW  schon  wegea  der  betonuog 
nicht  vollkommen  zusammenpassen.  Dagegen  genau  wie  Hoiti 
Soq  (ffoiidoq)  und  IlouSdv  verhält  sich  Aaotioq  und  Jolqhuv, 
Aesch.  Pers.  665.  672,  Autgiog  und  Awqmv  Steph.  Bya.  253,  7; 
%vvuv  (%wdwv)  und  fnytCiav  unterscheiden  sich  von  £wo'c,  f*i- 
yiGioq  durch  ihren  substantivischen  gebrauch.  Uebrigens  sind 
auch  die  compositn  und  verschiedene  derivata  von  IJotttdwr  auf 
eine  form  Hoaudoq  zurückzuführen,  wenn  nicht  auf  den  schlich- 
ten stamm  Ilooud,  wie  II  ootid  awoq}  ffoViCdiotr ,  vgl.  nr.  16. 
Das  t»  in  IJowdov  ist  nicht  als  wesentlich  für  den  thessaliscben 
dialekt  xu  betrachten,  sondern  nur  dem  jüngeren  alter  der  in- 
schrift  (wohl  sec.  Ill)  beizumessen. 

12)  Bei  Homer  haben  die  ausgaben  durchaus  die  form 
77o«mJ«w»s  und  die  neueren  kritiker  haben  auch  gar  keinen 
zweifei  gehegt,  dass  dieselbe  etwa  nicht  die  echte  sein  könne; 
Bekker  berichtet  nicht  einmal  irgendwo  von  einer  Variante. 
Nichtsdestoweniger  sprechen  höchst  gewichtige  auetoritäten  fur 
die  Schreibung  üoeidumv.  In  dem  syrischen  palimpseste  ist,  wie 
Kayser  Pbilol.  X  p.  197  bemerkt,  dieselbe  mit  auffallender  con- 
sequenz  durchgeführt.  Es  ist  nämlich  an  allen  zwanzig  stellen, 
in  welchen  der  name  dort  vorkommt,  Jlociduwv  geschrieben  und 
nur  zweimal  ein  corrigirendes  t  übergesetzt.  Kayser  bat  aber, 
wie  es  scheint,  sich  nicht  daran  erinnert,  dass  auch  der  Venetus 
A  mit  nicht  viel  geringerer  consequenz  dieselbe  Schreibung  bietet, 
wie  schon  Spitzner  zu  M,  34  erwähnt.    Während  nämlich  nach 
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Sobers  Argus  der  name  des  gottes  as  39  stellen  der  I  lias  vor- 
kommt, wobei  W9  277.  307  uod  vielleicht  einige  andere  fehlen, 
ist  nach  Yilloisou's  abdruck  des  codex  in  34  fallen  Jloctdutui' 
geschrieben,  nämlich  Af,  17.  34.  N,  19.  34.  43.  65.  206.  231. 
351.  434.  554.  563.  =*,  357.  384.  390.  O,  8,  41.  51.  57.  158. 
205.  r,  34.  57.  63.  67.  115.  132.  144.  318.  0,  284.  287. 
472.  477.  W,  277;  floetduuiv  dagegen  nor  an  deu  sieben  stel- 
len A,  400.  H,  495.  200.  JT,  291.  330.  </',  307.  Sis  26. 
Ks  spricht  also  für  die  Schreibung  rait  t  die  stärkste  auctorität 
derjenigen  beiden  haodschriften  der  Hins,  gegen  welche  alle  übri- 
gen in  den  hintergruud  treten;  das  papyrus-fragment  enthält  den 
namcn  überall  nicht,  die  fragmente  des  amurosianischen  palim- 
psest nur  an  den  zwei  stellen  M,  17.  34  und  hier  allerdings  mit 
«*,  was  aber  möglicherweise  ein  vereinzelter  fehler  sein  könnte, 
wie  diese  handschrift  sonst  zuweilen  falsches  u  für  i  hat ,  s. 
liuttinann  zu  Scholl.  Od.  p.  586.  Aber  die  grosse  consequenz 
im  syrischen  palimpsest  und  im  Venetus,  verglichen  mit  der  übri- 
gen orthographischen  gewohnheit  beider  bandschriften  macht  es 
undenkbar,  dass  hier  nur  eine  fehlerhafte  Verwechslung  von  <« 
und  i  vorliege,  und  lässt  vielmehr  auf  ältere  gewichtige  aucto- 
ritätcn  der  Schreibung  mit  t  schliessen.  Die  Scholien  und  Eu- 
stasius schweigen  freilich  gänzlich  über  ein  schwanken  der  Or- 
thographie zwischen  <»  und  »;  aber  es  fehlt  doch  nicht  an  be- 
weisen, dass  auch  wenigstens  von  einem  theile  der  grammatiker 
das  t  vorgezogen  sei.  Bei  der  glosse  des  Hesychius  fJoCu- 
du<j*v:  IlooaSwy  gibt  die  Stellung  nach  noai  durtvrio  einen 
wink,  dass  vielmehr  IJocioaujv  zu  schreiben  ist.  Ferner,  wenn 
Kt.  M.  684,  25  und  Kt.  Gud.  476,  57  if.  für  üocuSwi  die  dop 
pelte  Schreibung  mit  <*  und  #  bezeugt  wird ,  bezieht  sich  dies 
offenbar  vielmehr  auf  das  epische  ZfooWaW,  da  über  die  Schrei- 
bung des  attischen  und  vulgären  JJoctidüv  kein  zweifel  war,  s. 
nr.  14;  auch  wird  im  Et.  Gud.,  dessen  Überlieferung  ursprüng- 
licher und  vollständiger  ist,  ausdrücklich  für  die  atthis  und  die 
xotng  der  diphthong  als  unzweifelhaft  anerkannt.  Besonders 
wichtig  aber  ist  die  glosse  des  Cyrillus  in  Cramer  Anecdd.  Paris. 
IV  p.  188:  TloGudutv:  oviw  J(3vpoi  xai  TQvyutv  uno  rrtg 
xoetws,  ^AXt^fwv  6i  xal  *AnoXku>viot  diu  rov  i  naqä  n}r  nvotr 
Öonxqv.  Die  namen  dieser  vier  grammatiker  lassen  leicht  er- 
kennen, dass  es  sieb  hier  nicht  um  die  vulgäre  namensform,  son- 


24  lieber  den  naracn  des  Poseidon. 

dern  um  die  homerische  handelt.  In  der  zweiten  etymologic 
steckt  offenbar  ein  fehler.  Velsen  Tryph.  p.  93  hat  naou  rrjv 
noGiv  doHxqv  geschrieben  unter  Zustimmung  von  M.  Schmidt 
Didym.  p.  338  und  vermuthet  dabei  (wie  auch  Kayser  a.  a.  o.), 
duss  die  beiden  letzten  grammatiker  der  etymologic  des  Plato 
(von  noGfStG/nog)  gefolgt  seien,  welche  allerdings  in  der  form 
nuou  to  rovg  no  dug  öV*  Kt.  Gud.  477,  5.  Kt.  M.  684,  30  für 
die  Schreibung  mit  t  benutzt  wird,  obgleich  Plato  den  diphthong 
ausdrücklich  anerkennt  (das  t  sei  vielleicht  fvnQtjrtfag  fi'tx«  zu- 
gesetzt). Aber  anderseits  ist  nicht  zu  begreifen,  wie  durch  die 
ableitung  schlechtweg  uno  vjg  noGtwg  die  Schreibung  mit  dem 
diphtbonge  hätte  gestützt  werden  können  >  da  dieselbe  vielmehr 
nur  für  die  andere  sprechen  kann  ;  auch  werden  Kt.  M.  684,  29 
die  etymologien  nuoik  10  jijv  noGiv  dtcptiv,  nuqa  16  rr}r  noGiv 
lu  mivi  un  uvri\g  fy(t¥t  nuou  io  rqr  noGiv  im  dun  urunf/inur, 
unter  denen  die  mittlere  mit  der  uno  t'jg  noGewg  identisch  zu 
sein  scheint,  s.  nr.  1,  for  die  Schreibung  mit  *  benutzt.  Ich  ver- 
inuthe  demnach,  dass  die  glosse  des  Cyrillus  folgendermaßen  zu 
schreiben  ist:  floGidu  ojv :  ovjw  d(6u(*og  xul  Tqvawv  uno  itjc 
noGtwg '  ^AU^Cwr  Si  xul  *Ano\Xwriog  o%«  iqg  a  nuou  rtjt'  noGti 
donxftv.  Die  erste  etymologic  ist  auch  in  Scholl.  AD  II.  O, 
189  anerkannt,  wo  mit  wörtlicher  Übereinstimmung  und  ir)g  no- 
dojg,  und  es  wird  dieses  scholion  nun  wohl  auf  Didymos  zu- 
rückzuführen sein;  zugleich  wird  meine  emendntion  des  Cyrillus 
dadurch  bestätigt,  duss  der  ctymologie  uno  iqg  noGtwg  in  Scholl. 
A  die  Schreibung  HoGiduwv  im  texte  des  Veit.  A  entspricht. 
Die  andere  erkUrung  aus  dem  dative  noffn  bezieht  sich  auf  die 
deutung  nuqu  16  ?JJ  notfet  Mtlv  ovdilg  yuQ  ytvuut  9uXuO<J(ov 
Sduiog  Kpim.  Horn.  p.  336,  t,  Et.  Gud.  476,  50,  Cboerob.  ad 
Theod.  p.  299,  17,  in  den  beiden  ersten  quellen  unter  dem 
lemma  IloGuduwv ,  also  auf  die  homerische  stelle  bezüglich,  vgl. 
Et.  M.  684,  36,  An.  öxx.  III,  240,  25.  Im  zusammenhange  mit 
dieser  erklärung  wird  in  Epim.  Horn.,  Et.  Gud.  und  Et.  M.  eine 
Urform  nototMrjg  fingirt  (woraus  zunächst  floGtiStwy),  und  ebenso 
Choerob.  ad  Theod.  p.  298,  9.  22.  28,  300.  2.  35,  301,  II  (wo 
zum  theil  falsch  noGuMtig)  und  An.  Oxx.  III,  240,  29  nuou  id  oVco 
noöudiqgj  was  so  viel  sein  sollte  als  jtj  noOu  ivdiqg»  Obgleich 
in  den  beiden  letzteren  quellen  diese  etymologische  fiction  eng 
mit  bemerkungeu  verbunden  ist,   welche  dem  Ucrodiun  verdankt 
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werden»  so  hat  doch  l^ehre  tu  Herod.  scr.  Cr.  p.  22  mit  recht 
geleugnet,  dass  dieselbe  diesem  grnmmatikcr  angehöre ;  denn 
dieser  muss  gerade,  was  freilich  Lehrs  nicht  gesehen  hat,  die 
Schreibung  I/oOiSuutv  gebilligt  haben.  Dean  n.  por.  Af£.  11,7 
wird  die  homerische  form  einerseits  unmittelbar  nach  dem  namen 
des  monates  erwähnt  und  von  diesem  nor  durch  das  a  vor  der 
eodung  unterschieden ;  es  wird  sich  ober  zeigen ,  dass  der  name 
des  monates  in  den  beaten  quellen  //oo*d#w'r,  nicht  F/ofJttStwv 
lautet,  wie  er  denn  auch  nach  Herodian  dem  ionischen  gottes- 
namen  bis  auf  den  accent  gleich  ist,  für  den  die  form  IloGtSiun' 
sicher  bezeugt  wird,  s.  nr.  13.  Anderseits  wird  von  der  homeri- 
schen form  die  böotische,  als  deren  richtigste  gestalt  wir  llon- 
öVu»'  kennen  gelernt  haben  (nr.  5),  nur  durch  das  i  statt  C  un- 
terschieden. Ks  darf  hiernach  auch  für  herudianisch  gelten,  wenn 
An.  Oxx.  III,  241,  15  ff.  die  homerische  form  nach  der  in  nr.  3 
gegebenen  nachweisung  unter  die  mit  #  gerechnet  wird. 

Spitzner  au  M,  34  bat  die  schreibong  Iloöduwv  einerseits 
aus  dem  ganz  verkehrten  gründe  verworfen  vquo4  vocatis  simple* 
numerit  obstet",  gleich  als  wenn  das  *  nicht  eben  so  gut  lang 
sein  könnte  als  in  flonSup  n.  s.  w.,  anderseits  „quod  ex  inepta  Ho- 
minis etymologia  prof  eckt  esse  mdeaiur".  Der  letzteren  ansieht 
ist  auch  Kayser  a.  a.  o.,  indem  er  namentlich  die  etymologic 
des  Plato  als  die  quelle  der  schreibang  mit  *  bezeichnet.  Nach 
den  obigen  darlegungen  moss  aber  diese  annähme  in  hohem 
grade  unwahrscheinlich  dünken.  Vielmehr  wird  es  jetzt  glaub- 
haft erscheinen,  dass  die  alte  naoudoGig  vorherrschend  HoGhduw 
gehabt  hat  und ,  da  die  ausgezeichneten  'y/otffrao/fto*  Didymos, 
Tryphon  und  Herodian  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  pa- 
trone  dieser  Schreibung  gelten  dürfen  und  die  besten  band- 
schriften  sie  bewahrt  haben,  dass  auch  Aristarch  in  einverständ- 
niss  mit  den  andern  altern  kritikern  ihr  gefolgt  ist,  nnd  dass 
erst  ziemlich  spät  durch  den  cinfluss  der  attischen  nnd  vulgären 
form  die  Schreibung  //otftiöVair  das  übergewicht  erlangt  hat. 
Dass  in  den  Scholien  von  dieser  differenz  der  Schreibung  gor 
nicht  die  rede  ist,  erklärt  sich  gerade  aus  der  annähme,  dans 
Aristarch  die  form  ffofftdrttov  ganz  unbezweifelt  fand  und  liess. 
Uebrigens  spricht  für  die  richtigkeit  derselben  auch  das  derivat 
riooiJrjtog  mit  kurzem  vocale,  s.  nr.  15. 

Der  vocativ  mit  kurzer  endsilbe  Ifoötlduo*  ist  bei  Homer 
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nirgends  durch  den  vers  gesichert  (wie  auch  'AjmoaIov,  das  nur 
im  versausgange  vorkommt) ,  wohl  aber  bei  Pindar  Ol.  1 ,  7£, 
worauf  es  sich  bezieht,  weon  Gregorius  Dor.  21  diese  form  für 
dorisch  ausgibt;  bei  demselben  wird  "AnolXov  P.  V,  89.  X,  10. 
fr.  125  (11»)  durch  das  metrum  nicht  geschütit  und  P.  VII,  10 
wegen  der  ungenauen  respoosion  sogar  verdächtigt.  Man  kann 
IJooitöaov  als  einen  rest  der  flexion  IJocuSuoPog  betrachten, 
welche  für  die  andern  casus  im  epischen  rhythmus  unbrauchbar 
war;  "AmAXov  könnte  in  Homer  und  Pindar  nor  aus  dem  atti- 
schen gebrauche  übertragen  sein:  vgl.  nr.  5  über  das  böotische 
Jloitiddovi. 

13)  Als  ionische  form  ist  Herodian.  11,  0  und  An.  Oxx.  Iii, 
241,  16  IloCHdiwv  Uberliefert  (corrupter  ebd.  240,  32).  Aber 
in  Et.  Gud.  476,  59  wird  aufs  bestimmteste  bezeugt,  dass  der 
name  bei  den  looiern  dVu  jov  *  paxqov  geschrieben  werde ,  was 
nicht  leicht  mit  W.  Dindorf  Thesaur.  VI  c.  1517  nur  für  einen 
schluss  aus  floctdijioq  gehalten  werden  kann.  Bei  genauerer 
betrachtuog  zeigt  sich  auch,  dass  Herodian  selbst  diese  Schrei- 
bung anerkennt ,  indem  er  den  monatsnamen  ,  für  welchen  die 
Schreibung  Iloaidiujv  als  die  richtigere  feststeht  (s.  nr.  15),  von 
der  ionischen  form  des  gottesnainens  nur  durch  den  accent  un- 
terscheidet und  anderseits  diesen  unmittelbar  nach  Jloötdtior, 
lloolötux;  bespricht,  ohne  dass  eine  ab  weich  ung  im  vocole  be- 
merklich gemacht  würde.  Ebenso  wird  in  An.  Oxx.  Hl,  241,  15  ff., 
wie  ich  nr.  3  gezeigt  habe,  die  ionische  form  zu  den  mit  *  ge- 
schriebenen gerechnet.  Es  ist  somit  IIoGudiut*  bei  diesen  gram- 
matikern  nichts  als  der  gewöhnliche  fehler  der  abschreiben  Als 
ein  rest  der  echten  ionischen  ausspräche  erscheint  auch  die 
Schreibung  des  namens  /7oo~«oW*oc  in  den  tonischen  Inschriften 
C.  I.  nr.  205  (teniscb  nach  Boeckh  zu  nr.  2329)  und  nr.  2338, 
28,  woneben  in  dieser  I.  110  IJoCtiduiviOQ,  wie  auch  schon  in 
der  smyrnäischen  inschrift  C.  I.  nr.  3140,  die  sonst  noch  viel 
ionisches  hat,  während  übrigens  in  den  ionischen  inschriften  seit 
a.  300  der  vulgäre  dialekt  herrscht  und  namentlich  anch  in  den 
tenischen  inschriften  nr.  2329  ff.  die  attische  form  /ZooWwr  ge- 
braucht ist.  Auch  UoGuduivtti  Hippoer.  Epid.  VI,  7,  2  attisirt. 
Auf  UoCiöwvwt  in  der  ganz  jungen  inschrift  von  Milet  C.  I. 
nr.  2888  ist  nichts  zu  geben. 

Bei  den  Schriftstellern  ist  sonst  die  ionische  form  nur  mit 
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dem  dipbthonge  überliefert.  Zuerst  bei  Besiod ,  wo  fJoauSiwv 
(dreisilbig)  von  Göttling  mit  recht  aus  Veo.  Tr.  für  fIo<tu6tLv 
hergestellt  ist;  dann  bei  Herodot  (I,  148.  II,  50.  IV,  59.  188. 
VII,  129.  192.  VIII,  55.  123.  129),  wo  nirgends  eine  Variante 
mit  t  bemerkt  ist.  Aber  die  berrschaft  dieser  Schreibung  er- 
klärt sieb  leiebt  aus  dem  attisch  •  vulgären  Uoatidwv  und  dem  in 
jüngerer  seit  bei  Homer  üblich  gewordenen  fJoottduwr. 

Hannover.  (Schluss  folgt).  H.  L.  Ahr  ens. 

Zu  Euripides  Alkesüs. 
Es  ist  von  Nauck  Eurip.  Stud.  II ,  p.  63  richtig  bemerkt, 
dass  die  zweite  classe  der  handsebriften  in  der  Alkestis  öfters 
das  echte  böte:  doch  hut  er  selbst  das  nicht  genug  beachtet. 
Denn  vs.  1045  schreibt  er;  yvtutxu  6'  .  .  .  "^aoi  nv  .... 
Gwyuv  unujrtf«  OkOaulwr,  no'/.koi  oV  0o* 
%iro*  0tQutwVj  fiq  'fit'  f<n(i>>rjöxug  xaxusr, 
da  AB  <t>toa(w  /*//  fit  pifirfaxHS  xuxüy  haben :  aber  abgesehen 
davon,  dass  /uij  'pi  gaoz  überflüssig  und  nicht  vorbereitet,  ist  der 
indicativ  hier  nicht  zu  erklären,  so  dass  kaum  noch  nÖthig  her- 
vorzuheben, dass  die  form  fj.tfiirj<Jxuj  die  tragiker  verworfen  haben. 
Auch  andere  haben  fitprijaxtis  zu  halten  gesucht:  wohin  das  führt, 
zeigt  die  anmerkung  von  Klotz  deutlich:  vrgl.  Philol.  XX,  p.  316. 
Betrachtet  man  die  lesarten  unbefangen,  ergibt  sich,  dnss  im  ur- 
codex  eine  falsche  form  des  simplex  gestanden:  um  sie  zu  ver- 
bessern ist  /A*(A*jjcxtt<;  interpolirt.  Das  richtige  ist  wie  Palntinus, 
Florentini  haben,  jug  p  u*u  qCr]  c,  xaxür,  was  durch  vs.  1047 
ftrj  roOovnC  fiot  voüov  II(>os&}j<;  ausser  zweifei  gesetzt  wird : 
es  entsteht  dadurch  eine  Symmetrie,  wie  sie  die  Griechen  gern 
haben.  Endlich  vrgl.  Eur.  Ion.  284.  Elect.  504.  Wie  hier  das 
'streben,  die  LA  des  A  zu  halten,  zu  verkehrtem  geführt  hat,  so 
auch  vs.  1090  ovx  tCuv  ring  uZ<T  aröty  otyxAtfrnTerai ,  wie  AB 
haben:  a v^i  lassen  die  andern  weg  und  ist  es  ein  glossein:  al- 
lein Xauck  Eur.  Stud.  II,  p.  81  vermuthet:  ovx  ftfir  U$  ioTcT 
upSqI  6vyxXi9-r,6tiai;  und  sieht  nicht,  wie  er  dadurch  die  rede 
zweideutig  und  ganz  verkehrt  macht :  denn  auf  welches  wort  des 
Herakles  soll  sich  denn  ovx  forte  beziehen?  Und  wie  kommt 
denn  Admct  zu  der  ansiebt,  kein  weibliches  wesen  wolle  ihn  bei- 
rathen?  Dass  solcher  gedanke  ihm  fern  liegt,  zeigen  ja  vs. 
1057  Agg.  Em$t  von  Leuiseh. 
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Das  jähr  548  v.  Chr.  *),  in  Weichein  Cyrus  durch  die  Über- 
wältigung der  Lyder  Kleinasien  gewann,  ist  auch  für  die  ge- 
schiente Altgriechen  land's  von  Wichtigkeit  und  kann  gewisser 
inassen  als  das  erste  jähr  der  allgemein  anerkannten  hegemonic 
Sparta's  über  die  Peloponnesier  betrachtet  werden:  denn  in  das- 
selbe fallt  der  letzte  versuch  der  Argiver,  ihr  von  den  Sparta- 
nern angemasstes  grenzgebiet  Kynurien  wieder  zu  erwerben  und 
unmittelbar  vorher  fallt  nach  Herodot  die  endliche  Unterwerfung 
Tegea's  unter  die  führung  Sparta's.  Jener  kämpf  zwischen 
Argivern  und  Spartanern  bei  Thyrea,  dem  hauptort  Kynuriens, 
hat  durch  die  eigentümlichen  umstände,  welche  ihn  begleitet 
haben  sollen,  eine  besondere  berühmtheit  erlangt,  die  ihn  zu  ei- 
nem beliebten  thema  der  poeten  und  rhetoren  machte ,  so  dass 
es  kein  wunder  ist,  wenn  unter  ihren  bänden  der  hergang  all- 
mählich eine  ganz  andere  gestalt  bekam ,  nebensachen  in  den 
Vordergrund  gerückt,  verschönernde  zusätze  angefügt,  weniger 
romantische  züge  weggelassen  und  schliesslich  das  eigentlich 
historische  an  ihm  ganz  verwischt  wurde.  Aber  auch  die  älteste* 
beschreibung  des  Vorfalls  will  uns  bei  aller  Wahrheitsliebe  ihres 
Verfassers  doch  nicht  wie  ein  getreues  abbild  des  wahren  her- 
ganges  vorkommen  :  aus  gründen ,  welche  darzulegen  und  nach 
sicheren  spuren  das  wesentliche  der  sache  wiederherzustellen  hier 
versucht  wird. 

Der  streit  um  Kynurien  *)  ist  fast  so  alt  wie  die  Staaten 

1)  Dies  die  am  besten  beglaubigte  Zeitbestimmung;  nach  andern 
646  oder  545  a.  Chr. 

2)  Kynurien  ist  nach  Thukyd.  V,  41  zur  zeit  des  pcloponnesischen 
krieges  das  gebiet  der  städte  Thyrea  und  Anthana,  denen  die  anderen 
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selbst,  die  ihn  fülirten  ,  und  hat,  auf  processunlischem  weg  we- 
nigstens ,  noch  bis  in  die  zeiten  der  römischen  kaiser  gedauert, 
s.  Curtius  Pelop.  II,  370:  der  dritte  spartanische  konig  aus  der 
Kurysthenidenlinie ,  Kchestratos  war  es,  der  Kynurien  wegnahm 
(Paus.  III,  2,  2;  7,  2)  und  so  deo  krieg  heraufbeschwor,  den 
sein  nachfolger  Labotas  und  dessen  mitregent  Prytnnis  mit  Argos 
führte.  Der  zweite  krieg  mit  den  Argivern  findet  nach  Paus. 
III,  7,  3  unter  den  prokliden  Cliartlnos  (reg.  873 — 809  nach  So- 
sibios)  statt;  er  und  sein  nachfolger  Nikandros  (809 — 770  nach 
Sosibios)  führen  ihn  auf  argivisehem  boden,  der  letztere  im  bund 
mit  argiviscbeo  Vasallen,  den  Dryopern  von  Asine,  welches  da- 
für voo  den  Argi?ern  zerstört  wurde.  Dies  Schicksal  der  spar- 
tanischen bundesgenossen  lasst  schliessen ,  dass  Argos  diesmal 
nicht  den  kürzeren  gezogen  hatte,  und  bald  darnach  erreichte  es 
den  böhepunkt  seiner  macht,  als  Pheidon  s)  den  Lacedämoniern 
die  kurz  vorher  errungene  hegemonie  entriss  und  die  feier  der 
achten  olympiade  den  Pisaten  an  der  stelle  der  auf  Sparta's 
beistand  angewiesenen  Bleier  übertrug.  Aber  seine  herrlich k ei t 
spllte  nicht  lange  dauern:  er  wurde  von  den  Spartanern  ge- 
stürzt und  schon  die  nächste  feier  konnte  wieder  von  Kits  aus 
geleitet  werden.  Dieser  wiederaufschwung  Sparta's  offenbart 
sich  im  nächsten  jähre  in  der  eröffnung  des  ersten  messenischen 
krieges  (743 — 724),  gegen  dessen  ende  wir  einem,  von  der  ge- 

orte,  welche  Curtius  Pelop.  II,  666  behandelt,  Eua  und  Neris  vermuth- 
lich  unterthan  gewesen  sind;  übergangen  ist  von  diesem  gelehrten  ein 
dritter  gau,  der  zu  zeiten  neben  jenen  zwei  Stadtgebieten  bestand: 
Schol.  Dion.  Perieg.  415  Tyf  KprovQixq* ,  ijns  Ovgin  xai  'Ay&qvq  xai  ra 
n*$i  toilf  xalovftirovg  JlQaiov(.  Verschiedene  raisslungene  versuche, 
diesen  namen  zu  verbessern,  kann  man  bei  Bernhardy  Dionys,  p.  1000 
nachlesen;  es  ist  ilagiovg  zu  lesen  nach  Choerob.  Anekd.  Bekk.  1408 
/Jap  TluQoq'  roftof  de  l<fuv  tv  7^5  mgi  9oQta)  (tovqiav),  ir  ip  tftajf^cayio 
ol  'Apyttot  xai  Anxufat^oftoi.  Kynurier  waren  ausserdem  nach  Herod. 
VIII,  73  die  bürger  von  Orneai  und  die  bauern  der  stadtmark  von  Ar- 
gos; dass  aber,  wie  von  vielen  behauptet  wird,  auch  nach  süden  zu  Ky- 
nurien sich  ursprünglich  weiter  erstreckt  und  die  ganze  lakonische  ost- 
itis te  bis  Malea  in  sich  begriffen  habe,  ist  eine  mit  unrecht  aus  Hero- 
dot  I,  82,  welcher  davon  nichts  sagt,  geschlossene  annähme. 

3)  In  den  Verhandlungen  der  altenburger  philologen- Versammlung 
p.  41  sqq.  gibt  K.  F.  Hermann  eine  darstellung  der  früheren  kämpfe 
zwischen  Argos  und  Sparta,  in  Verbindung  mit  einer  auf  gewagte  com* 
binationen  gebauten  liste  der  dorischen  könige  von  Argos,  die  vielfach 
zum  widersprach  auffordert,  besonders  desswegen,  weil  die  (vollständig 
widerlegbare)  hypothese  Weissenborns  zn  gruntl  gelegt  ist,  dass  durch 
eine  conjectur  im  text  des  Pausaniss  die  zeit  des  Pheidon  von  Argos 
statt  Ol.  8  in  Ol.  28  zu  stellen  sei. 
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schicbtsforschuog  wenige  beachteten  kämpf  um  die  Thyreatis  be- 
Regnen,  in  dem,  wie  unten  nachgewiesen  werden  soll,  dreihun- 
dert Spartaner  es  mit  der  ganzen  nrgivischen  Streitmacht  auf- 
nahmen;  das*  die  Thyreatis  den  Spartanern  verblieb,  lässt  sich 
aus  dem  zunehmenden  steigen  der  macht  Sparta's  und  ana  der 
geographischen  lege  des  arts  Hysiai  (zwischen  Argo*  und  Thy- 
rea)  schliessen,  wo  im  j.  669  der  letate  vor  548  erwähnte 
kämpf  zwischen  beiden  Völkern  stattfand,  der  einzige  sieg,  der 
die  Argiver  aus  den  letzten  zeiteo  anzuführen  hatten.  Näheres 
gibt  Paus.  II,  24,  8,  unser  einsiger  gewährsmann,  nicht  an; 
dass  es  ein  „grosser"  sieg  gewesen  und  die  erwerbnng  der 
Thyreatis  oder  gar  der  östlichen  hftlfte  von  Lakonien  nach  sich 
gezogen  habe,  ist  nicht  bezeugt,  auch  nicht  wahrscheinlich;  der 
läge  von  Hysiai  nach  zu  schliessen  war  es  ein  sieg  der  ange- 
griffenen partei.  Sicher  ist  nur,  dass  die  Argiver  nicht  aufhör- 
ten, die  Thyreatis  als  ihr  eigenthum  wiederzufordern,  bis  es 
548  zu  dem  letzten  zusaramenstots  kam. 

Diesen  beschreibt  unser  ältester  berichterstatter ,  Hero  clot  I, 
82  folgendermassen.  „Gerade  zu  der  zeit,  wo  Krösus  sich  nach 
bundesgenossen  umsah,  hatten  die  Spartaner  einen  streit  mit  den 
Argivern  um  die  landschaft  Thyreo  bekommen,  welche  zum  ar- 
giviscken  antheil  gehörte,  von  den  Lacedämoniern  aber  in  besitz 
genommen  worden  war,  wie  denn  auch  die  gegend  bis  Malen  süd- 
lich nebst  Kythera  und  den  andern  inseln  eigentlich  argivisch 
war4).  Nachdem  nun  die  Argiver,  um  ihr  eigenthum  zu  retten, 
ins  feld  gerückt  waren,  wurde  eine  Verhandlung  gepflogen,  die 
folgendes  ergebniss  hatte:  ein  kämpf,  den  je  300  mann  von 
beiden  Seiten  fuhren  würden,  sollte  über  den  besitz  des  strittigen 
gebietes  entscheiden,  die  houptheere  aber,  damit  dem  unterlie- 
genden tbeile  keine  hülfe  gebracht  würde,  sich  in  ihr  land  zu- 
rückziehen.   «So  zogen  denn  beide  Völker  mit  hinterlassung  aus- 

4)  Dass  Herodot  mit  diesen  Worten  nicht  die  ostküste  Lakoniens 
den  Kynuriern  zuweist ,  ist  n.  2  bemerkt  worden.  Die  angeblichen  an- 
spräche der  Argiver  auf  diesen  theil  Lakoniens  haben  nach  unsrer  an- 
sieht schwerlich  eine  andere  begründung  gehabt  als  die  schlussfol gerun- 
gen, welche  die  Argiver  aus  Odyssee  d,  414  ziehen  konnten,  wo  von 
Agamemnon,  dem  beberrscher  von  „ganz  Argos u  gemeldet  wird,  dass 
er  Malea  aufsuchte  um  heimzukommen  und  dass  in  derselben  gegend 
die  wohnung  des  Thycstes  und  Aigisthos  war;  alte  erklärer,  wie  Andrun 
(s.  Schol.  Od.  ef,  517)  bezeichnen  als  den  wohnsitz  dieser  Pelopidenlinie 
geradezu  die  insel  Kythera. 
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erlesener  Streiter  ab  uod  das  gefecbt  begaoo.  Diese»  zog-  sicli 
ohne  entscheidung  fort,  bis  bei  einbruck  der  nacht  nor  noch  zwei 
Argiver,  Alkenor  uod  Chromios ,  von  den  Spartanern  aber  der 
einzige  Otbryades  übrig  war.  Jene  eilten ,  sich  für  die  sieger 
haltend,  stracks  nach  Argos;  anders  der  Spartiate,  der  sich  über 
die  riistnngen  der  gefallenen  feinde  hermachte,  ihre  wehr  als 
Siegeszeichen  tot  den  spartanischen  Inger  aufhäufte  und  dann 
seinen  posten  wieder  einnahm.  Als  nun  am  andern  tage  beide 
parteien  sich  einfanden,  um  den  ausgang  festzustellen,  da  fand 
es  sich,  dass  beide  gesiegt  haben  wollten:  die  Argiver,  weil  von 
ihnen  mehr  übrig  geblieben  waren;  die  Spartaner  dagegen,  weil 
jene  davongelaufen  seien,  ihr  mitbürger  den  platz  behauptet  und 
den  feindlichen  I eichen  die  rüstung  abgenommen  habe.  Vom 
streit  «od  sank  kam  es  zuletzt  zu  einem  kämpf,  in  weichein  auf 
beiden  seiten  viele  das  leben  Hessen,  der  sieg  aber  den  Sparta- 
nern zu  tbeil  wurde.  Von  der  zeit  an  Schoren  die  Argiver,  wi- 
der das  gebot  ihrer  sitte,  das  haupt  und  machten  diese  tracht 
zum  gesets,  mit  verhängung  schweren  fluches  über  die  manner, 
welche  langes  haar  und  über  die  Argiverinnen ,  welche  gold- 
nen  schmuck  tragen  würden ,  so  lange  Tbyrea  nicht  wieder 
genommen  wäre.  Das  umgekehrte  führten  die  Lncedämonicr  ein : 
war  bei  ihnen  bisher  die  kurze  hanrscliur  sitte  gewesen,  so 
musste  jetzt  das  haar  lang  getrogen  werden.  Othryades  aber, 
der  sich  schämte  ohne  seine  kampfgenossen  zurückzukehren, 
machte,  wie  es  heisst,  seinem  leben  auf  dem  kampfplatz  ein  ende". 

So  Herodot,  mit  dessen  daratellung  des  kampfes  im  wesent- 
lichen die  meisten  beschreibungen  und  anführungen  uus  spaterer 
zeit  in  einklang  stehen,  am  meisten  Pausanias  II,  38,  5,  der 
auch  die  schlecht  des  zweiten  tages  anführt.  Ausser  ihm  führen 
auch  Strahn  Vfll,  376,  Theseus  bei  Stob.  Floril.  VII,  67,  Ovid. 
Fast.  II,  664,  das  von  manchen  alten  irrthümlich  dem  Simonidea 
zugeschriebene  epigram  m  Anthol.  VII,  431,  ein  anderes  von  Chä- 
remon  Anthol.  VU,  721  u.  a.  die  betheiligung  von  je  300  mann 
an  und  von  den  drei  überlebenden  meldet  auch  Paus.  II,  20,  6, 
Cbrysermos  bei  Plut.  Parol I.  3,  Dioskorides  Anthol.  V  II,  430. 
In  nebendingen  entstanden  vielfache  abweichungen ,  welche  sich 
leicht  als  übertreibende  ausschmück ungen  zu  erkennen  geben, 
zum  theil  aber  auch  aus  der  gesch ich te  des  früheren  kampfes 
eingeflossen  sind.    Letzteres  kann  bei  den  angaben  angenommen 


32 


Othryades  und  die  gymnopädieii. 


werden ,  welche  den  Othryades  zum  Heerführer  machen  ,  wie 
Strabo,  Chrysermos  und  l^ician  im  Charon  24  thut.  Seine  that 
tritt  in  den  meisten  späteren  beschreibungen  ausschliesslich  in 
den  Vordergrund.  Schon  halb  todt  kommt  Othryades  nach  dent 
fortgang  der  gegner  wieder  zu  sich  (ifiidvif  Lucian ,  im^aag 
Theseus,  reoixit  der  declamator  Sarconius  bei  Seneca  Suasor.  2), 
an  abgebrochenen  lanzenstücken  sich  haltend  (Chrysermos)  trägt 
er  die  schilde  zusammen,  hängt  sie  an  einer  eiche  auf  (Diosko- 
rides)  und  schreibt  mit  dem  blute,  das  aus  seinen  wunden  floss, 
die  siegesarizeige  auf  ein  beutestiiek.  Diese  Verzeichnung  der 
inschrift  mit  dem  eignen  blute  wurde  in  den  schulen  der  Römer 
zum  glanzpunkt  der  geschiente,  die,  wie  man  aus  Seneca  sieht, 
wenn  eine  Schilderung  des  Thermopyleukampfes  aufgegeben  war, 
vou  den  declamatoren  als  seitenstück  desselben  angebracht  zu 
werden  pflegte.  Sofort  nach  diesem  heldenstück  sank  er,  wie 
Theseus  wusste,  todt  nieder;  Dioskorides  lässt  ihn  wenigstens 
noch  bis  zum  morgen  leben ,  wo  die  ankommenden  Argiver  ihn 
in  den  letzten  zügen  liegend  finden.  Wie  einfach  und  natürlich 
erscheint  hie  mit  verglichen  die  darstelluog  Herodots,  die  weder 
von  diesem  Schicksal  des  Othryades  noch  von  einer  inschrift 
weiss  und  somit  gerade  das  einzige,  welches  Statins  Theb.  IV, 
G7  ,  Valer.  Max.  III,  2  ext.  4,  Solinus  7,  8  von  ihm  berichten, 
nicht  anerkennt.  Und  doch  wusste  mnn  sogar  den  Wortlaut  der 
inschrift  noch;  nur  schade,  dass  er  von  Theseus  anders  als  von 
Chrysermos  und  wieder  anders  vom  Pseudo-  Simonides  angegeben 
wird,  und  dass  es  überhaupt  (vgl.  Grote  II,  526  2.  aufl.)  sehr 
fraglich  ist,  ob  der  brave  Othryades  schreiben  konnte. 

So  sehr  nun  aber  Herodots  bericht  beim  zusammenhält  mit 
diesen  fabeleien  gewinnt,  so  ist  doch  auch  er  nicht  so  beschaf- 
fen, dass  wir  an  ihm  uns  genügen  lassen  könnten.  Wir  wollen 
hier  nicht  die  zahlreichen  und  zum  theil  groben  irrthümer  und 
die  argen  widerspräche  besprechen ,  die  der  vater  der  geschiente 
begeht,  wenn  er  auf  zeiten  zu  sprechen  kommt,  die  seinem  ei- 
gentlichen thema ,  den  Perserkriegen  vorausliegen ,  nicht  ausfuh- 
ren, wie  oft  er  überhaupt  durch  ethische  oder  poetische  motive 
verleitet  wird,  da,  wo  reinere  quellen  flössen,  nach  dem  aben- 
teuerlichen und  fabelhaften  zu  greifen,  wie  er  gerächte  und  ge- 
diente benutzt,  wo  andre  ans  archiven  und  monumenten  schöpften: 
hier  genüge  die  bemerkung,  dass  die  kmide  der  peloponnesischen 
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geschickte  zu  den  schwächeren  partien  seines  wissens  gehört. 
Argos  lasat  er  neck  480  von  königen  regiert  werden  ;  den  Pbei- 
doo  nacht  er  zum  Zeitgenossen  des  Kleisthcnea  von  Sikyoo, 
obgleich  er  in  Olympia  leicht  erfahren  konnte,  dass  jener  zuletzt 
748,  dieser  zuerst  600  sich  dort  einen  namen  gemacht  hatte; 
bei  erzäiilung  der  von  Sparta  mit  Tegea  geführten  kriege  ver- 
mengt er  begebenheiten  des  s.  VIII  a.  Chr.  mit  denen  aus  dem 
sechsten.  Eine  solche  zusammenschiebung  von  ereignissen ,  die 
Jahrhunderte  auseinanderliegen,  begeht  er  auch  in  unserer  er- 
zäblung ,  nach  welcher  es  den  ansclieiu  gewinnt ,  als  wäre  die, 
schon  vor  mehr  als  400  jähren  bewerkstelligte,  aneignung  Ky- 
nuriens  durch  die  Spartaner  erst  kürzlich,  zur  zeit  des  Krösus 
erfolgt.  Nicht  besser  steht  es  um  die  Zuverlässigkeit  des  Schlus- 
ses dieser  ersah  lang.  Auffallend  ist  schon,  was  dort  von  den 
Argivern  gesagt  wird.  Dass  diese  die  kurze  haarscliur  einführten 
und  ihren  frauen  <roldenen  schmuck  verboten,  Hesse  sielt  als  eine 
art  landestrauer  auf  gemessene  zeit  begreifen ,  aber  wer  diesen 
bericht  liest,  muss  glauben,  dass  noch  zu  Hcrodots  zeit  sich  die 
Argiverinnen  des  goldes  enthalten  und  die  manner  mindestens 
124  jähr  lang  jene  für  die  sclaven  (vgl.  Hermann  Privataltcrth. 
§.  13,  13  und  23,  13)  eingeführte  baartracht  behalten  hätten  '). 
Nachweislich  falsch  ist  aber,  was  von  den  Spartanern  als  gegen« 
stück  berichtet  wird.  Diesen  war  die  ganze  angelcgenheit  nicht 
so  wichtig  als  den  Argivern.  Sie  waren  die  glücklichen  besitzer 
nachher  wie  vorher,  su  kriegerischem  vorgehen  brauchten  sie 
kein  reizmittel,  schon  weil  sie  erst  angegriffen  werden  mussten; 
zudem  waren  sie  Soldaten  von  profession  und  der  staat  seiner 
kraft  sich  bewusst.  Wie  sollte  um  solchen  anlass  ein  bis  in  die 
kleinsten  einzelheiten  pedantisch  conservatives  volk  sich  bewogen 
gefunden  haben,  die  sitte  seiner  väter  zu  verlassen!  Man  weiss 
aber  aus  Xen.  reip.  Lac.  11,  13;  15,  8;  Aristot.  Rhet.  I,  0, 
26;  Plut.  Lyk.  22;  Nie.  19;  Apophthegm.  Lykurg.  29,  dass  diese 
tracht  zu  den  einrieb  tu  ngen  des  Lykurg  gerechnet  wurde;  ganz 
im  geist  seiner  gesetzgebung  war  es  ,  dass  auch  die  pflege  des 
haares  dem  militärischen  zweck  dienstbar  gemacht  wurde,  wie 
die  dem  Lykurg  zugeschriebene  äusserung,  deu  schönen  mache 
6)  Aach  Piaton  meldet  davon,  Phaed.  89  c.  ivoQxov  ur  notricui^y 

rov  Jtfdfdloo  n  xnl  Ktßifios  Xoyov:  in  welchem  historischen  Zusammen- 
hang und  ob  aus  Herodot,  ist  nicht  zn  ersehen. 
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dieser  hauptschmuck  schöner  und  den  hasslichen  furchtbarer, 
deutlich  ausspricht,  Uebrigens  ist ,  wie  so  manche  spartanische 
einrichtung  von  Lykurg  nicht  neugeschaffen,  sondern  durch  die 
fixirung  der  su  Lykurgs  xeit  bestehenden  brauche  aus  dem 
grauen  filtert  hum  erhalten  wurde,  sicher  auch  hier  nur  eine  alte 
sitte  fortgepflanzt  worden:  nicht  bloss  die  Spartaner  und  die  Äl- 
teren Argiver,  die  attischen  rittcr,  dann  „die  Thurier,  Taren 
tiner,  Melier  und  andere,  bei  denen  lakonische  sitte  in  ansehen 
stand«  (Philostr.  Tit.  Apoll.  III,  15),  pflegten  dieses  schmuckes, 
sondern  schon  die  xuQijxofuoutPTfg  ^A^utof  Homers  führen  nach 
ihm  dies  epitheton,  weiterer  auf  noch  altere  zeit  rührender  nna- 
logien  bei  andern  mit  den  Griechen  urverwandten  Völkern  zu 
geschweigen.  Was  endlich  den  grand,  welcher  den  Othryadcs 
zum  Selbstmord  bewogen  haben  sali,  betrifft,  so  ist  dieser  schwer- 
lich von  einem  Lacedämonier  erzählt  oder  anerkannt  worden; 
nach  spartanischer  anschauung  war  es,  wie  Plutarch  de  malign. 
Herod.  17  gegen  Herodot  hierüber  bemerkt,  „schände  von  einer 
niederlege  zurückzukehren ,  aber  der  höchste  rühm  als  sieger 
den  kämpf  zu  überleben". 

Erweist  sich  so  der  eingnng  als  anachronism  us  und  der 
schluss  als  erfindung  eines  müssigen  kupfes ,  welche  den  gegen- 
satz  zwischen  argivischer  und  spartunischer  tracht  historisch  er- 
klären sollte,  so  ist  damit  auch  die  glaubwürdigkeit  des  kernes 
der  erziblung  erschüttert.  Schon  einen  früheren  „merkwürdigen" 
kämpf  um  die  Thyreatis  hatten  dreihundert  Spartaner  mit  den 
Argivern  bestanden.  Soll  der  zufall  so  seltsam  gespielt  hüben, 
dass  dreihundert  Spartaner  auf  demselben  platz  und  gegen  den 
selben  feind  sich  zweimal  auszeichneten  i  Und  wenn ,  so  ist  es 
doch  auffüllend,  dass  die  alten  dies  nicht  bemerken.  Lang  vor 
548  schon  wird  im  gym nopüdien fest  eine  heldentbat  von  Tbyrea 
gefeiert,  von  der  nur  Herodot  nichts  weiss.  Der  schluss  liegt 
nahe,  dass  er,  was  von  dem  früheren  kämpf  berichtet  ward,  mit 
der  beschreibung  des  spateren  vermengt  hat,  und  es  entsteht  die 
frage,  ob  dieser  zweite  nicht  ein  zusammentreffen  zweier  grös- 
serer beere  war. 

So  scheint  auch  wirklich  Chrysermos  von  Korinth,  der  eine 
peloponnesische  geschiente  und  lehensheschreibungen  berühmter 
manner  v  erf  as  st  hat,  in  seinen  autoren  von  einer  gewöhnlichen 
feldschlacht  gelesen  zu  haben.     Aus  dem  dritten  buch  seiner 
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ifckoTToyyrGtuxu  berichtet  Pseudo  •  Plutarch  Parall.  3 :  „als  die 
Argiver  und  I^acedä monier  um  die  Thyreatis  krieg1  führten,  be* 
stimmten  die  Ampliiktyonen ,  dnss  eine  schlnclit  über  den  besitz 
des  landes  entscheiden  sollte.  Jene  wühlten  den  Thersandros, 
diese  den  Othryades  zum  Heerführer.  In  der  scblacht  blieben 
▼on  den  Argivern  nur  zwei,  Agenor  (wohl  Schreibfehler  statt 
Alkenor)  und  Cbromios  übrig.  Diese  brachten  die  Siegesbotschaft 
in  ihre  Stadt;  Othryades  aber,  der  noch  am  leben  war,  half,  als 
es  stille  war,  sieh  an  lanzensturnpfen  fort,  nahm  den  feindlichen 
leiclmnmen  die  Schilde,  errichtete  ein  Siegeszeichen  und  schrieb 
mit  seinem  blute  darauf:  Dem  sieg  Verleiher  Zeus.  Als  nun  die 
zwei  streit  erhoben  ,  nahmen  die  Amphiktyonen  die  wahlstatt  in 
Augenschein  und  entschieden  für  die  Lacedämonier*.  Von  einer 
gleichen  anzahl  auserlesener  ist  hier  keine  rede,  nur  von  einem 
letzten  kämpf,  dessen  nusgnng  ein  für  allemal  entscheiden  sollte. 
Die  wähl  von  heerführern  zeigt  auch  auf  mehr  als  einen  kämpf 
zwei  kleiner  schaaren  ,  den  man  blos  als  ein  handgemenge  sich 
denken  könnte.  Darum  ist  das,  was  zuletzt  entschied,  nicht  wie 
bei  Herodot  eine  nachträgliche  feldschlacht,  sondern  nur  ein 
schiedsrichterliches  urtheil.  Auch  der  Verfasser  der  kleinen  pa- 
rallelen bat  in  der  zusammenhängenden  geschieh tserzählung  des 
Cbry serines  sicher  nur  fur  die  annähme  einer  ordentlichen  Schlacht 
anhaltspunkte  gefunden:  sonst  würde  er  den  Zweikampf  der  Ho- 
ratier  und  Curiatier,  dem  er  c.  16  eine  andere  griechische  pa- 
rallele gibt,  mit  unserem  Vorgang  verglichen  haben,  nicht  den 
Untergang  eines  römischen  heeres  von  drei  legionen,  deren  an- 
fuhrer ähnlichen  trug  mit  errichtung  einer  trophäe  übte.  Besser 
als  der  herodotische  bericht  ist  diese  erzalilung  eines  obscuren 
Schriftstellers  nicht.  Sie  enthält  schon  das  malirchen  von  der 
blnUchrift  und  wenn  nach  ihr  von  zwei  grösseren  beeren  nicht 
mehr  als  drei  mann  übrig  bleiben,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit 
noch  weit  geringer  als  bei  Herodots  erzalilung  von  einem  solchen 
ende  zwei  kleiner  abtheilungen.  Mit  der  geschiente  des  Jahres 
548  lässt  sie  sich  auch  nicht  vereinigen :  vor  der  schlecht  hatten 
die  Spartaner  dem  Krösus  die  Sendung  eines  hülfsheeres  verspro- 
chen ,  nach  ihr  schicken  sie  sich  au  dasselbe  einzuschiffen;  ein 
so  bedeutender  vertust  konnte  sie  also,  wenigstens  nach  Hero- 
dots erzählung,  nicht  betroffen  haben.  Aber  dadurch  ist  sie  wich- 
tig, dass  sie,  wie  alle  einzelheiten  zeigen,  von  Herodot  ganz  un« 
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abhängig,  aus  anderen  quellen  geflossen  ist.  Beide  darstellungeu 
siud  uoriclitig,  beiden  liegt  aber  das  richtige  zu  gründe.  Dies 
zu  (Inden ,  wenden  wir  uns  zu  einem  anscheinend  wenig  besa- 
genden zeogniss,  das  aber  wegen  seines  gleichsam  urkundlichen 
werthes  ganz  dazu  angethan  wäre,  den  wahren  hergang  zu  ver- 
rat Immi  ,  wenn  es  gelänge  der  kurzen  notiz  einen  bestimmteren 
sinn  zu  entlocken. 

Als  nämlich  im  jähre  420  die  Lacedämooier  und  Argiver 
beiderseits  es  räthlich  fanden,  mit  einander  auf  längere  zeit  frie- 
den zu  schlieasen ,  da  trugen  die  argivischen  gesandten  bei  der 
Verhandlung  in  Sparta  wegen  Thyreas  auf  einsetzung  eines 
Schiedsgerichtes  an ,  welche  aber  von  der  andern  seite  entschie- 
den abgelehnt  'wurde ;  da  jedoch  die  Argiver  von  dieser  nngele- 
genheit  nicht  aldiessen,  so  verständigte  man  sich  endlich,  obgleich 
es,  wie  Tbukyd.  V,  41  sagt,  den  Lacedämoniern  eine  thorheit 
däuchte,  dahin,  „dnss  zunächst  ein  fünfzigjähriger  friede  abge- 
schlossen würde,  jeder  von  beiden  parteien  aber  es  frei  stehen 
sollte,  wenn  weder  krankheit  noch  krieg  auf  Sparta 
oder  Argos  laste,  die  andere  herauszufordern  und  den  streit 
über  jenes  land  auszufechten,  ganz  so  wie  früher  einmal, 
als  beide  parteien  sich  den  sieg  zusprachen ,  und  die  Verfolgung 
dürfe  nicht  über  die  grenze  von  Argos  und  Lnccdämon  erstreckt 
werden'*.  Hier  habeu  wir,  wie  die  Worte  lugntQ  xui  jiqvhouv 
nojt  anzeigen,  die  einzelnen  bestimmungen  als  Wiederholung  frü- 
her getroffener  zu  denken  und  erhalten  hiedurch  einen  authenti- 
schen bericht  über  unseren  Vorgang ,  der  nicht  von  angeliöfigen 
eines  dritten  Staates  auf  mittelbarem  wege  wohl  oder  übel  er- 
kundet, nicht  im  parteiintercsse  gefälscht,  sondern  von  den  er- 
sten männern  der  zwei  Staaten ,  die  den  hergang  am  besten 
kannten,  in  gemeinschaftlicher  amtlicher  thätigkeit  einhellig  ab- 
gefasst  ist.  Hiernach  war  es  wirklich  ein  kämpf  nach  regeln, 
eine  art  duell  oder  turnier  und  so  weit  hat  lierodot  recht. 
Neu  ist  aber  die  bestimmung  „fifjit  ruoov  ovat\q  /ufre  *oAl/iov". 
Diese  ist  unverständlich  und  zwecklos,  wenn  bloss  zwei  kleine 
schaaren  die  sache  ausfochten.  Dreihundert  mann  —  und  noch 
weniger  wären  dann  auch  hinreichend  gewesen ,  so  gut  als  der 
Horatier  und  Curiuticr  nur  drei  waren  —  konntcu  staatea  wie 
diese  zwei  bei  der  menge  ihrer  burger  jederzeit  abgeben.  An 
eiahrlichc   die  existenz  bedrohende  kriege  ist  hier  weniger  ge- 
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daclit,  do  hei  solchen  die  andere  pnrtei  besser  that  den  ausgang- 
abzuwarten, eine  krank  hei  t  vollends  konnte  nicht  so  verheerend 
auftreten,  das«  sie  einen  derartigen  waffengang  unmöglich  ge- 
macht bitte.  Sparta  stellte  cur  acblacht  von  Platää  10,000  ho- 
pliten,  dazu  40,000  knechte  und  die  bemannung  für  16  kriegs 
schiffe ;  Argos  verlor  nicht  lang  vor  der  schlackt  bei  Marathon 
6000  mann  durch  kleomeues  und  doch  wagte  dieser  nicht  die 
stadt  selbst  anzugreifen.  Weitere  notizen  (z.  b.  die  angäbe  von 
7000  argiviachen  hopliten  in  der  schlicht  bei  Kormtb)  bringt 
Clinton  II,  431  Krug,  bei,  auskleben  er  auf  eine  zahl  von 
16—17000  bürgern  scblresat,  allerdings  in  einer  zeit,  wo  Argos 
sich  durch  eiuziehung  der  nachbargemeinden  vergrössert  hatte, 
doch  war  deren  Unabhängigkeit  nur  vorübergehend  gewesen  und 
lasst  sich  fur  die  Zeiten  um  548  weder  nachweisen  uoch  wahr- 
scheinlich finden.  Ferner  bestehen  zwar  auch  gegründete  beden- 
ken über  einige  Sparta  betreffende  statistische  angaben,  doch  be- 
ziehen sich  diene  nur  auf  das  zahlenverbältniss  zwischen  Spar- 
tinten, PeriÖken  und  Heloten,  nicht  auf  die  anzahl  der  streitbaren 
manner  überhaupt,  welche  mehr  als  ein  drittel  der  griechischen 
halbinsel  bewohnten  und  zu  vertheidigen  batten. 

Obige  bestimmung  erhält  erst  dann  sinn  und  bedeutung, 
wenn  man  annimmt,  dass  beide  Staaten  mit  ihrer  vollen  Streit- 
macht in  den  kämpf  eintreten  wollten:  dies  zu  ermöglichen, 
durfte  diese  nicht  durch  eine  krankheit  oder  eine  gleichzeitige 
febde  in  ihrer  vollzahl  verkürzt  sein.  Sie  standen  auch  in 
Wirklichkeit,  wenn  keine  bundesgenossen  hinzukamen,  einander 
gleich«  Das  gebiet  von  Argos  war  viel  kleiner  als  das  von 
Sparta,  aber  fruchtbar,  während  jenes  zum  grössten  theil  aus 
gebirgsland  bestand,  die  besten  theile  aber  ausschliesslich  den 
eigentlichen  Spar  tin  ten  gehörten,  deren  zahl,  von  jeher  nicht 
stark,  sich  fortwährend  verminderte.  So  konnte  Argos  etwas 
mehr  hopliten  stellen,  den  unterschied  glich  aber  die  grössere 
kriegstüchtigkeit  der  Spartaner  aus. 

Hienacb  glauben  wir,  doss  der  kämpf  von  zwei  ganzen 
und  zwar  den  vollständigen  volksbeercn  geführt  wurde  und 
dass  er ,  wie  alle  melden ,  unentschieden  blieb ,  die  Argivcr 
aber  weder  die  zusage  einer  Wiederholung  des  kumpfes  in  glei- 
cher art  vor  420  von  den  Spartanern  erlangten  noch  auch  in 
einen  bedingungslosen  kämpf  sich  einzulassen  wagten ,  so  dass 
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«las  Und  den  Spartanern  einstweilen  überlassen  blieb.  Alles 
übrige,  was  erzählt  wird  ist  theils  erfunden,  theils  der  ge. 
schichte  des  früheren  kampfes  entnommen,  den  man  bisher  meist 
nicht  beachtet  oder  gar  mit  dem  streit  von  548  identificirt  hat. 

Zum  jähr  719  gibt  die  armenische  Übersetzung  der  euse- 
bianischen  chronik,  zu  721  ihr  lateinischer  Übersetzer  Hieronymus 
folgende  notiz :  Bellum  quod  in  Thyreo  tnter  Lacedaemoniot  ei 
Argico$  g  est  um  e\t\  Solinus  7,  9  nennt  den  ort  Thyreä,  in  quo 
anno  seplimo  deeimo  Romuli  (785,  da  Solious  nach  der  sg.  ca- 
tonischen  aera  Roms  gründung  Ol.  7,  1  ansetzt)  inter  Laconas 
et  Argieot  me  mora  bile  bellum  fwt;'  Pausaoias  endlich  sagt 
III ,  7 ,  5  QtoTropnov  in  ixomg  J*lp  &QX*lv  2mt*uj  rtrtnn 
xttl  o  jrtgi  rtyc  @vQ*un&o$  xaXov^iyrjg  x°^Qa^  staxedoufAorfoig 
uyu)v  Tigog  yAoyt(ovg,  OtonofAnof  St  owiög  ov  /utrftr/e  tov  igyov 
yiqii  xal  vxo  Xvxtjg  *)  nXiov  Wßrf<fo/*or  yua  (seinen  söhn) 
Qton6fA7Tov  Cwvjog  in  iwXapßdvu  to  ^(wr.  Man  siebt,  wie 
berühmt  dieser  kämpf  war:  Pausanias  spricht  too  ihm,  als  hätte 
es  keinen  zweiten  berühmten  gegeben,  Eusebius  findet  nur  ihn, 
nicht  auch  den  späteren  würdig  unter  die  wenigen  data,  welche 
er  aus  der  geschiente  Spartas  gibt,  aufgenommen  zu  werden; 
Solinus  erwähnt  als  eine  besondere  merk  Würdigkeit,  durch  welche 
jenes  Städtchen  berühmt  geworden  sei,  nicht  den  streit  von  548, 
sondern  diesen  früheren.  Die  chronologische  differenz  zwischen 
diesen  angaben  beträgt  nur  wenige  jähre,  lässt  sich  aber  viel- 
leicht beseitigen.  Solinus  folgt  nämlich  (vgl.  c.  1 ,  27)  in  sei- 
nen angaben  aus  der  früheren  griechischen  gesebichte  der  noch 
beute  allgemein,  aber  mit  unrecht  reeipirten  eratosthenischeo  Zeit- 
rechnung, welche  die  seit  der  spartanischen  und  korinthischen 
könige  und  andere  auf  die  trojanische  aera  gebaute  data  der 
vorolympiadischen  und  der  zunächst  darauffolgenden  zeiten  durch- 
schnittlich um  etwa  12  jähre  zu  früh  ansetzt,  um  so  viel  als 
Eratosthenes  die  Zerstörung  Trojas  (1188)  höher  ansetzt  als  der 
Lakooe  Sosibios  (1171).  Diese  bebauptung  ist  neu,  sie  lässt 
sich  jedoch  ausreichend  begrüoden,  unter  andern  auch  durch  die 
Zeitbestimmungen  der  in  diese  zeit  fallenden  spartanischen  könige, 
welche  den  ersten  messenischen  krieg  führten.  Dieser  wurde 
nach  sicheren  ongaben  Ol.  9,  2  (juli  743  —  juni  742)  von  Al- 
kamenes  und  Theopompos  begonnen  und  Ol.  14,  1  (juli  724  bis 
ebendahin  723)  von  Polydoros  und  Theopompos  beendigt.  In 
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bestem  einklang  hiemit  steht  die  angäbe  des  Sosibios ,  dass 
Tlieopomp  770/769  zu  regieren  begann,  also,  da  er  47  jähre 
regierte,  723/722  starb,  während  nach  der  reebnung  des 
Eratosthenes  Alkainenes  schon  748  und  Theopompos  schon  738 
gestorben  wäre,  also  weder  jener  den  krieg  erlebt  noch  dieser 
ihn  beendigt  hätte.  Setzen  wir  in  Sollns  angäbe  das  17.  jähr 
des  Romulus  (april  735 — 734)  in  das  14.  jähr  des  Polydoros 
(nach  Eratosthenes  juli  735—734)  um  und  reduciren  dies  um  12 
jähre,  auf  723/722,  so  gelangen  wir  damit  an  das  ende  des 
messenischen  krieges,  das  Theopomp  nicht  lange  überlebte,  in 
das  jähr  723;  dann  stimmen  Pausen i as  und  Solin  zusammen. 
Jlievon  ist  auch  des  Hieronymus  721  nicht  weit  entfernt  und 
Fielleicht  von  Eusebius  ursprünglich  wirklich  so  angesetzt  wor- 
den :  denn  die  einzelne  historische  factu  angebenden  raudnotizen 
des  eusebianischen  kanon  haben  in  folge  tbeils  seiner  unge- 
schickten, für  anmerkungen  zu  wenig  räum  lassenden  eiurichtung 
tbeils  der  Varianten  in  deu  Übersetzungen  für  die  früheren  zeiten 
nur  ungefähren  chronologischen  werth. 

Worin  nun  aber  das  eigentümliche  dieses  früheren  knm- 
pfes  um  Thyreo  bestand ,  ist  noch  zu  zeigen  ;  wir  unternehmen 
s  dies,  indem  wir  auf  eine  die  gymnopädien  der  Spartaner  betref- 
fende controverse  eingehen,  welche  nicht  entstanden  wäre,  wenn 
man  bei  der  waffenthat  von  Thyrea,  welche  an  diesem  tage  mit- 
gefeiert wurde,  an  ihn  anstatt  an  den  kämpf  von  548  gedacht 
hätte.  ~xi(favoi  QvQiunxoi  hiessen  die  kränze  von  pnlmen- 
zweigen ,  welche  an  diesem  festtag  die  Chorführer  trugeu ;  die 
Wörterbücher  des  Timäus,  Phrynichua,  Suidas  s.  v.  rvfivovmdCa, 
Aoekd.  Bekk.  32 ,  18  u.  a.  nennen  als  den  zweck  des  festes 
geradezu  die  Verherrlichung  der  helden  von  Thyrea.  Niemanden 
fiel  es  ein,  dass  die  hier  gemeinte  that  von  Thyrea  eine  andere 
sein  könne  als  die  von  Herodot  beschriebene  des  jahres  548 
und  so  kam  man  in  die  missliche  läge,  erklaren  zu  müssen,  wie 
es  möglich  war,  dass  ein  fest  im  j.  666  (so,  nicht  auf  665  ist 
a.  Abrah.  1351  des  Eusebius  umzusetzen)  gestiftet  wurde,  um 
eine  118  jähre  später  vollbrachte  that  zu  feiern.  Bode  und  III- 
rici  behaupteten  nun  kühnlich  ,  die  gymnopädien  seien  erst  nach 
548  eingesetzt  worden ,  wurden  aber  durch  die  hemerkung  wi- 
derlegt, dass  Thaletas  und  die  andern  meistcr,  welche  die  feicr 
einrichteten  und  ausbildeten,  nicht  in  so  späte  zeit  verlegt  werdeu 
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können,  wie  denn  z.  b.  Sakadas,  der  jüngste  von  ihnen,  ja  den 
jähren  590,  582  und  578  in  den  musischen  Wettkämpfern  so 
Delphi  preise  davontrug.  Man  nimmt  daher  an,  die  thyreatische 
feier  sei  nur  ein  spater  eingelegter  theil  des  gunzen  festes  ge- 
wesen, und  beruft  sieb  (Hermann  Gottesd.  Altert*.  §.  53,  40) 
darauf,  dass  auch  die  noch  spätere  Therm  opyleuschlacbt  nach 
tttymol.  M.  p.  233  gegenständ  der  gymnopädienfeier  gewesen 
sei.  Letztere  behouptung  kann  zwar  oar  einen  textfehler  jener 
stelle  für  sich  anführen,  das  corrupte  Jlviafav  in  den  Worten 
rv/M¥vnui6(u  tootii  Auxtdahfiovit»» ,  iv  fj  nuTdeg  ft6or  tw  ' An6\- 
kuifi  nouarug  yvpvoi  fig  lovg  xeQi  HvXuiar  ntOoviug,  welches 
nach  anleitung  der  parallebtellen  in  den  oben  angeführten  war* 
terbiiehern  langst  von  Huhnken  (ad  Tim.  p.  54)  in  Sttoiav  ver- 
bessert worden  ist;  indess  ist  soviel  zuzugeben,  dass  die  thyrea- 
tische  feier  einen  besonderen  theil  des  festes  bildete  und  von 
den  eigentlichen  gymnopädien  als  tanzen  nackter  knaben  unter- 
schieden wurde,  vgl.  Athen.  XV,  22  GvQtaunoi. 
arftpuvoC  nvtg  nuqu  Auxtdatftovto* ,  tmg  omj*>  Swrißiog  iv  uhc 
mgi  — ,  <piQfiv  <T  avtovg  vaopnfyua  iv  Gvyiy  ytro- 
(ifvtjg  vfotjg  iovg  nqooidiag  twv  ayopbwv  x0Q<»v  iv  vfr  t'o^ri} 
tavijii  6n  xul  tag  IvpvonukdUig  imuXovCt»  Uieuach  war  nie 
ein  cigues  fest,  jedenfalls  auch  mit  besonderem  namen ,  aber  an 
gleichem  ort  und  tag  mit  den  knabentänzen  aufgeführt,  und  von 
diesen  sowohl  durch  die  bekleidung  der  tanzenden  als  durch  die 
thetinahme  der  manner  verschieden,  wie  die  a.  a.  o.  folgenden 
worte   beweisen:  joooi  10  f***  "QoCw  noUSwv  10  6'  i'£ 

uohnov  uvÖqvjv  [yvfivwv]  d(ftOup4*wv  xal  adovrwv  QuXqxov  xui 
yjÜLMfiävog  uOfiazu  xal  rovg  t/iorvaodoiov  rov  Adxmvog  muuvag» 
Das  wort  yvpvwv  halte  ich ,  weil  hier  von  den  eigentlichen 
gymnopädien  nicht  die  rede  ist  und  auch  wenn  man  dies  anneh- 
men wollte,  doch  dies  adjeetiv  nur  auf  mrtW  besug  hatte,  fur 
ein  einscbiebsel  von  fremder  band ;  die  sacbe  war  schon  bezüglich 
der  knnben  auffallend  genug,  vgl.  Athen.  XIV,  30  yvuvoi  00- 
%ovvia*  ol  müStg  ifdvxtg.  Die  vorhergehenden  worte  sind  in 
den  neuen  ausgaben  vermutbungs weise  in  ro  u*v  dngogujnwv 
nuCdwv  to  <T  i£  uQCctutv  utöoüv  gebessert;  vielleicht  genügt  es 
blosB  nooow  zu  ändern:  to  fiiv  nqmi  natftov  to  6'  u\C<ftov 
(nach  mittag)  ttvdowv,  da  nach  Xen.  Hell.  VI,  4,  16  der  man- 
nertauz  zuletzt  kam.    Was  aber  die  hauptsuche  ist ,  Altenaus 
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meldet  uns  aus  Sosibios ,  dass  die  lieder  der  tliyrcalischen  feier, 
die  doch  einen  besug  auf  den  Vorfall  von  Tliyrea  haben  inusslen» 
von  Thaletus  und  Alkmnn  verfasst  waren,  die  beide  im  siebten 
johrhundert  v.  Cbr.  gelabt  und  gewirkt  baben  (das  Zeitalter  des 
üionysodot  int  nubekannt):  also  bat  dieses  fest  auf  das  ereig- 
niss  von  723,  nicht  auf  das  von  548  bezug. 

Den  besonderen  nameo  der  thyreatischen  feier  gewinnen  wir 
durch  erklaruug  und  emendation  von  Plutarch,  de  Music,  c.  9: 
4  ptc  jrQWTff  xutuCtuotg  iwv  ttiqI  rijv  potKftx^v  Iv  rjj  JSmtQijj 
TtfnurSqov  xaiaGiijoariog  y*y(njut*'  trjg  divitoug  Qukjtug  tt 
6  roqrinoq  xul  Stvodnpog  o  Kv&^og  xai  Moxqtwg  b  Aox$og 
xul  Uolvuvysiog  b  Kokotpwvux;  xul  2ZaxuSug  b  ^Aqyklog  uuXkSiu 
uliiuv  ifouaiy  tiytfkovtg  ytviafrut'  tvvTW*  yuQ  tlgrjyqGuuivun'  td 
HfQi  tug  yvpronuidlug  tug  iv  Auxtdafuon  kiyttui  xuiuGiqvai  tu 
juqt  tug  >Anoöt(g'nQ  ttZv  iv  ^Aqxudlu  xmv  tt  iv  "-^/*»  »* 
fopärta  xuXovu^nt.  Nach  der  herkömmlichen  durch  den  über- 
lieferten  text  geforderten  aufTussung  dieser  stelle  c)  hatten  jene 
manner  auch  ein  fest  Apodeixeis  in  Arkadien  und  ein  drittes  in 
Argos  unter  dem  namen  Eudymatia  gestiftet ;  man  weiss  aber 
weder  vou  der  existeaz  dieser  feste  sonst  etwas  noch  vou  einer 
Wirksamkeit  der  genannten  kunatler  in  Arkadien  und  (den  Sa- 
kadas  ausgenommen)  in  Argos.  Was  aber  den  ausschlag  gibt, 
Plutarchs  gedan  ken  gang-  erlaubt  hier  nur  an  spartanische  in- 
stitute zu  denken ;  er  will  ja  beweisen ,  dass  diesen  mannern 
die  nach  Terpander  in  Sparta  aufgekommenen  künstlerischen 
aufführungen  ihre  entstehung  verdankten.  Wir  vermuthen,  dass 
tug  ausgefallen  ist,  so  dass  Plutarch  gesagt  hat  tu  m$i  tug 
unofoßeu;  lug  tiar  iv  'Ayxudtu  tüjp  t«  iv  "Aqyn  tu  *Ev&vu>uxut 
xukovfuru  „dadurch,  dass  sie  die  gymnopädien  in  Sparta  ein- 
richteten ,  kam  die  darstellung  des  Vorfalls  in  Arkadien  und  des 
in  Argolis  (d.  i.  des  kampfes  bei  Thyrea)  auf,  welche  Kudy- 
matia  genannt  wird".  *  EvövudtM  war  also  der  name  des  rei- 
gens,  welchen  die  manner  aufführten,  weil  diese  bekleidet 
diduxottg)  waren  7),  im  gegensatz  zu  den  gymnopädien,  welche 

6)  Vgl.  Hocck  Kreta  III,  360. 

7)  Den  namen  des  Endymion,  den  Preller  I,  347  „in  die  hoble  oin- 
izejxangen"  deutet,  beziehe  ich  auf  die  bis  Ol.  15  in  Olympia  herrschende 
uud  daher  auch  den  Wettspielen  der  mythischen  zeit  zukommende  sitfce, 
bekleidet  aufzutreten.  Eudyraiun  ist  mythischer  konig  von  Elis  und 
Olympia,  einer  von  den  Stiftern  der  olympischen  spiele;  mit  Selene  er- 
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von  der  yvpvortig  twv  nafdwv  iliren  namen  hoben;  ausser  der 
thyreatischen  waffenthnt  wurde  noch  eine  zweite,  in  Arkadien 
▼errichtete  gefeiert. 

Beide  zusammen  nennt  und  beschreibt  uns  eine  ganz  über- 
sehene stelle  de«  als  historikera  mit  unrecht  verachteten  lao- 
krates ,  Archid.  §.  09,  welche,  wie  wir  glauben,  mit  hinblick 
auf  die  gegenstände  der  gymnopädienfeier  geschrieben  ist :  Vira- 
prtjG&riic  Ti3r  nqo/Qvtav  uür  nqoq  tovg  ^Aqxdöaq  fjywvMf (jiruiv, 
oi't  <pu6iv  im,  u-iäg  ä<f*(Sog  naqaia^afih-ovg  iQoniuov  Cirjcut  no\~ 
küv  /wpadW  xul  xwv  r^axoffUr  rwv  Iv  0*0la»g  unav- 
iu<;yAQyttov<;  fiuxfl  r»«?o*a  vtutv  xul  tüjv  /tAfor  xwv  *lg 
OiQfAonvlag  dnavii^uvTutv ,  ot  *fo£  ißdopyxovta  pufftaefaf  rtav 
ßunßüowv  ffvfißuXovng  ovx  fyvyov  ovo"  ijin^ffar  äXX'  irravftu 
row  ß(op  htktvtxßav  ov  itax<h}<Hsv*  Es  sind  die  gross  ten  helden- 
thaten  der  spartanischen  kriegerschaft,  welche  hier  dem  nach- 
kommenden geschlechte  aar  nachahmung  vorgehalten  werden, 
die  zwei  in  den  endymatien  alljährlich  vor  allem  volk  Sparta's 
und  vielen  auswärtigen  gasten  gefeierten  und  die  that  des  Leo- 
nidas ;  wir  erkennen  die  bedeutung  des  von  Plutarch  gemeinten 
arkadischen  waffengangs  und  ersehen  endlich,  worauf  der  rühm 
des  tages  von  Thyrea  sich  gründete.  Auch  über  die  eigentliche 
bestimmung  des  ganzen  festes  lasst  sich,  meinen  wir,  auf  grand 
dieser  wichtigsten  stelle  jetzt  eine  richtigere  anschauung  als  sie 
bisher  war  gewinnen.  0.  Müllers,  von  K.  F.  Hermann  (Staata- 
alt. §.  26,  17)  angenommene  erklarung,  die  gymnopadien  hätten 
fast  ganz  ohne  religiöse  bezichung  die  reine  freude  an  der 
Schönheit  des  eignen  daseins,  namentlich  an  der  jugend  ausge- 
sprochen, ein  gedanke  der  so  recht  mit  der  tendenz  Müllers  das 
dorische  und  besonders  das  spartanische  wesen  zu  idealisiren  zu- 
sammenhängt, will  sich  schlecht  zu  dem  nüchternen  und  prosai- 
schen sinne  der  bloss  praktischen  und  auf  dem  praktischen  ge- 
biete einseitig  militärischen  spartiaten  schicken;  Schomanns  (AI- 
terth.  II,  438)  auffassung  der  gymnopadien  als  einer  art  von 

zeugt  er  fünfzig  kinder,  welche  längst  (a.  Böckh  Explic.  Pind.  p.  138) 
auf  die  50  monate  des  olympischen  festeyklus  gedeutet  worden  sind; 
sein  vater,  auch  einer  der  mythischen  feststifter,  ist  Aethlios,  die  per- 
sonification des  at&kof,  seine  tochter  Paus.  V,  1,  4  HvQvxvd^,  d.  i.  der 
weithin  sich  verbreitende  rühm  der  sieger  in  diesen  wettkämpfen.  Wenn 
auch  die  Karier  den  Endymion  sich  vindicirten,  so  halten  wir  dies  nur 
für  gräcisirung  einer  karischen,  mit  der  dortigen  moudgöttiu  verbun- 
denen gottheit. 
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tu  rufest ,  wobei  die  knaken,  jünglinge  und  manner  sich  in  al- 
lerlei gymnastischen  und  orckestischeo  künaten  xu  zeigen  betten, 
erhebt  das  mittel  sum  zweck  und  nimmt  die  mimische  darstel- 
lung  des  pankrationa  und  der  palästra  (Athen.  XIV,  30),  welche 
hier  in  eigens  gestalteten  reigen  nachgeahmt  wurden,  für  die 
sache,  deren  bild  sie  nur  war.  Die  beste  nnalogie  liefert  das  fest 
der  Artemis  Orthosia:  wie  dessen  uralte  kinderopfer  in  eine  all- 
jährliche geisselung  der  knahen  und  damit  das  fest  zu  politisch- 
kriegerischen  zwecken  in  eine  schule  der  abhärtung  verwandelt 
wurde,  so  benutzten  die  Spartaner  die  knabentünse,  welche  dem 
Apollon  Pythaeus  (Pans.  III,  II,  7)  zu  ehren  aufgeführt  wurden, 
und  die  päane,  die  kriegs-  und  siegeslieder,  welche  den  A  pol  Ion 
Paian  d.  i.  den  helfer  und  retter  anriefen  und  den  Apollon  auch 
zum  seblachtengott ,  sein  fest  zu  einer  kriegerischen  feier  erho- 
ben ,  um  durch  nlliährliche  verhcrrlichuno*  der  cross  ten  beiden- 
t baten  früherer  zeit  die  kriegsjugend  zur  nachohinung  der  ge- 
feierten beiden,  zum  ausharren  auf  dem  angewiesenen  pusten  bis 
in  den  tod  zu  entflammen. 

Ks  springt  in  die  äugen ,  dass  für  den  zweck  dieser  feier 
der  von  Is  ok  rates  geschilderte  kämpf  von  dreihundert  Spartanern 
gegen  die  gesummten  Argiver  ein  ungleich  würdigeres  muster 
war  als  das  gefecht  von  548,  in  welchem  die  Spartaner  einer 
nicht  stärkeren  schaar  von  feinden  gegenüberstanden  und  diese 
nicht  einmal  besiegten,  ja  nncli  Herodot  sogar  eigentlich  besiegt 
wurden.  Dieser  spätere  kämpf  war  eine  merkwürdigkeit,  aber 
Ursache,  auf  ihn  stolz  zu  sein,  ihn  alljährlich  mit  musik,  gesang 
und  tanz  zu  feiern  und  die  gast  freunde  aus  ganz  Hellas  zur 
schau  einzuladen  hatten  sie  nicht.  Natürlich  aber  war  es,  dass 
diese  zwei  kämpfe  derselben  zwei  Völker  wegen  und  in  dersel- 
ben gegend ,  die  beide  einzig  in  ihrer  art  waren ,  im  munde  der 
übrigen  Hellenen  frühzeitig  vermengt  wurden,  wie  denn  auch 
kein  Schriftsteller  beide  zusammen  neunt.  Die  Locedämonier 
gaben  sich  mit  beknnntmaehung  ihrer  geschiente  nicht  ab,  und 
die  Argiver  hatten  ein  interesse  daran,  dass  die  Verwechslung 
um  sieh  griff,  da  sie  auf  den  früheren  kämpf  nur  mit  beschä- 
muug  zurückblicken  konnten;  sie  Hessen  es  geschehen  oder  hal- 
fen selbst  dazu,  dass  aus  dem  Zweikampf  der  zwei  einander  ge- 
wachsenen beere  und  dem  kämpf  von  300  gegen  alle  ein  Zwei- 
kampf von  300  gegen  300  wurde.     Die  that  des  Othryades 
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war  in  dem  späteren  kämpfe  unmöglich;  ganz  erfunden  kann  sie 
schon  wegen  der  allgemeinen  Übereinstimmung  der  verschieden- 
artigsten  Zeugnisse  nicht  sein.  Wir  setzen  sie  daher  in  den  frü- 
heren und  haben  hiefür  noch  die  bestimmte  angäbe  des  Ampelius 
sur  stutze,  welcher  c.  1 1  in  einer  chronologisch  geordneten  auf« 
zählung  berühmter  Spartaner  nnsem  helden  zwischen  den  königen 
des  ersten  messenischen  krieg  es  und  Tyrtäus  dem  aoführer  im 
zweiten  mit  folgenden  Worten  aufführt:  Othryades  vir  bellator, 
qui  Metsenio  hello,  quo  cenleni  id  est  quinquageni  (ob  quo  treceuti 

guine  scripsit.  Was  besonders  für  die  annähme  spricht,  dass 
Othryades  that  dem  früheren  kämpfe  angehört,  das  ist  der  oben 
erwähnte  umstand ,  dass  viele  berichte  bloss  von  einem  einzigen 
kämpf  in  Thyreo  wissen ;  in  ihnen  kann  nur  derjenige  gemeint 
sein,  welcher  alljährlich  in  gegen  wart  vieler  fremden  in  Sparta 
festlich  irefeiert  wurde,  nämlich  der  frühere.  Eine  hindcutuno; 
auf  die  Verherrlichung  des  Othryades  bei  jenen  feste  finden  wir 
bei  Plut.  de  malign.  Herod.  17,  wenn  derselbe  den  Othryades 
rbv  ip  üLvroiq  puXiGrn  &uvfjHt£6[itvov  xal  tifj.Wfj.trov  nennt:  die 
ehre,  welche  ihm  erwiesen  wurde,  bestand  doch  wohl  darin, 
dass  seiner  in  den  thyreatischen  liedern  namentlich  gedacht 
wurde.  Ausser  Herodot  versetzt  ihn  nur  „noch  eine  argivische 
angäbe  in  die  zeit  des  Krösus,  bei  Paus.  II  20,  6  ir  aviy  (dem 
theater  zu  Argos)  xal  akka  &iag  et|«a  xal  ävtfQ  yovtvatv  latlv 
uvöquj  *0&Qvudap  Tor  SnaQndtqp  JlioCXaog  ^Aqyttog  b  *Akxr\~ 
voQoq,  JltQikdip  ö*i  xovia)  xal  nqortoov  f»  vnygxc  NtfjLm(tov 
foflQlxj&ui  vbnp  m&utwnu  Doch  ist  diese  tradition,  der  Duncker 
IV,  431  nllsugrosse  bedeutung  beilegt,  sichtlich  erfunden,  um 
den  Argivern  eine  art  genogthuung  zu  verschaffen;  sie  verstösst 
schon  gegen  die  allgemeine  Überlieferung,  dass  Othryades  auf 
dem  Schlachtfeld  blieb. 

Dass  nur  dreihundert  Spartaner  das  ganze  argivische  beer 
in  die  flucht  geschlagen  hätten,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  es  wird 
sich  aber  nunmehr  durch  zurechtstellung  der  von  den  bescbrei. 
bungen  des  späteren  kampfes  abzutrennenden  momente  auch  der 
hergang  des  früheren  iu  eine  natürliche  nuffossuug  bringen  las- 
sen. Vergleichen  wir  die  zwei  andern  von  Isokrates  damit  zu- 
sammengestellten waffenthaten.  Leonidas  und  seiue  geführten 
worden  getödtet,  aber  nicht  geschlagen,  mit  ihrem  leibe  behaup- 
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teten  sic  ihren  kämpf  platz;  die  verhalt  nissmäss  ig  geringe  Unzahl 
I^cedämonier,  welche  mit  myriaden  Arkadern  fochten,  errichtete 
ein  Siegeszeichen,  wie  aber  der  wirkliche  kriegserfolg  beschaffen 
gewesen  ist,  das  wissen  wir  nicht,  jedech  der  zusatz  owr/V,  wel- 
chen Isokrates  für  nöthig  gehalten  hat,  lässt  einen  leisen  zweifei 
über  das  mass  der  hcrechtigung  zur  trophäenerrichtong  durch- 
blicken :  auch  beiTbyrea  mag  der  werth  der  leistnng  ein  grös- 
serer als  ihr  erfolg  gewesen  sein.  Denn  die  feier  am  gym  no  - 
pädientage  galt,  wie  die  obengenannten  lexicographen  überein- 
stimmend angeben,  den  dort  gefallenen,  was  vollkommen  mit 
der  in  die  geschiente  des  späteren  Kampfes  irrthümJich  übertra- 
genen angäbe  stimmt,  dass  die  dreihundert  Spartaner  sämmtlich 
(Othryades  wenigstens  hinterdrein)  den  tad  fanden.  Wenn  nnn 
dennoch  der  kämpf  des  ja  Ii  res  723  bei  Isokrates  ein  sieg  ge- 
nannt wird  und  ebenso  Sosibios  bei  Athenaus  a.  a.  o.  den  „sieg" 
Ton  Thyrea  (in  ebendemselben  gefecht)  als  gegenständ  jener  fest- 
feier  bezeichnet,  so  lässt  sieh  diese  auffallende  behauptung,  welche 
der  vollständig  aufgeriebenen  partei  den  sieg  zuschreibt,  durch 
die  anoahme  erklären,  dass  eine  solche  list  angewendet  worden 
sei ,  wie  sie  eben  nach  allgemein  übereinstimmender  angäbe  von 
Otliryades  angewendet  worden  sein  soll.  Dann  trifft  auch  das 
römische  seitenstück ,  welches  Plut.  Paroli.  3  aus  Aristides  dem 
Milcsier  beibringt,  vollkommen  zu:  nach  diesem  hatte  Postumiiis 
nach  dem  Untergang  seiner  drei  legionen  im  caudinischen  pass 
in  der  naeht  wieder  zn  sich  gekommen ,  gleichfalls  eine  trophäe 
mit  hint  beschrieben.  Bei  dem  missverhältniss  der  beiderseitigen 
Streitkräfte,  welches  Isokrates  angibt,  könnte  es  begreiflich  sein, 
dass  die  eigentlichen  sieger,  die  Argiver,  es  unterliessen,  ein  Sie- 
geszeichen zu  errichten :  es  war  eben  auch  nichts  rühmliches  ge- 
wesen, dass  die  ganze  argivisclic  Streitmacht  mit  einer  so  klei- 
nen schaor  fertig  wurde.  Die  fruchte  ihres  sieges  zu  ernten, 
wurden  die  Argiver  jedenfalls  nicht  durch  die  trophäe  des  Othrya- 
des, sondern  durch  die  gleichzeitig  erfolgte  beendigung  des  incs- 
senischen  krieges  verbindert ,  welche  den  Spartanern  erlaubte, 
nunmehr  ihre  volle  kraft  gegen  Argos  zu  kehren:  mag  es  der 
folgende  oder  vielmehr  ein  späterer  tag  gewesen  sein,  an  wel- 
chem beide  Völker  wieder  bei  Thyrea  zusammentrafen,  so  konnte 
es  dann  auch,  wie  das  Herodot  irriger  weise  von  dem  ereigniss 
des  j  ah  res  548  meldet,  zu  einem  zweiten  kämpfe  kommen,  wel- 
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eher  durch  einen  wahren  sieg  der  Spartaner  das  nachholte,  was 
dem  Siegeszeichen  des  Othryades  zu  seiner  vollen  berechtigt! ng 
noch  gefehlt  hatte.  So  passt,  was  mit  der  geschiente  des  jün- 
geren Streites  sich  nicht  vereinigen  Hess,  gut  zu  der  des  alteren 
und  liefert  eine  willkommene  ergänzung  des  von  Isokrates  gre- 
gebenen berichtes,  mit  einziger  ausnähme  der  angäbe,  daas  auch 
die  Argiver  bis  auf  zwei  mann  sammtlicb  niedergemacht  worden 
seien.  Dies  ist  eine  Übertreibung  des  ursprünglichen  Sachverhalts, 
der  sich  darauf  beschränkt  haben  mag,  dass  die  dreihundert  Spar- 
taner ihr  leben  theuer  verkauften;  und  ist  sichtlich  erat  ausge- 
dacht worden,  nachdem ,  im  Interesse  der  Argiver,  in  der  sage 
die  betheiligung  des  gunzen  a rgi viseben  heeres  verwischt  und  in 
einen  wettkampf  von  gleichfalls  nur  dreihundert  argivisehen  atrei- 
tern  verwandelt  worden  war:  dann  rausste  auch  aus  der  ohne 
erriebtung  einer  trophäe  heimkehrenden,  stark  gelichteten  aber 
immer  noch  zahlreichen  heeresmacht  die  winzige  zahl  von  zwei 
überlebenden  werden;  so  wenige  mussten  es  sein,  dass  zu  dem 
einzigen  überlebenden  der  Spartaner  die  anzahl  der  übriggeblie- 
benen Argiver  pauste,  aber  doch  so  viele,  dass  eine  überzahl 
sich  ergab. 

Hof.  0.  F.  Vnger. 

Zu  Quinülianus  Institntiones  oraloriae. 

(S.  Philol.  XXI,  p.  307) 

VJ  3,  59  ob  uoJ»,  inqmi,  längere  oder  treider  e  tanquam 
asumt  VII,  2,33  achreibe  ich  nee  pro  uaemim  ducendum.  VO, 
4,  22  ob  alienus  an  sanguine  iunetut  oder  coas  «actus?  VIII, 
4,  24  scheinen  die  Worte  Aue  perlinet  —  Ackillis  eine  glosse  zu 
sein.  [So  schon  Meister  im  Philol.  XVIII,  p.  516].  VIII, 
6,  28  achreibe  ich  curae  et  iam  non  oraiorem  in  strum  Sit;  über 
iam  tum  vgl.  Burm.  zu  §.  11  prooem.  lib.  VI  p.  496.  In.  31:  ich 
lese  aptantes  effectibut  eocern,  vgl.  Ps.  Herod,  vita  Humeri 
p.  751,  81  —  85  ed.  Wessel.  Ib.  53:  diese  crux  interpretum 
möchte  ich  folgendermassen  verbessern:  quod  Clytaeinnestram  in 
triclinio  ckoam,  in  eubiculo  cotglanu  Wie  hier  dann,  so  wird 
bei  Dionys.  Holicnrn.  excerpt.  §.  4  torn.  IV  ed.  Reiak.  auf  den 
Tarentiner  Phi  Ion  id  es  xoztXq  angewendet.  Ib.  63  ob  differenda 
igitur  quaedant  et  resumenda? 

Pari».  B.  Holte. 
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Versuch  über  Hyginus. 

1.    Hygin.  Fab.  c.  97  oder  die  ursprüngliche  Ordnung  der 
epigramme  des  aristotelischen  Peplos. 

Ks  werden  jetzt  zwanzig  jähre,  dass  Schneidewin  seinen 
Philologus  durch  seine  meisterhafte  Untersuchung  über  den  peplos 
des  Aristoteles  auf  würdige  weise  in  die  gelehrte  weit  einführte. 
Alle  fragen,  welche  sieh  ans  bei  betrachtung  dieses  monumentes 
aufdrangen  sind  berührt  und  nach  besten  kräften  beantwortet; 
eine  einzige  nur  ist  nicht  aufgeworfen,  weil  sie  gleichsam  im 
keime  erstickt  wird,  die  frage  nach  der  aristotelischen  reihen* 
folge  der  einzelnen  epigrumme.  Denn  p.  4  sagt  Schneidewin: 
Parum  hercle  hodie  rofort,  quo  quit  ordine  legal  epigrammata  Ari- 
stoleli*  —  praeterquam  quod  a  fide  teterum  monumentorum  nullo 
iure  deseiscitur  —  und  tadelt  Canter,  dass  er  die  Ordnung  der 
Sglloge  Florentina  aufgegeben  und  die  epigramine  einer  durch  die 
Bö« tie  bedingten  reihenfolge  angepasst  habe.  So  berechtigt  die- 
ser tadel  auch  sein  mag,  und  so  zweckmässig  es  ist,  dass  so- 
wohl er  selbst  als  noch  Bergk  PLG.  p.  508  ff.  und  Valentin 
Rose  Artstot.  pseudep.  p.  569  ff.  genau  die  reibenfolge  der  syl- 
loge  inoehielten,  so  ist  es  doch  andrerseits  nicht  ganz  ohne  in- 
teresse  zu  ermitteln ,  welches  die  vom  Verfasser  selbst  gewählte 
ahfolge  gewesen  sein  möge.  Ermitteln  aber  lässt  sich  dieselbe, 
wie  im  folgenden  gezeigt  werden  soll. 

Hygin  in  seinen  Genealogien  §.  XCVII  p.  86  ed.  B.  Bunte 
hat  uns  unter  der  Überschrift  „Qui  ad  Troiam  expugnatum  ierunt 
Ol  quot  naves1  ebenfalls  ein  verzeichniss  der  hellenischen  beiden 
vor  Troia  hinterlassen,  dessen  vergleichung  mit  dem  schiffskatalog 
lohnend  genug  ist.    Letzterem  entspricht  nämlich  die  reihenfolge 
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der  zuerst  aufgezählten  23  liclden  nicht  —  ich  sage  absichtlich 
helden,  weil  nicht  nlle  dreiundawanzig  $rff*oVcc  sind»  *0llae^,, 
auch  einige  derselben  zu  den  söhnen  oder  Stotlnovi«;  der  eigent- 
lichen toCoarot  gehören,  üeberspringt  man  aber  in  der  Böotic 
diese  23  heroen  und  vergleicht  alsdann  die  reihenfolge  der  übrig 
bleibenden  26  mit  der  bei  Hygin  von  Peneleos  an  exclusive  des 
uachtrabs,  über  dessen  schiffszahl  die  vermerke  fehlen,  so  wird 
man  zugeben  müssen,  dass  von  hier  ab  ein  strengerer  anschluss 
an  die  folgeordnung  des  schiffscatalogs  in  der  absieht  Hygins 
oder  seiner  quelle  gelegen  hat.  Bis  Thoas  (inclus  )  findet  sich 
nicht  die  geringste  abweiebung,  ein  kleines  versehen  abgerechnet, 
welches  offenbar  der  nachlässigkeit  des  Schreibers  zur  last  fällt. 
Ks  fehlt  nämlich  Thalpius,  nicht  sowohl  hinter  Amphimachus,  son- 
dern wie  wir  später  sehen  werden  hinter  Diores  dem  Ainaryn- 
kiden;  denn  wenn  uns  ausserdem  Kuryolus  ,  welchen  der  vtdv 
xuiiiloyos  mit  Diomedes  und  Sthenelus  zusammen  auffuhrt  bei 
Hygin  hinter  Amphimachus  begegnet,  so  hat  das,  wie  späterhin 
ebenfalls  deutlich  werden  wird,  seine  besondere  Ursache.  Von 
Thoas  an  weicht  allerdings  die  Ordnung  einigermassen  ab,  in- 
dem die  Böotie:  Hvffi»: 
Nireus  Podarkea 
Pbidippus  Antiphus  Plothens 
Podarkes  Guneus 
Polypoetes,  I,eouteus  Nireus 
Guneus  Antiphus  (....) 

Prothous  Polypoetes,  Leo* 

ireordnct  haben;  aber  es  bleiben  doch  die  acht  heroen  hier  wie 
dort  zu  einer  gruppe  verbunden.  Auf  jeden  fail  ist  klar,  das* 
der  nuetor  Hvgins  diejenigen  gri echenführer,  welche  wir  heldei, 
zweiten  range,  nennen  wollen,  in  der  Ordnung  der  Böotie  auf- 
zuführen  für  ausreichend  hielt,  fÄr  die  helden 
gegen  selbst  eine  Ordnung  schuf,  obgleich  a 
tung  noch  einer  nicht  unerheblichen  einschrsnkung  fähig  ist. 
Je  näher  wir  nämlich  den  beldeo  rücken,  deren  bedeutsam keit 
iu  der  saue  und  in  der  Hins  gegen  die  matadore  fühlbar  zurück, 
trill,  desto  enger  sehen  wir  auch  den  anschluss  an  den  schiff*- 
katalog  werden.  Hie  Böotie  ordnet:  Ajax  Lohras.  Ajax  1  ela- 
tnonius.  IHomcdcs  (Sthenclus,  Kurvalus),  Mcuelaos,  Nestor,  Odys- 
Idomeneus  (Merioues),  Tiepolemus,  Achilles,  Kumelus,  Phi- 
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lokftet,  Pedal iri us  und  Machaon,  Eurypylus;  Hygtn  dagegen  Aga- 
memnon, Menelaus,  [Phönix]  Achilles  [Automedon,  Patroklus], 
Ajax  Telamonius  [Teucer] ,  Odysseus ,  Diomedes  (Stheuelus), 
Ajax  söhn  des  Oileus ,  Nestor  [Thrasymedes,  Antilochus] ,  Ku- 
rvpvlus,  Machaon  und  Podalirius,  Tlepolemus,  Idomencus  (Me* 
riones),  Kumelus,  Fhiloktet.  Um  das  gefolge  der  einseinen  he- 
roes kümmern  wir  uns  zunächst  nicht ,  sondern  begnügen  uns 
mit  der  Wahrnehmung,  dass  hier  deutlich  zwei  gruppen  nusein- 
andertreten,  nämlich  die  Atrideu,  Achill,  und  die  aus  B  405 — 7 
und  4  250 — 421  bekannten  sechs  avfi^pqddftovtq  einerseits,  andrer- 
seits die  sechs  minder  gefeierten  helden  Eurypylus,  Machaon  und 
Podalirius,  Tlepolemus,  Eumelus,  Philoktet.  Denn  die  stelle, 
welche  Idomeneus  mit  Meriones  bei  Hygin  nach  Tlepolemus  ein- 
nimmt, beruht  auf  einem  versehen,  dessen  Ursprung  unschwer 
zu  entdecken  ist.  Bei  Hygin  sind  nämlich  die  letzten  acht  bei- 
den im  verhältniss  zur  Böotie  rückläufig  geordnet  (abgesehn  von 
Eumelus  und  Philoktet)  und  so  musste  Idomeneus  mit  Meriones 
not b wendig  von  der  ersten  gruppe  weit  verschlagen  werden. 
Ich  denke  aber  diese  lostrennung  des  Idomeneus  von  den  übrigen 
fünf  geronten,  welche  ganz  gegen  den  brauch  der  llias  verstö'sst, 
so  wie  diese  rüekläufigkeit  der  Ordnung  sind  beweis  genug,  dass 
die  quelle  Hygins  anders  rangirte;  dass  auch  in  ihr  Idomeneus 
zu  den  geronten  zahlte,  und  die  übrigen  hegemonen  der 
sweiten  an  rang  untergeordneten  gruppe  mit  ausnähme  von  Eu- 
melus und  Philoktet  der  Ordnung  der  Böotie  folgten.  Warum 
diese  beiden  abwichen,  scheint  seine  erklärung  in  der  erwägung 
tu  finden,  dass  Eumelus  ausser  B  nur  in  Hs  im  kämpf  der  wagen 
und  wegen  seiner  herrlichen  pferde,  aber  sonst  nie  als  kämpfer 
erwähnt  wird ,  Philoktet  dagegen  in  der  llias  gar  keine  rolle 
spielen  kann,  als  gewaltiger  heros  aber  doch  trotzdem  nicht 
hinter  die  helden  zweiten  ranges  gestellt  werden  konnte.  So 
blieb  fur  ihn  kein  andrer  schicklicher  platz  als  am  schluss  der 
matadore.  So  sind  es  denn  in  der  that  nur  die  Atriden,  Achill 
und  die  sechs  geronten,  denen  die  Ordnung  des  schiffskatalogs 
nicht  zu  gründe  liegt;  die  übrigen  sind  zwar  gruppenweis  nach 
ihrer  bedeutsamkeit  zusammengestellt,  so  jedoch  dass  jede  gruppe 
die  beiden  in  der  Ordnung  der  Böotie  aufzählt.  Nachdem  wir 
hiermit  das  princip  derjenigen  Unordnung  kennen  gelernt  haben, 
welches  die  quelle  Hygins  befolgt  hat,  wird  es  möglich  sein, 
rkiuiogu*.   x\in.  na.   l.  4 
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einen  blick  in  die  anordnuug  der  florenzer  epigrammensammlung 
so  thnn.  Wie  im  Hygin  treten  hier  Agamemnon  der  oberfeldherr, 
Menelaos  sein  bruder,  dem  zu  liebe  der  rachezug  unternommen 
wird,  und  Achill  der  held  der  Hins  an  die  spitze,  und  ihm  zu- 
nächst als  vierter  steht  Aias  der  Telanonier,  ebenfalls  ein  Aia- 
kide.  Die  nächsten  fünf  sind  in  der  sylloge  (indem  wir  wie 
im  Bygin  die  &tQanomg  und  verwandten  überspringen)  Nestor, 
Odysseus,  Diomedes,  Idomeneus,  Aias  Oileus  söhn,  also  die  näm- 
lichen, wie  im  Bygin,  nur  dass  dieser  Odysseus,  Diomedes,  Aiaa, 
Nestor,  Idomeneus  geordnet  hat.  Diese  kleine  abweicbnng 
braucht  uns  zunächst  nicht  zu  beschäftigen.  Wohl  aber  con- 
statiren  wir,  dass  das  princip  beider  anordnungen  und  selbst  die 
reihenfolge  im  einzelnen  fast  dieselbe  ist.  Von  hier  an  aber 
scheint  nun  eine  entweder  ganz  willkürliche  Ordnung  oder  eine 
beillose  Verwirrung  in  der  sylloge  zn  herrschen;  dennoch  findet 
in  der  that  weder  die  eine,  noch  die  andre  statt.  Doch  ist  es 
gerathen  die  auf  Aias  Oileus  söhn  folgenden  sechs  epigramme  einst- 
weilen unberücksichtigt  zu  lassen  und  erst  mit  der  betracbtung 
der  nächstfolgenden  14  zu  beginnen.    Ihre  folgeordnung  ist: 

23  Tboas  29  Eumelus 

24  Philoktet  30  Agapenor 

25  Meges  31  Amphimacbus ,  Diores 

26  Podarkes  32  Guneus 

27  Polypoetes,  Leonteus       33  Blephenor 

28  Prothous  34  Menestheus 

35  Sthenelus,  Euryalus 

36  Thalpius,  Polyxenus. 
Man  gewahrt  hier  auf  den  ersten  blick,  dass  an  der  spitze  der 
zwei  ungleichen,  einander  hier  gegenübergestellten  gruppen,  die 
zwei  letzten  beiden  ersten  ranges  stehen  sollen,  Philoktet  und 
Eumelus.  Thoas  ist  von  seiner  stelle  im  katalog  und  bei  Hygin 
ein  wenig  abgedrängt.  Wodurch  h  siebt  man  sofort  ein  ,  weun 
man  auf  die  gleichartigen  anfange  der  epigramme  23.  29  (vio£ 
uud  vlov)  aufmerksam  geworden  ist.  Doch  von  dieser  beobach- 
tung,  die  wir  weiterhin  noch  einige  male  machen  werden,  später. 
Nach  nr.  37  vermissen  wir  Guneus,  der  erst  nr.  82  ausmacht. 
Stände  er  an  seiner  normalen  stelle ,  so  würden  wir  auf  jeder 
seite  sieben  epigramme  haben  ,  und  beide  gruppen  in  genauestem 
eioklang  mit  dem  schiffskataluge  finden.     Denn  die  Stellung  von 
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30.  31  nach  29,  statt  nach  35,  hat  theils  schrei  berfasei  ei ,  ver- 
anlasst durch  die  namenausgänge  Elephenor  und  Agapenor,  ver- 
acboldet,  theils  der  einfluss  eines  catalogs,  wie  er  dem  Dictys 
vorlag,  wie  unten  gezeigt  wird.  Stellen  wir  die  beregten 
ubelstäode  durch  eine  wohlmotivirte  transposition  ab,  so  gewin- 
nen wir  folgende  gruppen : 

24  Philoktet  29  Bumelus 

25  Meges  33  Elcphenor 
23  Thons  34  Menestheus 

26  Podarkes  35  Sthenelns,  Euryalus 

27  Polypoetes,  Leonteus  30  Agapenor 

32  (Guneus)  31-  Amphimachus,  Diores. 

28  Protbous  36  Thalpius,  Polyxenus, 
aus  deren  gegen  Überstellung  in  der  ausgeführten  weise  sich  alle 
▼ersehen   der  sylloge  mit  leicbtigkeit  erklären.     Wie  Guneus 
auf  Diores  folgen  konnte,  erklärt  sich  sogar  auf  doppelte  weise. 
Einmal  steht  das  epigramm  auf  ihn  dem  distichon  auf  Diores 
gradezu  gegenüber,  zweitens  aber  endet  sowohl  27  als  auch  31 
auf  ßfov.    Fast  möchte  man  sich  wundern,  dnss  die  Verwirrung 
in   dieser  partie  nicht  grösser  geworden  ist,   da  ausser  solchen 
gleichen  ausgängen,  wie  ßCov  in  nr.  27.  33.  31,  und  xuifyt*  in 
24.  23,  auch  an  gleichen  anfangen  kein  mangel  ist,  wie  23.  29 
vlogf  27.  30.  31  uqx  — j  32.  28  o*w*a  CtZfia.   Allerdings  aber  sind 
diese  vereinzelten  transpositionen  dadnreh  sehr  unbequem  gewor- 
den ,  dass  mit  ihnen  eine  Verschiebung  zweier  ganzer  gruppen 
und  eine  Verschmelzung  derselben  mit  einem  hegemonenpaare  der 
voraufgehenden  gruppen  hand  in  band  gegangen  ist.    Denn  znr 
annähme  dieser  zwei  Vorgänge  sind  wir  durch  die  vergleichung 
nnsres  schema's  mit  dem  vewv  xuiäXoyoq  befugt,  ja  genöthigt. 
Wer  mit  33  (Elephenor)  —   36  (Poljxenus)  beginut  und  mit 
25  (Meges)  —  28  (Prothous)  schliesst,  der  hat  sammtliche  epi- 
gram me  in  der  abfolge  der  helden  der  Böotie  und  hat  gar  keine 
andre  möglichkeit  die  abweichung  der  sylloge  einfach  und  pro- 
babel zu  erklären,  als  dass  der  schreiber  entweder  von  zwei 
vis-ä-ns  stehenden  seiten  die  Vorderseite  des  spätem  blatts  vor 
der  rückseite  des  frühern  abschrieb,  oder  dass  er  die  epigramme 
nach  einem  Verzeichnis«  derselben  schrieb,  in  welchem  diese  zwei 
columoen  oder  columnentheile  bereits  in  folge  ähnlichen  Vorgangs 

i  anfertigung  des  registers  verschoben  waren.    Nur  die  zweite 

4* 
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dieser  denkbaren  erklärungsweisen  ist  aber  möglich ,  weil  nur 
aus  ihr  erhellt,  wie  zugleich  Kumelus  und  Philoktet  an  die 
spitze  je  einer  gruppe  zu  stehen  kommen  konnten  *).  Denn,  wie 
oben  gesagt,  gehören  Rumelns  nnd  Philoktet  gar  nicht  in  die 
aweite  eategorie  und  konnten  überhaupt ,  wenn  kein  zufall  ein- 
griff, nicht  an  die  spitze  der  beiden  zweiten  ranges  treten,  son- 
dern höchstens  die  Schaar  der  matadore  abschliessen.  Diesem 
znfall  nachzuspüren  ist  unsre  nächste  aufgäbe.  Sie  führt  uns 
auf  den  vorhin  übersprungenen  theil  der  sylloge,  die  epigramme 
nr.  17 — 22.  Da  wir  auch  bei  dieser  Untersuchung  jenes  epi- 
grammenverzeichniss,  dessen  existenz  wir  so  eben  nachgewiesen 
haben ,  werden  zu  gründe  legen  müssen ,  so  wollen  wir  nur  im 
>  oraus  bemerken ,  das«  der  Verfasser  desselben  bei  seiner  anläge 
im  einzelnen  kein  durchweg  consequentes  verfahren  innegehalten 
haben  kann,  sondern  dass  er  die  heroen  bald  nebeneinander,  bald 
untereinander  stellte  und  so  auf  doppelte  weise  seine  zwei  co- 
lli innen  auf  der  seite  bildete.  Die  metbode  der  untereinander* 
Stellung  hat  er,  wie  deutlich  genug  geworden  ist,  im  zweiten 
theile  seines  index  befolgt ,  die  der  gegenüberstellung  von  je 
zwei  heroen  muss  er  vorher  im  ersten  theil  beliebt  haben,  wenn 
anders  die  Stellung  von  Eumelus  und  Philoktet  in  der  sylloge 
erklärt  sein  soll.    Ich  meine  so: 

Eumelns  Philoctetes 
Elephenor  Megea 


Menestheus 


Thoas 


i 


! 

Nunmehr  zu  den  epigrammen  nr.  17 — 22.  Sie  gelten  dem  Ni- 
reus,  Tiepolemus,  Askalaphus  mit  Ialmenus,  Podalirius  mit  Ma- 
chaon ,  Peneleus  und  kurvpvlus.  —  Tiepolemus  ,  Podalirius 
nebst  .Macbaon  und  Eurvpylus  folgen  der  Ordnung  des  schiffsca- 
talogs,  mit  welcher  wir  auch  Hvgin  in  einklang  bringen  zu  kön- 
nen glauben.    Xireus  steht  zwar  in  der  Böotie  unmittelbar  nach 

1)  Wer  sich  ein  klares  bild  machen  will,  wie  solche  Verzeichnisse 

in  alten  manuscripten  aussehen  und  wie  leicht  sie  iu  confusionen  anlass 
:  -n  konnten,  betrachte  das  der  Argonauten,  Weichet  EL  Keil  hinter 
den  Scholien  zum  Apollonias  von  Rhodos  aus  cod.  Laar.  p.  535  ed. 
Merkel,  hat  abdrucken  lassen.  Namentlich  seile  3,  wo  nr.  32  zwischen 
nr.  4  und  5  auftritt ,  während  es  nach  absieht  des  anorduers  das  vis- 
ä-vis  zu  nr.  4  bildete. 
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Tiepolemus,  wie  hier  vor  ihm,  aber  im  Hygin  als  drittletzter 
heros  zweiten  rankes  in  weitester  entfernung-  von  Tiepolemus ; 
endlich  ordnet  Böotie  und  Hygin  Peneleus,  Askalaphus,  lalmenus, 
nicht  Askalaphus,  Peneleus,  und  was  die  Hauptsache  ist,  beide 
quellen  schieben  nach  Peneleus  noch  Leitus,  Arkesilaus,  Prothoenor 
und  Klonius,  und  nach  Askalaphus  und  lalmenus  noch  Schedius 
und  Epistrophus  ein.  Da  Hygin  hiernach  der  Böotie  näher  steht 
als  die  sylloge,  erweckt  zunächst  Nireus  begründeten  verdacht, 
und  siehe  da,  sowohl  das  cpigramm  auf  ihn  wie  auf  seinen 
nachbar  Aias  Oiliades,  beginnt  mit  iv&udt  tbvl  nach  obigen  an- 
deutungen  ein  ausreichender  fingerzeig,  wie  Nireus  hierher  ge- 
rietb.  Nehmen  wir  denn  auch  weiter  Hygin  zum  fiihrer.  Auf 
Philoktet  folgen  bei  ihm  neun  beroennamen.  Aber  nur  für  Pe- 
neleus und  die  zum  paare  verbundenen  Askalaphus  und  lulmenus 
hat  die  sylloge  epigramme.  Es  fehlen  uns  also  die  epigramme 
auf  sechs  beroen,  von  denen  jedoch  Arkesilaus  und  Klonius, 
Schedius  und  Epistrophus  zu  zwei  paaren  verbunden  gewesen 
sein  werden.  Jene  ereilt  II.  0,  330.  340  rasch  nach  einander 
der  tod,  und  ihre  gebeine  bringt  nach  Pausanias  Leitus,  der 
einzige  Böoterheld,  der  heimkehrt,  nach  der  lieimatb,  wo  er  selbst 
ein  fhvr^ia  empfängt  (s.  Pausanias  IX  4,  2.  39,  2).  Unsre  syl- 
loge scheint  daher  vier  epigramme  des  peplos  eingebüsst  zu  ha- 
ben, möglich  auch,  dass  sie  dieselben  nicht  mehr  selbst,  sondern 
nur  in  jenem  register  die  für  ihren  zweck  unbrauchbaren  namen 
der  besungenen  beiden  vorfand.  Doch  das  ist  gleichgültig.  Uns 
kommt  es  jetzt  auf  restituirung  dieses  Verzeichnisses  an ,  und 
dies  wird  so  ausgesehen  haben : 

Kumelus  Philoctetes 

Peneleus  [Leitus] 

[Arcesilaus  Clonius]  [Prothoenor] 

Ascalaphus,  lalmenus  [Schedius  Epistrophus] 

Elephenor  |  Meges. 

Was  wunder  wenn  die  sylloge  diese  trümmer  in  bester  absieht 
irgend  wo  untersteckt?  Die  anordnung  der  übrigen  beroen  er- 
giebt  sich  nun  von  selbst: 

?  Tiepolemus 
Podalirius,  Macbaon  Eurypylus 
Eumelus  Philoctetes 
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Der  rechtmässige  inhaber  der  offenen  stelle ,  welche  in  der  syl- 
loge Nireus  füllt,  wird  sich  bald  herausstellen.  So  kennen  wir 
denn  jetzt  die  stelle  aller  hegemonen  des  peplos,  ausser  Nireus 
und  Antiphus  mit  Pheidippns.  Der  schiffscatalog  bat  sie  verban- 
den vor  Podarkes,  Hygin  aber  als  drittletzten  ond  vorletzte  vor 
Polypoetes  und  Leontens,  deren  platz  wir  oben  erhöhen  muss  ten. 
Unsre  heroen  bilden  also  eigentlich  bei  Hygin  den  schluss,  und 
den  schluss  in  der  sylloge  bildet  auch  Phidippns  mit  Antiphus, 
so  daas  ich  an  der  ursprnnglichkeit  dieses  ihres  platzes  nicht 
zweifle.  Freilich  folgt  in  der  sylloge  Phidippns  erst  auf  Tal- 
tbybius  ond  Automedon,  allein  diese  reihenfolge  erklärt  sich  un- 
gezwungen aus  dem  unsrer  meinung  nach  zu  gründe  gelegten 
register,  welches  weiterhin  so  eingerichtet  gewesen  sein  konnte : 

Thalpius  Polyxenus       |  Prothoos 


(Nireus)  Antiphus,  Phidippus 

[Talthybins  9} 
[Automedon  ?] 

___ 

Uebersehen  wir  jetzt  unser  register  noch  einmal,  so  finden  wir 
einstweilen  zwei  hegemonen  an  der  spitze ,  zwei  am  Schlüsse 
sich  gegenüber  (Agamemnon,  Menelaus,  —  Nireus,  Phidippus),  da- 
zwischen aber  fünf  gruppen  zu  je  sechs  helden;  die  ersten  zwei 
gruppen  stellen  die  helden  sich  auf  einer  zeile  gegenüber,  die 
letzten  zwei  gruppen  bilden  die  columnen  durch  aufzählung  der 
griechenführer  von  oben  nach  unten,  die  mittelste  gruppc  ist  zer- 
trümmert, und  mag  einmal  nichts  enthalten  haben  als  die  namen 
Askaluphus,  lalmenus,  Peneleus,  sie  muss  aber  ursprünglich 
auch  sechs  epigramme  enthalten  haben.  Dieses  durchgreifen  der 
sechszahl  führt  uns  einen  schritt  weiter,  obschon  sie  möglicher- 
weise nichts  als  eine  zufällige  folge  des  raumes  der  orhand- 
schrift  ist.  Wir  finden  nämlich  bei  Hygin  zwischen  den  hege- 
monen hier  und  da,  und  als  oochtrab  noch  eine  anzabl  personen 
aufgeführt,  welche  zwar  zum  theile  die  llias,  aber  nicht  auch 
die  Böotie  erwähnt:  Phönix,  Automedon,  Patroklus;  Teucer, 
Thrasymedes ,  Antilochus;  Kalchas,  Epeus;  Talthybins,  En- 
rybates;  Diaphorus  (?),  Neoptolemus.  Da  die  sylloge  epigramme 
auf  eioen  theil  derselben  hat,  nämlich  auf  Automedon,  Patroklus, 
Teucer,  Antilochus,  Talthybins,  so  liegt  die  vermuthung  sehr 


igitized  by  Google 


Der  peplos  des  Aristoteles. 


55 


nahe»  dass  sie  auch  auf  die  übrigen  dereu  haben  würde,  wenn 

sie    diesen   theil    der  epigramme  des   peplos    vollständig  reprä- 

seotirte.    Wahrscheinlich  wird  diese  vermuthung  aber  eben  durch 

die  sechszahl,  wenn  wir  damit  1)  den  schluss  der  sylloge : 
» 

(Nireus)  Pbidippus,  Antipbus 

Talthybius  t 
AutomedoD  ? 

wie  wir  ihn  eben  restituirt  haben ,  combiniren.  Denn  sollte 
nicht  dem  Talthybius  sein  natürlicher  genösse  Kurybates  gegen- 
übergestanden haben  und  fände  sich  für  Automedon  nicht  in 
Phönix  oder  Neoptolemos  sofort  ein  passender  genösse  t  2)  Wenn 
wir  beachten,  dass  bei  Hygin  mit  den  6  beiden ,  welche  auf  die 
Atriden  folgen,  abermals  6  fürsteo  in  Verbindung  treten:  Phönix, 
Automedon,  Patroklus  —  Teucer  —  Tbrasymedes ,  Antilochus 
(denn  Sthenelus  bat  epigr.  35),  so  dass  durch  sie  die  erste 
gTUppe  ebenmässig  auf  das  doppelte  erweitert  wird.  Ich  halte 
diese  erweiterung  für  eine  ursprüngliche  d.  b.  dem  aristoteli- 
schen peplos  angehörige.  Denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
wird  die  Übereinstimmung  des  Hygin  mit  dem  peplos  (sylloge), 
welche  jetzt  eine  fast  ganz  genaue  ist,  ein  paar  lücken  in  der 
sylloge  abgerechnet,  erklärlich.  Die  reihenfolge  im  peplos 
würde  danach : 


1.  2.  Agamemnon 

3.  Menelaus 

(Phönix)* 
(Automedon) 

4.    5.  Achilleus  ). 
6.  Patroklus) 

• 

II  (7.  Ajax  Telaraonius 
(8.  Teucer 

12.  13.  Odysseus  )... 
14.  Diomedes  ) 

|V(9.  10.  Nestor 

11.  Antilochus 

*  (Tbrasymedes) 
16.  Aiax  Oileus  S. 

15.  Idomeneus 

u.  s.  w. 

Die  eingeklammerten  namen  haben  in  der  sylloge  keine  epi- 
gramme, ausser  Automedon,  der  aber  erst  ganz  am  Schlüsse  auf- 
geführt wird.  Sie  hat  nur  die  paarweis  von  der  sage  verbun- 
denen beiden  berücksichtigt  und  zwar  in  der  durch  die  zahlen 
angedeuteten  abfolge.  Dass  dieselbe  im  Hygin  eine  andre  wäre, 
ist  nur  scheinbar;  denn  Hygin  lässt  nur  die  paare  beisammen  (II. 
Ul.  IV)  und  liest  im  übrigen  die  dyaden  quer  übers  blatt  fort.  — 
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Wenn  nun  Automedon  hier  oben  verbleiben  muss,  so  gewin- 
nen wir  an  seiner  stelle  unten,  wo  er  nachgetragen  ist,  räum 
für  einen  andero  der  too  Hygin  genannten  heroes ,  and  können 
jetzt  den  theil  des  peplos ,  der  die  Griechenhelden  vor  Troja 
behandelte,  vollständig  abschließen : 

Nireus  Antiphos  Phidippus 

Taltbybiua  (Borybates) 
(Kalchas;  vgl.  Dictys)  (Kpeos,  vgl.  Dictys) 

(Diaphoras  [!])  (Neoptolemus). 

Letzt  re  beiden  der  llias  fremd  sehen  ganz  wie  eine  dem  Atri- 
denpaare  entsprechende  dyas  aus.  Ich  würde  bei  Epeus  abbre- 
chen ,  dessen  besprechung  im  peplos  durch  Scbol.  A.  zu  II. 
A  688  (Rose  fr.  2  p.  567)  bezeugt  ist,  wenn  es  sich  blos  um 
den  wunderlichen  iudex  Diephorus  handelte,  dessen  name9) 
(JrfjtvQoq?)  nicht  einmal  recht  fügsam  gegen  den  hexameter 
ist  —  (siebe  jedoch  Append.  Epigr.  nr.  171  vol.  II  p.  813 
A.  Pal.  Jac.  JiaXoyog)  —  und  der  sonst  nirgends  vorkommt.  Al- 
lem mit  ihm  inüsste  auch  Neoptolemus  fallen,  dessen  aufnähme  in 
den  peplos  doch  durch  Ausonins  epigram  m  auf  ihn  entschieden 
empfohlen  wird.  —  Wir  haben  bisher  nur  die  besungenen  helden, 
nicht  die  zahl  der  auf  sie  gedichteten  epigramme  berücksichtigt. 
Die  sy Höge  hat  aber  vier  helden,  Agamemnon,  Achill,  Nestor, 
Odysseus  mit  je  zwei  epigram  men  bedacht  nnd  das  ist  insofern 
von  Wichtigkeit,  als  dadurch  mit  den  ursprünglichen  epigrammen 
auf  Agamemnon  und  Menelaus  noch  eine  hexade  voll  wird,  aber 
trotzdem  sie  alle  ebenfalls  nur  aus  einem  distichon 
halte  ich  doch  immer  nor  je  eins  für  aristotelisch;  fin- 
den fremdartig  nr.  5.  9.  13:  ob  1  oder  2  ist  schwerer  z«  ent- 
scheiden. Doch  halte  ich  2  wegen  6ia  KAviutprr^Qr  aus 
Odvssee  6  fur  acht,  nr.  1  für  einschob,  zumal  dasselbe  ähnliche 
fabnk  wie  nr.  11  (oc  &(irer)  verrath,  dem  ich  anch  nicht  recht 
träne.  Aach  ovx  ootwc  kehrt  im  aristotelischen  epigramme  (i 
Hermias  4  (615)  p.  601  Rose)  wieder.  Nr.  7  hat 
das  achte  zweizeilige  verdrängt.  Denn 
eine  Sammlung  von  epigrammen  vorläge 
denen  grabstelen  abgeschrieben ,  oder  von  verschiedenen  dichtem 

2^  In  Jttn^f  gemeint,  dann  geht  auf  ihn  Epig.  nr.  40  nnd  ist  er 
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verfasst  oder  von  periegeten  niitg-etheilt  wären  ist  nicht  im  ent- 
ferntesten zn  denken.  Sie  haben  alle  einen  Verfasser  und 
sehen  sich  darum  so  ähnlich ,  wie  ein  ei  dem  andern.  Eben- 
darum aber  ist  es  auch  sehr  die  frage,  ob  der  Stagirit  ihr  Ver- 
fasser ist,  wenn  gleich  der  ausdruck  nsnXoyqayfa ,  dessen  sich 
Cicer.  ad  Att.  XVI,  11  für  Varro's  Bebdomadum  1.  XV  bedient, 
den  schluss  erlaubt,  dass  letztrer  im  glauben  an  Aristoteles  au- 
torschaft  diese  form  zum  Vorbild  gewählt  habe.  Denn  dem 
siebt  es  wahrlich  ähnlicher,  dass  er  wirklich  gute  an  ort  und 
stelle  vorhandene  epigramme  gesammelt,  als  deren  zum  privat- 
vergnügten  selbst  fabrizirt  haben  würde.  Man  müsste  denn  ent- 
gegen halten,  dass  grade  darin  eine  weitere  ähnlichkeit  zwischen 
Varro  und  Aristoteles  zu  finden  sei,  dass  auch  jener  nach  Sym- 
roachus  epist.  I,  2  a.  e.  fremde  und  eigne  epigramme  seinen  Ima- 
gines beigegeben  hatte.  Wer  sich  der  armseligkeit  des  verfas- 
sen recht  bewusst  werden  will,  muss  auf  die  gleichförmigkeit 
derjenigen  epigramme  achten,  welche  nach  der  ächten  alten  rei- 
hepfolge  in  nächster  nachbarschaft  stehn.  So  38.  12  Antomedon 
und  Odysseus  (xunffxfaat  —  imffxCattv);  19.  24  yh  bUw&v 
xaifytt,  während  auch  8  mit  24  in  Iwv  japCrig  und  to^iov  rafiCijg 
stimmt,  25.  32.  28  Gw/ta  Si  Tnfvtog  °*  dgl.  schon  oben  bei- 
läufig erwähntes. 

Wir  könnten  hier  abbrechen,  wenn  nicht  noch  diese  und 
jene  kleimgkeit  festzustellen  wäre,  aus  der  sich  möglicherweise 
weitre  Schlüsse  ziehen  lassen.  Bisher  haben  wir  zwar  eine  form 
des  namensregisters  gefunden,  aus  welcher  sich  die  Ordnung  der 
sechs  geronten  sowohl  bei  Hygin  als  in  der  sylloge  erklärt, 
aber  wir  wissen  damit  noch  nicht  sicher,  welches  deren  Ord- 
nung in  der  epigrammensammlung  des  peplos  selbst  war.  Diese 
zu  ermitteln  helfen  uns  grade  die  vier  nicht  aristotelischen,  aber 
jedenfalls  in  jenem  register  mitgezählten  epigramme,  wenn  wir 
sie  in  obiges  verzeichniss  an  den  von  der  sylloge  vorgeschrie- 
benen orten  einreihen  und  dabei  bis  auf  Peneleus  strenge 
Gegenüberstellung  der  epigramme  auf  derselben  linie  inne  halten. 
Also: 


Der  pep  los  de«  Aristoteles. 

Agamemnon 

Agamemnon 

Menelaos 
Achilleos 
Patroklus 

(Phönix) 
Achilleus 
*  Au  tomedun 

Vierteiliges  epigramm 

Teokros 

Nestor 

auf  Aias  Telamonios 
Nestor 

(Thrasymedes) 

Antilocbos 
Odysseus 

Idomeneus  Meriones 

Odysseus 
Diomedes 
Aias  Oileus  S. 

• 

Podaleirios  Machaon 
Eumelos 

Tlepolemos 

Lurvpvlos 

Philoktet 

Peneleos 

Askalaphos 

Jetzt  erst  zeigt  sich,  dass  die  anordoung  der  sylloge  die  rich- 
tige ist,  wonach  Agamemnon,  Meoelaus,  Achilleus  —  Ajax  Te- 
lamonius,  Nestor,  Odysseus,  Diomedes,  Idomeneus,  Ajax  Oiliades 
geordnet  ist,  d.  b.  Atriden,  Aeakiden,  Neliden  und  alle  von  dem 
mythos  verbundenen  paare  vor  Aias  Oiiiades.  Zugleich  aber 
zeigt  sieb  dass  Aristoteles  nicht  bloss  die  Atriden,  sondern  auch 
Achilleus  vorweg  ausschied,  Agamemnon  als  oberkönig  noch  be- 
sonders hervorhob  und  auf  Achill  erst  die  sechs  geronten  folgen 
liess.  Ferner  begreifen  wir  jetzt  erst  recht  die  Störungen, 
welche  Automedon  und  Nireus  in  der  sylloge  verursachen.  Denn 
zeile  11  ist  in  einer  columne  eine  lücke.  Woher  sie  kommt 
beantworten  Tzetzes  und  Yriarte,  welche  zwei  epigram  me  auch 
auf  Tiepolemus  kennen.  Ursprünglich  hatte  also  Nireus  hier 
nichts  zu  suchen.  Aber  nachdem  eins  der  epigramme  auf  Tle- 
polemus  irgendwie  verdrängt ,  Automedon  aber ,  oben  vergessen, 
am  schlus8  nach  Talthybius  nachgetragen  worden  war,  wurde 
dadurch  Nireus  in  die  offen  gewordene  stelle  verdrängt,  oder 
aber  Nireus  verdrängte  den  Tiepolemus,  weil  er  nicht  nur  mit 
dem  epigramme  auf  Aias  Oileus  söhn  das  Anfangswort  *Ev&ude 
gemein  hat,  sondern  auch  in  der  Böotie  nachbar  des  Tiepolemus 
und  Idomcueus  ist.    Endlich  erhellt,  warum  Peneleus  und  Aska- 
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laphus  grade  hier  und  in  umgekehrter  Ordnung  eingereiht 
wurden.  Auch  das  eine  epigramm  auf  Tlepoleuiu«  beginnt  mit 
tov6' ,  wie  das  auf  Peneleus  und  zwar  grade  das  über  Eury- 
pjlus  und  unter  Ajax  stehende.  Noch  ein  zweiter  punkt  bleibt 
zu  erledigen.  Auch  Ausonius  kannte  diese  griechischen  epi- 
grammc,  obgleich  ihn  weder  ein  Aristoteles  als  deren  Verfasser 
noch  ein  buch,  was  JlinXog  hiess  noch  endlich  die  erhaltenen 
epigramme  vollständig  bekannt  waren.  Er  hat  vielmehr  der  epi- 
gramme  auf  griechische  beiden  nur  zwölf  frei  übersetzt,  und 
zwar  acht  aus  der  ersten,  vier  aus  der  zweiten  hälfte.  Unter 
diesen  vier  befindet  sich  auch  Neoptolemus  —  dessen  berech- 
tigung  an  den  peplos  also  auch  durch  ihn  eine  bestätigung  fin- 
det —  und  Protesilaus,  von  dem  wir  noch  keine  Veranlassung 
batten  notiz  zu  nehmen,  da  wir  uns  um  Tzetzes  und  Yriarte 
noch  nicht  gekümmert  haben.  Bei  diesen  hat  in  der  that  auch 
er  sein  epigramm  und  was  wichtiger  ist  bei  Hygin  Poet.  Astrom. 
II,  40  wird  genau  dasselbe  von  ihm  berichtet,  was  Tzetzes  sei- 
nem epigramm  voraufschickt.  Es  kann  danach  nicht  zweifel- 
haft sein  ,  dass  auch  Protesilaus  im  peplos  vorkam.  Ob  aber 
sein  epigramm  grade  hier,  wo  die  fiihrer  der  Böotie  aufgezählt 
wurden,  oder  an  andrer  stelle  vorkam,  ist  nicht  so  leicht' ent- 
schieden. Bei  Hygin  freilich  zeigt  der  text,  dass  er  irrtliümlich 
fehlt  und  man  könnte  darum  folgendermassen  argumentiren  wol- 
len: er  gehört  zwischen  Thoos  und  Podarkes.  Das  ist  aber 
grade  eine  obschon  nicht  die  schlimmste  von  den  partien  der 
sv Höge,  wo  einige  confusion  herrscht,  und  ein  ausfall  sehr  leicht 
möglich  war.  Und  zwar  um  so  leichter,  als  beide  epigramme, 
auf  Protesilaus  und  Podarkes,  auf  (p&ifitvWj  <p&tfiivov  schliessen. 
Man  könnte  dann  weiter  zu  fragen  versucht  sein  ,  ob  zugleich 
mit  dem  epigramm  auf  Protesilaus  auch  eines  auf  sein  vis  ä-cis 
Euryalus  ausfiel;  ob  die  Versetzung  des  Thoas  vor  Philoktet  in 
der  sylloge  mit  dieseo  ansprüchen  des  Protesilaus  an  den  platz 
vor  Podarkes  zusammenhängt,  endlich  ob  ebendieselben  auf  die 
Verschiebung  des  Guneus  eingewirkt  haben.  Aber  man  kann  sieb 
doch  nicht  verschweigen,  dass,  wenn  Protesilaus  neben  Podarkes 
berücksichtigt  war,  auch  Med  on  anspräche  hätte  neben  Philoktet 
aufzutreten,  da  er  den  abwesenden  grade  so  vertritt,  wie  Po- 
darkes den  todteo.  Doch  grade  von  Medon  findet  sich  keine 
spur  in  irgend  eine  quelle.     Es  icheint  mir  deshalb  glaublicher, 
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dass  zwar  Protesilaus  sein  epigramm  hatte ,  aber  nicht  als 
f]y$fi(i/v  der  Böotie,  sondern  nach  dem  der  Atalante;  s.  Hygin. 
c.  103. 

Der  Troerkatalog  macht  wenig  Schwierigkeiten.  Bin  blick 
auf  denselben  lehrt  jeden,  der  seine  lliaa  inne  hat,  dass  mit  aus- 
nähme yon  Hector,  Aeneas,  Pandarus,  Asius,  Sarpedon,  Glaucus, 
alle  übrigen  schon  II.  B  so  geordnet  sind,  wie  sie  der  bedeut- 
samkeit  nach  aufeinander  folgen;  höchstens  dass  der  Thraker 
Akamas  mit  Peirous  anspräche  hätte  gleich  auf  Amphius  au  fol- 
gen. Denn  die  übrigen  alle  kommen  in  der  lliaa  entweder  aar 
noch  an  einer  stelle  ausserhalb  des  katalogs,  oder  nur  im  ka- 
talog  vor,  und  zwar  gewöhnlich  der  zweite  held  eines  paares 
nur  in  der  Böotie.  Danach  ist  es  mir  kaum  fraglich,  dass  Ari- 
stoteles die  sechs  baupthelden  zu  einer  gruppe  vereinigt  hat,  die 
andern  einundzwanzig  wieder  zu  einer  und  zwar  nach  der  ho- 
merischen Ordnung: 


Hektor 

Aeneas 

Pandaros 

Asios 

Sarpedon 

Glaukos 

Archelochos  MS 

Akamas  AMBll 

Adrastos  ZA 

Ampliios  A 

Akamas  EZ 

Peiroos  A 

Hippothoos  P 

Pyläos 

Euphemos 

Pyrächmes  Z7 

Pylämenes  E(N!) 

Hodios  E 

Epistropbos 

Ennomos  P 

Chromis 

Phorkys  P 

Ascanios  (W?) 

Mesthles  P 

Antipbos 

Nostes 

Amphimachos. 


Die  paare  hatten  aber  jedes  nur  ein  epigramm,  wie  wir  aus 
Tzetzes  und  Ausonius  sehen.  Wenigstens  finden  sich  bei  Auso- 
nius  Nastes  und  Ampbimachus,  üippothous  und  Pyläus,  Ennomus 
und  Chromis,  bei  Tzetzes,  Peirous  und  Akamas  verbunden,  wo- 
nach kaum  zu  bezweifeln  sein  wird,  dass  auch  die  übrigen  fünf 
paare  in  fünf  epigrammen  abgemacht  worden  sind.  Denn  dass 
sie  überhaupt  nicht  berücksichtigt  worden  seien ,  ist  darum  un- 
glaublich ,   weil  wir  alle  übrigen   helden  des  troischen  catalogs 
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vertreten  finden,  Hector,  Snrpedon ,  Eupheraus  bei  Ausonius, 
Hector  nod  Pyrächmes  in  der  sylloge ,  Pandarus,  Sarpedou, 
Glaucus,  Pylämenes,  Acneus,  Hector,  Asius  bei  Tzctzes.  Ich 
denke  mir  hiernach  hinter  den  sechs  tnatadoren  die  übrigen  so 
geordnet,  dass  sie  in  zwölf  epigram  inen  besprochen  waren: 

Archelochos,  Aknmas  Adrast,  Arophios 

Acamas  Thr.,  Peiroos  Hippothoos,  Pylaios 

Euphemos  Pyrachmes 

Pylämenes  Hodios,  Epistrophos 

Ennomos,  Chromis  Phorkys,  Ascanios 

Mesthles,  Antiphos  Nastes,  Amphimachos 

Die  annähme,  dass  ungefähr  so  geordnet  war,  wird  bestätigt 
durch  Ausonius,  der  sie  noch  einigermassen  trotz  seiner  grossen 
unvollständigkeit  durchblicken  lässt,  wenn  er  Hector  vor  Sar- 
pedoo  stellt,  und  Euphemus,  Hippotbous,  Pyläos,  Eonomus,  Chro- 
mis ordnet.  Nastes  und  Amphimachus,  bei  Homer  Vorgänger  des 
Sarpedon,  erscheinen  freilich  bei  ihm  unmittelbar  nach  ihm,  doch 
war  hier  vielleicht  rückläufig  geordnet.  Die  hauptsache  ist  im* 
mer,  dass  das  prioeip  der  anorduung  in  diesem  theile  dasselbe 
war ,  wie  im  Griechencataloge ,  dass  auch  die  zahl  sechs  ihre 
rolle  spielt,  und  dass  hier  wie  dort  einzelne  beiden  zwei  epi- 
gramme  hatten,  z.  b.  Hector  und  Priamus.  Mit  18  epigrammen 
war  es  also  hier  nicht  abgethan,  denn  das  zweite  epigramm  auf 
Hector  verlangt  gleich  sein  gegenstück  und  wir  werden  uns  da- 
her nicht  bedenken,  dem  Hector  nach  den  epigrammen  bei  Ausonius 
und  Tzetzes  zunächst  mitglieder  seiner  familie,  dann  ober  auch 
heroen  aus  dem  Sagenkreis  der  Ilias  beizufügen.  Da  bieten  sich 
denn  Priamus  mit  zwei  epigrammen,  Deiphobus,  Paris,  Astyanax, 
die  eine  hexas  füllen  könnten,  alsdann  Dolon  und  Rhesus.  Wer 
sonst  fragen  wir  nicht,  um  uns  nicht  in  unsichere  conjecture n 
zu  verstricken ,  wollen  auch  gar  nicht  behaupten  dass  grade 
Astyanax  hier  schon  habe  behandelt  sein  müssen.  Die  Ilias  bietet 
auch  Polites,  Polydamas  oder  Agenor  unter  den  kampffähigen 
helden  der  Troer,  ja  selbst  Helenus  der  seher  erlegt  seinen 
mann,  nnd  den  Polydumas  nennt  Tzetzes  wirklich  an  einer  frei- 
lich confusen  stelle  nnter  den  mit  einem  epigramm  bedachten 
helden. 

Lohnender  ist  es  die  spuren  des  aristotelischen  peplos  bei 
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Ausonius  resp.  Tzctzes  weiter  zu  verfolgen.  Wir  müssen  ans 
den  vorigen  doch  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass  Hygin 
c.  97  aus  dem  peplos  floss.  So  gut,  wie  eine  vergleichung  der 
sylloge  mit  Ausonius ,  muss  also  auch  eine  vergleichung  des 
Ausonius  mit  dem  Hygin  erlaubt  sein ,  wo  uns  die  spuren  der 
sylloge  verlassen,  die  für  die  Troer  ausserordentlich  dürftig  ist. 

Wir  finden  bei  ihm  wie  gesagt  noch  epigramme  auf  Dei 
phobus,  Astyanaz,  Troilus,  Polydorus,  zwei  auf  Priamus,  Hecuba 
und  Polyzena.  Von  diesen  persooen  erscheinen  Polydorus,  Hecuba 
und  Polyzena  bei  Hygin.  c.  CIX.  CX.  CXI ,  wo  ihr  ende  er- 
zählt wird,  und  auch  das  ende  des  Astyanaz  wird  CIX  mit  be- 
rührt. Der  tod  des  Deiphobus  und  Troilus  wird  CXIU  erwähnt, 
doch  glaube  ich,  dass  nur  Troilus,  dessen  tod  in  der  Utas  S2  257 
blos  beiläufig  zur  spräche  kommt,  in  diejenige  partie  von  epi- 
grammen  gehört ,  welche  an  die  erzählung  von  den  letzten 
Schicksalen  der  familie  des  Priamus  anknüpften.  Bei  Malalas 
werden  Hektor,  Deiphobos,  Helenos,  Troilos,  Paris,  Aeneas, 
Glaukos,  Antenor  erwähnt.  Bei  der  lückenhaftigkeit  der  Samm- 
lung, die  Ausonius  übersetzte,  ist  es  freilich  unmöglich  Schlüsse 
auf  die  Ordnung  der  epigramme  zu  machen,  aber  wenn  wir  nach 
nnserm  alten  verfahren 

1  Sarpedon  3  Troilus 

2  Nestes,  Amphimachus         4  Polydorus 

5  Euphemus  8  Priamus 

6  Hippothous  Pyläus  9  Hecuba 

7  Chromis  Ennomus  10  Polyzena 

abgesondert  sich  gegenüberstellen ,  so  fällt  doch  ein  licht  auf 
die  absieht  des  peplographen.  Jene  reihe  gehört  dem  Troerka- 
talog und  basirt  auf  den  sagenumfang  der  llias,  diese  gehört  in 
die  Posthomerica  und  es  wird  ,  da  auch  Hygin  dieselbe  Ordnung 
bewahrt,  gefragt  werden  dürfen,  welches  prineip  ihr  zu  gründe 
liegt.  Wir  dürfen  sie  sicherlich  nicht  nlteriren ;  denn  es  ist 
eine  historische,  nur  dass  Hygin  richtiger  Polyzena  vor  Hecuba 
ansetzt.  In  der  sylloge  haben  wir  vor  Hector  Laomedon  ,  bei 
Hygin  mnebt  er  Fab.  LXXXIX  aus.  Bei  Tzetzes  endlich  haben 
wir  ausser  Dolon  und  Rhesus,  welche  ich,  als  der  llias  ange- 
hürig,  obschon  sie  bei  Hygin  in  113  vorkommen,  zur  ersten  epi- 
gratnmenreihe,  aber  unter  dem  naebtrab  der  troischen  hegemonen, 
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rechnen  rauchte ,  noch  Meronon ,  Penthesilea  und  Kyknos.  Sie 
gehören  zur  zweiten,  zu  den  Posthomericis,  und  mögen  wohl  mit 
ihren  epigrammen  vor  denen  auf  Troilus  u.  s.  w.  gestanden 
haben. 

Mit  der  reibenfolge  beim  Ausonius  könnte,  damit  wir  in 
dieser  sache  nicht«  übergehen,  auch  Dares  Phrygius  cap.  18 
p.  16  Dederich.  zu  stimmen  scheinen,  da  bei  ihm  Nastes  und 
Ampbimachus ,  Sarpedon ,  Hipponous  und  Copesus  (sie),  Eu- 
phemus  unmittelbar  auf  einander  folgen  und  nach  einigem  Zwi- 
schenraum auch  Ennomus  und  Chromis  auftreten;  doch  fürchte 
ich  ist  auf  Dares  nichts  zu  geben,  da  wenigstens  sein  Griechen- 
catalog  cap.  14  p.  13  für  unsern  zweck  ganz  unbrauchbar  ist. 
Dass  Agamemnon  und  Menelaus  an  die  spitze  treten  und  Ampbi- 
machus mit  Diores ,  Thalpius  mit  Polyxenus  verbunden  sind, 
dürften  die  einzigen  punkte  sein,  welche  an  den  peplos  mahnen. 
Im  übrigen  geht  es  bei  ihm  so  wirr  zu,  dass  wenigstens  aus 
ihm  allein  keine  einsieht  über  seine  Ordnung  gewonnen  werden 
kann.  Auch  Dictys  Cretensis  1  17  p.  35  ed.  Deder.  scheint  auf 
den  ersten  blick  kaum  zu  verwerthen.  Das  einzig  auffällige  bei 
ihm  ist  die  Stellung  des  Anlipbus  und  Pbidippus  am  scbluss  des 
catalogs  und  der  nachtrab  Kalcbas ,  Kpeus  (bei  Hygiu  aus 
[e]phoeus  in  phoeus  verderbt),  in  dem  sich  aber  auch  Thersander 
(Hygin  c.  108  ein  insasse  des  hölzernen  pferdes)  und  Mopsus 
befinden.  Einen  Vorzug  hat  er  jedoch  vor  Dares,  dass  man  siebt, 
wie  er  zu  seiner  anordnung  der  heroen  kommt,  und  dass  er 
dem  Homer  folgt.  Warum  er  freilich  nicht  ohne  weitres  die 
Ordnung  der  Böotie  beibehalten,  ist  schwer  zu  sagen.  Er  geht, 
mittenberaus  den  Agamemnon  greifend,  gruppenweis  erst  auf- 
wärts ,  dann  abwärts ,  ordnet  aber  innerhalb  jeder  4  oder  5 
mann  umfassenden  gruppe  ganz  willkürlich.  Er  beginnt  mit  den 
nummern  9 — 12  der  ßootie,  ordnet  aber  Agamemnon,  Agapenor, 
Nestor,  Menelaus.  Es  folgen  bei  ihm  die  nummern  5 — 8,  aber 
Menestheus,  Elephenor,  Ajax  Telamonius,  Diomedes  gereiht.  Drit- 
tens die  or.  1 — 4,  aber  Askalaphus  mit  lalmenos,  Aias  öileus  s.,  die 
fünf  Böoter  Arkesilaus,  Prothoenor,  Peneleus,  Leitus,  Klooius, 
Schedius  mit  Epistrophus.  Darauf  wird  zu  nr.  13  zurückgesprun- 
gen und  das  verzeichniss  bis  17  fortgesetzt,  geordnet  Thalpius, 
Diores,  Ampbimachus,  Polyxenus,  Thoas,  Meges,  Idomeneus  mit 
Meriones,  Odysseus.     Weiter  folgen  18—23:  Tiepolemus,  Eu- 
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nielos,  Achill,  Nireus,  Po  dark  es  nebst  Protesilaus  mit  auslassunir 
?on  Phidipp  und  Antiplius.  Endlich  24-28:  Podalirios ,  Ma- 
chaou,  PLiloktct,  Eurypvlus,  Guneus,  Leonteus,  Polvpoetes.  Den 
schluss  macht  der  oben  ausgelassene  Phidippus  nebst  Antiplius, 
wie  auch  bei  Malalas ;  Prot  bo  us  aber,  der  bei  Homer  abschliesst 
steht  bei  Dictys  »wischen  Ulyss  und  Tiepolemus,  so  dass  wenn 
man  beide  ihre  stelle  bei  ihm  tauschen  lässt,  die  nr.  18—23  und 
24 — 29  auch  in  Ordnung  kommen.  Aber  freilich  ist  es  wunder- 
lich ,  dass  grade  Antiplius  und  Phidippus  auch  in  der  syllog-e 
und  bei  Hygin  abscbliessen.  Jedenfalls  steht  in  seiner  mauier 
Dictys  dem  peplos  nicht  so  fern  als  Dares  ,  und  Dederichs  auf- 
fassung  Observ.  mm  Dictys  p.  .395  dürfte  manchem 
ken  unterliegen.  Mindestens  ist  es  nicht  xu  weit  gegangen, 
wir  xwiscben  Dictys  und  der  sylloge  eine  entfernte  Verwandt- 
schaft annehm  en  zu  müssen  glauben.  Dictvs  zeigte  sechs  gruppeo. 
Wir  wollen  auf  sie  das  princip  des  peplos  anwenden ,  die  aiatm- 
dore  auszusondern  und  der  zweiten  rangordnung  gegenüberzu- 
stellen.   Sofort  gewinnt  Dictys  anordnung  folgendes  biid: 


Agamemnon 
Nestor 


i 


Agapenor 


Menelaus 

Ajax  Telamonius 

Menestheus 

Diomedes  Elepbenor 

Ajax  Oileus  söhn 

Askalaphus  lalaienus 

Ark.  Proth.  P.  L.  CI. 
Schedius  Kpistropbus 

Idomeneus  Mertones 

l'Ivsses 


Thalp.  Dior.  Amph.  PuItx. 

Theas 

Meines 


Tiepol 


Prothous 


Ki 


T  loktet 


Poly 
Phidippus 


in  der  sylloge 


Kle- 
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Fügen  wir  aber  dazu  Antipbus  und  Phidippus  seltsame  Stellung, 
so  hüben  wir  oben  wohl  nicbt  zu  viel  behauptet.  Auch  Dares 
ist  mit  dieser  so  veranschaulichten  anordnung  des  Dictys  wohl 
io  einklang  zu  bringen,  schwieriger  freilich  als  Malalus  Chronic.  I, 
p.  107  ed.  Bonn.,  in  welchem  man,  obschou  er  einige  wunderliche 
ab  weichungen  hat  (Teuthides3),  Amphigeneias,  Palamedes,  Sorthea), 
doch  nur  die  hauptbeldeo  auszuscheiden  braucht,  um  die  ähnlich, 
heit  mit  Dictys  bestätigt  zu  finden.  Doch  haben  wir  keinen  an- 
lass  dies  hier  weiter  auszuführen,  sondern  bemerken  nur,  das* 
sich  daraus  für  Dares  eine  spätre  abfassungszeit  als  für  Dictys 
ergiebt.  In  der  Epitom.  Hind.  160  ft',  des  sogenannten  Pindarus 
Thehanus  sehe  ich  nur  eine  freie  hehandlung  des  schiffscatalogs, 
oboe  Zugrundelegung  einer  anders  ordnenden  quelle. 

So  viel  Uber  die  epigramine  auf  beroen  aus  dem  Sagenkreis 
des  troischen  krieges.  In  der  sylloge  folgen  aber  auf  Deipylus 
(0,  ehe  mit  der  Überschrift  btl  iwv  TquSwv  auf  die  trojanischen 
Streiter  übergegangen  wird,  noch  epigram  me  auf  Zethus,  Pylades, 
Aeetes,  Atalante  lasos  tochter,  auf  die  troischen  beiden  und  Orpheus. 
Wie  kommen  diese  hierher  ?  Antwort  giebt  Hygin ,  wenn  nieine 
meiniing  richtig  ist,  das»  wir  in  cap.  77  bis  cap.  127  einen  ab« 
schnitt  aus  dem  peplos  vor  uns  haben.  Wegen  Atalunte  ist  c.  00, 
wegen  Pylades  cap.  119.  120.  122  zu  vergleichen.  Nach  Porphy- 
rins enthielt  ja  der  peplus  nicht  blos  die  namen  der  hegemonen  und 
ihre  sckiffszahl,  sondern  vor  allem  die  genealogieo  und  nach  den 
kirchenhistorikern  die  licbschnften  der  gotter  und  menschen. 
Der  trojanische  krieg  kam  darum  im  peplus  gar  nicht  als  ein 
hauptcapttel  vor,  sondern  blos  als  ein  abschnitt  in  der  geueu- 
logie  der  Tantaliden;  und  in  der  geschiente  dieses  hauses  hat 
Pylades  grade  dasselbe  recht  auf  erwaknung  als  der  troerkrieg. 
Mit  letzterm  aber  steht  Atalante  in  entfernterm  zusammenhange 
durch  die  historic  von  Teuthras  und  Telephus,  welche  sich  uueb 
die  romanhaften  darstellungen  des  troerkriegs  nicht  haben  ent- 
gehen lassen,  z.  b.  Dares  c.  XVI.  Schon  die  nacliborlichkeit  des 
sehiffscatalogs  (p.  97)  und  der  Atalante  (cap.  00)  bei  Hygin 
zeigt,  dass  die  sylloge  Floretitina  wohl  berechtigt  war  zu  ihrem 
44.  epigramme  auf  Atalante.    Sie  hätte  nur  ordnen  sollen: 


3)  Agenor  ist.  Agapenor,  Magnitor  =  Mayvyiwv,  Chalias  =  Ot/a- 
>mk  (Eurypylus).    Den  Teuthides  kennt  Pausanias. 

rfciuug«».    wut.  Bd.   l.  5 
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Atalante4)  Zetlins 
Py  lodes  Aeetes 

Denn  letztre  beiden  sind  nns  einem  ganz  andern  tlieile  des  pe- 
plos,  wie  ebenfalls  aus  Hygin  erhellt  cap.  9  and  cap.  22. 
Gleichwohl  hat  ihr  erscheinen  an  dieser  stelle  der  sylloge  durch* 
aus  nichts  befremdliches,  da  auch  unsre  romaoe  vom  troerkriege 
(Dares  c.  1.  losephus  Devou.  de  bell.  Troj.  lib.  I.)  mit  den  Argo- 
nauten beginnen,  und  in  deren  schmählicher  Behandlung  durch 
Laomedon  einen  onlnss  zu  späteren  feindseligkeiten  erblicken. 
Mit  Laomedon  aber  beginnt  die  sylloge  als  abschnitt  int  iwr 
TatStar,  der  leider  so  verkümmert  ist.  Was  endlich  Orpheus  be- 
trifft, so  tritt  er  hier  als  Kikone  auf  (s.  Suid.)  und  wird  wohl 
mit  Ktip  he  in  us,  dem  Vorgänger  des  Pyraecbmes  im  homerischen 
troerkatalog,  t verbunden  geweseu  sein.  Auch  in  Lyrnessos  lebte 
ja  die  Orpheuswythe. 

Von  den  epigram  inen  des  pep  lue ,  welche  ausserhalb  der 
sylloge  stehen,  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  eins  zu  berühren,  fr.  7 
(p.  579  Rose)  aus  Porphyr,  bei  tiustath.  Odyss.  538  p.  1698 
und  James  Millingen  ancient  unedited  monuments,  eett.  p.  86 
pi.  36 : 

xoXtuq  S'  Oldtnoo\v  Aatov  viov  i/uj. 

Seinen  wirklichen  aristotelischen  Ursprung  zeigt  seine  grosse 
ähnlichkeit  mit  dem  nur  in  Ausonius  freier  lateinischer  Über- 
setzung erhaltenen  epigramm  auf  Hippothous  und  Pyläus  (in  hör  to 
sepultis)  nr.  XXI:  Hippothoum  Pyleumque  tenet  gremio  infima  tellus, 
Caulibus  et  maltit  terga  sup  er  na  virent.  Da  es  aber  Porphyrias 
hotte,  der  für  die  epigramme  der  beiden  des  troerkriegs  ein 
besondres  interesse  hatte,  so  kann  es  seiner  Stellung  nueh  von 
diesen  nicht  allzuweit  abgelegen  haben.  Dnd  in  der  that  hat 
Hygin  vor  den  Tnntnliden  die  Labdakiden ,  welche  familien  sich 
allein  in  der  tabel  des  Chrysipp  berühren.  Doch  wäre  auch  eine 
vennittelung  durch  Tbessander  oder  Theraander,  Polynices  und 
der  Argia  söhn,  den  insassen  im  hölzernen  pferde,  denkbar. 

Ks  ist  zu  bedauern,  dass  wir  nicht  mehr  solche  epigramme 
wie  das  auf  Oedipus,  haben;  wir  würden  dann  wahrscheinlich 
im  stände  sein  den  umfang  der  Unoqta  avfifuxtog,  die  der  pcplos 

4)  Nach  ihr  Protesilaas  (s.  oben). 
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enthielt,  bestimmter  zu  umgränzen.     Stark  genug  muss  ja  das 
werk   gewesen  sein,  da  sick  seeds  biiclier  epi^ramrne  aus  dem- 
selben haben  zusammenstellen  lassen.    Vgl.  Rose  Aristot.  Pseud* 
e?',Sr-   P«  564.  —     Ueber   die   epigramme    wüsste  ich  weiter 
nichts  beizubringen.    Aber  Porphyrins  sagt,  dass  im  peplos  anrh 
rtvöv  huffmr  aoi&poq  besprochen  worden  sei.    Diese  notiz  ist 
mir  darnm  immer  räthselhnft  und  sonderbar  vorgekommen ,  weil 
um  die  schiffszalil  kennen  zo  lernen  jeder  nur  seine  Böotie  ein- 
sehen durfte,  die  obenein   in  griechischen  schulen  vor  allen  an- 
dern stucken  des  epos  memorirt  wurde,  hauptsächlich  aber,  weil 
gar  nicht  anzunehmen  ist,  dass  irgend  ein  auetor  von  der  im 
Homer  angegebenen  schiffszalil  werde  abgewichen  sein ,   so  dass 
Aristoteles  über  verschiedene  angaben  in  dieser  bezieh ung  hatte 
berichten  können.     Ich  sehe  keine  andre  möglichkeit  die  auf- 
nähme von  angaben  über  die  srliiffszahl  im  peplos  zu  erklären, 
als  die  Voraussetzung,  dass  Aristoteles,   wie  denn  die  alten  ein 
xttTttUytiv  sehr  liebten ,  ein  capitel  einem  simplen  cataloge  der 
beiden  widmete,  wie  ihn  Hygin  und  andre  haben,  und  jedem  der- 
selben kurz  die  schiffszalil  beischrieb.    Diese  annähme  aber  er- 
scheint mir  um   so  besser  begründet,  je  benothigter  wir  eines 
solchen  cataloges  waren,  um  die  abweichenden  reihen  folgen  der 
sylloge  und  Hygins  zu  vereinbaren.    Ich  muss  zwar  zugeben, 
dass,  wenn  wir  Homer  mit  Hygin,  Dictys,  Malalas  und  Dares5) 
synoptisch  zusammenstellen,  sich  eine  reihe  abweichender  angaben 
findet  und  nur  die  lateinische  epitome  Madit  des  sogenannten 
Pindarus  Thebanus  ganz  genau  mit  Homer  Übereinstimmt,  kann 
jedoch  nicht  zngebeu,  dass  diese  abweichungen  in  etwas  andenn 
als   zufälligen  versehen  oder  Schreibfehlern  ihren  grund  haben. 
Des  ist  am  ersichtlichsten  aus  Dictys  I,  17.     Bei  ihm  haben 

5)  Diese  wunderlichen  auetoren  enthalten,  wie  auch  Tzetzes  Home- 
ric 363  ff.  470  ff.,  beschreibungen  vom  äusseren  der  heroen.  Die  quelle 
derselben  scheinen  mir  schrillen  der  Peripatetikcr  zu  sein,  welche  dio 
pHcudoaristotelischen  arbeiten  der  physiognomik  fortsetzten.  So  wissen* 
wir  aus  Clemens  Alex.  Admon.  ad  Gent.  p.  19  B,  dass  Hieronymus  aus 
Rhodus  und  Dikäarch  den  Herakles  beschrieben,  jener  als  paxoöv, 
WSoTQtxa,  $M<mxoy,  dieser  als  tf/*C*«»'i  ftVQtofy,  fiilay«,  yQvnor,  i>no~ 
Xa^onov,  rnnyvrpi/a.  Daraas  hat  vielleicht  Polemo  p.  277  Franz.  die 
rfepfudfi?  n«V#c  des  Herakles.  Damm,  glaube  ich,  urtneilt  Heyne  cxc.  I 
ad  Aeneid.  vol.  n,  p.  386  Wag.,  wo  er  von  diesen  Zeichnungen  der  heroen 
redet,  über  Idomeneus  Troica  ap.  Schol.  Apoll.  Arg.  I,  916  nicht  richtig, 
obachon  bereits  Jonsius  den  gedanken  hatte,  dieser  Idoinencus  sei 
ebenso  erdichtet,  wie  Dictys.  S.  C.  S intents  de  IJomcnei  Lampsaceni 
nto  et  seriptis  Exc.  V  ad  Plutarchi  Pericl.  p.  315. 

5* 
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Podarkes,  Kurypylus,  Fulypoetea  uud  Leonteus  allerdings  XI 
schiffe,  aber  jeder  sieht,  dass  dies  XI  aus  XL  verschrieben  ist, 
was  Oederich  hergestellt  hat.  Tiepolemus  hat  bei  Crataoder 
VIII  schiffe,  wie  im  cod.  Argent.,  aber  alle  übrigeu  manuscripte 
und  ausgaben  bieten  die  zahl  IX.  Kin  reines  verseben  ist  end- 
lich Aiax  Oileus  s.  mit  XII  in  den  beiden  manuscripten  von  St. 
Gallen  uud  ed.  Cratand.  Denn  der  Telamonier  führt  XII  (nicht 
XL  wie  Cratander),  Ajax  Oileus  s.  aber  40  schiffe.  Folglich 
stimmt  Dictys  aufs  haar  mit  Homer  im  einzelnen  und  in  der 
summe  von  1186  schiffen,  nur  dass  er  sie  durch  50  schiffe  Ther- 
sanders ,  20  des  Knlchas ,  20  des  Mopsus ,  30  des  Kpeus  auf 
1306  erhöht.  Ueber  seinen  nacbtreter  Malalas  kann  ich  nicht 
anders  urtheilen.  Seine  einzigen  erheblichen  discrepansen  sind 
Klepbenor  mit  60  und  Phidipp  nebst  Antiphus  mit  78  schiffen. 
Wie  er  zu  diesen  dummen  ausätzen  kommt  weiss  ich  nicht» 
über  wenn  er  dem  Telamonier  Ajax  mit  A  muh  im  ach  us,  Tbalpius 
u.  s.  f.  zusammen  40  schiffe  und  dem  Lokrer  Ajax  9  giebt,  so 
beruht  das  theils  auf  seinem  anscbluss  an  Dictys,  der  die  Ajax 
verwechselte,  theils  auf  auslassung  der  zahl  40  bei  Ajax  Tel»- 
monius;  denn  die  vier  brüder  führen  40  schiffe  auch  bei  Homer. 
Fbiloktet  und  Machaon  fehlen  zufallig.  Auch  er  hat  also  1186 
gezählt,  erhöht  aber  die  summe  durch  43  schiffe  eines  Aaiphi- 
geneias,  12  des  Palamedes  und  30  lastschiffe  auf  1271.  Auch 
bedenkt  er  Neoptolemus  mit  22  schiffen,  I  p,  104  (  =  p.  131). 
Bbeuso  weoig  fallen  die  abweichungen  des  Dares  ins  gewicht. 
Sein  Eumelus,  Fodalirius,  Guneus  differiren  von  Homer  um  ein 
oder  zwei  schiffe  mehr  oder  weniger,  die  gesammtsumme  ist  bei 
beiden  63  und  ich  trage  kein  bedenken ,  Dares  aus  Homer  in 
XI.  XXX.  XXII  zu  corrigireo  (statt  X.  XXXII.  XXI).  Nestor 
hat  bei  ihm  80  schiffe,  aber  alle  andern  gewäbrsmänner  hüben 
XC,  auch  seine  quelle  Dictys.  Denn  dass  er  diesem  folgt,  er- 
hellt daraus,  duss  wiederum  Ajax  Telamonius  40  schiffe  be- 
kommt, wie  sie  dem  Lokrer  gebühren,  dieser  freilich  bei  ihm 
XXXII  statt  XII.  Andre  wie  Klephenor,  Meges ,  Nireus ,  sind 
übersehen.  Alles  übrige  stimmt  mit  Homer.  Daher  ist  mir  wie 
gesagt  nicht  zweifelhaft ,  dass  kein  spätrer  von  Homer  in  der 
sekiffszahl  im  einzelnen  und  im  ganzen  abwich,  sondern  1186 
als  normalsuinme  galt,  wie  sie  auch  Tzctzes  Antehom.  192 
vqvaiv  iv  oyäiuXQvru  xui  f£  £i//c<i£  ha  toy  n   (denn  auf  Schal. 
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Eur.  Or.  Zählung,  uQtt  d.  i.  1155,  s.  Franc.  Fabric,  nd  Paul. 
Oros.  I,  17  p.  70  Hnv.  ist  nichts  zu  geben)  nicht  anders  kennt : 
und  dass  wenn  sich  die  sache  bei  Hygin  anders  stellt,  nicht 
ab  weichungen  Hygins,  sondern  seiner  copisten  zu  gründe  liegen. 
In  genauer  Übereinstimmung  mit  Homer  befindet  sich  Hygin  über 
die  zahl  der  schiffe  des  Menestlieus  (50);  des  Telamnnier  Ajax 
(12),  des  Agamemnon,  Menelaos,  Nestor,  Agapenor  (100,  60, 
90,  60s  des  Odysseus  (12),  des  Idomeneus  (80),  Tiepolemus 
(9),  Philoktet  (7),  Burypylus  (40),  Prothous  (40).  Ebenso  wird 
man  sich  nicht  bedenken  eine  Übereinstimmung  anzunehmen  für 
Schedius  und  Epistrophus  (30  +  10  oder  20  +  20,  wegen 
itidem,  =  40),  für  Guneus  (da  nur  XII  in  XXII  zu  corrigiren 
ist),  for  die  fünf  Böoterfürsten  (sei  es  nun,  dass  man  die  schiffs- 
xahl  des  Prothoenor  VIII  in  VII ,  oder  die  zahl  X  in  IX  corri- 
girt,  wodurch  wir  in  beiden  fallen  den  homerischen  betrug  50 
gewinnen),  für  Podalirius  und  Machaon,  deren  schiffe  sich  auch 
hier  auf  SO  belaufen,  wenn  wir  IX  in  X  verwandeln,  fur  Po- 
lypoetes  und  Leonteus ,  welche  40  schiffe  führen,  wenn  wir 
XIX  in  XX  umschreiben.  Auch  in  folgenden  drei  ausätzen 
Hvgins  kann  ich  keinen  Widerspruch  gegen  die  homerischen  er* 
blicken.  Dem*  Diomedes  werden  30,  dem  Sthenelus  25,  dem  hier 
ausgelassenen,  aber  unten  als  Eurychus  nachgetragenen  Euryalus 
15  schiffe  zugeschrieben,  während  Homer  ihnen  zusammen  80 
schiffe  giebt;  ich  corrigire  ohne  allen  anstand  die  XV  in  XXV. 
Ferner  giebt  Hygin  dem  Ascalaphus  30,  ebenso  dem  lalmenus 
SO  schiffe ,  so  viel  haben  sie  aber  bei  Homer  zusammen  ,  nicht 
jeder  einzelne;  es  wäre  also  entweder  XV  -f-  XV  oder  XX 
-f  X  io  corrigiren ,  wenn  es  nicht  weit  einfacher  und  wahr- 
scheinlicher wäre,  die  zahl  XXX  nur  dem  einen  beizuschreiben. 
Aehnlich  liegt  der  fall  endlich  bei  Amphimachus,  Tbalpius,  Po» 
lyxenus,  Diores,  deren  zweiter  dem  Hygin  zufällig  fehlt.  Hier 
wird  die  zahl  XL,  welches  bei  Homer  die  gesummt. sum  me  für 
alle  vier  ist,  dem  Polyxenus  allein  vindicirt,  dem  Amphimachus 
10,  dem  Diores  19  schiffe  ausserdem  zugesprochen.  Dass  dies 
bedeuten  solle,  von  jenen  40  insgesammt  habe  einer  10,  der 
andre  19  schiffe  commondirt ,  ist  nicht  recht  glaublich;  die  zah- 
len X  und  XIX  zu  streichen,  wie  wirs  so  eben  mit  einer  XXX 
thaten  ,  ist  ebenfalls  höchst  misslich ,  da  offenbar  eine  theilung 
beabsichtigt  ist.     Ich  halte  es  daher  für  das  richtige  verfuhren 
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XL  in  XI  zu  corrigireo  (wie  wir  schon  oft  nötbig  hatten)  und 
so  ohne  rückzieht  auf  Thalpius  die  zahl  40  herzasteilen.  Hvgin 
hatte  wahrscheinlich  im  unverfälschten  texte  die  XIX  in  X  und 
IX  zerlegt,  und  aus  X  .  X.IX  .  XI  die  40  zusammen  sum- 
uiirt.  Bedenklicher  scheint  es  um  Meges  60  und  Thoas  15 
schiffe  zu  stehen.  Aher  LX  wird  durch  einfache  Umstellung  zu 
deu  traditionellen  XL.  und  XV  liegt  am  ende  von  XL  so  gar 
weit  nicht  ah.  Wir  haben  somit  22  hegeinonen ,  über  deren 
schiffsznhl  Hygin  und  Homer  sich  in  bestem  einklang  befinden 
oder  sich  mit  leichten  kritischen  und  paläographisehen  mittein  in 
Übereinstimmung  setzen  lassen.  So  bleiben  denn  uur  7  (resp. 
13)  ansätze  übrig,  deren  discrepanz  störend  ist.  Sie  betreffen 
aber  hegeinonen  des  sehillscatalogs,  welche  in  demselben  eng  bei* 
sammen  stehen:  Nircus  (16),  Phidipp  und  Antiphus  (20),  Achillea 
(60),  Podarkes  (10),  Kumelus  (8  schiffe);  Ajax  Oileus  s.  (20),  Kle- 
phenor  (30) ;  und  die  mannen  des  Achill,  Ajax  und  Nestor :  Phö- 
nix mit  50,  Automcdon  und  Patroklus  mit  je  10,  Tcucer  mit 
12,  Thrasymedcs  mit  15,  Antilochus  mit  20  schiffen.  Dass  Iiier 
von  einer  quelle  neben  Homer  die  rede  sein  dürfe,  widerlegt  von 
vorn  herein  Nireus,  dem  kein  Schriftsteller  des  altert  hu  ins  gegen 
Homer  (der  seine  Schönheit  in  directen  gegensatz  -zu  seiner  son- 
stigen unbedeutendheit  in  jeder  beziehung  setzt)  eine  so  holte 
schiffszahl  gegeben  haben  würde.  Phidippus  fehlt,  es  liegt  nahe 
ihm  die  zu  30  fehlenden  10  schiffe  zuzueignen.  Ebenso  vermis- 
sen wir  Protcsilnus;  möglich  dass  ihn  Hygin  30,  den  Podarkea 
mit  10  schiffen  bedachte,  möglich  auch,  wenn  die  wortc  frater 
ejus  iiidem  naeibus  X  aus  dem  obigen  repetirt  sind,  dass  einfach 
die  homerische  40  zu  gleichen  theilen  (XX  —  XX  mit  Bnnte) 
unter  beide  zu  verthcilen  ist.  Teuccr's  12  ist  ähnlich  zu  benr- 
t  heilen,  wie  Ascalaphus  und  lalmenus  30.  Es  ist  die  zahl  seines 
bruders  Ajax;  mit  dem  er  zusammen  auf  12  schiffen  kommt. 
Eumelus  scheint  mir  zu  seinen  VIII  (der  Schreiber  wollte  VII) 
durch  die  nachbarzahl  des  Philoktet  gekommen  zu  sein.  Die 
übrigen  ansätze  sind  theils  autoschediasmeo ,  theils  verstandlich, 
wenn  wir  unsre  tabelle  befragen.  Die  LX  schiffe  Achills  er- 
geben sich  danach  als  eine  irrige  Wiederholung  der  schiffszahl 
des  Mcnclaus,  die  richtige  zahl  L  hat  sich  zu  Phönix  verlaufen. 
Klcph  cuor's  XXX  sind  ebenso  eine  gedankenlose  Wiederholung 
der   vorantsehenden  zahl  des  Ascalaphus.    In  den  zahlen  für 
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Patroklus  und  Automedon,  Thrasymachus  und  Antiloclius  kaou 
ick  nur  autoschediasmen  sehen,  wenn  nicht  die  kleinern  zahlen 
10  -f-  10,  15  4-  20  bloss  einen  theil  der  ganzen  summen  50 
und  90  vorstellen  sollen.  Dass  dem  Lokrer  Ajax  20  statt  40 
zuert  heilt  werden ,  ist  eine  folgte  der  naebharachaft  des  Anti- 
lochus  (nach  Bunte  Thrasymedcs)  in  dem  register,  welches 
Hvgio  vorlag.  So  abweichend  also  auch  das  verzeichniss  bei 
Hvgin  aussieht,  es  ist  doch  kein  andres,  als  das  homerische  und 
das  einzige  was  er  oder  seine  griechische  quelle,  der  aristote- 
lische peplos,  sich  zu  neuern  unterfangen  hat,  ist  wohl  die  zer- 
theilung  der  gesammt zahlen  in  kleinere  stimmen,  damit  jeder 
T\yi[x{ti¥  seine  fiotilte  zu  commandiren  habe. 

Jena.  M.  Schmidt» 

Zu  Cicero  de  domo  sua. 

21,  55.  Tibi  manum,  copias,  tibi  suos  sp  er  a  tos  centu 
riones  .  .  .  compararent.  An  dem  von  Klotz,  Baiter,  Kayser 
beibehaltenen  speratos  haben  ältere  erklärer  mit  recht  anstoss 
genommen.  Die  änderungs vorschlage  spar a tos,  poralos  sind  schon 
von  andern  widerlegt.  Den  erforderlichen  sinn  würde  die  leichte 
änderung  suos  per dito  $  centurionet  geben;  vgl.  z.  b.  22,  58 
releres  Mae  copiae  coniurotorum  tuique  perditi  milites  ei  nova 
manus  sceleratissimorum  consulum. 

22,  58.  Cum  eorum  omnium  crudelitati  scelerique  cessis- 
sem.  Hier  ist  omnium  überflüssig.  Vielleicht  Iii  ess  es  ursprüng- 
lich: eorum  inhumanae  crudelitati,  da  hinter  den  letzten  buch- 
staben  von  eorum  die  ersten  von  inhumanae  leicht  ausfallen  konnten. 

25,  66.  Qui  regis  amici  fiHum,  kostem,  captivum,  — surri- 
puiiset  (vgl.  Drumann,  Gesch.  Roms  II,  p.  273).  —  Sollte  nicht 
amici  entstanden  sein  aus  Armenii?   Vgl.  Cic.  ad  Att.  2,  7,  2. 

51,  131  (130  Klotz.)  schreiben  Baiter  und  Kayser:  censor, 
penes  quem  maiores  nostri  iudicium  senator  um  de  dignitate  esse 
vofuerunt;  Klotz:  iudicium  de  senatus  dignitate.  —  Der  massge- 
bende cod.  P  hat  aber  von  erster  hand :  „iudicium  senator  de  digni- 
tate his  esset%>  was  nach  einer  notiz  im  IMiilol.  XV,  p.  553  be 
reits  Madvig  für  beachteuswerth  erklart  hat.  Ich  halte  es  da- 
nach für  unzweifelhaft ,  dass  Cicero  geschrieben  hat :  iudicium 
»enatoriae  dignitatis  esse  votuerunt. 

Lüneburg.  Gustav  Lahmeyer. 


IV. 

Historisch -kritische  erörterungen  über  einzelne  punkte 
ans  der  griechischen  und  römischen  geschiente. 


I.    Kleonymiis  von  Sparta  in  Italien. 

Dass  die  Tareo  tiner,  so  weit  wir  aus  den  angaben  uns  ge- 
bliebener alter  liistoriker  wissen,  schon  seit  dem  anfange  des 
zweiten  krieges  der  Römer  gegen  die  Samniten  den  fortschritten 
der  römisclien  waflen  in  Italien  heimlich  entgegengewirkt  hatten, 
geht  aus  vielen  andeutungen  in  den  quellen  hervor,  und  es  scheint 
dass  dieselben  zur  zeit  des  genannten  krieges  eine  grosse  Ver- 
bindung der  Völkerschaften  und  städte  Unteritaliens,  wozu  au- 
sser den  Tarentinern  selbst  die  cantone  der  Samniten,  Nola,  Nea- 
polis  u.s.w.  gehörten,  gegen  die  Fortschritte  der  römischen  Waf- 
fen gebildet  hatten.  Diese  politik  gegen  Rom  scheinen  die  Ta- 
rentiner  zu  ihrer  eigenen  Sicherheit  seit  dieser  zeit ,  wenn  wir 
auch  nicht  überall  Zeugnisse  dafür  haben,  je  näher  die  gefahr  ih- 
ren eigenen  gränzen  rückte,  fortgesetzt  und  dabei,  indem  sie 
selbst  noch  im  Hintergründe  blieben,  die  Völkerschaften  Unterita- 
liens benutzt  zu  haben  ').  Als  nun  aber,  nachdem  die  Taren  tiner 
schon  im  jähre  320  v.  Chr.  vergebens,  eine  vermittelung  zwischen 
Rom  und  den  Samniten  versucht  hatten  Rom  diese  in  dem 
im  jähre  301  geschlossenen  frieden  so  gut  wie  unterworfen  hatte, 

1  >  I  "ebor  diese  buatrebungen  der  Tarentincr  spricht  Niebtihr  Rom 
Geschiebte  III,  p.  208.  218.  262,  bestimmter  schon  Peter,  Röra.  Ge- 
schichte I.  p.  291,  aber  erst  Monunsen  Rom.  Geschichte  I,  p.  351  ff. 
ed.  3  spricht  am  bestimmtesten  von  einer  „eoalition  der  Italiker  gegen 
Rom'*,  wobei  indessen,  wie  es  scheint,  die  politik  der  Tarentiner  schär« 
for  hatte  hervorgehoben  werden  können. 

2)  Liv.  IX,  14. 
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ausserdem  die  gebirgsvölker  der  Marser,  Peligner,  Marucciner  und 
Frentaoer  für  Rom  gewonnen  und  auch  Apulien  und  die  Aequer 
zur  ruhe  gebracht  waren,  so  rückte  die  gefahr  den  grämen  der 
Taren  tiner  immer  näher.  Du  findet  sich  nun,  sogleich  nach  dem 
frieden  zwischen  Rom  und  den  Samniten,  bei  Diodor  XX,  104  if. 
folgende  auf  das  jalir  303  =  Ol.  119,  2  unmittelbar  nach  die- 
sem frieden  gehende  angäbe.  Die  Tnrentiner,  welche  mit  den 
Lukanern  und  den  Römern  im  kriegszustande  waren,  hatten  ge- 
sandte nach  Sparta  geschickt  und  um  hülfe  und  um  den  Kleony- 
mus als  feldherrn  gebeten.  Die  »Spartaner  gaben  den  Kleonymus 
bereitwillig  (^oP^a).),  die  Tnrentiner  sendeten  geld  und  scliiffe, 
Kleonymus  roiethete  zu  Tannrum  5000  mann  söldner  und  segelte 
rasch  nach  Tarent.  Daselbst  sammelte  er  eine  eben  so  grosse 
zahl  söldner  und  Hess  auch  die  tarentinischen  trappen  (rot%* 
/.rrixovv)»  20000  manu  fussvofk  und  2000  reiter  in  sein  beer 
eintreten.  Dazu  nahm  er  noch  sehr  viele  von  den  Griechen  in 
Italien  und  das  volk  der  Messapier.  Als  die  Lukaner  diese  rü- 
stungen  sahen,  schlössen  sie  aus  furcht  freundschaft  (qiXiu)  mit 
Tarent.  Da  aber  die  Metapontiner  (so  fahrt  Diodor  unmittelbar 
fort)  nicht  zu  ihm  traten,  so  zwang  er,  mit  hülfe  der  Lukaner 
die  Metapontiner  zur  Übergabe  ,  rückte  als  freund  <ri7o»)  in 
die  stadt  ein,  erpresste  mehr  als  600  talente  und  nahm  200  der 
schönsten  mädcben  als  geissein,  nicht  sowohl  um  sicli  dadurch 
der  stadt  zu  versichern ,  als  zu  seinem  eigenen  vergnügen.  So 
lebte  er  nun  in  Metapontum  in  lust  und  schwelgerei  (vrgl.  Athen. 
XIII,  p.  ß05)  und  machte  plane  gegen  Agathokles  von  Syrakus, 
um  die  Sikelioten  von  dessen  herrschuft  zu  befreien.  Bald  dar- 
auf verschob  er  aber  diesen  plan,  segelte  nach  Korkyra,  eroberte 
dasselbe ,  erpresste  daselbst  ebenfalls  grosse  summen ,  legte  be- 
Satzung  dahin  und  wollte  von  da  aus,  gleichsam  als  stütz-  und 
nusgangapunkt^fccrorjt'pero*;  "Qfiyrrjoiy  rovrqi  ro5  ronm  XQijöftöOai) 
die  angelegenheiten  Griechenlands  beobachten  (AreoVfve«»).  Als 
er  nuo  auf  Korkyra  war,  erhielt  er  gesandtschaften  von  Deme- 
trius Poliorcetes  und  von  Kassander,  welche  ihm  bündnisse  an- 
trugen*, ohne  dass  er  darauf  einging.  Da  er  aber  erfuhr,  dass 
die  Tarentiner  und  einige  andere  (rwr  alitor  ti»«*;)  abgefallen 
wären,  liess  er  hinlängliche  besatzung  zu  Korkyra  und  segelte 
mit  den  truppen  eilig  nach  Italien  am  die  abgefallenen  zu  bestra- 
fen.    Kr  landete  da  wo  die  barbaren  die  küste  bewachten ,  er- 
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oberte  die  Stadl  (n}»  aolt»)y  machte  die  cinwohuer  zu  sklaven 
und  plünderte  die  landschaft.  Kbenso  eroberte  er  das  sogenannte 
Triopiuio  und  machte  gegen  3000  gefangene.  Zu  dieser  zeit 
rotteten  sich  die  Karbaren  aus  der  landschaft  zusammen,  überfie- 
len bei  nacht  das  lager  des  Kleonymus,  es  kam  zum  kämpfe  und 
er  verlor  au  todten  mehr  als  200,  an  gefangenen  gegen  1000 
wann.  Zugleich  ergriff  ein  stürm  seine  flotte  und  vernichtete 
20  schifte,  welche  nahe  beim  Inger  ankerten.  In  folge  dieser 
Verluste  segelte  Kleonymus  mich  Korkyra  zurück. 

So  lautet  der  bericht  des  Diodor,  in  welchem  jedoch  meh- 
rere punkte  nicht  klar  sind.  Denn  welche  stadt  ist  es,  von  der 
gesagt  wird  dass  er  dieselbe,  als  er  von  Korkyra  an  der  italieni- 
schen küstc  landete,  erobert  habe,  wie  hängt  dieses  mit  dein 
Überfall  des  Triopium  (bei  Knidus  in  Karicn)  zusammen,  da  doch 
durchaus  nichts  angegeben  ist,  weshalb  Kleonymus  plötzlich  die- 
ses Triopium  angegriffen  habe,  welches  doch  weit  genug  von 
Korkyra  lag  und  eine  lauge  fahrt  um  die  ganze  Westküste  von 
füriechenlnnd ,  zwischen  den  Kykladen  durch  bis  zur  küste  von 
Karien  erforderte.  Mit  der  bezeichneten  tladi  kann  doch  nur 
eine  stadt  an  der  südküste  von  Italien  gemeint  sein  und  in  dieser 
gegend  muss  auch  sein  lager  und  an  der  küste  seine  flotte  ge- 
dacht werden.  Wie  kommt  es  ferner  dass  von  Taren t  keine  rede 
mehr  ist  f  hatten  Tarent  und  Mctapontum,  als  Kleonymus  auf 
Korkyra  war,  noch  besatzungen  von  ihm  oder  hatten  diese  Städte 
sich  dieser  besatzungen  entledigt  und  ist  die  bezeichnete  stadt, 
welche  er  eroberte,  Metapontum,  wovon  ja  auch  keine  rede  mehr 
ist,  oder  nicht ,  endlich  wo  wurde  er  zuletzt  geschlagen  i  Auf 
alle  diese  fragen  giebt  Diodor  eigentlich  keine  antwort. 

Andere  uaehrichten  über  die  Unternehmungen  dieses  Kleony- 
mus, welche  sich  vielleicht  mit  denen  des  Diodor  in  Verbindung 
bringen  lassen ,  hat  I  Avian  X ,  2.  Kr  sagt  nämlich :  IU.  Livio 
M.  Aemitio  Coss.  d.  Ii.  im  jähre  302  *  v.  Chr.  (womit  die  zeitbe- 
Zeichnung  bei  Diodor  XX,  lOti,  der  zu  diesem  jähr  dieselben 
Konsuln  hat,  genau  stimmt),  also  ein  jähr  nach  deu  vou  Diodor 
erzählten  verfallen,  landete  eine  griechische  flotte  unter  dem  La- 
ced« monier  Kleonymus  an  den  küsten  Italiens  und  nahm  die  stadt 
Thuriä  im  lande  der  Salleutiner  (ulso  im  südlichen  Kalabrien) 
ein.  tSegeu  ihn  wurde  der  kousul  Aemilius  geschickt ,  welcher 
ihn   durch  ein   treffen  (jproelio  uho)   auf  seine    schifte  zurück- 
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warf,  die  stadt  Tlniriä  de«  alten  einwobnern  wieder  übergab  und 
far  da*  gebiet  der  Sallentiner  den  frieden  gewann.  Rine  andere, 
weniger  glaub würdige  nachricht  bei  Livius  über  denselben  Vor- 
fall sagt;  der  dictator  €.  lunius  ßubulcus  (der  aber  nur  acht 
tage  im  umte  blieb)  sei  gegen  den  Kleonymus  nach  dem  Sailen- 
tiner  lande  geschickt  worden,  worauf  dieser,  che  ciu  kämpf  nö- 
tbig  gewesen,  aus  Italien  gewichen  sei.  Hierauf  segelte  Kleo- 
nymus um  das  Vorgebirge  von  Brundusium  in  das  adrialische 
meer  uud  kam  bis  zu  den  küsten  der  Vcneter,  lief,  oachdcai  er 
die  gegend  hatte  untersuchen  lassen,  in  die  mündung  des  flusses 
Meduacus  (llrenta)  ein  und  plünderte  und  verheerte  die  nächste 
umgegend.  Inzwischen  wurden  aber,  von  Patavium  aus,  seine 
schifte  überfallen  und  die  plündernden  schaaren  angegriffen,  und 
da  auch  die  Veneter  gegen  die  umherschweifenden  söldner  des 
kleonymus  auftraten,  so  rausste  dieser  mit  grossem  Verlust  an 
m annschaft  und  schiffen  zurückgeben.  Zu  Patavium  lebten  zur 
zeit  des  Livius  noch  leute  welche  die  trophäen  dieses  sieges ,  im 
t  em  pel  der  Inno  aufbehalten,  gescheu  hatten ,  und  jährlich  wurde 
damals  noch  am  tage  dieses  kampfes,  zur  erinnerung  an  die  ret- 
tuog  aus  dieser  gefahr,  auf  dem  flusse  ein  schiffsgefecht  dargestellt. 

So  lauten  die  nnebriebten  des  Diodor  und  des  Livius.  Dass 
diese  n  achrichten  nicht  auf  dieselbe  begebenheit  gehen,  zumal 
sie  auch  in  zwei  auf  einander  folgende  jähre,  303  und  302  gesetzt 
werden,  liegt  auf  der  hand,  und  es  fragt  sich  nur  ob  uud  wie 
sie  zu  vereinigen  sind.  Bei  Livius  ist  von  Tarent  und  dass  die 
Tarentiner  dea  Kleonymus  in  dienst  genommen,  keine  rede. 
Beide  berichte  stimmen  aber  darin  überein,  dass  Kleonymus  zu- 
erst im  südlichen  Italien  gelandet  und  eine  Stadt,  bei  Diodor  Me- 
tapontum,  bei  Livius  Thuriä,  genommen  habe.  Aber  eben  der 
namen  Thuriä  macht  Schwierigkeiten.  Die  bekannte  Stadt  Thu- 
rii,  auf  der  gränzc  zwischen  Lukanien  und  Bruttium,  paast  gar 
nicht,  da  das  gebiet  der* Sallentiner  nordöstlich  davon  an  der 
Küste  vou  Kalabrien  zwischen  Tarent  und  dem  japygischeu  Vor- 
gebirge liegt.  Man  hat  nun,  da  bei  Livius  keine  brauchbare  Va- 
riante ezistirt  und  die  altern  sowohl  als  die  neuern  interpreter  z.  b. 
Doiijatius,  Drakenborch,  Weissenborn,  Aischefski,  Madvig  u.  s.  w. 
diesen  punkt  entweder  ganz  übergehen  «»der  keinen  rath  wissen, 
anstatt  Thuriä  eine  andere  stadt,  entweder  Rudiä  oder  ürio  neh- 
men zu  müssen  geglaubt.     Rine  stadt  mit  uamen  QvQaior  oder 
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OiQia  zwischen  Tarent  und  Brundusium  in  der  mitte  der  Strasse 
nennt  Strabo  VI,  3,  p.  40,  ed.  Tauch nM  welche,  bei  Herodot  VII,  170 
Tony  (vgl.  interpp.  ad  He  rod.  1.  c),  jetst  Oria  genannt,  von  Ido- 
meneus  aus  Kreta  gegründet  sein  soll.  Diese  Stadt,  welche  bei 
Strabo  also  auch  in  der  form  Bvyaior,  sehr  ähnlich  mit  dem  Thu- 
riä  des  Livius  vorkommt,  kann  hier  recht  wohl  genteint  sein. 
Auch  Mommsen  (R.  G.  I,  p.  3tt5,  ed.  3)  nimmt  diese  Stadt  da- 
für, während  Miebiihr  (R.  G.  III,  p.  319  den  namen  Tburiä 
festhält,  aber  offenbar  dieselbe  Stadt  darunter  versteht. 

Wenn  man  nun  diese  uachrichteii  bei  Diodor  und  bei  Livins 
mit  einander  vergleicht,  so  scheinen  sie  sich  vielleicht  in  folgen- 
der weise  ordnen  zu  lassen.  Dieser  Kleonymus,  der  jüngere  söhn 
des  königs  Kleomcnes  II  von  .Sparta,  von  Plutarch  (Pyrrh.  28) 
(tuuos  genannt,  der  weder  m"*oi«<  noch  niati*  gekannt  habe,  hatte 
dem  söhne  seines  altern  bruders  Arcus  bei  dem  streite  um  den 
thron  nach  dem  tode  seines  vaters  weichen  müssen.  Um  nun 
den  dadurch  erbitterten  und  gekränkten  fürsten  zu  beruhigen, 
suchten  die  ephoreti  ihn  durch  ehrenämter  und  befehlshaberstellen 
zu  beschwichtigen,  wünschten  ihn  aber  doch  wohl  zu  entfernen  *). 
Da  kam  denn  der  untrng  der  Taren  liner  ihnen  sehr  gelegen. 
Das  jähr  in  welchem  Kleonymus  in  Tarent  auftrat  ist  nach  der 
angäbe  des  Diodor  Ol.  119,  2  —  30s/«  v.  Chr.,  es  können  aber 
die  Unterhandlungen  der  Tnrentiner  mit  Sparta ,  obgleich  Diodor, 
wie  das  seine  art  ist,  alles  in  dasselbe  jähr  setzt,  recht  gut  we  - 
nigstens  in  das  jähr  vorher  304  füllen,  da  ja  Kleonymus,  ehe  er 
in  Tarent  auftreten  konnte,  zuerst  seine  söldner  werben,  sammeln 
und  rüsten  musste.  Demnach  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  Tn- 
rentiner noch  ehe  der  frieden  zwischen  Rom  und  den  Samniten 
geschlossen  war,  die  römischen  waflen  ihrem  gebiete  aber  immer 
näher  rückten,  die  hülfe  der  Spartaner,  von  denen  sie  ja  her- 
stammten ,  schon  gesucht  hatten 4).  Ebenso  hatten  sie  ja  schon 
früher  den  Archidamus  voo  Sparta  im  jähre  338  (Diod.  XVI,  88) 
und  bald  darauf  den  Alexander  von  Bpirus  im  jähre  332  (Liv. 
VIII,  17)  in  dienst  genommen,  und  suchten  jetzt  den  Kleonymus 
zu  gewinnen.  Was  die  Lukaner  betrifft ,  so  waren  diese  alte 
feinde  der  Tarentiner  und  der  griechischen  kolonten  in  Süditalien 

- 

3)  Diod.  XX,  29.  Paus.  1,  13,  2.  III,  tf,  1.  2 

4*1  Dieses  nimmt  auch  Mommsen  I,  p.  3G4  ff.  ohne  weiteres  an, 
ebenso  auch  Niebuhr  III,  p.  816. 
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überhaupt  *),  gegen  welche  die  Tarentioer  eben  die  genannten 
soldoerfubrer  herangezogen  hatten.  Beim  anfange  des  zweiten 
Samniterkricges  traten  die  Lnkaner  mit  den  Apulern  auf  seite 
der  Römer,  aber  gleich  hinterher,  noch  in  demselben  jähre,  wur- 
den sie  durch  eine  list  der  Tarentiner  von  dem  bündnisse  mit 
Rom  abgebracht  und  traten  wiederum  zu  den  Satuniten,  zu  denen 
tie  auch  vorher  gehalten  hatten  6).  Während  dieses  krieges  blie- 
ben sie  nun  auf  seite  der  Samniten  bis  zum  frieden  im  jähre 
304,  wo  nun  Niebuhr  (III,  |i.  304)  meint,  dass  die  Samniten  das 
bündniss  mit  ihnen  lösen  mussten.  Später,  im  jähre  298  (L. 
Coro.  Cn.  Fulv.  Cosa.)  finden  wir  die  Lukaner  von  den  Sam- 
niten bedrängt,  welche  sie  zu  einem  neuen  waffenbüudniss  gegen 
Rum  zwingen  wollten,  weshalb  sie  die  Römer  um  schütz  an- 
gingen und  von  neuem  in  ein  bündniss  mit  ihnen  traten  7).  In 
diese  Zwischenzeit  nun  zwischen  304  und  298  fällt  die  angele- 
geobeit  mit  Kleonymus  *).  Wenn  es  nun  bei  Diodor  heisst  dass 
die  Tarentiner  mit  den  Lukanern  und  den  Römern  damals,  un- 
mittelbar nach  dem  frieden  im  jähre  304,  im  kriege  gewesen,  so 
ist  dieses  von  den  Tarentinern  in  so  weit  richtig  als  diese, 
wenn  auch  sieht  direct,  noch  immer  feindlich  gegen  Rom  stan- 
den und  doch  wenigstens  heimlich  gegen  Rom  thätig  geweseu 
waren.  Was  aber  die  Lukaner  betrifft,  so  wird  es  nirgends  klar 
ausgesprochen  wie  ihre  Stellung  unmittelbar  nach  dem  frieden 
vom  jähre  304  gewesen  ist.  Wenn  Niebubr  III,  p.  315  sugt : 
„die  Lukaner  hatten  nicht  sobald  ihre  Unabhängigkeit  wiederge- 
wonnen als  sie  zur  Übung  der  ererbten  Feindseligkeiten  gegen 
Taren t  zurückkehrten*',  so  ist  dieses  nur  eine  annähme  zur  er- 
klärung  dieser  stelle  des  Diodor.  Moramsen  I,  p.  364  ff.  nimmt 
an ,  dass  die  feindschaft  der  Lukaner  gegen  Tarent  noch  vor  den 
frieden  von  304  falle,  wo  sie  noch  mit  den  Samniten  verbündet 
waren  und  dass  diese  feinu'seligkeiten  über  den  frieden  hinaus 
fortdauerten  9). 

6)  Niebuhr,  R.  G.  I,  p.  110.  III.  183  ff. 

Ü)  Liv.  VIII,  25.  27.   Niebuhr,  III,  p.  213  ff. 

7)  Liv.  X,  11.  12.    Niebuhr,  III,  p.  320. 

8)  Diesen  setzt  Momrasen ,  gegen  die  bestimmten  angaben  des  Dio- 
dor noch  vor  den  frieden  des  jahres  804,  welche  annähme  zum  Ver- 
ständnis« der  sache  gar  nicht  nöthig  ist. 

9)  Diese  annähme  von  Mommsen,  nach  welcher  auch  die  Unterneh- 
mung des  Kleonymus  gegen  Melapontum  noch  vor  den  frieden  von  304 
fallt,  ist  ganz  willkürlich.    Was  er  p.  365  sagt,  wo  er  den  Kleonymus 
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Inzwischen  aber,  am  in  der  begonnenen  entwickluog  fortzu- 
fahren ,  ehe  Kleonymus  in  Tarent  landete  (SOS) ,  war  der  friede 
im  jähr  304  geschlossen  und  die  Lukaner  standen,  als  sie  die 
rüstungen  der  Tarentiner  anter  Kleonymus  erfuhren  und  von  den 
Namniten  keine  Unterstützung  mehr  erwarten  durften,  vom  kriege 
ab  und  schlössen  aus  furcht,  wie  es  heisst,  mit  Tarent  frieden. 
Nun  hatten  die  Tarentiner  den  Kleonymus  nicht  mehr  not  I» ig- 
und  wünschten  gewiss  seiner,  so  gut  wie  es  gehe,  los  za  wer- 
den  und  dieser  musste  entweder  seine  soldner  entlassen  oder  ir- 
gend eine  andere  beschäftig»  ng  für  dieselben  suchen.  Diese  fand 
er  nun  darin,  dass  er  grosse  plane  auf  Unteritalien  and  Sicilien, 
mit  denen  er  wahrscheinlich  schon  nach  Tarent  gekommen  war, 
so  wie  später  Pyrrbus  von  Kpirus,  nun  zu  verwirklichen  suchte. 
Kr  trat  deshalb  mit  den  Lokancrn,  gegen  welche  er  eigentlich 
gekommen  war,  in  Verbindung,  gewann  einlass  in  Metapontum, 
machte  sich  aber,  obgleich  er  tae  <p(Xo?  gekommen  war,  um  an 
dieser  küste  einen  festen  nusgangspunkt  zu  haben,  zum  herrn 
dieser  stadt  und  setzte  sich  daselbst  fest.  Hier  fasste  er  nun 
zunächst  plane  gegen  Agathokles  von  Syrakus,  welcher  damals, 
nachdem  seine  Unternehmung  gegen  Karthago  in  Afrika  einen 
unglücklichen  ausgang  genommen  hatte,  seine  herrschaft  auf  Si- 
cilien zn  befestigen  und  zu  erweitern  beschäftigt  war.  Diese 
plane,  nämlich  die  Sikelioteo  von  der  herrschaft  des  Agathokles 
zu  befreien ,  schob  indessen  Kleonymus  für  eine  spätere  zeit  auf 
und  bemächtigte  sich  Korkyra's,  um  dieses  ttls  nusgangspunkt  zu 
weitem  Unternehmungen  gegen  Griechenland  zu  benutzen  I0).  Da 
erfuhr  er,  dass  Tarent  und  einige  andere  städte  n)  von  ihm  abge- 
fallen wären  und  segelte,  ohne  auf  das  ihm  von  Demetrius  Po- 
liorcetes  und  Kassander  angetragene  bündniss  zu  achten,  von 
Korkyra,  wo  er  besatzung  zurückliess,  nach  Italien,  um  die  abge- 
fallenen zu  strafen.  Kr  landete,  wie  es  heisst,  da  wo  die  Bar- 
baren (die  Lukauer?)  die  küste  schützten,  bemächtigte  sich  der 

schon  im  jähre  307  nach  Korkyra  segeln  lässt ,  ist  seiner  eigenen  Chro- 
nologie entgegen ;  überhaupt  ist  das  was  er  über  diese  Unternehmungen 
des  Kleonymus  sagt,  voller  Verwirrungen. 

10)  Piod.  XX.  104:  diavoovfityoe  oQjutirijQMp  tovtm  tio  ivaro  XQqatt- 
afrat  xai  ?o«f  nffti  tqv  'Kklddta  nfjayfitunv  i*f*J{ftvHV. 

11)  Ob  hierunter  nur  Mctapotum  gemeint  ist,  oder  ob  er  auch  noch 
andere  stadte  besetzt  gehabt,  wird  nicht  angegeben,  int  aber  doch 
möglich. 
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Stadt  '*),  machte  die  einwohner  zu  sklaven  und  plünderte  die  um- 
erbend.  Ebenso,  führt  Diodor  fort ,  bemächtigt  er  sich  des  su 
genannten  Triopium  und  machte  gegen  3000  gefangene.  Wenn 
hier  das  Trio pi um  bei  Knidus  in  Karien  gemeint  ist,  und  ein  an- 
deres giebt  es  doch  wohl  nicht,  so  ist  gar  nicht  recht  einzuse- 
hen, wie  hier  ia  diesem  zusammenhange  diese  begebenheit  er- 
wähnt ist,  wenn  es  nicht  eine  notiz  ist,  deren  erwihnung  hier 
nur  der  ungenau igkett  des  Diodor  zuzuschreiben;  denn  was  un- 
mittelbar folgt,  geht  doch  wohl  wieder  anf  den  aufenthnlt  des 
Kleonymus  an  der  italischen  käste.  Es  heisst  nämlich  zu  dieser 
zeit  rotteten  sich  die  Barbaren  der  gegeud  zusammen,  überfielen 
bei  nacht  sein  lager  u.  w. ,  wie  schon  oben  genau  angegeben, 
und  zwangen  ihn  nach  Korkyra  zurückzugehen,  womit  diese  Un- 
ternehmung vereitelt  war. 

Hieran  würde  sich  nun  der  bericht  des  Livius  anschliessen, 
welcher  ausdrücklich  auf  das  jähr  302  geht.  Kleonymus  scheint 
nämlich  von  Korkyra  aus,  wohin  er  nach  der  von  Diodor  erzahl- 
ten fehlgeschlagenen  Unternehmung  zurückgekehrt  war,  eine  neue 
landung  in  Unteritalien  im  Sullentinerlaude  versucht  zu  haben 
und  als  diese,  wie  oben  schon  augegeben,  sowohl  hier  als  auch 
im  nördlichen  theile  des  adriatischen  meeres  gescheitert  war,  ging 
er  zurück,  ob  nach  Korkyra,  sagt  Livius  nicht. 

Er  hatte  indessen  seine  abenteuerlichen  fahrten  noch  nicht 
geschlossen.  Wir  finden  ihn  im  jähre  293  an  der  spitze  eines 
spartanischen  beere»  in  Theben  gegen  Demetrius  Poliorcetes,  vor 
dem  er  aber  wich  und  Theben  verliess  (Plut.  Demetr.  39). 
Später  gegen  das  jähr  279,  als  die  Gallier  in  Griechenland  einge- 
fallen waren,  erscheint  er  in  Sparta  von  bedeutung,  indem  er  es 
zu  verhindern  wusste,  dass  die  Messeuier  mit  an  dem  kämpfe  ge- 
gen die  Gallier  theilnahmen  (Paus.  IV,  28,  2).  Ferner  finden 
wir,  dass  er  im  jähre  278  Trö'zene  erobert,  wobei  ihn  Polyän. 
II,  29,  1  könig  von  Sparta  nennt:  ob  aber  dieser  umstund,  der 
ein  blosses  versehen  sein  kann,  zumal  ihn  Frontin  (Struteg.  III, 
6,  7)  bei  dieser  gelegenheit  sogar  Atheniensis  nennt,  uns  berech- 
tigt anzunehmen,  wie  Schorn,  geschiente  Griechenlands  vor  der 
entstehung  des  ätolischen  und  achäiseben  bundes   p.  44  thut, 

12)  Diese  Stadt  wird  nicht  genannnt,  aber  als  n)*  nuhy  bestimmt  bei 
zeichnet;  man  kann  nur  an  das  früher  besetzte  Metapontum  dabei 
denken. 
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dass  er  in  Sparta  seinen  neffeu  wieder  überlegen  gewesen  mid 
den  neugewonnenen  eiufluss  durch  übermuth  uod  willkür  wiederum 
verloren  babe,  bleibt  doch  aehr  fraglich.  Zuletzt  finden  wir  ihn 
in  Verbindung  mit  Pyrrbus,  als  dieser  c.  274  nach  seiner  rück« 
kehr  aus  Italien  in  den  Peloponnes  eindrang ,  ohne  jedoch  Sparta 
nehmen  zu  können  (Flut.  Pyrrh.  26  ff.  Paus.  I,  13).  Hiermit 
enden  die  nachrichten  über  Kleonymus :  ob  er  seine  abenteuerli- 
chen fahrten  noch  weiter  fortgesetzt,  wo  uud  wie  er  geendet, 
findet  sich  nirgend  erwähnt;  er  gibt  in  dem,  was  von  ihm  be- 
kannt ist,  eiu  achtes  bild  der  uustaten  soldnerführer  der  dama- 
ligen zeit. 

Münster.  J.  J.  Rospatt. 

Zu  Aristophanes. 

Ar.  Equitt.  482 :  äye  dtj  av  rira  rovr  tt  rira  yroauqr  I/m** ; 
„tt/ii  ye  fttfjftii,*".  —  Ich  halte  die  fragende  form  des  satzes  für 
unrichtig,  da  Uberhaupt  eine  derartige  frngestellung  des  chores 
in  diesem  Zusammenhang  als  seltsam  erscheinen  muss,  und  die 
worte  ,,»vr/  yt  dtfiw"  ohne  alle  Verbindung  mit  dem  vorherge- 
henden stehn.  Diese  wird  einfach  dadurch  hergestellt,  dass  man 
das  frngezeichen  nach  fjtig  tilgt  und  den  ersten  satz  abhangig 
macht:  j.ä/e  67/  <sv  tiru  rovr  jj  tUa  yrtuuqr  l/ftiv  tvti  ye 

Ibid.  1378:  „avriQttHO*'  yuy  tan  hui  fitgurrixof, 
xui  yimuotvntxo*  xui  aaq>i;v  x«i  xpovcrxo*', 
xatalijnTixu*  t   aoiaru  rov  Ooovßqttxov" 
Mitten  in  der  originellen  haufung  der  adjective  auf  txof  nimmt 
sich  das   ouq<i}*'  wie  eine  Störung  der  durch  die  gleichen  aus* 
gange  erstrebten  komischen  Wirkung  aus.     Ich  halte  darum  das 
oaq>i]g  für  unrichtig;  denn  wo  Aristophanes  entweder  durch  Wie- 
derholung desselben  Wortes  oder,  wie  hier,  durch  haufung  glei- 
cher eudungen  einen  scherzhaften  eindruck  erzeugen  will,  unter- 
bricht er  die  reibenfolge  der  gleichen  ausdrücke  oder  ausgänge 
niemals  durch  ein  unpassendes  Zwischenwort.    Ich  verniuthe  da- 
her, dass  das  o«qit>   x«/   iu  aoqiiataia  zu  verwandeln  und  mit 
dein  folgenden  xoovotixo*  zu  verbinden  sei: 

xui  yrmporwrixof  xat  auq.iata.iu  x(jov(Jtix'j*'. 
Aebulich  wird  gleich  im  nächsten  verse  der  Superlativ  aoiata  mit 
xutaXijnuxav  zusammengestellt. 

München.  J.  Statt  y  er. 
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Die  gesetze  des  saturouchen  versmasses. 

Die  getetse  dei  saturniscben  versmasses,  welche  ich  sowohl 
aus  den  ioachrifteo  alt  aus  den  dichterfragmenteu  nachzuweisen 
auchen  werde,  sind  : 

I.  Der  saturnische  vers,  ein  asynortetischer  vera,  bat  alt 
grundform  : 

v-v—v-v  I  -v—v  -v 
diese  wird  weitaus  an  häufigsten  angewendet. 

II.  In  keinem  verse  kann  mehr  als  eine  thesis  unterdrückt 
werden  und  zwar  nur  die  vorletzte: 

a)  die  vorletzte  des  zweiten  hemistichiums: 

b)  die  vorletzte  des  ersten  hetnistiebiums  : 

von  letzterer  forss  wird  äusserst  selten  gebrauch  gemacht. 

III.  Die  cäsur  kanu  nie  vernachlässigt  werden,  sondern  tritt 
entweder  nach  der  vierten  thesis  ein: 

ih~v — v—v  J  —v — v—v 
oder  nach  der  dritten  arsis,  so  dass  die  vierte  thesis  zur  zweiteo 
versbälfte  gehört  : 

v-v—vL  I  v-v—v  -v 

IV.  Hiatus  wird  häufig  zugelassen. 

V.  Die  arsen  können  aufgelöst,  die  thesen  dnrch  pyrrbi 
chieo  und  häufiger  noch  durch  längen  ersetzt  werden.  Uner- 
laubt ist  der  »yrrfaichius  nur  in  der  letzten  thesis;  ferner  in  der 
vierten  (der  letzten  des  ersteren  hemistichiums),  wofern  nicht 
fcchon  vor  dieser  thesis ,  also  nach  der  dritten  arsis  die  cäsur 
eingetreten  iat  d.  h.  unrichtig  ist  : 

na»!«*»«,   xxiii.  Bi.   1.  6 
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v-v—v-vv  I  -v—v-v 

richtig  dagegen: 

v-v—tt-  I  pv  '-v-v-v 

1.    Uebersicbt  der  bisherigen  Systeme. 

Marius  Victorious  sagt  am  Schlüsse  seiner  besprechuog  des 
satu  mischen  versmasses :  unde  apud  omnes  grammaticos  super  hoc 
adhuc  non  parva-  Iis  est.  Dieselben  Worte  haben  noch  heutzutage 
ihre  geltung.  Denn  wiewohl  die  theorie  der  unterdrückten 
thesen  als  die  herrschende  betrachtet  wird,  gehen  nicht  nur  in- 
nerhalb dieser  theorie  die  ansichten  wieder  auseinander,  sondern 
auch  negirende  stimmen  wurden  laut. 

Die  beiden  begründer  unserer  metrik ,  Bentley  und  Her- 
mann,  kannten  nur  eine  form  dieses  versmasses,  nemlich  die 

von  den  gra  mm  atikern  überlieferte: 

v-v-v-v  I  -v-v-v 

deren  mustervers  ist: 

Dabünt  malum  Meteiii  |  Nnlvio  poltae. 
„Numeros  Satumiorutn  facillime  omnium  ex  exempli*  cognosces", 
sagt  Bentley  Opusc.  phil.  p.  273  und  die  beispiele,  die  er  an- 
führt, stimmen  mit  derselben  messung  überein.  Hermann  Klein, 
doct.  metr.  p.  611  bemerkt  ausdrücklich:  Si  grammatici  etiam 
has  formas  sibi  invenisse  l)  vtsi  sunt: 

turdi's  edaeibüs  dolos  comparas  aui'ce ; 

consülto  producit  eum  quo*  sit  iinpudentior: 
quorum  versuusn  posterior  Eupoltdeus  est ,  non  est  obscurum ,  quod 
prosodiae  veteris  ignari  essen/,  finseisse  eos  exempla  quaedam,  quae 
forsnis  quas  reperisse  se  putarenl,  similes  essent.  Nihil  huiusmodi 
in  versibus  Satumiis  veterum  poetarum  mventum  esse,  eertissimum 
arbitror.    Talia  vero  ut  illud: 

quem  ndn  rationis  eg6ntem  vicit  Archimedes 
non  repugnant  legibus  carminis  Saturnii ,  ut  in  quo  quemadmodum 
in  iambieis  et  trochoids  versibus  daetylus  pro  trochaeo  poni  con- 
suecerit.  —     Aber  bald   erkannte   man,   dass  diese  grundform 
allein  nicht  ausreiche  und  sah  sich  nach  anderen  auswegen  um. 

• 

1)  Diess  ist  theUweise  nur  irrthum  Hermann's.  AtiKos  Fortuna- 
tianus, der  diese  verse  anfuhrt,  sagt  nicht,  dass  er  solche  formen  bei 
den  lateinischen  dichtern  gefunden  habe,  sondern  dass  die  Griechen 
sich  ihrer  bedienten.  Die  verse,  die  er  aus  den  lateinischen  dichtern 
anfuhrt,  sind  nicht  von  dieser  art,  worüber  unten  das  nähere. 
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Eine  neue  belehrung  hoffte  man  von  Niebuhr  tu  erhalten,  nach- 
dem sieb  derselbe  (Rom.  Gesch.  I,  286  ed.  ID)  „Uber  ein  die 
sache  entscheidende«  capitel  eines  alten  grammatikers  Uber  den 
versus  Soturnius"  geäussert  hatte.  Er  suchte  darin  verschiedene 
versarten  von  lyrischem  charakter  (s.  Bernhardy  Rom.  Lit.  p.  174) 
und  leicht  ersieht  man  aus  der  art,  wie  er  mehrmals  als  satur 
nische  verse  angeführte  citate  misst  und  betont  (Rom.  Gesch.  II, 
662;  III,  560  anmerk.),  dass  er  von  der  richtigen  messung  weit 
entfernt  war.  Es  erschien  das  jähr  !888  und  die  philologische 
weit  hatte  gelegenheit,  über  die  kübnheit  xu  staunen,  mit  wel- 
cher Düntzer  und  Lersch  den  knoten,  den  sie  nicht  lösen  konntenr 
zu  zerhauen  suchten,  indem  sie  erklärten,  der  saturnisebe  vers 
sei  eigentlich  gar  kein  vers,  sondern  es  würden  ohne  alle  pro- 
sodie  nor  die  silken  gezählt9).  Viele  glaubten  indess,  die  herrn 
Verfasser  könnten  es  mit  dieser  ansieht  unmöglich  ernstlich  mei- 
nen. Die  sacke  war  bald  vergessen  und  es  erhob  sich  die 
Theorie  der  unterdrückten  thesen.  Diese  stellte  0.  Müller  zum 
Festus  Suppl.  p.  397  auf:  forma  ab  antiquis  tradita  plane  tust  a  est: 
modo  unum  obsereaveris  ac  tenueris ,  supprimi  posse  theses  omnes 
ereepta  uUisma ,  maxime  penultimam.  Die  entdeckung  fand  gros- 
sen beifall denn  mit  ihr  verschwanden  plötzlich  alle  Schwierig- 
keiten. Es  war  jetzt  fast  unmöglich,  dass  irgendwelche  Worte, 
die  man  saturnisch  messen  wollte,  sich  nicht  fügen  sollten,  seit- 
dem das  fehlen  beliebig  vieler  thesen  das  mittel  an  die  hand  gab. 
alles  widerstrebende  zu  bändigen.  Die  verse  verloren  jetzt  ihren 
herkömmlichen  iambischen  anfang,  sie  konnten  ebensogut  tro- 
chäisch sein;  ja  die  mehrzahl  der  von  Müller  citirten  beginnt 
trochäisch.  Sie  verloren  auch  ihren  bestimmten  rbythmus ;  die- 
ser konnte  innerhalb  einer  jeden  vershäifte  beliebig  oft  gestört,, 
auch  wohl  ganz  zerstört  werden,  denn. verse,  in  denen  vier  oder, 
selbst  noch  mehr  arsen  neben  einaoder  stehen  können,  sind  keine 
verse  mehr.  Gerade  die  allseitige  dehnbnrkeit  des  Müller'scben 
systems  musste  dasselbe  verdächtigen  und  sowohl  abweichungen 
im   einzelnen   als  direkten   widersprach  anbahnen.     So  machte 

2)  Hiergegen  sprechen  unter  andern)  L.  Spengel  in  Münch.  Gel. 
Anz.  1838,  p.  665,  Weise  der  satarnische  vers  bei  Plautus.  Quedlinb. 
1839,  Grauert  bei  Koene über  die  spräche  der  römischen  epiker  p.  256  Hgg., 
welch  letzterer  im  allgemeinen  Hermann's  ansieht  beitretend  durch  die 
annähme  einer  „dehnung  einer  langen  silbe  in  zwei  silben"  dem  prin- 
cipe 0.  Müllers  nahe  kam. 

6* 
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Lac  Ii  in«  no  (a.  Corssen  orig.  poes.  Rudi.  p.  105  aomerk.  11)  «las 
ausfallen  der  thesis  für  die  letzte  silbe  de«  verses  geltend ,  fur 
welche  es  Müller  geleugnet  Lutte,  Corasen  I.  c.  für  die  erat« 
und  letzte  silbe  der  ersten  vcrshälfte  und  für  die  letzte  der 
zweiten  hälfte.  Corssen'a  ansiebt  iat  ein  von  dem  Müller'schen 
atreng  zu  unterscheidendes  prineip;  denn  nach  ibnt  wird  der 
r by t hm us,  sei  er  nun  jambisch  oder  troebäisch,  innerhalb  der 
vershalf  ten  immer  beibehalten  und  können  nur  die  äuaaerateu 
rndsilben  wegbleiben.  Aber  ausser  mehreren  anderen  bedenken 
hat  dieae  theorie  ihren  haupteinwand  darin,  daas  Corsseu  ge- 
zwungen ist,  eine  menge  von  versen  folgender  geatalt  anzu- 
nehmen : 

Eorüiu  sectam  sequuutur  {  mülti  mortalla 
mit  Innger  vorletzter  silbe,  während  aonst  bei  den  mit  einer 
uraia  endenden  versgattungen  das  gesetz  herrscht,  dass  die  letzte 
thesis  als  reine  kürze  bewahrt  wird.  Diese  gesetz  liegt  tief  io 
der  natur  der  antiken  metrik  und  seine  Verletzung  scheint  selbst 
für  die  älteste  zeit  unglaublich. 

Das  fortwährende  schwanken  sich  gegenseitig  bekämpfen- 
der und  verdrängender  theorien  erklärt  aich  aus  dem  mangel 
eiuer  sicheren  grundlage  auf  die  man  hätte  bauen  können.  Ganz 
andere  in  neuerer  zeit.  Seitdem  durch  Ritachl's  prisc.  Iat.  mon. 
epigraph,  mehrere  in  aaturniern  abgefasatc  Inschriften  allgemein 
vor  äugen  liegen,  hat  die  frage  eine  ganz  neue  geatalt  bekom- 
men. Die  oft  ungenau  citirten,  oft  durch  abschreiber  entstellten 
dichterfrugmeute  müssen  jetzt  in  den  Hintergrund  treten  und  atatt 
ihrer  stehen  die  unwandelbaren  in  stein  gehauenen  Zeugnisse  ala 
feste  grundsäulen  da,  an  die  sich  jede  weitere  forschung  zuversicht- 
lich anlehnen  kann.  Mit  vollem  rechte  behauptet  daher  Ritsehl 
Ind.  lect.  un.  Bonn.  aest.  18.52  :  omnino  auiem  iia  s«m/£o,  «I  praepotlere 
eaiste  credam  quicunque  a  poetarum  fragmenti*  exoru  ad  vertun** 
Saturuiorum  legem  er u endo m  perrexermt,  certitsimumque  verae 
doctrinae  fontem  e$te  tnonumeniorum  exempla  existimem  Hbrariorum 
nullt  vel  ineunae  pel  libidini  obnoxio.  Leider  hat  die  neueste 
schrift  über  diesen  gegenständ:  De  num.  Sut.  scrips.  J  A.  Pfau 
Quedl.  1864  diese  augenscheinliche  Wahrheit  misskennend  die 
fragaiente  des  Livius  Andronicus  und  Naevius  zum  nusgangs- 
punkt  genommen  und  aus  ihnen  ihre  gesetze  abgeleitet.  Diese 
sind:  das  zweite  hemistich  könne  eine  anacruse  annehmen,  z.  b.: 
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Nexebant  multa  inter  se  |  flex 6  nodorum  dubio: 
die  thesen  könnten  unterdrückt  werden ,  selbst  drei  und  vier  in 
eine«  verse ,  nur  die  letzte  sei  wahrscheinlich  ausgenommen ; 
die  erste  hingegen,  also  die  anfangssilbe  des  verses,  bleibe  häufig 
weg.  Pfau  misst  z.  b.  das  bei  Priscianus  erhnltene  fragment 
des  Livius  Andronicus: 

Quae  haec  daps  est  —  qui  festus  dies  7 
und   gibt   sogar   die   Auflösung  des   letzten  trochüus   in  einen 
dart  vi  us  zu,  p.  63. 

Besser  als  die  übrigen  hat  Ritscbl  I.  c.  p.  1  und  2  das 
we  sen  des  saturniers  erkannt  und  so  bezeichnet:  vi  nec  omit- 
talur  um  quam  vel  priori*  hemislichii  anacrusis  vel  alterutrius  thesis 
finatis,  nec  unquam  altert  ketnistichio  anacrusis  ad  dafür ,  nec  sae- 
pius  quam  in  singulis  hemistichiis  semel  reliquae  theses  supprimantw 
nec  quiequam  offensianis  vel  arsium  solutio  vel  neglectio  caesurae 
vel  vocalium  hiatus  ha  beat.  Die  punkte,  in  denen  ich  hievon  ab- 
weiche ,  betreffen  namentlich  die  zahl  und s  stellen  der  unter- 
druckten thesen  sowie  die  cäsur  des  verses,  wodurch  ich  für 
den  so  oft  als  regellos  verschrieenen  saturnier  vielmehr  die 
strengste  Gesetzmässigkeit  in  ansprach  nehme.  Um  aber  klaren 
einblick  in  die  sacbe  zu  bieten,  ist  es  nothwendig  die  betref- 
fenden in  Schriften  dem  leser  vor  äugen  zu  stellen.  Aus  ihnen 
sollen  die  gesetze  abgeleitet  werden  und  erst  nachher  ihre  an- 
wendung  auf  die  dirhterfragmente  finden. 

II.    Salnrnischea  veranlass  in  den  Inschriften. 

Von  den  fünf  metrischen  grabschriften  der  Scipionen  sind 
vier  in  saturnisebem  versmnsse  verfasst.  Die  erste  (tab.  XXXVII 
bei  Hitachi) ,  in  welcher  sogar  die  versabtheilung ,  den  ersteo 
vers  ausgenommen ,  durch  querstriche  im  stein  angezeigt  ist, 
lautet  : 

Cornelius  Lucras  —  Scipio  Barbat  us 
Gnaivdd  patre  prognatua  —  förtis  vir  aapiensque 
Quoins  forma  virtutei  —  parfsuma  füit 
Consdl  censor  nidilis  —  quef  fuit  apud  vos 
Taurasia  Cisaüna  —  Samnid  c£pit 

- 

Subigit  omne  Loucanain  —  opsidesque  abdoücit. 
Von    diesen    sechs    versen  sind   vier  (v.  1.   2.    4.   6)  genau 
nach  dem  bekannten  vers:  D abunt  malum  MetiM  —  Xatvio  poitae 
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gebaut.  Ihr  rhythinus  ist  wohlklingend  uod  die  trenoung  der 
beiden  vershälften  wotil berechnet.  Denn  es  ach  lies  st  nicht  nur 
mit  der  ersten  vershälfte  immer  zugleich  das  wort  ab,  sondern 
es  sind  auch  die  zusammengehörigen  begriffe  in  je  eine  vers- 
hälfte verbunden.  In  v.  2:  Gnaicöd  patre  progndtus  —  förtis  vir 
sapitnsque  gibt  das  erstere  hemistichium  den  vorzug  seiner  ge- 
hurt ,  das  zweite  seine  persönlichen  eigenschaften  an ;  in  (onsot 
censor  aidilis  —  quei  ftttt  apüd  90s  ist  der  relativsatz  so  ver- 
theilt,  dass  der  erste  theil  die  hauptbegriffe,  neulich  die  drei 
namen  der  chrenämter,  der  zweite  die  übrigen  satztheile  enthält; 
auch  im  letzten :  Siebigii  omne  Loucänam  —  öpsidesque  abdoücit 
ist  jeder  vershälfte  eine  selbststandige  in  sich  abgeschlossene 
aussage  zugctheilt.  Heber  die  abweichnngen  von  der  gewöhn- 
lichen prosodie,  Lucius  und  patre  vgl.  Ritsehl  de  sepulc.  Furio- 
rum  p.  VIII  und  Rhein.  Mus.  VIII,  p.  480.  Die  messung  des 
dritten  verses:  Quoitis  forma  tirtuiei  —  parisuma  füit  hat  Bü- 
cheler in  einer  kenntnissreieben  besprach  ung  von  Ritsch  Ts  prisc. 
I^at.  mon.  epigr.  in  Jahrb.  f.  Phil.  1863  p.  336  richtig  erkannt, 
während  Ritsehl  mass:  Quoitis  förma  vir  tu  —  lex  parisuma  füil% 
was,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  auch  wegen  Vernachläs- 
sigung der  cäsur  unzulässig  ist.  Bücheler  bemerkt  mit  recht, 
dass  sich  in  den  saturniern  der  inschriften  und  in  der  litteratnr 
vor  Ennius  kein  einziger  vers  findet ,  welcher  die  Verkürzung 
des  femininen  a  erweist.    Die  form  obigen  verses  ist: 

die  zweite  form  des  saturniers  mit  ausgefallener  vorletzter  thesis, 
lieber  die  kürze  parisuma  s.  Bücheler  1.  c.  Dieselbe  gestalt 
hat  der  fünfte  vers: 

Tauräsia  Cisaünn  —  Samuiö  c6pit. 
Die  zweite  grabschrift  (tab.  XXXVIII)  ist  zwar  an  den  vers- 
enden unvollständig,  doch  fehlt  überall  nur  wenig,  so  dass  der 
bau  der  saturnier  doch   klar  zu  tage   tritt.     Sie   lautet  bei 
Ritsehl : 

Hone  oino  plon-ume*  J  cosentiönt  Rjomai 

Duonöro  öptumö  |  ftrise  virö  [viröro 

Luciom  Scipiönc  |  filiös  Barbäti 

Consöl  censdr  aidilis  |  hic  fue*t  a[püd  vos 

Hec  cepit  Cörsica  'Aleri  —  äque  urbe  [pugoändod 

Dedlt  tempestätebus  —  aide  me>eto[d  vötam. 
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Hiervon  sind  die  verse  3.  4.  6  (der  mittlere  mit  dem  vierten  der 
ersten  Scipioneo  -  grabschrift  fast  gleichlautend)  genau  nach  dem 
hauptscbema  gebaut  mit  beibehaltong  derselben  cäsur;  denn  im 
letzten  glaube  ich  gegen  die  Kitschl'sclie  mcsaung :  Dedit  lempe- 
sidtibus  —  aide  meretod  vötam  vielmehr  mit  Sicherheit  folgende 
mcssung  behaupten  su  können: 

Dedet  tempestateaus  -  aide  mereto[d  vötam. 
Die  übrigen  drei  stimmen  ebenfalls  mit  der  grundform  überein, 
nur  dass  sie  die  cäsur  nicht  nach  der  vierten  thesis,  sondern 
nach  der  dritten  arsis  haben: 

v—v — v—  J  v—v—  v—  V 
Was  die  übrige  betonung  betrifft,  so  nimmt  Ritsehl  seine  ergän- 
zung Romai  zweisilbig,  wodurch  er  ausfall  einer  thesis  anzu- 
nehmen gezwungen  ist.  Wiewohl  diess  hier  erlaubt  wäre,  denn 
die  betreffende  thesis  wäre  die  vorletzte,  so  scheint  doch  Romane 
nach  Büchelers  ergänzung  besser  im  einklang  mit  dem  haupt- 
scbema. 

Auch  im  zweiten  verse  möchte  ich  von  Ritschl's  betonung : 
Duondr  o  dp  tum  o  abgehen  und  als  das  natürlichere  vorziehen: 

Duönoro  öptumö  |  fufse  viro  [viröro 
wie  auch  duelium  dreisilbig  und  zweisilbig  sich  vorfindet.  Im 
fünften  verse  ist  die  betonung:  Hee  eipit  Cönica  'Alert  —  ägue 
urbe  [pugnandod]  umzuändern  in  : 

Uec  c^pit  Corsica  |  Aleriaque  ürbe  — v 
mit  hiatus  und  cäsur  nach  der  dritten  arsis,  so  dass  am  Schlüsse 
nur  ein  zweisilbiges  wort  als  ergänzung  zu  nehmen  ist.    Hi  emit 
stimmt  die  Beschaffenheit  der  zeilen  auf  dem  steine ;  denn  gleich- 
massig  abgebrochen  und  unter  einander  stehen  die  Wörter: 

fuet  a[ 
urbe[ 
mereto[ 

und  lässt  sich  vermuthen,  dass,  wie  in  der  vorhergehenden  und 
nachfolgenden  zeile  nicht  so  viele  buchstaben  fehlen,  auch  in 
der  mittleren  nicht  unverhältnissmässig  viele  ( neun  würde 
pugnandod  erfordern)  zu  ergänzen  sind ;  denn  für  diese  hätte  der 
räum  der  zeile  schwerlich  gereicht.  Die  unrichtige  trennung  des 
wortes  Aleri  —  ague  in  die  beiden  hemistichien  fällt  dadurch 
von.  selbst  weg. 

Die  dritte  inschrift  (tab.  XXXIX)  lautet: 
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Quei  apicc  insigne  Dialis  —  Oaminfs  gcsfstei 

Mora  pe>f6cit  tua  ut  —  Assent  ömnia  brevia 
Honös  fatna  virtüsque  —  gloria  atque  ingtniom. 
Quibüs  sei  in  longa  li'cui  —  set  tibe  ticier  vita 
Facile  factei's  superases  —  gldriäm  maiörom. 
Qua  r£  lubäns  Ce  in  gremiu  —  So'piö*  recipit 
Terra  Publf  prognatum  —  Päbliö  Cornell. 

So  bei  Ritschi.   Vera  3.  5.  7  sind  regelmässig  nach  der  baupt- 
form  gebildet;  ebenso  der  erste,  nnr  dass  dieser*  wie  Bücheler 
I.  c.  p.  329  treffend  bemerkt,  erst  späterer  zusatz  zu  sein  scheint, 
weil  auch  die  übrigen  drei  saturnischen  elogien  der  Scipionen  nnr 
je  sechs  verse  enthalten  und  die  bucbstaben  dieser  zeile  bedeu- 
tend kleiner  sind  als  die  übrigen ,  endlich  weil  nach  getittei  der 
noch  freie  räum  der  zeile  leer  gelassen  ist,  während  in  den  an- 
deren  ohne  rücksicht  auf  die  versabtheilung   fortgefahren  ist. 
Nur  glaube  ich  nicht  mit  Büchel  er,   „dass  der  Steinmetz«  nach- 
dem er  die  anderen  verse  bereits  eingehauen,  sieb  im  räum  be- 
schränkt sah,   wie  bei  gremiu  im  ausgaoge  der  siebenten  zeile«'; 
denn  hätte  er  auch  übereinstimmend  mit  den  übrigen  versanfan- 
gen  den  ersten  vers  unmittelbar  oberhalb  mors  begonnen ,  so 
hätte  ihm  denooch  der  räum  gereicht,  indem,  wie  das  facsimile 
bei  Ritsehl  zeigt,  nach  getistei  nicht  nur  räum  übrig  blieb,  son- 
dern selbst  mehr  räum  ,  als  nothwendig  war.     Man  denke  sich 
nur  den  vers  in  gleiche  linie  mit  den  anderen  geschoben,  um 
sich  davon  zu  überzeugen.    Darum  ist  meine  ansiebt,  dass  zwar 
auch  dieses  elogium  aus  sechs  versen  bestanden,   später  jedoch, 
vielleicht  viele  jähre  später,  die  nachkommen  dieses  Scipio  eine 
erwähnung  seiner  würde  als  flamen  dialis   wünschten  und  der 
vera  zu  diesem  zwecke  noch  darübergesetzt  wurde B).  Uebri- 
gens  betone  ich  die  worte  nicht :   Quei  äpice  insigne  didlit  mit 
hiatus,  sondern: 

Quei  apice  insigne  dial  is  —  flaminis  gesistei. 
Ferner  handelt  es  sich  um  die  betonung  des  zweiten  verses. 
Gegen  die  oben  gegebene  Ritschl'sche:  Mors  perficit  tua  ut  — 

■ 

iuent  omnia  brevia ,   wobei  Ritsehl   tua  uti  als  das  vom  dichter 

3)  Man  könnte  selbst  vermuthen.  das«  Quei  noch  spater  als  die 
übrigen  worte  dieses  verses  eingehauen  wurde,  da  nur  quei  ausserhalb 
der  linie  steht  und  dessen  bucbstaben,  wenn  ich  anders  richtig  inter - 
pretire,  weniger  scharf  zu  sein  scheinen. 
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beabsichtigte  verrauthet ,  schlägt  Bücheler  vor:  Mars  pt^r fecit  tmä 
ut  —  dsseai  ömnia  brttia ,  oder  auch:  Mor»  vir f teil  tva  ut  — 
essen*  ömnia  brioia.  Mit  keiner  von  diesen  dreien  icheint  mir 
das  richtige  getroffen.  Denn  uuffallend  und  nicht  weiter  nach- 
weisbar ist  das  zusaminenstosseu  von  vier  kürsen:  omnia  sVevta, 
die  dem  ernsten  ,  mehr  spondeeo  als  kürzen  liebenden  gang  des 
saturniers  wenig  zusagen.  Es  ist  aber  auch  noch  eine  pro- 
sodische  eigenthümlicbkeit,  auf  welche  gestützt  ich  messe: 

Mors  perfecit  tua  ut  essen t  —  ömnia  brevia. 
Denn  nicht  nur  die  feminine  nominativendnng  0  ist ,  wie  man 
längst  erkannte,  ursprünglich  lang,  sondern  ein  gleiches  behaupte 
ich  auch  von  der  neutralendung  des  plurals  sowohl  der 
zweiten  als  dritten  declination.  Die  beweise  hiefür  bietet  Li  vi  us 
Andronicus  und  Naevius.  Pestus  citirt  s.  v.  ocrem  den  saturni- 
•chen  vers  des  Livius: 

Celsösque  acris  arvaque  —  putria  et  mare  mägnum. 
Dioaiedes  I  p.  379  Putsch,  von  demselben: 

Gtrüm  genua  amplectens  —  vi'rginüm  oraret. 
Ebenso  messe  ich  Non.  s.  v.  disertim  p.  509  Putsch. : 

Tnqne  mihi  narrato  —  ömnia  disertim, 
und  der  grand,  warum  ich  ömnid  diitrtim  nicht  wage,  liegt 
eben  darin,  dass  die  körne  dieser  endnng  durch  keine  einsige 
stelle  bewiesen  werden  kann.    Ferner  Naevius  bei  Prise.  VI,  1 
p.  221  Kr. : 

Ineränt  signä  expressa  —  quömodö  Titäni: 
bei  Non.  s.  v.  metus  p.  214  Mere: 

Magnf  metus  tumültus  —  pectorä  possfdit. 
Nur  scheinbar  ist  die  kürze  zweimal  (Non.  s.  o.  otrox  p.  76  Mere.): 

Simul  ätrocia  profcerent  —  exta  mlm'atratdres, 
denn  dass  die  zweite  hälfte  ixta  minUtraiöres  betont  werden 
kann ,  bemerkt  Bücheler  mit  recht  und  bei  otrocia  hilft  sowohl 
sjoicese  als  andere  versabtbeilung ;  s.  darüber  unten.  Dieselbe 
quaotität  haben  die  sortet  (über  deren  metrom  und  prosodie  so 
vergl.  Ritschl  Rhein.  Mus.  XIV  p.  389  ff.)  einigemal  bewahrt: 
*o  tab.  5  p.  391 : 

De*  vero  falsa  ne  flaut  iddice  fälso: 
tab.  10  beiRitschl  I.  c.  p.  392: 

De  i'ncertö  certa  ne  ffuot  si  sapis  caveas. 
Den  vierten  vers  der  Inschrift  miss*  Ritschl  und   mit  ihm  Ru> 
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cheler:   Quibus  sei  in  longa  Heui  —  sit  tibe  Mier  tita  (s.  Rhein. 
Mus.  I.  c.   p.  405).     Hierin  ist    sowohl   die  Verkürzung  uiier  _ 
vita   bei  dem  dreisilbigen   utier  mir  wenigstens  nicht  glaublich 
als  auch  wegen  fehlender  cäsur  der  vers  unhaltbar.  Fleckeisen 
scheint  diess  gefühlt  zu  haben,  da  er  Jahrb.  1863  p.  330  anm. 
sagt:   „ich  mag  es  nicht  verkelen,  dass,  so  oft  ich  an  diesen 
vers  herantrete,   sich  mir  immer  von  neuem  die  vermuthung  auf- 
drängt, er  sei  nicht  so  in  den  stein  eingehauen  worden,  wie  ihn 
der   dichter  concipirt  hatte.     Der  von   Ritsehl  aufgenommene 
rhythmu8  will  mir  durchaus  nicht  in  die   obren;  unwillkürlich 
ändert  sich  mir  die  überlieferte  Wortstellung  in  diese  um:  Qw- 
bus  sei  in  longd  Ueuiset  —  ütier  tibe  vita,  wodurch  der  saturoier 
einen  vollkommen  unanstÖssigen  rhythm  us  gewinnt.     Und  sollte 
es  denn  sogar  unglaublich  sein,  dass  der  steinmets  aus  versehen 
von  dem  ihm  vorliegenden  concept  in  der  Stellung  zweier  wört- 
chen abgewichen  wäre"?  —    Aber  so  gerne  man  dieser  Umstel- 
lung bei  einem    handschriftlich  überlieferten  fragmente  beifall 
geben  würde,  so  unwahrscheinlich  ist  sie  hei  einer  in  stein  ein- 
gehauenen inschrift.    Darin  aber  hat  Fleckeisen  entschieden  recht, 
dass  er  Quibus  sei  in  longa  Ueuiset  für  die  erste  hälfte  des  ver- 
ses erklärt,  wie  sicher  kein  Römer,  der  die  worte  las,  anders 
messen  konnte.    In  quibrns  ist  das  schluss-f  abgestossen,  wie  bei 
minus  im  letzten  verse  des  folgenden  elogium.    Als  zweites  he- 
mistichium  bleiben  die  worte:  tibi  utter  vita,   deren  wahrschein- 
liche  messung   entweder   mit  elidirtem    tibi  lautet:    tibi  ütiir 
vita  oder : 

Quibus  sei  in  longa  licui'aet  —  tibe  utier  vfta 
mit  unterdrückter  vorletzter  thesis.  Der  hiatus  tibi  «Her,  wobei 
die  lange  endsilbe  in  Übt  kurz  wird,  ist  bei  Plautus  öfter  zuge- 
lassen, wie  tibi  amorem,  mihX  amicam  u.  a.  Die  contraction  utier 
ist  dem  saturnier  wohl  zuzugestehen.  —  Das  metrum  der  übri- 
gen verse  ist  klar.  Man  beachte  übrigens,  wie  die  formation 
des  zweiten  hemisttchium  immer  zwischen  den  beiden  Schemen 
des  saturniers  abwechselt,  zwischen  unterdrückter  und  nicht 
unterdrückter  vorletzter  thesis  : 

dmniä  brlvia 
gloria  atque  ingenium 

tibe  utier  vita 
glöriam  maiörum 
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Sci>iö  recipit 
Publio  Coroeli. 
Die  inschrift  des  vierten  steines  (tab.  XL!)  ist: 
Magna  sapientia  —  magnasque  vi'rtütes 
Aetate  quöm  parva  —  pösidet  hoc  sä*  sum 
Quoiei  vita  deficit  —  ndn  lionos  hondre 
Is  hie  situs  quei  nunquam  —  victus  est  virtutei 
Annus  gnatus  vigintei  —  is  [diteist  inau]datus 
Ne  quairatis  bonöre  —  quel  minus  sit  mand[atus.] 
Die  letzteren  vier  verse  richten  sich   nach  der  hauptform  ;  der 
erste  hat  seine  cäsur  nach  der  dritten  arsis  und  unterdrückt  die 
vorletzte  thesis.    Der  zweite:  Aetata  quöm  pdrva  —  pösidit  hoc 
säxsum  ist  von  den  inschriftlich  erhaltenen  saturniern  der  einzige, 
in  welchem   die  vorletzte  thesis  des  ersten  bemistichiura  unter- 
drückt wird.    Fänden  sich  diese  worte  als  fragment  eines  dich- 
ten, so  würde  ich  nicht  anstehen,  zu  einer  änderung  zu  greifen, 
z.  b.  per  parva ,  was  von  einem  zwanzigjährigen  junglinge  eben 
so    gut   wie  parva   gesagt   werden  konnte.      Dann   gäbe  es 
im   ganzen  nur  zwei  formen  des  saturnischen  versmasses ,  die 
grundform  und 

v—v—v—v  l  —V  V. 

Auch  unter  den  dicbterfragmenten  ist  nur  ein  einziger  leicht  zu 
ändernder  vers,  in  dem  die  vorletzte  thesis  des  ersten  hemisti- 
cfeiums  fehlt ;  alle  übrigen  sind  nach  einer  jener  beiden  formen 
gebaut  oder  lassen  eine  solche  messung  doch  nebenbei  zu. 
Darum  kann  die  Unterdrückung  dieser  thesis  wenigstens  nicht 
unzweifelhaft  sicher  genannt  werden.  Der  vers  des  Naevius: 
Mngni  meto*  tmnültus  —  peclord  possidet  könnte  dazu  verleiten, 
durch  posTdet  der  Schwierigkeit  aus  dem  wege  zu  gehen:  Aetdte 
quam  parva  \  posidet  hoc  säxsum  und  an  ein  ineinandergreifen  der 
conjugationen  von  possido  und  possideo  zu  denken;  aber  eine 
solche  annähme  entbehrt  der  Wahrscheinlichkeit  und  in  dem  frag- 
mente  des  Naevius  reicht  man  mit  der  änderung  possidit  aus.  — 
Klare  saturnier  sind  tab.  LXIX: 

Hoc  est  factum  monumentum  —  Maaren  Cai'cilio. 

Hospes  gratum  est  quom  apüd  meas  —  restitistei  swedes. 

Bene  rim  geras  et  valeas  —  dörmias  sine  qüra. 
Im  ersten  verse  ist  Ritsclil's  messung  Maärcö  Cßidlio  mit  unter- 
drückter ersten  thesis  des  zweiten  hemistichiuras  nicht  haltbar.  — 
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Deutlich  i»t  das  metruin  nuch  in  tab.  LH : 

Quod  re  sua  difefdens  —  äspere*  aflei'cta 
Parins  timens  heic  vovit  —  vdto  hoc  sulüto 
Decumä  facta  poloucta  —  leibereis  luhetes 
Donü  danunt  Hercdlei  —  maxsunie*  mereto. 
Semöl  te  oratit  se  vdti  —  cr£bro  cdndlmnes. 
In  äsperi  afleicla  v.  1  und  vöto  hoc  tritt  hiatus  ein.    Den  vierten 
vers   messe  ich    abweichend  von  Ritsehl ,  der  mit  zweisilbigem 
Hercolei  betont:  Donü  danunt  Hercolei  vielmehr  mit  Hercolei  (wie 
Cartons  u.  a.),  was  sich   durch   tub.  1,1   bestätigt.     Im  letzten 
verse  wäre  die  abtheilung  mit  cäsur  nuch  der  dritten  arsis  und 
hiatus  in  te  omnt  weniger  gut  als  die  Ritschl'sche :   Semöl  te 
oränt  te  vdti  —  cribro  cöndemnes.     Nicht  möglich  wäre  cribrö 
conde'mncs. 

Tab.  LI  hat  eine  eigentümliche  gestalt.  Ks  ist  die  dedi- 
cation des  L.  Mummius  nach  seinem  triumph  über  Achaia  und 
Corinth.    Bei  Ritsehl  lautet  sie: 

Duetu  aüspicio  imperiöque  —  ei'us  Achai'a  cäpta, 
Corinto  deletö  Ro  —  mäm  redieü  triumphnns. 
Ob  häsce  res  bene  glstas  —  quöd  [is]  in  blllo  vö  ver.it, 
Hanc  andern  6t  si'gnu  —  Herculis  victoria 
'Imperator  dedicat, 
so  dass  der  vers  mit  einer  clausula  trockaica  schliessen  würde. 
Hauptsächlich  an  dieser  clausel  nimmt  Bücheler  I.  c.  p.  341  anstoss: 
„unglaublich  erscheint  es  mir ,  dass  ein  mann  wie  L.  Mummius 
eine  in  saturniern  abgefusste  inschrift  nicht  vollständig  in  sotur- 
niern  beschlossen  haben  sollte,   wie  ja  eine  andere  dedication 
desselben,  die  reatiner  inschrift  (Ritschi.  p.  43)  in  sechs  hexa- 
metern  beschlossen  war.     Unglaublich  ist  es,  dass  ein  römischer 
triumphator   für  eine  solche  öffentliche  Urkunde  entweder  selbst 
rin   unvollkommenes  concept   entwarf  oder  sich  eines  stümper- 
haften coneipienten  bediente,  wus  doch  aus  der  clausula  trockaica 
noth wendig   folgen    würde".     Bücheler  schlägt  daher  vor,  das 
original  der  Mummius  -  inschrift  sich  in  vier  saturniern  beschlos- 
sen zu  denken,  deren  letzter:  Hanc  andern  et  signum  Hermits  — - 
dedtedt  Victdris  mit  zweisilbigem  Herculis  oder  uueh  :    Hanc  an- 
dern et  Signum  Hirculis       dedicat  imperdtor  gelautet  habe.  Indes* 
wäre   doch   Her  letztere  der  beiden  Vorschläge   gar  sehr  bedenk- 
lieh  wegen   der  prosodie  dedicat  imperator  und  überhaupt  dürfte 
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e«  gewagt  sein,  aus  der  abweichung  von  der  gewöhnlichen  aus 
zwei  bemisticbien  zusammengesetzten  gestalt  des  saturniers  auf 
stümperhafte  conception  in  schliessen ,  da  uns  keineswegs  so 
viele  Urkunden  erhalten  sind  ,  als  zu  eioer  so  bestimmten  be- 
hauptung  nothwendig  wäre.  So  gut  die  komiker  vor  und  nach 
asyuartetiscb  gebauten  versarten  clausein  anwenden,  ebensogut 
konote  es  beim  saturuier  der  fall  gewesen  sein  namentlich  am 
anfaoge  und  Schlüsse  des  ganzen.  So  beginnt  das  carmen  Ar- 
eale (tab.  XXXVI)  mit  dem  dreimal  wiederholten  ersten  bemi- 
stiebium  eines  saturniers: 

Koös  Las£s  iuvate 

Ends  Läse's  iuvate 

Ends  Lasls  iuvate. 
Hierauf  folgen  drei  regelrechte  saturnier,   die  beiden  ersten  mit 
casur  nach  der  dritten  arsis,  je  dreimal  wiederholt  und  an  diese 
scbliesst  sich  wieder  das  dreifache: 

Ends  Marmor  iuvato 

Ends  Marmör  iuvato 

Ends  Marmör  iuvato. 
Den  abscbluss  des  ganzen  bilden  die  worte:  * 

Triümpe  triümpe  triümpe  triümpe  triümpe, 
eine  iambische  reihe,  welche,  wie  es  scheint,  in  einem  verse  zu 
verbinden  ist.     Aehnlich  möchte   ich  auch  den  schluss  der  Mum 
inius  Inschrift  messen : 

Ductu  nüspicio  imperiöque  —  ei'us  Achuia  capto 

Corfato  deletrf  |  Romam  redieft  triümphans. 

Ob  bäsce  res  bene  gSstas  —  quöd  rn  belld  vrfverut 

Hanc  andern  et  signura  Herculis 
Victöris  Imperator  dldicat. 
Im  dritten  verse  entweder  quöd  in  hello  cörat,  oder  mit  Biicheler 
quöd  in  duello  vöraf,  oder  der  Verfasser  dieser  verse  erlaubte  sieb 
quod  zu  verlangern:  quöd  in  hello  vöral.  UereüUn  wie  in  der 
üben  besprochenen  soraner  dedication.  Die  im  letzten  verse 
noch  mögliche  abtrennuog:  Vieiörit  imperdtor  mit  trochäischer 
rlausel  dedieat  halte  ich  darum  für  unwahrscheinlich,  weil  nach 
dem  jambischen  vers  mass  die  clausel  sieber  iaaibisch,  nicht  tro- 
chäisch wäre,  wie  umgekehrt  nach  dem  daetyliachen ,  also  fal- 
lenden rhythmus  der  Inschrift  von  Potentin  (Orelli  ID.  0063} 
die  clauael  Förhmentet  ebenfalls  in  fallendem  rhythmus  besteht. 
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Die  iambiscbe  reihe  liisst  sich  noch  weiter  beweisen  durch  eine 
meiner  ansieht  nach  zwar  nicht  im  saturnischen,  aber  einem  dem 
saturniseben  nahe  stehenden  metrum  verfasste  Inschrift,  welch« 
nur  aus  dem  ersten  hemistichium  des  satumiers  und  jenen 
schlussiamben  besteht,  indem  ich  das  original  vollkommen  auf- 
recht erhalte  und  nur  abtheile  (tab.  l.XXXVIII  d): 

Puit  Atfstia  uxor 
Mihi  femina  opi'tuma  vei'xit 
Quoins  corporis  reliquiae 
Quot  süperant  sünt  in  böc  pan&rtö. 

Zu  demselben  grab  mal  gehört  die  inschrift : 

Hoc  est  moninientum  Marcei  —  Ve>gilei  Eurv'sacis 
Pistoris  redemptoris  appuret. 
Der  erste  ein  saturnischer  vers;  der  zweite,  den  Ritsehl  misst  : 
Piitörts  redemp  —  töris  dppdret,  ist  in  dieser  form  unmöglich;  denn 
dass  er  nicht  weniger  als  vier  anomalien  aufweisen  würde,  „den 
mangel  der  cäsur,  eine  dreimalige  Unterdrückung  der  thesis, 
eine  beispiellose  suppression  der  vierten  thesis ,  eine  verkehrte 
suppression  der  zweiten"  bemerkt  Bücheler  p.  337  mit  recht. 
Derselbe  macht  darauf  aufmerksam ,  dass  apparel  nicht  anzu- 
fechten sei,  sondern  „ihr  seht  es"  zu  erklären,  da  die  über  den 
Inschriften  am  fries  des  monuments  sich  hinziehenden  reliefs  je- 
dermann die  bäckerei  und  brothandlung  des  Eurysaces  zeigten, 
wie  auf  der  RitschPscben  tafel  ersichtlich  ist.  Apparel  ist  daher 
vom  vorhergehenden  abzutrennen  und  als  eigener  satz  zu  fassen. 
Diess  begünstigt  folgende  metrische  form: 

Est  hdc  monimentum  JVlarcei  — -  Vlrgilei  Eurvsacis 
Pistöris  redemptoris. 
Apparet. 

Apparet  bildet  die  clousei  v — t».  Pistorit  re'demptöris  ist  gleich 
dem  ersten  hemistichium  eines  satumiers,  das  um  so  passender 
ist,  als  auch  die  grabsehrift  fur  seine  frau,  wie  oben  erwäbot, 
fast  ganz  in  dieser  versform  besteht.  Die  qoantität  redemptoris 
wird  niemand  anfechten,  der  sich  der  plautinischen  prosodie  von 
redux,  redueo  oder  reddueo,  rechuit  u.  a.  erinnert;  denn  wenn 
sich  auch  redox  in  Pieckeisens  ausgäbe  des  Plautus  nicht  vor- 
findet, so  ist  es  nur  durch  gewaltsame  Änderungen  entfernt  und 
die  sichere  Überlieferung  bezeugt  neben  der  kürze  (Capt.  prol. 
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43;  II,  3,  77;  III,  5,  28;  V,  1,  10;  Trin.  823)  im  bacchei 
sehen  metrum  die  länge,  Rud.  IV,  2,  4: 

Quom  nie  ex  suis  locis  pulcre  ornätum  cxpedivit 

Tempi  is  reduetm  plurum*  praeda  onüstum: 
ebenso  im  baccheischen  versmass  Capt.  V,  I,  2: 

lovt  diaqoe  ago  gratia*  merito  magna« 

Quo m  te  reduclm  tuo  patrf  reddiderunt. 
Dnsa  endlich  aus  den  unvollständigen  verse  tab.  LXX  XVIII  f., 
den  Ritsehl  betont  und  ergänzt: 

Quoiüs  fonna[e  deeörem]  —  viceront  mörea, 
oder  auch  : 

Quoiüs  formal  fenüata  —  tem]  vicerunt  mörea, 
weder  im  erateren  fall  für  die  unterdrück ung  der  drittletzten 
thesis  noch  im  letzteren  Tür  die  Vernachlässigung  der  cäaur 
etwas  gefolgert  werden  kann ,  liegt  auf  der  band ;  denn  auch 
gesetzt,  dass  die  Worte  wirklich  einem  einzigen  verae  ange- 
hörten, was  unbeatimmt  ist,  da  ate  auf  dem  ateine  zwei  ver- 
schiedene zeilen  anfangen,  so  kann  doch  die  ergänzung  eben- 
aogut  anders  vorgenommen  werden,  wodurch  beide  anomalieen 
wegfallen,  nemlich : 

Quoiüs  form*  v — v  |  —  vicerunt  mores, 
oder  mit  cäaur  nach  der  dritten  uraia: 

Quoins  forma  v —  |  v —  vice  runt  mörea. 
Fassen  wir  das  bisher  sich  ergebende  zuaammen,  so  fanden 
wir,  dnss  nirgends  mehr  als  eine  arsia  unterdrückt  wurde,  dass 
die  atelle  dieser  unterdrückten  arsis  keineswegs  gleichgültig  und 
unbestimmt  war,  dass  hiatus  häufig  zugelassen  ist;  die  bed  in- 
guog  unter  der  hiatus  eintreten  kann,  besteht  sowohl  in  der 
arsis  als  in  der  thesis  nur  darin,  dass  die  erste  der  hiatus  bil- 
denden silben  auf  einen  langen  vocal  oder  wendige;  die  quau- 
tität  des  darauf  folgenden  vocals ,  also  der  unfungssilbe  des 
nächsten  Wortes,  ist  gleichgültig.  Der  erste  lange  vocal  bleibt 
lang,  der  hiatus  übt  auf  dessen  quantität  noch  keinen  einfluss, 
was  die  ursprünglichste  und  roheate  art  des  hiatns  ist,  wahrend 
quam  erat,  mio  amori  u.  a.  bei  Plaulus  schon  milderungen  ent- 
halten. Nur  in  tf6T  frier  (Scip.  III,  v.  4)  tritt  vielleicht  Verkür- 
zung ein,  vielleicht  —  denn  die  annähme  der  vollständigen  eli- 
sion von  tibi,  die  sich  auch  bei  Plautus  findet,  könnte,  wie  oben 
bemerkt  worden,  auch  diese  ausnähme  beseitigen.  —  Ferner 
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ergab  »ich,  dnss  jeder  vers  seine  cäsur  hatte  entweder  nach  der 
vierten  thesia  oder  nach  der  dritten  arsis  uod  di«  voo  Ritsehl 
angenommeneu  Vernachlässigungen  der  cianr: 

Quibos  aei  in  longa  Ücni  —  eet  tibe  ütter  vfta 

Quoiua  fönna  virtu  —  tef  parisuma  füit 

Hec  c£pit  Corsica   Aleri  —  äque  urbe*  [pugn&odod 
bestätigten   sich  nicht.    Zu  bemerken  iat  nur  noch  ,  dass  wenn 
die  cäsur  nach  der  dritten  arsis  eintritt: 

p-v—v-  |  t+v-t+p 
die  dritte  thesis  meistens  rein  gehalten  wird: 

Hone  oi'oo  ploirum*  |  cosentiont  R[oiaäne 

Duönoro  optümö  |  foise  viro  [viröro 

Hec  cepit  Corsica  |  Alerinque  urbe  — v 

Magna  sapientla  j  mngnäsque  vfrtütes: 
aber  nicht  durchgehende  und  : 

Corfnto  deletd  |  Roniam  redieit  triuniphaus 
ist  ebenso  sieber  wie  einige  dichterfragmente  dieser  art.  Ver- 
mieden wurde,  die  vierte  thesis  in  swei  kurzen  aufzulösen,  wenn 
dieselbeu  mit  der  vorhergehenden  arsis  ein  dactvlisches  wort 
bilden  oder  überhaupt  noch  zu  einem  worte  der  ersten  vera- 
hälfte  gehören.    Der  allgemein  so  gemessene  vers  : 

Ded*t  tempestätebüs  —  aide  meretod  vötam 
wurde  bereits  der  regelmässigen  gestalt  zugesprochen: 

Deii^t  tempestAt£bus  —  aide  meretod  vötam. 
Schliesslich  ist   zu   bemerken  ,  wie  von  Pröhner  im  Piniol. 
XIII,  p.  207  ouch  die  bronze  von  Antino  auf  aaturniaches  mass 
zurückgeführt  ist: 

Yesune  dünom  d^dca  —  cuianiös  cetur, 
was  allerdings  gresne  Wahrscheinlichkeit  fur  sich  bat ;  jedenfalls 
entspricht  der  vers  vollkommen  den  oben  angegebenen  gesetzen. 

III.    Fragmente  des  Liviua  Andronicus  und  Naeviua. 

Sind  die  gesetze,  welche  aus  den  monumenUlen  äberresteu 
abgeleitet  wurden,  richtig,  so  werden  sie  ohne  zwcifel  auch  auf 
die  frugmente  der  dichter  ihre  nnwendung  finden  ,  es  müssteu 
■ich  denn  die  dichter  in  handbabung  dieses  versrnnsae«  andere 
eigeutbümliclikeiten  erlaubt  haben.  Letzteres  scheint  allerdings 
Ritscbl  anzunehmen,  indem  er  Ind.  lect.  Bonn.  1852  p.  t  sagt: 
tum  demum  expendendum  eril,  ü  quae  forte  res  s<nl,  im  quibut  ab 
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mdagatae  normae  conttantta  Lioii  Naemique  art  dicetterU  aliquanto 
plus  Ucemtias  tibi  turnen  $.  Aber  gerade  darin  glaube  ich  einen 
besonderen  beweis  für  die  ricbtigkeit  der  aufgestellten  geaetze 
zu  finden,  dass  wiewobl  icb  die  grenzen  derselben  sehr  enge 
gezogen  habe,  dennoch  in  deu  literarischen  Zeugnissen  ihre  volle 
bestätigung  nachweisbar  ist. 

Auch  hier  ist  die  bauptform  : 

Diese  wird  weitaus  am  häufigsten  augewendet.  Hierher  ge- 
boren folgende  fragmente  der  Odyssee  des  Livius :  Gell.  N.  A. 
XVIII,  9: 

y  irum  mihi  Came  u  a  —  insect*  versutum, 
denn  so  ist  zu  betonen.    Prise.  VI,  8,  p.  247  K. : 

Sancta  puer  Satürni  —  fflia  regina, 
welche  worte  Hermann  mit  unrecht  mit  nicht  nachweisbarer  nies- 
sung  ßlia  abtheilte: 

saneta  puer  Satürni 

Filia  regina. 
Prise.  VI,  4  p.  230  K.: 

Apnd  nyatphäm  Atlantis  —  filiam  Calypsonem 
wenn  anders  die  endupg  in  Calypsonem  richtig  überliefert  ist,  s. 
Backeler  p.  382;  auch  Hermanns  anordnang  ist  möglich: 

v-  apud  nympham  Atlantis  —  filiam  Calypsonem. 
Pest.  s.  v.  oerem  p.  181  M.: 

Cclsosque  oeris  arvaque  —  pütria  et  mare  magnum. 
Diomed.  I,  p.  379  P.: 

*     Ctrura  genua  amplectens  —  vi'rginuin  oraret, 
wo   indessen   das  zweite  hemistichinm  auch    mit  unterdrückter 
vorletzter  thesis  virginum  ordret  lauten   kann.     Fest.  s.  v.  noe- 
yevm  p.  174  M.: 

Simulac  lacrimas  de  6re  —  noegeo  deter  sit 
mit  hiatus  in  de  ore,  oder  vielleicht  besser  mit  Bücbeler  timül 
ac  zu  messen.     Ebenso  folgende  fragmente  aus  dem  bellum  Pu- 
nic um  des  Naevius:  Prise.  VII,  16  p.  342  K. : 

Seoex  fretus  pietäte  —  deum  ädloctus  sümmi 

Deüm  regis  fratrem  |  Neptünum  regnatörem 

Marum  — 

der  zweite  mit  casur  nach  der  dritten  arsis.  Die  betonungen 
deum  regit  fratotm  sind  tu  halten  gegen  Bücbeler  p.  335.  Das 

PbiUUfut.    XXIII.  BJ.    1.  7 
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erste  deutn  wird  eUdirft  wie  oft  bei  PJattius.  Prise.  VI,  I 
p.  221  K. 

Ineraat  eigne  ex  preise  —  quömodö  Titaoi 
doch  liesse  sich  an  die  Umstellung  expreua  ügna  denken;  un- 
baltbar   ist   Vahleae:    inerämt    signo.    —     Atiliae  Fortunat. 

p.  2680: 

Fenint  pulcrai  crete>raa  —  aureas  lepistas. 
Noo.  ■.  v.  liquidum  p.  334  Mere.: 

Blande  et  docte  percentat  —  Aeneas  quo  pacto 

Treinm  orbem  liqoerit.  — 
Bücheler  p.  333  Aenes.  —    Prise.  VI,  1 1  p.  255  K.  mit  Vahle d  : 

Jam  que  ems  »entern  fortuaa  —  fecerat  quieten, 
indem  Hermauns  abtbeilang :   —  iamque  eint  meniem  ||  Fortuna 
fecerdt  quielem  —  nicht   beizustimmen   ist.    Mar.  Victor,  art. 
Fram.  I.  III,  18: 

No  vein  Joris  concördes  —  filiae  soröres. 
Paul.  Diae.  s.  v.  soeaiAM,  wo  nichts  zu  streichen : 

Scapös  atqne  verbenas  —  sagroinä  sumpseruut. 
Noo.  s.  v.  atrox  p.  76  Mere.: 

Simui  atrocia  proicerent  —  exta  ministretöres  : 
die  synicese  atrocia  liesee    sich  vermeiden  durch  timül 

n7lf*(5^t£Z     pP^0lOtfe^s^tte^  II  EtiJrlQ    ff  1 W%%%tf*&&Q4r$e\    — ddlA     ftUcb    IWlfJ^S/e^ö  Isn't 

zulässig :  vrgl.  Plant.  Ampb.  III ,  3 ,  29.  —  Not.  s.  r.  metus 
p.  214  M. : 

Magnf  metus  tumültus  —  pectorä  possidit: 
die  Uberlieferung  Inutet  po$sidet,  worüber  s.  oben  p.  89.  —  Fest, 
s.  v.  Uuprun  p.  317  M.: 

WnLÄfina     snt     rkAnktvaa  saAlfAls»f  ik^Am 

^^H^OfJC    f>\    pVelof?    -  UIMIU  lUIUt^Ml 

Quam  eüm  otopro  redi're  —  ad  suoa  popularie.  — 
Sin  nios  deserant  |  fortissimos  virörum. 
Non.  s.  v.  gralulari  p.  116  M. : 

[Manjuaqne  siisum  nd  caelum  —  süstulit  sua*  rex 

A 10  ID  til  111  S   ^^fQ  t  ttldttl  a*  -* 

vrgl.  Vahlen.    Non  i.  v.  on^icori  p.  468  M. : 

Verum  praetör  advenit  -~  aüspieat  auapicium 
Prosperüm  — 

protperum  ist  zweisilbig  wie  bei  Plautus  Pseud.  574.  Fest.  s.  v. 
topper  p.  352  M.: 

namque  nullum  peius  —  macerat  homönem. 
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Quamd*  mare  saevom,  vires  —  quof  sunt  magna«  töpper 
Confrtngent  importuuae  —  üodae  — v — \>: 

der  erat«  vers  ist  unsicher:  nullum  iat  überliefert  and  am  schluss 
huma  n  um.     Büchel  er  versucht:   Nam  nullum  peius  ptctu*  —  md- 
csrat  kumämum.  —  Nou  a.  vv.  ttmerlnUr  et  contemtim  p.  515  M. 
Superbiter  contempt!*  — .  cdatcrit  legidaee. 

Dun.  ad  Ter.  Aadr.  I,  1,  28: 

Pleri'que  omnea  subiguutur  —  s6b  suum  Judicium. 

Paul.  Diac.  in  ezc.  e  Pomp.  Feat.  a.  v.  rumitant  p.  271  M.: 

Simul  alius  aliunde  —  rumitaut  inter  ae. 
Gell.  N.  A.  I,  24,  2: 

Mortale«  immortales  —  fle>e  ai  forlt  fat, 

Plerent  divae  Camlnae  —  Naevium  poltam. 

Itaque  postquam  eat  Orcfno  —  trdditus  thesauro, 

OblCti  lunt  Romai  |  loquier  latino  lingua. 

Im  eraten  iambus  dea  dritten  veraea  kann  die  frage  sein ,  ob 
itdque  oder  tJaoat  zu  betonen.  Ks  können  neralich  mehrere  spu- 
ren darauf  ftibren,  das*  que  in  dem  die  längen  so  sehr  liebenden 
saturaiacken  versmasse  zulässig  war,  so  bei  Non.  s.  v.  ditertim 
P  M>9  ML: 

Tuque*  mihi  narrato  —  ömniä  dislrtira, 

ferner : 

Ibi  dtnique*  vir  sümmus  —  adprimus  Patrörlus, 
nnd  wenn  man  nicht  umstellt: 

Runcüs  atque  Purpüreus  —  fi'lif  Terras, 

■owie : 

Scapös  atque*  verbenas  —  sagmiua  sumpslrunt. 

Die  cftaur  tritt  auch  bei  den  dichtem  immer  entweder 
nach  der  vierten  thesis  ein,  waa  weitaus  das  häufigste  ist, 
oder  nach  der  dritten  arsis;  letzteres  in  dem  oben  ange- 
führten verse  der  grabschrift  dea  Naevtoa: 

Obh'ti  sunt  Romai  |  loquilr  latino  lingua, 

ferner: 

Sin  fllos  deseraot  |  fortissiaios  virdrum 
Deüm  regia  fratrim  |  Neptünum  regoetorein. 

Aua  Liviae  bei  Prise.  VI,  3,  p.  229  K.: 

Carnis  vinumque  quöd  |  lihahant  anclobatur 
wo  man  zwar  mit  BUcheler  abtheilen  kann: 

7* 
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cärais 

Vinumque  quod  libabant  —  änclahatur  — v, 
doch  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein  ,  dean  da  sich  diese  cäsur 
sowohl  bei  den  Inschriften  als  bei  Naevius  sieber  nachweisen 
liess ,  ist  daraus  eiu  scbluss  auf  Livios  nicht  unerlaubt ,  wenn 
auch  die  geringe  anzahl  der  erhaltenen  f ragmen te  nicht  mehr 
beispiele  aufweist.  —  Kine  dieser  beiden  Casaren  ist  aber  noth- 
wendiges  gesetz  und  Uberall  wo  namentlich  Hermann  und  Vablen 
ihre  Vernachlässigung  annehmen,  beseitigt  sich  die  anomalie  durch 
richtige  versabtheilung.  So  die  oben  citirte  stelle,  die  Hermann 
abtheilte : 

oamqne  nilum  peius 
Mncerat  homonem  qnamde  —  mare  saevom  vir£s  quoi 
Sunt  magnae  topper  confrin  —  gent  importunae  undae, 

worin   ausserdem  noch  macer  ut  unhaltbar  und  der  scbluss  das 

verses  mit  dem  relativum  auffallend  wäre.     Ferner  Non.  s.  v, 

danunt  p.  97,  18  M.: 

earn  carnem  vietdri  -   bus  danuut  t; — 1>, 

wus  zu  vertheilen  ist: 

cam  carnem 

Victorious  danünt  v  —  v  —  v — v. 
Ebenso  das  bereits  erwähnte : 

Jamque  eius  meutern  fortuna  —  face rat  quiltem , 
wofür  Hermann  unrichtig: 

iamque  cfus  mentem 

Fortuna  fecerät  quie  —  Um  t/—  v— v. 
Varro  de  L.  L.  V,  §.  153  p.  153  8p.  nach  Hermann  und  Vablen: 

v — v — v  dicta  —  tor  ubi  currum  insedet 

Pervlhitur  usque  ad  dppi  —  dum  v — v — v 
was  aber  überhaupt  nicht  aus  saturnischem  metrum  besteht,  son- 
dern einen  iamblschen  octonar  bildet: 

Dictator  ubi  currum  fnsidet  pervehitur  usque  ad  öppidum, 
aus  einem  drama  des  Naevius,  denn  Varro  sagt  nicht,  dass  es 
aus  dem  bellum  Punicum  sei.    Macrob.  Saturn.  VI,  5  p.  181  B.: 

Deindl  pollens  sagittis  —  fnclutus  arqui'tenens 

Sanctüsque  Delphis  prdgna  —  tos  Pythius  Apollo, 
ist  ohne  zweifei  mit  Vablen  que  zu  streichen: 

Sanctüs  Delphis  prognätus  —  Pythius  Apollo 
da  auch  alle  übrigen   epitheta  des  Apollo  asyndetisch  angereiht 
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sind  und  die  endsilbe  von  Pytkius  ebensogut  lang  sein  muss, 
wie  inctutüt  im  ersteren  ferse  lang  ist.  Zur  bcseitigung  der 
länge  deinde  schlägt  Bucheler  dein  deus  vor.  —  Der  vers 
des  Varro: 

Forfa  ocscio  quts  öccu  —  pat  res  indicare, 
dem  L.  Müller  de  re  metr.  p.  89  dieses  saturnische  metrum  zu- 
theilt,  ist  vielmehr  iambisch:  Foris  nescio  quit  öecupat  ret  indicare 
—  v  oder  auch  ein  octonar.  —    Prise.  VIII,  9  p.  402  K.: 

Cum  socio«  oostros  mändi  —  disset  iinpius  Cyclops, 
vielmehr  mit  der  handschriftlich  mehr  beglaubigten  lesart  man- 
ditsei: 

cum  söcios  nöstros 
Manduset  impius  Cyclops  — y — v — v 
oder:  Handisset  impius  [  Cyclöpt  t>— v— v.    Eine  noch  ungelöste 
Schwierigkeit  bilden   die  drei    aus  Livius  und  Naevius  citirtea 
ganz  daetylisch  klingenden  verse  bei  Prise.  VII,  9  p.  329.  402 
K.  und  Non.  p.  325  M. : 

At  celer  hasta  volans  perrumpit  pectora  ferro. 

Inferos  an  superns  tibi  fert  deus  funera  ülizes. 

Coovenit  reg n um  simul  atque  locos  ut  haberent. 
Im  ersten  ist  bei  der  messuog:  At  edler  hastd  voldns  \  perrumpit 
pectora  ferro  die  kürze  pectora  auffallend,  die  sich  vermeiden 
liesse,  wenn  man  mit  Hermann  celerit  schriebe,  da  Prisciau  sagt: 
mc  et  kaec  celer  eel  celerit  et  hoc  celere;  dann  könnte  man  ab- 
theilen : 

at  ceteris 

Hasta  volans  perrumpit  —  plctorä  ferro. 
Im  zweiten:  t 

inferos  an  superus 
Tibi  fert  deus  fünera  Uh'xes  — v — v — v — 
würde  man  vielmehr  tibi  erwarten,  wie  auch  im  dritten: 

convenit  rlgnum 
Simul  atque  locos  ut  haberent  — v—v — v 

die  drei  aufeinander  folgendeo  anapästen  einzig  dastehen.  Die 
annähme  einer  Verwechslung  der  namen  Livius,  Naevius  und 
Laevius  (Osann.  An.  er.  p.  38)  wird  durch  den  ausdrücklichen 
beisatz  Litius  in  Odyttia  und  Naevius  belli  Punici  libro  texto  er- 
schwert. 
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Wird  in  einem  verse  eine  thesis  unterdrückt,  so  int 
dies  die  vorletzte  nach  den  schema: 

I  ^.-t 

So  beisst  es  bei  Pest.  s.  v.  topper  p.  352  M.  aus  Living: 

Topper  eiti  ad  nidis  —  veoimos  Circan 

Siaiül  dudna  eörura  —  pörtaot  ad  na  vis: 
die  darauf  folgenden  worte :  milia  alia  in  isdem  %*$er%nuntut ,  wofür 
ich  simitia  alia  im  iadem  inseruntur  oder  inveniuntur  vermuth© 
(s.  Pbil.  XXII  >  p.  539),  gehören  nicht  mehr  zu  den  citat,  son- 
dern sind  des  Pestus  eigene  worte.    Dieselbe  thesis  ist  unter- 
drückt im  vers  bei  Serv.  ad  Virg.  Aeo.  II,  797 : 
Eorüm  sectam  sequüntur  —  mülti  mörtaJes, 
so  dass  man  der  abtheilung: 

*  eorüm  sectara  scquüutur 

Multi  mortales  —  v  |  — — i/— v 
nicht  bedarf.  —  ~  Prise.  VI,  1,  p.  221  K.: 

Kl  venft  in  mentem  —  höminum  förtuuas. 
Prise.  VI,  1,  p.  221: 

Rhuncus  atque"  Purpüreus  —  fallt  Terras: 
die  Umstellung  Purpüreus  atque  Rhuncus  würde  atque  beseitigen. 
Non.  s.  v.  censere  p.  267: 

Cens6nt  eo  venturum  —  dbviam  Poe*num. 
Mehrmals  hat  man  die  waht  zwischen  hiatus  und  ausfall  der 
vorletzten  thesis:  so  Pest.  s.  v.  ommentant  p.  190  M.: 

[nut]  in  Pylüm  adveoiena  —  aüt  ibi  ömmlntans, 
oder  auf  ibi  ommentant;  das  erstem  aut  setzte  Bücheler  ein.  — 
Diomed.  I,  p.  379  P.: 

ütrum  genua  amplectens  —  virgin  um  draret, 
oder  etrotnws»  oraret.  —    Serv.  ad  Aen.  III,  10: 

Ambörum  uxores  ndctu  —  Troiad  Ixi'bant 

Captibus  opertis  flentes  —  ambae  abeuntes  lacrimis 

Cum  roültis, 
oder  mit  Vahlen: 

ambörum  uxöres 
Noctü  Troiad  exfbant       capitibus  opertis 
Fleutes  amba*  abeuntes  —  lacrimis  cum  mnltis. 
Prise.  VI,  1,  p.  221  K.: 

Inerant  signs  expressa  —  quömodo  Titani 
Bicörpores  gigantes  —  m&gnique  Atlanten, 
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doch  können  die  haudechriften  auch  auf  Atabmlet  führen.  Prob. 

ad  Virg.  Hoc.  VI,  Sl,  p.  14  Keil.: 

Poatquam  avem  aapexk  —  (o  tempi o  'Anchises 
Sacra  Im  meosa  Penattum  —  ordiae  ponüntur: 

die  darauf  folgenden  Worte  immoimbat  auream  —  vieümäm  pül- 

cram  können  wenigstens  in  der  zweiten  hälfte  unverdorben  tein. 

Fest,  p.  382  M. : 

Honerftriae  hoaüetae  —  etabaat  to  flüatrie 

Varro  d.  L.  L.  VII,  51  p.  336  Spang.  : 

oder  öptwmüm  apptüal.  —    Non.  ■.  v.  poliubrum  p.  544  M. : 

Arglntea  polübro  —  aüreo  £t  glütro 
oder  aureo  et  glütro. 

Nirgend«  liest  eich  die  Unterdrückung  einer  anderen  theaia 

betont  wurden,  leiten  aich  alle  durch  richtige  messung  beaeitigen. 
Mehrere  wurden  bereite  beaprochen.   Priac.  VII,  5  p.  303  K.  statt: 

Neque  enim  öblitus  aüm  te  —  ö  Laertie  ndater 
mit  biatua  iat  so  lesen: 

Neque  em'm  oblitui  «um  te  —  ö  Laertie  ndater 
oder  nach  der  anderen  leaart  ohne  o:   UrM  notfr.  Ebenao 
Fest.  e.  r.  meqttinont  p.  162  M.  atatt: 

Partim  errant  nequi'nont  —  Graeciam  redire 
mit  biatua  regelmassig: 

Partim  errant  nequi'nont  —  Graeciam  redire. 
Priac.  VI,  8,  p.  247  K.  weder  mit  Vehlen  und  Bachelor: 

Prima  i'acedit  Corona  —  Proserpina  por, 
noch  auch  mit  Hermann  Eiern.  D.  M.  p.  631 : 

Prima  tncedtt  Cereria  |  Proserpina  puer  — v> 
aoodern  mit  anderer  vertheilung: 

prima  incedit 

Gereria  Proserpina  por  —v — v — e. 
Macrob.  Sat.  VI,  5,  p.  528  Jan.  nicht  mit  Vehlen : 

Dein  pöllena  sagittis  —  inclutüa  arquitenens, 
was  nicht  einmal  überliefert  iat,  sondern  nach  den  hendaebriften : 

Heinde  polleoa  sagittis  —  inclutus  arquitenens. 
Charit.  Inet.  gr.  I,  p.  73  L.: 

Marens  Valerius  consul 
Partem  enercitf  |  in  eiplditiöuem  ducit, 
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lässt  sich  so  betont  halten.  Die  worte  werden  ausdrücklich 
dem  bellum  Punicum  des  Nacvius  zugeschrieben.  Loc.  Maller 
de  re  metr.  p.  111  bemerkt,  dass  wie  mehrere  verse  des  Livius 
Androoicos  nod  Naevius  dactyl  isebes  met  rum  geben,  so  hier 
iambische  senare  passen  würden: 

Marcus  Valerius  cdnsol  partem  exerciti 

In  explditionem  ducit. 
Für  doppelt  unmöglich  halte  ich  Vnhlens  beton ung : 

Partem  exerciti  in  6xpe  —  di'tionem  ducit, 
sowohl   wegen    Vernachlässigung   der  cäsur  als  wegen  Unter- 
drückung der  ersten  thesis  des  zweiten  hemistiebium.  —  Non. 
p.  197,  15  hat  Vnhlen: 

Res  divas  edicit  —  praädicit  castus, 
was  aber  kein  vollständiger  vers  ist  und  verschiedene  vertheilung 
zulässt;   es  kann  nach  Hermanns   messung  der  scblusstrochäun 
fehlen  oder: 

res  divas  edicit 
Praedicit  castus  —v  \  —v—v—v 

oder; 

res  divas 

Kdicit  praedici't  |  castüs  v—v—v 

oder: 

v—v  -  res  di'vas  —  edicit  pniedicit 
Castüs. 

Prise.  VI,  p.  679  P.  bei  Vehlen  betont: 

Bicörpores  Gigin tes  —  magm'que  Atlantes 
was  bereits  Hücheler  für  unmöglich  erklärte  und  die  richtige 
betonung  mdgnique  'Atldnles  oder  mdgnique  Ataldntes  herstellte. 
v  —  pulcramque  ex  auro  —  vtsttmquc  citrätam  bei  Vehlen  lässt 
sich  auf  verschiedene  art  vermeiden,  ist  aber  im  texte  nicht 
ganz  sicher  (Isid.  Orig.  XIX,  22,  p.  601  L.  M aerob.  Sat.  III, 
19,  p.  352  J.).  In  dem  citat  des  Nonius  p.  474,  16  s.  v. 
paeiico : 

Id  quoque  pactscunt  moenia  sint  quae  Lutetium 

Reeoocilient  captivoa  plarimos  idem 

Sicilienses  paciscit  obsides  ut  reddaut 
verdankt  man  Bücheler  die  entdeckung,  dass  idem  den  Naevius 
bedeutet,  also  zwei  citate  aus  ihm  vorliegen,   wie  auch  zwei- 
mal paciseo  vorkommt.    Die  messung  der  enteren  stelle  ist  un- 
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sicher,  da  auch  der  text  verdorben  sein  muss  (in  der  Überliefe- 
rung urmoenia  scheint  ut  moenia  zu  liegen),  die  zweite  ist 
richtig:  Sicik*mse$  paciscit  —  öbtidet  ui  rtddant. 

Das  von  Vablen  saturnisch  gemessene  fragment  des  Naevius, 
aber  ohne  angäbe  des  bellum  Punicum,  bei  Varro  d.  1. 1.  VII  23  31.: 

conferre  —  queant  ratem  aeratam  qui 
Per  liquidum  mare  sudantes  —  atque  eünt  sedentes 
ist  sowohl  durch  die  auflösung  zweier  arsen  hinter  einander  als 
durch  den  achluss  des  enteren  verses  mit  dem  relativ  um  und 
den  ganzen  rhythmus  für  saturnisches  versmass  nicht  passend; 
es  ist  ohne  zweifei  einem  drama  des  Naevius  entlehnt  und 
wahrscheinlich  anapästisches  versmass :  man  stelle  ratem  queant 
und  behalte  dafür  die  überlieferte  von  0.  Müller  uud  Vahlen  ver- 
Wortstellung  eunt  atque 


queant  aeratam 
qui  per  liquidum 
mare  sudantes 

eunt  atque  sedentes. 
Paul.  Pesti  p.  323  31.  und  Varro  d.  L.  L.  VII,  108  3f. : 
v — v —  quod  brüti  —  ii6c  satis  sardare 
Queünt  — 

Varro  d.  L.  L.  VII,  39  M. :  apud  IS'aecium:  atque  prius  pariet 
locusla  lucam  booem  scheint  nicht  dem  bellum  Punicum  anzuge- 
hören noch  Pest.  p.  145  M. :  moene  tingulariler  dixit  Bnnius: 
apud  emporium  in  campo  hostium  pro  moenc ,  wo  31üller  Naevius 
fur  Rnnius  vermuthete.  Verschiedene  messung  lassen  die  worte 
des  Livius  (Prise.  VI,  p.  679  P.)  zu:  nam  diva  Monetat  fiiiam 
doeuit,  doch  ist  der  text  nicht  ganz  sicher.  Rbenfalls  aus  der 
Odyssee  (Fest.  s.  v.  topper) : 

topper  faci't  hemönes  —  üt  prius  fuerunt, 
nach  Büchelers  emendation  für  utrius  fuerint.    Die  unvollständig 
erhaltenen  frogmen te  fügen  sich  ebenfalls  alle  denselben  gesetzen, 
wenn  sie  nur  richtig  vertheilt  werden.    Prise.  VU,  8,  p.  318: 

Quae  haec  daps  est  qui  festüs  dies  |  — v — v  —  v 

oder 

quae  haec  daps  est 
Qui  festus  dies  v—v  |  —v—v — v 
Non.  s.  v.  dextrabut  p.  493  31.: 
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Deque*  mauibus  dextrabus  - — v — v — v. 

Prise.  IX,  p.  868  P.  ebenfalls  aus  der  Odyssee: 

•   i/— ? 

fjnoniam  hihihi 

Paacfs  garist 

Paul.  Diac.  rn  exc.  e  Festo  s.  v.  proeitnm  p.  225  M. : 
t> —  matrlm  procftam  —  plürimi  venlrunt. 

Isid.  Origg.  XIX,  4,  p.  587  Lind.: 

tüncque  remos  iüssit 
Religäre  struppis  — v  |  — v — v — v 

so  Hermann;  doch  iat  ebensogut  religare  erlaubt  und  kann  ent- 
weder ein  kleines  wort  fehlen  z.  b.  tumcqme  [ilie]  rmot  iuuit  — 
rihgmre  »truppU,  oder  eine  sylbe  an  anfang:  v  toinequ*  remot 
ituii  _  riUgare  tiruppü.  —    Prise.  IX,  6,  p.  452  K.: 

« — a — ti —  |  nex£bant  malta  inter  se 
Flexa  nodorum  dubio  |  — a— a 

vergl.  übrigens  Biicheler  p.  340.  —    Serv.  ad  Aen.  I,  92: 

fgitur  demum  UHxi 

Cor  frfxit  prne  pnvöre. 
Prise.  VI,  1,  p.  221  : 

v —  Mereüriua  cümque  ea  —  filiue  Latonaa: 

•  * 

Atque  escas 

Habemus  mentidnem. 
Fast.  s.  v.  topper  p.  352  M.: 

[topper]  capesset  flamma 

Voleaoi, 
oder  mit  Vahleo: 

[Topper]  capesset  flamm»  —  Valcani  e— e. 
Macrob.  Sat.  VI,  5. 

silvicolne  hemönes 

Duellique  inertes. 
Noo.  s.  v.  iUco  p.  325  naeb  Hermann  uad  Vahlen: 
v  septimura  deeimum  annum  —  l'lico  sedtnt  v 

oder: 

septinum  deeimum  annum 

Hied  sed£nt, 

mit  verknretem  itico  wie  bei  Plnutus  im  anapastischen  vers- 
mass.  —    Fest.  s.  v.  quianam  p.  257  JH.: 
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•um nit  dcum  regnet  or 

Quianam  genui'sti. 
dock  ist  die   lesert  nicht   sicber;   die   Überlieferung  ist  genus 
itti.  —    Die  noch  von  Fleckeiien  in  Hertel  ausgäbe  des  Pri- 
seien  (VI,  8,  p.  231)  der  Odyssee  dee  Livius  zugeschriebenen 

Puerämm  roambus  cönfectum  pulcheVrime 
■iod  jetzt  bereits  als  senar  aus  einem  drama  des  Livius  erkannt. 
An   diesem  irrt  bum  hat  Priscian  keinen  antheil ,  denn  sein  citat 
lautet:  Ltetus  in  Oaysna:  „Mea  puera  #.  q.  «.«'  idem  alibi:  Pue 

nicht  eine  andere  stelle  der  Odjssee,  sondern  ein  anderes  werk 
des  Livius,  eines  seiner  dramen,  versteht. 

Pur  die  Unterdrückung-  der  vorletzten  thesis  des  ersten 
hemistichium's  ist  auch  bei  den  dichtem  nur  eine  beweisstelle 
nachweisbar,  Fest.  s.  v.  Umprum  p.  917  M.: 
Sin  illos  deseraat  |  fortissimo*  virorum 
Magnum  stuprum  pripulo  —  fieri  per  geetis. 
Ob  hier  die  von  Voss  vorgenommene  erganzung : 

Magnum  stuprum  [tum]  pöpulo  —  fieri  per  gentis 
anzunehmen  ist  oder  nicht,  hängt  von  dem  oben  p.  91  beapre- 
ebenen  zweiten  verse  der  vierten  Scipionen-grabichrift  ab. 

Entsprechend  dem  nsynartetischen  hau  des  satiirniers,  wird 
übereil  das  gesetz  beobachtet,  das»  die  lettte  eylbe  des 
ersten  hemistichium's  nicht  durch  die  anfangssilbe  des 
zweiten  hemistichium's  elidirt  werden  darf.  Da  alle 
bisher  angeführten  stellen  damit  übereinstimmen,  sind  nur  die 
wenigen  scheinbar  widerstrebenden  noch  an  besprechen.  Charts, 
p.  46  L.: 

Mea  puer  quid  verbi  ex  tuo  —  6re  supera  ftigit, 
ist,  wenn  man  diese  messting  annimmt,  nicht  die  endsylbe  von 
two  zu  elidiren,  sondern  tuo  einsilbig  und  hiatus.    In  dem  bereits 
Angeführten  verse,  den  Vahlen  misst : 

Sacra  in  mensa  Penati  —  um  ördine  ponnntur 
ist  entweder  Penotium  dreisilbig  oder  Penohm  an  schreiben.  Von 
dem  verse: 

Id  quöqiie  paciscunt  molni  —  a  assint  quae  Lutetium, 
wie  er  bei  Vahlen  lautet,   wurde  ebenfalls  schon  gehandelt  und 
ist  ohnehin  a$tmi  erst  eonjektur  für  stnl.    Kndlich  Gell.  VI,  8, 
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worin  Hermann  saturniaclies  metrum  zu  finden  glaubte  und  nicht 
ohne  änderungen  schrieb: 

etiäm  qui 

Manu  res  magna«  saepe  —  gessit  gloriose, 

Quoius  facta  viva  vigent  qni  apud  —  g£ntis  solus  praestat 

Knm  süus  pater  cum  pälli  —  o  una  ab  nmica  abdüxit, 

sind  keine  saturnier  sondern  iatnben  und  Hermanns  änderungen 

nicht  zu  billigen. 

Die  auflösung  der  arsen  im  saturnischeu  vers  masse  tritt 

am  häufigsten  im  zweiten  bemistiefaium  ein  so  ist  die  erste  arsis 

desselben  aufgelöst  in  der  ersten  Scipionen-grabschrift  v.  3: 
Quoiüs  forma  virtutei  — -  parlsumä  fuit:  ^ 

auch  wenn  die  casur  schon  nach  der  dritten  arsis  eintritt,  Scip. 

II,  v.  ö: 

Hee  cepit  Corsica  |  Alerfaqoe  urbe  — tr, 
wie  in  einigen  versen  des  Livius  und  Naevius.    Die  zweite 
arsis  desselben  hemistiebiums  Scip.  ü,  v.  6: 

Dede't  tempestatebus  —  aide  meretod  vötam. 
Die  letzte  arsis  treffen  wir  in  den  Inschriften  nur  dann  aufge- 
löst, wann  die  vorletzte  thesis  des  verses  ausgefallen  ist  Scip. 

III,  v.  2: 

Mors  perfeeit  tun  ut  essent  —  omnia  brevia: 
ibid.  v.  6: 

Qua  re  lubens  te  in  gentium  —  Sci'piö  recYpit. 
Doch  ist  darum  der  vers  des  Naevius: 

Deinde*  pollens  sagittis  —  inclutüs  arquiteneus 
nicht  anzufechten.    Im  ersten  hemistlchium  ist  die  letzte  arsis 
aufgelöst: 

Qua  re  lubens  te  in  gremtam  —  Sci'piö  reeipit, 

und: 

Bene  rem  geras  et  valeas  —  dorm  ins  sine  qüra. 
Dass  auch  die  erste  und  zweite  arsis  des  ersten  hemistiebiums 
aufgelöst  werden  können,  unterliegt  keinem  zweifei  wenn  auch, 
da  die  auflösung  doch  immer  das  seltenere  und  die  usspüngliche 
länge  das  gewöhnliche  ist,  sich  unter  den  inschriften  zufällig 
kein  beispiel  findet  und  von  den  fragmenten  nur 

Simül  uc  lacrfmus  de  öre  —  noegeo  detersit, 
wenn  man  dieser  messung  beipflichtet,  und 

u—  Mercurlus  cümqne  eo  —  tflius  Latönas, 
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wer  letzteren  vers  so  ergänzen  wollte,  dass  die  auflösung  in 
die  erste  arsis  fiele,  würde  gewiss  nicht  gegen  die  norm  Ver- 
stössen, *.  b.  Mercürius  cumque  eo  [üna]  —  ßkmt  Laionas.  — 
Zwei  arsen  hinter  einander  aufgelöst  finden  sich  jedoch  niemals 
und  Vahlens: 

Per  liquidum  märe  sudäntes  —  atqne  eunt  sedlntes 
bestätigte  sieb  nicht. 

Was  von  der  auflösung  der  arsen  gilt,  gilt  uicht  ebenso 
von  der  auflösung  der  these n.  Die  erste,  iweite  und  dritte 
thesis  können  unbedingt  aufgelöst  werden  wie: 

Sublgit  omne  Loucänam  —  opsidesque  abdotictt 
Quei  aplce  fasigne  didlis  —  flämiois  gesistei 
Facile  facteis  superdses  —  gloriam  maiorum 
Bene  rem  geraa  et  vdleas  —  ddrmias  sioe  qtira: 

ferner: 

Utrum  genüd  amplectens  —  vfrgioum  ordret 

Simül  alius  aliunde  —  rumitant  inte>  bc 

Ductu  ausplclo  iatperldque       elus  Achnio  cdpta: 

und : 

Qutbus  sei  in  longa  Hcufset  —  tibi  utie>  vfto 
Facile*  facteis  süperases  —  glöriam  maiorum 
Ob  bäsce  res  bene  g&tas  —  quöd  in  hello  vörat 
Senex  fret  us  pie  täte  —  deutn  ddlocutus  sümmi 

und   andere.    Ebenso  sicher  ist  die  auflösung  der  fünften  und 

sechsten  thesis: 

Corfnto  deletö  |  Romdro  redleit  triümphans 
Celsös  ocris  arvdque  —  pütria  et  marc*  magnum 
Quam  cum  stupro  redire  —  dd  suos  populäres 
Gnaivöd  patre  progndtus  —  fortis  vir  säpfensque. 

Dass  von  diesen  aufgelösten  thesen  auch   zwei  unmittelbar  auf 

einander  folgen  können,  ist  ersichtlich  aus: 

Ductu  ausplclo  imperlöque  —  eius  Acbaia  cdpta 

Simul  alius  aliunde  —  rumitant  iote>  se 

Uulaodm  genülsti.  — 
Desshalb  hätte  auch  der  vers  des  Naeviua  bei  Prise.  VI,  9, 
p.  250  K.  nichts  auffallendes : 

Magndinque  dorn  um  decoremque  —  ditem  vexdrant, 
wiewohl  auch  gemessen  werden  kann: 


Digitized  by  Google 


Disr  Buturntsche  vers. 


magnAmque 

Dornum  decoremque  ditem  —  vtiarant  v. 
Die  letzte  thesis,  die  als  die  schlusssilbe  des  ganzen  verses 
ancepi  ist,  katio  unter  keiner  bedingung  aufgelöst  werden. 

Für  die  auflosung  der  vierten  t  lies  is  ist  au  beachten, 
was  Hermann  Klem.  p.  640  sagt:  iüud  t»  primis  ad  cognosces*- 
dam  constituendamoue  leaem  Saturnii  memorabiis  eU  auod  auum 
<x  natura]  hums  numeri  syllaba ,  qua  prior  pars  versus  (initur ,  aw- 
cspj  esse  e/  proinde  soiuhonem  deUrectare  debeai%  tarnen  non  raro 
toluta  reperiatur.  Sed  est  hoc  eiusmodi  ut  quameis  a  Grote  or  um 
arte  ae  discipline  alienissimum  tit,  tarnen  Romanis  illis  teteribus 
condonari  postit  faciMm*.  Diese  behauptung  ist  nur  theilweise 
richtig.  Erlaubt  Ut  die  auflösung  dieser  thesis,  wenn  die  cäaur 
nach  der  drittes  arsis  eintritt,  da  in  diesem  falle  die  vierte 
thesis  bereits  sur  «weiten  vershälfte  gehört ,  wie  in  dem  verno 
der  grabschrift  des  Naevius  : 

ObHti  sunt  Remai'  |  löquler  latina  lingua. 
Ungesetzlich  dagegen  ist  die  auflösung,  wenn  die  beiden  kürzen 
noch  zum  ersten  hemistichium  gehören.  Wie  bei  den  inachriften 
8cip.  II  v.  6:  Dedit  Umpestdtebus  —  aide  mereiod  cölam  sich 
als  unrichtig  erwies  und  in  die  regelmässige  gestalt:  Dedit  Ism- 
pestatibus  —  aide  mereiod  töiam  zu  andern  war,  so  ist  auch 
Hermanns  : 

» 

deinde  pöllens 
Sagfttia  inclutus  ärquYte  —  n6ns  sanetusque  Delphis 
aus   mehreren   gründen   unhaltbar  und  schon  oben  besprochen, 
sowie: 

v  cllsosque  oeris  arväque  —  pntria  et  mare  magnum 
umzuändern  in  : 

Celsösque  oeris  arvsque  —  pütria  et  mare  magnum 
und  Buchelers  conjektur  p.  334:  Id  quöque  pacisetmt  moenla  — 
Mint  quae  Lutäti  abgesehen  von  der  unrichtig  unterdrückten 
fünften  thesis  auch  von  dieser  seite  her  unmöglich.  Ein  bei- 
spie) von  vertheil«  ng  der  beiden  kürzen  zwiselien  zwei  Wörter 
böte  das  fragment  des  Naevius  bei  Non.  a.  v.  concinare  p.  90: 

Transit  Me  Ii  tarn  Romsaus  ez  —  emtus  insula*  Integra  m 

Urft  populatur  vastat  —  rem  hoetiom  cenclnnat, 
doch  ist  auch  hier  andere  messung  möglich  und  theilweise  schon 
uogenoinmen;  übrigens  ist  mit  Hermann  die  letzt«  sylbe  von  m- 
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legram  durch  den  Wifling  de«  nachfolgenden  verses  all  ejidirt 
xu  betrachten  nicht  mit  Bücheler  infgnm. 

Noch  ist  für  da«  iweite  hennstichiam  zu  bemerken ,  das« 
dessen  erster  trochäus,  wenn  die  cäsur  vor  demselben  eintritt, 
nicht  in  einen  dactyl  us  aufgelöst  wird;  die  unrichtige  messung  : 
Simul  dtrocim  proicertni  —  txta  minittratöret  wurde  schon  be- 
rührt und  ia  da«  ersten  verse  dar  Mummiusinschrift  darf  nicht: 
Duetu  atipicio  imperiöque  —  eiu$  Acksia  capla  gemessen  wer- 
den» sondern  «mm  ist  einsilbig.  Der  vers :  Sic  Potni  contremitcunt 
—  ärtubüi  %mitersum  beruht  nur  auf  Merula's  täuschung. 

Die  ähnlicbkeit  des  «storniere  mit  dem  Nibelungen -verse 
besteht  mehr  in  dem  asvnartetiacben  bau  der  beiden  vershälften 
als  in  der  Unterdrückung  der  tbesen.  In  bezug  auf  letzteres  bat 
auch  der  altdeutsche  vers  seine  bestimmten,  freilich  vom  tataraier 
verschiedenen,  weil  in  einer  grundverschiedenen  spräche  wur- 
zelnden gesetze,  und  man  ist  erstaunt,  noch  iu  neuester  zeit  von 
Pfau  selbst  bei  den  gedichten  Geibels  und  andrer,  die  er  zum 
vergleiche  baizieht,  absolut  falsche  betonungea  angewendet  zu 
finde«.    Pfau  miast  s.  b.  p.  61: 

'Umfahrt  wollt  er  halten  —  von   Upsälai  strand. 
In  wlnig  stünden  —  die  verzweifelte  scblächt. 
Rtglos,  weiss  sein  mäntel  —  weiss  sein  röss. 

Das  ist  ungefähr  dasselbe,  als  ob  man  im  spanischen  Cid  messen 
wollte : 

Lo  Ariern  muy  de  grade 

tirilralo  en  Ja  cabeza 

aa  el  casco  le  hi  tocado ; 

rectirrio  el  fljo  tercero 

con  an  gran  gölpe  dl  cavallo. 

Kin  dichter,  der  seinem  leser  zumnthen  würde,  VftdUi  zu  messen 
(auch  gegen  die  schwedische  betonung,  denn  in  Schweden  bort 
man  nur  Upidia  und  VptmU)  oder  gar  „verzweifelte 
schlacht",  würde  nicht  gelesen  zu  werden  verdienen.  Glück- 
licher weise  aber  steht  es  nicht  so  schlecht  mit  unseren  dichtem 
und  sind  obige  verse  nur  zu  betonen : 

'Umfuhrt  wollt  er  halten  —  von  Upsalaa  strand. 
In  wenig  stünden  —  die  verzweifelte  schlicht. 
Rlglos  weiss  sein  mantel  —  weiss  sein  röss. 
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.Der  rhythmu*  des  saturnischen  verses  an  sich  ist  ein  wohl- 
klingender, doch  konnte  seine  freiere  Handhabung,  die  abwei- 
chungen  von  der  späteren  pro  sod  ie  und  namentlich  die  häufige 
Zulassung  des  hiatus  ihn  den  strengen  dichtem  der  augusteischen 
zeit  als  horridus  erscheinen  lassen.  —  l'elter  die  urtheile  der 
grammatiker  verweise  ich  auf  die  Sammlung  bei  Hermann  und 
Pfau.  Die  worto  den  Marius  Victorious  aber  erhalten  erst 
jetst  ihre  volle  bedeutung  und  klarheit.  Dieser  sagt  art.  gram. 
I.  Ill,  cap.  18,  p.  190  6.:  Qtüdam  eoUmt  hunc  feriri  testes  — 
et  nasci  a  trimelro  tcatonte,  alii  vero  omnes  duodecim  pedes 
n  dm  liiere  neque  $emper  ettm  ,  ut  Uli  asserunt,  natei  t  tri" 
metro  tea  tonte.  Was  konnte  den  grammatikern  naher  liegen, 
als  die  iweite-  form  des  satarniers  mit  ausgefallener  vorletzter 
thesis:  r^-v—v-v  \  -*-^,-U>  als  seazontischen  trimeter  zu  messen 
mit  sechs  arsen  (feriri  textet),  während  die  anderen,  von  denen 
er  sagt:  neque  semper  nasci  e  trimelro  tcatonle  auch  auf  die 
nicht  seazontisch  endende  hauptform  v—v—v^-v  |  »-»  rück- 
sieht  nahmen.  Wenn  hingegen  Atilius  Fortunatianus 
nachdem  er  im  griechischen  folgeode  drei  versgattungen  za  Ga- 
den behauptete: 

Turdis  edaeibos  dolos  eomparas  amice,  ^ 

und  : 

Quem  noo  rationis  egentem  vicit  Archimedes, 

und: 

Consulto  producit  eum  quo  sit  impudentior 
also  fortfährt:  Apud  no  tiros  aulem  in  tabulis  antiquis,  quas  trium- 
phaturi  duces  in  Capitolio  figebant,   ticloriaeque  suae  tituium  Sa- 
turniis tersibus  prosequebamtur ,  talia  repperi  exempla.    Kg  Regt f Ii 

Duello  magno  dürimundo  regtbus  subigendis: 

qui  est  subsimilit  ei  quem  antea  posui, 

Consulto  producit  eum  quo  sit  impudentior: 

in  Accilii  Glabrionis  tabula, 

Pundit  fugat  pro  stern  it  maxtmas  legiones. 

Apud  Naevium  poetam  hos  repperi  iioneos: 

Fenint  pulcrus  creterras  aureas  lepistas: 

et  alio  loco, 

Novem  Jovis  Concordes  Ifliae  sorores. 
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sed  ex  omnibus  iUis,  qui  sunt  atperrimi  et  md  demonstrandum 
minim*  accommodate  optsmus  est  quern  Me  teilt  proposuerunt  de  ISae- 
n'o  aliquoties  ab  eo  versu  lacessiti: 

Malum  dab u nt  Metelli  Naevio  poetae, 
ao  zeigt  er  aowuhl  dadurch»  dass  er  die  von  ibai  citiertea  ganz 
regelrechten  und  von  dein  letzten  verae  Malum  dabunt  He  teils  Nae- 
vio poetae  sich  nicht  im  geringsten  unterscheidenden  verse  ad  de- 
monslrandum  minima  idonei  und  einem  nicht  verstandenen  schlag- 
worte  su  lieb  atperrimi  nennt,  sowie  durch  die  gleicbstellung  der 
zwei  subsimiles  betitelten  und  doch  sehr  verschiedenen  verse: 

Duello  magno  dirtmundo  regibus  suhigendis 

uud : 

Consulto  producit  eum  quo  sit  iojpudentier 
v-v — v-v —  I  -v—v-v — 
die  Verkehrtheit  seines  urtheils,  liefert  aber  gerade  dadurch,  dass 
er  dem  letzteren  aus  den  lateinischen  dichtem   keinen  wirklich 
gleichen  an  die  seite  stellen  kann,  den  sicheren  beweis  dafür, 
dass  eine  solche  gestalt  des  saturniers  auch  nicht  eiistirte. 
München.  A.  Spengel. 


Zu  Cicero  de  domo  sua. 

Cap.  11,  29.  Sim  passus  a  tali  amicitia  dxttrahi  neque  in- 
telle  Ter  im  .  .  .    Vor  neque  kann  leicht  ein  me  ausgefallen  sein. 

15,  -40.  Cod.  P(aris.)  hat  te  interrog  anti  augures  te- 
sponderunti  V(atic.)  / •  interrogati;  M(edic)  te  interrog  ante. 
Letzteres  behalten  Orelli  und  Klotz  bei;  Baiter  und  Kayser  schrei- 
ben mit  Mommsen:  a  le  interrogati.  Kben  so  nahe  liegt  der  les- 
art  des  P:  tibi  interroganti ;  dann  entsprechen  sich  zugleich  tibi 
interroganti  responderunt  und  tibi  quaerenti  respondit,  wie  vorher 
tu  extsiisti  und  tu  produxisti. 

Ebendaselbst  geben  Baiter  und  Kayser  mit  codd.  PCV;  Vi- 
dete  hominis  am  enttarn,  **  per  suum  tribunatum  Caesaris  actis  Uli- 
gatms  teuer  etur.  Halm  schlägt  vor  quasi  non  ipse  hier  einzubal 
ten;  dem  sinne  nach  richtig;  der  form  nach  liegt  es  viel  näher, 
hinter  den  Worten  hominis  amentiam  an  den  ausfall  von  cum  ta- 
rnen ipse  zu  denken. 

LUneburg.  Güstau  Lahmeyer 

Fk.l.Uft.     XXIII    BJ.    1  8 
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$b.    Die  lateinische  epigraphik. 
(S.  Philol.  XIII .  p.  165.    XX,  p.  444). 

Der  Jahresbericht  über  lateiuische  epigraphik  kann  diesmal 
die  aut'zahlung  des  Zuwachses  ,  deu  diese  disciplin  in  den  letzten 
jähren  gewonnen,  nicht  mit  einem  neuen  bände  des  Corpus  in- 
scripUonum  latinarum  beginnen.  Nach  dem  seiner  zeit  ausgege- 
benen programm  soll  bekanntlich  den  zwei  bis  jetzt  erschienenen 
separatbänden,  von  denen  der  eine  Ritschl'scbe  nach  dem  ge- 
sichtspunet  der  palaograpbie  und  altlateinischen  grammatik ,  der 
andre  von  Mommsen  und  Henzen  nach  chronologischen  rucksieb- 
ten  bearbeitet  ist,  der  gesammtstoff  in  geographischer  Ordnung 
folgen.  Davon  sind  nun  nach  der  letzten  mittheilung  Mummsena 
an  die  berliner  akademie  (Monatsber.  1864,  p.  676;  die  drei  er- 
sten bände,  Italien,  Spanien,  Orient  und  Donauprovinzen  begrei- 
fend ,  längst  in  angriff  genommen  und  wuren  ,  während  für  den 
ersten  band  der  ungeheuren  masse  des  materials  wegen  die  vor- 
arbeiten noch  nicht  zu  ende  sind,  bis  zum  31.  oct.  1864  von  dem 
zweiten  band  dreissig,  von  dem  dritten  sechszehn  bogen  gedruckt, 
so  dass,  da  das  material  fur  den  rest  beider  bände  seboo  voll* 
ständig  vorliegt,  in  kurzer  frist  das  erscheinen  wenigstens 
dieser  beiden  bände  zu  erwarten  ist.  Inzwischen  ist  aber  unab- 
hängig vom  Corpus  die  literatur  der  lateinischen  epigraphik  hin- 
länglich  angewachsen,  um  jetzt  schon  einen  neuen  beriebt  zu 
rechtfertigen,  einen  bericht,  dem  man  es  zu  gute  halten  möge, 
wenn  er  bei  der  eigentümlichen  natur  des  inhalts  von  inschrif- 
teu  summ  hingen  und  bei  der  geringen  Verbreitung  mancher  der 
besprochnen  werke  eine  grössere  fülle  von  Stoff  aushebt,  als  sich 
mit  einer  allgemeinen  Ubersicht  zu  vertragen  scheint. 

Den  stofT  selbst  tbeilen  wir  ein  in  zwei  classea,  Sam- 
melwerke grosseren  oder  geringeren  um  fangs,  die  wohl  um 
besten    nach    geographischen    gesichtspunkten  zusammengestellt 
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werdeo,  und  monogrnpbieen  über  einzelne  inschriften  oder  grup- 
pen  von  inschriften.  Ausserdem  käunte  noch  eine  aufsäblung 
der  einzelnen  in  schritte  of unde  der  letiten  jähre  in  frage  kom- 
men; hieftir  hat  jedoch  die  redaction  des  Philologus  in  aua- 
aiclit  genommen,  durch  eine  erweiterung  der  miscellen  in  der 
weise  türsorge  zu  tragen,  das«  von  zeit  .zu  seit  unabhängig  ?om 
Jahresbericht  eine  Statistik  der  epigraphischen  funde  gegeben  werde. 
Mit  bezug  darauf  sind  publica!  io  neu,  die  sonst  nicht  hätten  über 
gangen  werden  dürfen ,  wie  das  Giornaie  degli  teavi  di  Pompe» 
u.  dgl.  hier  nicht  berücksichtigt  worden. 

1.    Epigrapbiscke  Sammelwerke. 

Italien.  Das*  neben  dem  seit  jähren  vorbereiteten  unter- 
nehmen, die  lateinischen  Inschriften  Italiens  für  das  berliner  Cor- 
pus zu  sammeln,  einem  unternehmen,  bei  dem  neben  Heizen,  der 
es  leitet,  die  wenigen  epigraphiker,  die  sich  in  Italien  jetzt  noch 
finden,  manuichfach  mitwirken,  keine  andre  Sammlung  auch  nur  lo- 
caler  bedeutung  entstehen  konnte,  ist  leicht  begreiflich.  Nur  ein 
ebenfall«  schon  seit  lunger  zeit  im  werden  begriffnes  epigraphi- 
sches  Sammelwerk,  das  mit  recht  neben  dem  berliner  Corpus  sein 
eigenes  selbstständiges  gebiet  behaupten  will ,  hat  die  italienische* 
epigraphik  der  letzten  jähre  geliefert,  nämlich  das  von : 

1.   Joh.  Bapt.  de   Rossi,  inscriptiones  Christianae  urbis 
Romae  saeculo  septimo  antiquiores.    Vol.  I.    Romae  1857 — 61. 

Der  gesichtspunkt,  unter  dem  wir  dieses  werk  hier  ins  auge 
fassen,  ist  ein  doppelter:  einmal  muss  sich  hieran  am  besten  nach* 
weisen  lassen  ,  bis  zu  welchem  terrain  die  Sammlungen  antiker 
inschriften  gehen  sollen  und  wie  weit  christliche  ioschriften  in 
profane  Sammlungen  aufzunehmen  sind ;  sodann ,  auch  wenn 
sich  herausstellt,  dass  die  christlichen  inschriften,  selbst  wenn 
sie  innerhalb  des  alterthums  füllen ,  ein  besondres  gebiet  ausma- 
chen .  wird  sich  doch  zeigen ,  dass  berührungspunkte  genug 
zwischen  dem  christlichen  und  profanen  gebiet  existieren  und 
aus  dem  ersten  eine  reihe  von  daten  für  die  profangesebiebte  ab- 
fällt;  diese  nun  herauszuheben  wird  für  unsern  Jahresbericht  um 
so  nothwendiger  sein,  als  das  werk  selbst  wobt  nicht  in  viele 
philologische  bände  kommen  wird.  / 

Die  frage  nach  der  zeitgrenze,  bei  der  eine  Sammlung  an- 
tiker inschriften  halt  machen  solle,  scheiut  zunächst  vom  litterar 
geschichtlichen  Standpunkt  aus  sich  zu  beantworten ;  wie  denn 
von  diesem  aus  das  Corjm*  irner.  Graecarum  die  grenze  mit  dem 
jähr  1458  gemacht  bat.  Allein  währeud  die  griechische  litte 
ratur  sieh  mit  einem  bestimmten  jabresdatum  ubschliessen  lässf, 
ist  für  die  römische  die  grenze  nicht  so  einfach  zu  finden  ;  sie 
verläuft  sich  im  sande  und  geht  etwa  um  die  zeit  Isidors  ins 
mittelalterliche  über,  ohne  dass  ein  äusserlioh  hervortretender 
grenzpunet  da  ware.    Wober  soll  nun  sonst  die  epigraphik  einen 
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ubschlusstermia  nehmen!    Sehen   wir  uns  um  in  der  bisherig«» n 
epigraphischen  praxis:  die  französische  commission ,  die  in  den 
vierziger  jähren  die  ausfiihrung  eine«  allgemeinen  Cor  put  inter, 
lalinurum  beriet h ,  nahm  das  ende  dee  sechsten  Jahrhundert*  am 
(vgl.  Kieler  Mouateechr.  1853,  p.  173);  Moaiaisen  in  seinen  neapo- 
litanischen Inschriften  ist  ebenfalls  bis  zu  diesen  term  in  gegangen, 
genauer  bis  zu  der  seit ,  in  welcher  die'  consulatsdaten  aufhören 
(vgl.  daselbst  praef.  p.  vii),  und  bat  innerhalb  dieses  rahmens  auf- 
genommen was  er  an  christlichen  in  Schriften  irgend  welchen  In- 
halts vorfand;  ungefähr  eben  so  weit  geht  die  Orelli-Henzen'sche 
Sammlung,  nur  dass  hier  die  christlichen  in  Schriften  in  verschwin- 
dend kleiner  zahl  auftreten,  endlich  Rossi  selbst  setzt  als  grenze 
gleichfalls  den  scliluss  des  seebaten  Jahrhunderts.  Entscheidungs- 
gründe finden  sich  nirgends  bestimmter  angegeben,  höchstens  bei 
Moininaen  in  der  bezieh ung  auf  die  consulatsdaten.     Und  in  der 
that  wird  wohl  dies  das  kriterium  aein,  daa  wir  allein  bestimmt 
fixieren  können  und  das  sich  bei  näherer  betrachtung  nicht  bloss 
als  ein  äusserlicbes  zeigt.    Die  consulatsdaten  in  ihrer  antiken  he- 
deutung  hören  streng  genommen  auf  mit  dem  letzten  consulat  eines 
homo  privatus,  dem  jähr  541,  von  wo  an,  zunächst  während  der  gan* 
zeu  regierungszeit  Justtniaus,  mit  der  formel  post  consulatum  datiert 
wird.     Man  kann  gegen  die  fixierung  dieses  termins  einwenden, 
duss ,  wie  wir  unten  genauer  sehen  werden ,  diese  formel  schon 
vor  541  oft  geuug  da  war  und  dass  sie-  24  jähre  später  durch 
die  consulate  Justins  II  wieder  unterbrochen  wurde;   uliein  es 
ist  doch  etwas  ganz  andres  <  ob  eine  solche  formel  in  einzel- 
nen jähren  oder  ob  sie  24  jähre  nach  einander  gebraucht  wird; 
sodann  geht  aus  der  art,  wie  Justinian  es  mit  der  besetzung  des 
consulats  in  den  jähren  530 — 540  hielt  (a.  unten),  deutlich  her- 
vor, dass  er  im  sinne  hatte ,  das  alte  consulat  wirk  lieb  unterge- 
hen zu  lassen,  und  wenn  es  auch  schon  längst  vor  Justinian  nur 
noch  ein  schatten  war,  so  war  es  von  Justinian  an  nicht  einmal  mehr 
dieser  schatten.     So  sahen  es  auch  die  germanischen  reiche  an, 
welche  bloss  noch  nach  dem  letzten  privatconeu)  datieren  und  sich 
um  die  consulate  Justins  II  und  seiner  nacbfolger  oiebts  kümmern. 
Weiter  aber  treten  diesem  äusseren  kriterium  innere  gründe  zur 
seite.  Die  regierung  Justinian's,  die  geatalt,  welche  die  Verhältnisse 
des  reichs  unter  ihm  erhielten,  bildet  für  die  geschiebte  den  ent- 
scheidenden Wendepunkt.     Unter  Justinian  bricht  daa  reich  so 
zu  sagen   bewusst   mit  der  Vergangenheit  und  conatituirt  sich 
förmlich  als  byzantinisuius:  allerdings  stellt  dieser  kaiser  die  alte 
reichseinheit  wieder  her,  aber  nicht,  um  daa  alte  wieder  aufleben 
zu  lassen,  sondern  gleichsam  als  versuch,  bis  zu  welchem  umfang 
auf  der  jetzigen  grundlage  von  Constantinopel  aus  die  welt  re- 
giert  werden  könne.     Ferner  ist  jetzt  zum  ersten  male  in  Ita- 
lien seihst  mit  dem  auftreten  der  Longobarden  ein  Barbarenreich 
im  entstehen  begriffen,  das  die  Oberhoheit  des  römischen  reichs  nicht 
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einmal  mehr  formell  anerkennt  und,  miH'hte  es  aueh  von  der 
römische«  cultur  viel  annehmen,  doch  seine  Selbstständigkeit 
ihr  gegenüber  nicht  aufzieht.  Kndiich  ungefähr  um  dieselbe 
zeit,  gegen  den  sckJuss  des  jahrbunderts ,  setzt  auch  die  kirchen- 
geschiente  die  grenze  der  alten  kirche  mit  Gregor  dem  Grossen, 
und  Ar  eine  christliche  inschriftensummlung  ist  gerade  dieser  ge- 
»ichtspuuct  massgebend.  Kurz,  als  weiterer  rahmen  ist  anzu- 
nehmen die  regierung  Justieians,  beziehungsweise  die  zweite  hälfte 
des  sechsten  jahrbunderts,  als  prägnantester  terminus  das  jähr 
541.  Hat  nun  aber  eine  allgemeine  epigraphischc  Sammlung 
alle  rorjnstiniaoischen  Inschriften  christliche  wie  heidnische  auf- 
zunehmen, welchen  Inhalts  sie  auch  sein  mögen,  oder  lässt  sich 
das  christliche  gebiet  als  ein  selbständiges  ausscheiden  <  Die 
litteratargeschichte  behandelt  innerhalb  des  angenommenen  rali- 
mens  einen  Tertullian  und  Augustin  so  gut  wie  die  beiden,  aber 
sie  lässt  den  specifisch  religiösen  oder  theologischen  gehull  die- 
ser Schriftsteller  bei  seite.  Aebnlich  wird  es  sich ,  wenn  sich 
eine  solche  ausscheidung  auch  principiell  anfechten  lässt,  prac- 
tisch  empfehlen,  die  specifisch  religiösen  inschriften  christlichen 
Ursprungs  als  ein  selbständiges  gebiet  auszuscheiden,  und  wir 
stimmen  Rossi  vollkommen  bei,  wenn  er  Cpraef.  p.  xxxvn  •)  das 
priacip  aufstellt,  christliche  inschriften  seien  die  zu  nennen,  welche 
von  Christen  reiigionis  causa  verfasst  seien,  also  anfschriften  der 
kirchlichen  gebaude  und  gerätbe,  inschriften,  die  sich  auf  handlun- 
gen  des  christlichen  cultus  beziehen  ,  insbesondere  aber  die  grab- 
Schriften,  die  auch  hier  die  unendliche  mehrzahl  bilden  ;  dagegen 
auszuschliessen  von  seiner  Sammlung  seien  die  titel  von  öffent- 
lichen und  privatgebäuden ,  Öffentlichen  und  privatgerätlien  profa- 
ner uatur  und  ehrentitel  nicht  kirchlicher  beamten ,  auch  wenn 
sie  christen  gelten  und  von  christen  herrühren  würden.  Zu-' 
nächst  hat  Rossi  diese  ausscheidung  für  die  stadt  Rom  vollzogen, 
sie  ist  aber  projectiert  für  das  ganze  gebiet  des  römischen  reich«; 
denn  seine  Sammlung  soll  ollmählich  das  ganze  reich  umfassen 
mit  ausoabme  Frankreichs,  für.  welches  in  dem  werke  von  Le 
Blant,  intcriptiont  chr&ttennet  dt  la  Gaul*  eine  solche  sammlung 
bereits  vorliegt. 

Innerbalb  der  so  festgestellten  grenzen  ist  nun  der  plan  der 
christlichen  inschriftensammlung  folgender  fpraef.  p.  xxxix  sq.): 
die  Ordnung  soll,  wie  sich  von  selbst  versteht,  die  geographische 
sein,  der  anfang  ist  mit  der  stadt  Rom  gemacht  mit  einschluss 
des  gebiets  der  suburbicariscben  bischöffe ,  d.  h.  der  Umgebung 
Roms  bis  auf  dreissig  römische  meilen,  und  die  zahl  der  christ- 
lichen inschriften  aus  den  sechs  ersten  jahrhnnderten  beträgt  al 
lein  fur  dieses  gebiet  ungefähr  1 1000  (praef.  p.  xvn).  Schon 
der  umstand,  dass  dieselben  meist  sepulcralinschriften  sind,  legt 
es  nahe,  die  locale  Ordnung  auch  auf  dieses  engere  gebiet  zu  übertra- 
gen und  die  christlichen  cömeterien  als  etntheilungsprincip  zu  gründe 
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zu  legen ;  nur  soll  von  diesem  topograph  iacheo  priocip  nickt  bloss  der 
bis  jetzt  erschienene  theil,  sondern  auch  der  nächstfolgende  ub  weichen, 
indem  gleich  wie  bei  den  Sammlungen  der  berliner  akademie,  der 
griechischen  und  der  lateinischen,  dem  geographisch  geordne- 
ten hauptwerk  einzelne  nach  paläographischen  und  chronologri- 
sehen  prineipien  geordnete  gruppen  vorangehen  ,  so  auch  hier  in 
zwei  vorläufigen  bänden  zuerst  die  sämmtlichen  datierten  Inschrif- 
ten in  chronologischer  Ordnung,  sodann  die  für  die  geschieh te 
des  Christenthums ,  die  christlichen  alterthümer  und  die  christliche 
lehre  bedeutungsvollen  je  zu  besonderen  gruppen  zusammenge- 
stellt werden ;  in  dem  hau  pt  werk  wird  dann  auf  jede  dieser  vor- 
angeschickten iiischriften  an  ihrem  ort  verwieseo;  den  schluss 
sollen  die  monumente  bilden,  deren  fundort  unbekannt  ist,  nod 
die  insebriften  der  Juden.  Nicht  nur  für  die  insebriften  Roms,  son- 
dern auch  für  die  der  übrigen  theile  des  retchs  ist  das  material 
zum  gros« ten  theil  schon  gesammelt,  so  dass  auch  hier  die  wei- 
tere ausfiihrung  des  Unternehmens  so  viel  wie  möglich  gesichert 
erscheint.  —  Es  erhellt  von  selbst ,  dass  für  die  altert  hum  »for- 
schnng  in  sprachlicher  hinsieht  alle  theile  dieses  Werks  von  In- 
teresse sind ,  und  ein  nach  abschluss  des  ganzen  gefertigter 
lexikalischer  und  grammatischer  index  wird  für  die  kenntniss  der 
Vulgärsprache,  für  den  einfluss  der  vöikermischung  auf  die  latei- 
nische spräche  und  dgl.  die  interessantesten  resultate  gewähren. 
Unterdessen  müssen  wir  uns  begnügen,  aus  dem  bis  jetzt  erschie- 
nenen theile  am  schluss  einiges  wenige  aus  diesem  gebiet  auszu- 
heben und  uns  im  übrigen  darauf  beschränken ,  den  wichtigsten 
inhalt  desselben,  den  chronologischen,  zu  besprechen. 

Die  formen  der  Zeitbestimmung  in  der  römischen  kaiserzeit 
sind  aeren,  magistrats-  oder  regentendaten ,  cyclen  (sonnen  -  und 
mondcvclen  mit  den  wochen,  indictionen).  Eine  den  christen  ei- 
gentümliche a  era  gibt  es  in  den  sechs  ersten  Jahrhunderten 
nicht  (proleg.  p.  iv) ;  die  ägyptische  aera  am  paQTVQcor  ist  ih- 
rem Ursprung  und  ihrer  anfänglichen  benennung  nach  nicht  christ- 
lich, sondern  heidnisch:  sie  kies*  von  haus  aus  die  dioclet ioni- 
sche, nahm  die  bezeichnung  aera  martyrum  erst  um  die  mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  an,  und  die  zwei  insebriften  aus  den  jähren 
487  nnd  492  im  Corpus  inter,  graecarum  9210  sq.,  in  denen 
Kirchhof)  sie  finden  will,  enthalten  sie  in  Wahrheit  nicht.  Auf 
den  christlichen  insebriften  der  stadt  Rom  findet  sich  überhaupt 
keinerlei  aera;  diese  datierungsart  gehört  lediglich  den  provio- 
zialinschriften  an,  und  hier  haben  sich  überall  die  christen  der 
profanen  aera  bedient.  Ein  merkwürdiges  monument  mit  einer 
solchen  aera,  das  bisher  noch  nicht  vollständig  erklärt  war,  ist 
die  grabschrift  des  märtyrers  Laurentius  in  Aiu-Zada,  in  der 
nähe  des  alten  Sititis  in  Mauretania  Caesariensis  gelegen  (Hen- 
zen  5338) :  die  gebeine  desselben  wurden  nach  der  inschrift  bei- 
gesetzt, wie  Rossi  (prolegg.  p.  v  sq.)  liest,   die  ///.  men($i$J 
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Aug(usti)  consulate)  Herculani  *(iri)  c(Utrissim)  die  domini  de- 
dicante  Laurentio  vflro)  t(tnerabüt)  s(acerdQte)  p(o$t)  mor(lem) 
dom(imi)  an(no)  p(rocinciae)  CCCCXUl.    Das  consulat  ist  da«  des 
jalira  452,  die  epocbe  der  aera  also  da*  jalir  40  o.  Chr.,  in  wel- 
chem Mauretanien  römische  provioz  wurde:  so  weit  ist  die  datie- 
rung  die  in  dieser  provius  übliche  profane,  und  nur  in  dem  zu* 
satz  p(oU)  mor(Um)  dom(ini)  ist  die  zeit  innerhalb  des  betreffen- 
den jabrs  nach  einem  christlichen  geaichtspunct  modiüciert;  die 
africani&che  kirche  theilte  nämlich,  wie  der  bollandist  Victor  de 
Buck  neuerdings  erwiesen  bat,  das  jähr  in  zwei  theile,  vor  und 
nach  dem  auf  den  25steo  märz  gesetzten  todestag  Christi,  und 
fügte  diese  nähere  bestimmung  in  seine  jahresdata  ein.  —  Bei 
dem  gebrauch  der  c  y  c  1  e  n  handelt  es  sich  hinsichtlich  des  son- 
nencyclus  wesentlich  um  die  anwendung  der  wuche.     Die  mei- 
nung,  die  anführung  der  planetarischen  siebentägigen  wocbe  de» 
sonoeocyclus  sei  den  christen  eigentümlich  und  es  seien  deshalb 
sammtliche  mouumente,  auf  denen  sich  dieselbe  findet,  ihnen  zuzu- 
weisen, ist  falsch:  nicht  nur  auf  heidnischen  dedication  srnonu  men  - 
ten  wird  sie  angewandt,  wie  z.  b.  Hcnzen  n.  7012  in  einer  de- 
dication an  l upiler  Opt.  Max.  der  dies  lotis  als  datum  genannt  ist, 
sondern  auf  dem  fragment  eines  heidnischen  kalenders  augustei- 
scher zeit  (Rossi  prolegg.  p.  i.xxyh  —  C.  I.  L.  p.  303)  sind 
vor  den  gewöhnlichen  nundinnlbuchstaben  die  tagzeichen  der  sieben- 
tägigen woche  A — t*  eingezeichnet  gerade  so  wie  in  dem  philo- 
caJianischen  calender  aus  der  mitte  des  vierten  jabrhunderts  (C.  I. 
L.1,  p.334if.),  aber  allerdings  war  in  diesem  fragment  die  einzeich- 
oung  der  siebentägigen  wocbe  nicht  aus  dem  öffentlichen  knien- 
der genommen,  sondern  reine  Privatsache,  veranstaltet  von  einem, 
der  die  glucks-  und  unglückstage  in  seinem  kalender  bezeichnet 
haben  wollte,  während  in  dem  philocalianischen  kalender  es  sich 
um  eine  sacke  der  kirchlichen  Observanz  bandelte  (vgl.  Rossi  m 
prolegg.  p.  lxxi,  Th.  Mommsen  röm.  Chrono),  p.  313  f.  2.  aufl., 
C.  1.  L.  I,  p.  362  sq.  p.  365).    Dagegen  der  umstand,  dass  bei 
heidnischer  datierung  nach  der  siebentägigen  woche  immer  das 
astrologische  motiv  der  glucks-  und  unglückstage  rai tu ot erlief, 
giebt  in  der  that  ein  kriterium  für  die  Unterscheidung  heidnischer 
und  christlicher  monumente  an  die  hand,  sofern  nämlich  die  In- 
schriften, in  denen  der  blosse  Wochentag  ohne  irgend  einen  astro- 
logischen beisatz  angegeben  ist,  entweder  den  christen  zuzuwei- 
sen sind  oder  wenigstens  in  eine  zeit  gehören,  in  welcher  unter 
dem  einfloas  des  Christenthums  die  woche  öffentlich  in  die  Zeit- 
rechnung aufgenommen  worden  ist.     In  den  christlichen  inschrif- 
ten  selbst  aber  kann  die  beaebtung  des  wochentags  wesentlich 
zur  erkenntniss  des  jahrs  dienen :  ist  nämlich  ein  consulatsda- 
tum  angegeben  mit  einem  namen,  der  in  den  fasten  mehrfach 
wiederkehrt,  so  kann  die  angäbe  des  wochentags  in  Verbindung 
mit  dem  monatstag;  dazu  dienen,  das  jähr  erkennen  zu  lassen 
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Freilich,  class  Auch  dies  nicht  immer  ausreicht ,  beweist  folgen  • 
des  beispiel  einer  in  schritt  von  Massignnno  (bei*  alten  Cupra 
in  Picenuss,  Rossi  proleg.  p.  lxxii) ,  die  sabbati  V  idus  Febrva- 
rias  conss.  Basiii;  hier  haben  wir  drei  daten ,  aber  unglück- 
licher weise  finden  sich  in  den  fasten  drei  jähre  mit  einem  con- 
sul Basilius,  in  denen  der  neunte  februar  auf  den  dies  sab- 
bat*  6el,  die  jähre  403,  486,  541.  Was  übrigens  den  Ursprung 
der  siebentägigen  woche  betrifft,  so  haben  die  christen  sie  bei 
aller  Übereinstimmung  mit  der  heidnischen  rechnung,  die  im  philo- 
calianischen  kalender  sogar  so  weit  geht,  dass  nicht  der  dies  Soli*, 
sondern  der  dies  Saturni  dan  buchstaben  A  hat,  doch  zweifellos 
nicht  von  den  Romern ,  sondern  voo  den  Juden  ,  die  Römer 
und  Griechen  aber  von  den  Aegyptern  (Dio  Gass.  27,  17:  vrgl. 
Rossi  prol.  lxxxiv — lxxxtii). 

Wenn  so  der  sonnencyclua  für  die  heidnische  epigraphik  eini- 
ger mästen  in  betracht  kommt ,  so  ist  dies  bei  dem  mondcyclus 
nicht  der  fall.  Ks  ist  zwar  bekannt,  dass  im  privutleben  der 
mondcyclus  nach  seiner  astrologischen  bedeotung  berücksichtigt 
wurde  (Patron.  Satyr,  c.  30:  altera  [tabmfa  habebat  in  scriptum] 
Lunae  cur  sum  steUarumque  Septem   imagines  pictas ,    et ,   qui  dies 

nvnt  yuHfut:  mcuntmuui  csscni ,  uisiinqucnie  ouittt   notooaninrj  ,  micn 

ist  eine  heidnische  Inschrift  vorbanden,  auf  welcher  der  mondcy- 
clus berücksichtigt  ist,  allein  dieselbe  ist  gana  singular1)  und 
wir  können  die  ganze  auseinandersetzung  Rossi's  über  die  mond- 
cyclen  (prol.  lxxviii — xcvu)  den  christlichen  alterthfinern  zuwei- 
sen, für  welche  sie  wegen  der  osterberechnung  von  hervorragen- 
der bedeutung  sind.  —  Dagegen  ist  noch  der  cyclus  der  iodic- 
tionen  mit  einigen  Worten  zu  besprechen.  Es  ist  bekannt,  das« 
Savigoy  (vermischte  Sehr.  II,  p.  130)  die  rechnung  nach  indic- 
tionen  durchaus  aus  dem  steuersytem  erklärt  und  annimmt,  der 
fünfzehnjährige  cyclus  besiehe  sich  auf  die  alle  fünfzehn  jähre 
sich  wiederholende  katastriernng  und  der  anfangspunet  des  in* 
dictionenjahrs  (1.  sept.)  hinge  mit  der  einfnhrung  des  neuen 
Steuersystems  zusammen.  Dies  bestreitet  Tli.  Mommsen  (Abh.  der 
säehs.  Ges.  I,  p.  579  f.)  und  versteht  unter  der  indictio  die  indic- 
tio  Paschae,  die  Verkündigung  des  osterfests,  bezieht  das  qmnde- 
cennium  auf  den  fünfzehnjährigen  ostereyclus  und  den  anfangs- 
punet der  rechnung  darauf,  dass  in  folge  des  siege  von  Constan» 
tin  über 'Maxentius  vom  jabr  312  in  diesem  jähr  zuerst  die  Ver- 
kündigung des  Osterfest  erlaubt  gewesen  sei ,  kurz  die  indictio- 
nenrechnung  ist  nach  Mommsen  wesentlich  eine  christliche  ,  das 
Steuersystem  hat  sich  ihr  nur  anbequemt.  Rossi  lasst  sich  auf 
diese  frage  nicht  ein ,  dagegen  weist  er  nach  (p.  xcviu) ,  dass 
die  indictionenrechnung  zunächst  nur  in   Aegypten  im  gebrauch 

1)  Uenzen  n.  7012  aus  dem  jähr  205,  nach  Mommsens  genauerer 
leaung:  X.  K.  Iun(i«s)  hn[a)  XVIII  die  lovit :  Moronu.  röm.  thron,  p. 
312  f.  2.  auH. 
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war:  sie  tritt  iuerst  auf  bei  Athanasius,  nur  in  der  nlexandritii- 
sehen  osterchrooik  ist  der  anfang  des  indietionssystems  mit  dem 
jähr  812  angegeben,  und  wo  im  vierten  jabrbundert  ein  indic- 
tionsdatum  sich  findet,  da  weist  es  sich  aus  als  ägyptischen  Ur- 
sprungs. Ausserhalb  Aegyptens  ist  die  erste  insebrift  mit  sol- 
chem datum  vom  jnlir  423,  in  Rom  stammen  die  ältesten,  die  Rossi 
kennt,  aus  den  jähren  ft  17  und  522  (inser.  ehr.  n.  965.  984). 
Daraua  ersieht  man ,  dass  die  indictionenrechnung  für  die  lateini- 
sche epigraph ik  so  gut  wie  ohne  bedeutung  ist,  zumal  da  die 
blosse  angäbe  der  indiction  ohne  consulatsdatum  wertblos  ist. 
Wir  begnügen  uns  daher,  auch  hinsichtlich  des  Unterschieds  der 
anfaogstermine  (1.  sept.  oder  1.  jannar)  einfach  auf  den  betref- 
fenden abschnitt  bei  Rossi  (p.  c  sq.)  zu  verweisen.  Da  derselbe 
erst  uns  die  mitte  des  sechsten  jahrhunderts  bemerklich  wird,  hat 
er  »ehr  bedeutung  für  das  mittelalter  als  für  die  letzte  zeit  des 
altertboms. 

Ungleich  wichtiger  fur  die  forschungen  über  die  römische 
kaiserxeit  und  für  die  epigruphische  technik  sind  die  resnltate, 
die  sich  über  die  eonsulatsdaten  aus  Rossi's  werk  ergeben, 
und  wer  sich  mit  der  Ordnung  der  fasten  beschäftigt,  für  den 
ist  die  Berücksichtigung  der  christlichen  Inschriften,  wie  sie  durch 
diese  Sammlung,  durch  die  prolegomena  und  die  noten  Rossi's  zu 
den  einzelnen  Inschriften  so  sehr  erleichtert  ist,  unerlässlich.  Wir 
lieben  die  hauptpunete  im  folgenden  heraus. 

Man  könnte  vermuthen,  dass  die  christen  auf  inschriften  rein 
religiösen  inhalts  die  namen  der  christlichen  gemeindevorsteher 
zum  datieren  benützt  hätten,  allein  dem  ist  nicht  so:  vor  dem 
sechsten  jabrhundert  gibt  es  nur  zwei  grabinschriften  n.  139 
(tub  Liber io  episcopo  v.  j.  358  oder  359)  und  n.  190  [sub  Dama$o 
episcopo  v.  j.  366  oder  367),  bei  denen  nach  dem  jeweiligen 
bischof  datiert  wird,  bei  beiden  aber  nur  deshalb,  weil  den  ge- 
nannten männern  gegenbischöffe  gegenüberstanden,  der  Verfasser 
der  grabschrift  also  den  bezeichnen  wollte ,  den  er  anerkannte 
(vgl.  die  noten  zu  den  betreffenden  inschriften);  erst  mit  dem 
sechsten  jabrhundert  beginnt  es  sitte  zu  werden,  nach  den  kirch- 
lichen gemeindebeamten  auch  auf  grabinschriften  zu  datieren.  Etwas 
andres  ist  es  mit  den  aufsebriften  heiliger  gebäude  undgerätbe:  hier 
findet  sich  in  Rom  wenigstens  schon  am  ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts der  bischof  als  eponymer  magistral  genannt  mit  der 
formel:  safoo  episcopo  .  .  entsprechend  der  profanen  forme!: 
ss/ro  domino  nottro  ....  Uebrigens  ist  die  datierung  nach 
episkopaten  in  der  regel  ganz  allgemein  ohne  angäbe  des  ein- 
zelnen jahrs  fprol.  vm  sq.).  —  So  ist  denn  auch  für  die  christ- 
lichen grabsebriften  Roms  die  regel  die  datierung  nach  den  welt- 
lichen magistrates,  d.  I».,  da  in  Rom  nach  jähren  der  kaiser  nicht 
gerechnet  wurde3),  nach  consulates  Und  zwar  treten  hier  die 
2)  Prol.  p.  XII.     Natürlich   ist  die  anfuhrung  der  kaiserlichen 
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christlichen  grabschriften  ergänzen«!  für  die  fusten  und  offiziellen 
inschriften  ein ,  sofern  in  den  letzteren  die  uumen  der  Usurpato- 
ren getilgt  wurden,  während  sie  uuf  jeuen  unangefochten  blieben 
(prol.  p.  x).  Die  Untersuchungen,  die  nun  Rossi  über  die  con- 
sulatsdateu  der  christlichen  inschrifteu  anstellt,  sind  wiederum 
ein  wahres  muster  euigrapbisch  •  historischer  forschung,  und  die 
resultate  derselben  berichtigen  und  ergänzen  in  wesentlichen  puoc« 
ten  das,  was  Marquardt,  bandb.  II,  3,  235 — 245  nach  der  aue- 
torität  too  Pagi  gegeben  hat. 

Vor  allem  ist  bemerkenswert!],  dass  die  christlichen  inschrif- 
teu keine  andern  consulate  enthalten,  als  die  der  ordinarii.  Al- 
lerdings finden  sich  bei  den  consulatsdaten  nameo ,  die  in  deo 
fasten  nicht  verzeichnet  sind,  allein  diese  lassen  sich  durchweg* 
auf  personell  zurückführen,  die  nur  unter  andern  nomima  und 
cognomina  bereits  in  den  fasten  stehen.  Oer  grund  hiervon  ist 
nicht ,  wie  man  bisher  nach  Pagi  und  Noris  angenommen  hat, 
der,  dass  es  nach  der  Verlegung  der  reaidenz  nach  Constantino 
pel  keine  tuffecii  mehr  gab:  im  gegentheil,  Rossi  hat  nachgewie- 
sen  (At  prime  roecolt*  dämliche  recriuoni  p.  138  sqq.,  vgl.  Bor- 
ghesi BulL  areh.  Napol.  2.  ser.  IV,  90),  dass  das  ganze  vierte 
jahrbu ndert  hindurch  und  noch  am  anfang  des  fünften  die  ordinarii 
am  21.  april  als  dem  gründungstag  Roma  ihr  amt  niederlegten, 
um  den  tuffecH  platz  zu  machen ,  die  nicht  vom  kaiser  ernannt, 
sondern  vom  senat  gewählt  wurden,  ein  Wahlrecht  des  Senats,  das, 
wie  Borghesi  gefunden,  ios  dritte  jahrhundert,  auf  die  seit  zwischen 
Severus  Alexander  und  Tacitus  s)  zurückgeht  und  erst  im  laufe  des 
fünften  jahrhunderts  ohne  durch  besonderen  act  aufgehoben  wor* 
zu  sein,  sich  verloren  zu  haben  scheint.  Was  kann  nun  aber  der 
grund  dafür  seyo,  dass  bis  jetzt  keine  christliche  Inschrift  sich  nach* 
weisen  lÄsst  mit  com.  suffetii?  Der  grund  ist  der,  dass  in  wahr« 
beit  vom  ende  des  dritten  jahrhunderts  an  auch  in  öffentlichen 
ecteo  die  tufeeti  nicht  mehr  berücksichtigt  wurden,  so  dass  die  cari» 
sten  bei  ihrem  verfahreo  sick  nur  an  die  allgemeine  sitte  anschlössen. 
Bis  in  die  mitte  des  ersten  jahrhunderts,  fuhrt  Rossi  (prol.  p. 

consulate  etwas  ganz  andres.  —  Aus  dieser  -regel  folgt  z.  b. ,  dass  in 
der  inschrift  bei  Rossi  n.  375  das  datum  Ma(gno)  Maximo  Aug(uslo)  II 
nicht  etwa,  wie  Fr.  Lenormant  meinte,  das  zweite  jähr  der  regierung 
des  Elagabal  bedeuten  kann,  selbst  wenn  dieser  je  Magnus  Maxim  us 
geheissen  hatte,  sondern  das  zweite  consulat  des  Usurpators  Magnus 
Clement  Mnximus  d.  b.  das  jähr  388.  —  In  den  provinzen  ist  auch  bei 
den  christen  die  datierung  nach  der  provinzialära  häufiger  als  die  nach 
consulaten  (p.  XIII),  nach  regierungsjahren  der  kaiser  aber  rechnen 
auch  die  bis  jetzt  gefundnen  christlichen  inschrifteu  nicht,  wahrend  bei 
heidnischen  inschriften  wenigstens  der  östlichen  provinzen  dies  Gfler 
vorkommt  (prol.  p.  XII.  Borghesi  in  Annal.  dell'  Inst.  1856,  p.  56). 

3)  Vgl.  die  beiden  stellen  vit.  Alex.  c.  43:  consoles,  quosennque  r*l 
ordinär  ios  rttl  mffectos  creavil  >  «j?  senatus  sententia  nominavit%  und  vit. 
Tacit,  e.  1*J:  senatus  omnia  nundina  su  fled  or  um  consulum  clauicrat. 
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xv  sq.)  mis,  finden  sich  suffecti  auf  inschriften  jeder  art.  öffent- 
lichen wie  privaten ;  da  es  aber,  vollends  ausserhalb  Roms,  schwie- 
rig war,  sich  immer  über  die  suffecti,  deren  es  bis  zu  fünf  paa- 
ren gab,  zu  orientieren,  so  hielt  man  sich  von  der  mitte  des  er- 
sft  l  ^5  H  ji^Jj  rti  u  ii  cl  4,  r  £8  ä  d  z  u  i  i  et  c*  \\  ^  1 1  n  ^  1 1 1  i  v  ( I  n  c  1 1  r  i  f  t  g  ri  d  et  m  CUI  z  ^5 
jähr  hindurch  an  die  ordinarii ,  zuletzt  aber  drängte  sich  dieser 
brauch  auch  in  die  öffentlichen  Urkunden  ein.  Höchst  bezeichnend 
ist  hiefür  die  Urkunde  Orel  Ii  II,  n .  4370  coll.  T.  III,  p.473,  wo  beide 
paare,  ordinarii  und  suffecti,  neben  einander  genannt  werden  in  der 
tormel  :  ///  Non(atJ  Noem(bres)  Antio  Pol{l]ione  et  OpimianoKos  or- 
dinal* (sie)  Secero  et  Sabiniano  cos.  (155  n.  Ch.).  Den  Übergang 
zur  gänzlichen  nichtbeachtung  der  suffecti  auch  auf  öffentlichen 
Urkunden  repräsentiert  das  municipal decret  von  Cumä  vom  jähr 
289  n.  Chr.  bei  Mommsen  I.  Neap.  n.  2558 :  hier  sind  noch 
am  1.  juni  die  ordinär ii  genannt,  dagegen  in  einem  mit  dem  de- 
cret verbunduen  schreiben  der  XVviri  uteri*  faciundis  werden 
am  1.  sept.  suffecti  aufgeführt.  Borghesi  hat  irrthümlich  hier- 
aus auf  eine  sechsmonatliche  dauer  der  damaligen  consulate 
geschlossen ;  denn  aus  dein  fasteufragment  von  Cales  aus  demsel- 
ben jähr  (Mommsen  I.  Neap.  31)4(>j  gebt  hervor,  das«  es  sogar 
drei  paare  suffecti  neben  den  ordinarii  in  jenem  jähre  gab ;  allein 
wenn,  wie  aus  denselben  calenischen  fasten  sich  ergibt,  die  dauer 
der  einzelnen  consulate  dieses  jahrs  ungleich  war,  so  erklärt  es 
sich  um  so  mehr,  dass  man  sich  auf  einem  municipal  document 
einfach  an  die  ordinarii  hielt ,  während  man  in  Rom  natürlich, 
wo  jeder  amtlichen  stelle  die  jeweiligen  suffecti  wohlbekannt  wa- 
ren, noch  am  ehesten  die  alte  sitte  festhalten  konnte.  Jndess  ist 
nach  Rossi  jener  brief  der  *XVciri  das  letzte  document,  das  suf- 
fecti nennt,  und  da  wir  vor  dem  jähr  289  nur  vierzehn*  datierte 
christliche  inschriften  haben,  so  liegt  vollends  nichts  auffallendes  darin, 
wenn  überhaupt  die  christlichen  inschriften  keinen  beitrag  zu  der 
liste  der  suffecti  geben,  nicht  einmal  darin,  dass  gleich  die  erste 
und  älteste,  die  vom  jähr  71  in  einem  monat,  in  dem  es  suffecti 
gab,  nur  den  kaiser  nennt,  der  vom  1.  jan.  bis  1.  roärz  oder  1. 
april  Ordinarius  gewesen  war4).  —  Es  wird  sich  also  selbst 
für  die  zeit  der  drei  ersten  jahrhunderte  als  regel  aufstellen 
lassen,  dass  wenn  auf  eioer  christlichen  inschrift  consulatsdaten 
genannt  werden  mit  namen,  die  nicht  in  den  fasten  vorkommen, 
dieselben  nicht  als  suffecti  betrachtet  werden  dürfen,  sondern  als 
unter  andern  namen  doch  in  den  fasten  enthalten. 

Nun  findet  sich  aber  hinsichtlich  der  formen  der  consulate 
daten  grosse  mannichfaltigkeit  auf  den  christlichen  iuschriften :  das 
namens*  stem   wird  verschieden  gehandhabt,  die  titulatur  der  kai- 

4)  Vgl.  dazu  Mommsen  inscr.  Helvet.  n.  78.  Weitere  bcispiele, 
wo  l»ei  kaiserconsulatcn  der  college  nicht  genannt  wird,  sind  bei  Rossi 
nn.  12.  21. 
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ser  ist  eigen  thümlicli,  es  findet  sieh  hinsieiitlich  des  eonsnltitels  eine 
ganze  Stufenleiter  von  formeln:  cos.,  cost.,  co*$.f  es., ecu,  con  und  const 
mit  dure  Ii  st  rieb  en  em  ss,  endlich  fällt  die  forme!  pott  eonsu  latum  als  eine 
eigentümliche  in  die  äugen.  Die  anwendung  aller  dieser  formeln, 
weit  entfernt,  rein  willkürlich  sn  sein,  bildet  sieh  in  einer  gewissen 
zeitlichen  reihenfolge  aus,  die  formeln  seihst  sind  also  epigra 
phische  kriterien  ,  und  zwar  will  Rossi  fünf  perioden  solcher  so- 
tae  hypaticae  herausfinden  (prol.  p.  xix):  1)  von  den  ältesten 
Inschriften  bis  Maxeutius,  speciell  bis  307;  2)  von  807—399; 
3)  von  399  bis  zum  anfnng  der  Gothenherrschaft ;  4)  von  da 
bis  zum  Untergang  des  Gothenreichs ;  5)  vom  stürz  der  Gothen 
bis  zum  mittelalter.  Wir  heben  aus  der  begründung  dieser  ein* 
theilung  (prol.  p.  xix — liv)  folgendes  heraus:  den  inschriften  der 
vier  ersten  jahrhunderte  vindiciert  Rossi  eine  durchgängige  ge- 
nauigkeit  in -der  ordnuug  der  zwei  eonauln,  die  bis  jetzt  bekann- 
ten inschriften  zeigen  bis  zum  schluss  des  vierten  Jahrhunderts 
wenn  man  sie  mit  öffentlichen  monumenten  und  den  zuverlässigsten 
fasten,  insbesondere  den  philocalianischen  vergleicht,  die  preroga- 
tive des  erstberechtigten  consuls  genau  gewahrt,  wie  denn  auch 
nach  Rossi  zwar  heidnische  provinzialmonumente  früherer  zeit  diese 
Ordnung  öfter  verletzen,  im  dritten  jahrhundert  dagegen,  auf  in« 
.Schriften  der  Stadt  Rom  wenigstens  genauigkeit  herrscht  (prol. 
p.  xx).  Ob  dieses  epigraphisehe  gesetz  für  die  heidnischen  in« 
Schriften  der  Stadt  Rom  wirklich  bindend  ist,  kann  erst  der  be- 
treffende band  des  Corp.  inter,  toi.  herausstellen;  was  die  christ- 
lichen inschriften  betrifft,  so  können  wir  nicht  anerkennen ,  dass 
das  von  Rossi  aufgestellte  prioeip  fiir  die  ersten  zwei  jahrhun- 
derte nach  dem  vorhaodnen  material  zu  einem  epigraphiseben  kri- 
terium  erhoben  werden  könne.  Wie  Rossi  selbst  prol.  p.  cvm  sq. 
ausführt,  stehen  die  datierten  inschriften  der  drei  ersten  jahrhun- 
derte in  einem  sehr  bemerkenswerthen  missverbültniss  zu  den 
nichtdatierten ,  und  es  mag  dies  recht  wohl  seinen  grund  darin 
haben,  dass  das  interesse,  das  die  christen  bei  der  dntierung  ih- 
rer grahschriften  hatten,  nämlich  den  tag  der  jährliehen  todes- 
feier  zu  kennen,  anderweitig  befriedigt  wurde  durch  familien- 
auf  Zeichnungen  und  —  für  die  ausgezeichneteren  gemeindemit- 
glieder  —  durch  ein  tragung  in  die  kirchlichen  bücher.  Wenn 
nun  unter  diesen  umständen  die  genauere  jahresangabe  ebenso 
selten  und  zufällig  ist,  wie  auf  heidnischen  grabschriften  5) ,  so 
lässt  sich  eine  stehende  genauigkeit  in  der  Ordnung  der  consul* 
namen  weder  a  priori  annehmen  noch  aus  den  wenigen  uns  er- 
haltenen datierten  inschriften  jener  zeit  bestimmt  schliessen.  Die 
procinciak»  rwticiUu  ei  Ucentia ,  welche  in  dieser  beziehuug  afri* 
canische  inschriften  aufweisen  (prol.  p.  xx),  konnte  bei  der  zu* 

5)  Darüber,  dass  auf  heidnischen  grabschriften  die  datierung  nur 
unter  den  ersten  Kaisern  häufiger  vorkommt,  vgl.  Borghesi  in  Bullet, 
archeol.  1845,  p.  150. 
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flarnmensetzuiig  der  römischen  Christengemeinde  auch  bier  nicht 
fehlen.  Dass  aber  diese  ganze  frage  nicht  müssig  ist.  zeigt  das 
fragment  n.  26  (p.  28),  auf  dem  das  constantinische  monogramm 
sich  findet.     Ks   ist    von  derselben  nichts  erhalten   als:  (p»]-ti7 

 Gal.  com ss.     Wird  die  Stellung  der  consuln  als  correct 

angenommen,  so  ist  zu  ergänzen  entweder  [Fausto  et]  Gal{to)  = 
298  o.  Cb.;  im  andern  fall  können  zwei  consulate  des  vierten  jähr- 
hunderte,  von  317  und  330  in  frage  kommen.  Ist  das  princip 
Rossi's  richtig,  so  hatten  wir  hier  die  gewiss  interessante  that 
sache,  dass  das  sogenannte  constantinische  monogramm  schon  vor 
dem  jähr  312  vorkommt. —  In  der  zahl  der  namen  eines  consuls 
herrscht  willkühr ;  es  kommen  alle  drei  namen,  nomen  und  cognomen 
oder  auch  nur  nomen  oder  cognomen  vor,  ein  umstand,  der,  wie  die 
abkfinung  der  nomen,  für  die  Unterbringung  der  daten  unter  die  der 
fasten  grosse  Schwierigkeiten  macht.  —  Hinsichtlich  der  copula  et  er- 
gibt sich  aus  dem,  was  Rossi  mittbeilt,  eine  modification  der  neulich 
in  dieser  Zeitschrift  (band  XXII,  1,  p.  63—68)  mitgeteilten  be- 
merkungen  über  das  asyndeton  der  consulnamen.  Rossi  theilt 
(p.  w)  mit,  dass  Marini  in  der  ungedruckten  abhandlung  über 
die  inschriften  der  opera  doUaria  Untersuchungen  über  diesen 
punct  angestellt  hat,  in  folge  deren  sich  ergibt,  dass  das  asynde- 
ton die  regel  ist  bei  den  drei  vollen  namen  oder  bei  vornamen  und 
nomen,  dass  dagegen  die  copula  stehen  muss  bei  anwendung  von 
nur  Einern  namen  (vgl.  auch  die  note  zu  inschr.  n.  10);  dagegen 
bei  nomen  und  cogoomen  hat  weder  Marini,  der  das  beste  mate 
rial  zu  dieser  Untersuchung  hatte,  die  copula  ausgeschlossen  ge- 
funden, noch  sprechen  die  christlichen  inschriften  für  ihre  aus- 
Schliessung  (vgl.  nn.  14.  24).  —  Eine  genaue  angäbe  wieder- 
holter consulate  findet  nicht  statt  (vgl.  n.  2) ;  doch  will  Rossi 
statuieren,  die  wiederholungszahl  habe  nur  gefehlt,  wo  kein  miss- 
verständniss  statt  finden  konnte.  Ob  dies  anzunehmen  ist,  kann 
bezweifelt  werden:  ich  möchte  z.  b.  die  inschrift  n.  12  mit  Ta~ 
cilo  cos.  nicht  in  dos  jähr  273  ,  wo  Tacitus  noch  als  homo  pri- 
vatus  zum  ersten  mal  consul  war,  sondern  ins  jähr  27n*  setzen, 
wo  er  es  als  kaiser  zum  zweiten  mal  war,  sofern  es  wahrschein- 
licher ist,  dass  der  college  nicht  genannt  wird  bei  einem  kaiser- 
consulat  als  bei  dem  eines  homo  privatus,  wie  auch  eine  andre 
Unregelmässigkeit,  die  wohl  misBverständnisse  herbeiführen  konnte, 
in  der  zweiten  hülfte  des  dritten  jahrhunderts  gerade  bei  kaiser- 
consulaten  vorkam ,  dass  nämlich  der  name  des  einen  der  kaiser 
ganz  weggelassen  und  nur  die  zahl  des  consulats  genannt  wurde, 
z.  h.  n.  29:  po$t  VI,  n.  234:  Augg.  II.  —  Was  nun  die  Schrei- 
bung des  consultitels  betrifft ,  welche  hauptsächlich  periodenweise 
verschieden  istt  so  weisen  die  inschriften  bei  Rossi  on.  2.  3.  7 
aus  den  jähren  107,  111,  235  die  form  eots.  auf;  dies  würde 
dem  brauch  der  heidnischen  inschriften  widersprechen,  allein  diese 
drei  beispiele  beruhen  auf  Boldetti'  sehen  abschriften  ,  deren  cor- 
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rectbeit  sehr  zweifelhaft  ist,  so  dass  man  ohne  ausländ  cot.  cor- 
rigieren  darf.  Ungekehrt  kommt  cos.  unter  den  h änderten  von 
Inschriften  des  vierten  jahrhunderts  nur  dreimal  vor  (nn.  413. 
433.  465)  und  auf  einer  derselben  (n.  433)  noeh  dazu  bloss  wegen 
mangels  an  räum.    Nach  dem  vierten  jafarhundert  findet  sich  cos. 

gar  nicht  mehr,  denn  die  note  cos  in  n.  491  heisst  consulate. 
Man  darf  es  also  wohl  entweder  als  ein  zeichen  schlechter 
abschritt  oder  bei  einer  sonst  verdächtigen  inschrift  als  ei- 
nen weiteren  verdachtsgrund  ansehen,  wenn  man  auf  ei- 
ner inschrift  vom  ende  des  vierten  jahrhunderts  an  der  for- 
met cos.  begegnet.  Dies  ist  z.  b.  der  fall  bei  der  inschrift 
Steiner  iuscr.  Dan.  et  Rhen.  n.  609,  deren  original,  wie  dies 
bei  fälschungen  gewöhnlich  zu  lesen  ist,  nicht  mehr  aufgetrieben 
werden  kann.  An  die  stelle  von  cos.  tritt  nun  in  der  mitte  des 
dritten  jahrhunderts  zunächst  cost.,  selbst  bei  einem  einzigen  con- 
sul (n.  31),  zuletzt  noch  auf  einer  mailinder  inschrift  vom  jalir 
423  (prol.  p.  xxiii,  n.  2),  daneben,  zuerst  im  jähr  249  (n.  9) 
com.,  von  Diocletian  an  bei  zwei  consuln  conss.,  dann  ebenfalls 
von  Diocletian  ab  c.  s.  und  cc.  ss.  —  ftei  kaiserconsulaten 
pflegt  der  kaiser  neben  den  titeln  Augustus  und  Cäsar  seit  ende 
des  zweiten  jahrhunderts  den  titel  dominus  noster  zu  führen  ab- 
gekürzt d.  w.,  bei  zweien  dd.  n».,  während  dorn.  n.  und  noch 
mehr  domno  mittelalterlich  sind.  Der  beinanie  d.  n.  bei  consuln. 
die  nicht  zur  kaiserlichen  famitie  gehören ,  sowie  umgekehrt  der 
beisatz  e.  c.  bei  angehörigen  des  kaiserlichen  hauses  beruht  nur 
auf  nacblässigkeit  und  Unkenntnis».  Derartige  lalle  kommen, 
sogt  nun  Rossi  (p.  xxiv),  nur  vor  auf  inschriften  zwischen  deu 
jähren  377  und  471,  folglich  kann  man  sie  für  diese  zeit  auch 
zu  ergänzungen  brauchen,  also  z.  b.  bei  n.  516:  dd.  nn.  Arca- 

dio         wäre  an  sich  Honorius  als  college  zu  supplieren  ,  allein 

in  jeuer  zeit  kann  man  trotz  der  Verdoppelung  des  d.  n.  auch 
einen  homo  pricatus  als  cotlegen  annehmen.  Wenn  dies, 
was  nicht  bestritten  werden  soll,  für  diesen  fall  möglich  ist,  so 
kann  es  auch  für  eine  reihe  von  anderen  fällen  unabhängig  von 
jenem  zeitrahmen  möglich  sein;  denn  eine  epigraphische  eigen- 
thümlichkeit ,  die  auf  blosser  nachlässigkeit  beruht  und  nicht  ei- 
nen in  der  natur  der  sache  liegenden  grund  hat ,  kann  uicht  auf 
eine  bestimmte  zeit  eingeschränkt  werden. 

Mit  dem  jähr  307  tritt  die  erste  Störung  der  fortlaufenden 
Ordnung  der  fasten  8)  ein,  indem  hier  zum  ersten  mal  nicht  nach 
consuln  für  das  laufende  jähr  datiert  wird  ,  sondern  die  forme! 
aufkommt:  post  constitutum  der  consuln  des  vorhergehenden  jahrs, 

6)  Ich  sage  der  fasten  ;  denn  ausserhalb  der  fasten  kommt  da.« 
kennzeichen  der  Störung  schon  früher  vor  im  jähr  205,  iu  den  aoten 
des  concils  von  Cirta,  wo  datiert  ist,  pridie  id.  Febr.  post  consul.  Dio- 
cletiani  IX  et  Maxim.  VIII.  Man  kannte  am  12.  febr.  in  Cirta  die  con- 
suln noch  nicht. 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


eine  forniel,  die  von  dn  an  oft  wiederkehrt.  Wie  sie  zu  erklä- 
ren set,  war  bisher  nickt  klar:  Marquardt  spricht  sick  (2.  3,  239; 
nncli  Pagi  dahin  aus ,  man  babe  anfangs  die  forniel  gebraucht, 
weil  man  die  fungierenden  eonsuln  nicht  anerkannte  oder  weil 
während  des  kriegs  das  consulat  wirklieb  unbesetzt  gewesen  sei ; 
später  habe  man  dann  die  formet  okne  noth  dann  und  wann  an- 
gewandt. Rossi  weist  dagegen  nach,  dass  eine  willkürliehe  au- 
wendnng  der  formal  nie  anzunehmen  sei,  wenn  wir  auch,  was 
übrigens  nnr  einmal  fürs  jabr  846  der  fall  ist,  den  grand 
nickt  mehr  zu  finden  wissen:  immer  hängt  die  formet  mit  ei* 
ner  Störung  in  der  geschiente  jener  seit  zusammen,  mit  dem  auf-' 
treten  von  Usurpatoren,  äusseren  kriegen  7)  und  dgl.,  also  mit 
umstanden,  unter  denen  allerdings,  wie  Marquardt  sagt,  gewisse 
consnln  nicht  anerkannt  oder  nicht  rechtzeitig  bekannt  wurden, 
und  indem  eben  dieses  prineip  nicht  bloss  auf  die  ersten  fälle 
angewandt  wird,  sondern  auf  alle,  so  spiegelt  sich  nicht  nur  in 
dieser  fasten  formet  und  den  insebriftdatea  die  geschickte  jener 
seit  wieder,  sondern  gewinnt  daraus  selbst  wieder  manche  nä- 
here bestimmung  insbesondere  dann,  wenn  gleichzeitig  in  dem 
einen  theil  des  reichs  die  eonsuln  des  laufenden  jahrs  genannt 
werden,  im  andern  pott  comulatum  datiert  wird.  Wie  gesagt, 
in  der  höchst  interessanten  ausfübrung  dieses  punets  (p.  xxvi  — 
\x\)  reichen  nnr  bei  dem  einen  jähr  340,  in  welchem  in  Rom 
noch  im  September,  also  in  einem  monat,  wo  von  einer  Verspätung 
der  promulgation  nicht  mehr  die  rede  sein  kann,  pott  consulutum  1 
Amantii  ei  Albini  datiert  wird,  die  uns  bekannten  thatsuehen  zur 
erklärnng  nicht  ans,  allein  dass  auch  hier  von  keiner  Willkür  die 
rede  sein  kann,  folgt  schon  daraus,  dass  dieses  datum  in  den  phi- 
local  ionische  d  fasten  and  in  den  acten  des  concils  von  Coin  sich' 
findet.  Am  ehesten  könnte  man  an  willkülir  denken  in  den  jäh- 
ren 366 — 386,  in  denen  sich  die  formet  sehr  oft  wiederholt,  al- 
lein auch  hier  lässt  sich  jedes  sicher  bezeugte  datum  aus  den 
Zeitereignissen  erklären,  eine  ganze  reihe  von  daten  im  Cod.  Theo- 
dosinnus  aber,  nach  denen  es  scheinen  konnte,  als  ob  jene  forniel 
auch  in  solchea  jähren  angewandt  wordee  wäre,  in  denen  ganz 
sicher  eonsuln  ernannt  und  bekannt  waren ,  ist  zu  corrigieren 
(p.  xivtti  sq.). 

Eine  seit  Panvinius  gangbare,  auch  von  Marquardt  (a.  a. 
o.  p.  2A0)  aufgenommene  ansieht  ist  es,  dass  seit  dem  jähr 
338  ,  also  seit  dem  tode  Cons  tan  tins  das  consulat  so  getheilt 
gewesen,  dass  ein  consul  im  Orient,  ein  anderer  im  Occident  er- 
nannt worden,  und  man  hat  hieraus  zu  erklären  versucht,  dass 
viele  Inschriften  nur  einen  consul  nennen ,  weil  nämlich  der  an- 
dre in  der  zweiten  hälfte  des  reichs  noeh  nicht  bekannt  gewesen. 

7)  Fur  das  jähr  375  ist  dies  direct  bezeugt  in  der  chronik  den 
Hieronymus,  wie  es  bei  dem  genannten  jähr  heisst:  quia  superior  e  anno 
Scrmaiae  Pannomas  vattaxxrnnt,  ttJes»  consults  ptrmunttre. 
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Rossi  (p.  xxii — xxxi)  bestreitet  entschieden  diese  ansieht,  es  sei 
keinerlei  beweis  für  dieselbe  aufzufinden.     Daten  mit  einen  cou- 
sul  kirnen  in  jeder  jahresseit  vor,  rührten  also  nicht  von  ver- 
späteter promulgation  her,   sie  erklärten  sich  vielmehr  entweder 
durch  fälle  von  usurpation  oder  beruhten  sie  auf  nachlässigkeit 
der  abfassung.     Auch   die  ansieht  Borghees,  die  theilung  de« 
consulats  zwischen  einem  oecidentaleu   und  einem  Orientalen  be- 
ruhe  auf  einer  Verordnung  lulians  vom  j.  362,   finde   in  den 
fasten  und  inschriften  keine  bestätigung ,  denn  obgleich  seit  365 
das  reich  zwischen  Valentinian  und  Valens  getheilt   war ,  finden 
sich  in  den  folgenden  jabren  beispiele  von  consulspaaren  mit  zwei 
»ccidentalen  ,   und  was  die  promulgation  betreffe ,  so  dürfe  mau 
annehmen,  dass  in  geordneten  zeiten  die  beiden  Au  gust  i  sorge 
trugen ,  dass  die  fur  die  Zeitrechnung  massgebende  und  desshalb 
immer  noch  sehr  wichtige  bestellung  der  consuln  rechtzeitig  im 
reiche  bekannt  wurde.    Erst  im  jähr  399  kommt  ein  fall  vor, 
in  dem  wirklich  von  consulates  dimidiati  die  rede  sein  kann  in 
dem  sinn,  dass  ein  consul  im  Orient,  der  andre  im  Occident  je 
selbststandig  ernannt  wurde,   ohne  dass  jedoch  damit  beide  con- 
suln aufgehört  hatten,  de  jure  für  westen  und  osten  zu  gelten, 
wenn  auch  de  facto  öfter  jeder  nur  in  dem  reichstheile,  dem  er 
angehörte,  anerkannt  wurde.   Anlass  zu  dieser  neuen  eiurichtung 
gab  die  ernennung  des  eunuchen  am  orientalischen  hof  Kutropius 
im  jähr  399 :  da  der  letztere  von  Srilicho,  dem  damaligen  Macht- 
haber im  Occident  nicht  anerkannt  wurde,  so  existierte  ßr  dem 
westen  nur  ein  consul  Mallius  Theodoras ,  und  ähnlich  ging  es 
im  jähr  400;  in  solchen  Spaltungen  datierten  manche  lieber  post 
cousulatum  als  nach  dem  system  des  consulates  dimidiates.    Im  übri- 
gen aber  blieb  es  regel,  dass  jeder  hof  dem  andern  den  von  ihm 
ernannten  consul  anzeigte,  damit  dieser  mit  seinem  collegen  promul- 
giert würde,  und  zwar  seitdem  jähr  421  in  der  Ordnung,  dass  im  Oc- 
cident der  occidentalische,  im  Orient  der  orientalische  consul  den  vor- 
tritt hatte;  nur  konnte  es,  da  die  beziehungen  zwischen  beiden  höfen 
immer  laxer  wurden,  nicht  fehlen,  dass  die  officielle  niittheiluug  von 
einem  hof  zum  andern  sich  verzögerte  und  in  den  ersten  monnten 
des  jahrs  nur  ein  consul  genannt,  der  name  des  undern  aber 
durch  die  formet  ersetzt  wurde :  et  qui  de  Oriente  nuntiat**  fue- 
rit.      Bemerkenswerth   ist  übrigens,  dass  diese    in  litterarisch 
überlieferten  Urkunden  häufige  formet  bis  jetzt  nur  auf  zwei  in- 
schriften, einer  griechischen  (C.  1.  G.  n  3467)  und  einer  lateinischen 
(Rossi  prol.  p.  XXXIU),  sich  vorfindet,  ohne  zweifei,  weil  sie 
für  kleinere  inschriften  zu  umständlich  war.    Was  die  auch  jetzt 
noch  häufige  forme!  post  consulate** ,  sowie  andre  Unregelmässig- 
keiten in  den  daten ,   ferner  die  abweiebungen  zwischen  den  da- 
ten  der  inschriften  und  der  handschriftlichen  Urkunden  betrifft,  so 
hält  der  Verfasser  auch  für  diese  zeit  noch  daran  fest,  dass  vou 
reiner  willkiihr  nicht  die  rede  sein  könne.     Wir  müssen  es  aber 
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denen,  die  sich  ail  der  geschiente  dieser  seil  beschäftigen,  au- 
heimgehen ,  deu  nachweis  im  einscluen  bei  Rossi  selbst  (prol. 
xxxiv  — -  xl)  nachzulesen.  Wir  bemerken  uur .  dass  bei  der  di- 
vergenz  zwischen  Inschriften  und  handschriftlich  überlieferten  do- 
cumented der  höhere  werth  der  ersteren  sich  um  so  eher  her- 
ausstellt,  als  in  biiebern  von  späteren  herausgebe™  die  daten  öf- 
ter aus  den  geordneten  fasten  nachgetragen  wurden,  wahrend 
wir  in  den  Inschriften  die  authentische  datierung  des  betreffen- 
de« jahres  haben. 

Unter  Odovakar  und  den  Gotheo  wird  on  der  bisherigen 
iibnng  principled  nichts  geändert,  aber  das  interesse,  welches  das 
verfolgen  dieser  formein  auf  den  inschriften  bietet,  ist  fortwäh- 
rend dasselbe :  es  spiegelt  sich  in  ihm  regelmässig  das  Verhält- 
nis* des  Occidents,  speciell  der  barbnrenköuige  in  Italien  und 
Frankreich  zu  Ostrom.  Odovakar  lässt  ungestört  die  con- 
suln  von  seiten  des  byzantinischen  kaisers  auch  für  Rom  promul- 
gieren, der  kaiser  selbst  aber  überlässt,  wie  es  scheint,  öfter  die 
wähl  des  occidentalischen  consuls  dem  römischen  senat  (prol.  p. 
xui).  Unter  Theodorich  dagegen  wechselt  die  aoerkennung 
der  voo  Ostrom  promulgierten  mit  der  nichtanerkennung  oder 
mit  selbständiger  ernennung  des  occidentalen ,  je  nachdem  das 
Verhältnis*  zum  hof  von  Byzanz  sich  gestaltete.  Darnach  lei- 
det die  angäbe  Prokops  de  hello  Goth.  2 ,  6,  die  Gothen  hät- 
ten die  Verfügung  über  das  consulat  den  Byzantinern  anheim- 
gegeben, eine  wesentliche  einschränkung.  In  zweiter  linie 
geht  es  dann  ähnlich  in  dem  hurgiindischen  reich,  wie  die 
inschriften  Süd  Frankreichs  bezeugen:  erkannte  Theodorich  die 
vom  Orient  her  ihm  mitgetheilten  consuln  an,  so  theilte  er 
wieder  ihre  namen  den  Burgunder-  und  Prankenkönigen  mit,  und 
von  dem  verhältniss  derselben  zu  Theodorich  einerseits  und  den 
byzantinischen  kaisern  andrerseits  hing  es  ab,  ob  sie  dieselben 
hei  sich  promulgieren  wollten  (prol.  xuv).  Es  leuchtet  ein,  wel- 
ches interesse  dadurch  auch  für  diese  zeit  die  epigraphischen 
denkmaler  gewinnen. 

Mit  dem  stürz  des  G  ot  hen  reich  s  durch  lustinians  einschrei- 
ten in  Italien  und  mit  dem  aufhören  der  consulardaten  in  der 
bisher  üblichen  form  schliesst  für  uns  das  interesse  an  den  im  vor- 
stehenden behandelten  fragen.  Interessant  ist  nur  noch  der  schluss 
punet  der  bisherigen  consuldatierung  (prol.  xi.vi  — uv):  in  den 
jähren  534 — 541  ernannte  lustinian  nie  mehr  zwei  consuln,  536 
und  537  nicht  einmal  einen ;  in  allen  den  provinzen  nun,  die  unmit- 
telbar zum  reiche  gehörten,  wurde  nach  dem  letzten  dieser  einzel- 
consuln  datiert,  nach  Basilius,  dem  von  541;  alleiu  der  gebrauch 
dieser  epoebe  dauerte  nur  bis  zum  regierungsantritt  lustins  II, 
der  das  consulat  wieder  aufnahm  und  zweimal  führte,  566  und  568, 
so  daas  nun  im  reiche  selbst  hienachdatiert  werden  musstc.  An- 
ders war  es  in  den  mit  dem  römischen  reiche  nur  lose  verbünde- 
PhiUUg««.  xxiii.  na.   i.  9 
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neu  germanischen  gebieten  in  Gallien.  Iiier  waren  einzeloconsul» 
lustinians  noch  promulgiert  worden,  ein  rest  der  alten  ahhängig- 
keit  hatte  unter  diesem  kaiser  noch  bestanden,  nur  war  nicht 
überall  die  promulgation  bis  zu  Basilius  gegangen,  sondern  für 
die  einen  bildete  loan  lies,  der  consul  von  538 ,  für  andre  Pauli- 
nus, der  von  540,  den  schlusspunct,  resp.  die  epochc  des  p osteon - 
sulals  Nur  darin  stimmen  sie  alle  überein,  dass  sie  die  consu- 
late der  folgenden  kaiser  nicht  mehr  anerkennen,  dass  sie  also 
selbst  nach  560  unbekümmert  um  das,  was  im  romischeo  reiche  vor- 
ging, fortfahren  zu  datieren:  pott  cons,  loannis,  Paulini ,  Basilii. 
Nun  erst  war  der  Zusammenhang  gänzlich  zerrissen.  Also  liier 
wieder  keine  willkühr,  sondern  ein  auf  bestimmten  historischen 
gründen  beruhender  unterschied  unter  den  verschiednen  reichen. 

Bei  den  Untersuchungen  über  die  consuldaten  der  Inschriften 
war  natürlich  eine  fortwährende  vergleichung  mit  den  handschrift- 
lich überlieferten  fasten  Verzeichnissen  no  tb  wendig,  wesshnlb  Rossi, 
nachdem  er  die  hauptuntersuchung  geschlossen,  noch  eine  über- 
sieht über  die  von  ihm  in  auwendung  gebrachten  fasten  giebt 
(p.  LIV  —  LXX).  Die  dabei  zur  spräche  kommenden  fragen,  na- 
mentlich die  über  ihr  verhält niss  zu  einander  hat  zum  theil  schon 
Mommsen,  rö'ui.  Cbronol.  p.  110 — 133  behandelt,  ausserdem  ist 
von  ihm  eine  kritische  ausgäbe  dieser  fasten  Verzeichnisse  in  aus- 
sieht, wie  er  denn  denjenigen  theil  derselben,  der  die  republicanischen 
consuln  enthält,  schon  im  Corp.  lusc.  lal.  I,  p.  483 — 552  mit 
den  inschriftlich  erhaltueu  zusammengestellt  hat.  Unterdessen 
ist  Rossi's  aufzählung  und  besprechung  der  einzelneu  von  ihm 
benutzten  Verzeichnisse  für  den  forscher  auf  diesem  gebiete  ge- 
wiss von  werth  und  auch  bereits  von  Pall m nun ,  Geschichte  der 
Völkerwanderung  II,  p.  184—272,  berücksichtigt  worden.  Da  diese 
ganze  frage  wieder  ein  eigenes  gebiet  der  Chronologie  bildet  und 
zur  epigraphik  nur  in  subsidiärem  Verhältnis»  steht,  können  wir 
sie  hier  Übergehn  und  bemerken  nur,  dass  unter  den  von  Rossi 
angeführten  Verzeichnissen  auch  ein  neues  von  ihm  in  einem  ve- 
roneser  palimpsest  gefundnes  sich  befindet,  enthaltend  die  jähre 
439—480  (prol.  p.  i.xiu),  freilich  ein  ziemlich  werthloses ,  in- 
dem es  da,  wo  es  genau  ist,  nicht»  neues  giebt  und  am  schluss, 
wo  es  abweicht,  sich  als  auf  unzuverlässigen  quellen  beruhend 
erweist. 

Was  ist  nuu  nach  dem  vorhergehenden  das  gesammtresul- 
tat,  das  aus  diesem  werke  für  die  fasten  sich  ergiebt  1  Die  liste 
der  legitimen  ordentlichen  consuln  wird,  wie  schon  die  verglei- 
chung des  Orelli'schen  fastenverzeichnisses  (Onom.  Tüll.  III.)  mit 
dem  Rossi'schen  index  p.  587 — 010  zeigt,  nicht  geändert,  sondern 
bestätigt  :  insbesondere  wird  die  stelle  eines  einzigen  consuls,  des  Ru- 
fius  AchiUus  Siridius,  bekannt  aus  der  inschrift  eines  diptychon  (Momms. 
inscr.  Helv.  n.  342),  welche  bisher  zweifelhaft  gewesen,  festgestellt 
fürs  jähr  488,  wo  ihn  schon  Korghesi  hinverwiesen  hatte.    Aber  es 
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ist  ein  wesentlicher  gewinn ,  dass  wir  die  numen  dieser  consuln 
aus  den  inschriften  vollständiger  erkalten  als  aus  den  fasten,  und 
ein  noch  wesentlicherer  gewinn  ist  es,  dnss  die  zeiteu  der  usur- 
pation und  die  Verhältnisse  zwischen  Ost-  und  Westrom,  zwischen 
dem  römischen  reich  und  den  Barbaren  hieraus  mehr  ins  klare 
gestellt  werden. 

Noch  sei  einiger  puncto  aus  dein  Rossf sehen  werke  gedacht, 
welche  entweder  dem  gebiete  angehören,  wo  heidnisches  und  christ- 
liches sich  berühren  oder  welche  unmittelbare  ausbeute  für  das  clas- 
sische  altert  bum  geben.  Zu  der  ersteren  kategorie  gehört  die  an- 
wendung  des  titels  Ditms  auf  verstorbene  kaiser:  im  officiellen  stil 
der  drei  ersten  Jahrhunderte  kam  jener  titel  nur  denjenigen  ver- 
storbenen k aisern  zu,  denen  durch  senatsbeschluss  die  consecration 
zuerkannt  war;  vor  diesem  beschluss  heissen  sie  nur  mortui  s).  Die 
christlichen  inschriften  haben  bis  jetzt  noch  kein  beispiel  geliefert, 
in  dem  die  christen  der  drei  ersten  jahrhunderte  den  titel  Ditus 
berücksichtigt  hätten :  Rossi  bemerkt  wohl  mit  recht  ,  dass  sie 
verraiitklich  dies  eben  so  wenig  thaten,  als  sie  den  lebenden  kaisern 
opferten.  Nun  finden  wir  aber  bei  den  christlichen  kaisern  den 
titel  Dioüs  uoch  lange  fortgeführt  und  zwar  als  formell  vom  senat 
ertheilt,  wie  klar  hervorgeht  aus  Murat.  265,  4:  Martin  Theudo- 
sium  dominorum  Roma  parentem  \  Aether  io  Dt  cum  teuer  ans  sacra- 
cit  in  orbe.  Nach  Rossi's  vermuthung  trat  unter  den  christlichen 
kaisern  an  die  stelle  der  früheren  heidnisch  -  religiösen  consecra- 
tion ein  entsprechender  mit  der  christlichen  religion  verträglicher 
eivilaet ,  welcher  ebenfalls  den  titel  Ditus  für  die  verstorbnen 
kaiser  zur  folge  hatte  (prol.  p.  x.  \\v :  p.  238  sq.).  Dies  würde 
ganz  gut  mit  dem  stimmen ,  was  Moni  in  sen  Ber.  der  sächs.  Ge- 
seilten. 1850,  p.59f.  und  p.  212  f.  über  die  officielle  Vermittlung 
heidnischer  und  christlicher  gebrauche  im  vierten  juhrhundert  bei- 
bringt. —  In  sprachlicher  und  culturhistorischer  beziehung  an- 
ziehend sind  die  bemerkungen  Rossi's  über  die  Umänderung,  die 
unter  dem  einfluss  des  ebristenthums  mit  dem  antiken  namens y- 
stem  vorging  (prol.  cxn  sq.).  Bin  index  noininum  wird  diess 
seiner  zeit  vollständig  vor  äugen  legen.  Lexikalische  novitäten 
sind  caprinarius,  ziegenhirt,  n.  1058,  olographus  propinae  Isidor  i, 
nach  Rossi ,  einer  der  in  der  kneipe  des  Isidorus  „rationes  ex- 
penü  et  aeeepti  sua  Iotas  manu  pcrscribebaC  (?)  n.  1055,  pitinnus 
für  pisinnus  n.  550  (vgl.  572) ,  tirgarius  =  lieior  n.  975.  Zu 
n.  325,  wo  scelerafus  =•=  infelix  vorkommt,  bespricht  Rossi  diese 
auch  sonst  schon  bekannte  bedeutung,  führt  dafür  eine  neuestens 
von  Cavedoni  (Mera.  di  Modena  t.  XIV.  ser.  3,  p.  50)  publicierte 
iuselirift  von  C'lusium  an,  auf  der  sich  in  den  Worten  scelus  ßlies 
pater  dolens  diese  bedeutung  als  alt  erweist,  und  schlägt  nun  mit 

8)  Vgl.  Henier  inscript.  tie  l'Alg.  n.  4095:  Volusiano  II  mortuo  et 
Maximo  consvlibus. 
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bezieh  ung  darauf  vor,  bei  Sallust  Bell.  lug.  c.  14  extr.:  no - 
Ute  pati  regnum  Numidiae  per  scetus  et  sanguinem  familiae  no- 
strae  labetcere,  dieselbe  bedcutung  anzunehmen ,  ein  Vorschlags 
den  wir  bei  vergleichting  von  §.  2  dieses  kapitels ,  wo  Ad- 
herbal  den  lugtirtha  homo  omnium ,  quot  terra  sustimet,  scele- 
ratissimus  nennt,  nicht  acceptieren  möchten.  —  Wer  sich  mit 
der  chronologic  Trajans  beschäftigt,  wird  in  dem  commentnr  Ros- 
si's zu  inschr.  n.  2  aus  an  lass  des  datuins  Sura  et  Seneeione  cos. 
~  107  n.  Chr.  werthvolle  beitrage  finden. 

Mit  dem  vorstehenden  beanspruchen  wir  nicht,  den  materiel* 
len  gewinn,  den  die  classische  alterthumswissenschaft  aus  diesem 
werk  ziehen  kann,  erschöpft  zu  haben :  wohl  aber  wird  daraus 
klar  werden,  dass  es  der  berührungspunete  für  diese  genug  bie- 
tet. Für  den  jünger  der  epigraphik  hat  es  noch  den  besondern 
werth,  die  epigraphische  methode  an  einer  menge  von  beispielen 
von  einem  manne  gehandhabt  zu  sehn,  der,  einst  schuler  Borglie- 
sfs,  jetzt  zu  den  meistern  dieser  diseiplin  gehört.  Nicht  minder 
ist  es  auch  für  lehrzwecke  von  werth ,  dass  die  im  original  vor- 
handnen  Inschriften  in  facsimiles  gegeben  sind. 

Die  spanischen  provinzen. 

Für  die  römischen  inschriften  Spaniens  und  Portugals  liegt 
zwar  sowohl  in  dem  werk  von  Levy  Maria  I  ordao  Vol.  I: 
(Olisipione  typis  academicis  1859)  als  in  den  reiseberichten  von 
Finil  Hübner  in  „Monatsberichten  der  berliner  akademie  18H0 
und  1861  reicher  Stoff  zur  besprechung  vor;  allein,  da  die  kri- 
tischen fragen ,  die  hier  zur  spräche  kommen,  und  die  resultate,  > 
die  sich  aus  diesen  Schriften  ziehen  lassen ,  bei  der  besprechung 
des  in  aussieht  stehenden  zweiten  Landes  des  Corp.  Inscr.  latinarum 
sümmtlich  wiederkehren  und  dort  besser  beurthcilt  werden  kön- 
nen r  so  wird  eine  besprechung  auch  des  werks  von  lordao  pas- 
sender bis  dahin  verschoben  werden. 

Gallien. 

Bei  keinem  lande  kann  man  sich  so  sehr  wundern,  dass  das- 
selbe noch  keine  allgemeine  Sammlung  der  römischen  inschriften 
seines  gebiets  besitzt,  als  bei  Frankreich;  waren  doch  hier  schon 
in  den  jähren  1843 — 47  umfassende  Vorbereitungen  zu  einem 
allgemeinen  Corp.  inscr.  latinarum  getroffen,  einem  unternehmen,  bei 
dem  es  am  nächsten  lag,  mit  den  inschriften  des  eigenen  Inn* 
des  zu  beginnen.  Allein  weder  die  grossere  noch  die  klei- 
nere aufgäbe  wurde  ausgeführt ;  vielmehr  begnügte  man  sich 
hinsichtlich  Frankreichs ,  für  die  erhaltunsr  der  mouumente 
selbst  und  ihre  sammlung  in  museen  zu  sorgen ,  was  zwar 
sehr  verdienstlich  war,  aber  noch  viel  verdienstlicher  ge- 
wesen wäre,  wenn  man  zugleich  überall  für  wissenschaftlich 
gt'haltue  kataloge  mit  genauer  angäbe  der  fundorte  gesorgt 
hätte.       In    neuster    zeit    nun,    nachdem    die   sammlung  der 
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inschriften  von  Algerien  so  weit  vorgeschritten  ist,  diss  an 
andre  ähnliche  arbeiten  gedacht  werden  kann,  ist  der  plan  einer 
in  Prankreich  selbst  zu  veranstaltenden  Sammlung  der  dortigen 
römischen  Inschriften  wieder  aufgenommen,  ohne  dass  man  jedoch 
wie  es  scheint,  bis  jetzt  über  die  ersten  Vorbereitungen  hinaus- 
gekommen wäre.  Wie  es  nun  mit  dieser  öffentlichen  fürsorge 
auch  stehen  mag,  unterdessen  ist  durch  arbeiten  von  privaten  eini- 
ger ersatz  geleistet,  vor  allem  in  dem  einer  akademischen  Veröf- 
fentlichung nicht  nachstehenden  werk  von 

2.  Alfonse  Boissieu.  inscriptions  antiques  de  Lyon.  Lyon. 
1846-54. 

Nachdem  dieses  an  sich  schon  vortreffliche  buch  in  Mommsen  ei- 
nen dollmetscher  gefunden,  der  nicht  nur  den  von  Boissieu  ge- 
gebnen commentar  wissenschaftlich  revidiert  (in  Annoli  delC  in- 
stii,  arch,  1853,  p.  50  sqq.),  sondern  auch  die  allgemeinen  dar- 
aus zu  schöpfenden  resultate  hinsichtlich  der  geschiebte  und  zu- 
stände der  alten  colonia  Copia  Claudia  Augusta  Lugudunum  einem 
grösseren  publicum  interessant  zu  machen  gewusst  hat  (in  Kie- 
ler allg.  Monatsschr.  1853,  p.  641 — 654),  begnügen  wir  uns  mit 
wenigen  beinerkuugen.  Das  werk  ist  vor  allem  ein  vollendetes 
muster  von  inschriftenpublication  in  monumentaler  form  und  die  holz- 
schnitte*,  in  denen  alle  im  original  vnrhandnen  inschriften  hier 
wiedergegeben  sind,  sind  so  vortrefflich  und  zweckmässig  ge- 
macht, dass  wir  uns  für  epigraphische  Übungen  neben  dem  Ritsehl'- 
sehen  monumentenband  kein  instruetiveres  buch  denken  können. 
Ferner  ist  es  ein  glücklicher  umstand,  dass  eine  solche  publication 
gerade  dem  grössten  insebriftenrauseum  Frankreichs  zu  theil  ge- 
worden ist  nnd  die  wichtigste  stadt  der  alten  Gallia  comata  be- 
trifft, die  nicht  nur  für  sich  selbst  wegen  ihrer  municipalverfas- 
sung  und  ihrer  socialen  Verhältnissen  wichtig  ist,  sondern  noch 
besondre  bedeutung  hat  als  sitz  des  concilium  Galliarum,  des 
provinziallandtags  jener  60  civitates  der  tres  promneiae  Galliae,  die 
im  jähr  1 1  v.  Chr.  beim  zusammeiifluss  von  Rhone  und  Saone  dem 
Augustus  und  der  Roma  eiu  heiligthum  stifteten  und  von  da  au 
periodische  festversammlungcn  an  diesem  orte  hielten.  Dass  diese 
concilia  provincialia  auch  vor  Constantin  nicht  ohne  politische 
bedeutung  waren,  ist  erwiesen  durch  die  bedeutendste  inschrift 
Nordfrank reiebs,  die  von  Thorigny,  allein  man  darf  in  der  Schä- 
tzung dieser  bedeutung  nicht  zu  weit  gehn  und  nicht  etwa,  wie 
A  Bernard,  in  der  abhandlung  La  Gaule,  goucerncmenl  repri- 
sen  tali f  sous  Its  Romains  in  Reo.  archiol.  1864  I,  pp.  1  —  12  thut, 
von  einer  repräsentativ  Verfassung  innerhalb  des  römischen  reiebs 
reden.  Ich  habe  in  meiner  im  folgenden  zu  uennenden  schrift  ver- 
sucht, die  existenz  eines  solchen  concilium  auch  für  das  narbo- 
nensisrhe  Gallien  zu  erweisen  und  als  eine  allgemeine  provincial- 
eiuricbtnng  darzustellen,  zugleich  aber  auch  seine  bedeutung  darin 
gefunden,  dass  es,  obgleich  ausgestattet  mit  dem  recht  der  anklage 
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der  Statthalter,  von  haus  aus  keinen  andern  zweck  hatte  als 
den ,  die  provinz  durch  dieses  organ  an  das  kaiserliche  bans  zu 
fesseln;  insbesondre  glaube  ich,  duss  in  die  Verwaltung  der  pro- 
vinz  diese  concilia  vor  Constantin  in  keiner  weise  eingreifen 
durften.  Indirect  wird  dies  durch  die  lyoner  inschriften  bestätigt, 
sofern  weder  in  den  dortigen  vorn  concil  seinen  pries tern  gesetz- 
ten ehreninschriften  noch  auf  sonstigen  monumeuten  irgend  eine 
spur  von  einer  politischen  thätigkeit  zu  finden  ist.  Was  aber 
jene  inschrift  von  Thorigny  betrifft,  so  ist  in  ihr  eben  nur  von 
jenem  anklagerecbt  die  rede.  Zugleich  bemerken  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  hinsichtlich  dieses  in  Vieux ,  der  alten  cicitas  Vidu- 
cassium,  in  der  Xonnandie  g-efuiidncn  monuments,  dass  es  jetzt 
von  dem  schioss  Thorigny ,  nach  dem  es  gewöhnlich  benannt 
wird,  nach  8t.  Lo  (De'p.  de  la  Manche)  gebracht  ist ,  und  dass 
der  durchaus  ungenügende  und  noch  dazu  interpolierte  Hi  mani- 
sche text  bei  Muratori ,  dem  noch  Boissieu  (p.  262)  folgt ,  jetzt 
ersetzt  ist  durch  zwei  neue  publicationen,  die  eine  von  IHommsen, 
Iter,  der  sächs.  Gesellsch.  1852,  p.  235  (f.,  die  andre  von  Re- 
il i  er  in  Memoire*  de  la  soeiite  des  Antig.  de  la  France  T.  22  (1855) 
p.  38  IT.  —  Die  perle  des  inschriftenmuseums  von  Lyon  ist  be 
kanntlich  die  dort  erhaltne  rede  des  Claudius  über  die  ertheilutig 
des  ius  honorum  an  Gallia  comata  (Tac.  Ann.  XI,  cc.  2))  — 25). 
Nipperdey  hat  am  schluss  seiner  ausgäbe  der  Annalen  die  lyoner 
tafeln  nach  einem  ihm  von  Mommsen  zugekommenen  papierabklatsch 
abdrucken  lassen  und  comuientiert;  von  diesem  text  weicht  das 
facsimile,  das  Boissieu  (p.  136)  giebt,  in  einigen  kleinigkeiten 
ab,  die  wir  hier  noch  zusammenstellen.  1,1  ist  bei  Boissieu 
keine  spur  von  dem  buchstaben  SU.  —  21  hat  Boissieu  CAB- 
MAN, wobei  zwischen  dem  N  und  dem  rand  der  tafel  noch  platz 
genug  wäre  für  ein  I. — 34  extr.  ist  nach  Boissieu  von  einem  N 
oder  M  nichts  mehr  zu  sehn.  Kben  so  wenig  hat  er  die  über-  ' 
reste  von  buchstaben,  die  Nipperdey  (krit.  uotenj  in  11,  2  ausser 
LSI  noch  giebt,  auch  ist  II,  2  der  bruch  der  zeile  zwischen  NO 
und  DI  W  S,  AVCjI  und  SET  so  abgebildet,  dass  keine  buchstaben- 
reste  mehr  da  sein  konnten;  ebendaselbst  hat  Boissieu:  PATH  WS. 
Tl.  -  Zu  1,22  f..  wo  auf  der  tafel  steht:  mortem  Caelium  occu- 
papit  et  a  dure  suo  \  Caelio  ita  appellitalus,  schlägt  Mommsen  An- 
not.  dell'  inst.  I.  I.  p.  03  vor  zu  corrigieren :  occupavit  —  eil  a 
duce  suo  Caelio  ita  appellitalus  — ,  währeud  Nipperdey  wohl  mit 
recht  die  Niebuhrsche  correctur  appetlitavit  aufgenommen  hat:  da 
nämlich  auf  der  tafel  bei  Boissieu  das  appellitalus  von  z.  23  mit  ei- 
nem tbcile  der  buchstaben  gerade  über  appellalus  von  z.  24  steht,  so 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  fehler  nicht  in  et  von  z.  22  steckt, 
sondern  in  appellitatus ,  indem  sich  der  verfertiger  der  in- 
schrift au  dein  appellalus  von  z.  24  versah :  ohne  dies  wäre  a  duce 
suo  bei  der  Momtnseiischcn  lesart  immerhin  anstössig.  —  In  einein 
ptincle,  in  der  aufsuchung  christlicher  inschriften  hut  der  verfas- 
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ser,  der  bei  der  besprechuog  der  formel  sub  ascia  dedicare  (p. 
1  OS  — 113)  den  gesunden  Menschenverstand  sein  recht  lies«,  jede 
mystische  deutung  abwies  und  sie  auf  das  neusein,  auf  das  „vom 
hummer  wegkommen"  deutete,  sich  weniger  unbefangen  gezeigt. 
Die  Inschriften  p.  281,  o.  36,  p.  151,  n.  3,  p.  309,  n.  10,  p. 
149,  o.  2  köonen  durchaus  nicht  als  christlich   anerkannt  wer- 
den.    Die  formel  hic  adquiescit  der  erstgenannten  ist  indifferent 
(vgl.  Orelli  4491  ff.),  nur  quiescere  in  pace  hat  sich  bis  jetzt  uls 
specitisch  christlich  oder  jüdisch  erwiesen  (vgl.  de  V/itte,  du  chri- 
stianize de  quelques  mpiratrices  Romaines.    Paris  1853,  p.  17); 
die  tauben,  welche  Simeoni  von  demselbeu  sarcophag  abgezeich-  - 
net  hat,  sind  kein  speeifisch  christliches  symbol,  die  Verlängerung 
des  langstrichs  in  T  nach  oben  ist  nicht  das  zeichen  des  kreu- 
zen, sondern  ein  versehen  des  Steinmetzen,  insbesondere  aber  wäre 
es  abnorm,  ein  christliches  monument  aus  der  zeit  des  Tiberius 
oder   seines   nächsten   nachtolger&   in  Lyon  zu  finden.  Ebenso 
wenig  ist  p.  151   n.  3  die  dedication:    Bonae  memoriae  et  spei 
aeterno e    speeifisch  christlich   (vgl.:    perpetuae  aeternitati  Orelli 
4452,  Fortuna?  y  Spei,  Veneri  et  memoriae  etc.  bei  Orelli  4456), 
noch   ist  309,   10   das   wort   Btmyi  zu  lesen:    xuil>e  ^?("/~ 
reira)  h  ay^oii),  noch   müssen  p.  149,  3   die  namen  C.  Va- 
lerius) Sacer  Gregorius  und  C.  Valerius),  Gal  eria)  ,  Antiochus 
Libanius  syrischen    christen  angeboren.   —     Wenn   neben  dem 
werk  von  Boissieu  die  municipalität  von  Lyon  eine  weitere  pu- 
blication der  insebritten  des  dortigen  museums  machen  lies«,  so 
kann  dies  höchstens  als  luxus  betrachtet  werden.     Wir  kennen 
zwar  diese  Description  du  musee  lapidaire  de  Lyon  von  Co  mar- 
mond  (in  quart)  nur  aus  einmaliger  durchsieht,  schöpften  aber 
daraus  den  eindruck,  duss  es  zu  beklagen  ist,  wie  hier  an  einem 
punet  die  mittel  verschwendet  werden  ,   während  soust  noch  ge- 
legenheit  genug  zur  anwendung  derselben  in  Frankreich  wäre. 

An  diesem  orte  y möge  es  mir  gestattet  sein,  eine  neuerdings 
von  mir  veröffentlichte  schritt  zu  erwähnen: 

3.  E.  Herzog,  Galliae  Narbonensis  provinciae  Romanae  histo- 
ria,  descriptio,  institutorum  expositio.  Accedit  appendix  epigra- 
pbica.    Leipzig,  8.  Teubner.  1804. 

Nur  der  zweite  theil  des  buchs,  der  geographische  unhang,  ge- 
hört hieher;  da  nämlich  eine  geschieh te  und  politische  beschreibung  • 
der  betreffenden  proviuz  wesentlich  basiert  ist  auf  die  in  diesem 
theile  Krankreichs  besonders  zahlreichen  monumente,  diese  aber 
noch  nicht  gesammelt  sind,  so  wurde  hier,  was  ich  au  hi- 
storisch brauchbaren  insebritten  in  und  ausserhalb  der  pro- 
vinz  sammeln  konnte ,  zusammengestellt ,  übrigens  mit  preisge- 
bung  der  monumentalen  form  in  gewöhnlicher  schritt,  über  mit 
möglichster  beibehaltuug  der  kritischen  hülfsmiüel.  Zugleich  be- 
nütze ich  diese  gelegctibeit,  um  einige  nachtrage  zu  geben.  In  dem 
Verzeichnisse  der  proconsuln  siud  aus  versehen  zwei  weggelassen 
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worden:  app.  epigr.  p.  147  ist  nach  Antistius  Labeo  der  aus  Tue. 
Hist.  I,  1 — 48  wohlbekannte  T.  Vinius  oder  Vielmehr  T.  Junius  <J), 
von  welchem  c.  48  gesagt  wird:  proconsulate  Galiiam  Narbonen- 
sem  severe  integre  que  rex  it.  Da  Iiinius  im  jähr  69  in  seinem  57 
lebensjabre  als  consul  umkam,  unmittelbar  vorher  aber  unter  (•  a Ilm 
in  Spanien  gewesen  war  (Suet.  Galb.  14),  eine  Stellung,  die  wohl 
nicht  über  G alba's  Statthalterschaft  (61—68  n.  Chr.)  zurückgebt, 
da  ferner  nach  dem  Zusammenhang  bei  Tac.  Hist.  I,  48  das  narbo- 
nensische  proconsulat  dieser  legatenstelle  unmittelbar  vorherging, 
so  ist  dasselbe  nicht  über  das  jähr  60  zurückzusetzen.  —  Kin  weiterer 
proconsul  ergiebt  sich  aus  G ruter  1091,  8:  L.  Aurelio  L.  /tV(to), 
Quir(ina)  Gallo  cos.,  |  prae(fecto)  aer(ari)  Sat(ttmi),  praef[ectci)\ 
frum(enti)  dandi,  procos.  \  provinc(iae)  Karbon ensis,  \  legato  Au- 
g(usti)  leg{ionis)  III  |  Gallic(ae),  curaiori  viae  |  Chdiae  Anniae 
Cassiae  |  Ciminiae  et  novae  Traianae,  \  legato  provinc(iae)  A$iae\ 
M.  Aemitius  Alcima  \  amicus.  Ein  Gallus,  dessen  namen  und  Vor- 
namen unbekannt  ist,  war  consul  Ordinarius  im  jähr  108;  ob  die- 
ser hier  gemeint  ist,  ist  nicht  auszumaehen.  Es  ist  nur  ein  be- 
stimmter terminus  (post  quem)  da,  die  via  nova  Trainna;  sonst 
ist  anzunehmen,  dnss  er  legatus  August*  entweder  unter  Commo 
dus  oder  vor  den  zwei  Augusti  M.  Aurelius  und  L.  Verus  war. 
Dass  die  inschrift  dem  zweiten  Jahrhundert  zuzuschreiben  ist, 
dafür  spricht  die  einfochheit  des  namensystems  und  das  fehlen 
des  titels  vor  clarissimus.  —  App.  epigr.  n.  383  sind  die  con- 
suln  nicht  unbekannt,  es  sind  vielmehr  die  von  Cäsar  im  jähr 
707  für  die  drei  letzten  monate  des  jahrs  ernannten  Q.  Rutins 
Calenus  und  P.  Vatinius.  Die  inschrift  gehört  übrigens  zu  dem 
theil  des  museums  von  Aix,  der  nicht  aus  Aix  selbst  stammt.  — 
Zu  den  inschriften  von  Arles  wäre  die  in  Arles  selbst  gefuudne  tes- 
sera gladiatoria  C.  I.  lat.  n.  776a  vom  jähr  691  d.  st.  nachzutragen. 

Germanien  und  die  Donauprovinzeu. 

Für  diese  wichtigen  und  reiches  material   bietenden  provio 
zen  ist  das  einzige  bis  jetzt  erschienene  Sammelwerk  von 

4.  Steiner,  codex  inscriptionum  Romanarum  Danubii  et  Rheni. 
'(5  bände  \ 

mit  den  in  den  jähren  1862  und  1866  erschienenen  bänden  IV 
und  V,  enthaltend  die  inschriften  von  Noricum,  Rätion  und  Pan- 
nonien  nebst  zahlreichen  nachtragen  und  Verbesserungen  zu  den 
frühern  bänden,  zum  abschluss  gekommen.  Die  grossen  mangel 
dieses  werks  sind  hinsichtlich  der  früheren  bände  von  der  kritik 
so  nachdrücklich  hervorgehoben  worden ,  dass  wir  mit  wenigen 
Worten  darüber  hinweggehen  können.  Es  handelt  sich  bei  dem 
ungünstigen  urlheil,  dass   man  über  die  »Steiner'sche  Sammlung 

* 

9)  Dass  der  name  des  mannes  T.  Zun  ins  zu  schreiben  sei,  muss, 
wie  Ritter  Phiiol.  XXI ,  p.  WJ  ausgeführt ,  au«  Monims.  inscr.  Neap, 
p.  4195  angenommen  werden. 
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fällen  muss,  uicht  um  einzelne  ausstellungen,  deren  freilich  zahllose 
so  machen  sind,  sondern  es  ist  vor  allem  die  durchaus  dilettan- 
tische behnndluog,  die  dieses  urtheil  herausfordert,  ein  dUettnn- 
tismus,  der  unbekümmert  um  die  for tsch ritte ,  welche  die  epigra- 
ph ik  gemacht,  auf  dem  einmal  eingeschlagenen  wege  durch  dick 
und  dünn  weitergeht,  ohne  von  methode  und  kritik  eine  ahnung 
su  haben.  Niemand  wird  verkennen,  dass  fur  die  Sammlung  des 
epigraphischen  materials  das  interesse  und  das  thätige  handanlegen 
von  mannern,  die  durch  anderweitigen  beruf  in  ansprach  genom- 
men den  denkmälern  der  vorseit  nur  eine  dilettantische  beachtung 
widmen  können,  immerhin  sehr  förderlich  und  daokenswerth  ist, 
und  niemand  wird  es  solchen  verargen,  wenn  sie  bei  Veröffent- 
lichung einzelner  funde  oder  einer  snmmlung  von  localinschriften 
sich  mit  der  technik  des  kritischen  Verfahrens  und  den  sachlichen 
fragen  weniger  vertraut  zeigen  als  manner  von  fach.  Allein 
wenn  jemand  mit  solchem  dilettantismus  an  eine  so  wichtige  ar- 
beit geht,  wie  die  Sammlung  der  inschriften  jener  provinzen  ist,- 
so  muss  im  interesse  der  Wissenschaft  aufs  entschiedenste  daran 
erinnert  werden,  dass  die  bearbeitung  von  inschriften  denn  doch 
mehr  als  blosse  antiquarische  liebhaberei  ist,  dass  sie  eine  streng 
methodisch  und  wissenschaftlich  gehandhabte  diseiplin  sein  will 
so  gut  wie  jede  andere.  Die  Steiner  sehe  summlung  wird  aller- 
dings so  lange  noch  keine  andere  existiert  und  die  kleineren 
Sammlungen  zum  grossen  theil  an  denselben  mangeln  leiden,  noch 
oft  benutzt  und  citiert  werden,  nher  wer  sie  benutzt,  der  wird 
es  ungern  genug  thun,  und  wenn  der  Verfasser  sich  schmeichelt, 
dass  sein  codex  „bezüglich  auf  die  Urgeschichte  Altgermnniens 
ein  für  alle  Zeiten  zu  benutzendes  ganze  bilde"  (vorrede  zum  re- 
gisterband), so  konnte  er  sich  hinsichtlich  des  theils,  der  die  Schwei- 
zerinschriften  enthält,  bereits  vom  gegen  theil  überzeugen:  der- 
selbe war  durch  die  entsprechende  Mommsen'sche  Sammlung 
schon  bei  seinem  erscheinen  antiquiert.  Auch  in  den  zwei  letzten 
bänden  nehmen  die  unzahligen  druckfehler  des  deutschen  texts 
jede  garantie  für  die  genauigkeit  in  den  inschriften  selbst,  und  was 
vollends  den  commeniar  betrifft,  so  ist  zu  wünschen ,  dass  dieje- 
nigen ,  die  interesse  für  die  römische  Vorzeit  Deutschlands  und 
deren  roonumente  haben  ,  sich  nicht  hierin  rat  Iis  erholen.  Um 
von  den  nachtheilen,  welche  die  durchgängige  Vermischung  der 
vor  -  und  nachconstantinischen  periode  nach  sich  zieht,  zu  schwei- 
gen, so  braucht  man  nur  auseinaudersetzungeu  zu  lesen,  wie  den 
artikel  c  it  i  tales  IV,  p.  608  ff.,  um  sich  von  dem  wert  he  des  gan 
zen  an  überzeugen.  Ein  correctiv  für  viele  mängel  des  texts 
und  commentars  hätte  immer  noch  der  index,  dieser  so  wichtige 
theil  eines  epigraphischen  Sammelwerks,  bieten  können,  aber  auch 
hier  sind  die  dafür  vorbandnen  musterbilder  gänzlich  ausser  acht 
gelassen.  80  kann  man  es  nur  bedauern,  dass  das  reiche  hier 
zusammengetragene  material,  bei  dessen  sammlung  dem  Verfasser 
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fleiss  und  interesse  fur  die  saclie  nicht  abzusprechen  ist»  in  die 
unrichtigen  hände  kam. 

Von  monographieen  über  localsammlungen  wüssten  wir,  um 
Museumskataloge  zu  übergehen,  nur  eine  zu  nennen,  die  den  be- 
suche™ der  uugsburger  philologen  Versammlung  wohl  bekannt  ist, 
die  von 

5.  M.  Metzger,  die  römischen  steindenkmäler,  inschriften  und 
gefässstempel  in  Maximiliansinuseum  zu  Augsburg.  8.  Augsburg. 
1862. 

Augsburg,  der  hauptort  der  provinz  Rätien,  die  vor  Diocle- 
tian bis  an  die  Donau  reichte  und  Vindelicien  in  sich  begriff, 
in  den  Itinerurien  und  auf  einer  soldateninschrift  bei  Steiner 
n.  3324  Augusta  Vindelicorum  genannt ,  hiess  ofticiell  seit  den 
älischen  kaisern  municipium  Aelium  Augwtum.  Die  auch  sonst 
bemerkenswerthe  inschrift,  welche  diesen  namen  giebt,  lautet 
nach  der  von  Metzger  (p.  3,  n.  IV)  mitgeteilten  lesung  Monim- 
scns  folge ndermassen :  Muni  dpi  Ael[i)  Aug[usti)  negotiutor{es)  [rei]\ 
vestiariae  et  ....  iariae  aedem  |  cum  suis  om\ame\ntts  sibi  et  p[oputo) 
pa[le feeer unt)  \  C.  Antonio  Aeliano,  equii[e]  Romano,  \  decurion[e]  tnu- 
nic[ipi)  Aef{i)  Aug'utti)  curat[o]re.  —  Dass  die  städtische  magistra- 
tur  dieses  municipium  das  quattuorvirat  war,  geht  hervor  aus  der 
inschrift  von  Itiberbach ,  landger.  Wertingen  (p.  79,  n.  IV),  die 
sicher  dem  municipium  Aelium  Augustt  zuzuweisen  ist.  Metzger  hut 
dies  bei  seiner  notiz  über  das  sogenannte  bild  der  duumviru  p. 
6  f.  übersehen.  Sonst  ist  von  Ortschaften  dieser  gegend  nur 
noch  Cambodunum ,  Kempten ,  genannt  auf  dem  meilenstein  von 
l8ny  (p.  2,  n.  II).  —  Für  die  provinzial Verhältnisse  ist  beson- 
ders auf  die  inschrift  p.  0  n.  VI  zu  achten;  sicher  gehört  näm- 
lich der  Sept(itnius)  ....  ntiusf  t(ir)  p(erfectissimus)t  p(raeses) 
p(rocinciae)  R[aeiiae)}  der  diese  inschrift  im  jähr  291  dem  Dio- 
cletian setzte,  der  neuen  provinzialeintheilung  an,  und  wir  haben 
somit  hier  einen  terminus  für  die  theilung  der  alten  provinz  Rä- 
tien in  den  südlichen  theil  Raetia  I  und  den  nördlichen  theil 
Raetia  II.  Im  übrigen  giebt  die  augsburger  Sammlung  der  natur 
der  sachc  nach  mehr  aufschluss  über  die  vordiocletianische  zeit. 
Bekanntlich  zerfällt  in  dieser  die  Verwaltung  Rätiens  wieder  iu 
zwei  perioden,  indem  bis  Trojan  die  provinz  unter  einem  procu- 
rator, seit  diesem  unter  einem  legaten  stand  (Marquardt  3,  1,  p. 
101).  Der  ersten  periode  weisen  wir,  freilich  nur  nach  ergäu- 
zuiig,  den  procurator  Claudius  Paternus  Clementianus  zu  ,  auf 
welchen  vier  inschriften  (p.  11,  n.  XVIII  =  Orelii-Henzen  (5856, 
p.  12,  nn.  XIX.  XX,  p.  45,  n.  XVII)  sich  beziehn ,  sämmtlicli 
gefunden  in  Kpfach,  LG.  Schongau  am  Lech  ,  oberhalb  Augsburg. 
Wir  geben  davon  die  dritte,  welche  den  titel  des  mannes  am  voll- 
ständigsten enthält,  übrigens  nach  dem  Metzgerschen  text  mit 
etwas  andrer  lesung  als  bei  Henzen  in  deu  Rhein.  Jahrb.  1H<JH, 
p.  78:  Claudius)  Patcr[nu]s  |  C/eMcw/[iJfl[w]uÄ,  ;  procurator)  [Au] 
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g(usii)  I  proviucio\r[(um)  Raet(iae)],  \  lud(aeae),  Val[lis) ,  .Wfrfi- 
»(ui*J] ,  Africae  et  .  .  .  . ,  |  praef(ectus)  eq(uitum)  [al)[ae]]  \  Silia- 
nae  [torgi uatae)  c{ivium)  R(omanorwn)]}  \  trih(unus)  mili[ium]  \  le~ 

g(iouis)  XI    Claud(iae),  pra[ef.]   Wie  aus  der  reihen- 

folge  der  titel  zu  ersehen,  verwaltete  Clementianus  nach  seinen 
militärischen  Chargen  zuerst  zwei  rein  finanzielle  procuraturen, 
die  eine  in  der  in  z.  6  ausgefall  neu  provinz,  die  andre  in  Africa, 
dann  procuraturen  mit  statthalterstellung  in  Sardinien ,  Vnllis, 
Judäa,  endlich,  wie  daraus  zu  vermutlien,  dass  er  auf  der  inschrift 
p.  45  schlechtweg  proc.  Augusti  heisst,  in  Rätien  selbst.  Weiter 
folgt  aus  der  erwähnung  Sardiniens,  das  vom  jähr  6  n.  Chr.  bis 
auf  Nero  kaiserlich  war  (Marq.  3,  1,  79),  dass  Clemcntianus  in 
dieser  zeit  daselbst  diente,  wie  ja  auch  der  name  Claudius  auf 
ein  persönliches  verliältniss  zum  claudischen  kaiserhaus  schliessen 
lässt.  Wean  in  z.  5  richtig  VAL  gelesen  wird,  so  kann  da- 
mit keine  andre  provinz  gemeint  sein  als  Vallis  Poenina,  das  obre 
Rbonethal,  das  ja  nach  Orelli  488  procuratorisch  verwaltet  wurde 
(vgl.  Mommsen,  die  Schweiz  unter  den  Römern  in  .Mitth.  der  Zür- 
cher aotiq.  Ges.  hd.  IX,  p.  tt).  Aus  der  zweiten  periode  der 
legaii  pro  praetor e  Augusti  hat  das  augsburger  museum  keine 
statthalterin schrift,  wohl  aber  sind  die  truppenkörper,  die  hier  la- 
gen, mehrfach  vertreten :  es  sind  die  seit  Marc  Aurel  bestehende 
legio  III  Italien ,  von  welcher  wir  neben  vielen  Soldaten  einen  le- 
galen Appius  Claudius  Lateranensis  kennen  lernen  p.  17,  n.  VII 
=  Orelli  1399;  ferner  gleichzeitig  mit  dieser  legion  (vgl.  p.  50, 
n.  XXVIJ  die  ala  II  Flavia  singular tum  p.  39  n.  VIII  =.  Or. 
3510,  endlich  die  coh.  I  Breucorum  auf  einem  in  Pfünz  bei  Eich- 
städt gefundenen  dein  gotte  Sedatus  geweihten  stein  (p.  27,  n. 
XX  —  Or.  4972).  —  Ausser  diesem  Sedatus,  der  sich  sonst 
noch  in  Kärntlien  (Or.  2043)  findet,  haben  wir  von  localgot-  - 
(heilen  noch  den  bekannten  Apollo  lirannus  (p.  28  im.  XXII. 
XXIII)  und  den  Nercurius  Cimiacinus  p.  19,  n.  X.  Räthselhaft 
ist  in  jener  inschrift  des  legionslegaten  (p.  19,  n.  VII)  der  aus- 
druck  Mercurius,  cuius  sedes  ATER  ....  sunt  (mit  T  und  E  in 
ligatur) ;  es  wird  gewöhnlich  gelesen  a  tergo;  ist  dies  richtig, 
so  würde  der  au sd ruck  mit  uns  unbekannten  localverhaltnissen 
zusammenhängen;  übrigens  könnte  auch  die  lesung  aeter\nae\  an- 
genommen werden  10).  Besonders  dankenswerth  ist  endlich  noch 
die  Zusammenstellung  der  in  und  um  Augsburg  gefundnen  stem- 
pelinschriften  des  museums  p.  58 — 76  und  ihre  vergleichung  mit 

den  Stempelinschriften  von  Fröhner.  Neu  sind  folgende:  F.  C.  N 
aus  Westheim  (n.  38),  Pfannenstiel  (n.  49),  Druisheim  (n.  79), 
PROVIN  CIALIS  aus  Westheim  (n.  39),  COS  uus  Pfannenstiel 
(n.  50)  und  folgende  aus  Augsburg:  OF.  ABAVI  (n.  52 ;,  BANO 

10)  Sollte  nicht  in  jenem  Sodatus  ein  beinamc  dos  Mereur  gegeben 
sein  und  die  phrase  damit  zusammenhängen? 
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LVCCI  (n.  66),  OF  CAIIVEN  (nicht  ganz  sicher  n.  661,  SACIAN- 
TRI  (n.  72),  OPNIO  (n.  78)  schliesslich  ein  legionsziegel  aus 
Westheim  mit  LEG.  111.  ITALI  (ri.  89).  —  P.  06  f.  giebt  sich 
der  Verfasser  viele  mühe ,  die  tat*.  I  abgebildete  cursivschrift  ei- 
nes ziegels  zu  lesen:  wir  können  aber  weder  mit  dem  verfusser 
lunieiiiit  —  luniliciis ,  am  junifeste  (nach  der  ganz  singuläreu 
und  localen  bedeutung  bei  Gr.  4016)  oder  iunicibua  „für  die  käl- 
her  d.  h.  den  kälberstall",  noch  gar  z.  2  vitioso  cilone  (sc.  tegvla, 
d.  h.  krumm  gerathener  ziegel)  lesen,  noch  glauben  wir  überhaupt, 
dass  auf  einem  monument  dieser  art,  das  durch  seiue  natur  keinen  an- 
hnltspuukt  für  die  lesung  bietet,  noch  dazu  bei  dem  mangel  an 
analogieen  irgend  etwas  erspriessliches  bei  deutungsversuchen  her- 
auskommen kann.  —  Noch  möchten  wir  bei  dieser  gclegertheit 
den  wünsch  aussprechen,  dass  auch  solche  so  verdienstliche  Veröf- 
fentlichungen von  localsammlungen  handlicher  gemacht  würden 
durch  beigäbe  eines  index  und  durch  anwendung  von  fortlaufen- 
den n ummern  ohne  classeneintheilung;  auch  wäre  es  für  den  zweck, 
das  interesse  der  laien  zu  wecken  ,  förderlich ,  wenn  in  kurzen 
noten  nach  dem  beispiel  der  Henzen'schen  die  abkürzuugen  auf- 
gelöst und  die  nöthigen  sachlichen  erläuterungen  gegeben  würdeu. 
Abkürzungen  wie  in  der  Sedatusinschrift  z.  b.  sind  dem,  der  nicht 
einige  Übung  im  i  tisch  ritte  niesen  hat,  unverständlich. 

Als  einen  schätzenswerthen  beitrag  zur  beurtheilung  der 
germanischen  inschriften  dürfen  wir  hier  nicht  übergehen  die  ab- 
handlung  von: 

6.  Bnumbach,  inscriptionum  in  Germaniis  repertarum  ceusura. 
lionnae   8.  1864. 

Der  Verfasser,  der  die  kleine  schritt  im  nnmen  des  bonner  semi- 
nars zum  jubiläum  Friedr.  Ritschis  geschrieben,  sucht  für  die  in- 
schriften der  germanischen  provinzen  den  auch  für  andre  provin- 
zen  geltenden  gesichtspunet  zu  erweisen,  dass  bei  beurtheilung 
des  alters  von  inschriften,  die  kein  bestimmtes  datum  haben,  nicht 
so  verfahren  werden  dürfe,  dass  man  die  mit  mehr  kunst  uud 
Sorgfalt  gefertigten  für  älter  erklärt:  man  müsse  vielmehr  die 
culturgeschichtlichen  Verhältnisse  der  betreffenden  gegend  über- 
haupt ins  auge  fassen ,  das  auftreten  von  localgöttern  in  Verbin- 
dung mit  den  griechisch-römischen,  das  vorkommen  barbarischer 
namensformeii  im  verhältniss  zu  römischen  namen  und  dgl.,  kurz 
die  kennzeichen  einer  mehr  oder  weniger  vorgeschrittenen  roina- 
nisierung.  Auch  wird  richtig  hervorgehoben ,  dass  es  durchaus 
nicht  gleichgültig  ist,  wer  ein  monument  gesetzt  hat ,  ein  soldat 
oder  ein  provinziale,  und  ob  ein  denkmal  öffentlicher  oder  privater 
natur  sei  u.  dgl.  lu  der  that  liegt  es  auf  der  hand,  dass  ein  sorgfäl- 
tiger gearbeitetes  monument  eines  provinzialen  im  zweifelsfall  eine 
zeit  voller  romauisieriing  voraussetzt,  während  die  nachlässig  ge- 
arbeitete grabselirilt  eines  Soldaten  einer  viel  früheren  zeit  ange- 
hören kann.    Bine  gewisse  modificierung ,   beziehungsweise  berei- 
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cherung  wurde  der  hier  aufgestellte  gesicbtspunkt  erfahren  wenn 
der  Verfasser  auf  die  Veränderung  der  buchstabenformell  'cW 
gangen  wäre.    An  den  gallischen  Inschriften,  insbesondere  denen 
von  Lyon  und  den  Städten  der  narhonensischen  provinz,  lässt  es 
sich  nachweisen ,  wie  die  quadratischen  formen  und  das  kreis 
runde  O  im  stufenweisen  Übergang  zu  länglicheren  formen  und 
dem  ovalen  0  im  ganzen  den  ituJischen  Inschriften  folgen,  nur 
in  etwas  langsamerem  gange,  so  dass  die  Inschriften  des  zweiten 
Jahrhunderts  vielfach  noch  der  quadratischen  form   nahe  stehen 
und  die  apices  nebst  langem  I  sich  hier  länger  erhalten  haben 
als  in  Italien.  —  Den  nach  we  is  für  den  oben  angeführten  gesichts- 
punet  liefert  der  Verfasser  dem  zweck  ganz  angemessen  so,  duss 
er  zuerst  die  nachweislich  dem   ersten  Jahrhundert  angehörigen 
inschriften  giebt  und  diesen  dann  eine  anzahl  solcher  des  zweiten 
Jahrhunderts  gegenüberstellt:  in  jenen,  die  durchweg  Soldaten- 
Inschriften  sind,  erscheint  noch  nichts,  was  ein  längeres  verwei- 
len der  Soldaten  verriethe,  in  diesen  zeigen  sich  die  spuren  der 
acclimatisierung.    Dabei  scheint  uns  aber  die  Scheidung  der  zwei 
Perioden  mit  Trajan  etwas  zu  bestimmt;  man  wird  wohl  schon 
seit  der  niederschlagung  des  aufstands  von  Civilis  eine  intensi- 
vere romamsierung  und  ein  ineinandergreifen  von  einheimischem 
und  fremdem  annehmen  dürfen.  —    Der  abhandlung  ist  das  fac- 
simile einer  schwer  zu  lesenden  Inschrift  des  bonner  museums 
beigefügt  (=  Overbeck  Katal.  6);  wie  weit  die  vorgeschlagne 


lesung  das  richtige  tnfft,  kann  nur  beurtheilen,  wer  den  stein  selbst 
vor  sieb  hat ,  indem  das  facsimile  bereits  zum  tbeil  selbst  schon 
auf  vermuthung  beruht;  v.  4  und  5  kann  DOJMVS  \M  ...  nicht 
richtig  sein ;  denn  domut  allein  ohne  den  beisatz  ditina  für  das 
kaiserliche  haus  kommt  nicht  vor. 


Der  Orient. 

Die  ausbeute,  welche  die  bereicherung  des  Orients  in  den 
letzten  jähren  für  die  lateinische  epigraphik  gebracht  hat,  ist 
abgesehen  von  den  zwei  Urkunden  ersten  rangs ,  dem  Monumen- 
tum  Aneyranum  und  dem  diocletionischen  preistarif,  von  welch 
letzterem  unten  noch  besonders  die  rede  sein  wird,  nicht  bedeu- 
tend.    Aus  dem  bis  jetzt  erschienenen  tbeil  der: 

7.  Exploration  archeologique  de  la  Galutie  et  de  la  Bithynie,  d'une 
uartie  de  la  Mysie,  de  la  Phrygie,  de  la  Cappadoce  et  du  Pont 
execute*  en  I8H1  parPerrot,  Guillaum e  et Delbat.  Paris  1862, 
hebeu  wir  hervor,  dass  die  von  Uenzen  im  Bullett.  arch.  1861 
p.  122  f.  besprochue  Inschrift  der  colonia  lulia  Concordia  Apa- 
wea ,  nach  welcher  sich  die  läge  von  Apamea  jetzt  deünitiv  be- 
stimmen lässt,  (ein  kilometer  südostlich  vom  beutigen  Moudonia) 
nach  der  von  Perrot  (p.  13)  nun  mitgeteilten  lesung  nicht  wohl, 
wie  Uenzen  vermuthet,  auf  T.  Atilius  Rufus,  Statthalter  von  Pan- 
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•  noiiien  (Orelli  •  Henzeu  5428)  und  Syrien  (Tue.  Agric.  40)  gehen 
kann.  Nach  Perrat  wäre  z.  1  zu  lesen:  \A\tilio  Peculiu;  Übrigeos 
»tili  er  selbst  tleu  unterdessen  ins  arsenal  von  Constnntinopel  ge- 
schafften stein  nicht,  sondern  bediente  sich  fremder  abschritten,  die 
unter  sich  hinsichtlich  des  cognomens  nicht  übereinstimmen.  —  Sonst 
ist  das  hauptergebniss  der  Perrotschen  reise  eine  neue  aufnähme 
der  reste  des  Augusttempels  in  Ancyra  und  des  dort  befindli 
chen  politischen  testaments  von  August ,  des  index  rerum  ye- 
stamm  (Suet.  Aug.  101).  Du  dieses  wichtigste  document  der 
kaiserzeit  nicht  nur  im  dritten  band  des  Corpus  inscr.  lat.  veröf- 
fentlich werden  wird,  sondern  auch  eine  besondre  ausgäbe  davon  so 
eben  erschienen  ist 1 so  wird  es  passender  sein,  die  besprechung  auf 
später  zu  verschieben;  in  dessen  bemerken  wir  nur,  dass  die  neuen 
Untersuchungen  nicht  nur  den  ganzen  bisher  verdeckten  ersten 
theil  des  griechischen  texts  geliefert  haben,  sondern  auch  für  den 
lateinischen,  für  den  leider  der  anstund  des  monuments  keine  weitem 
funde  möglich  macht,  wenigstens  durch  genuue  abzeichnung  des 
vorhandnen  und  ausmessung  der  lücken  ein  materiul  an  die  hand 
geben,  das  die  ergänzung  nun  in  viel  sicherer  weise  ermöglicht. 

Um  dieselbe  zeit,  in  welcher  Perrot  Kleinnsien  bereist,  sammelte 
der  preussische  consul  dr.  Wetzstein  die  inschriften  der  sy- 
rischen districte  Trachonitis  und  Auronitis ,  deren  wichtigsten 
theil  er  nunmehr  in  den  Abhandlungen  der  Herl.  Akademie  vom 
j.  1863  p.  2ö5  —  368  veröffentlicht  hat  unter  dem  titel: 

8.  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  inschriften  gesamt 
melt  auf  reisen  in  den  Truchonen  und  um  das  Uaurangebirge. 
Die  208  inschriften  dieser  abhandlung  begreifen  die  grössere 
liälfte  des  auf  vier  reisen  in  den  jähren  1858 — 61  gesammelten 
materials.  Lateinische  inschriften  sind  darunter  nur  zwölf,  so 
dass  die  von  kirchhofl'  kritisch  bearbeitete  und  für  den  griechi- 
schen theil  commentirtc  abhandlung  wesentlich  der  griechischen 
epigraphik  angehört.  Da  fur  die  lateinischen  inschriften  der  her 
ausgeber  nur  das  material  giebt,  so  fügen  wir  hier  einige  hemer- 
kungen  bei.  Dass  die  dort  stationirten  truppen,  von  denen  mit  aus- 
nähme  des  meilensteins  n.  166  die  lateinischen  inschriften  sämmt- 
lieh  herrühren,  nicht  mehr  geliefert  haben,  erklärt  sich  zum  theil 
aus  den  militärischen  Verhältnissen  dieser  syrischen  greuzprovin- 
zen.  Ihre  bewach ung  war  nämlich,  wie  Wetzstein  p.  329  aus- 
einandersetzt, grossentheils  dem  aus  Südarabien  dort  eingewan- 
derten stamm  Ghassän  anvertraut,  dem  dann  noch  detachements 
der  in  Syrophönicien  liegenden  legioncn  und  cohorten  beigegeben 
waren.  So  finden  wir  in  Phäne  ,  der  /^rpoxoo/<;/  der  Trachoni- 
tis, jetzt  El-Mismie,  in  n.  161  (griechisch)  eine  cohorte  der  le- 
gio  XVI  Flavia  Firma,   die  seit  Trajans  parthischeiu   krieg  in 

11)  (Während  des  drucks  dieses  berichts  erschien:  lies  gestae  dim 
Augusti.  Ex  moHumentis  Ancyrano  el  Apollonienti  edidit  Tit.  Mo  mm  sen. 
Accedunt  tabulae  tres.    8.    Betol.  lRtif>.  —    R.  v.  L.) 
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Serien  stand,  später  unter  (.'om  modus  (n.  164)  eine  nbtheilung 
der  Iegio  Ml  OaUiea  (tin.  161.  163  griech. ,  n.  164  Int.),  die 
seit  Vespasian  in  Syrien  lag  (Tac.  hist.  4,  39).  Im  Hnurati  be- 
gegnen wir  unter  Caracalla  in  Kanntita,  jetzt  Quanawat,  einem  of- 
ficer der  iegio  III  Cyrenaico,  in  einer  inschrift,  die  Wetzstein  fol- 
gendermasseo  giebt :  .  UL.  DOMNA.  C  MATRIS  |  D.  AIMEIK|I. 
SEFPFjl.  1VRVAIP  I  V.  LKRIANVS  |  L.  EG  III  CVR|A.  TONI 
NlAjN.  E  DEVOTS  |  S.  IVS  NVMI  |  .  EIVS  %  und  die  zu  le- 
sen sein  wird:  [/]«/( iae)  f  D\omn(ae)  A\ug]uslae)] ,  matris  |  [Au- 

g(usti)  ei  K  astr(orum)]  ...    |  [    V\d]lerianus   \  l(ega- 

/«?)  \l\eg{ioni$)  III  Cur(enaicae)  \  A\»]t omnia  n[a )e,  devoi\i]*\ 
»[ijmJiu  numi[ni]eius.  Später  unter  Gallienus  nennt  sich  diese  le- 
gion die  seit  Marc  Aurel  in  Rostra  lag  (Grotef.  in  Stuttg.  Real- 
encjkl.  IV,  p.  875),  in  einer  inschrift  dieser  Stadt  (Or.  3392) 
ltg(id)  III  Kur(enaica)  Valeriana  Gallien  a .  Noch  in  der  zeit  der  Not. 
dignitatum  war  ein  praefectus  legionis  III  Cyrenaicae  in  Bostra. 
Demnach  werden  wir  wohl  die  unter  Septimius  Severus  errichtete 
Iegio  I  Parthiea  (Dio  55,  24),  die  auf  dem  sogenannten  triumph 
bogen  von  Bostra  genannt  ist,  nicht  als  dauernd  hier  stationiert 
denken  dürfen,  wie  sie  ja  auch  sonst  immer  in  Mesopotamien 
lag  (Grotef.  a.  a.  o.  p  872).    Die  inschrift  bei  Wetzstein  (n.  87), 

genauer  als  bei  Or.  3383,  lautet  so:  lulio  luliano  ar 

praef[ecio)  leg(ionis)  I  Parthicae  |  Philippianae ,  duci  devolis simo 
Trebicius  Cacoinus,  \  praef[ectw)  a/ae  novae  firme  (sic)  |  catafrac- 
t{orum\  Philippinae  ,3],  praepo$ifo  uptimo ;  der  beiname  Philippiano 
bezieht  sich,  der  sitte  der  zeit  gemäss,  auf  den  kaiser  Philippus, 
der  ja  aus  Bostra  gebürtig  war.  Der  östlichste  punkt,  an  dem 
wir  romische  legionssoldaten  finden,  ist  die  Nemara  in  der  gro- 
ssen steinwüste  Harrah,  acht  stunden  von  der  syrischen  steppe 
entfernt ,  ein  ort ,  der  auch  in  späteren  Zeiten  als  festung  diente. 
Ks  linden  sich  dort,  sagt  Wetzstein,  allenthalben  die  felsen  mit 
inschriften  bedeckt,  die  aber  gänzlich  verwittert  seien.  Drei 
fragmente  lateinischer  inschriften  -nn.  5.  7.  8)  zeigen,  dass  auch 
dort  ein  detachement  der  leg.  III  Cyren.  lag.  Von  cohorten  finden 
wir  in  der  südöstlichen  ecke  der  Auranitis,  in  dem  flecken  Im  tan, 
dem  alten  Motha,  wenn  wir  die  fragmente  der  lateinischen  in- 
schriften nn.  69  und  70  richtig  auflassen ,  eine  cohors  II  Augusta. 
Bemerkenswert!!  ist  auch  die  veteraneuinsebrift  n.  122:  IV LWS 
CAN\JIJUS  VETPA\NUS  EX  JUP\LUAL.  JPUM,  d.  h.  luUus  Can  - 


12)  Die  lücke  an  der  zweiten  stelle  des  buchstabens  der  einzelnen 
zeilen  rühren  von  einer  später  in  den  stein  eingehanenen  rinne  her. 
In  z.  1  ist  bei  Wetzstein  nicht  ein  D,  sondern  ein  kleiner  kreis  unter 
der  liiiie;  dem  A  fehlt  meist  der  querstrich.  In  z.  7  möchte  wohl 
statt  des  L  ein  zeichen  für  eenturio  stehen;  der  legat  wird  doch  wohl 
in  Bostra,  dem  hauptort  des  districts,  der  unter  Severus  Alexander  co- 
lonic wurde,  stationiert  gewesen  sein. 

13)  N  and  A  in  ligatur:  vielleicht  ist  diese  doppelt  auf  dem  stein, 
so  dass  auch  hier  Philippianae  zu  lesen  ware. 
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diäus  vet(e)ra\ttU3  ex  dup\l[iear(ius)  A^drum(elo),  wozu  mau  ver- 
gleichen  muss  den  dovnltxaQiot  xai  xatdidätof  in  n.  174  aus 
<lem  castell  von  Dom£r  bei  Damaskus.  .  Kin   bisher  unbekanntes 
munus  mililare  giebt  die  griechische  inschrift   n.  64  von  Motha 
in  dem  axravaQK  oi>tttX\au6*o<;  MoOarw*.      Merkwürdig  ist, 
duss  der  strassenzug,  der  von  Bostra  über  Canatba  nach  Damas- 
kus führte  nur  einen*  meilenstein  geliefert  hat,  den  el-Ghassüle, 
vier  stunden  südöstlich  von  Damaskus  aus  der  zeit  des  kaisers 
Coostantius  II  (n.  166),  bei  dem  aber  die  meilenzahl  fehlt.  In- 
teressant wäre  es  nun  freilich,  in  diesen  gegenden,  wo  griechi- 
sche, römische  und  arabische  cultur  zusammentreffen,  dem  namens- 
system,  den   culten  und  dgl.  nachzugehen;  allein  wir  müssteu 
diibei  zu  sehr  in  das  gebiet  der  griechischen  epigraphik  eingrei- 
fen.   Die  arabischen  namen  hat  bereits  dr.  Welzstein  in  den  der 
abhandlung  beiiregebnen  bemerkungen  behandelt.     Kirch  hoff  sei- 
nerseits hat  in^der  einleitung  die  verschiednea  aeren  besprochen, 
nach  denen  in  dieser  gegend  datiert  wurde.  —     Historisch  in- 
teressant  ist*  das   mehrfache    vorkommen   des    namens  Agrippa 
(115.  151),  «"er  ««ne  Zweifel  durch  die  jüdischen  könige  dieses 
namens  hier  verbreitet  wurde;  eine  inschrift  der  Trachonitis  aus 
dem  jähr  78  n.  Chr.  (n.  176),  ja  vielleicht  noch  eine  zweite  (n. 
30),  erwähnt  auch  den  könig  Agrippn  II.  —    Aus  der  topogra- 
pbie  heben  wir  aus,  dass  nach  n.  139  auf  der  stelle  des  heutigen 
Shanqa  eine  römische  colonie  stand,  deren  namen  wir  freilich 
nicht  mehr  kennen.  —    Sehr  dankenswert»!  ist  auf  der  beigege- 
benen Kiepcrt'schen  karte  die  einzeichnung  der  zahl  der  ioschrif- 
tenfunde  bei  den  einzelnen  orten. 

II.    Epigraphische  monographicen. 

9  BortolomeoBorghesi,  oeuvres  completes  publikes  par 
les  ordres  de  S.  M.  Tempereur  Napoldon  III.  Oeuvres  e>igraphi- 
ques.  T.  I.    Paris.  1864. 

So  vielfach  der  name  Bartolemeo  Borghesi  s  in  der  gelehrten 
litteratur  der  letzten  jahrzehute  über  die  römische  kaiserzeit  ge- 
nannt  wurde,  so  waren  doch  mit  ausnähme  der  in  den  annalen 
des  römischen  archäologischen  instituts  erschienenen  abhandlungen 
seine  schritten  nur  einem  sehr  kleinen  publicum  bekannt:  wer- 
den doch  die  wichtigsten  seiner  monographien,  die  nuori  frammenti, 
die  über  den  consul  Burbulejus,  die  otservationi  numismalirhe  u.s. 
w  nicht  nur  auf  den  meisten  deutschen  bibliotheken,  sondern 
soirar  in  Italien  vergeblich  gesucht  und  nur  aus  dem  ehrfurchts- 
vollen ton ,  in  welchem  die  ersten  forscher  auf  dem  gebiet  der 
römischen  alterthumskunde  von  dem  grossen  Italiener  sprachen, 
aus  der  vorsieht,  mit  der  sie  da,  wo  die  thatsachen  es  ver  ang- 
teu,  seiner  auetorität  widersprachen ,  konnte  ein  weiterer  kreis 
einen  schluss  ziehen  auf  die  grosse  bedeutung  des  mannet.  Un 
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ter  diesen  umstanden  war  es  ein  glücklicher  gedanke  des  kaisers 
Napoleon,  nach  den  im  april  18ti0  erfolgten  tode  Borghesi's,  seine 
sämmtliche*  litterarischen  arbeiten,  die  schon  erschienenen  und 
das  nachgelassnc  material ,  sowie  seine  ganze  gelehrte  corre- 
spondeoz,  soweit  sie  noch  aufzutreiben  war,  sammeln  zu  lassen 
und  eine  besondre  commission  zu  ernennen,  die  mit  Zuziehung 
andrer  gelehrten  eise  gesammt ausgäbe  veranstalten  sollte.  Die 
commission  besteht  aus  Renier,  Noel  des  Vergers,  Desjardins  in  Pa- 
ris und  de  Rossi  in  Rom,  zugezogen  wurden  Cavedoni,  Uenzen, 
Minervini,  Mommsen,  Ritschl  und  Roccfai;  erschienen  sind  bis  jetzt 
der  aus  zwei  banden  bestehende  numismatische  theil  und  der  erste 
band  des  epigrophiseben  theils.  Die  fasten,  welche,  einen  besonde- 
ren theil  bilden,  sind  unter  der  presse,  die  correspondenz  wird 
als  vierter  theil  das  ganze  abscliliessen. 

Die  bedeutung  Borghesi's  ist  nicht  richtig  erkannt,  wenn 
man  ihn  als  numismatiker  und  epigraphiker  bezeichnet.  Die  mün- 
zen und  inschriften  dieuten  ihm  nur  als  mittel  und  fundstätle, 
der  zweck  alier  seiner  arbeiten  war  die  möglichst  vollständige 
Herstellung  der  eonsulnrfnsten ,  in  Verbindung  damit  die  genealo- 
gie  der  vornehmen  römischen  familien ,  endlich  das  herausstellen 
der  verwaJtungsmaximen  des  römischen  kaiserreichs.  Ks  waren 
ferner  münzen  und  insclirifteti  weder  die  einzige  quelle,  die  er 
zu  verwerthen  suchte,  noch  suchte  er  sie  nach  allen  Seiten  hin 
gleichinässig  auszubeuten:  nur  desshalb  spielen  sie  eiue  so  her- 
Torragende  rolle  bei  ihm  und  bilden  die  regelmassigen  nusgangs- 
puukte  seiner  geschichtlichen  forschungen ,  weil  diese  quellen 
gegenüber  den  literarischen  neu  waren,  weil  damit  ein  ganz 
neues  gebiet  der  forschung  erschlossen  werden  musste;  eröffnete 
sich  eine  neue  litterarische  quelle,  wie  in  den  vaticanischen  dige- 
stenfraginenten  und  den  excerpten  des  Constantin  l'orphvrogenitus, 
so  war  auch  hier  sofort  Borghesi  bei  der  hand,  um  sie  für  seine 
zwecke  auszunützen.  Insofern  allerdings  war  er  spezifischer  nu* 
inismatiker  und  epigraphiker,  als  es  bei  der  notur  dieser  quel- 
len meist  zuerst  not  big  war,  sie  einer  kritischen  behandlung  zu 
unterziehen  und  canones  für  diese  behandlung  aufzustellen,  ehe 
man  ihren  gehult  ausziehen  konnte.  Hinsichtlich  dieses  geschicht- 
lichen gehalts  selbst  mag  man  immerhin  eine  gewisse  exclusivität 
darin  finden,  die  ihn  in  jene  weit  der  vornehmen  familien  insbe- 
sondre des  kaiserlichen  Roms  und  in  dasjenige  feld  der  politi- 
schen tbätigkeit,  das  in  deren  bänden  lag,  sich  so  einleben  Hess, 
wie  wenn  es  sich  um  die  aristokratie  seiner  zeit  und  des  modernen 
Roms  handelte.  Sicher  sind  die  fragen,  welche  Borghesi  behan- 
delte, weder  die  einzigen  noch  die  höchsten,  über  die  man  aus 
den  über  die  römische  weit  zerstreuten  steinen  eine  antwort  her- 
auslesen kann,  und  oft  mag  es  scheinen,  als  ob  manches,  was 
Borghesi  nach  mühsamer  und  verwickelter  Untersuchung  über  ir- 
gend eine  persönlichkeit  dritten  und  vierten  rangs  mit  hoher  be- 
PLUUgo.    xxiii.  Bd.    1-  10 
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friedigung  una  licht  gebracht,  mehr  den  werth  einer  interessan- 
ten notiz  als  eines  historisch  bedeutenden  funds  habe,  allein  die 
historische  forsch ung  kann  nicht  immer  auf  das  letzte  ziel  ge- 
richtet sein ,  sondern  muss  sieb  oft  genug  auf  dem  wege  dahin 
audi  bei  unbedeutenden  fragen  aufhalten  und  was  jene  genealo- 
gieen  der  römischen  familien  betrifft,  so  hängt  an  ihnen  die  ba- 
sis aller  geschichtlichen  forschuug,  eine  genaue  Chronologie;  vol- 
lends wer  will  die  socialen  zustände  des  römischen  reiebs  ver- 
stehen, wenn  er  nicht  das  detail  der  Verwaltung  desselben  kennt  i 
Knillich  sind  die  Untersuchungen  mit  einer  ruhe  und  Sicherheit 
der  metbode ,  einer  akribie  und  schärfe  der  combination  geführt, 
welche  uJlen  abbaudlungen  Horghesi's  einen  eigenen  reiz  giebt 
und  in  einzelnen  abbaudlungen,  wie  in  der  über  den  consul  Uar- 
buleius,  zum  vollendeten  muster  wird.  Dann  und  wann  gebt  frei- 
lich die  combination  zu  weit  und  das  verlangen ,  genealogieen 
vollständig  zu  haben  oder  inscbriftlicb  erhultne  na  men  an  sonst 
bekannte  Persönlichkeiten  anzuknüpfen,  verleitet  zu  Überschreitun- 
gen der  grenzeu  sicherer  forsch  ung,  so  z.  b.  bei  der  combination 
4er  ^rrii  auf  campapiseben  municipulinschriften  mit  der  in  Rom 
im  achten  jahrbundert  d.  st.  auftauchenden  gerne  Arria  (Oeuvres 
I,  p.  59  f.),  allein  dies  sind  untergeordnete  puncto»  vermut  hangen, 
welche  dem  urtkeil  des  lesers  keinen  zwang  anthun.  Ohnedies 
wurde  bei  der  vorliegenden  ausgäbe  die  einriebt  ung  getroffen, 
daas  die  betreffeoden  abbaudlungen  bei  den  verschiedenen  mitar- 
beiten! circulierten  und  diese  dann  die  nötbig  gewordneu  berieh- 
tigungen  oder  neue  beweise,  kurz  den  stand  der  frage  nach  den 
neusten  hülfsmitteln  in  noteo  unter  dem  tezt  nachtrugen.  Nun 
vollends  bilden  die  werke  Borgliesi's  nicht  bloss  ein  durch  ihre 
sachlichen  resultate  wichtiges  ganze,  sondern  namentlich  auch 
eine  fundgrube  für  die  canones  der  epigrapliik. 

Der  nunmehr  vorliegende  erste  band  des  epigraphischea  theils 
enthält  einundzwanzig  abbaudlungen  aus  den  jähren  1819 — 1835  in 
chronologischer  Ordnung.  Wir  geben  duvon  eine  vollständige  übersieht: 

1)  ^Museo  Utpidario  vaticano,  p.  1—32.  Gelegentlich  der  er- 
Öffnung  des  insebrif ten  museums  im  Vatican  unter  pahst  Pius  VII 
werden  hier  aus  der  reibe  der  götter-  und  priesterin  sehr  if  ten 
dieser  sammluug  sieben  ausgehoben  uud  besprochen:  a)  das  elo- 
gium  dessen,  der  bei  der  erober  ung  Roms  durch  die  Gallier  „Ve- 
rtatet Caere  deduxit"'  =  Orel  Ii  •  Uenzen  n.  537,  Corp.  iuscr.  lat. 
I,  p.  285  u.  XXIV.  Borghesi  ficht  hier  die  bezieliung  auf  L. 
Albinius  (Liv.  5,  40  etc.)  an ,  wird  aber  sowohl  in  dieser  frage 
wie  mit  der  ansieht,  dass  die  elogien  die  quelle  der  schritt  de 
viris  i/lustrthus  seien,  von  Moiuntseo  im  Corp.  inscr.  lat.  I.  c.  wider- 
legt, b)  P.  10,  insebrift  der  Appia  Sex.  f.  Secera ,  gemablin 
des  consuls  Ceionius  Comuiodus  vom  jabr  78=sOrelli  22hÖ;  Bor- 
ghesi setzt  deu  letztezen  in  bezieliung  zu  dem  praefectus'  castrorum 
des  Varus  in  Germanien  (Veil.  Pat.  2,  119>    c)  P.  12,  Inschrift 
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der  vestalia  lumia  C.  Siiani  f.  Torquato  ==  Or.  696:  es  ist  diese 
dieselbe  veslalin,  die  nach  Toc.  Aon.  3,  60  für  ihren  vom  senat 
zur  Verbannung  verurtheilten  bruder  bei  Tiber  fürbitte  einlegte. 
Korghesi  besji rteiit  ihren  sfummbauia ,  die  Verwandtschaft  der  lu- 
nii  Siiani  mit  dein  kaiserlichen  hause  und  die  Schicksale  der  ver- 
schiednen  damals  lebenden  glieder   der   f'amilie.      Dabei  rechtfer- 
tigt er  p.  17  die  eonjectur  dee  Grotius  ,  bei  Tac.  I.  I.  c.  68  sei 
in  der  phrase  „quippe  alia  patente  genit%T,  die  Nipperdey  als  glos- 
seia  behandelt,  statt  alia  zu  lesen  Mattia.    d)  P.  20,  inschrift  des 
L.  Anmiut  L.  f.f   Amiensi,  ftavus  zz:  Or.  5003;    es  wird  demsel- 
ben ein  consulat  als  suffectus  unter  Conimodus  vindiciert.    Da  er 
nun  als  quaestor  candidatus  sofort  zur  pratur  gelaugte  uhne  die 
Zwischenstufe  der  aedilitat  oder  des  tribnoats,  so  kann  nan,  sagt 
Borghesi,   nicht  mit  Murini  (Arval.  p.  803)  aus  der  angäbe  hei 
Lauprid.  vit.  Alex.  Sev.  53,   dieses   überspringen   einer  stufe 
sei   erst    unter  Severus    Alexander    aufgekommen,    einen  epi- 
graphiaelien  kanon  machen.     e)  P.  25 ,  bei  der  inschrift :  Sil- 
ratio  sac{rum)  |  I.  Gd&ius  \  Agatho  de  \  $ofo  retti  tu  en  dum  rur{acii)\ 
ta(luHiaie)  Lud)  n'ottri)  wird  die  lesung  der  letzten  zeile  erör- 
tert, dann  mit  beziehung  auf  Suet.  Claud.  25  die  bekannte  no 
uiendatur  der  freigelassnen  besprochen  uud  die  inschrift  wegen 
der  accente  als  nicht  nach  Trajan  fallend  bezeichnet,  ein  kanon, 
der,  wie  wir  üben  p.  141  bemerkt,  höchstens  für  italische  in  Schriften 
gelten  kann,  f)  P.27,  anlässlich  der  weihtnschrift  Orel  Ii  -  Henzen  p. 
758  wird  die  forme! :  permitsu  alicuiut  ein  monument  setzen,  er- 
klärt  als  auf  die  einräumung  des  platzes  gehend,     g)  P.  28, 
das  amt   eines  monitor  augur[um)  in  dem   municipaltitel  Orelli- 
Henzea  5670  wird  erklärt  als  bestehend   in  dem  praeire  ver- 
ba  bei   den   heiligen   handlungen   dieses   priesterthiims.  —  2) 
P.  35.       Figmiina    di   Domino    Lucilla,    madre   deW  impera- 
tore  Marc  Aurelio  ;  aus  aulass  des  stempeis  Ofpus)  d(oliare)  ex 
pr(aediis)   Dom(iliae)  Lue(itlae)   Ver(i).      Claudius  Quinquairali* 
Anlonino  IUI  ei  Vero  II  cos.  (—  145  n.  Chr.)  wird  mit  ver- 
gleiehung  von  Capit.  M.  Aur.  1.  Plin.  epist.  8,  18  erörtert,  dass 
der   auf  solchen   stempeln  so  häufige  nauien  der  Lucilla  nicht 
auf  eine  einzige  vornehme  dume  dieses   namens  gehe ,  sondern 
duss  zwei  Lucilla  zu  unterscheiden  seien,  eine  Lucilla  maiory  Do- 
mitia  Cn.  filia  Lucilla ,   tochter  des  hei  Plin.  I.  I.  genannten  Lu- 
canus ,  der  nach  seiner  adoption  durch  den  im  jähr  59  n.  Chr. 
gestorbnen  redner  Cn.  Dorn  it  ins  Afer  dessen  vor  -  und  gentilna- 
men,  aonahm,  und  eine  Lucilla  minor,  die  in  dem  obigen  Stempel 
genannte  Domilta,  P.  filia,  Veri,  die  mutter  Marc  Aurels,  enkelin 
der  obigen.  —    3)  P.  51.     Ära  amtica  scoperla  in  llaimburgo. 
Gelegentlich  einer  in  Haimburg,  dem  alten  Carnuntum  in  Panno- 
nien,  gefundnen  inschrift  (=  Or.  2288),  die  das  datum  Orfito  et 
Äs/d  cos.  K.  Sept.  tragt ,  wird  für  diese  zwei  consul n  der  volle 
name  gesucht  und  für  den  ersten  gefunden  in  Ser,  Cornelius  Sei' 
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pio  Orßtus ,  für  den  zweiten  in  Q.  Tinesus  Ruf  ms.  Das  dal  um 
seihst  ist  «Ins  jähr  178.  Weiter  wird  p.  6t»  ff.  die  frage 
besprochen,  in  welchem  jähr  Pannonien  in  zwei  t heile  get  heilt 
worden,  und  die  behauptung  von  I^abus,  es  sei  dies  etwa  im  jähr 
108  geschehen,  unterstutzt.  Diese  ausfiibrung  wurde  aber  spä- 
ter von  Borghesi  selbst  modificiert ,  und  weiter  Jiat  Henzen  An- 
nul. delP  inst.  1802,  p,  153  —  156  nachgewiesen,  duss  nur  in 
allgemeinen  die  zeit  zwischen  103  und  108  dafür  in  ansprach 
genommen  werden  kann.  Wean  p.  57  aus  der  abbildung,  wel- 
che den  genius  der  Stadt  Carnuntum  darstellen  soll  der  Fortuna 
opfer  bringend ,  geschlossen  wird,  der  altar  sei  zu  ehren  der  nu- 
kutift  des  kaisers  Marc  Aurel  in  Carnuntum  gesetzt  worden,  so 
spricht  dagegen  der  umstand,  dass  nichts  davon  in  der  inschrift 
steht;  in  jener  zeit  aber  brachte  man  den  kaiser u  derartige 
huldigungen  nicht  in  zarten  anspielungen  uud  dunkeln  bildern 
dar.  —  4)  IV  81.  Cippo  ntigliare  di  Verona.  Folgt  eine  aus- 
einaudersetzung  über  den  meitenstein  der  ata  Posiumia,  der  den 
namen  des  8p.  Postum  ins  trägt,  wie  Borghesi  nachweist,  des 
consuls  vom  jähr  606  d.  st.  Der  stein  ist  aufgenommen  im 
Corp.  Inscr.  Lat.  I,  p.  149  n.  540,  wo  Muinmsea  ausfuhrt,  dass  er 
zwar  der  republicnnischen  zeit  angehört,  nicht  aber  schon  im 
jähr  606  selbst  gesetzt  wurde.  —  5)  P.  »0.  Sui  digesto  an- 
teimtinianeo.  Von  den  durch  Mut  autgefundnen ,  neuesten*  von 
Mo  mm  sen  1860  u.  1861  herausgegebnen  fragmenia  iuris  anteimstinia- 
nei  werden  die  inscriptionen  und  daten  der  kaiserlichen  rescripte 
besprochen  und  die  dabei  genannten  persönlichkeiten  historisch 
naher  bestimmt.  —  6)  P.  145.  Supra  Valeria  Massimitla,  wo- 
ylie  dell"  imperaiore  Massen  uo.  Die  Valeria  Maximitla,  nobilissima 
fem  in  a  uud  ihr  söhn  Romulus  der  inschrift  Heuzen  n.  5571  wer- 
den als  gemalilin  und  söhn  des  Maxentius  nachgewiesen  durch 
vergleichung  von  Alu  rat.  753,  3:  Domino  patri  J  M.  Val{erio)  Ma- 
xentiOy  |  tiro  claris*(imo)  (  M.  Valerius)  Hamulus,  c(larissimus) 
p{uer)  pro  amove  J  earitatis  eins,  |  patri  benignissimo.  Dabei  wird 
p.  147  f.  die  bemerkong  gemacht,  dass  der  spater  officielie  titel 
nobilissimus  für  die  prinzen  des  kaiserlichen  hauses  zuerst  bei 
Commodu8  auftritt  (Mat)'.  Mus.  Ver.  p.  101,  2)  in  Verbindung  mit 
prineeps ,  während  später  die  stehende  l'ormel  war  uobilissimus 
Caesar,  auf  frauen  ausgedehnt  nobilissima  fem  in  a  —  7 )  P.  159. 
Suit  epoca  del  ristauramento  delC  arco  di  Famo.  Der  ehren  bo- 
gen von  Fanum  Fortunae  in  finbrien  trug  au  einem  theil  seiner 
fac,ade,  der  jetzt  ausgehrochen  ist,  die  aufschrift  Diwo  Augusto 
Pio  Constantino,  patri  dominorum,  welche,  du  Constantin  als  ver- 
storben bezeichnet  wird  ,  seine  söhne  ober  noch  nicht  Augusti 
heissen,  sondern  nur  domini,  der  zeit  zwischen  dem  22.  mai  und 
9.  September  337  angehört.  Nun  ist  aber  am  architrav  dessel- 
ben bogeus  angegeben,  die  arbeitea  daran  seien  geleitet  worden 
curante  L.  Turcio  Secundo,   Aproniani  praef(ccH)  wrb(i$)  /W(io), 
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Aittrio  v[iro)  c(tarissimo),  corr(ectori)  Fl*m(iniae)  ei  Piceni ,  also 
da  der  vater  des  Asterius  am  14.  juli  339  praefectus  urbi  wurde, 
erst  Dach  diesem  datum.  Die  Verschiedenheit  der  beiden  daten 
erklärt  sich  bei  der  annähme,  dftss  die  reparaturarbeiteu  an  die- 
sem bogen,  wie  an  sammt  liehen  mauern  und  thoren  von  Fan  um 
voo  Constant! n  kurz  vor  seinem  tode  angeordnet  wurden,  dass 
man  ihm  ,  nachdem  er  im  jähr  337  gestorben ,  an  diesem  zuerst 
fertig  gewordnen  bogen  die  obige  Inschrift  setzte  ,  die  schluss- 
inschrift  aber  erst,  nachdem  alles  fertig  war,  von  dem  ange- 
bracht wurde,  der  die  arbeit  zu  ende  führte.  —  8)  P.  177. 
Intemo  a  due  anhebe  iseritioni  di  Urbisaglia.  In  Crbisnglia,  der 
alteo  Urbs  Saleim  in  Picenum ,  befinden  sich  zwei  inschriften  des 
C  Salrius  Liberalis  Nonius  Bassus  (==  Or.  1170)  and  seiner 
gemahlin  VUeliia  Rußita  (  =  Or.  1171).  Von  jenem  wird  nach- 
gewiesen, dass  er  der  aus  Sueton  (Yesp.  13)  und  Plinius  (Kptst. 
3,  9)  bekannte  redner  Salvias  Liberalis  ist,  dessen  ganze  lauf* 
bahn  dann  besprochen  wird.  Sein  consulnt  setzt  Borghesi  unter 
Nero.  —  9)  P.  199.  Hittorirorum  Graecorum  excerpta  Vatican  a . 
Die  von  Mai  aufgefundenen  excerpte  des  Cons  tan  tin  Porphyrogc- 
nitus  aus  den  griechischen  Historikern ,  die  unter  dem  titel  de 
sententiis  zusammengestellt  sind,  werden  in  chronologischer  Ord- 
nung durchgenommen,  um  herauszustellen,  was  sie  über  nnnien 
und  thatsachen  der  römischen  geschiebte  neues  bringen  oder  früher 
bekanntes  aber  zu  wenig  beglaubigtes  bestätigen.  Die  einzelnen 
stellen  sind  längst  in  die  ausgaben  der  betreffenden  Historiker  über- 
gegangen,  überdiess  die  von  ßorghesi   behandelten   facta  gröss- 


tenteils von  inschriftlicheu  monumenten  unabhängig.  Wir  heben 
desshalb  nur  zwei  punkte  aus,  die  cpigrapliisch  von  interessc 
sind.  Nach  Herodian  1 ,  2  hatte  Marc  Aurel  mehrere  töehter: 
vier  derselben,  Lucilla,  Domitia  Faustina,  Fadilla ,  Vibia  Aurelia 
Sabina  (diese  aus  Or.  869)  waren  schon  vorher  bekannt.  Den 
nanieo  der  fünften  und  ihr  Schicksal  unter  Commodus ,  der  sie 
zum  Selbstmord  veranlasste,  lernen  wir  aus  Kxc.  Vut.  p.  230  ken- 
nen, sie  hiess  Comißcia,  und  ihr  sind,  wie  p.  237  ff.  nachgewie- 
sen wird,  zuzuweisen  die  inschriften  V.  I.  (i.  2969  sq.  und  Heu- 
zen  5474.  Ferner  p.  224  jener  excerpte  wird  erzählt,  unter 
Commodus  sei  einem  Statthalter  von  Brittannien,  Priscus,  die  kai- 
serwürde von  seinen  Soldaten  angetragen  worden,  er  hübe  sie 
aber  abgelehnt.  Dieser  Priscus  kann  kein  anderer  sein  als  der 
beiHenzen  n.  5480,  auf  den  auch  Grut.  2,  1 1.  40,  13  sich  beziehen, 
nuu  starb  derselbe  aber  schon  unter  Marc  Aurel;  jenes  factum 
kann  folglich  nicht  unter  Commodus  stattgefunden  hüben  (Borghesi 
p.248-250).  —  10)  P.  263.  Illustrauone  di  San  Paolo,  nämlich 
der  inschrift  des  Statins  Bnrbarus  bei  Henzen  n.  5501.  Die 
angäbe,  dass  derselbe  in  einem  bellum  Parihicum  Mesopotamicum 
ehrenzeichen  gewann,  giebt  veranlassung,  die  verschiedenen  Par- 
therkriege  uod  die  Verhältnisse  Mesopotamiens,  die  Statthalter- 
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schuft  des  Barbarus  in  Thracien,  die  Verhältnisse  dieser  provins  zu 
erörtern.    Sein  consulat  wird  zwischen  199  und  205  gesetzt.  — 
11)  P.  285.    a  Eprio  Marceüo.    Die  laufbahn  dieses  aus  Tad- 
tns  Aonalen,  Historien  und  dem  Dialogus  bekannten  redners  und 
delators  wird  an  der  band  der  Inschrift  Hensen  5425  gegeben. 
Zn  der  Charakteristik  des  marines  bei  Tacitus  giebt  dieser  äussere 
rahmen  seines  lebens,  zu  welchem  hinsichtlich  der  zwei  consulate 
(der  jähre  57  oder  58  uad  74  n.  Chr.)  noch  zn  vergleichen  ist 
Bull,  deir  inst.  arch.  184«,  p.  172.  174,  eine  werthvolle  ergän- 
zung;  dazu  vgl.  Sauppe  im  Philol.  XIX,  p.  257%.—  12)  P. 297. 
Intorno  im  Ertna  scoperto  nella  Homagna.     Kino  wegen  der  an 
drogynen  bildung    des  Hermes   auch   mythologisch  interessante 
herme  aus  der  nähe  von  Ravenna  (abgebildet  Aonal.  dell'  instit. 
1847,  tf.  5)  trügt  eiue  weibinschrift  an  den  lupüer  Terminalts 
bei  Henzen  5648  (nicht  5658 ,  wie  es  Borghesi  p.  297 ,   n.  2 
IicisstJ,   die  nur  Interesse  hat  wegen  der  Schreibung  des  namens 
Antic  o  mit  puneten  zwischen  den  einzelnen  silben.    Borghesi  setzt 
diesen  brauch,  für  welchen  Marini  Arv.  p.  23  beispiele  zusammen- 
gestellt, nicht  vor  die  zeit  der  Antoninen.  —    P.  303.  Intorno 
a  due  iserhioni  di  Ottavio.    Aus  den  zwei  inschriften  einer  Oe- 
latia,  Caesaris  Augusli  filia  bei  Uenzen  5300  f.,  wird  nachgewie- 
sen, dass  der  name  Caesar  Augustus  ohne   weitern  beisatz  nicht 
blos  auf  Augustus  gebe,   dass   er  vielmehr    für  jeden  jewei- 
lig regierenden  kaiser  gebraucht  werden  konnte ;   in  dem  vor- 
liegenden fall  ist  der  Caesar  Augustus  Claudius ,  die  Octavia  seine 
und  der  Messaliua  tochter,  nachher  gentahliu  Neros.  —    14)  P. 
31 3.    Osservaiioni  intorno  un*  iscriiione  veneta.    Die  Inschrift  ans 
'Venedig:  L.  Volusio  [L  f.  Saturnino]  \  cos.  aug[uri) }  so\dali  Au  gu- 
st alt  \  |  nodal»  Titio,  [leg»  pr.  pr.  Diet  Aug],  j  leg.  pr.  pr.  Ti.  [Cats. 
Aug.]  —  wird  erörtert  und  nachgewiesen,  dass  sie  nicht  auf  den 
hei  Tac.  Ann.  3,  30  genannten  consular  dieses  namens  gehe  (vgl. 
über  dens.  Borgh.  Oeuvr.  I,  p.  311  ff.),  sondern  auf  seinen  soh», 
den  consul  snffectus  von  756  und  spätem  Stadt präfeeten,  der  in  die- 
ser Stellung  im  jähr  56  n.  Chr.  starb  [Plin.  Hist.  nat.  11,  90. 
Tac  Ann.  13,  30.  14,  56.  Colnm.  de  re  rust.  1,  7).     Nach  ei- 
ner neuerdings  zu  Coriuium  in  Dalmatiea  gefundenen  auf  densel- 
ben Volusius  bezüglichen  Inschrift  war  derselbe  Statthalter  von 
Dalmatien  unter  Caligula  (p.  321  not.  1.  v.  Mommseo).  Schliess- 
lich stellt  Borghesi  gelegentlich  der  stndtpräfcctur  des  Volusius 
die  liste  seiner  Vorgänger  in  diesem  amte  fest.  Beibemerkungen 
von  Mommsen  (p.332  —  34)  vervollständigen  das  von  Borghesi  ge- 
gebene  nach  den  grabschriften  des  im  jähr  1826  aufgefundenen 
columbariums  der  Volusier  an   der  rin  Appia.   —      15)  P.  339. 
Sopra  due  teuere  gladiatonc  cuusolari.     Die  datea  der  zwei  gla 
diatorentessereu.  C.  I.  I^at.  I.  a.  763  und  n.  766  aus  den  jähren 
15  und  25  n.  Chr.  werden   besprochen  und   zu  der   zweiten  die 
gcnealogie  der  Asinii  und  Petronü  gegeben;  unter  den  letzteren 
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findet  sich  auch  der  aus  Tac.  Aon.  16,  18  bekannte  besprochen, 
den  Borghesi  mit  dem  Verfasser  des  Satiricon  identiGciert.  Hin- 
sichtlich 4er  bedeutung  dieser  tesserae  gebt  Borgbesi  von  der 
hergebrachten  er  kl  a  rang  aus  ,   wonach  es  certificate  für  siegrei- 
cbeo  kämpf  waren , .  die  man  den  gladiatoren  gab.  Neuerdings 
ist  diese  frage  wieder  eootrovers  geworden.     Mommsea  nimmt 
Corp.  inscr.  lat.  I,  p.  195—201  diese  deutung  fur  nicht  erwie- 
sen an,  ohne  eine  andre  an  die  stelle  setzen  zu  wollen.  Dage* 
gen  bat  aber  wieder  Ritsehl    in    einer   besondern  abhandlung, 
welche    wir  unten    p.  158   näher  besprechen,   die  Momnisen'- 
sehen  zweifel  seinerseits  bekämpft.     Uebrigens  wächst,  wie  die 
Ritschf sehen  Supplemente  (p.  157)  zeigen,  das  material  für  diese 
gattung  von  anticaglien  beinahe  mit  jedem  jähr. —    16)  P.  369. 
Diplomi  tmperitli.    Die  zwei  hier  besprochenen  diplonje  sind  das 
eine  bei  Arneth,  zwölf  römische  militärdiploine,  n.  IX,  tf.XXIl  aus 
Peregova  in  Ungarn,  einen  Soldaten  der  cok.  I  Vlpia  BriUonum 
betreffend   vom  jähr  158  n.  Chr.,   das  andre  aus  Sardinien  (= 
Cardinuii,  dipl.  imp.  tav.  X)  vom  j.  96  n.  Chr.,  ertlieilt  an  einen 
Soldaten  der  coh.  II  gemina   Ligurum  et  cursor  um.     Dass  diese 
diplome  nicht   tabulae  honestae  missionis  seien ,    sondern  bürger- 
rech tsdiplome ,  ertbeilt  an  verabschiedete  Soldaten  peregriner  her* 
kunft,  sowie  die  ganze  einrichtung  dieser  Urkunden,  ist  ausfuhr- 
lieh  besprochen  worden  von  liorghesi  in  der  abhandlung  vom  jähr 
1840   „£ai  diploma  di  Traiano   Decio*  Uenzen  in  Ann.  delf 
inst.  arch.  1857,  p.  3  ff.    Sonst  liegt  das  interesse  derselben  in 
der  erwähnung  der  verschiedenen  auxiliartruppen  ,  die  zusammeu 
in  einer  provinz  unter  dem  jedesmal  genannten  Statthalter  diente 
und  zusammen  an  dem  in  der  Urkunde  genannten  benefiz  theil- 
nehmen,  in  den  consuldaten  und  in  dem  naiqen  des  coiuinandmiten 
des  truppentheils,  dem  der  betreffende  soldat  angehörte.    Um  diese 
puncto  dreht  sich  auch  die  vorliegende  abhandlung.  —   17.  P.  391. 
FrammetUo  di  fasti  sacerdotali.     Diese  dissertation  über  das  ta- 
stenfragment  der  sadales  Antonius***  aus  den  jähren  213—236. 
bei  Uenzen  n.  6053,  ist  fur  die  Verhältnisse  der  zu  ehren  der 
kaiser  gegründeten  priestercollegien  sehr  wichtig,  und  die  resultate 
derselben  sind  auch  bereits  von  Marquardt  1 V,  p.  423  ff.  verwertbet  wor- 
den. Ausserdem  sind  darin  noch  besonders  beachtenswert»  die  ausein- 
andersetzungen  über  das  recht  der  coaptation  in  der  kaiserzeit, 
das,  wie  die  souveränetät  überhaupt,  getheilt  war  zwischen  kai- 
ser und  senat  in  der  art,  dass  das  recht  des  senate  insbesondere 
zur  anwendung  kam  bei  der  aufnähme  der  kaiser  (vgl.  p.  409 
note  9  voo  Mommsen),  sodann  die  erledigung  der  früher  contru 
versen  daten  der  thronbesteigung  und  ermordung  des  Severus 
Alexander;  aus  den  vorliegenden  fastenfragment  rechtfertigen  sich 
nämlich  die  angaben  von  Dio  78,  3  und  Eutrop.  8,  23,  indem 
jener  die  thronbesteigung  auf  den  13.  märz,  dieser  die  ermordung 
auf  den  18.  märz  setzt.    Weiter  ist  zu  beachten,  dass  auch  auf 
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dieser  baccrdolaltafel ,  wenn  man  die  zahl  in  z.  13  mit  den  vor- 
hergehenden  zahlen  vergleicht,  bei  Zahlung  der  jähre  Roms  die 
Vermischung  der  vurronischen  und  cnpitolinischen  aera  sich  findet. 
Sun  Clemeute  (de  vulg.  aera  emend,  p.  110)  wollte  diesen  Wi- 
derspruch wegbringen  durch  die  annuhme,  man  habe  bei  den  ja  Ii 
reu  Roms  uicht  vom  1.  januar  —  3t.  december,  sondern  von  Pa- 
lilienfest  (21.  oprilj  zu  Palilienfest  gerechnet.    Allein  dieser  aus- 
weg  wird  durch  die  verglcichung  der  monatsdatea  dieses  frag- 
ments versperrt.    Vielmehr  da  daten  dieser  fasten  zu  verschiede- 
nen Zeiten  von  verschiedenen  personen  eingetragen  wurden ,  so 
folgte  jeder  der  eintragenden  der  aera,  welche  er  für  die  richti- 
gere hielt.    Dos  tausendjährige  gründungsfest  Roms  wurde  ge- 
feiert nach  der  varronischen  aera  und  von  da  an,  sagt  Borghesi, 
wird  nicht  mehr  nach  der  capitolinischen  gezahlt  (vgl.  über  diese 
verschiedenen  Zählungen  auch  Mom m sen  röm.  Chronol.  2.  auf)  p. 
143.  a.  265,.—    18)  P.  403.    Dichiaraxione  di  una  tapide  Gm 
teriana.    Bei  Grut.  271,  4  findet  sich  folgende  insehrift:  Projw- 
(jatori  orbis  |  ae  romanae  rei\[pub.  d.  n.  Magneniio  M]mx  imo)  |  r»- 
clori  ae  \  triumphatori  semper  Aug.  |  [Fabius  Titianus  9,  e.)  cons, 
ord.,  |  praef.  urbi  Herum,   iudex  \  eogn[itionum)  saer{arum)  maie- 
statt  eius  |  dicatissimus ;  auf  der  seite  heisst  es:  d(edicatum)  pH* 
d[ie)  Kai.  lunias  j  Arbitionc  et  Loltiano  conss.     Die  in  schritt  ist 
nur  handschriftlich   überliefert ,  die  z.  3  und  6  sind  absichtlich 
getilgt,  lassen  sich  aber  sicher  ergänzen  aus  Mnrat.  398«  5.  Da 
der  Usurpator  Mngnentius  im  jähr  353  gestürzt  wurde,  so  scheint 
jenes  consulat  der  seiteninschrift  vom  j.  355  unbegreiflich,  allein 
wie  aus  den  manutianischen  Scheden  hervorgeht,  gehört  es  gar 
nicht  zu  der  insehrift  des  Magnentius,  sondern  zu  der  des  Fahim 
Felix  Past  film  Paulinus  t.  e.  et  iul  praef.  urbi  bei  Grut.  270,  I. 
Ks  wird  nun  von  hier  aus  die  stadtpräfectur  .des  Pasifilus  für  das 
jähr  355  festgestellt  und  der  beweis  angetreten,  dass  dieser  Pa- 
sifilus  derselbe  sei,  dem  Palladius  Rutilius  Taurus  Aemiliamis 
seine  schritt  de  re  rustica  dedicierte ,  dass  also  dieser  Schriftstel- 
ler in  die  mitte  des  vierten  jahrhunderts  zu  setzen  sei.  Wäre 
der  Sirmond'sche  kanon  richtig,  dass  in  dieser  zeit  der  pol  von  v- 
mie  der  unterscheidungsname  immer  an   letzter  stelle  gesetzt 
worden,  so  könnte  dies  nicht  angenommen  werden j   denn  der 
letzte  name  jenes  präfecten  ist  ja  Paulinus;  altera  eine  solche 
regel  besteht,  wie  Borghesi  ausführlich  nachweist,  nicht,  höch- 
stens wird  auf  den  inschriften  der  unterscheidungsname  über  dem 
text  der  insehrift  an  hervorragender  stelle  gesetzt  und  dann  im 
text  später  unter  den  andern  namen  wiederholt  oder  auch  nicht 
(vgl.  die  beispiele  p.  503  ff.).     Schliesslich  untersucht  Borghesi, 
ob  nicht  Palladius,  der  als  vir  itlustris  jedenfalls  zur  hohen  ari- 
stokratie  gehört ,   durch  einen  der  drei  übrigen  von    ihm  be- 
kannten mimen  sich  mit  einer  so/ist  bekannten  persönlichkeit  je- 
ner zeit  identificieren  liesse,  und  findet  anhaltspuncte  für  eine 
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solche  identiucierung  io  dem  numeii   Taurus,  so  dass  also  Palla- 
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361  wäre,  der  io  dem  krieg  «wischen  lulian  und  t'onstantius 
zu  letzterem  hielt  und  von  lulian  mich  seinem  sieg  verbannt 
wurde  (Ammiaa.  Marc.  22,  3,  4).  —  19)  P.  519.  Std  comsu 
/«Io  oW  mmmo  747.  Kiae  pompejaaische  inschrift  (=  Noams, 
iascr  Neap.  2293)  hat  das  datum  Tt.  Oamäio  Nerome  iier(mm)  Cn 
Otlpurnio  Pisome  cos.  Daraus  wie  aus  sonstigen  Zeugnissen  er- 
gicht  sich,  dass  es  nicht  richtig  ist,  wenn  im  cunsiilsverzeichniss 
au  Mo  b.  55  und  in  den  idatiauischen  fasten  dem  Piso  ein 
zweites  cousulat  in  diesem  jnhr  gegeben  wird.  Zugleich  weist 
Borghesi  nach,  dass  die  beiden  cunsuin  ihr  amt  jenes  ganze  jnhr 
hindurch  bekleideten.  —  20)  P.  531.  Imtorno  a  dme  iscriUoni 
dt  OberpetUnt.  Ion  diesen  zwei  Inschriften  aus  dem  alten  Voeto- 
rtmm  kommt  nur  die  erste  in  betrncht,  da  die  «weite  nicht  nur 
ia  Bargäesrs  exemplar  unsicher  ist,  sondern  überhaupt  nicht  mehr 
sicher  gelesen  werden  kann.  Auch  jene  erste  kannte  Borghesi 
nur  nach  einer  unrichtigen  abschritt,  so  dass  seine  aus  Pub- 
rung  in  der  hauptsache  auch  hier  irre  geht;  sie  lautet  nach 
Mummsens  copie:  /(ort)  0(n/imo)  Maximo)  d(edicaeii)  |  Didp**t\ 
Aug fj g.  itb  erhu)  |  ex  nummul( arius)  protinciae  P(annoniae)  s[upe- 
rioru)  |  pro  salute  sua  ei  |  Aureliae  |  Alexandrae  \  conhtgis  |  [o.  s, 
/.  st.}  (  Apro  ei  Maximo  |  cos.  Demnach  gehört  sie  ins  jähr  207, 
in  welchem  es  drei  Augusli  gab,  Scptimies  Severus  und  seine 
beiden  söhne.  Die  münzstatte  in  der  provinz  Pauiiotiien  erklärt 
Borghesi  daraus,  dass  Severus ,  der  in  Pannonien  zum  kaiser  er- 
hoben wurde,  dort  sogleich  nach  der  erhebung  münzen  auf  seinen 
nameu  schlagen  liess.  —  21)  P.  541.  Den  schluss  des  buchs 
macht  eine  kurze  anzeige  und  inhaltsangabe  der  schrift  Keller- 
Manns  über  die  Vigiles  Romani ,  an  deren  abfassuug  Borghesi 
selbst  grossen  aatheil  hatte. 

10.  Th.  Mommsen,  zwei  sepulcralreden  aus  der  seit  Augusts 
und  Hadrians  (abhandl.  der  berl.  nkarf.  v.  j.  1863,  p/  455 — 489). 

Die  beiden  hier  veröffentlichten  Urkunden  waren  zwar  schon 
bisher  bekannt,  aber  unvollständig  und  ungenau.  Die  erste,  un- 
gleich wichtigere  ist  der  aus  der  zeit  Augusts  stammende  naoh* 
ruf  eines  ehegotten  an  seine  verstorbene  gemahlin,  von  dem 
OrelK  4859  betrachtliche  tkeile  nach  Marini  veröffentlicht  hat. 
Im  original  erhalten  ist  jetzt  nur  noch  das  stück  von  69  Zeilen, 
hei  Orelli  II,  p.  349,  dagegen  haben  sich  in  dem  handschriftli- 
chen material  des  Corp.  inscr.  lat.  ausser  dem  theil  bei  Orelli 
II,  p.  351  f.  noch  vorgefunden:  1.  ein  fragment  von  eilf  Zeilen 
von  welchem  s.  2=11  sich  ausweist  als  der  mittlere  theil  der 
zehn  ersten  seilen  des  bruehstücks  Orelli  II,  p.  351;  2.  ein 
fragment  von  vierzig  Zeilen,  das  in  einer  guten  abschrift  von 
Sirmond  erhalten  ist  und  sich  wiederum  ausweist  als  eine  er 
gänsung  des  genannten  Orellt'schen  bruehstücks  in  z.  12  ff.  Da 
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durch  ergiebt  stell  nun  ein  zusammenhängendes  fragment  von 
zweiundfünfzig seilen ,  indem  nur  noch  der  sehluss  4er  seilen  fehlt; 
zwischen  diesem  fragment  seihst  aber  nnd  den  originnlfrag»- 
ment  ist  auch  jetst  noch  eine  lacke  von  unbestimmter  grosse. 
Hinsichtlich  des  Inhalts  macht  Mommsen  darauf  aufmerksam,  duss 
er  nicht  in  der  form  der  gewöhnlichen  laudatio  fumebris,  einer 
rede  au  die  auf  dem  forum  versammelten  bürger,  gegeben  ist, 
sondern  in  der  form  einer  anrede  an  die  verstorbene  selbst,  aus 
deren  grubmonument  sie  ohne  zweifei  stammt.  Schon  Philipp 
delta  Torre  hatte  in  den  von  Orel  Ii  II,  p.  352 — 355  abgedruckten 
bemerkungen  die  vermuthung  aufgestellt,  der  Verfasser  dieses 
nach  ruf s  sei  jener  Q.  Lucretius  Vespillo ,  dessen  rettung  durch 
seine  gemahlin  Turia  Appian  de  hello  civ.  4,  44  und  Valerias 
Mux  im  us  ft,  7,  2  erzählen.  Dieser  vermuthung  tritt  Mommsen 
hei  und  begründet  sie  näher.  Wie  alle  Originalurkunden  der  au- 
gusteischen zeit,  so  hat  auch  diese  noch  ein  weiteres  formelles 
interesse,  das  der  Orthographie,  und  was  in  dieser  hinsieht  Momm- 
sen p.  465  zusammenstellt,  gewinnt  noch  grösseres  interesse, 
wenn  man  es  mit  dem  bruchstück  der  ältesten  Vergilhandschrift 
vergleicht,  das  Pertz  in  demselben  band  dieser  abhandlungen  p. 
DG — 116  mittheilt.  —  Die  zweite  Urkunde,  früher  publiciert 
von  Doni  16,  51.  Murat.  1398,  4,  hat  interesse  mehr  durch  die 
vergleichung  mit  der  vorigen  und  die  personen ,  die  sie  angeht, 
als  durch  ihren  inhalt.  In  ihr  haben  wir  eine  förmliche  laudatio 
fmmebris,  gehalten  vor  dem  auf  dem  forum  bei  der  leichenfeierlichkeit 
anwesenden  publicum.  Wie  Mommsen  nachweist,  ist  der  redner 
Hadrian ,  die  rede  selbst  gehalten  sum  andenken  an  die  ältere 
Matidia,  seine  Schwiegermutter,  deren  todesjahr  nicht  näher  be- 
kannt ist.  Das  original  des  aus  37  verstümmelten  seilen  beste- 
henden fragments  wurde  in  Tivoli  gefunden,  ist  aber  jetst  nicht 
mehr  bekannt. 

binc  weitere  sepulcralinschrift ,  übrigens  ganz  andrer  art, 
die  wohl  ebenfalls  der  augusteischen  seit  zugerechnet  werden 
darf,  giebt 

11.  Ki  ess  ling,  Anecdota  Basileensia  I.  Basel.  1863  (nni- 
versitätsprogramin). 

Die  Urkunde,  die  der  herausgeber  in  einem  handsebriftenhaod  der 
basler  mittelalterlichen  Sammlung  entdeckt,  enthält  die  testamentari- 
sche Verfügung  eines  Galliers  aus  der  civitas  Limgonmm  (jetst  Lan- 
gres)  über  seine  begräbnissstätte;  so  wie  sie  auf  einem  blatt  jenes 
bandes  vorliegt,  ist  sie  selbst,  wie  der  herausgeber  angieht,  abge- 
schrieben nicht  vom  original»  sondern  aus  einer  andern  lücken- 
haften abschrift  und  ausserdem  ist  das  basier  blatt,  auf  dessen 
swei  Seiten  sie  sich  findet,  links  beschnitten,  wodurch  einige  an- 
faiigsbuchstabcn  verloren  gegangen  sind.  Die  verfügungeu  be- 
treffen die  ausrüstung  des  mit  einer  exedra  versehenen  grubge- 
bäudes  (cetla  memoriae)  mit   statuarischem  schmuck  und  dem  zu 
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einem  lectistemium  nöthigen  apparat,  die  erhaltung  des  dazu  ge- 
höriges  und  mit  einem  bassin  (lacut )N  versehenen  Obstgartens ,  die 
rechte  und  pflichten  der  erben  und  freigelassnen  an  dem  grab  mal, 
endlich  die  bestattung  de«  testators  selbst  Der  name  des  letzte- 
ren ist  nickt  genannt,  erbe  ist  der  enkel  Sex.  Imlius,  Sex.  /«/£ 
Aquilin»  fitius,  Aquilay  neben  dem  als  curatoren  des  g rahm  als  noch 
genannt  werden  Macrinus,  Key  int  filiut ,  Sabinas  ,  Dumnedoritjis 
und  der  freigelassne  und  procurator  des  verstorbenen,  Priscus. 
Uinsichtlicb  der  seit  der  abfassung  vermisst  der  herausgeber  je- 
den anbaltspunct  mit  ausnähme  der  retnheit  der  spräche  und  der 
stilistischen  präeisioa  des  ausdrucke,  eigenschaften ,  die  auf  eine 
der  besten  kaiserzeit  nahe  stehende  epoche  hinweisen.  Indessen 
einen  weiteren  anbaltspunct  für  eine  der  augusteischen  zeit  nahe 
stehenden  epoche  wird  man  uueh  in  der  nomenclntur  der  oben 
angeführten  personen  finden  dürfen,  darin  nämlich,  dass  wir  das 
gallische  element  (Dumnoripit  fihus ,  womit  au  vergleichen  celia 
quae  esi  Lüovicrori  1/,  Ii)  neben  dem  rein  romischen  Sex.  lulius 
Aquilin»  f.  Aqnila  finden;  die  lateinischen  Inschriften  (-alliens  zei- 
gen, wie  rasch  dieses  gallische  dement  verschwand,  vgl.  s.  b. 
die  interessante  Inschrift  bei  Koissieu  p.  90  n.  15:  wir  dürfen  also 
Iiier  aus  seinem  Vorhandensein  auf  eine  der  eroherung  nahestehende 
zeit  scblicssen ,  und  dies  wird  einigermnssen  auch  dadurch  bestä- 
tigt, dass  wir  hier  einen  vornehmen  (*allier ,  bei  dessen  familie 
die  latinisierung,  wie  der  name  lulius  zeigt,  auf  Cäsar  oder  Au- 
gust zurückgeht,  noch  im  besitz  des  lateinischen  rechts,  nicht 
des  bürgerrech ts  linden ,  indem  die  tribusangabe  fehlt.  —  llcn 
teit  giebt  der  herausgeber  nach  einer  restitution  von  Mommsen, 
nachdem  er  vorher  die  einzelnen  abschnitte  commeutiert  hat. 
Wir  möchten  au  dieser  restitution  folgendes  beifügen:  die  stelle 
I,  7  sqq. :  araque  ponalur  ante  |  id  aedific(ium)  ex  lapide  lunensi 
quam  optimo  sculpta  quam  oplume,  I  in  quo  osm  mea  reponanlur. 
cf[a]udaiurque  id  oediflci(ium)  lapide  Inlnensi  etc.,  dürfte  sich  be- 
friedigend nur  dann  erklären ,  wenn  man  zwischen  z.  8  und  tt 
ein«  lücke  annimmt,  best  im  mutigen  enthaltend  über  den  inneren 
far  die  Aufbewahrung  der  Überreste  bestimmten  räum ,  auf  den 
sich  dann  im  quo  besieht.  Ferner  I,  20  sq.,  wo  Mommsen  liest: 
Si  quit  alius  aliaee  unquom  in  iis  pomarits,  quem admo dum  eos  |  \  lo- 
ci* det\er[minaeit  \  extr]a  eum  ip[te  quem]  t*dm>]-»,  combusius, 
sepuüus  etc.,  möchte  ich  lesen:  quemadmodum  \  e[go  \  ea  evn- 
*]«ri  [ei  l[acum  i\b]i  [fieri  maceriaque  ea  sepiri  i]ussi  etc.;  ver- 
landet man  damit  in  II,  3  die  änderung  von  locis  in  /am,  so 
hat  man  an  beiden  stellen  bestimmungen  über  den  Obstgarten,  das 
dazu  gehörige  bassin,  das  ja  I,  11  neben  dennomnria  genannt  ist, 
und  über  die  Umzäunung  (II,  2:  pomaria  et  \lacus \  ei  $epta  eo- 
rwn).  Bndlich  I,  22  ist  statt  des  rätselhaften  constitute  viel- 
leicht zu  lesen  consitv{ru]sce ,  so  dass  also  verboten  wäre  beerdi- 
gang  unberechtigter  personen,  änderungen  in  der  anplJanzuiig 
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des  gartens  und  in  der  anläge  des  ganzen;  our  das  melius 
colere  et  perfieere  ist  l}  26  sq.  erlaubt ,  nicht  die  änderuog  des 
grundplans.  —  Merkwürdig  ist  die  anordnung  am  scliluss,  dass 
das  jagdgeräth  des  testators  bei  der  bestattung  mit  verbrannt  wer- 
den solle.  Zu  der  erklärung,  die  der  herausgeber  von  den  aus- 
drücken giebt,  mit  denen  dieses  gerätbe  bezeichnet  ist,  sind  zu 
vergleichen  die  bemerkungen  in  Revue  archeologique  1864,  VIII, 
p.  121  —  132. 

12.  W.  H.  Waddington,  £dit  de  Diocleticn,  etablissant  le 
maximum  dans  Pern  pi  re  romain.  fol.    Paris  1864. 

Der  herausgeber,  von  der  französischen  akademic  mit  dem  com- 
mcntar  zu  der  Le  Bns'schen  Sammlung  der  griechischen  und 
lateinischen  inschriften  Kleinasiens  beauftragt,  hat  hier  in  einer 
hesondern  monographic  das  gesammte  material,  das  ihm  für  den 
text  des  diocletianischen  ediclum  ad  provinciates  vom  jähr  301 
zu  gebot  stand,  zusammengestellt  und  mit  einer  einleitung  und 
fortlaufendem  commentar  versehen.  Jenes  material  hat  sich  ge- 
geaüber  von  dem ,  nach  welchem  Mommsen  in  den  ber.  der  sacks, 
ges.  der  wiss.  1851,  p.  1 — 86,  p.  383 — 400  diese  Urkunde  veröf- 
fentlicht hat,  um  folgende  stücke  bereichert:  1)  ein  in  Megara 
im  jähr  1860  von  Fr.  L6 norma nt  gefundnes  ziemlich  bedeu- 
tendes fragment  (drei  columnen ,  wovon  zwei  mit  43,  ein  mit 
18  zeilen)  der  griechischen  Übersetzung  von  titeilen  der  capp. 
5 — 9;  2)  eine  neue  von  Fr.  L£normant  vorgenommene  collation 
des  fragments  von  Korystos  auf  Kuböa ,  welche  einige  lücken 
der  von  Mommsen  (p.  380  ff.)  benutzten  copie  ausfüllt;  3)  vier 
fragmente  der  griechischen  Übersetzung,  gefunden  von  Fr.  L£- 
normant  zu  Lebadia  in  Itöoticn ,  von  deinen  das  erste  stücke  von 
cc.  5  und  6,  das  zweite  von  c.7,  das  dritte  von  cc.  8  0  enthält, 
also  sammtlich  von  schon  bekannten  theilen  ,  das  vierte  dagegen 
neu  ist;  alle  vier  aber  sind  von  geringem  umfang  und  gerade 
das  wichtigste  vierte  so  verstümmelt,  dass  der  inlialt  der  einen 
columne  kaum  bestimmt  werden  kann;  der  herausgeber  vermuthet, 
es  handle  sich  bei  dieser  columne  um  droguen,  bei  der  andern, 
in  welcher  zwei  holzarten,  sowie  iXtop  (==  «Xmor),  fda[xuq>0op] 
und  aö(paXio$  erwähnt  werden,  um  wohlriechende  hölzer  und 
porfümerien.  Das  ganze  fragment  will  er  übrigens  ohne  bestimm- 
teren anhaltspunct ,  zwischen  capitel  15  und  16.  einschieben. 
Die  kapiteleintheilung  hat  Waddington  von  Mommsen  entlehnt. 
Ist  so  die  materielle  bereicherung ,  die  uns  hier  geboten  wird, 
unbedeutend,  so  ist  der  commentar,  in  dem  die  einzelnen  aus- 
drücke erklärt  und  die  preisverhältnisse  besprochen  werden,  auch 
noch  neben  den  bemerkungen  Mommsens  werthvoll  und  dankens- 
wert h  und  zeugt  von  grosser  belesenheit.  Hinsichtlich  der  schwie- 
rigen frage  über  den  werthansatz  des  dem  ganzen  tarif  zu  gründe 
liegenden  diocletianischen  denars  hat  der  herausgeber  eine  von 
Mommsen  abweichende  ansieht.    Mommsen  (p.  56)  nimmt  den  de- 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


157 


aar  mit  Borghesi  gleich  «lern  spiitern  fotlis,  diesen  aber  =  '/h* 
des  constant  mischen  solidus  ~  */?  groseben  (ungefähr  =  10 
centime*];  da  es  undenkbar  sei,  dass  Constantia,  als  er  das 
gold  redaeierte,  den  kupferwerth  erhöhte,  so  müsse  der  nominal 
werth  des  diocletianischen  denars  jedenfalls  nicht  niedriger,  sou* 
dem  eher  höher  als  gmschen  sein.  Waddington  will  gelten 
lassen,  dass  der  diocletinnisclie  denar  dem  follis  entspreche,  auch, 
und  zwar  noch  bestimmter,  dass  Constantin  das  Verhältnis»  des 
kupferstücks  zum  goldstück  nicht  geändert  habe,  aber  er  setzt 
den  follis  r=r  '/«gg  solidus ,  und  folglich  den  diocletianischen  de- 
nar zz.  des  diocletianischen  aureus  ~  (i,  2  centimes.  Beide 
alter  geben  das  problematische  dieser  rech nu rig  zu:  die  grund- 
trage, wie  sich  uuter  Diocletian  das  kupferstück  zum  aureus  ver* 
halten  babe,  ist  völlig  ungewiss;  bei  der  Waddingtouschen  Wäh- 
rung sind  übrigens  einzelne  ansätze  dieses  maximaltarifs  sebwie* 
'iger  zu  verstehen.  Jedenfalls  ist  immer  im  auge  zu  behalten, 
dass  die  frage  nach  der  Währung  des  geldstücks  in  dem  die  ein* 
zelnen  preisansätze  gegeben  sind,  untergeordnet  ist  gegenüber 
der  frage  nach  dem  verhältniss  der  preisansätze  unter  einander, 
wie  wir  sie  aus  dem  vorhandenen  text  kennen  lernen. 

13.    Fr.  Ritsch I,  Priscae  latinitatis   epigraphicae  suppl  ein 
IV.  (Bonner  program m  von  1864).  V  (programm  von  18w/(5ü). 
Den  hauptinhult  des  ersten  program  ms  bildet  die  besprechung 

folgender  Inschrift  aus  dem  kloster  San  Paolo  bei  Rom  

Hm  |  Q.  f.  GabfeinaJ  |  Jf.  Sestilius  H.  I.  II  er  (mas)  \  IH.  Baebius  M. 
I  Pam[philus]  ]  ameici.  Die  form  ameiei  giebt  Ritschi  Veranlas- 
sung zur  nähern  bestimmung  der  zeitgrenze,  bis  zu  welcher  ei, 
der  Vorläufer  des  lungen  I ,  vorkommt.  Zuerst  verschwindet 
dieser  diphthong  aus  der  wurzel  und  den  ableitungsendungen 
•mas,  -icus  und  dgl.,  dann  aus  den  declinationsendungen  des  ge- 
netivs  und  dativs  singularis,  dativs  und  ablativs  pluralis,  und  zwar 
hält  er  sich  in  den  zwei  letztereu  am  längsten,  doch  auch  nicht 
über  die  augusteische  zeit  hinaus.  Im  stamm  findet  er  sich  noch 
iu  den  triumphaltasten,  in  provinziellen  Inschriften  noch  später. 
Weiter  enthalt  dieses  programm  eine  genaue  copje  der  inschrift 
von  Suppl.  II,  A,  zwei  neue  tesserae  gtadiatorioe  aus  den  jähren 
683  und  717  und  eine  vollständigere  ab  sehr  if t  der  tessera  im 
Corp.  inscr.  lat.  n.  775,  endlich  nachtrage,  beziehungsweise  recht- 
fertigungen  zu  Suppl.  III  B  —  I.  II  C.  II,  p.  12  und  III,  p.  15.— 
Das  fünfte  supplementheft  bespricht  zuerst  das  muusoleum  der 
lulier  zu  St.  Remy  bei  Arles,  dem  alten  Glanum  Livii  im  narbo- 
nensischen  Gallien,  wovon  die  beigefügte  tafel  unter  A  ein  fac- 
simile gibt.  Ans  den  bemerk ungen  Ritschis  über  die  inschrift 
seihst  und  einer  von  ihm  raitget heilten  notiz  Brunn's  über  den  stil 
des  monuments  erhellt,  dass  dies  jedenfalls  eine  der  ältesten 
Inschriften  dieser  provinz  ist.  Ich  habe  in  meiner  Gall.  Narb. 
app.  epigr.  n.  361  die  ansieht  ausgesprochen,  dass  wir  hier  eine 
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familie  vor  uns  Ii  üben ,  die  ihre  romanisierung  von  dem  dictator 
Cäsar  allleitet,  und  bin  nach  eigner  nnschnuung  überzeugt  ,  duss 
der  iiel>en  dem  grubmoniiinent  stehende  triumphbogeu  zu  diesen 
gebort  und,  wie  die  bögen  der  benachbarten  staute  Carpentras 
und  Cavaillon,  vielleicbt  auch  die  sogenaunte  Tour  magne  in  Ni- 
mes  errichtet  wurde  zu  ehren  von  Galliern,  die  in  den  cäsarischen 
kriegen  sieb  auszeichneten.  Ks  ist  zu  bedauern,  dass  Brunn  nicht 
noch  Gelegenheit  hatte,  die  übrigen  eben  genannten  monumeute 
mit  denen  von  St.  Remy  zu  vergleichen.  —  Unter  B  folgt  dann 
ein  weiteres  exemplar  einer  trinkschale  aus  der  umgegend  von 
Clusium  als  nachtrag  zu  P.  L.  M.  tab.  X.  XI  mit  der  aufsebrift 
Aischpi  pococolmm  (sie),  nach  wort  und  buchstabenform  dem  ende 
des  fünften  oderanfang  des  sechsten  jalirhunderts  d.  st.  ungehörig; 
es  wird  ferner  die  acht  hei  t  der  schale  P.  L.  M.  enarr.  tab.  p.  14 
(zu  tub.  X)  gegeu  die  von  Monimsen  in  C.  I.  L.  I,  45  erhobenen 
zweifei  vertheidigt ,  indem  der  tundort  jetzt  bekannt  geworden 
ist,  nämlich  Horta  in  Ktrurien.  C  giebt  ein  fragment  einer  in- 
schritt  aus  Rom  ,  die ,  wie  es  scheint  ein  freigelassnencolleginm 
betrifft:  bei  der  alterthümlichkeit  derselben  (comteyeis  z.  3)  ist  zu 
bedauern,  duss  sie  zu  verstümmelt  ist,  als  dass  man  einen  be- 
stimmreu Zusammenhang  erkennen  könnte.  D  giebt  eiue  genauere 
copie  von  P.L.  M.  tab.  XCI  A,  dann  R  eine  neue  tessera  gladiatoria 
aus  dem  jahr6D7;  den  besehluss  macht  die  aufsebrift  eines  glas- 
gefässes:  Atmi  \  Pitipi  (das  P  offen).  Ritsehl  bemerkt  daau,  der 
mangel  eines  Vornamens  bedeute  vielleicht,  dass  das  geräthe  da- 
durch nicht  als  eigeuthum  eines  einzelnen  Ann  tut  Philippus,  son- 
dern als  das  der  ganzen  familie  bezeichnet  werden  solle. 

Die  verschiedenen,  über  die  tesserae  gladiator  tue  geäusserten  oh. 
p.  I  Mi  angedeuteten  nnsichten,  haben  folgende  abhandlung  veranlasst: 

14.  Ritsch  I,  die  tesserae  gladiatoriae  der  Romer.  München 
bei  G.  Franz  (Separatabdruck  aus  bd.  X  der  abbandlungen  der 
K.  bayer.  nkademie). 

Ritsehl  hat  diesen  gegenständ  hier  ausführlich  erörtert  und  nach 
erneuter  kritischer  besprechung  alier  bis  jetzt  bekannten  exemplnre, 
der  anerkannt  achten,  zweifelhaften  und  anerkannt  unächten,  die 
alte  ansieht  vertheidigt  und  zugleich  das  gauze  material  in  einer 
von  den  Pritcae  tat.  monument a  unabhängigen  publication  auf  drei 
lithographierten  tafelu  beigegeben.  Seine  gründe  sind  folgeude : 
dass  die  uote  SV  bedeute:  spectatus,  dürfe,  wie  Mommscu  selbst 
zugebe,  aus  der  erwähnten  tessera  von  Arles  (C.  I.  L.  n.  776  a) 
mit  Sicherheit  entnommen  werden;  dass  aber  dieser  ausdruck  auf 
die  gladiutur  zu  bezieheu  sei ,  erweise  sich  aus  den  Inschriften 
Orelli •  Henzen  nn.  2566  und  6173,  und  ein  weiterer  beweis 
stecke  wiederum  in  der  insebrift  von  Arles,  nämlich  in  der  bis- 
her noch  unerklärten  note  am  schluss  derselben,  es  sei  nämlich 
zu  lesen  SPKCTATw  MVNere,  ntunus  aber  sei  technischer  aus- 
druck für  gladiatorenspiel.     Ferner  sei   es  allerdings  auffallend, 
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dass    die  für  gladiatorenspiele   im   kniender  ständig  angesetzten 
tage  noch  auf  keinem  exemplar  angetroffen  worden  ,   könne  über 
bei    der   verhältnismässig-   geringen   nnzalil   der   uns  erhaltenen 
tesseren    (narli  abzug    der  n  nach  ten   und   angezweifelten  gegen 
sechzig)  immerhin  als  zufällig  angesehen  werden;  wenn  andrer- 
seits, insbesondre  seit  Casar,  die  eponymen  kalenderdaten  ( kaien- 
den, nonen,  idenj  in  besonders  grosser  anzaltl  vorkämen,  so  stehe 
dies  ganz  im  einklang  mit  den  triumphnldaten    und  sei  wohl  er- 
klärlich:   mau   habe  für  solche  Festlichkeiten  gerne  solche  tage 
gewählt,    die    sich   aus  der    menge   der   namenlosen  kalender- 
tage  für  das  gedacht  niss  des  volks  fasslicher  ausgehoben  hätten. 
Mach   dieser  erörtern  ng  Ritschl's  wird  die  herrsch  ende  ansieht 
wohl  als  gerechtfertigt  erachtet  werden  dürfen;  der  werth  der 
abhandlu ng  besteht  über  nicht  blas  in  dem  angegebenen  resultat, 
sondern  auch  in  den  gelegentlich  der  kritischen  behnndlung  der 
einzelnen  exemplare  behandelten  epigraphischen  and  sprachlichen 
fragen:   wir  heben  daraus  hervor  das,  was  p.  37  f.  ober  den 
unterschied  der  sebrifttypen  der  Inschriften  der  republicanism- Leri 
und  kaiserlichen  seit  gesagt  ist,  ferner  die  bemerk ungen  über 
die  wiedergäbe  des  griechischen   v  durch  I,  V  und  Y  p.  44  f. 
die  über  die  sweisilbige  genetiveodung  «,  p.  48  f. 
Bei  der  im  vorstehenden  gegebenen  übersieht  über  die  epi- 
litteratur  hatten  wir  vorzugsweise  die  absiebt,  dasje- 
nige auszuheben,  was  in  die  allgemeine  domnine  der  alterthums- 
wissenschaft   übergehen  soU.     Von   dieser  seite   aus  sind  zum 
Schlüsse  noch  einige  allgemeine  bemerkuugen,  beziehungsweise  de- 
hinsichtlich  der  gegenwärtigen  Stellung  der  epigraphik  im 
der  pbilologie  beizufügen.     Alan   darf  es   wohl  als  ein 
verdienst  der  deutschen  bearbeitung  dieses  gebiets  ansehen  ,  dass 
sie  die  richtigen  gesichtspunete  für  die  bedeatung  der  epigraphik 
gewonnen  hat.    Methode  und  streng  wissenschaftliche  behandlung 
haben  schon  die  italienischen  meister  Murini  und  Borghesi  uuf  die 
inscbriftlicheu   quellen  angewandt,  aber  bei  ihrer  verwerthung 
gingen  sie  zu  sehr  von  einzelnen  gesichtspuneten  aus ,   als  dass 
es  ihnen  hätte  gelingen   können ,  der  beschäftigung  mit  den  in- 
Schriften  den  Charakter  des  vom  gewöhnlichen  wege  abliegenden 
zu  nehmen ;  erst  die  deutsche  pbilologie  hat  von  Böckh  an  mit 
bleibendem  erfolg  die  epigraphischen  quellen   als  ganzes  zu  der 
erforsch  ung  des  altert  bums  als  eines  ganzen  in  lebendige  bezie* 
hung  gesetzt,  hat  für  sie  in  ansprach  genommen  und  praktisch 
möglich  gemacht,  dass  man  dieselben,  so  wenig  sie  auch  in  selb- 
ständiger  bedeutuug   sich  mit  der  classischea  litteratur  messen 
können,  doch  als  geschichtliche  erkenntnissquellcn  eben  so  syste- 
matisch ausnützen   müsse  wie  die  litteratur.     Diesem  postulate 
hat   auch  bereits   die  gelehrte   forsch  ung   in  umfassender  weise 
entsprochen ;  nehmen   wir   mit  beziehung  auf  die  lateinische  epi- 
graphik fach  um  fach  durch:  wie  viel  die  geschiente  der  lateini* 
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sehen  spräche  und  srhrift-  aus  den  Inschriften  gewonnen  hat, 
davon  zeugen  Ritschls  programme  und  abhandlungen  im  Rheini- 
schen museum,  urheiten ,  die  in  der  wünschenswert  besten  weise 
ihrer  'Zusammenfassung  und  ihrem  abschluss  entgegensehen  in  der 
von  Ritsehl  versprochenen  epigraphischen  grammatik  (vgl.  praef. 
zu  den  prime  tat.  nonumenta).  Bis  diese  da  ist,  bietet  der  text 
zu  den  monumento,  der  index  polaeogrophicus  derselben,  so  wie 
Hühners  imäett  grommalicu*  zum  ersten  band  des  Corpus  vorlaufi- 
gen ersatz.  Für  die  litteruturgeschichte  sind  die  beitrüge  zur 
uiithologie,  welche  die  Inschriften  liefern,  von  hohem  werth  ,  und 
was  hiefür  bis  jetzt  geschehen  ist ,  fallt  ebenfalls  zum  grössten 
theil  Ritsehl  und  seiner  schule  zu.  Auf  dem  gebiet  der  römi- 
schen geschiente  tritt  die  uus  den  inschriften  zu  gewinnende  aus- 
heute am  deutlichsten  hei  der  geschieh te  der  kaiserzek  hervor: 
was  hier  sowohl  für  die  einzelnen  historischen  thatsacheti  und 
persönlichkeiten,  wie  für  die  Würdigung  der  bleibenden  zustande, 
vor  allem  aber  für  die  kenntniss  der  reiehsverwaltung  und 
der  soeiuleu  Verhältnisse  schon  jetzt  gewonnen  worden,  liegt, 
um  nur  das  bedeutendste  zu  nennen,  in  zahlreichen  ahhandlungen 
Moiumsen8,  Henzens,  Grotefends  u.  a.  klar  zu  tage  und  wird  in 
Sammelwerken,  wie  in  Marquardts  handbuch  der  alterthümer  und 
der  Stuttgarter  realencyklopädie  fortwährend  verwerthet.  Wie 
viel  aber  auch  die  republican ische  geschiente  daraus  gewinnen 
kann,  davon  wird  der  kundige  die  spuren  in  Nommseus  romischer 
geschiebte  nicht  verkennen,  fur  jedermann  ins  licht  gestellt  ist 
es  überdiess  in  dem  couunentar  von  Mommsen  und  Henzen  zum 
ersten  band  des  Corpus.  Endlich  auch  für  die  kunst  und  die  k iiiist ler- 
geschiente  sind  die  epigraphischen  docuraente  z.  b.  in  Brunns  künst- 
lergeschichte  benützt.  Allein  dies  alles  geht  nur  von  der  gelehr- 
ten forsch  ung  aus:  der  zweite  schritt,  der  noch  nicht  get  ban  ist, 
muss  um  eine  stufe  weiter  führen,  muss,  um  sogleich  die  concreten 
Verhältnisse  der  philologie  in  Deutschland  zu  nennen,  der  epigraphik 
ihre  stelle  im  philologischen  uriivcrsitätsstudium  verschaffen.  Aller- 
dings werden  jetzt  schon  an  einzelnen  Universitäten  epigraphi- 
sehe  Übungen  gehalten,  allein  die  epigraphik  ist  noch  weit  davon 
entfernt,  ein  stehendes  Studien  tack  zu  sein.  Ks  sei  erlaubt,  ei- 
nen blick  auf  die  kunsturchäologic  zu  werfen  :  auch  diese  hat 
sich  nicht  begnügt,  an  die  stelle  einer  dilettantischen  behandlung 
ein  system  der  kunstgeschiebte  und  die  akribie  der  philologischen 
kritik  und  hermeneutik  treten  zn  lassen,  sondern  sie  hat  sich 
sofort  weiterhin  bestrebt,  sich  ihren  festen  platz  im  ganzen  der 
uuversitätsstudien  zu  erkämpfen  keineswegs  blos  für  solche,  die 
gelehrte  archäologen  werden  wollen,  sondern  für  sämmtliche  phi- 
lologen.  Noch  viel  mehr  muss  die  epigraphik,  um  bei  diesem 
ausdruck  zu  bleiben,  dieses  bestreben  haben,  nicht  damit  einzelne 
für  das  sammeln  und  herausgeben  von  inschriften  herungebildet 
werden ,  —  dies  ist  zunächst  sachc  der  einzelnen  selbst,  die  sich 
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s^ecieller  diesem  zweige  widmen  wollen,  —  sondern  damit  die 
bereits  gesammelten  und  in  die  wissenschaftliche  domaioe  überge- 
gangenen insckriften  in  den  weitesten  kreisen  praktisch  nutzbar 
werden  können.  Freilich  ist  eine  unumgängliche  Vorbedingung 
dazu ,  dass  man  die  inschriften  der  monumentalen  form ,  die  für 
die  grosse  Sammlung  selbst  unentbehrlich  ist,  entkleide  und  in 
einer  auch  bescheidenen  Verhältnissen  zugänglichen  und  handlichen 
form  mit  gewöhnlicher  schritt  gedruckt,  veröffentliche.  Kin  er- 
ster schritt  dazu  war  das  Orelli'sche  handbuch  ,  das,  nachdem  es 
jetzt  von  Henzen  so  gründlich  überarbeitet  worden,  in  dem  wis- 
senschaftlichen apparat  eines  jeden  studierenden  der  philologie 
sich  finden  sollte.  Allein  um  die  geistige  arbeit,  die  in  dem  Cor- 
pus inscr.  latinarum  steckt,  in  umfassender  weise  an  den  mann  zu 
bringen,  ist  noch  weiter  nöthig,  dass  gruppen  von  besonders  be- 
achtenswerthen  inschriften  nach  gewissen  gesichtspuncten  zusam- 
mengestellt und  wie  die  schriftstellertexte  veröffentlicht  werden. 
Schon  der  bis  jetzt  erschienene  band  des  Corpus  ist  nichts  andres 
als  eine  solche  gruppe,  die  aus  der  noch  nicht  existierenden  geo- 
graphisch geordneten  Sammlung  uach  dem  gesichtspunkt  der  zeit, 
beziehungsweise  der  Sprachgeschichte  ausgehoben  ist.  Ginge 
man  nun,  um  bei  dem  letztgenannten  fach  zu  bleiben,  noch  um 
einen  schritt  weiter  und  stellte  die  für  die  Sprachgeschichte  wich- 
tigsten inschriften  in  gewöhnlicher  schrift,  etwa  noch  mit  kurzen 
noteo  und  beigäbe  von  paläographischen  proben  zusammen ,  so 
hätte  man  eine  vortreffliche  grundlage  für  Vorlesungen,  und  die 
grosse  in  monumentaler  form  veröffentlichte  Sammlung  würde  da- 
uebeu  denselben  dienst  thun  wie  eine  Sammlung  von  gypsabgüssen 
neben  dem  Müller  *  Wieseler'schen  atlas.  Ferner  wäre  ganz  beson- 
ders werthvoll  eine  solche  Sammlung  der  vorhandenen  Urkunden 
des  Öffentlichen  rechts,  nicht  in  der  art  bearbeitet,  wie  die  Fontes 
iuris  Romani  von  Bruns14),  sondern  mit  voller  beibehaltung  der 
alterthümlicheu  sprachformen ,  aber  in  kleiner  schrift  gedruckt, 
wie  dies  schon  von  Mominsen  selbst  in  dem  betreffenden  bände 
des  Corpus  geschehen  ist.  Auch  den  werth  einer  besondern  klei- 
neren ausgäbe  der  fasten  [kalender,  coosularfasten ,  triumphalfa- 
sten)  wird  jedermann  begreifen.  Selbstverständlich  steht  die  Ver- 
anstaltung derartiger  auszüge  nur  denen  zu,  welche  das  geistige 
eigenthumsreebt  an  der  hauptsam mlung  haben,  aber  diese  selbst 
werden  am  meisten  von  der  Wichtigkeit  derselben  überzeugt  sein 
und  anerkennen ,  dass  dadurch  erst  das  von  ihnen  in  so  grossar- 
tiger weise  begonnene  werk  wahrhaft  fruchtbar  werden  kann. 
Tübingen.  B.  Herzog. 

• 

14)  Der  titel  ist:  Fontes  iuris  romani  antiqui,  quos  in  usum  praekc- 
tionum  edidit  Georoius  Bruns.    8.    Tubing.  1800. 
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A.    Mitthcilungen  aus  baodschrifteD. 

1 .    Constantini  Lascaris  epitome  libri  XVI  Herodiani  pro- 
sodiac  catbolicae  e  MS.  Hamburgenst  ope  I.  Classeni 

emendatior  cdila. 

Quoin  in  Fabricii  Uibl.  Graec.  VII,  p.  40  manuscriptum  liuius 
epitomes  Humburgi  in  bibliolheca  lohannea  exstare  legissem,  I.  C'las- 
senum  gymnasii  lobannei  rectorem  illustrissimum  per  Hieras  rogavi, 
ut  illud  aianuBcriptum  ad  me  transmilteret.  Sed  vir  clarissiwus, 
qua  eat  liberalttate,  codicem  in  meum  us  urn  describendum  curavit 
et  ipse  apographum  summa  diligentia  examinavit,  pluribus  locis 
addita  voce  „sie"  scrupulum  de  vcritate  scripturae  codicis  signiii- 
cavil,  multis  etiam  emeudatiunes  adiecit.  Kquidein  hoc  manuscrip- 
tum  publici  iuris  facere  constitui,  quia  intellegcbam  id  multum  con- 
ferre  ct  ad  veram  Herodiani  doctrinam  cognoscendam  et  ad  eain 
quaestionem  solvendam,  quae  hodieque  inter  viros  doctos  discepta* 
tur,  utrum  Arcadii  epitome  ex  ipsius  Herodiani  prosodia  catliolica 
excerpta  sit  necne.  Nam  si  banc  Constantini  Lascaris  scriptionem 
cum  epitome  Arcadii  accurate  comparaveris,  invenies  quidem  quae- 
dam  apud  A  read  i  urn  desiderari  quae  apud  ilium  leguntur,  et  contra 
(excerptores  enim  non  sunt  ii,  qui  tot  urn  librum  exscribant,  sed  qui 
plus  minusve  omittant) ,  neque  tarnen  dubitabis ,  quin  Arcadius  ex 
eodem  fonte  haoserit,  ex  quo  Constantinus  Lascaris.  Qu  urn  au- 
tem  liic  procul  dubio  ipsius  Herodiani  opus  in  manibus  habuerit, 
consequitur  etiam  Arcadium  qui  omnino  cum  Lascari  concinir,  He- 
rodiani librum  in  epitomes  formam  redegissc.  Claret  autem  cx 
I^ascaris  prooemio  Arcadii  epitomen  (est  vero  eadem ,  quam  Las- 
caris Tbeodosii  esse  dicit)  com  pn  rata  m  cum  libro  originali  satis 
amplatn  esse  maxime  in  ea  parte,  quae  est  de  nominibus.  Qua  re. 
ii  refelluntur,  qui  Arcadium  totam  operis  formam  immutasse  opi- 
naotur,  niliil  enim  aliud  fecit  nisi  quod  ipse  in  praefatione  dicit, 
quosdani  canones  omisit»  in  iis,  quae  servavit ,  numerum  excmplo- 
rum  imminuit ,   testinioniu  .cum  expositionibus  de  origine  et  aflfec- 
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tiouibus,  de  scriptum  vor  um  recidit ;  sed  iu  Universum  Herodiani 
ordinem  retiuuit  atque  si  apud  eum  nnnnullae  voces  cowplurie* 
proferuntur,  repetitionis  causu  in  eo  situ  est,  quod  Herodianus 
ipse  vocabula  diversis  locis  commemoraverat,  quia  in  diversis  ca- 
nonibus  ex  di versa  ratione  statutis  aptum  locum  habuerunt.  Nos 
noil  ut  Srliniidtium  in  program  mate  gymnusii  Sedinensis  1864, 
p.  11,  not.  1  oflendit,  quod  apud  A  read  iu  in  atp(^  iterum  atque  ite- 
rum  repetitur,  p.  29,  1 1  in  nominibus  a  futuro  et  secunda  persona 
perfect!  pas  si  vi  derivatis  numeratur  et  a  reliquis  propter  7  Ion- 
gum  distinguitur,  32,  27,  ubi  nomina  in  Jic  a  verbis  et  nomini- 
bus  propagata   referuntur,    a\pin  oxvtonou   esse  dicitur ,  unde 

iure  concludas  hie  nomina  in  £*£  et  ipif  composita  fuisse  et 
Arcadii  negtegentia  unum  tantum  a\pi<;  allatum  esse,  quo  fa- 
ctum est,  ut  apud  Arcadium  nomina  in  t/u**  excepto  uno  hoc 
vocabulo  prorsus  praeterita  sint.  Omnino  satius  esse  duco 
accurata  Arcadii  lectione  viam  et  rationem ,  qua  Herodianus 
in  catholica  processerit,  cogooscere,  quam  omnia,  quae  purum  apta 
videntur,  Arcadio  crimini  vertere,  quamquam  non  nego  multa  apud 
Arcadium  et  ipsius  et  libntriorum  culpa  perversa  esse.  At  non  pnuca 
morula  etiam  vitioso  catholicae  codici  deberi  inde  apparet,  quod 
paedem  corruptelae  etiam  apud  Constantinum  Lnscarin,  qui  simili 
rodice  usus  videtur,  reperiuntur. 

Si  igitur  nunc  de  origine  Uerodianea  libri  XVI  Arcadii  con- 
stat, vix  iutellegi  potest,  cur  de  reliquis  libris,  nisi  certioribus  docu- 
ments, quam  quibus  adhuc  factum  est,  ex  uliis  fontibus  derivutos 
esse  demonstretur,  non  idem  stotuatur.  Pro  certo  babeo  ea,  quae 
apud  A  read.  p.  186,  1  — 192,10  leguntur,  non  ex  Herodiano  petita 
esse;  nam  p.  186,  1  — 191,  3  ntQt  rij?  reor  ro'rwr  ivQ/otwi  et  ser- 
none,  cuius  prolixa  loauacitas  a  concisa  brevitate  Hcrodiani  ab- 
karret, et  ipsa  re,  quae  non  vera  est,  id  quod  Herodianum  fugere 
non  potuit  (cf.  Theod.  Bergk.  in  Philol.  XXll,  p.  15  not.)  ut  ex  alio 
fönte  derivata  se  produnt,  et  quae  exstant  p.  191,  4 — 192,  16  nf{>\ 
ngoacpdiöör  vel  inde  ab  Herodiauo  alieua  esse  evincitur ,  quod  is 
nnOrj  (arruargoqotf  vgf'r,  diantolrjr)  prosodiis  ne  aduumeravit 
(juidem.  Ka,  quae  p.  175,  24 — 176,  12  rrtQi  avtOtro^p  Qtjudrwr 
exkibentur,  ut  male  ex  superioribus  p.  173,  26  repetita,  delemia 
sunt.  Sed  quae  Scbmidtius  in  nova  editione  ut  vilissimam  laci- 
niaui  cum  his  simul  eiicienda  putat  p.  175,  1 — 22,  in  alienum 
tantum  locum  illata  esse  arbitror,  nam  quae  p.  175,  1  — 17  de 
accentu  traduntur,  congruunt  fere  cum  loanne  Alexandrino  in 
prooemio,  ex  quo  loco  hue  delata  videntur,  et  quae  I.  18 — 22 
de  Spiritus  as  peri  in  praecedentem  consonam  vi  dicuntur,  de  suo 
loco  ex  parte  rttQt  attvuarmr  inscripta  libri  catholicae  vicesimi» 
unde  Cboeroboscus  in  Bekk.  Anecd.  704.  23  idem  sumpsit,  mota  esse 
suspicor.  Porro  quae  Scbmidtius  in  sua  editione  ut  spuria  se- 
clusit  p.  180,  8 — 181,  14  nihil  continent,  quod  Herodianeae  de 
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enclixi  et  annstrophe  praepositionum  doctrinae  repugnet,  neque 
liunc  omnium  prnepositionum  conspectum  a  catholica  abhorrere 
opinor.  lis,  quae  dixi,  exceptis  omnia  ex  Uerodiaoo  excerpta  esse 
iudico,  de  libro  XV  et  de  sectionibus,  quae  neot  imp  iyxXiPoainop  p. 
139,  1  et  hi  mot  roV  tyxXtrnu  f'pmp  p.  141,  20  inscribuntur,  in  Pliilol. 
XIX,  1 1 1  sqq.  dixi.  Etiam  extremac  particulae,  quae  sunt  neot  ^oroy 
et  TtfQi  nptvudroip,  quamquam  in  uno  tan  tum  codice  reperiuntur, 
in  eodem  auctore  nituntur,  non  minus  quam  p.  15  17,  quas  R. 
Volkmannus  in  nova  editione  primi  voluminis  libri  qui  „Pauly's  Real- 
encyclopadie*'  inscribitur,  s.  v.  Arcadius  alienis  ndditamentis  inqui- 
natas  esse  contendit.  Nam  etiam  ilia  quamvis  exiiissima  de  quun- 
titate  et  de  spiritibus  fragmina  cum  doctrina  Herodinni  aliunde 

cognita  congruunt  et  haec  de  nominibus  in  cap  praecepta  praeter- 

quam  quod  canon  de  nominibus  in  qg»p  bis  positus  est,  omnia  cum 
Herodiauo,  ex  quo  hac  in  parte  multa  a  Stephane  Byzatitio  prae- 
cipue  servata  liabemus ,  consentiunt.  Sed  haec  nunc  exponere 
mibi  non  est  in  animo;  spero  fore  ut  baec  omnia  Prosodia  Ca- 
tholica,  quam  iam  diu  praeparutam  habeo,  emissn  in  clara  luce 
posita  compareant.  Quo  in  libro  quum  ea  tantum,  quae  ex  epi- 
tome Constantini  Lascaris  ad  aliunde  cognita  libri  XVI  fragmentn 
accedunt,  mihi  exhibenda  sint,  antea  totam  hanc  epitomen  pro  in- 
nere non  inutile  videtur.  In  texrum ,  qui  dicitur,  eas  scriptnras, 
qtias  rectus  esse  arbitratus  sum,  recepi ,  in  annotationibus  codi- 
eis  scripturam  his  literis  „Cod.",  quae  a  Classeno  monita  erant, 
his,  „not(avit)  CI",  quae  ab  eo  emendata,  his  „emendfavitj  CI.", 
quae  ipse  correxi,  ubi  opus  fuit,  litara  L.  significavi ;  praeterea 
locos  Arcadii  cum  singulis  locis  Lascaris  congruentes  indirnvi  od- 
ditis iis,  quae  mihi  animndvertenda  videbantur. 


KRN2TAKTIN02  0  AA2KAPIZ 
lAKSlBUi 

SvuipQ  top  povXttQty  [ivarixijt  tov  drrtßaadeiof  f/)e  pyoov  2i- 

xtXiae  tv  ngdttttp. 

O  noXvaaOiji  ' Hocodiatdv,  ov  6  Xoyo*  noXiw  jp  ygafiftattx^  Ao- 
yuataii  '  Idx&ße  Svuepq,  vii>v  ytyopcbv  'AnMtopfov  ixtfpov  tov 
' Alegar Ö(>*c0t,  did  typ  ntt tap  dnodtjutjaaf  rtje  aarofdoj  tt\'  tqw 
note  davftaoiij*  fnXtvae  *P<autjpf  tijp  xoip^p  ioiia*  im  tov  evötßav* 
*Apt(op(pov  avtoxgdtOQOi  dtxaiov  xat  XoyCov  ip  ixartoa  tgyXoiiry, 
v(p  ov  ffiXotiiiOii  vnoHB^Otm  tifitjdtif  re  xat  tveoyyOtt?  ov  /aopop 
tijp  ' EXXdda  (pojp/jp  ijvfyaa  6tdd%ae,  dXXd  xat  adpnoXXa  #«171«- 
ota  ovpe&tjxs  tovzep  to)  ßaotXet  xaQi&h**°f-  <or  xat  to  a  cot 

topojp  ttjp  fttydXtjp  vya}  nooaqyöiap  ixettco  ineyoaytp  ip  ßtßXiotg 
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t'xoai,  ßißXop  noXvanzor,  i}r  ftttd  taita  Oeodoatog  imripnt  tot 
t«  aQi&ftop  rwr  ßtßlicor  to  te  litjxog  iqiuXafy,  did  to  pi\  otop  te 
poaxiatt]*  ettttofiijp  ttjp  ßißXop  dt'^adat ,  xai  udXtota  er  to}  ttje 
opofiaottxye  tortp,  rtoXvnoixtXtotdrq>  vtu.  tavtd  toi  xai  aviot  rtoX- 
Xaxtg  fiQodvfAq&e}*'  ßgaxirai  ovx  enoitjoa,  tpa  nation  tavtorS 
ir(otff  01  ovpteuorte?  edo&p  otayopa  vdato/tov  NttXov  dovaar 
to  de  exxatdexatop  avprepatp  xat  ovrtdtae  xatd  tat  tiooanns 
avivyiae  twp  reampur  ineutyd  ooi  q>tXtXXijPt  ortt  xat  ytlonctq), 
tta  dxorojteoo*  eiÖerat  ejflf,  ttpa  taip  gtjudioip  ßagvpetat  xai 
tlt*  negtanätat.  dpayxatop  ydg  tovti  xui  Aatttoti  xai  "EXXtjotr.  10 
xuiqov  de  Xaßoyepot,  d>e  iJJiWac,  xat  to  mot  ro3r  oroparair, 
Z(tW<*  dtayxatotatop,  avptiftovfiep : 

liegt  Tfor  ßaovtoptnr  xai  negtanmfiipmp  gyftdtwp. 
Tu  ei'e  ß**t  **a>,  ym,  ntat  agcbtqe  ov(vy(a^\ 

Tat  grjtdtojr  td  fjtlp  *iV  ä>,  td  de  etg  fit,  tmp  de  eis  eö  f«  ftep  15 
ßagvtoprat,  olop  Xt(ßtjt   Xiyw,  ygdqoa,   pe'fitn ,  ydXXco,  td  de  ne~ 
(ftantoptaty  otop  notw,  ßom,  jovoa.  negi  w»  Xextiop  tiot  xaroat 
dtaxgfpoptat. 

Td  f<V  ßm  Xrjyopra  fäuata  ßagvpoptat  jjtoi  nagoSittoptai, 
otop  Xtt'ßm,  tgtßm,  ateißwy  <pigß<o,  dfittßm,  oVtfw,  nXqp  tmp  ex°f~20 
i(ov  ß  ip  rjj  fiQcoTß  xat  devre'ga  ovXXaßq.  tavta  ydo  negtanddt- 
tat  olop  ßaßdä  to  xadevdto,  ßoftßä ,  ßtßü  td  negmatä.  ett  td 

ei<i  ßco  faquattxop  e^opta  $  ö  fiixgo}  f/  «w  pteyaXq>  jtaQuXtjyoftttu 
9i*Qtona>Ptai)  qpo^cö,  ort  qioßov ,  uaeßco,  ott  uatßije  t  evaeßöj,  ort 
fvöißrjf,  &<>Qvß6),  ott  dogvßo$ß  xoXvpßü,  ott  xoXvftßog,  >L«ßcö,25 

ort  Xaßrj,  onßo),  otooßm,  xoXoßm,  Xtoßöj. 

Td  tu*  fro)  Xtjyorta  ßagvroptat,  olop  OdXnon,  Xdptnojy  nifirto), 
Xetnm,  ftiXnea ,  ßXenm ,  tQetnoa  to  xataßdXXoi ,  eont»,  nXitp  tä>p 
naQaXtjyofievcop  to)  v  q  reo  63  tj  Qifpatixop  «jjorf»r,  ^  n  noujifi 
xai  devtega  avXXaßi,  tote  ydo  ftegtanwptat  otop  ypvnm  to  ini  30 
yo»-r  xa/4frr<u,  x^a>irci>  xle^rc» ,  xonoi ,  on  xo'^oy,  ?«co  ro 
ßldntto,  ntt  Jno(  tj  trayie ,  Afffa>,  on  Xvnrj ,  tovnm  ,  ot<  rQvarj, 

4.  Cod.  noAjmowlorcfrp.  notavit  Cl.  Cod.  r«pr«  ro»  6.  Cod.  ßottx»- 
»a:     19—  26  Arcad.  149,  8— 20^Bark.     19.  Cod.  «rw.     20.  Cod.  otüiw, 

Cl.  OTi/f«.  23.  Verba  rä  /Ja»  fapanxov  tyoKra  idem  significant,  quod 
Arcadii  dictio :  ra  t^orrn  ngovndg^ovta  brufjaia,  ita  nt  ^tifitatxop  hie  ut 
comploriea  in  hac  epitome  sit  non  nt  vulgo  nomen  a  verbo  descendens, 
sed  nomen ,  ande  verbam  descondit.  26.  Cod.  coy  w,  notavit  Cl. 
Cod.  iQtßw,  notavit  Cl.  <nooß&  L.  Apud  Arcadiom  hoc  verbum 
omisaum  eat.  Cod.  xolußd)  loßui,  notavit  CL  27—32  Arcad. 
149,  21—150,  4.  30.  Cod.  yXvnu.  32.  Cod.  Inot,  emendavit  Cl. 
Ex  hoc  loco  patct  in  Arcadii  loco ,  ubi  Inui  to  ßXdnn>,  non  cum 
Schmidtio  rautanduro  ease  ln»  to  n»»C«>,  Inta>  di  ro  ßXdnna,  quamquam 
prorsus  similia  in  E.  M.  478,  27  nagd  to  tntw  to  ßkdnto»  yivtttu  lno< 
xai  nao«  to  Inof  yivktm  Into  föpa  cijpalyor  to  SXißot  leguntur;  nam 
ctiam  »na»  translato  intellect u  usurpatur  velot  tats  cv^pquIs  :  cf.  Polluc. 
VII,  46. 
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xtvirfl»,  ott  xrvnng,  qvhoj,  ott  yvrtot; ,  n/wa>  xai  onirrm  to  ntQi- 
ßXinw,  to  b*e  n  int  tu  ßaovtopov  t  exot. 

Td  eu  v(J>0)  Afjyorr«  ßaovpoptat  t  yodyw ,  yAt/gw ,  r;/(joj> 
fuViqpa,  «9*  ov  to  fttftopofiai  tvxQtjGJOt,  nX^p  tmw  nunaXtrfOfittojr 
gfo  ö  }  w  j  Qtjuatixor  ixoptw  tavta  ydo  tff(>i<T/7a)rr«i  o*or 
arpojqpa),  (faqpa>,  fprqrco,  Art  rpvqpr/,  xoovgcij,  ore  xopt/<j>ty ,  Ca>- 
y^aqpeö ,  ot/  fcoycaqpot',  ipoqxü,  ott  yo'qpov,  xptjXatyu,  ott  acpij.  nt"- 
raiy  buoitog  xat  äi<j?w  rö  fjyroJ  xai  a/Kpagx». 

7\k  ciV  uro  li/yo>fa  ßagvvoptai ,  rt/fvro>,  Qtntto ,  exdnttto, 
Ißdanta),  axcinta),  ßXnnta),  intto  to  ßXdntm,  ittnta»  tu  tnwXrjoaoj, 
nXrjp  tcü*  i^optatw  Qq^atixor,  dßXenteÖ  ott  aßXtntof,  dntntw  ott 
dntntOi,  qiiXaXetntäj,  ott  QftXaXtintqe.  to  b*i  Qtntd»  nottjtixor  *i£ 
diaqtopdr  tov  Qtntm  xai  onrm  tig  dtaatoXijp  tov  ontto  to  ßXe'nat. 
to  de  tvnttco  tvntm  tvntr^ao)  dtttxcäg. 

Td  tig  ya>,  xa>,  jw,  fa>,  oaa>  r»y$  dtvttqag  av^vyiu^. 

1  & 

Tee  «V  y«  Zj/yorra  dtavXXaßa  ßagvpOPtat,  it  dno  ovfta-aitov 
dg^ottat  xai  tc5  ~r\  naouXt}yovair>  otot  Xrjyoo,  r/i^ya?,  0>}jt*.  to  fl* 
r/yai  ,  aq»'  ov  to  fjyoiuat  i»  ZQqöti,  ntotandtat,  frort  dno  «rarnj- 
ivtog  dontat. 

ft  Td  *U  yo>  vneQÖtavXXaßa  to  g  aaoaXtfto/ttra  xai  Qquattxo* 
fyotta  neotancoptat,  fXooV/yw,  ott  noÖqyog,  cpoottjyw,  ott  yoottyyog, 
atQattjyu,  ort  otoatqyog,  xt/f^yw,  otuxvpyyog'tb  a(>i/yeo  t{ai- 
oettai,  ei  xai  t^t  to  doqyog.  to  dt  xexXtjyoj  xai  jrewlijya)  /roiy- 
tix«c  air6  naoaxttfittov  yetofttpa. 

2^         T(i  <iV  y»  vntoäiovXXaßa  uy  opta  ovtOeta  dm)  noodfaHo* 
tq>  a  naoaXijydptpa  neoionürtai ,  auaoayw,  aXatayat  XaXuyo* 

xat  xa&oXov  td  et?  «yw,  ayw  ,  rpayan  f£ai(>tirai  ro  ayo>  ßagv- 
torov  xat  td  an  avtov  ovfQera  ar«yw,  xarayw,  dtuya),  rra^ayo), 
futtdyto,  tiifdytOy  erayco,  ejayw,  nQOtdyoo,  nqody»^  avtdyco. 


1.  Cod.  (tonot.  3—8.  Are.  150,  5  —  12.  4.  Cl.  pro  r»*-  nagaXtiY0H^M¥ 
tu  o  scribi  vult  ö,  sed  hone  aecnsativi  usum  vindieavit  Herodiano 
Lehrsios  Hcrod.  p.  43.  6.  Cod.  aroofftS^  quod  vitiura  etiam  in  Ar» 
cadii  libris  obtinei.  7.  Cod.  »Aw».  on  wyos  et  «Vv*  qaae  etiam  in 
Arcadii  libris  exstant  9  —  14.  Arcad.  150,  13—19.  11. 

Cod.  noiovtnwv  pro  txortutv.  Cod.  ««wr«5  et  amnios,  et 

hintvj ,  quod  emendavit  Cl.  13.  Cod.  ßkanno  15  Cod.  <tto. 

16—19.  Aread.  150,  20  -  23.  20  —  24.  Arcad.  150,  24- 

151,  2.  21.  Cod.  ifoonxof,  emendavit.  Cl.  22.  de  rtp^vw  accura- 
tius  Arcadius:   to  cfi  «pjyyw  owx  «xo  rov  aQrjyo^,  ßU'  oi«t»  ern*  Ixtivov. 

25  — 29.  Arcad.  151,  3-7.  27.  Cod.  doym,  quod  notav it  Cl.,  narttyw. 
Pro  doyv  scribendum  esse  nym  vidit  Lob.  Rhem.  p.  49,  sed  quod  idem 
pro  naiayui  proj>osuit  bisyllabum  cnagyta,  Arcadii  verbis  xai  xa&nkev  in 
f/orra  ro  «  mgianftrat ,  aptüm  est,   sed  ex  nostro  loco  intellcpimuK 

Arcadium  dicero  vohiisflc  m  %U  nym,  unde  ex  Mon.  22'  13  i(myw  restitui. 
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Td  els  7*  ßugvpotrat,  \peyw,  q>Xey<o,  Xeya>,  tigym,  nttyv, 
dfiiXj«),  dXiyw,  OQf'yco,  nXifp  tap  «'{orra»  gtjuattxop  xat  duo 
ßuQVtoPoap  naoaiOivioup  1}  aagaXtjyoptcap  tü  ä  t)  7j  rj  Sid  ttta 
ötaotoXqp*  tote  ydq  ntQianüi  iai ,  tovym  ,  oti  tQvyq >  otvycö,  oti 
crv$,  dXyü  >  oti  aXyog ,  fff^ca  ore  ovyiy,  (Wyw,  oti  (J^0***  ™  0*5 
«Ao/tü  a*o  tov  Xe'ytu.  Oftaguyä),  jjyw,  o#*r  to  yyovftat.  to  8e 
dyä  to  ixnXqitouat  «V  flfrttfroyU}*  toD  aya>.  # 

Ta  tiV  y<»  lUfißixd,  ei  fi*r  rep  T  naoaXt'iyei,  ßaovperat,  Xiyta, 
cpXeyta,  xpe'yto  t  et  de  dXXcp  T<p,  neoianätai,  fioym,  otvyü,  tovyto. 
to  8e  ayto  ßagvtopop.  ^ 

Ta  eiV  nob  tov  y  6  vp  ff  myop  fyorra  ßagvpoptat ,  efp?a>, 
otegyo»t  o<piyy<o,  a/*eXya>,  piaym ,  t«5*  i^owtmp  gijftattxop. 

tali  a  ydg,   a>£  etgqtai,  tregtontaptat ,  aXycä   ut*   oi/o? ,  ajw, 
on  aoyc'tf,  ywpywt  oti  yeoagyog,  xaxovgycb,  oti  xaxovgyoe* 

Td  eif  yto  diat/AXa^«  qsvoet  uaxga  nagaXqyopta  xat  dno  15 
nvf/gptwrov  aggo'/iero,  ce  fi jy  gijuattxop  fyotep ,  ßagvpetatt  tgcaytoi 
<p*i7ft>,  tfi/(yoot  Xtjym,  ötjyto.  Qiyö*  de,  ort  Qiyoe. 

Td  «tV  7<v  vneg&tavXXnßa  uaxga  nagaXrflopta  ßagvpetat} 
dgtjyto,  egevyta,  oOep  to  egevyouai  e p  XQ*iaei *  «Ja'oe«T«#  to  irai- 
daycoyw,  oti  natdaymyof.  20 

7a  fiV  xo>  UtovXXaßa,  ei  r»  i~  ^aoaXrj/ovaf,  ßagvtopiat, 
df  Qxoj ,  geyxo) ,  itA/xw,  ttxtOf  nexto  16  tygatpoa  xat  ntCxto  xat 
ntxtoa,  fXxto,  a  xat  ntgionätat,  6Wxo>,  etxto ,  o*£  ouoioi?  xat  td 
vnegdtovXXaßa  eVi/xa»,  oAf'xa>,  egeixot  to  ojfifo).  ro  de  «Xxw  «e- 
Qtanätat,  Ott  eXxog,  xat  neXexöi ,  Ott  ntXtxvg ,  xai  t6  (t^lfxai,  25 
o0«r  to  ^ia<y^iexcü. 

Ta  fiV  xoi  dioi/ilAapfa  toTI  ^  ftaoaXtjyofieta,  ei  fiep  dno  Ovu- 
qtorov  aotoptai,  ßagvpoptai,  tjJxcd,  djyxa),  oöer  edaxop,  (te&'  mp 
xat  to  j£xa>.  et  d«  airo  ^ig^oorov,  ncpidfrarar,  l^xor,  ög'jyxoä. 

To  «Itf  xo9t  «1  07  <T  5  V  »«C«^'/?'0«»'*0  >  aeoionutaty  xaxco, 
puqx£,  OO0XW,  «ox»,  <)paJlx(5f  doxa»,  oeatjfteiatat  to  ötoixm  xai 
?xai. 

1—7.  Ärcad.  151,  8—10.  4.  Cod.  i^yjy.  5.  Cod.  fiyof.  8— 
17.  Arcad.  151,  20-152,  2.  15.  Cod.  /unxoa,  emendavit  Cl.  17. 
tftoyw  scriptam  est  utin  codice  Havn.  Arcadii,  duobus  reliquis  y  ayw  prac- 
beutibas.  Lobeckius  Rhem.  p.50  vel  rjovyo)  vel  yaJyw  proposuit,  nam 
f  vyw,  quod  Schmidtias  oi  imputat,  vitium  est  in  Addend,  ad  h.  1.  cor- 
rectam.  18—20.  Arcad.  152,  3-(j.     Ktiam  hic   verbum  abest, 

ut  in  cod.  Havn. ,  quod  in  duobus  reliquis  codd.  vitiose  arttigto 
exhibitum  est  a  Lobeckio  in  intiyta  mutatum.  21—26.  Arcad. 

152,  7—17.  24.  cod.  igixut  ut  libri  Arcadii,  notavit  Cl.  et  pro 

«XU*   habet  Cod.   m/»Cw.  25.  Cod.  rcete   mXtxvs  pro  vitioso 

Arcadii  ntXtxas.  Cod.  cnexXw  et  tfm<m*xJlui,  quae  notavit  Cl. 

27—  29.  Arcad.  152,  18  -  22.  ^      28.  Cod.  30-32.  Arcad.  152, 

28—  27.  30.  Cod.J  n«o«m«?a*  omittit.  31.  Cod.  tsttXxw  ut  Ai*cadii 
libri,  notavit  Cl.  Cod.  091*4« wra»,  pro  qno  «<ni/4«#o»fa»  scripsi,  oy/Atitaoat  Cl. 
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Ta  e*v  axm  ßagvpoprai,  tttgeiaxa),  ytwox«,  ßtßgo)öxa>>  ag4- 
oxoj,  ßo<Jxo)y  o  xai  ßooxä  Xtyetai.  to  umoi  doxa»  xai  d«z0fc«t> 
xai  dioxoa  xai  innoßoonto  ntgianatat.  . 

Td  «V  Kto>  «17  rxapa/ofie^a  jrao'  oropara  ßagvtoptai,  tixtca, 
5  ne xt to  to  xt«h'£o>,  ra  d«  «aoa  or  6 par a  ntQianmwtat,  tbg  noXXci- 
x/tf  itgtttai,  tvtaxim,  on  evTaxrof,  vAaxr«,  on  vlaxij,  ok  «}*o>- 
Aoi/^oe  xai  to  d/araxT«. 

Ta  «V  x«  9i<tvXXaßa  ano  avpyutov  dgxofiera  ßagvpottat, 
oret'x«,  rflv/ai,  t^^/cn,  Tpt^ra,  Aety«,  fX/ja),  T0  ™ 

IQ  awjdo  xai  xavx«  w*o«maTar,  xai  Tpojo3  d»o  rot;  Tolr«  xai  ßXrjxo* 

Td  11V  Xw  oWMa^a  t$  7  nagalrjyoptpa  xai  «»0  01747  co- 
pov  dgxoptra  ßagvporrat ,   «  «7  <pom/*  rzinotrjfitrrjp  ütjuaitovotr, 

*i)Xm*  WW*0*  TQixm  70  *tfX<»,  o#«*  iXa%ot.  to  ßXqxoi  de 

j  5  ntgtonäiai  acfroi  ?«{» ?r  qra*$  1)»  drjXoip  xai  to  a  it  6  a/wr>je>- 

tog  oLQ^OfiepOP. 

Td  «c  X01  i?7°"<*  ÖtövXXaßa  ut]  ex09Ta  a  ngö  tov  £  fitjre 
(puött  paxgä  ttagaXtjyoueta  ptjte  ä*  $  ä  ntgionütaty  XojroÖ,  rpo/cö, 
opx«>  o#a*  oo^ov/iai,  x»X*°'  to  6*«  To^»  «jjo*  to  <T  xai  to  t^/jw 
2Q  r  xai  to  aojrw  ä  ßagvportat. 

Ta  tig  x«  r<*  frapaXjyyoa«Ta  ßagvtortat,  tgt'x^r  ßQfX09* 
dt'x&>  oOtp  Üe'xoftai  i>  y^oti,  «x«  >  <ff*tQZw'  f0  d*  rei^to  #ri£<- 
önarai,  ort  ttvxof. 

7a  tig  xw  itavXlaßa  toj  ä  frapaX^oa^ra  ßagvroprat,  dj« 
xai  axopaiy  aagoo,  o#«r  to  «djotfai  xai  paxtopat  uaxovpai,  o#*r 
«axfaoaai  pelXcor,  dgxv,  ndax*  >  f  ®*  xai  to  «ix«,  »1j}t  toD 
ßaxx&,  ot#  ßaxxog, 

_  * 

"Eti  ta  Öid  tov  ag«  Tourt/XAaßa ,  OTtta'x«,  fax«,  «  «v 
dwo  nigiOnunitoir  piXXofta  noiovatr,  arevax^oa)y  laxfoco. 

2^  Ta  tiV  X00  vf*9QdtöaXXaßa  ßgax^a  nagaXtjyofitta  n$giün<or- 
Tai,  <jfOfajro3,  avftuaxä),  yrwoiaax«,  ^riox«t  o«<X°^  r^  ovgto,  mXtfp 
tov  <TT«»dx«,  iax«  xai  diddxoi  axQVGrav9  oder  to  dtdn^to. 

Tu  fiV  f«  T^tf  devtigctf  xa^*  Jaay  ßagvtoptai,  o1fiw£co  01- 
f«üJ(o,  oryot'f«,  aiaC«,  orerdC«,  oioit/fo) ,  dZaffdf« ,  0ovUi?«, 

1-3.  Arcad.  152,  28-153,  4.  2.  Cod.  habet  ut  Arcadii  libri 
cfmcrxw,  quo  Schmidtii  suspicio  o*««««»»'  refellitur.  4 — 7.  Arcad.  158, 
5  —  9.  4.  Cod.  nagaktiyufttva  ovvfAttra  et  vs.  5  tk  (f*  nagctlijyovw 

pro  t«  0*»  tkt^r  orufiara.  8 — 11.  Arcad.  153,  10 — 17.        9.  Cod. 

crrijfo»  ut  libri  Arcadii,  sed  recte  r*c/<u,  ubi  Arcadios  iv/ta.  —  12—16. 
Arcad.  153,  18-23.  14.  Cod.  y*j/<3.  17-20.  Are.  153,  24—154,  2. 
18.  Cod.  paxga,  emendavit.  Cl.  21  —  29.  Are.  154,  3—15.  26. 
Cod.  pi?  ante  omiait.  30—32.  Arcad.  154,  16-21.  SO. 
ßgoxfia,  quod  emendavit  Cl.  31.  Cod.  kok«/«},  quod  notavitCl..  et 
o^;i(ü.       33-6.   Arcad.  157,  12-26. 
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*r«f£a>,  xoa£a>,  oqpafco  »Z^*  rear  i^OPtmp  QqpaTixop  TQaftt{m  ,  on 
T(i«»*Crt»  QOtCä),  (pv^dt. 

Td  «*5  000}  xoinui;  xai  fcV  ttoj  arnxcuV  ßagupopTatt  oqvooco, 
tvciom,  Tiida o<o,  tXfaam*  td  9t  i%opta  Qtjputixop  fitoiandtut,  0a- 5 
Xaiam,  on  OdXaaoa,  rjoam9  xottoom,  xtoom. 

Td  tig  dm,  #o),  *a>,  craw,  m  fijf  to(tqg  ovtyyiag. 

Td  tig  d<»  dKJviUaßa  tcp  ijj  naQaXyyoptPa  ßaovpoprai, 
xt'jSoj,  o&tp  xifiofAai,  ydm,  o#er  tjdopai,  nX^p  rov  try  dm. 

"En  td  tig  dm  dtavXXaßu  »ep  T  ira^Al^ofiffrcc  ntQiotturai,  10 
(d<o  id/jam,  ptdm  fitdr,amt  a  xai  ßaovpoptat  edm  xai  pidm. 

Td  tig  dm  Xi]yopta  ßoaxtt  ampqtpn  naQaXt^yopitpa  ntQt- 
aacörrat,  araqpifta) ,  oaadco*  to  de  yttdm ,  o0«r  (ptCdopat,  xai 
<i/rtvdmt  odtp  antvdofAai,  xai  iotidm  /taxQoaaQaXtjxrovai. 

Tu  tig  Öoo  tut  i~  naoaXtiyoptva  ,        vnoritaxtai  ovpqtmpop  15 
9  c/a>*ijer  vwoTaxrixoV ,  ßaovpopTai,  anirdm ,   eodco,  auf'odco  to 
öTtQiöxci),  tvdm  ,  Gnivdco  >  ytCdm,  tidm  ,  o  xai  eiflco  Xtyerai,  nXijp 
rov  xtodm,  on  xt'odog. 

Td  tig  dm  ö  naoaXijyoptpa  xai  Qtjftatixov  exopTa  ftQtönä- 
taif  anodm,  oidut  to  oidtipm,  doidm.  20 

7*a  fiV  da>  o>  naoaXtjyoutra  xa\  Qqujctrixor  f/orra  ire- 
piaircöVrai,  x(Ort()<p^cö,  xofimdm,  tQuymdut,  fiopmdm,  fitO*  mp  xal  to 
onqdm  xai  avdw. 

To.  tig  8m  to  t  nagaX^yofieva ,  aefr*  ov  *~  tntrai ,  ßaovpt- 
tat,  dXCrdm,  xvXfpdm.  25 

7ce  «V  fl»  t«p  a  uor<p  nagaXijyofitpa  npotondtat ,  qp^adco 
*o  ßovltvopat,  fittd  9*  ovpyutrov  (jaovporrat ,  aodm ,  aXdt*  to 
<ct>£a>,  u  xai  alflco  Xf^erai. 

Ta  flia  rov  a0eo  vrttgdiavXXaßa  ßaovpoprai,  xtd&co ,  dftv- 
pd&mt    dtoJxdOw.  to  ulrroi  yiXopa&ü   xai  tvota&m  ntoiandtai  39 
**€  faiumud  *iopta.  to  8t  paltm  pa&rjau)  dwvXXaßot. 

3.  Cod.  m»ff,  emendavit  CI.  —     8.  p.  179,  24_—  Arcad.  154,  22— 

157,  5,   ubi  tarnen   abest  canon  de  verbis  in  cf.  Lob.  Rheni, 

p.  92.  9.  Cod.  ^efo^ua*,    o^ik  ijdufiat,  emendavit  CI.  —  11. 

Cod.  fuffio  fiij<fqöa>  14.  Cod.  paxQoxauxkijxToua*,  notavit  CI. 
15.  Cod.  vnoTtTaxra ,  emendavit  CU  —  20.  Cod.  habet  ut  Arca- 
dii  libri  dotJai,  quare  nihil  in  hac  voce  mutandnm  est,  neque  Lo- 
beckins  in  Rhem.  73  „  «o»<fw  («omTw)"  scribens  ao»(f#w  substitnere 
volait,  nt  Schmidtias  opinatur,  sed  indicare  ab  illo  intermortuo 
AOMf«  deacendere  doidna,  quod  innuunt  Cram.  An.  Ox.  I,  (>9  «»o  rov 
aontof  nttQtjxrat  doufio  tint  donftvj  (E.  M.  113,  24.  Favorin.  Eel.  114, 
30):  cf.  Lob.  Rhem.  p.  155.  —  22.  cod.  porodui,  quod  not.  CI.  Pro% 
TirftS  Arcadii  cod.  habet  on^cfw  quod  ad  canonera  aptius  est,  quum  de 
verbis  a  nomine  propagatis  serroo  sit,  quamobrem  onrjdw  et  «vJto,  pro 
quo  non  cum  Schmidt,  ad  Arc.  yatfw  scribendum  est,  cum  praegres- 
sis,  qnae  w  praefinita  sunt,  componuntur.  24.  Cod.  {u9*  oTk  pro  /u«5* 
f,  CI.  volt  fu&  »i>  T  Antrat,  non  recte.  25.  Cod.  dXivdto.  26. 
Cod.  to  a  not.  CI.  29.  Cod.  xivn&o*. 
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Td  did  tov  t&w  ßaQvpoptut  9  oj^t0uty  edia ,  ividm  ,  <patOw, 
qXtyi&w,  to  de'  rijXeOü  to  vtyov  Ot'w  neotoaätat. 

Td  did  tov  176*0»  ßagiroptatf  ti  uij  (ttjuat txop  'got*?, 
xri/fto?,  Xqdat,  rrrj&o),  dqj   ov  in ad op  ,  frAiJtftu,  notj&w   to  Si 
Sßotftw,  aiytfcä  oropa  fjrovar,  fiefr*  oj»  xai  yjyfrw  yrj&rjaay. 

"Et i  td  did  tov  vOu>  fttrvOut,  y&irvOo*. 

*Ett  td  «V  o9u  dtaduj  to  ixttrea.  to  pittot  [ttoO*>  ntQt- 
onurai.   

"Ett  td  «V  %dtat  ioi%dia  to  <?j(t(oJ,  &xdwf  odep  to  dxdoftar 
10  »o  fiiftot  fAOidto  xat  QoxOm  to}  o  naoaXtiyofitta  negtanätat. 

*Ett  td  «V  evOo),  nevda>t  iXevda>t  xevOta. 

"Et i  td  eis  0ta  nagaXyybuepa  (f/vaei  paxQa  ntiOm^  xXat&to 
nXqp  tov  co&m.  to  uttPtot  fivOn,  ott  pvOof,  xat  dnetOw,  ott  dnei&fc. 

Td  e«V  Qui  dtavXXaßu  ßgaxei  (fojptjeptt  nagaXyyofiepa,  ftij  ?, 
15  ntQiOTuarTctt,  ri#o>,  irotfai,  ftadm,  nXijp  tov  o0a>  to  g>porri£ct».  to 

de  oxiovj  §x*t  r. 

Td  tit  »po  tov  #  dpetdßoXo*  tx0fta  motaneörtai, 
ntoodm,  dp&to,  nttOv,  ootfa,  nXijp  tov  dXöu»  xai  rttgdw. 

Td  «V  rai  ßagvtopa  an  arid  eiat  xat  afto&ettxtoe  Xiyoptat,  nittp 
20  fieroftai,  Xftta,  ödep  Xitouau  dnb  de  tov  drvw  xoipw  dwvtoa  dr- 
*ixo>f.  oftoiw*  o\qvoj  xat  dovtw  dtrtxw*,  oOep  «#V  00»  ror 

Aorra  iroiovair.  ra  de  eis  tot  dtovXXaßa  xat  entnXoxyp  tov 
ö~  neotonätai,  fflt« ,  xoorco,  aarc5,  arpaio»,  xorci,  ßooptai ,  oif 
«rooi/ira^««  xai  gtjuianxop, 

25        7?x*  ra  «V  £a#  tijjtf  tQtttiQ  ßaQvtora,  9>Pa'£ai,  ßad(£<*9  ert- 
o/fa# ,  dapet'toj,  xti£uit  fro/feu,  ifa»,  «Zi}r  reo*  aQOOeoquew/iirttir. 

Td  ei$  dvo  ao  xat  dvo  tt  atttxeöe  tije  toitqg  ßagvpoprat, 
nXdaaoa  xat  nXdttta ,  iodoaw,  iftdaa<oy  paaooiy  nacctüt  leiaow, 
xXqp  tojp  ütafjfifiojfittatp  gyuattxbp  exoptutt. 

xfro5o|d5,  9iiodo{o5 1  xaxodo{(J,  a^ojaö^  aw£o3  xai  atjw,  aAe£a> 

1.  Cod.  f/*a>  pro         et  pro  iqi^at.  4.  Cod.  fioyihu. 

Post  ßoijSio   ex  Arcadio  a^*«#  inaerui  propter  pluralcra  (xovet. 
7.  Cod.  $üT  et  n^w.         11.  Cod.  ut  Arcadii  libri  X*vfra>  12. 
Cod.  fxaxQd  emendavit  Cl.  13.  Cod.  pv&o*  pro  (it9os.  16. 

Cod.  19.  Notanda  ß«t  Const.  Lascaris  dieüo  «no&*wut*»(, 

pro  qua  habet  Arcadius  ex  Herodiani  dicendi  more  pij  irtQyqnxiif . 

'JO.  Cod.  nroa»  drvuo  xotreit  xtti  drvttat  amxwg  et  crovtn  appr<u  xn» 

rr(}i/rfa»  ftnwtcüf,  quae  viüa  sostuli  ut  nirw  et  Xinta  peJ*  duplex  rr.  — 
25-26.   Are.  167,  12-20.  27  -  29.  Arcad.  157  ,  21-26; 

30-32.  Arcad.  166,  3-5.         26.  Cod.         28.  Cod.  iraotsa 
pro  »ütfttm,  notavit  Cl.        '30.  Cod.  Td  ti(  ou>  pi-o  i«  *k  ^a>  xn;  {w 
et  W«S  pro  ty'<3. 
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"fc'ri   Tee  ciV  cü  popoovXXaßa  negtonwrtai ,         xAcu ,  xi  t5, 

lil5,  xgw,  dgw. 

liegt  twp  eig  co  xa&aoo'y. 

Ta  dia  tov  Ufa/  ft3f  xa^u^cuv  orra  tJ/v*  Tgfrr^g  xaO*  ^päV,  5 
xura  flf  tovv  iraAaio^?  exrqg  ßagvpoptUt,  ti  pq  fyotep  otjpatt- 
xor,  gatw  to  qi&(t(tüj,  ntaiw,  paiw,  nafut,  dalw,  xuiw,  xXafw, 
naXaiw,  XtXafw,  oOtp  to  XtXaCopat  tp  XMaist'  T"  aoaiw  ,  ore 
apatoV,  ßeßatw9  on  ßeßatog,  naXatw,  on  naXatog,  paiw,  ort 
pata  xai  patatw,  on  pdtatog,  10 

T<t  6*ia  too  at;  to  xa<  tvai  xatfaoor  ßagvpoptai,  tyavw,  tno- 
Xavw,  utw  to  0oto,  bdevw,  Xtrctpeiw,  to%ei<w>  i£et/co,  innttw,  ßa- 
atXeiw,  xvgtetw. 

Ta  dtd  tov  aw  xa&agdp,  ei  nXrjöiu^nvat  rote  did  tov  avw9  ßa- 
Qvroprat,  goaaf,  on  goavai,  (paco,  on  qpavw.  td  de  pi]  ovtwgib 
negtanwttat ,  ftaco,  on  flaijaw,  oaA  on  oawow,  dlacJ,  on  dAa- 

UJÖÜJ, 

Ta  <i£  o3  xaOagov  tw  t  nagaXtjyopepaf  ti  pq  opopa  tvottp 
i)  petaotaiep  eig  negtanwpepop,  ßagvpoptat,  dtw,  ££oj,  ntiw, 
gtw,   noiiw,  pofia,  teXew.  xtgpdptpa  d*  fria  negtonwptai,  noiw,*Z0 
tow,  teXw,  to  de  &ew )  oOtp  dttouut ,  on  *9Fa,  xai  to  *fa»,  oti 
reo?»  xai  to  dtw,  odtp  dttjöWj  anb  tov  oYw. 

7a  did  tov  aw  xaOagbp  ßagvpoptai  aptv  twp  i%6ptwp  opopa, 
ottw,  ßgwae(wt  bxpeCw,  xi^et'Wf  teXeCw.  to  piptot  petw,'  on  prion, 
xai  teXetw,  on  tiXetog,  xai  to  dgeiw  nagd  to  'Agqg  xai  dxgetw  25 
nagd  to  djroeiog. 

To.  eig  w  xaOagbp  vnegdtavXXaßa  rep  f  ßgaxti  nagaXqyo- 
figpa  negtandtat,  xontw  y  dj/co,  egv&gtw  >  dywptw,  otjpeiwaai  to 
iaOiw  xat  aiw.  to  Öe  Stidi'w  xai  xrjxiw  to  apadidwfn  anb 
frXa<ria<Tuol>.  t«  pant  I w  anb  tov  uuat(£w.  to,  de  ÖiavXXaßa  and-  30 
yia,  fa?  to  dial  xai  ^»co  to  diwxw  xai  tea  xat  iw  to  nogevopai, 
xai  ti"w  to  nacJ,  nw  d«  to  tipwgw,  xui  ßtw  ßtoig  to  (to,  ßiw 
de  ßtäe  to  ßta£opai. 

Ta  dta  tov  iw  to  X  paxgbp  exopta  ßagvpoptat,  nXtjp  tear 
iioptwp  opouu,  WS  noXXdxig  etgqzai,  ipiv  to  iußgwuatUm ,  Xiw/& 
dugifo,  ptjtitü,  xop(w,  prjrlo)  to  bgft^opai ,  ov  to  7  xai  ßgaxv.- 
to  piptoi  iw,  on  iogf  xat  xgtw  on  xgtog. 


1.  2.  Arc.  149, 3 — 5.1.  Cod.  «XuJ  pro  xiw  ct  #w  pro  xptw :  cf.  Lob.Rhom. 
p.6.—  4—36.  Arc.  163,  15  —  164»  29.  6.  Cod.  gaiio  rbytgioJ,  8.  ad- 
didi  on  pain  ex  Arcadio.  11.  Cod.  aavat  to  ßou»,  ct  odtvto.  18.  Cod.  *» 
pttacmU  et  recte  *ls  ntgtenvipi^op  pro  ßaQviovo*  apud  Arcadium,  quod 
SchmidtiuB  iam  in  programmate  gymnasii  Sedinensis  (1864)  p.  23  pro- 
l>osuit.  19.  Cod.  xtgrofiiva  not.  CI.  20.  Cod.  o&*»  frtovpat, 

pro  quibus  o9*y  9twpcct  t  on  &ia  cxhibui;  Cod.  on  dtycut  et  <froc  pro 
tfito.  23.  Cod.  xvXito  not.  CI.,  scripsi  xj/«*<o.  26.  Cod.  ßim/v 

emend.  CI.  —  28.  Cod.  didat  xai  xtxito.-  29  Cod.  pamiw.  31. 
Cod.  /f»c3  fitting.  36.  Cod.  tos  ct 
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7a  did  tov  oioj,  ti  fit]  diaioetits  yttotto  tov  01,  negtoftdtat, 
ctoiuj,  oioj  to  uoroj,  dXoiw  to  tvntuj ,  aiAoiaJ  76  [tetanoid),  sr*- 
(totw,  to  o*«  o«i#,  oder  oioaat  xai  oiuat  t  dmtosfrat ,  oto)  yap 
fiotrjTixw*;.  tov  de  otooj  fieXXottos  0  epeotwg  otw  a/^arofc. 

5  Td  did  tov  via  diavXXaßa,  ei  fiep  opoua  *>£oi«r,  ntQiandtaty 
dvuif  &v&  to  &vfitm,  xvut  ex  tov  xvia,  ei  de  ftjj,  ßaovpetai,  dvia 
xai  tivtu),  &vuj,  Xvoj,  uiw,  xvui,  ^via. 

Td  did   tov    voj  vneodtaiXXaßa  ßaQVPoptat  t  dXvta ,  uqxvw, 
urvvj,  nXrjdvWy  xaiXvia,  ^tvypvui,  Oftpvw,  ogtiw,  oßeppvoj.  10  fif'r- 
10  701  h&vvZ  neoiandtai,  on  ix&vf*  *<**  iyyvoj  t  ott  eyyvtj ,  xat  0o— 

TQVWy   Oti  ßotQVS. 

Td  eis  w  xadaob*  t^  vT  dtqtdoyytp  naQaXijyouepa  ßaov- 
rttai,  dXvt'oj,  6nvia>,  nX^p  tov  yviw, 

"Ett  td  did  tov  taw,  Zwia,  n Acuta,  ataw,  uXuioj,  ijßwu),  nXr)p 
15  70v  xioXepw,  ott  xnXtpbs  fyet. 

Tu  tts  dvo  IX  ßaQVPOPtaiy  \paXXwy  ßuXXw,  &dXXu>.  oxdXXco, 
aqiaXXui,  ttXXia,  notxiXXia.  to  de  xvXXuty  oti  xvX)6s}  xat  uetaXXö), 
ott  uetaXXa. 

Td  tig  Xoj  tg  ov  dtqidoyyq*  naoaXrjyouepa  anuria  eiitt  xat 
20 ta        ßaovpoptai,  ßovXoj,   o&ep   to  ßovXouat  ip  XQ'iaet>  ta  ^' 
rteoiancoptat,  ovXoj,  tiovXw. 

Td  eis  Xoj  dtavXXußa  dnb  ovfiqxorov  doxouepa  xat  tip  f 
naQaXijyouepa  ßaqvpoptat ,  xiXto ,  niXw ,  uiXia ,  &e\a>.  to  (te'ptot 
eXoj  dnb  tpojpijetos  aQxetai.  xat  to  teXw  eiet  oroua  ttXos* 
25  Td  eis  Xoj  quin)  eat  aaoaXtjybfiepa  ireotanujrtai,  xaXoj,  J^co, 
ZyXoj,  dyXoj,  ai/Xw,  ttoXu,  niaXia,  dnetXuj,  dueXoiy  wyeXä ,  nXt)p 
tov  diXia  xat  bq>eiXai. 

Td  eis  Xoj   Xqyopta  ft  et    entttXoxijs  avuqvjrov  nentondtait 
dnXuj,  dtnXm,  tQtnXto,  tQtnXüy  muaXw,  xvxXw,  aptXta  xai  dlXa. 
SO  to  ueptot  oqsXoo  ex  tov  oqt(Xa)  ßaovpttat ,  <ns*9Q  xat  to  xtXoo 
xixXto,  ueXa>  fiifißX(b, 

1  —  15.  Arc  ad.  J65,  5  —  166,  2.  —  1.  Fortasse  pro  tov  0» 

scribendum  est  tov  V,  quura  apud  Arcadium  dicatur  tl  fttj  d$titna<n$  yiyotro 
rov  » .  ntoKfidrat  addidi.  6.  Cod.  tf*oJ  not.  CI.  Ex  hoc  loco  apparet  ab 
Herodiano  &vui  to  frvptai  propterea  inter  perispomena  relatum  esse,  quod 
a  Mos  propag^atam  sit,  quare  recte  Schmidtius  ad  Arcadium  pro  o9*» 
&vos  euiendavit  0»  fröos  et  iure  reiecit  Lobeckii  violentam  medelam 
(Rhem.  290  not.)  &vai  10  irti  avos  xai  fiaovTovov  &vto  to  og/uui,  o&tv  9coqt 
quamquam  verum  est  Herodianum  hoc  ftvoe  a  9ia>  repetere  ap.  Eust,  1746,' 
9.  10.  Cod.  (jf^wf,  accentnm  Herodianeum  rcstitui.  18.  Cod.  dXvut, 
not.  CI.  14.  Cod.  tißöta.  —  xoXiotS  et  xuXtoof  in  cod.  sino  T  scripta 
sunt,  equidem  addidi  propter  Arcad._42t25:  ceterum  ex  Theogn.  143, 
15  comperimus  Herodianum  hanc  cum  »  scripturam  a  Philoxeno,  cuius 
vestigia  saepissime  premit,  recepisse.  —  16 — 31  Arcud.  158,  1-  28.  17. 
Cod.  xttXXo».  18.  Cod.  <| nXXo).  31.  Cod.  ut  Arcadius  habet  fjiXnw,  quod 
frustra  contra  Lobekium  Rhem.  Ill  tuetur  Schmidtius.  Sed fallitur Lobeckius 
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Ta  tig  pu>  *<p'  trog  tj  dio  övnqootco*  uQioptru  tot  t  rra- 
QaXijyoutta  ßaovtottai,  tqeuat ,  ttuoa  ,  o  xai  ttpoj  Xtyttui,  tiff* a), 
t4/4W,  ytumf'ßQtftOJ.  otjueiojuai  to  xQiftu.  to  de  drQtftoj  xat  ifiu 
dno  fftapqtptog  agxoptai. 

Ta  tig  uw  at)  naoaXrjyoutpa  to}  t  nentcfttutat,  dauat,  ra«4<»,5 
üvfitö,  o&et  &vftoifiat  it  XQ^ei,  ptpcu,  o&tt  piuovuai  i*  xorr 
aet,  XQdKspto,  xo<jfi(ot  xoiuoj,  o&tt  to  xoiftcouai,  oi/to5  to  oquw. 

Ta  tig  »Co  diavXXaßa  noo  tov  r  dftttdßoXov  t^orra  rrtoi- 
anöirrai,  xiqpoj,  ntXpw,  noQtw,  UQtco,  o&tr  dorovuat  i*  XQ*latt* 

*Bn  ta.  tig  »0»  diavXXaßa  diXQÖtoj  ßgaxet  naQairjyautra,  dop  10 
irog  5  dvo  avuqwrtor  dyxofitra,  xvrui,  o&er  noooxvroj,  nXatw. 
orjutioioat  to  thut  dno  toi  tiuj,  ol  to  1 7  xat  uaxob*  xat  ßoaxv, 
xat  (pdiroj  xat  qp&diuj  ano  dvo   drttctoix<op  daaimt  aQXOutfa.  % 
to  de  ata»  unt  toi  dtvw  ano  (fiüfijetrog  doxetat. 

Ta  eig  »»  tm  f  neoaXtjyoueta  xat  ,otoua  fyotra  ntoiana-  15 
fat,  q>p«rc3,  erw,  £e*w,  *dodt*w ,  aOtrui,  to  de  atttco  xat  ut'tui 
ovx  ixovotp  otoua,  ut&  tor  to  tptrto  xat  ntput,  do/  ol  ntrouai. 

* Ett  ta  tig  no  too  naoaXityo9ia  b*ottoy  (pöotw,  notut,  xXotw, 
6  roj,  q>Qorw. 

'En  td  tig  tut  (pvati  uaxout  Q}<o9i]t*ti  naouXrjyoutta  nXij*  20 
7vjw  aioXixutr ,  oxqr&t ,  dotjito,  Mjtjrtv,  (foot  to,  tot  toy  odtt  to  totov- 
fiaiy  xnuoj,  noitiorio,  to  de  ntotto  aioXixot. 

Ta  tig  ra>  diavXXaßa,  rjji  tt  diipftoyyop  naoaXtjyoueta  ßa- 
gvtowrai ,  ei  pi}  looter  otoua ,  yettto  t  tttto),  xteitw,  to  de  dtitto, 
ort  dtttog,  xat  tititai,  oti  neha.  25 

7?ti  tu  *iV  roi  titovXXaßa  ixtetapttcf  i  naQuXqyoutra  nXtj* 
r»r  i ion  oat  atopa  ßaovtota ,  x^ra> ,  xXi'»o» ,  oif  ot ,  dirw  Ötvetf. 
ort  Mrq,  xat  (Jircu  Qttotg,  on  girrj  xai  hi  to  xttto. 

putans  Herodianum  sic  xixXto  et  pifißlto  repeiivisse :  atgmo  xai  to  xbtkto  i* 
rev  xtzilu*  et  fiipßX»  tx  rov  p*fiilu>.  Herodianus  potius  xixlu  ex  xtXto  per 
pleonasmnm  literae  x  et  pipfiito  ex  piXm.  De  xixi»  diaerte  traditam  est 
ex  libro  Ji*p*  w«r3uJv  Etym.  M.  500,  31      n«p«  to  x»A/tu  Xatißavnut  (sc. 

f  ioih  rov  x,  de  pi/ußlaj  Eusth.  1722,  63 

xai  nXtovaofAy  qyovr  naQtr&tott  ß  ftipßlto.  auctore,  nt  solet,  non  nomi- 
nato.    Atque  haec  optime  qaadrant  ad  Arcadii  rerba:  *i  di  n  ßtßagv- 

royqtai,  to  Ivo  nd9o{  i£  tvrsXKntgas  too  tig  Xta  Xtjyoyrog  xa&aoivov- 
rof,  est  aotcm  in  oy  Aw  syncopes  affectio,  quam  intellegit,  in  xixXta  et  f4tp- 
ßXta  pleonasmus.  —  1—28.  Arcad.  158,  29  —  160,  16.  7.  oi)iJ,  quod 
propter  Arc.  199,  13  mutarc  nolui  in  ofyidJ,  nam  Herodianus  ipse  pro- 
nunciasse  videtur  spiritum  in  hac  voce  fluctuare.  —    9.  Cod.  nvyrut. 

12.  Cod.  i*oi  pro  nto.  16.  Cod.  a9txm  pro  cfrtrto  et  wVw  pro 
<nlvm  ut  Arcadii  libri,  xai  pro  oix ,  dr9ia  jpro  quo  ex  Theogn.  144, 
24  qiva)  (to  fioytvu))  posui.  21.  cod.  »yqyv  not.  CI.  22. 

nrri;»  pro  naiytti.  not.  CI.  25.  Cod.  ntiya.  27.  Cod.  tittwui,  cJm- 
>*k,  ow  dttvjj.     Hoc  apud  Arcadium  intercidisse  verborum  conexus 

demonstrat :  to  (f#  ^•ra#  naQo)  tyy  fyitnjy  roviois  opotoy  xai  io  xotyto, 

nam  tovtok  respicit  ad  plura  verba,  quum  nunc  unum  Qiyoi  adsit,  quare 


Digitized  by  Google 


174  >l.  seel  I  en 

Tu  6ia  tov  pa>  uaxgu}  r<j>  v  nagaXrflouim  ßagvtotrat 
nkijp  rwr  fgos-nt»»  oro/4«,  flvrw,  dvru>,  nXvtoj,  yvrwy  pnxvtio, 
orgitiOy  rtXarvtw,  tgaxv*w,  fitO%  wr  xai  to  tXuvrio.  <si\ui(u>aai  ro 
ßvroj.  to   Öf  %vho  ,  on  £vw6gt   to  Öt  «6W«o,  Zdtp  to  oSvrw/tai, 

5  ro  6V  ßg**Xv 

Ta  oV  rov  oirto  ßaQwortai.  ßugvtotd  ioti  (faitw  qpa/ro- 
pai,  uairw  uahouai  y  gafVoj,  gaitw,  utadiu,  nltjp  oXiyojp  ntojr 
otoua  f^orTtor,  airw ,  on  a/rof,  xcAair-tt  ,  on  xtiairöV ,  T(*i- 
uirco,  on  rgiaim. 

10         7a        *w  TfuoaXtjyofiipa  tdlg  dXXaig  dtq06yyoig>  fit)  «* 

?  Tfl  *'»  fi*Qionuirrai>  rgtvtw,  0orra>,  ntvrcJ,  xo<riü,  oiW,  nooiv 
7ov  iXavtw. 

m  Ta  tig  rut  vfitodtavXXußa        «   wapaltjyoV****  7  T  ftaxoip 

ßuQVPOprat,  xataeiput  to  xuXvnuu,  eoen'rcn,  ooVroj,  oghut,  nXijr 
\§tov  laXtrod,  on  nciiro'?,  xai  runeivuiy  ort  taneirog. 

Tu  tig  no  /««?'  ijtuiXoxtjg  ovftqxopov,  utj  tov  /Tt  ntgiönaraty 
vnroj,  ffoxrw,  ixnJ,  ofo*  ixrovuai,  r<£n3,  ofor»  Tf^rcepai,  axtoVcio, 
?oVc5,  i?Xi}r  roü  flax  r  to  «»o  *oö  dayxaYoj  ytpoptrup.  tu  di  frorra 
ft   ßttgvrtrai,  ftiutüJ,  xdfirut,  riutut,  xgtjurw  ntgtanurai  and  dvo 
2Q  nvftqiujiior  ugxoutrop. 

Tu  8iu  tov  apü>  vnegdtovXXaßu  dnb  Qtjpdtutr  pir  aagax- 
Otrtu  ßagvrortat ,  Xiunurut  dnb  tov  Xeinut,  Xafißutut  and  tov 
X!tßut%  pnr&drm  dno  tov  ftrjOcoy  dayxdrut  dnb  tov  örjxu),  qtvyydrut  dno 
tov  tytvyw,  oiödrutunb  tov  oiÖut'  a  no  ordftatog  $e  negianätai,  xvo- 
25  xarto  jo  dogvßm,  oti  xvgxurt],  danarat  dandtt],  urftaiui  nwart,,  att- 
tfutut  ar*q>upogy  fted*  top  xai  td  nauqjarw  xai  yayyaput  to  rag da aw. 

Tu  kig  out  nagaXrty6uipa  to)  rj  rj  ul  ntgtanutat,  xi/ooj, 
ftXtjow,  yqow,  ttjQto,  wquj  to  qjvXuaaw,  rtuojoui. 

signum  lacunae  ponendum  est;  praeterea  pro  xoiyvS  scribendum  esse 
xwcu  docet  noster  locue. 

Vs.  1.  usque  ad  fraem  Arcad.  160,  17  —  163 ,  14.  4.  vrw 

pro  ßvy»  cod.  ut  libri  Arcadii.  8.  Cod.  alrog.  9.  Cod. 

jgiairos.  14.  Cod.  «IV«»  ro  xalonno  not.  CI.  Quum   de  hyper- 

perdisyllabis  sermo  sit,  posui  xatatiim  ex  II.  23,  135  vi*v*> 
xaratiyvoy.  Interprctatio  ro  xakvnva  dubitare  non  sinit,  quin  Hero- 
dianus  similiter  atque  Eustath.  1925  ,  27  specicm  *Fkw  substruxerit : 
im  frat  tfyta  ro  xakvnta,  ov  nagayatyop  ro  tlvvta.  Lob.  Rhem.  125  hoc 
tfyta  ut  vanura  damnat  neque  equidem  id  defendero  volo,  sed  hie  id 
tantum  agitur,  quid  Herodianus  senserit,  quern  non  semper  verum  vi- 
disse  constat.  Ilinc  Lobeckii  emendatio  «luiyat  pro  «Ikiw  apud  Arcadium 
concidit.  Cod.  /o«>o»  pro  ooiVw  et  /«JUjKof,  quod  not.  CI.  18. 

Cod.  Jayxta  not.  CI.  19.  Cod.  xg^yü.  22.  Cod.  Utfxndyu 

not.  CI.  23.  Cod.  qvydyu*  not.  CI.  24.  Cod.  recto,  oftfoj ;  Arc. 

falso  olJui,  (xno  ante  oropaioq  adieci.  Quum  hie  pariter  atque  apud  Ar- 
cadium xvgxityu  to  &ogvß<5  et  postea  yayyaytS  ro  ragdeota  explicentur, 
Schmidtii  suspicio  tagaaaoj  ad  xvgxayw  et  dogvßtD  ad  yetyyayei  trans- 
poneuda  esse  reprobatur,  praesertim  quum  9ogvß<S  et  mgaaaat  int*>l- 
lectu  so  proxime  attingant.  28.  Cod.  copw  not.  CI.  et  paullo  ante 

ytXqgiZ  pro  nkqgui  not.  CI. 
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Tu  tit*  QU)  iajißixu  top  e  nagaXrjyoutta ,  tu  ftit  ntgiandtui, 
xeow  to  xiqiw,  niQU),  ntegui,  ortoto,  fow,  td  dt  ßagvtottai,  qiQuj, 

Td  eii  gut  nagaXnyoutra  ö  uottp  §  utO%  tttgov  quttijtrtoe 
MQtanatat,  dyogaj,  dq>OQiZ,  tvnoguty  dnogut,  xagnoqiogut,  ioiOQw,5 
iittxovQWy  dunsgut. 

Tu  diu,  tov  aiQüj  ßagvtottat,  ti  uij  otoua  tfoitv,  uaguaigutj 
xagxatgut,  anaiQOJ,  o  xa$  donatio  Xtyttat,  aigut  to  xovqiXio,  dqt' 
oh  to  ittaigut.  to  di  aigut   xai  tu   dn   avtov  dtaiQw ,  diaigui, 
xaOutQw,   avtaigul  mgtttnwttai ,   ui{?   cot-   xai  t6  a<jpatow9  on  10 
cquToa,  xai  to  etaiQW,  or*  iraigoc. 

Tu  did  tov  tigw  ßagvtottat  nlrjt  tultt  ixoiutt  otouat  utigut,  tt(- 
gut,  OfOtigut,  tiow,  oWooj,  xü'qo»,  tytfgutyiOeigioto  i$  tdovg  ngdttut. 

Td  dtd  tov  vgut ,  oca  uit  to  v  uaxgot  fyotw,  ßagvtottat, 
aqpvgut,  ntvgw,  qtvgut  xai  qvQw,  unnnvQUt ,  tiXnuuvgw9  odvgut%\b 
if  ov  to  idvgouat,  oXoyigui,  ay   ov  oXo(pvgoftai.  ooa  di  to  v 
poax»  txovai,    ntgianutttai ,    uagtvgut,   dgyvgoj,  nvQut,  ZvquZ, 
nvgw  to  tvyxdtw,  ov  to  v  Hat  uaxgot. 

Td  «»•  gut  nagaXtjyoutta  dtqOojyq}  ixovctQ  v  nsgtaauittai, 

dflUVQUJ,  tvgüt,  ttJtXOVQW,  OIXOVQUJ.  20 

Td  fu*  quj  utt    tmnXox~tg  it f gov   avuq  uttov  ntgtanwttat, 

UtTQW,   JtUJfittQW,  l6*0(5,   fTIUTTQW,  TtoStiyQW,  XtlQUfQU),  XvTQW,  oOtt 

Xvrgovuat  it  xQtiati,  nXr^t  tov  tygut  dnb  tov  iytigut  xatd  ovyxonqv. 

8.  Verba  rd  tfi  algto  usque  ad  ovtaigui  ntgumairTttt  absunt  ah  Arca- 
dio.  13.  ('od.  ntvgut  pro  nrvgut.         15.  Cod.  ra>  v  not.  CI. 

19.  Cod.  pfAPQta  em.  CI.  tvgm  habet  cod.  ut  libri  Arcadii,  nbi  Schmidtius, 
Ijobcckio  auctore  yivgw  substituit ,  sed  recte  se  habet  Ugw  propter  *»- 
i>r,ou),  quod  licet  Herodianus  addiderit,  certe  cpitomatores  omiscrunt. 
Grudentiae.  A.  Lentz. 


B.    Zur  erklärung  und  kritifc  der  Schriftsteller. 

2.  Menander.  Gellius. 

Die  von  Gellius  (I.  II,  c.  XXIII,  20)  uns  erhaltenen  verse 
aus  Menaoders  „Plocium"  sind,  wie  die  vorhergehenden  desselben 
rapitels,  nicht  ganz  heil  auf  uns  gekommen.  Die  vergleichung 
mit  dein  lustspiel  des  Cäcilius  bietet  nur  einige  schwache  anhaltg- 
punkte ,  so  wenn  es  hier  von  dem  in  rede  stehenden  „armen 
manne"  heisst:  cai  for tuna  et  res  est  ut  con  tin  uo  patet.  Nam  opu- 
lent o  famam  facile  occuUat  f actio  —  bei  Menander  aber:  aijt  dt 
ATIXHCH  fiV  td  xottd  tov  ßtov  EHAM<blECTAUlNATO 
tovto  x°iuaatp  —  n'er  'buchtet  ein,  dass  Cäcilius'  occultat  in 
dem  (nach  M.  Hertx's  Vorgang  mit  uncialen  geschriebenen) 
ETTAM<l>lECTAUlNATO  bei  Menander  liegen  muss  und  es  ist 
demnach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  dieser  schrieb  inananeia- 
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o&ai  rovto  d  v*  at  at  xvWn<Uf-  Für  das  folgende  jedoch: 
dtä  h  ULXuXvmcp  xai  rulamwotp  ß(y  |  x*W«& £fl, 
fiiv  uviuowv  tytor  j  w  fifooq  amtvitov  [iCtv  6']  «yu&wr  OYJl- 
NAMEN02  —  fehlt  der  vergleich.  Wenn  nun  ohne  sweifel 
die  [  ]  eingeklammerten  worte  richtig  ergänzt  sind,  so  gibt  der 
gegensatz  zur  vorhergehenden  zcile,  der  in  den  folgenden  ver- 
derbten worten  liegt,  eineu  ziemlich  sichern  anhaltspunkt  zur 
heilung  derselben  an  die  hand.  Ich  meine  lüv  cT  uya&üv  ovo" 
tv  p(Qog.  Aber  auch  für  das  corrupte  ATIXHCH  sollte  die 
heilung  nicht  schwer  sein;  unxqcrj  zwar  ist  von  vornherein  ver- 
werflich; abgesehen  vom  hiatus,  verlangt  der  sinn  gebieterisch 
ein  präsens  coniunctivi ;  auf  der  andern  seite  aber  wird  man  das 
verbum  selber,  ujvxtiv,  nicht  preisgeben  wollen.  Wahrscheinlich 
also  firp  uv  uivxVt  neQ  {h  xohi)  tov  ß(ov.  Im  vorherge- 
henden (c.  XXIII,  12),  wo  es  heisst:  fyw  °**  i*txltlQOV  AapCur 
ovm  tXci\xd  Cot  |  iovt  ;  th'  uq  otiff;  xvq(uv  rije  olxfag  \  xai  rwr 
äyguiP  KAI  I1ANTQN  ANT  EKEINH2  |  f/o/u«,  ~AnoUo*t  u>q 
%aXtnw*  xuXinuiiatov  —  beweist  das  in  et  ru  in  die  colossale  cor- 
ruptel.  Man  könnte,  dem  sinne  nach  gewiss  richtig,  vermutheo 
xui  i(uv  aygutv,  ndviwv  i  So  dr  xtxj wfAt&a;  doch  ist  wahr* 
scheinlicher,  dass  hinter  ixehyg,  welches  als  ixttvqv  beizubehal- 
ten, ein  wort  weggefallen  ist;  etwa  ndvnüv  rs  ixttvrjy  xrij- 
fjkdiuiv.  Dass  ich  bei  diesen  versuchen  Meineke,  den  meister, 
nicht  citire,  möge  mir  niemand  verargen,  seine  comicor.  graecor. 
fragmenta  sind  mir  nicht  zur  hand,  und  ich  schliesse  aus  Hertz's 
verfahren  ,  dass  er  diese  stellen  nicht  zur  völligen  evidenz  muss 
verbessert  haben. 

Die  Gelegenheit"  möge  es  entschuldigen ,  wenn  wir  noch 
einen  augenblick  bei  demjenigen  autor  verbleiben,  welcher  die 
oben  berührten  fragmente  uns  aufbewahrt  hat  —  bei  Gellius.  In 
seiner  ,j>ratfaiio"  18  sagt  er  von  seinen  lesern:  Quae  tero  />ii- 
laeerint  reprehendenda,  his,  si  audebunt,  subcenseant,  unde  ea  nos 
aeeepimus ;  serf  en  im  quae  aliler  apud  alium  scripta  legerint  ne  iam 
siaiim  tempore  obstrepantsed  etrationes  rerum  et  auetoritates  komi- 
num  pen  si  tent  quo*  itfi  quosque  nos  secuti  sumus.  Ich  bezweifle  ob  die 
häufung  von  iam  statt  m  tempore  (alle  drei  in  temporaler  bedeu- 
tung)  sich  wird  rechtfertigen  oder  belegen  lassen;  dem  abwägen 
von  Verhältnissen  aber  wie  (pen  si  tare  rationes)  steht  sehr  passend 
als  contrast  gegenüber  ne  iam  slatim  fernere  obstrepant. 

Weiter  oben  (13)  bei  aufstellung  seines  programms,  versichert 
Gellius:  non  enim  feeimus  attos  nimis  et  obteuros  im  his  rebus 
quaestionum  sinus,  sed  primitins  quasdam  et  quasi  Hbamenta  inge- 
nuarum  artium  dedimus,  quae  virum  civil  it  er  eruditum  neque  audisse 
unquam  neque  attigisse ,  si  non  \in\uti1et  haud  quidem  certe  (inj- 
decorum  est.  Das  erste  [in]  fehlt  in  den  handschriften,  das  zweite 
dagegen  (in)  ist  zusotz  des  herausgeben.  Nun  aber  muss  bei 
solchen  restrict  innen  der  erste  ausdruck  immer  der  stärkere  sein, 


Digitized  by  Google 


177 


den  man  eben  darum  uiclit  gebrauchen,  sondern  mit  den»  mildern 
zweiten  vertauschen  will.  Iiier,  an  unserer  stelle,  wird  über  nie 
mand  zu  behaupten  wagen,  dass  das  prädicat  non  utile  stärker 
sei  als  baud  decorum,  im  gegentheil-  man  erwartet:  „wenn 
nicht  gerade  unverantwortlich ,  unverzeihlich  (oder  irgend  ähnli- 
ches )>  so  doch  auch  nicht  eine  ehre'*.  Ich  weiss  den  ersten  aus* 
druck  nicht  zu  verbessern,  wenn  man  nicht,  der  leichtigkeit  we- 
gen, si  non  futile         verwerflich,  verächtlich)  lesen  will. 

Im  zweiten  capitel  des  ersten  buebs ,  §.  5,  behauptet  der 
,,adolc$cen$  glorios  us cruciatibvs  .  .  .  doloribusque  corporis  et 
periculis    mortem    minitantibus    hobitum    slotumque    vitae  beatae 

 neque  laedi  neque  imminui  .  .  .  ac  ne  oris  quo  que  et 

vullus  sereniiatem  stotei  hominis  unquum  ulla  posse  negritudine  ob- 
nubilari.  Doch  wohl  ac  ne  oris  quid  em  et  vultus  sereniiatem  e. 
g.  eine,  wie  mir  scheint ,  eben  so  nothwendige  als ,  paläogra- 
phisch  betrachtet,  leichte  änderung. 

Cap.  6  desselben  buche»  heisst  es  §.  6  —  (es  wird  über 
die  rede  des  censor  Metellus  Numidicus  gehandelt,  wodurch  er 
die  Romer  zum  heirathen  zu  bewegen  suchte)  —  :  De  molesiia  igi- 
tur  cunetis  hominibus  notissima  confessus  eaque  eonfessione  fidem 
...  commerilus  tum  denique  facile  et  procliviter ,  quod  fuit  return 
omnium  voUdissimum  atque  verissimum,  persuasü,  cicilatem  au  lern 
satvam  esse  sine  mairimoniorum  frequentia  non  posse.  Dieses  ow- 
tem  lässt  sich  zwar  dem  sinne  nach ,  erklären ,  wenn  man  sich 
die  vorhergehenden  Worte  folgendermassen  denkt:  es  ist  aller- 
dings eine  last  um  eine  frau ,  eine  unleugbare  last,  (aber  der 
staat  kann  eben  doch  nicht  gedeihen  ohne  dieselben)!  Gramma- 
tikalisch dagegen,  nach  dem  vorhergehenden  satzverhältniss,  lässt 
es  sich  schwerlich  rechtfertigen  uud  wird  wohl  seine  existenz 
den  beiden  endsilben  des  voranstehenden  civil a lern  verdanken. 

Von  Pythagoras  heisst  es,  im  achten  capitel,  §.3:  Tum  qui 
exploratus  ab  eo  iduneusque  fuerat,  reeipi  in  diseiplinam  slolim 
iubebat  el  tempus  cerium  lacere.  Ks  ist  schon  ziemlich  ungebühr- 
lich, beim  plusquamperfectum  passivi  das  partieip  mit  einem  reinen 
adjectiv  zu  verbinden  und  zu  beiden  als  gemeinschaftliches  prädi- 
cat das  verbuni  esse  zu  setzen,  an  u userer  stelle  jedoch,  wo  das 
fuerat  doch  nur  zum  partieip  exploratus  gehört  (insofern  der 
ausdruck  idoneus  erst  als  resultat  der  prüfung,  explorandi,  ge- 
fasst  werden  muss),  wird  diese  art  der  braehylogie  beinah  oder 
völlig  unerträglich.  Man  wird  kaum  umhin  können  ,  sich  hinter 
idoneusque  ein  inventus  ausgefallen  zu  denken  (qui  exploratus 
idoneusque  inventus  fuerat))  oder,  statt  fuerat,  mindestens  erat  zu 
schreiben  {^qui  exploratus  ab  eo  idoneusque  erat);  und  dieser  aus- 
weg  scheint  der  richtige,  weil  einfacher;  denn  leicht  konnte 
aus  (idoneusq)ueerat  sich  ein  fuerat  bilden.  Dadurch  wird  die 
construction  wenigstens  erträglich,  wenn  auch  nicht  musterhaft.  — 

Im  22.  capitel  desselben  buchs  wird  eine  stelle  ausVarro's  satire: 
rU.logm.    xxui.  Bd.    l.  12 
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nescis  quid  vesper  vehat  angeführt  :  In  conditio  leyi  nee  omnia  dtbent 
et  ea  potissimum  ,  quae  simul  sint  ft$unptky  et  deleclent  pot  its  s. 
Dasselbe  citat  findet  sich  in  einem  späteren  buch  (XIII,  c.  1 1 ) 
in  in  eh  rerein  Zusammenhang  wieder,  doch  etwas  verändert,  indem 
hier  mom  omnia  debent  ted  ea  potissimum  gelesen  wird  y  und  p  o- 
Ii  ms  am  ende  fehlt.  -  Wir  können  hier  nicht  untersuchen,  wie 
Varru  in  jener  Mcnippea  geschrieben  hat;  die  Varianten  non  und 
sed  dürften  gar  wohl  dem  Gellius  selber,  nicht  den  haudschrif* 
ten,  auf  rechnung  zu  setzen  sein  (Varro  selber  wird  wohl  nec 
und  et  geschrieben  haben);  dagegen  muss  an  erster  stelle  das 
mehr  uls  überflüssige ,  lästige  potius  sowohl  dem  Varro  wie  dem 
Rellins  abgesprochen  werden;  dafür  steht,  ganz  an  seinem  platz 
im  satz  vorher  ea  potistimum  als  correctiv  das  omnia;  jenes 
potius  (wogegeu  übrigens  auch  sein  fehlen  an  zweiter  stelle 
spricht,  obgleich  Dehler  in  seiner  ausgäbe  der  Varronischen 
Menippeen  es  hier  auch  dem  Ucllius  zuschreibt)  ist  auch  gera- 
dezu sinnwidrig,  denn  nach  simul  .  .  .  et  muss  ein  au sd ruck  fol- 
gen, der  auf  ganz  gleicher  linie  und  in  ganz  gleichem  rechte 
steht  mit  dem  ersteu  durch  simul  eingeführten,  der  nicht,  durch 
potius,  diesen  wieder  beschränkt  und  sich  seihst  darüber  erhebt. 
Wie  nun f  Möglich,  aber  wahrscheinlich?  Ich,  meines  theils 
glaube,  Gellius  sowohl  als  Varro  haben  geschrieben  quae  simul 
tint  (ituMffXT;  et  del ec  tent  potores. 

Basel.  J.  Mäkly. 


3.    Zu  Plan  (us  Mcnaechmi. 

Vs.  400:  Si  id  ita  esset,  non  ego  hodie  perdidissem  prändium. 
Quoi  tarn  credo  datum  soluisse  quam  me  video  vi  \  ere. 
Peniculus  sogt,  er  hätte  sonst  uicht  die  mahlzeit  verloren,  auf  die 
er  doch  so  sicher  gerechnet  habe.  Bot  lie's  conjectur  credo  drum 
voluisse  wetteifert  mit  der  Überlieferung  an  Sinnlosigkeit.  Ritsehl 
schreibt :  credideram  iusoluisse  in  der  bedeutung  von  istsuevisse. 
Ich  übergehe  die  vielfachen  bedenken ,  die  sich  gegen  diese  ver- 
muthung  erheben  lassen,  da  Ritsehl  selbst  sie  als  zweifelhaft  be- 
zeichnet hat.    Ich  schreibe  : 

Quoi  tum  credo  d;itum  oluisse  qiuim  me  video  vivere: 
olet  aliquid  alicui  wie  Aul.  II,  2,  39:  olet  huic  aurum  ,  Mil.  41  : 
ut  praeolat  mihi  quod  tu  celts  u.  u.  Zu  dal  um  ist  prandium  zu 
ergänzen.  Dass  Peniculus  von  sich  selbst  credo  sugt ,  sich  also 
gewissermassen  als  eine  andere  person  betrachtet,  darf  nicht  stö- 
ren. Kr  will  sogen:  „ich  ein  mann,  der  wie  mir  scheint,  schon 
so  sicher  auf  den  empfang  der  mahlzeit  rechnete  u.  s.  w."  Zu 
vergleichen  ist  hie  homo  für  ego  u.  ähnliches. 
Ib. 825:  lam  vero,  Menaechine,  satis  ioctUus  [es]:  nunc  haue  rem  age. 
Es  ist  erst  von  Comerarius  eingesetzt;   man   erwartet  iocatus\ 
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Auch  haben  die  handschriften  am  sclilusse  rem  agere.  Davon  hätte 
nur  der  erste  buchstab«  voo  agere  weggelassen  werden  sollen: 

lain  vera  Menaeebme  satis  meatus':  nunc  banc  rem  gere. 
Die  bestättguog  giebt  Pseud.  195  : 

Pol  istic  atque  etiam  muliticus  aed  tace  atque  banc  rem 

gere. 

Ib.  872:  Ku  hercle  niorbum  ncrem  ac  durum,  di  vostram  tidcm. 
Die  Umstellungen  Bothe's  und  Hitachi's:  eu  morbum  hercle  acrem, 
sowie  Guyets:  eu  morbum  acre  hercle  sind  unplatitiuisch  :  eu 
hercle  kanu  uickt  getrennt  werden:  vergl.  Men.  737: 

Kit  hercle  mulier  mültum  et  audax  6t  mala's. 
Pers.  706: 

Ku  hercle  nomen  multimodis  scriptumst  tuora» 
Rud.  III,  5,  41  : 

Eu  hercle  ne  istic  fana  mutantür  cito, 
und  herzustellen  True.  prol.  ü: 

Ko  hercle  in  vobis  resident  mores  pristioi, 
wie  auch  Men.  315  eu  hercle  den  an  fang  des  Verses  bilden  muss 
und  nicht  mit  Ritsehl  eu  ausserhalb  des  versmasses  gesetzt  wer- 
den darf.  Dasselbe  gilt  von  eu  edepot  Most.  981  ,  True.  Ill,  2, 
27,  Rud.  11,  4,  2.  Ferner  ist  morbus  durus  keine  nachweisbare 
Verbindung  und  wenn  man  es  „hartnäckig"  erklärt,  so  ist  dage- 
gen einzuwenden,  dass  es  darauf  hier  gar  nicht  ankommt.  Viel- 
mehr muss  nur  das  plötzlLhe  eintreten  der  krankheit  hervorge- 
hoben werden ,  denn  gleich  die  folgenden  verse  sagen :  „soeben 
war  er  noch  ganz  gesund,  da  hat  ihn  plötzlich  die  krankheit  er 
fasst !  "    Diesen  sinn  bietet : 

Ku  hercle  morbum  acutum:  di  vostram  (idem! 
morbus  acutus  ist  ueinlich  eine  plötzlich  ausbrechende  und  durch 
den  heftigen  anfall  gefahrliche  krankheit  im  gegensatz  zu  einer 
nach  und  nach  sich  entwickelnden  und  sich  steigernden  oder  schon 
verjährten;  vergl.  (Jels.  I  praef.:  genera  morborutn  modo  acuta 
modo  longa  und  ib.  aliter  acutis  morbis  aliter  tetustis  medendum ; 
Hör.  Kpist.  1 ,  6,  28 :  si  latus  aut  renes  morbo  tentantur  aevto. 

München.  A.  Spengel. 

C.    Zur  alten  musik. 
4.    Die  fxaxQu  mvraxQorog. 

Der  zwanzigste  band  dieser  Zeitschrift  enthalt  eine  sehr 
werthvolle  abhandlung  von  R.  Westphal  „die  tradition  der  alten 
metriker".  Nachdem  in  den  letzten  zehn  jähren  der  beweis  geliefert 
worden,  dass  die  lehren  der  alten  rhythmiker  auch  für  die  antike 
metrik  die  grundlage  bilden  müssen,  hat  nun  Westphal  auch  die 
alten  metriker  wieder  zu  ehren  gebracht,  indem  er  nachwies,  wie 
sich  bei  ihnen  von  der  Überlieferung  der  rhythmiker  weit  mehr 
erhalten  habe,  als  man  bisher  geahnet. 

12  * 
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Kine  frage  jedoch,  welche  in  jener  abhandlung  beiläufig  be 
Sprüchen  wird,  verdient  eine  nähere  erörterung,  nämlich  die  trüge, 
in  welchem  met  rum  und  unter  welchen  umständen  die  von  dem 
Anonymus  de  mus.  §.  83  (Westphnl,  d.  fragm.  u.  leltrs.  der  grieeb. 
rhythmiker,  p.  09)  überlieferte  fünfzeitige  länge ,  die  paxoa  mv- 
juxQOvoq,  vorgekommen  sei.  Da  die  dreizeitige  länge  erwiesener- 
uiHMsen  durch  zusammenziehung  der  drei  zeiten  eines  novg  tQfcrj- 
poq  und  zwar  eines  trochaus,  die  fiuxQa  JtiQaxQOi'og  durch 
zusammenziehung'  der  vier  Zeiten  eines  noin;  rerpaary/iot,'  und  zwar 
eines  daetylus  l)  entsteht;  so  liegt  es  nahe,  die  puxgti  mna- 
XQorog  im  päonischen  metrum  zu  suchen,  wo  sie  durch  zusammen 
ziehung  eines  novg  ntviuOijpog  entstände.  Diese  analogic  lässt 
aber  Westphal  nicht  gelten ;  er  nennt  sie  eine  scheinbare,  ver- 
weisst  jedoch  die  fünfzeitige  länge  aus  dem  päouischen  metrum 
aus  keinem  anderen  gründe,  als  weil  man  sie  vergeblich  in  die» 
sem  unterzubringen  suche  (Philol.  XX,  p.  95;  Westphal,  System 
der  ant.  rhythmik  p.  153).  Bedenkt  mau,  wie  zahlreich  die  fälle 
sind,  in  welchen  die  bestimmung  des  rhythmus  eines  metrums 
noch  nicht  gelungen  ist  und  zum  t  heil  nie  mit  Sicherheit  gelin- 
gen wird  (vgl.  Westph.  Syst.  p.  191),  so  wird  man  nicht  umhin 
können,  die  begründung,  warum  die  fünfzeitige  länge  nicht  im 
päonischen  metrum  vorgekommen  sei,  sehr  schwach  zu  finden. 

Ich  habe  in  der  abhandlung  „Bruchstücke  zur  vergleichenden 
rhythmik  und  inetrik'*  *)  angedeutet,  warum  die  drei  -,  vier-  und 
fünfzeitige  länge  wahrscheinlich  den  drei  kleinsten  takten  der  an- 
tiken taktarten  entsprochen  habe.  Sicherlich  haben  nämlich  auch 
die  alten,  so  gut  als  wir,  empfunden ,  dass  jedem  kleinsten  takte 
ein  ictus  zukomme,  d.  h.  dass  im  iambischen  oder  trochäischen 
metrum,  desgleichen  im  dactylischen  oder  anapästischen  und  im 
päonischen  metrum  jeder  fuss  einen  ictus  erhalte.  Denn  wenn 
sie  auch  beim  taktiren  (bei  der  semasie)  in  den  längeren  takten 
nicht  jeden  einzelfuss  ausdrücklich  mnrkirten  (Westph.  Syst.  p. 
28  ff.),  so  folgt  daraus  gewiss  nicht,  dass  die  nebenictus,  durch 
welche  eben  erst  die  harmonische  gliederung  eines  grösseren 
taktes  für  unser  gefüllt  erfassbar  wird,  ihrer  empfindung  sich 
gänzlich  entzogen  hätten.  Wäre  es  nun  aber  im  antiken  ge* 
sauge  zulässig  gewesen,  eine  siibe  von  einem  fusse  in  den  näch- 
sten hinüberzudehnen,  so  wäre  hierdurch  ein  ictus  in  den  verlauf 
dieser  silbe  gefallen.  Stfllten  aber  auch  die  alten  gleich  uns  ei- 
nen ictus  nicht  nur  am  anfang,  sondern  auch  in  der  mitte  einer 
silbe  ertragen  haben  i  Das  ist  schwer  zu  glauben.  Wir  wer- 
den auf  dieseu  punkt  noch  einmal  zurückkommen. 

• 

1)  Die  vierzeitigen  längen  de«  tvockneut  semanfus  und  des  orthint 
kommen  hier  nicht  in  betracht. 

2)  Progr.  des  k.  gymn.  in  Ellwangen ,  1864,  ifn  buchhandel  durch 
F.  Fues  in  Tübingen  zu  beziehen. 
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Doch  seheu  wir  zunächst,  wo  Westphal  der  (auxqu  ntvtu- 
XQovog  ihre  stelle  aoweist.  Da  Hepb.  p.  106  als  uovruQTfjiov 
ftowottdig  ein  trochäisches  6$xumXtjxjOp  aus  brachykatalektischen 
di-etem  auffuhrt: 

  V  V    v|    V    V    V, 

so  schliesst  Westphal  mit  recht,  dass,  wenn  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  dimeter  keine  cäsur  statt  finde,  somit  die  ergänz ung 
durch  eine  pause  ausgeschlossen  sei,  jede  der  beiden  längen  am 
ende  des  ersten  dimeters  dreiteilig  sein  müsse.  Darauf  fragt  er, 
wie  es  bei  mangelnder  cäsur  mit  dem  analogen  brackykata!ek ti- 
schen dimeter  iambtcus  stehe: 

v  —  v  —  v  —  |  v  —  v  —  v  — , 
und  antwortet:  ist  die  erste  dieser  reihen  wirklich  brachykata- 
lektisch,  so  muss  ihre  letzte  länge  zur  (juxqu  mnaarjfjiog  ausge- 
dehnt worden  sein: 

sT  i  r  sf .  r  \r  i  r  i  r  sf  i  r  sT  i  r 

(wo  übrigens,  was  Westphal  übersehen  hat ,  am  ende  noch  drei 
zeiten  zu  ergänzen  sind,  was  leicht  möglich  ist,  indem  man  die 
letzte  länge  dreizeitig  nimmt  und  eine  zweizeitige  pause  hinzu- 
fügt).  Allerdings  wäre  in  dem  vorausgesetzten  falle  kein  ande- 
res auskunftsmittel  möglich.  Aber  was  berechtigt  uns  zu  der 
annähme,  dass  es  einen  solchen  vers  gegeben  habe  t  Hephästion 
spricht  nur  von  einem  trochäischen  dixajähjxrov^  nicht  aber 
auch  von  einem  iambischen  ,  und  dies  ist  nicht  ein  blosser  zufall. 
Ein  solcher  rhythmtis  würde  gegen  das  system ,  wie  es  Rossbacb 
und  Westphal  aus  den  alten  rhythmikern  hergestellt  haben ,  ge- 
radezu Verstössen.  Das  triplasische  verhältniss,  welches  Ari- 
stozenus  nicht  schlechthin  ausschliefst,  ist  von  Ross  bach  (IV.  Jhrbb. 
f.  phil.  u.  päd.  bd.  71,  p.  212  ff.  und  Metrik  p.  139  f.,  218  f.), 
von  Cäsar  (Grundzüge  der  grieeb.  rhythmik ,  p.  141)  und  von 
Westphal  (die  Fragm.  u.  s.  w.  p.  108  ff.  und  System,  d.  rhythm, 
p.  »9  f.  und  65  ff.)  übereinstimmend  aus  der  eigentümlichen  auf-  > 
lassung  des  auftaktes  bei  den  alten  erklärt  worden,  z.  b. 

1  3 

Wie  wir  hier  einen  Xoyog  iQ$nlu<fM>g  sehen,  ganz  auf  dieselbe 
weise  ergäbe  sich  durch  WcstphaPs  rhythmische  messung  des  obi- 
gen* tetrameters  an  einer  stelle  ein  Xoyog  ntvtuitXdtoogi 

Die  alten  rhythmiker  aber  landen  neben  den  drei  Xoyotg  nodixoig, 
die  in  der  CvvtxW  frtfrponotto  zur  anwendiing  kamen  (Wesfph. 
Syst.  p.  7  ff.) ,  die  ausdrückliche  erwähuung  des  Xöyog  tqijtXu- 
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<rto£  und  ixfiQiwg  nöthig  (ebenda»,  p.  08  f.] ;  mochte  nun  jemand 
glauben,  dass  sie  den  Xoyoq  mviunhitooq ,  wenn  er  irgend  in 
gebrauch  gewesen  ware,  nur  so  ohne  weiteres  übergangen  hät- 
ten, wahrend  doch  dieser  für  sie  noch  mehr  befremdliches  hatte 
haben  müssen  ( 

Westphal  beruft  sich  (Philol.  I.  c.  p.  95),  um  jeoe  füufzeitige 
lange  zu  stützen ,  noch  auf  den  von  Psellus  erhaltenen  satz  des 
Aristoxenus  (Wcstph.  Kragm.  p.  38  ,  18  ff.),  dass  xqovoi  Tfodtnoi 
solche  zeitgrössen  seien,  welche  das  megethos  eines  ganzen  takte* 
oder  eines  tak Labschnittes  (arsis  oder  thesis)  hätten.  Ks  gebe 
aber  auch  ££oVot  fyv&fionotfaq  I6w$f  welche  in  ihrem  zeitumfange 
hinter  dem  megethos  des  ganzen  taktubschnittes  oder  taktes  zu- 
rücktrieben oder  über  dasselbe  hinausgingen.  Nach  Westplials 
ansieht  ist  nun  ein  solcher  /(>oro£,  der  über  den  zeitumfang  des 
ganzen  tuktes  hinausgeht,  in  der  obigen  fiuxod  wtnaGrjfAog  ge- 
funden. Allein,  wenn  es  mit  diesem  funde  seine  richtigkeit  hätte, 
so  hätten  die  ulten  etwas  zugelassen ,  was  allerdings  in  dem 
kunstgesang  der  accentuirenden  sprachen  unzäliligemal  sich  findet, 
nämlich  einen  ictus  um  anfang  und  einen  zweiten  in  der  mitte 
einer  und  derselben  »übe.  Wir  haben  schon  oben  gesagt,  dass 
dies  nicht  angenommen  werden  könne.  Freilich  hält  Westphal 
in  seinem  „System*'  (p.  152  ff.  und  178)  fur  möglich,  dass  die 
XQOYOt  uffvv&tio*  an  dem  TTtvrdöijJtog  nicht  noth wendig  ihre  grenze 
gehabt  haben  müssen.  Denn  der  umstand,  dass  die  vom  anony- 
mus  überlieferten  zeichen  nicht  weiter  gehen  als  bis  zu  diesem 
XQorog,  sei  selbstverständlich  kein  zeugniss,  dass  man  z.  b.  nie- 
mals einen  chronos  von  sechs  oder  acht  zeiten  durch  einen  einzi- 
gen ton  des  gesanges  oder  der  aulesis  ausgefüllt  habe  u.  s.  w. 
Westphal  geht  also  hier  noch  weiter.  Kam  derartiges  bei  den 
alten  auch  im  ge sänge  vor,  dann  wird  noch  für  eine  weit 
grössere  menge  von  me  Iren  als  bisher  die  rhythmische  bestini- 
mting  unmöglich  werden,  ja  es  wird  sich  dann  aus  einem  lyri 
sehen  metrum  fast  eben  sowenig  ein  sicherer  schluss  auf  den 
rhythmus  ziehen  lassen ,  als  aus  dem  metrum  eines  modernen 
operntextes  auf  den  rhythmus  der  melodie.  Das  bedauern,  dass 
uns  auf  diese  weise  der  boden  für  das  rhythmische  verstand niss 
der  antiken  verse  wieder  unter  den  füssen  weggezogen  würde, 
dürfte  uns  freilich  nicht  zur  bekämpfung  solcher  lehren  bestim- 
men, wir  müssten  uns  vielmehr  mit  resignation  in  alle  consequen- 
zen  derselben  ergeben,  wenn  jene  lehren  wirklich  in  der  antiken 
Überlieferung  begründet  wären  und  sich  mit  nothwendigkeit  dar- 
uus  ergäben.  Dieselben  sind  jedoch  reine  vermuthungen,  und 
nichts  nÖthigt  uns,  die  /qovoi  äavv&trot,  welche  die  dauer  des 
mvTu<Srt(ioQ  überschreiten,  auch  auf  den  gesang  zu  beziehen,  also 
auf  die  spräche  überzutragen  ;  wir  dürfen  uns  dabei  beruhigen, 
dass  sie  nur  in  der  instruinentulmtisik ,  am  natürlichsten  bei  blas- 
instrumeuten,  vorkamen. 
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Von  den  grossen  consequenzen  einer  fünfzeitigen  länge,  wel- 
che tbeile  zweier  einzelfiisse  in  sich  Legriffe,  mögen  hier  etliche 
hervorgehoben  werden.  Dn  könnten  u.  a.  dem  antiken  gesange 
rbythmenbildangen  bekannt  sein,  wie  diese 

*  9/o   ß   0  0  ß  f  I  0U  0' 

d.  Ii.  Verhältnisse  von  2  1  |  5  1  2  1  |  3  3  (vgl.  Mendelssohns 
*  frühlingslied  „durch  den  wald  vom  himniel  weht)*'.  Beson- 
ders wichtig  ist  aber,  dass,  wenn  man  einen  ictus  in  der 
mitte  der  silbe  annehmbar  findet,  die  anaklasis  sich  ganz  wohl 
erklären  lässt ,  ohne  dass  man  einen  takt Wechsel  zu  hülfe  nimmt 
<  Rossbach  Rhythmik  p.  159;  YVestph.  Syst  p.  66  und  193;,  was  % 
schon  Rossbach  in  der  „Metrik"  p.  297,  not.  15  erkannt  hat; 
und  der  rhythmisirung  z.  h.  von  Paphias  am  or  columbas  in  dieser 
weise  : 

w/ififfvirr 

stände  nichts  im  wege;  die  fünfte  note  zur  silbe  mor  wäre  im 
dreivierteltakt  eine  synkopirte  im  sinne  unserer  heutigen  musiker. 
Auch  würde  dem  wesen  der  modernen  synkope  der  Ausdruck  uvd- 
xXa<ft$  „umbrechung"  nicht  widersprechen.  Kndlich  könnte  man 
es  leicht  begreiflich  finden ,  warum  die  alten  hierin  einen  takt- 
Wechsel  zu  sehen  meinten  und  diese  form  irrthümlich  mit  nach- 
stehender verwechselt  haben  sollten: 

Qrirjfjjf  irx 

7»  7< 

Sie  wären,  wie  in  so  vielen  fällen  ,  z.  b.  bei  den  bezeichnungen 
yivoq  öuxTvXixdp,  yfrog  iapß$xov  von  der  spraebmetrtschen  form 
ausgegangen  (vgl.  Westph.  Syst.  p.  8).  Allein  wir  haben  nicht 
im  geringsten  die  absieht,  eine  urdxkuCig  von  solcher  beschaffen- 
heit  zu  vertheidigen.  Wir  wollten  einfach  zeigen,  zu  welchen  tief 
in  die  metrik  einschneidenden  Folgerungen  die  von  Westphal  sta- 
stuirte  paxQu  mtrdxQoroc  führen  müsste,  und  sehen  uns  daher 
genöthigt,  dieselbe  ausschliesslich  dem  päonischen  metrum  zu  vin- 
diciren ,  und  sollte  es  auch  nie  gelingen  ,  sie  in  diesem  aus  den 
texten  der  alten  dichter  zu  erweisen,  dn  uns  die  melodieen  dazu 
fehlen. 

Kllwangen.  Albert  Vogelmann. 


D.    Zur  griechischen  geschiente. 

5.    Die  schlaclit  am  flussc  Eurymeilon. 

Meineke  hat  zu  Stephan.  Byz.  p.  327  mehrere  stellen  be- 
bandelt, in  denen  der  name  des  flusses  oder  der  stadt  "fdvooq  in 
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Lykien  nördlich  von  Phaseiis  uucli  Pamphylien  zu  gelegen,  durch 
die  abschreiber  verwischt  ist.  Ich  rechne  dazu  auch  Plutarch. 
Cimon.  c.  13  und  schreibe  statt  "YSgff,  was  niemand  kennt,  'ISv^w. 
Denn  dies  scheint  mir  der  Sachlage  eher  zu  entsprechen  als  das 
von  W.  Vischer  (kimon  1847,  p.  51)  vorgeschlagene  Svtdqa, 
das  nach  Steph.  Byz.  u.  d.  w.  in  Isaurien  lag  und  nur  nach  einer 
sehr  zweifelhaften  corijectur  zu  Strain*  XIII ,  669  an  die  kiliki- 
sehe  küste  verlegt  ist.  Mit  recht  weist  übrigens  Vischer  die 
conjectur  Kvjiq<q  zurück. 

Zur  sachc  erinnere  ich  folgendes.  Kimon  war  mit  der  hel- 
lenischen flotte  von  Kurien  her  wiederum  in  see  gegangen  und 
griff  Phaseiis  an.  Die  hürgerschaft  dieser  wichtigsten  Seestadt  zwi- 
schen kilikien  und  Rhodos  (vgl.  Cic.  Verr.  IV,  10,  21.  Liv.  XXXVII, 
23)  widersetzte  sich  und  wollte  dem  grosskönige  nicht  abtrünnig  wer- 
den. Während  nun  kimon  das  land  verwüstete  und  die  Stadt  zu 
berenneu  anting ,  vermittelten  die  Chi  er  einen  vergleich ,  nach 
welchem  Phaseiis  dem  attischen  bnnde  beitrat  (vgl.  lioeckh  Sth. 
II,  741).  Um  dieselbe  zeit  war  die  persische  Streitmacht  in  fahrt 
getreten:  die  haupt macht  an  der  pamphylischen  küste  entlang  war 
bis  zum  Kurymedon  gekommen ;  ein  zweites  geschwader  von  acht- 
zig phönikischen  schiffen  sollte  sich  später  von  Kypros  her  mit 
ihr  vereinigen.  Welches  war  aber  der  verabredete  Sammelplatz  ? 
Die  inündung  des  Kurymedou  kann  es  nicht  gewesen  sein,  sowohl 
ihrer  natu  mach,  als  weil  Plutarch  bezeugt  dass  die  befehlshaber  des 
zweiten  gesch  waders  von  dem  verbleiben  der  königlichen  haupt- 
macht  dort  gar  nichts  wussten :  ovSh  tldöiwv  ßißtuov  ovjrut  mqi 
irtg  fit(£ovog  dvvd/Atwg  twv  ffrpta^un*  uXXu  dvCTifcrufg  fr*  *ai  ^*€- 
nutQwg  Ixovtuiv.  Diese  Verlegenheit  erklärt  sich  aus  der  durch- 
aus nicht  erwarteten  capitulation  der  Phascliten.  Sicherlich  glaub- 
ten die  königlichen  befehlshaber  Phaseiis  zu  erreichen  und  von 
dort  aus  mit  vereinter  macht  gegen  die  Athener  in  Karien  ope- 
riren  zu  können.  Auf  die  botschaft  tluss  Phaseiis  verloren  sei, 
machten  sie  am  Kurymedou  halt  und  warteten  auf  die  von  Ky- 
pros herkommenden  schiffe.  Diese  aber  liefeu  in  den  nächsten 
baten  von  Phaseiis  nordwärts  ein,  d.  i.  Idyros,  und  wurden  von 
dem  siegreich  zurückführenden  kimon  abgefangen  und  vernichtet. 

Dass  Diodor  verkehrter  weise  kimon  die  Seeschlacht  bei 
kypros,  dann  die  landschlacht  am  flusse  Kurymedon  liefern  und 
von  dort  wieder  nach  kypros  fahren  lässt  (XI,  60  Kfpußv  nvv- 
9av6fUvog  jov  Giokov  Tolr  IltQGuip  diat(t(ßttv  ntQt  tijv  Kv- 
TiQor  ....  xtjjv  dt  koinwv  vtiäv  xaTu<f>vyovGütv  dg  Tr)*  AV- 
jfQot'  .  .  .  .61.  ovGTft  jrtg  nuQtfßßoXqc  nvtQu  io>  EvQvftfdovia 
noiapov  ....  rr{  S*  vGTtQufu  —  dirtiiKtvcav  tig  rrfv  Kv- 
7tQOv>  ist  oft  genug  erörtet  worden.  Man  könnte  versucht  sein 
anzunehmen,  dass  auch  er  durch  nainenverwechselung  von  Idyros 
auf  kypros  verfallen  wäre.  Indessen  glaube  ich  dies  nicht,  son- 
dern bin  der  meinung,  dass  Diodor  Kimons  letzte  kyprische  beer- 
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fahrt  und  die  damalige  doppeischlaclil  unklar  im  sinne  hatte.  Ich 
erinnere  dabei,  dass  ich  das  epigramm,  welches  Diodor  c.  62  an- 
fahrt ,  mit  IC n gel  Kvpros  I,  282  auf  eben  diese  kyprische  heer- 
lahrt  beziehe:  nicht  wegen  der  warte  Iv  Kvjrgtp  in  den  versen 
otöt  ynq  i  v  Kvnorn  IMjjSovg  noXXovg  oXföavitg  0ow(x(ov  ha- 
lb* vttvq  ikov  iv  mXayti,  denn  Krüger  (hist.  pbil.  stud.  I,  64  ft.) 
hat  mit  recht  die  Schreibung  olSt  y»Q  iv  Ta^U  ^r  die  echte  er- 
klärt ,  sundern  weil  jene  glosse  das  factum  richtig  bezeichnet. 
Die  grnbschrift  preist  den  doppelsieg  erst  auf  dem  lande,  nach- 
her auf  der  see;  und  zwar  haben  die  Athener  hundert  feindliche 
schiffe  erbeutet.  Dieselbe  zahl  giebt  Diodor  XII,  3  bei  der  ky- 
prisclten  Seeschlacht  449  v.  t'h.  an:  am  Rurymedon  eroberten  sie 
zwar  nicht  die  ganze  feindliche  flotte  von  340  schiften ,  wie  Dio- 
dor XI,  62  sagt  (vgl.  c.  60)  (bei  Plutarch.  Kim.  12  ist  die 
summe  der  königlichen  schifte  ebenfalls  aus  Kphoros  auf  350 
angegeben),  aber  nach  Thuk.  I  ,  100  tlXor  roufcetg  0otp(xwv  xui 
tttyfrttQav  jug  ndcag  ig  dtttxo<J(ug.  Ks  will  mir  nicht  einleuch- 
ten, dass  die  grabschrtft  aus  dieser  zahl  die  erbeuteten  schiffe 
ausgesondert  haben  sollte.  Ferner  ward  am  Eurymedon  erst 
zur  see  gefochten  und  dann  gelandet:  ich  zweifle  ob  diese  folge 
der  begebenheiten  geändert  werden  durfte.  Auf  Kypros  landete 
Kiraon  und  nach  mehrfachen  kämpfen  auf  der  in  sei  erfolgte  die 
doppelschlacht  bei  Salamis.  Hier  konnte  eher  auf  dem  denkmale 
gesagt  werden:  die  hier  begrabenen  sind  theils  auf  dem  lande 
gefallen  theils  in  der  ruhmvollen  Seeschlacht.  Dass  der  angriff' 
auf  Kition  erfolglos  war,  kommt  dabei  nicht  in  betracht:  eben  so 
wenig  kann  es  befremden,  wenn  in  einer  grobsebrift  die  thaten 
der  jüngst  gebliebenen  mitbürger  als  die  gross  ten  aller  Zeiten 
gepriesen  werden. 

Bonn.  Arnold  Sckaefer. 


£.  Auszüge  ans  schritten  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aas  Zeitschriften. 

Revue  des  deux  mondes,  XLVIII,  nov.  1863,  p.  02:  Gaston 
Bo  is  tier,  le  second  Bruins  d 'apres  ies  lettre*  de  Cieeron ;  er  hält 
den  briefwechsel  des  Cicero  und  Brutus  für  echt  und  kommt  zu 
den  resultat,  dass  Brutus  in  eine  Stellung  gekommen,  der  er 
nickt  gewachsen.  —  P.  257:  Beule",  le  peintre  Apelle ,  in  zwei 
anschnitten :  der  erste  handelt  das  leben  ab,  ohne  zu  neuen  re- 
sultaten  zu  kommen ;  der  zweite  erörtert  kurz  die  uns  bekannten 
gemälde  und  sucht  zum  schluss  das  verhältniss  des  Apelles  zu 
Polygnotos  festzustellen.  —  Bd.  XLIX,  jonv.  1864,  p.  41:  Ga- 
*lon  Boissier,  Caelius  et  la  jeunesse  Romaine  au  lemps  de  Ci~ 
wr:  sehr  schön  geschriebene  darstcllung:  leben  des  Cälius  mit 
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rücksicht  auf  den  zustand  des  Staats  eben  so  mit  rücksiclit  auf 
das  privatleben:  Clodia,  Catull  —  von  dem  p.  47  flg.  nebre  ge- 
dielt te  in  prosa  übersetzt  werden;  Catulls  Clodia  ist  liier  die 
quadrantaria  —  Krutus,  Cicero,  A.  werden  cbaracterisirt.  —  T. 
XMX,  ftvrier,  1864,  livr.  4e,  p.  909:  Perrot,  file  de  Crete, 
souvenirs  de  voyage:  I.  le  pays,  caractere  physique  et  productions 
naturelles,  les  mines  du  passe"  cett.  —  T.  L,  p.  420:  Perrot:  file 
de  Crete  cett.,  II:  die  gegenwärtigen  zustände.  —  P.  870: 
Martha,  (examen  de  conscience  d'un  empereur  Romain,  über  Marc 
Aurel  mit  rücksiclit  auf  Chompaynys  darstellung. —  T.  LH,  aout, 
1864,  p.  969:  Aug.  Lauget,  Pylhagore,  sa  doctrine  et  son  kisioire 
d?  apres  la  critique  allemande:  es  werden  dabei  M.  Cantor  mathe- 
matische beitrage  zum  culturleben  der  Völker.  8.  Halle  1863  und 
Roth  gesch i elite  der  abendländischen  philosophic  8.  Mannh.  1863, 
benutzt  und  auf  das  mathematische  rücksiclit  genommen  :  die  re- 
sultute  Roth's  erscheinen  dem  Verfasser  als  sicher.  —  T.  Uli, 
sept.  1864,  p.  5:  A.  Thierry,-  ricits  de  fhistoire  Romaine  au* 
IVe  et  Ve  Steeles.  I.  La  socitU  chritienne  ä  Rome  et  {immigra- 
tion romaine  en  terre  sainte:  dieser  erste  artikel  beginnt  mit  ei- 
ner Schilderung  der  sitten  der  laien  wie  der  geistlichkeit  in  der 
angegebenen  zeit:  scbildert  dann  die  neiguug  zum  nonnenleben 
in  der  damuligen  römischen  damenweit,  ferner  die  anfange  des 
mönchsieben  in  Venedig,  auch  die  im  Orient,  und  schliesst  mit 
durstellung  der  gegensätze  in  der  orientalischen  und  occidental! - 
sehen  christlichen  kirche :  alles  ohne  angäbe  der  quellen  und  ohne  * 
sonstigen  gelehrten  apparat.  Es  schliessen  sich  diese  darsteüun- 
geu  an  die  frühem  aufsätze  desselben  Verfassers  über  die  römische 
katserzeit  an. —  Liv.  3,  p.  666:  Gaston  B  oissier ,  Cesar  et 
Ciciron.  I.  Ciciron  et  le  camp  de  Cisar  dans  tes  Gaules:  in  ei- 
nem ersten  und  zweiten  abschnitte  wird,  Cicero's  politik  unmittel- 
bar nach  seiner  Verbannung  mit  rücksicht  auf  einzelne  personen, 
wie  seinen  bruder  Quintus,  Trebutius  u.  a.  geschildert:  ein  drit- 
ter ist  Cäsar  in  Gallien  gewidmet.  —  LIV,  p.  108,  nov.  1864: 
Gas  ton  B  oissier,  Cesar  et  Ciciron.  D.  Le  caiqueur  et  les  vaineus 
apres  Pharsale :  er  schliesst  p.  139:  ainsi  les  icinemens  tromperent 
tous  des  pro  jets  de  Ce'sar.  II  ne  trouta  pas  sa  süreti  dans  sa  cte- 
mence ,  comme  il  le  pensait;  il  ichoua  dans  celte  oeuvre  de  con- 
eiliation  quit  aoait  tentie  aux  applaudissements  du  munde,  il  ne 
parvint  pas  ä  disarmer  les  parlis.  Cette  gloire  itait  reservie  ä 
un  homme  qui  n  avail  ni  tit  endue  de  son  ginie  ni  la  genirosite  de 
son  caractere,  ä  f habile  et  cruel  Octave.  Ce  n'est  pas  la  seule 
fois  que  fhistoire  nous  donne  le  triste  et  humiliant  spectacle  de  voir 
les  personnages  ordinaires  riussir  on  les  plus  grands  avaient  echoui : 
mats  dans  les  entreprises  de  ce  genre  le  succes  dipend  surtaut  des 
vir  Constances,  et  il  faut  reconnoitre  q  Heltes  favorwerent  singuliere- 
ment  Auguste  cett.  -  T.  IV,  liv.  1,  nov.  1864,  p.  108:  Ga- 
sion B  oissier,  Cesar  et  Chiron.  III.  Le  vainqueur  et  les  vaineus 
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apre*  Pharsale:  ausser  den  in  der  Überschrift  genannten  personen 
wird  noch  auf  Cato  Uticensis  und  den  juris  ten  Sulpitius  näher 
eingegangen. 

Revue  Germanique  et  Francaise,  Tome  XXXII,  livr.  2,  18b' 5, 
p.  203:  Bau  dry,  de  £  interpretation  mythologique  :  bezieht  sich 
auf  die  Schriften:  Essai  de  mytkulogie  compare*,  traduit  de  Van- 
glatt  de  M.  Max  Mueller.  Parti,  Durand,  185».—  Max  Muel- 
ler, Lecture*  on  Ike  science  of  language,  second  series.  Londrett, 
1864.  —  Michel  Brial,  Hercule  el  Cacus ,  etude  de  mytholo- 
gie compare*.  Paris,  Durand,  1863.  desselben,  le  Mythe  d Oe- 
dipe.  Paris,  Dmrand,  1863.  Im  hinblick  auf  die  in  der  Über- 
schrift genannten  werke  bespricht  der  Verfasser  dieses  aufsatzes, 
F.  Baudry,  die  verschiedenen  Systeme  mythologischer  ausleguug 
aus  dem  alterthume  und  der  neuern  seit.  Den  euhemertsmus  ver- 
wirft er  natürlich,  ohne  jedoch  zu  verkennen ,  dass  geschichtliche 
züge  in  den  „grössern  epischen  sagen"  stecken,  wenn  auch  de- 
ren beiden  nicht  für  historische  personen  anzusehen  seien  (doch 
schlägt  er  den  historischen  gebalt  viel  zu  gering  an  und  scheint 
von  eioer  methode  zur  ermittelung  desselben  nichts  zu  wissen). 
Der  symbolischen  aus  legung  lässt  er  ihr  recht  und  weiss  Creu- 
zers  Verdienste  um  die  mythologische  Wissenschaft  zu  würdigen, 
verkennt  aber  aoeh  nicht  den  hauptfebler  seines  systems  in  der 
Voraussetzung  einer  urweisheit  und  uroffenbarung.  Nachdem  er 
sodann  die  an  Creuzer  sich  anschliessende  oder  doch  durch  ihn 
angeregte  entwickelung  der  mythologischen  Wissenschaft  in  Deutsch- 
land und  Krank  reich  einer  kurzen  musterung  unterzogen  (wobei 
er  freilich  Preller,  Gerhard  und  selbst  Welcker  der  schule  0. 
Müller's  zurechnet),  wendet  er  sich  zur  vergleichenden  mytholo- 
gie, deren  resultate  ihm  sehr  hoch  stehen.  „Was  die  entdeckung 
des  snnskrit  für  die  linguistik,  das  sei  die  entdeckung  des  Rigveda 
für  die  mythologie".  Als  das  haupt  der  neuen  schule  gilt  ihm 
A.  Kuhn,  dem  er  nur  den  Vorwurf  macht  de  sabstenir  quelquefois 
par  excet  de  prudence,,  de  gene'raliser  les  rapprochements  auxquels 
sa  $agacil6  ta  conduit  (p.  217).  Doch  geht  er  nuf  Kuhn's  arbei- 
ten hier  nicht  naher  eio,  sondern  wendet  sich  polemisirend  gegen 
.Max  Müller  und  dessen  schüler  Brlal.  Müller's  satz ,  dass  die 
mythologie  eine  „krankheit  der  spräche'9,  die  mythischen  we- 
gen ursprünglich  nur  poetische  Benennungen  seien ,  die  durch 
missverständnisse  für  göttliche  Persönlichkeiten  genommen  worden, 
bekämpft  er  mit  treffenden  gründen.  Dem  gegenüber  beantwortet 
er  die  schon  im  eingange  aufgeworfene  frage  nach  dem  Ursprung 
der  mythen  und  „mythologischen  bilder"  in  Übereinstimmung  mit 
Schwartz  und  mit  ausdrücklicher  beruf ung  auf  dessen  „Ursprung 
der  mythologie":  les  dieux  originaires  etaient  des  tires  reelle  men  t 
civants  et  se  manifestaient  directement  dans  les  phenomena  na- 
tureh  (p.  228).  Doch  ist  er  der  meinung,  dass  bei  deu  Grie- 
chen der  ursprüngliche  sinn  der  mythischen  anschauungen,  die  die 
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Inder  nicht  au«  dem  gesiebt  verloren  hätten,  gänzlich  in  Vergessenheit 
gerat  lien  sei.  Ohne  hier  auf  eine  kritik  der  vorgetragenen  Ansichten 
eingehen  zu  wollen,  müssen  wir  doch  bemerken,  dass  der  letzte  sat* 
eigentlich  nichts  anders  sagt,  als  dass  die  mystischen  Anschauun- 
gen der  Vedeik  bei  den  Griechen  nicht  au  finden  sind,  es  sei  denn 
dass  man  sie  mit  allerlei  kunstgriffen  erst  nach  dem  modelle  je- 
ner umforme  und  allerlei  in  sie  hineintrage,  was  ein  unbefange- 
ner sinn  nimmer  darin  zu  finden  vermag.  Was  den  oben  ange- 
führten satz  von  .Schwartz  anbetrifft ,  so  kann  man  denselben  al- 
lenfalls unterschreiben,  ohne  dadurch  genothigt  zu  sein  auch  nur 
einem  einzigen  der  deutungs versuche  dieses  mythoiogen  beizustim- 
men. Denn  aus  demselben  folgt  nicht  im  geringsten,  dass  die 
ganze  mythologie  uns  weiter  nichts  zu  bieten  habe  als  eine  ge» 
witterscenerie ,  in  welche  die  Himmelskörper,  sonne,  mond  und 
Sterne,  gelegentlich  „einrücken  und  bisweilen  hervorragende  be- 
deutung  gewinnen  '.  Das  scheitern  so  vieler  frühern  versuche, 
die  mythologie  aus  einem  einzigen  gedanketi  heraus  zu  erklaren, 
sollte  doch  allmählich  ein  wenig  vorsieht  gelehrt  haben  und  würde 
es  vielleicht  auch  thun  ,  wenn  man  sich  entscliliessen  künute  deu 
abweichenden  ansichten  anderer  ein  tiefer  eindringendes  Studium 
zu  widmen.  [H.  D.  Müller.] —  P.  233:  C.  de  Sault,  les  femmes  grec- 
ques  au  temps  d' Homere  (fin):  den  ersten  abschnitt  s.  Phil.  XXI,  p. 
182:  in  diesem  geht  der  Verfasser  seinen  st  off  in  folgenden  ab- 
schnitten durch :  I :  le  mariage,  la  dot}  le  douaire,  wobei  auf  Thirl- 
wal,  J.  Baissac  rücksicht  genommen  wird;  II,  p.  242:  Penelope 
ou  le  rdle  de  la  matrone ,  wo  auch  sagen,  welche  nicht  im  Hu- 
mer vorkommen,  besprochen  werden;  III,  p.  251:  f  amour  con- 
jugal et  la  satire  du  mariage  —  zu  letzterem  liefert  Jupiters 
und  Juno  s  häusliches  leben  den  stoff  — ,  Ulysse  et  Penelope ,  AI- 
cinous  et  AriM,  Heetor  et  Andromaque.  —  Jupiter  et  Junon.  — 
Vulcain,  Mars  et  Vinns,  Men  Mat  et  Paris;  dabei  werden  aus  M't- 
dal  Stüdes  litteraires  et  morales  und  Minard  de  la  morale  avani 
les  philosophes,  grosse  stellen  mitgetbeilt;  IV,  p.  262  :  Cideat  fe- 
minin <f Homere  et  d'Hhiode.  —  Conclusion,  wobei  Denis,  ki- 
stoire  des  theories  et  des  idees  morales  dans  CantiquiU  der  füll- 
rer  zu  sein  scheint,  so  wie  Laboulaye,  droit  contoumier. 
Recherches  sur  la  condition  des  femmes  depuis  les  Romains  jusquä 
nos  jours:  mao  sieht,  dieser  gegenständ  besitzt  in  Frankreich  eine 
sehr  reiche  literatur :  hier  wird  darauf  aufmerksam'  gemacht,  dass 
Homer  nicht  ein  goldnes  Zeitalter  darstelle,  sondern  die  leiden 
schatten  der  menschen ,  in  denen  die  Griechen  aber  erscheinen  als 
solche,  die  eben  aus  dein  barbarenthum  heraustreten  und  doch  sich 
als  die  darstellen,  die  die  spatere  attische  e poche  bilden,  durch  wel- 
che sie  diebildner  der  neuen  civilisation  geworden. —  T.  XXXIII, 
Livr.  I,  avril  1865,  p.  104:  Ordinaire,  la  comtdie  et  fhistoire 
Romaiues:  zuerst  allgemeine  betrachtungen  über  geschiente  und 
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comödie,  die  dean  p.  110  sqq.  auf  Flau  (us  angewendet  werdeo, 
ob  seine  poesie  unmoralisch  u.  dgl:  es  wird  behauptet,  er  sehe 
nur  auf  den  success,  habe  keine  höhere  »wecke,  aber  demohnge- 
achtet  sei  er  wichtig  für  die  Zeitgeschichte,  ferner  zur  cuntrole 
fur  die  historiker.  —  Ck.  Dollfuss,  histoire  de  Jules  Cisar  par 
HepoUon  III,  p.  119:  bekämpft  die  Stellung,  welche  Caesar  ange- 
wiesen wird  so  wie  gruudansicbten  des  Verfassers. 

Augsburger  allgemeine  zeitung ,  1 805  ,  beil.  zu  nr.  1 20 :  be- 
riebt über  die  sitzung  des  archäologischen  insHtuts  in  Rom  vom 
22  april,  worin  namentlich  wichtig  Brunn?»  nachweis  von  Überre- 
sten der  gruppen,  welche  Attaiiis  an  der  südlichen  mauer  der 
•kropole  von  Athen  aufgestellt  hatte. —  Beil.  zu  nr.  122:  Fr.  Ue- 
berweg,  grundriss  der  geschieh te  der  philosophic  der  patriotischen 
seit:  kurze  anzeige.  —  Beil.  zu  nr.  123—126:  Riegel,  die  spu- 
ren  der  Römer  auf  deutschem  boden.  Eine  skisze.  —  Auss. 
beil.  zu  nr.  127:  der  trasimeoische  see  soll  ausgetrocknet  wer- 
den. —  Beil.  zu  nr.  129:  zur  Streitfrage  über  das  alter  der 
Pfahlbauten.  —  Nr.  130:  Ch.  Newton  geht  wieder  nach  Hall- 
csrnass,  um  da»  mausoleum  vollständig  bloßzulegen.  —  Beil.  zu 
nr.  130:  die  lustspiele  des  Plautus ,  übersetzt  von  Dünner.  2t er 
ad.:  anzeige.' —  Beil.  zu  nr.  133:  nachtrage  zu  Riegel's  auf- 
satz,  die  römischen  bäder  in  Badenweiler  und  Salzburg  betreffend. 

—  Beil.  zo  nr.  135:  Julius  Braun,  naturgeschichte  der  sage.  Bd. 
Munch.  1865:  anzeige,  mit  einigen  wenigen  gegenhemerkungen. 

—  Beil.  zu  nr.  139:  griechische  manuscripte:  Miller  bat  die  ulten 
handschriften   der  klöster  auf  dem  berg  Athos   untersucht  und 
ausser  byzantinischen   historikern    und   kirchlichem  ungedruckte 
briefe  des  Photius,  prosaische  paraphrase  von  Oppian's  Halieutica, 
codex  von  Aesops  fabeln ,  Hern's  von  Alexandria  mathematischen 
schritten,  chrestomatliie  aus  Homer,  Sophokles,    Euripides  s.  X, 
frag  mente  alter  grammatiker ,  Zeno  dot  us  de  lingua  homerica, 
griechisch  geschriebene  abhnndlung  Suetons  über  Spitznamen,  Art- 
itophane s  B y  s>an  liu  s  de  verbis  vitandis,  eine  Sammlung  gram» 
matischer  Bemerkungen  mit  ci  taten  aus  verlornen  gedieh  ten  des 
Archilochus,  Alcman,  Alcäus,  Antimachus-,  Pindar,  Aeschylus,  So* 
pbokles,  Euripides  gefunden.  —    Beil.  zu  nr.  1-10:  die  Römer- 
tunde  in  Deutchland :  die  preussische  regierung  las  st  eine  karte 
aller  römischer  Überreste  am  Rhein  vorbereiten.  —     William  Cu- 
reion :  nekrolog.  —    Beil.  zu  nr.  146:  eine  bemerkung  zu  Mil- 
lers in  nr.  139  bemerktem  fund,   wonach   einzelnes  schon  Tr- 
ienendorf erwähnt   hat.  —    Nr.  148:   kurze  notiz  über  anffiii- 
Jong  von  frescogemälden  in  Ostia;  die  ausgrabungen  werden  durch 
<h«  thätigkeit  der  beiden  Visconti  sehr  wichtig.  —     Beil.  zu  nr. 
U8:  noch  einmal  die  Römer  in  Deutschland:  rechtfertigt! ng  ge- 
gen nr.  135.  —  Ausserord.  beil.  zu  nr.  162:  auffindung  antiker 
mauern  des  capitols,  wodurch  dessen  stelle  gesichert  wird.  — 
Beil.  zu  nr.  172:  Rasch,  eine  Römerstadt  in  Africa:  Schilderung 
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des  jetzigen  zustanden  des  alten  Lambesa.  —  Beil.  zu  nr.  173: 
hesprechung  von  Peters  geschickte  Roms,  die  als  gegengift  gegen 
die  neuen  Bearbeitungen  empfohlen  wird,  zumal  da  sie  sich  eng  an 
Niebuhr  anschliesse.  —  Beil.  zu  nr.  180:  Borg  heu  $  gesammelte 
werke:  be  rieht  über  die  entstehung  der  suinmlung  [s.ob.  p.  144.]  — 
Beil.  zu  nr.  181:  literarische  briete.  Welcker**  griechische  reise: 
hebt  die  Wichtigkeit  dieses  buches  hervor.  —  Beil.  zu  nr.  187:  N. 
Hocker,  über  die  pfahlbauvölker.  I:  knüpft  an  Herod.  V,  10  [wo 
man  die  im  see  wohnenden  nicht  mehr  mit  den  erklärern  als  an- 
wobuer  desselben  fassen  darfj  an  und  geht  somit  von  den  Päo- 
nern  als  ältesten  pfahlbauern  aus.  —  Beil.  zu  nr.  199.  Hocker, 
die  pfahlbauten.  II :  identificirt  Pamionter  und  Päoner  und  gelangt 
nach  Phrygien.  —  Beil.  zu  nr.  205:  M.  Laiarus  und  H.  Stein - 
thai:  betrachtung  über  die  von  diesen  herausgegebene  Zeitschrift 
für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft.  —  Nr.  223 :  in 
Bologna  ist  eine  antike  statue  aus  pariBcbem  marutor,  welche 
zwischen  Ancona  und  Sinigaglia  ausgegraben,  an  der  stelle,  wo 
die  Stadt  Ostro  gestanden,  ausgestellt:  man  hält  sie  für  den  kai- 
ser Trajan  in  gestalt  des  Mars.  —  Beil.  zu  nr.  226:  die  rö- 
mischen denkmäler  in  Siebenbürgen.  —  Nr.  227 :  Airy  sam- 
melt seine  über  Cäsar  geschriebenen  aufsätze  [über  sie  vrgl.  Pin- 
iol. XXII,  p.  302], 

Ausland,  1864,  nr.  37:  Lindermayar,  die  schlacken  im  Lau- 
riongebirge,  ein  neuer  Industriezweig  Griechenlands :  die  schlucken 
aus  der  alten  zeit  sollen  neu  eingeschmolzen  werden.  —  Ent- 
deckung eines  brunnens  in  Pompeji ,  aus  dem  Athenäum :  das 
wasser  ist  vortrefflich.  —  Nr.  38:  Friedländer:  über  den  siun 
für  natürschönbeiten  bei  den  Römern,  auszug  aus  dessen  darstel- 
lungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  bd.  II.  —  Nr.  39 :  über 
alter,  zweck  und  bewohner  der  pfahlbauten.  —  Die  garteu- 
künste  der  Griechen  :  aus  Chambers*  journal. —  Nr.  48:  Linder- 
mayer,  die  pelasgische  spräche:  soll  dazu  dienen,  auf  dr.  Rein- 
hold?*,  N'/ctes  pelasgicae  aufmerksam  zu  machen,  in  deuen  der 
beweis  zu  führen  gesucht  wird ,  dass  im  albanesischen  das  alte 
pelasgische  erhalten  sei.  —  Nr.  53:  Na* h ,  über  die  von  Dümi 
eben  entdeckte  neue  tnfel  von  Abydos:  aus  dem  Athenäum:  s. 
Philol.  XXII,  p.  569. 

Grenzboten,  1865,  nr.  15:  römische  geschiente  von  Theodor 
Monnnsen:  betruchtungen  über  römische  geschiente.  —  Nr.  16: 
herrn  Stahr's  Kleopatra:  es  wird  in  sehr  sarkastischer  weise 
auf  die  Verkehrtheit  in  der  richtung  des  hrn.  Stahr's  so  wie  auf 
die  vielfachen  nachlässigkeiten  und  fehler  in  benutzung  der  quel- 
len aufmerksam  gemacht.  Abgesehen  von  dem  ton  ist  alles  w»s 
geaalt  wird,  nur  zu  wahr.  —  Nr.  18:  der  dritte  stand  im  alten 
Rom:  ein  auszug  aus  Friedländers  darstellungen  u.  s.  w.  bd.  I, 
ed.  2ae.  —  Nr.  19:  geschiente  lulius  Casars  vou  Napoleon:  es 
wird  das  buch  als  die  fleissige  arbeit  eines  dilettanten  dargestellt, 
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das  nur  durch  die  Persönlichkeit  des  herausgehers  ein  interesse 
erbulte. —  Nr.  21:  renaissance  und  roccoco,  in  der  römischen  lite- 
ratur.     Ein  Vortrag  von  Martin  Hertz.    8.   Berlin.  18« 5.-  auszug. 

Preußische  Jahrbücher  r.  tfoym,  bd.  X,  heft  1,  p.  19:  Karl 
August  Khrensicärd,  der  schwedische  Winckelinann :  Schilderung 
ilcs  wirkens  dieses  mannes  im  18.  jahrb under  L  —  Heft  4,  p. 
418:  L.  Ross,  erinnerungen  und  inittheilungen  aus  Griechen- 
land; mit  einem  Vorwort  von  0.  Jahn.  —  Heft  5,  p.  518:  Ar- 
nold, Fr.  A.  Wolf  in  seinem  Verhältnisse  zum  Schulwesen  2  bd. 
8.  Brauosch.  1861.  1862:  lohende  anzeige  mit  hetrachtungen 
allgemeiner  art. 

Zeitschrift  für  die  ütterreichischen  gymnasien  XIV  (1863),  1: 
h'vicala,  de  Piatonis  qui  ferlur  Alcibiade  I,  p.  1  —  18.  Der  Alci- 
hiades  I  wird  dem  Piaton  abgesprochen  (mit  Schleiermacher  und 
Ast)  propter  totius  dialogi  descriptionem  ac  dispositionem ,  manche 
einzeln heiten  z.  b.  die  faüaces  et  coptiosae  argumentationes  wer- 
den  besonders  eingehend  besprochen.  -  Leop.  Schmidt ,  Pindars 
leben  und  dichtung,  rec.  v.  harajan,  p.  19 — 41,  nach  einer  (wohl 
nicht  überall  gerechten)  Charakteristik  von  Böckh ,  Dissen,  Hau- 
chenstein,  T.  Mommsen  und  Furtwängler  werden  die  Verdienste 
Schmidts  gerühmt,  „seine  feste  methode,  sein  directes  losgehen 
auf  klar  erkannte  ziele,  sein  besonnenes,  ruhiges  urtheil".  In  ein- 
zelnen puncten  (geburtsort,  geburtsjahr,  etc.)  weicht  rec.  von  dem 
Verfasser  ab.  —  Bachofen,  das  lykische  volk,  ironische  auzeige 
von  Huber,  p.  56 — 59. 

1863,  2:  R.  o.  Raumer,  über  den  unterschied  der  harten  und 
weichen  .(tonlosen  und  tönenden)  laute,  p.  81— -94,  mit  bezug  auf 
Rumpelts  program ni  gleichen  titels  (Breslau,  1862)  und  Tafel,  inve- 
stigations into  the  laws  of  English  orthography  and  pronounciation 
(New  York  1862). —  Rilschl,  priscae  latinitatis  inonumenta  epigra- 
phies, angez.  von  Vahlen,  p,  108 — 24,  der  das  bedeutendste  und 
wichtigste  hervorhebt  (neben  Ritschis  andern  abhandlungen  auf 
diesem  gebiete),  da  doch  manchem  wegen  des  hohen  preise«  das  - 
werk  nicht  zu  geböte  stehen  werde.  —  Herodot  von  Ahickl, 
bd.  1,  rec.  von  Hausdörffer ,  die  Verdienste  der  ausgäbe  werden 
anerkannt,  einzelne  exegetische  und  grammatische  beinerkungen 
sind  augeknüpft.  —  P.  150—51  gibt  Schenkt  aus  einer  band- 
schrift  in  S.  Gallen  aus  saec.  X.  (cod.  821)  die  Varianten  von 
Ovid.  ars  amatoria  v.  1  —  120. 

1863,  3:  La  Roche,  über  die  entstehung  der  homerischen 
gedichte,  p.  161 — 202.  Der  verf.  versucht  zunächst  an  einer 
anzahl  von  fällen  anschaulich  zu  machen,  wie  die  ursprünglich  ver- 
einzelt gesungenen  homerischen  lieder  zu  einem  ganzen  vereinigt 
wurden,  bekämpft  dann  namentlich  Nitzsch  und  seine  theorie  von 
den  drei  stufen  (sage,  einzellied,  epopo'e) ,  wenn  er  auch  seinen 
gegnern  concessionen  gemacht  habe;  die  theorie  des  Verfassers 
ist  folgende:  1)  im  überseeischen  Hellas  entstanden  einzelne  lie- 
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der ,  die,  an  den  festen  gesungen,  in  den  sängerschnlen  sich 
mündlich  fortpflanzten;  einzeln  gedichtet,  wurden  sie  auch  ein- 
zeln gesungen.  2)  Seit  dein  erwachen  des  politischen  lebens  im 
inutterlande  wurden  diese  lieder  auch  hier  bei  den  festen  gesta  - 
gen oder  vorgetragen  und  zwar  allmählich  in  einer  gewissen 
(natürlichen)  reihenfolge,  so  dass  sich  die  einzelnen  lieder  allmäh- 
lich an  einander  schlössen  und  mit  der  zeit  sich  grössere  lieder- 
complexc  bildeten ,  doch  entstand  noch  kein  organisches  ganze 
(nur  die  gröbsten  Widersprüche  wurden  getilgt  etc.),  diese  tbä- 
tigkeit  ist  mehr  handwcrksmässig  und  fallt  in  die  zeit  von  Ly- 
kurg bis  Solou  und  gehört  dem  mutterlande  an.  3)  Die  redac- 
tions-commission des  Peisistratos  nimmt  alles  auf,  was  unter 
dem  mimen  Homers  bekannt  war;  einschiebungen ,  doppelformen 
u.  a.  kommt  daher.  Schliesslich  sucht  der  Verfasser  diese  theo- 
rte  auch  für  die  Odyssee  im  einzelnen  nachzuweisen.  —  G.  Cur- 
tius,  grundzüge  der  griechischen  etymologic.  11 ,  rec.  von  Lange, 
p.  203 — 13,  der  die  bei  der  recension  des  ersten  bandes  ausge 
sprochenen  bedeuken  auch  hier  findet  und  namentlich  das  regel- 
massige und  unregelmässige  in  der  lautvertretung  bekämpft. 

18H3,  4.  5.  Brücke,  über  die  sogenannten  harten  und  wei- 
chen consonanten,  p.  247—58;  eine  vertheidigung  gegen  Rau- 
mers p.  81  ff.  ausgesprochene  anstellten.  —  Schümann,  lehre 
von  den  redetheileo,  angez.  von  Steinthal,  p.  274  —  91;  nach  einer 
allgemeinen  übersieht  über  die  geschiente  der  Sprachwissenschaft 
hei  den  alten  hebt  der  rec.  das  gute  und  neue  des  Schümann- 
sehen  buches  hervor;  in  der  ansieht  über  das  verbum,  substanti- 
vum  und  adjectivum  weicht  er  ab,  stimmt  aber  in  den  übrigen 
redetheilen  im  wesentlichen  mit  ihm  überein.  —  Curtius,  griech. 
etym.  II,  rec.  von  Lange,  (schluss),  p.  292  —  303,  setzt  die  be- 
handlung  der  lautvertretung  fort ,  indem  die  arten  der  unregel- 
mässigen lautvertretung  systematisch  geordnet  werden:  schliesslich 
werden  einzelnheitcn,  wo  der  rec.  abweichender  meinung  ist ,  be- 
sprochen. —  Bäumlein,  griech.  partikeln,  angez. 'von  Kcicola,  p. 
304 — 25:  zuerst  wird  der  standpunet  der  logischen  abstraction 
bekämpft,  an  desseu  stelle  die  historische  betrach tu ngs weise  tre- 
ten müsse;  uls  hülfsmittel  müsslen  gelten:  ])  etymologic,  2)  be- 
trachtung  der  satzentwicklung ,  3)  die  psychologischen  gesetze, 
4)  die  vergleichung  verwandter  partikeln  anderer  sprachen:  ea 
werden  mit  rücksicht  hierauf  die  einzelen  partikeln  besprochen  und 
theils  zugestimmt,  theils  abgelehnt  (anu,  *Y),  am  ausführlichsten 
sind  die  negationen  behandelt.  —  Homeri  carmina  ed.  Din  dor f, 
ed.  IV.  1855.  56,  von  La  Rocke,  die  ausgäbe  sei  incorrect,  weil 
in  keiner  weise  trotz  des  titels  ad  up  t  im  or  um  Ubrorvm  fidem  expretsa 
und  principlos  wie  kaum  eine  zweite  ausgäbe:  zahlreiche  beleg- 
steilen begründen  das  urtheil.  —  No&t  det  Vergers,  essai  sitr  Marc- 
Aurel,  anerkennende  anzeige  von  Aschbach,  p.  343 — 47. 
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Ueber  den  namen  des  Poseidon. 

(S.  ob.  p.  1.) 

14)  Für  den  attischen  dialekt  wird  iloaetdmr  mit  dem 
diphthongs  schon  von  Plato  Crat.  c.  19  bezeugt,  ausserdem  Kt. 
Gud.  476,  58,  Choerob.  Orth.  253,  29.  Damit  stimmen  vollkom- 
men die  älteren  Inschriften.  /7o<t«i  floor  mit  dem  diphthooge  fin- 
det sich  in  den  vaseninschriften  C.  I.  nr.  7388.  7390.  7391. 
7402.  7403.  7447.  7559.  7730.  8182.  8185.  8239.  8348. 
8352.  8423.  8433,  weshalb  auch  nr.  7387  das  verstümmelte 
richtig  in  FIoa[ttdcöt  ]  ergänzt  sein  wird ,  ebenso  auch  in 
den  altattiscben  Steinschriften  Rang.  nr.  126  und  'Eqrjfi.  'Aqx. 
1860  nr.  4048.  4052.  Ein  zweifei  über  den  vocal  der  zweiten 
silbe  kann  erst  spät  eingetreten  sein,  als  der  unterschied  zwi- 
schen l  und  ti  ganz  schwankend  geworden  war ;  dahin  gehört 
I1o(nd(äv  nr.  523  (kaiserzeit)  und  in  dem  hruchstück  einer  In- 
haltsangabe der  Ilias  €.  I.  nr.  6128.  Die  angaben  der  granimati- 
ker  über  die  doppelte  Schreibung  beziehen  sich,  wie  oben  nr.  12 
bemerkt  ist,  vielmehr  auf  die  homerische  form,  und  IJooidcö*  Et. 
tad.  477,  4  sollte  TJoatdatow  heisssen.  Ebenso  hat  der  perso- 
neanamen  rioaetdmptot  in  den  bessern  inschriften,  abgesehen  von 
der  vorher  nr.  13  erwähnten  ionisirenden  form,  den  diphthong,  wie 
Rang.  nr.  1588  (alt).  1171.  2476.  Die  Inschrift  rioatdoiw  unter 
einer  statue  zu  Rom  C.  I.  nr.  6105  ist  gewiss  von  sehr  jungem  da- 
tum. Ein  adjectiv  floatation  mit  kurzem  <  hat  Hermann  sehr 
oorichtig  Soph.  0.  C.  1494  und  Eur.  Phoen.  190  einführen  wollen.  - 

Mehr  zweifei  kann  über  den  accent  der  attischen  form  sein. 

■tilol.gns.    XXIII.  Bd.     3.  13 

♦ 
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194  Ueber  den  namen  des  Poseidon. 

Der  gewöhnlich  überlieferte  circumflex  wird  anerkannt  Arcaü. 
16,  10.  lo.  AI.  8,11.  Epim.  Horn.  335,  26.  Et.  God.  476,  41. 
Et.  M.  684,  44.  Choerob.  ad  Tbeod.  298,  3  ff.,  also  nach  Hero- 
dian.  Aber  in  dem  artikel  über  noon9e»p  n.  not»  Xi£.  p.  9,  3 
ff.  wird  das  wort  zuerst  als  o^vrnptpop  vorausgesetzt  und  dann 

I.  25  fortgefahren  io(oe  nfQianätui,  was  ich  doch  nicht  mit  Lehrs 
so  verstehen  kann,  als  sei  der  acut  in  Wahrheit  ganz  ungebräuch- 
lich gewesen  und  voo  Uerodian  nur  eventuell  fingirt.  Auch  in  An. 
Ox.  HI,  240,  3  ff.  wird  der  accent  anfangs  zweifelhaft  gelassen 
und  dann  p.  241 ,  2  der  circumflex  wegen  der  stattgefundenen 
contraction  für  richtiger  erklärt.  Das  oxytonirte  IJoaeidcap  = 
dorisch  Ilotiödt  aus  floattddop  hat  aber  seine  zutreffende  ana- 
logic in  nuta»,  Fla  im*  y  dorisch  natdp,  fluid*  aus  ursprünglichem 
naidcor  (ionisch  naifap);  ferner  sind  zu  vergleichen  £vpti>p  und 
xoirar  =  dorisch  Jvrar,  xoirar  aus  |vruwr,  (xoihxo»),  wo  frei- 
lich der  accent  der  attischen  formen  nur  supponirt  ist,  weil  diese 
Wörter  im  non>.  singularis  nicht  überliefert  sind.  In  7«r  s=  do- 
risch /ur  aus  'idwr  ist  der  accent  zurückgezogen,  und  ebenso  in 
' j4Qy*iv>9  =  *A(ij%io*  verglichen  mit  JojQtdv  =  Jtaujiog  s.  nr. 

II.  Mit  lloaeidcjp  stimmt  nur  Tvqüp  aus  Tvqxiur,  circumflec- 
tirt  nach  Arcad.  16,  10.  94,  6.  Theogn.  29,  31.  Choerob.  299, 
36,  also  nach  Herodian's  lehre,  während  in  den  handschriften  der 
acut  sehr  gewöhnlich  ist,  s.  Lobeck  Pathol,  p.  230.  Hiernach 
darf  es  glaublich  erscheinen  ,  dnss  für  flocsndcop  and  TVqrftj*  in 
Wahrheit  auch  der  ueut  üblich  gewesen,  al>er  durch  die  doetrin 
des  Herodian  verdrängt  ist.  Bei  der  beton ung  fjoatidtuv  ist  auch 
die  Verkürzung  der  endsilbe  in  dem  attischen  vocativ  Jl6audo$ 
hegreiflicher;  der  vocativ  'HQanXts  neben  7/paxjUi?  von  ' Hqu- 
xiijv'  ist  mit  lläöeiöop  von  fifoatifiwr  nicht  ganz  analog,  weil 
derselbe  durch  synkope  aus  'HydxXtti  entstanden  sein  wird. 

Der  attische  accusativ  IJoaeiS^  scheint  seine  analogic  in 
j4nnXlto  zu  haben.  Aber  der  merkwürdige  genetiv  llooetdü,  den 
Uerodian  p.  10,  18  aus  Aristtas  belegt,  lehrt  ihn  besser  verste- 
hen. Wie  wir  nämlich  so  eben  und  oben  nr.  5  bedeutende  ana- 
logien  zwischen  JTovtiddior ,  /loatidür  und  7V<paa>r,  Tvq ol r  ge- 
funden haben ,  so  haben  auch  gen.  acc.  Iloandw  ihre  Zwillings- 
formen  in  gen.  acc.  7V<r<wt  ri»<raj  neben  rvexut-Of,',  rvq>upa.  Die- 
selben sind  also  in  Wahrheit  auf  einen  nominativ  ilooudw  zu- 
rückzuführen, entsprechend  dem  Tvq-ug  neben  Tvq>mr. 
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15)  Im  epischen,  ionischen  und  attischen  dialekte  erscheinen 
auch  eine  auzahl  von  Bildungen,  welche  eine  namensform  Iloai- 
dijt,  der  dorischen  JJondug  entsprechend,  voraussetzen,  wie  dies 
nach  der  nr.  2  gemachten  darlegung  schon  Herodian  sehr  richtig 
erkannt  hat,  in  neuerer  zeit  0.  Muller  Prolegg.  p.  290.  Zu- 
nächst gehört   hierher  das  epische  adjectiv  Jlnotdqtof  in  IToai- 
djwp  alaog  II.  £,506.  H.  Ap.  230  (von  Herodian  p.  II,  1  unrich- 
tig als   Substantiv  genommen),  Jloatdtjiop  axo^r  Apoll.  Rh.  I, 
1279,  IJomdqiop  aoftu  Nonn.  Dion.  42,  40  und  oft  ähnlich,  s.  den 
index,  und  substantivisch  IJoatd^op  Od.  Z,  266  sc.  itoo'r,  wie 
noch  Hero  dot  VII,  115  einen  tempel  des  Poseidon  nennt  und 
auch  III,  91   nach  cod.  S.   eine   von   einem   solchen  benannte 
Stadt,  wo  vulg.  falsch  lloattdqior.    Die  jüngere  contrahirte  form 
JTooidetog    hat  Sophokles  Uoift.    fr.  17   gebraucht.      Eio  ort 
Unaiditor    er   Eipoiet    erscheint  Rang.    nr.   219   (tributl.  nr. 
CXXXV),  wofero  die  alte  schrift   nicht  etwa  vielmehr   float - 
dfjior  oder  lfoatb~äop  zu   lesen  ist,   wie  denn   auch  Sophokles 
TJonidjjovg  gesprochen  haben  dürfte,  da  noch  eine  jüngere  atti- 
sche in  schrift  floaiöyup  hat,  s.  unten.    Ebenso  ist  Rang.  nr.  775, 
25  (sec  IV)  su  ergänzen  iw  rcjJ  /7o<r<[<>«Ap] ,  nicht  mit  Rangabi 
i*  vfti  JJo<t[eida>$((p]  ;  es  ist  hier  ein  tempel  in  Athen  zu  verste- 
hen,    flooidttop  als  tempel  des  Poseidon  erwähnt  Herodian  p. 
11,  1  (cod.  gegen  den  Zusammenhang  ffoat(dttop);  die  Schreibung 
ffoaidttop  oder  fJooiÖeior  mit  i  bezeugt  ausdrücklich  Kustatbius 
ad  Dion.  Per.  80S  und  ad  Od.  1562,  48  ff.    In  den  handschrif- 
tea  ist  der  vocal  der  zweiten  silbe  sehr  schwankend,  a.  nr.  16. 

Ferner  dient  das  neutr.  plur.  jenes  adjectivs  zur  bezeich nung 
von  festen  des  Poseidon.  So  JJoaidtia  in  inschriften  von  Tenos 
C.  I.  nr.  2330  ff.  und  Mykonos  Ross.  nr.  145  (hier  neben  17a- 
attttg),  und  dieselbe  form  hat  W.  Dindorf  sehr  richtig  in  der 
glosse  des  Hesychius  floaettta:  ioQttj  ffaaetÖmrt  reXovpinj  ver- 
langt, wie  die  reihenfolge  zeigt;  denn  es  folgen  sich  die  glossen 
no  od  top,  no  at,  n 6a  tag,  no<t)  Öat  Bvpro,  Efoaetdamp 
in  Uoaiducor  zu  bessern,  s.  nr.  12,  float  (dt  a  statt  ffooideia, 
fJo  a  t  tdtj  to  p  offenbar  falsch  für  ffoatdqtop,  noatp.  Mit  aus- 
stossung  des  t  (s.  folg.)  konnte  auch  IJoolöta  gesprochen  wer- 
den, wofür  in  einer  megarischen  inschrift  aus  später  kaiserseit 
Bipw.  'Aq%.  nr.  2563  (N.  Rh.  Mus.  XI ,  839)  flooetdea  ge 

13* 
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schrieben  ist,  was  M.  Schmidt  unrichtig  bei  Hesychius  geseilt 
bat,  nicht  nach  Bursians  Vorgang,  wie  er  glaubt,  sondern  viel- 
mehr K.  Fr.  Bermann's  Monats k.  p.  76.  Die  entsprechende  do- 
risirende  form  Iloaei'dtiia  ist  nr.  8  erwähnt. 

Nach  dem  feste  ist  in  üblicher  weise  ein  ionisch  •  attischer 
monat  benannt.  Die  älteste  form  seines  namens  IJoaidrjtcor 
(II.  Jloaeidqiwr)  erscheint  bei  Anakreon  fr.  6.  In  einer  von 
Boeckb  Abb.  d.  Berl.  Akad.  1834,  p.  23  behandelten  attischen 
inscbrift  (Ol.  94—102)  ist  der  attische  monatsname  TlO^lAHmS 
von  demselben  gleichfalls  fünfsilbig  gelesen,  schwerlich  mit  recht, 
da  im  attischen  dialekte  um  jene  zeit  in  allen  ähnlichen  fallen 
schon  langst  die  contraction  herrschte;  es  ist  vielmehr  IJootdqaop 
zu  lesen.  Die  übrigen  attischen  inschriften  schwanken  zwischen 
den  formen  Hooidicov  und  IJoatidtü*.  Jene  findet  sich  C.  I.  nr. 
103  (Ol.   114;,  nr.  523  (kaiserzeit),  Rang.  nr.  429  (vor  Ol. 

118,  2),  nr.  2309  (sec.  IV),  nr.  467  (vorrömiscb),  '£<?w<.  % A\>x- 
nr.  34#9  (Ol.  102,  4);  dagegen  Ilootidsur  ist  C.  1.  nr.  270.  276. 
353.  2309  (alle  nach  Hadrian),  aber  auch  Rang.  nr.  431  (Ol. 

119,  1)  und  nr.  468  (gleichzeitig  mit  nr.  467).  Unter  den  io- 
nischen inschriften,  die  übrigens  sämmtlich  vulgären  dialekt  zei- 
gen, haben  floaidfo»  die  samische  in  Monatsb.  d.  Berl.  Akad.  1859, 
p.  739  ff.  und  die  von  Tenos  C.  I.  nr.  2338  (beide  sec.  III  oder 
II),  dagegen  IJoaeiÖiMr  die  kyzikenische  C.  I.  nr.  3364  (nach 
Hadrian).  Herodian  p.  11,  6  bezeugt,  dass  der  monatsname  au- 
sser dem  accente  mit  dem  ionischen  namen  des  gottes  gleichlau- 
tend sei,  wodurch,  obgleich  dieser  im  codex  Floatidta» }  geschrie- 
ben ist,  doch  nach  der  darlegung  in  §.  13  die  Schreibung  Z7o<ri- 
Öf<ar  bezeugt  wird.  Dagegen  wird  bei  Photius  und  Suidas  Ho- 
aetSeccp  durch  die  reihenfolge  der  glossen  geschützt,  was  aber  nur 
für  die  sitte  der  spätem  zeit  zeugt.  Dass  die  letztere  Schreibung 
auch  sonst  überall  in  den  handschriften  der  Schriftsteller  herrscht, 
bat  keine  andere  bedentung.  Die  durch  die  besseren  quellen  ge- 
sicherte ältere  Schreibung  stimmt  einerseit  mit  den  ältesten  for- 
men des  monatsnamen8  /7o0i<ty/cor,  Iloa&qcav,  anderseits  mit  dem 
monatsnamen  ünoideioe,  welcher  in  einer  kleinasiatischen  inscbrift 
unbekannter  herkunft  C.  I.  nr.  6850  (nach  der  probabel n  vermu- 
thung  von  Franz  aus  Lesbos)  erscheint;  dieser  macht  zugleich 
klarer,  dass  Iloaidtcop  durch  ausstossung  des  i  aus  einer  nicht 
mehr  nachweisbaren  form  /7oaiäfiw7  entstanden  ist.    Der  monats- 
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nooi&aoi*  des  asianischen  kalenders  im  Hemerol.  Flor,  ist 
jedenfalls  corrupt.  Nach  der  analogie  des  yi/jrutn^,  \4QT((i(<jio^f 
'  jffsatovytni;  verglichen  mit  deu  ionischen  raonaten  ArjratOLp,  %Aq- 
ttfttottüt,  yArtarovQi(ov  sollte  man  auch  hier  /JoaCdeiog  oder  Uo- 
oCdtog  erwarten. 

Endlich  gehört  hierher  der  personenname  I7o  a  (d  to  v  ,  ohne 
zweifei  aus  /ToatÖtio*- ,  also  mit  JlooaÖuttog  gleichbedeutend. 
Derselbe  ist  ein  ionischer,  insbesondere  in  Smyrna  üblicb  nach 
C.  I.  3140,  33  (hier  neben  fjocitioopiog  1/37).  3245  und  den 
münzen  Miono.  I,  197.  III,  197;  aber  auch  name  eines  Somiers 
Ross.  nr.  191  und  eines  Abydeners  C.  I.  nr.  2160,  endlich  auch 
Iloofdtot  IJoftideov  C.  I.  nr.  2103.  b.  c,  welchen  Boeckh  für  ei- 
nen Rhodier  hält,  weil  er  dem  Zsv<;  ' AtaßvQio*  und  der  x A0t\ta. 
Airdiu  weibgeschenke  darbringt ;  es  kann  aber  auch  recht  gut 
ein  rhodischer  metöke  ionischer  herkunft  gewesen  sein.  In  der 
gestalt  IJoaidtjot  erscheint  derselbe  name  in  den  inschriften  von 
Olbia  Corp.  Inscr.  II,  nr.  2073.  2081;  Boeckh  betrachtet  dieselbe 
p.  107.  b  wohl  mit  recht  als  eine  entstellung  der  altionischen 
[loaidijiog,  noatÖQog. 

Die  in  frage  stehenden  bilduugen  haben  also  folgenden  ety- 
mologischen entwicklungsgang : 

Jlooid/jiüi         IJo<Jtdi}top         (Ifoötdijiu)  floaidqtojp 
fJoatdio^i       Jloatdjop?       (floatdija)  fTootdqoQp 
[JoalÖkioi        Ilooideiop        Jloaideta  ( f/ooidttoor) 

IJootdeo^  ( Hociöeof)       Hoaidta  JJoatdicop 

Das  adjectiv  JToaitiijio^ ,  von  dem  alle  diese  formen  ausgehen, 
stammt,  wie  bemerkt,  deutlich  von  einer  form  des  gottesnamens 
Ilooidrje  =  dorisch  Uortdäg.  Obgleich  also  das  rj  aus  altem  u 
entstanden  ist,  hat  sich  doch  aus  der  contraction  von  tjt  der 
diphthong  et  gebildet  wie  in  x^ioj,  xJ&'w,  xXtto  und  vielen  an- 
deren fällen.  Allerdings  hätte  auch  at  entstehen  können  wie  in 
'EofAulo^  von '  Ef>firjt,  wo  'Eo/utoff,  ' Eq^ttop  nur  seltene  nebenfor- 
men  sind. 

Es  ist  nun  aber  zu  bemerken ,  dass  in  einem  theile  jener 
formen  die  zweite  silbe  als  kurz  bekannt  ist,  nämlich  in  den  epi- 
schen Uoüidqtoe,  IJootdqtop  und  dem  altionischen  [Joot8q«ap  bei 
Anakreon  fr.  6  im  gl  v  konischen  rhythmus,  aber  auch  in  Uoai- 
Öeiovf  Sopb.  f/oifi.  fr.  15  in  anapaesten  1S).  Offenbar  ist  dies 
12)  Selbst  in  diesen  fallen  haben  die  handuchriften  grossentheils 
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eine  iu nächst  durch  den  zwang  des  epischen  rhythmus  herbeige 
fährte  Verkürzung* ,  wie  in  ' EXivoCnoi  (r)  Hymn.  Cer.  266  und 
bei  späteren  epikern,  *  EXevatridrtg  Hymn.  Cer.  105  von  'EXtv- 
<ji>-o?,  (poipUotaaa  II.  ff,  133.  *F,  717.  Od.  J,  500.  y,  118  von 
qpoiVixoc,  <Tta/4iVf<j(Ti  Od.  «,  252.  Nonn.  Dion.  40,  457  von  «xra- 
ftir-og.  Es  ist  aber  diese  Verkürzung;  ein  starker  beweis  dafür, 
dass  zu  der  zeit,  wo  sie  zuerst  aufkam,  der  name  des  gottes  mit 
T,  nicht  mit  et  gesprochen  wurde.  Sie  wurde  dann  auch  in  an- 
dern rhythmen,  wenigstens  in  den  ähnlichen  ,  ohne  eine  gleiche 
nothwendigkeit  beibehalten,  wie  Sophokles  Ant.  1120  auch  'Ek*v- 
airfaf  im  choriambischen  rhythmus  gebraucht;  dieser  hat  seibat 
die  nicht  • epische  contrahirte  form  I7oatde(ovg  mit  der  Verkür- 
zung. Es  muss  aber  sogar  die  kürze  der  zweiten  silbe  wegen 
des  ungemeinen  einflusses,  welchen  die  epische  poesie  auch  in 
solcher  beziehung  ausgeübt  hat,  überhaupt  in  die  gebildete  aus- 
spräche übergegangen  sein;  denn  nur  daraus  erklärt  sich,  dass 
die  Athener  trotz  ihrer  ausspräche  und  Schreibung  ünauStop  in 
jener  formenreilie  das  i  festhielten.  Beachtungswerth  ist,  dass  in 
dem  dorischen  floridata,  dem  ein  attisches  flodidaa  entsprechen 
würde,  der  lange  vocal  blieb  und  in  der  attischen  ausspräche  in 
et  überging;  offenbar  entstand  der  unterschied,  weil  hier  der  su» 
sammenhang  mit  den  epischen  formen  wegen  des  r  weniger  her- 
vortrat. Es  ist  aber  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Zusammen- 
hang mit  dem  namen  des  gottes  in  jüngerer  zeit  wieder  die  in  die- 
sem herrschende  ausspräche  und  Schreibung  mit  «i  herbeifahrte, 
insbesondere  in  dem  monatsnamen  Iloattdsmp,  aber  auch  in  Z7o— 
aetöetop ,  das  die  handschriften  nicht  selten  bieten. 

16)  Ganz  anders  steht  es  mit  einer  andern  reihe  von  Bil- 
dungen, in  welchen  die  attische  und  vulgäre  ausspräche  entschie- 
den wieder  den  diphthong  hatte,  und  das  i  sich  nur  findet,  wo  es 
aus  andern  dialekten  oder  der  fehlerhaften  sitte  der  jüngsten  zeit 
erklärt  werden  kann.  Es  sind  dies  zunächst  die  auffallend  weni- 
gen namen,  deren  erster  theil  aus  dem  namen  des  Poseidon 
stammt,  nämlich 

Jlooei'dmnog  in  den  attischen  inschriften  C.  I.  nr.  169 
(sec.  V),  schiffsurk.  X,  I.  151,  Rang.  nr.  1238  (sec.  III)  und  nr. 
2298(01. 120,2),  'Eqi.'stQZ.  nr.  3760  (vorrömisch)  und  4104,  109 

rfocfuf-,  was  deutlich  zeigt,  wie  wenig  gewicht  sie  in  der  frage  über 
den  vocal  der  zweiten  ßilbe  haben. 
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neust  der  attisch  -  lea  nischen  C.  I.  nr.  2155,  auch  C.  I.  nr.  6104 
als  iuschrift  eioer  statue  des  komischen  dichters,  welche  man  aus 
Athen  nach  Rom  gebracht  glaubt;  ferner  auch  io  Chios  C.  I.  or. 
2235  und  Mionn.  III,  267.  Die  echte  ionische  form  müsste  /Jo- 
6i6tfiTto<;  lauten,  wie  aoch  eine  junge  spartanische  ioschrift  bat,  wo 
das  i  für  dorisch  gelten  kann  ;  aber  wo  dies  io  Handschriften  über« 
liefert  ist,  kaon  es  immer  für  einen  fehler  der  jüngeren  zeit  gelten. 

IlooeidaXxta  in  der  attischen  inscbrift  C.  I.  nr.  993  aus 
der  zeit  der  Aotooine. 

floattdoxyta)*  Hippoer.  Epid.  VII,  35. 

I7o<rtdi*>wit%  in  einer  inschrift  von  Massalia  C.  I.  nr.  6774. 
Das  t  wird  nicht  sowohl  dem  ionischen  dialekte  als  dem  späten 
alter  der  inschrift  zuzuschreiben  sein. 

Potidorut  Cic.  Verr.  III,  42  ein  Tbermitaner,  welche  lea- 
art  Zumpt  und  Keil  Anall.  p.  212  mit  recht  vorgezogen  haben. 
ÜQadSn^og  ist  aus  floöei66d<a(tn^  syncopirt  wie  '  /fotifiidtoooe 
aus  %  durtftt&odtoQot  $  weniger  gut  lassen  sich  'JoCdwoof,  Be*d(- 
dagof  vergleichen,  weil  in  '/<n*,  Dttdig  das  d  nicht  zum  eigent- 
lichen stamme  gehört. 

In  diesen  namen  ist  also  der  erste  theil  von  einer  namens- 
form  JI6a9ido{9  der  thessalischeo  J/uttiÖo^  nr.  11  entsprechend, 
hergeleitet  oder  auch  von  dem  nackten  namen  UuanÖ ,  gerade 
wie  es  bei  den  Zusammensetzungen  mit  den  gÖtternamen  '  Eopijt; 
und  ' AnoXinp  üblich  ist,  z.  b.  'Eyftinrtov,  '  Eoumva$, ' Eopodmoo?, 
*  Jno\l6d<oQOty  ' /jnolXoqtdttjt  u.  s.  w.  Dieselben  kurzen  formen 
des  gottesnamens  liegen  auch  denjenigen  personennamen  zu  gründe, 
weiche  aus  demselben  scheinbar  nur  durch  suffixe  abgeleitet,  aber  in 
Wahrheit  vielmehr  ahkürzungcn  zusammengesetzter  oder  auch  sonst 
längerer  namen  sind ,  auch  hier  wieder  in  anulogie  mit  den  bil- 
düngen  von 'ffyp/;»'  und  '  Anollco*.    Von  dieser  art  sind  folgende : 

noattdijv  in  den  inschriften  von  Smyrna  C.  I.  nr.  3244 
und  Olbia  nr.  2078,  floaidi^  in  der  kyzikeuischen  nr.  3663  (nach 
Hadrian) 1S;,  Pondet,  ein  freigelassener  eunuch  des  Claudius,  luven. 
14,  91.  Suet.  Claud.  28,  nach  dem  die  aquae  Posidianae  bei  Baja 
benannt  waren  Plin.  XXXI,  2,  2.  Auch  der  Pythagoräer  /7oo- 
aus  Argos  Jambl.  V.  Pyth.  p.  272  wird  IloatdT^  zu  schrei- 

13)  Boeckh  hat  in  nr.  2078  richtig  /7od*Mfi5f  geschrieben  und  ' Antk- 
Aff  verglichen ,  dagegen  in  nr.  3663  llocidqs ,  indem  er  jenes  von  flo- 
«fr,  dieses  von  /7oo*t  herleiten  will:  aber  s.  über  diese  namen  nr.  17. 
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ben  sein,  am  noetdäa  vulgarisirt.    Identisch  ist  der  bootische 
name  IJoudäq,  s.  nr.  5.     Man  vergleiche  'AnoXXas  M),  ' An «*- 
^«Ujf,  'Äa/aaft  '  Eqw 

116  at  id  ig  in  der  inschrift  von  Mykonos  Ross.  nr.  145 
und  nach  in  denen  des  dorischen  Akra  C.  I.  nr.  5425.  5430: 
vgl.  "AntXXig  grossvater  des  Homer  und  Besiod  nach  Procl. 
Cbrest  p.  1  Bekk.  und  Suid.  s.  '  Haiobos  >  wo  gross  ten  theils  der 
falsche  accent  %  AntXlioog  überliefert  ist,  vgl.  L.  Dindorf.  Thea. 
I,  2,  p.  1264;  ferner  naidog  'AntXUdoe  Callim.  Ep.  55,  wo  man 
ohne  grund  ein  madclien  verstanden  hat,  aber  richtiger  '  AtneXXt- 
XiÖot  als  knaben namen  zu  achreiben  ist.  " AnoXXtg  ist  in  einer 
messenischen  inschrift  bei  Viseber  Epigr.  Beitr.  nr.  37,  6  16). 

Jloatdint  auf  einer  münze  von  Halikarnass  Mionn.  Suppl. 
VI,  p.  494,  vgl.  'EqiaSu,,  'AntXXito,. 

float  dixof  auf  einer  rbodischen  münze  ebd.  p.  595,  viel- 
leicht richtiger  Ilooidtxot,  vgl.  * AnsXXi%og ;  aber  ich  bin  doch 
zweifelhaft  geworden  ,  ob  nicht  wirklich  in  diesen  bildungen  zu- 
weilen x  gesetzt  sei.  'EQpdixoe  C.  I.  nr.  1595  ist  gar  zu  atark 
beglaubigt,  s.  Keil  Inscr.  Boeot.  p.  103,  und  so  findet  sich  noch 
munches  andere  der  art,  vgl.  Lobeck  Prolegg.  p.  342. 

Wie  nun  diesen  namen  die  form  floatidog  oder  der  stamm 
Floaeid  zu  gründe  liegt ,  so  konnte  ebendaher  auch  ein  adjectiv 
fJoatidiog  gebildet  werden  wie  IJoaeidcopiof  von  77oa£<6W  und 
no/ttdqtoe ,  Iloöidttoe  von  ITootdqt;  man  vergleiche  die  namen 
"Eq^os  C.  I.  nr.  2677  b.  2888.  2985  und  '  AnoXXioe  nr.  2160 

14)  Auch  Gen.  'Anolltpos  Galen.  XI,  p.  10  gehört  hierher,  da  die 
namen  auf  -fc  öfter  die  flexion  mit  t  angenommen  haben,  wie  öaAfc 

15)  Der  personenname  'tfpp?*,  der  sieh  häufig  findet,  s.  Keil  Ono- 
mat.  p.  25,  ist  nicht  mit  dem  gottesnamen  identisch,  wie  Keil  geglaubt 
hat,  sondern  nur  zufallig  gleichlautend ,  in  Wahrheit  aber  gebildet  wie 
'JntlXns,  lloatuSris. 

16)  Vischer  hat  diesen  namen  ohne  ausreichenden  grund  bezweifelt 
und  TI6Xki$  vermuthet.  Aber  dieses  ist  gerade  durch  aphaerese  ent- 
standen, wie  besonders  klar  wird  aus  der  inschrift  'ifytyu.  'Aqx.  4126 
A/dJUU?  xai  'AntXktjf  toy  tavxüy  nariga  'Amkkyy  floXhdof  awi&qxay,  in- 
dem nun  beide  familiennamen  von  'Anollaty  stammen.  Ebenso  werden 
nun  zu  deuten  sein  /lokXijs,  flokiog,  nSlkyos,  Dolktot  Rang,  nr.  993. a, 
noXkimy  (ein  echt  priechischer  name,  8.  z.  b.  Rang.  1316;  der  römische 
ist  bei  8uidas  richtig  mit  o»  geschrieben  wie  auch  nuXbayos ) ,  das  ge- 
schlecht noklita*  C.  I.  nr.  3064,  20,  J7öUw,  fliUttf  (richtiger  UtXlZsJ, 
ntXUjc ,  /Iillias ,  HfJUUrec  Uebri^ens  können  die  namen  mit  IJoXl- 
auoh  durch  abkürzung  von  compoaten  mit  IIoXv  -  oder  IIoU  -  entstan- 
den sein. 
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=  'EQpatot,  '  A/roXXvptog.  Daher  erklärt  sich  die  benennung 
Uoatidiop  für  ein  heiligthum  des  Poseidon  oder  danach  benannte 
Ortschaften  und  Vorgebirge  IJoottdooptop ,  [loa  id  nop  ,  welche 
sich  nicht  allein  häutig*  in  den  handschriften  findet ,  sondern  auch 
von  Eustathius  p.  1562,  50  ausdrücklich  nebeo  IJoaldnov  aner- 
kannt und  durch  das  dekret  über  die  Methonäer  (OL  89,2)  Rang, 
nr.  250,  28,  Boeckb  Staatsh.  U,  beil.  XXI  vollkommen  gesichert 
ist.  Wenn  W.  Oindorf  Thea.  VI,  p.  1519  D  unter  den  drei 
gleichbedeutenden  formen  Hoaidttop,  Jloottdiop,  fFooetdaop  nur 
die  erste  für  die  richtige  erklärt,  so  ist  nun  vielmehr  nur  floatt- 
ditop  für  weniger  berechtigt  su  halten.  Dieses  konnte  entweder 
statt  noeibuop  eintreten,  indem  hier  nach  der  jüngeren  weise  der 
diphthong  angenommen  wurde  wie  in  riooeiÖicor,  g.  nr.  15,  oder 
statt  Floaeidtop ,  indem  nach  einem  jüngeren  brauche  (so  selbst 
Theogn.  Can.  129,  30)  dem  tiptPixop  die  endung  ttov  gegeben 
wurde.  Bei  Steph.  B.  533,  10  ist  nach  der  reihenfolge  der  ar« 
tikel  entweder  Jlooeidttor  richtig  (vor  Holst,  fjoatietop)  oder 
IJoaiCdtow  su  schreiben. 

17)  Einige  von  längeren  götternamen  herstammende  ver- 
kürzte eigennamen  haben  nur  die  erste  silbe  des  gottesnamens 
festgehalten.  So  '  Aqicl*;  z=  '  Anttpag,  C.  I.  nr.  3960.  b 
*«»'  " j4gT8fttd99Qov  und  nr.  8479.  Ferner  *j4axXag  C.  I.  nr.  3698. 
3700.  3707.  3827.  dd.  3902.  r  (p.  1105).  3912  =  '  A<txXnnäqt 
wie  besonders  aus  nr.  3830  klar,  wo  *  Aaxiäg  xat  'AaxXynäg 
01  'AaxXtjnä  nach  der  richtigen  lesung  Add.  p.  1058,  und  aus 
nr.  3846.  V,  wo  AtsxXag  söhn  des  AaxXdntop.  —  Gleichartig 
sind  auch  'Enaq>Q<ig  von  '  Aynodirt]  und  'AGag  C.  I.  nr.  4773.  d 
von  'AOtjpa.  In  ähnlicher  weise  sind  nun  auch  von  JJoaitdmw 
einige  namen  abgeleitet,  deren  Ursprung  meistens  verkannt  ist: 

fToarjg  (=  IToatidijg)  in  der  attischen  inschrift  C.  I.  nr. 
180,  10,  wo  Boeckh  unrichtig  Tl6atjg9  und  in  der  smyrnäischen 
nr.  3246,  auch  auf  münzen  von  Athen  Mio  on.  II,  p.  128  und 
von  Smyrna  Mionn.  Ol,  p.  201. 

rioatg  (=  IJoattdtg)  in  einer  inschrift  von  Phanagoria 
€.  I.  nr.  2117  und  auf  einer  münze  voo  Milet  Mionn.  Sappl. 
VI,  p.  266,  Posii  name  eines  sclaven  in  einer  inschrift  Maff.  Mus. 
Ver.  299.  Uoaatg  der  Verfasser  von  Mayprjttxa  aus  Magnesia 
am  Maeander  Athen.  VII,  296  D  und  XU,  533  D  ist  an  der 
zweiten  stelle  in  den  schlechteren  quellen  TToaig  geschrieben ; 
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umgekehrt  hat  Potsis,  der  name  eines  plastes  PHn.  XXXV,  155, 
auch  die  Variante  Posit.     Bereits  Casaubonus  und  Reinesius  hat- 
ten in  /7o'<j<Ttv  eine  Verkürzung1  des  namens  Uoandoj9%of  (besser 
wohl  TToctidmnOit)  gesehen,  wozu  Keil  Aoall.  p.  212  bemerkt  „de 
quo  mihi  non  liquet".     Die  form  JToaie  ist  durch  die  inschriften 
gesicherter;  aber  auch  Tldaote  lässt  sich  vertheidigen,  weil  in  sol- 
chen verkürzten  namen  nicht  selten  der  consonant  vor  der  en- 
tlang verdoppelt  wird.    So,  um  hier  nur  namen  auf  -ic  zu  er- 
wähnen, yvvtif'zzz  yvpaix(üdtj<i ,  0(Xie  oder  &(XXtit  aus  einem 
mit  qu'Xog  zusammengesetzten  namen,  £tQaxti^  für  JStQatoxX^g 
oder  dgl.,  KXiowptg  für  /CXto»txoi,  KX  topfite  etwa  fur  KXto- 
fidpqs,  KXiodOtg  in  einer  lesbischen  inscbrift  C.  I.  nr.  2111.  b 
(Add.)  für  KXtoetfite,  welcher  name  auf  einer  attischen  münze  Mioon. 
Suppl.  Ul,  p.  55S  in  der  form  KXi&efw  erscheint.    Wenn  77o*- 
oldt}£  bei  lamblichos  richtig  ist  (s.  nr.  16  unter  Iloatidijg),  so 
müsste  es  eine  patronymische  bildung  von  Tloooitt  sein. 

Potio,  d.  i.  flocitüp  (=  IJoandtcop),  ein  riese  zur  zeit  des 
Augustus,  Plin.  N.  H.  VII,  35. 

18)  Was  ergiebt  sich  nun  aus  den  obigen  darlegungen  hin- 
sichtlich der  ältesten  griechischen  gestalt  des  gottesnamens? 

a)  Kein  zweifei  kann  darüber  sein ,  dass  das  r,  welches  in 
einem  tbeile  der  verschiedenen  dialektischen  formen  statt  <r  er* 
scheint,  der  ältere  laut  ist,  wie  in  vielen  anderen  fällen,  vgl. 
Diall.  II,  §.  6,  I,  §.  6,  5,  §.  36,  2. 

b)  Als  der  ältere  vocal  der  zweiten  silbe  hat  sich  fur  alle 
dialekte  ausser  dem  attischen  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlich- 
keit i  ergeben;  die  atthis  hat  den  einfachen  vocal  nur  in  den- 
jenigen fallen,  wo  derselbe  kurz  ist.  Das  lange  T  ist  in  ihr  von 
früh  an  und  in  den  andern  dialekten  allmählich  etwa  von  a.  400 
an  dem  diphthooge  ti  gewichen,  welcher  aber  durch  den  einfluss 
der  attischen  und  jüngeren  gewohnheit  vielfach  auch  in  die  tezte 
älterer  nichtattischer  Schriftsteller  eingedrungen  ist  Die  beste 
analogie  gibt  das  zu  hl  wort  t'xoat ,  dessen  älteste  im  boeotischen 
und  altern  dorischen  dialecte  erhaltene  form  pUaxi  und  ohne  di- 
gamma  fxar.  lautet,  während  der  jüngere  dorismus  petxatt,  ßet- 
*at$,  «Wi  hat  (Diall.  I,  p.  170.  II,  p.  279),  anderseits  der  ho- 
merische dialekt  ptlnoot,  der  ionische  und  attische  etxooi  und  so 
auch  der  aeolische  wenigstens  zur  zeit  Alexanders  (Diall.  I,  p.  44), 
welche  form  seit  a.  300  mehr  und  mehr  auch  in  dorischen  orten 
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erscheint.  Das  ursprüngliche  i  dieses  Wortes  wird  auch  durch 
die  Sprachvergleichung  bestätigt,  namentlich  sanskr.  rmcoli,  wo- 
raus zugleich  su  ersehen ,  dass  die  länge  des  vocales  durch  er- 
satzdehnung  für  einen  ausgefallenen  consonanten  entstanden  ist, 
worüber  ich  in  Kuho's  zeitschr.  f.  vgl.  sprachwiss.  VIII,  349  ge- 
nauer  gehandelt  habe. 

Das  i  ist  durchaus  lang  mit  alleiniger  ausnähme  solcher  for- 
men des  epischen,  ionischen  und  attischen  dialektes ,  welchen  das 
adjectiv  Iloatdqtoe  zu  gründe  liegt  n) ,  so  dass  eine  durch  den 
zwang  des  epischen  verses  herbeigeführte  Verkürzung  der  ur- 
sprünglich langen  silbe  anerkannt  werden  kann  und  muss  (nr. 
15).  Selbst  das  jenem  IJoatdqtai  ,  JloaiSitn?  entsprechende  do- 
rische adjectiv  norfdmog  hatte  langen  vocal ,  wie  theils  der  da- 
her stammende  stadtname  flondaia  zeigt  (nr.  7),  theils  der  jung- 
dorische festname  floötiüata  (nr.  8). 

c)  Hinsichtlich  des  ausganges  zerfallen  die  formen  des  got- 
tesnamens  in  zwei  bauptklassen,  in  solche  die  auf  *  ausgehen 
und  in  die  auf  v.  Den  ersten  liegt  deutlich  der  ausgmig  -am» 
zu  gründe,  welcher  im  homerischen  und  boeotischen  dialecte  er- 
halten, dagegen  in  den  übrigen  contrahirt  ist,  nämlich  dorisch, 
aeolisch  und  lyrisch  in  -ar,  ionisch  in  -«ur,  attisch  in  -mr,  den 
contractions -gesetzen  dieser  dialekte  entsprechend. 

Unter  den  auf  g  ausgehenden  formen  ist  am  wichtigsten  das 
dorische  Tlonüag.  Das  entsprechende  altionische  rioatdiji;  kann 
nur  aus  den  derivaten  geschlossen  werden  (nr.  15),  ebenso  ein 
aeolisches  IJoaldaf  (nr.  10).  Die  thessaliscbe  form  Tlottidog 
darf  für  eine  verkürzte  neben  form  von  Tlottdag  gelten  (nr.  11); 
eine  entsprechende  form  IJoaldog,  Hoatdog  liegt  einer  anzahl 
von  Zusammensetzungen  und  bildungen  aus  dem  gottesnamen  zu 
gründe.  Endlich  die  attische  nur  in  genetiv  und  accusativ  er- 
scheinende form  Tloatidmg  darf  in  analogie  mit  Tvqtüg  für  Tvymp 
aus  Tvyuco»  zunächst  auf  Jlootttuup  zurückgeführt  werden,  je- 
doch s.  unten  nr.  20. 

Somit  reduciren  sich  alle  die  verschiedenen  formen  auf  die  - 
beiden  grundformen  TIo  t  ii  a  car  und  Honda?,  deren  Verhält- 
nis« zu  einander  späterer  betrachtung  vorbehalten  bleibt. 

17)  Nur  irrthümlich  hat  G.  Hermann  ein  ItooMytos  angenommen 
öoph.  0.  C.  1494,  Eur.  Ph.  190,  Bergk  ein  Ilwridtfr»«*  Bacchyl.  fr.  41. 
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19)  Kehren  wir  nunmehr  zu  der  frage  nach  dein  Ursprünge 
des  namens  zurück.  Unter  denjenigen  erkläruugen,  welche  allein 
eine  ernstliche  prüfung  verdienen,  stösst  die  verbreitetste,  nämlich 
die  ableitung  von  nnaig  (bei  den  alten)  oder  von  rtoror,  noio? 
(bei  den  neueren),  wenigstens  in  dieser  gestalt  auf  eine  Schwie- 
rigkeit in  der  quantität  der  zweiten  silbe.  0.  Müller  Prolegg. 
p.  290  und  Welcker  Götterl.  I ,  p.  623  habeo  angenommen ,  die 
älteste  griechische  namensform  sei  IJoridag  mit  kurzem  t$  aus 
der  sich  wohl  später  die  auf  aa>p  entwickelt  habe  zugleich  mit 
äusserlicher  Verstärkung  des  ausgunges  und  innerlicher  des  voca- 
les.  Aber  nicht  allein  ist  diese  annähme  einer  späteren  vocalver- 
Stärkung  schwer  zu  rechtfertigen,  sondern  es  hat  auch  das  dori- 
sche [JoTidae  entschieden  langen  vocal ;  der  kurze  vocal  aber 
in  den  auf  ein  supponirtes  altionisches  IJoaidw  zurückweisen- 
den formen  ist,  wie  nachgewiesen,  aus  einer  epischen  Verkürzung 
zu  erklären,  nicht  aber  für  ursprünglich  zu  halten.  Auch  hinsicht- 
lich des  acceutes  ist  jenes  nortöai  eine  blosse  fiction.  Denk- 
barer ist  die  ableitung  von  noais  (aus  aon*),  da  sich  hier  die 
länge  des  vocales  auf  eine  contraction  aus  noxi  •  tda?  zurückfüh- 
ren lässt;  hinsichtlich  des  accentes  könnte  man  die  nicht  patro- 

• 

nymischen  bildungeu  wie  KeQxtftäg  (nr.  7)  vergleichen.  Aber 
der  begriff  dieser  bildungen  auf  -ida<;  erscheint  für  einen  gottes- 
namen  wenig  passend  und  die  herleitung  der  gewöhnlichen  form 
auf  auf  mit  ihren  weiteren  Veränderungen  aus  der  auf  sehr 
problematisch.  Dasselbe  gilt  von  Lassen's  zurückfübrung  auf  jro- 
an  —  skr.  patis  herr,  nur  doss  bei  dieser  auch  die  unbestimmte 
allgemeinbeit  des  sinnes  wenig  ansprechendes  hat. 

20)  Dm  eine  neue  überzeugendere  deutung  vorzubereiten, 
kehre  ich  zu  einer  betrachtung  der  verschiedenen  namensformen 
hinsichtlich  ihres  ausganges  zurück.  Es  ist  beach  tu  ngswerth, 
dass  mehrere  derselben  mit  namensformen  des  Hermes  ganz  ana- 
log sind.    Diese  letzteren  sind  folgende: 

'Eg  petto*  Besiod.  fr.  29  Marksch. ,  Bion.  9(3),  8  und  häu- 
figer bei  späteren,  besonders  Manetho. 

'EQpdv,  bezeugt  Et.  Gud.  530,  37  und  mit  der  betonung 
'Ewa*  Et.  M.  825,  13.  Et.  Or.  170,  24.  26  und  hinter  Et.  Gud. 
630,  58;  davon  '  Eg^äpog  im  Isis-hymnus  vs.  10  und  '  Eq^o.%1 
in  der  mysterieoinschrift  von  Andania  I.  32.  71. 


Digitized  by  Google 


lieber  den  nameo  des  Poseidon. 


205 


'EQftae,  die  gewöhnliche  dorische  form,  und  'Eop^g,  die 
gewöhnliche  ionisch  -  altische. 

(Eopog),    den    Zusammensetzungen  und    vielen  derivaten 


so  gründe  liegend,  s.  nr.  15.  Auch  '  Egptco*  und  ' EouCtp  wür- 
den schwerlich  fehlen ,  wenn  nicht  die  lonier  und  Attiker  sich 
der  auf  r  ausiautendeu  formen  enthalten  hätten.  Aher  hier  lassen 
eQfiijttve,  igfArjtevmy  unverkennbar  mit  'Egprjg  zusammenhängend, 
eine  altionische  form  'Eofir]p  voraussetzen,  welche  durch  eine  * 
seltnere  art  der  contraction  aus  einem  '  Eoprjco*  (vgl.  naujtap  aus 
naiacor,  ^vrjymr  aus  £vr«a»)  entstanden  sein  muss;  man  vergleiche 
die  verschiedenen  formen  lv*dor*g,  %v*f}ö*tq,  gvpt'npig  t  fvpcoptg, 
£v»ättyy  fyprjptg  —  rragdoQOyy  naoqooog,  ftdoaQog,  ndoyoog  — 
(siaoßmTrjg),  yftcoßoittjg ,  daficotag ,  sirjßuitrjg  C.  I.  nr.  2268  — 
to  X(j«Q)r  und  to  XQ'l*  •«»  *°  XQ'i 

Vergleichbar  sind  auch  die  gleichbedeutenden  namensformen 
fJvXdea*  t  Ilvico*  (ursprünglich  wohl  Ilvico*),  [JvXäg ,  [IvXijg, 
üvXog  (s.  nr.  11)  und  einiges  andere  der  art;  aber  besonders 
wichtig  ist  die  Übereinstimmung,  welche  auch  einige  der  namens- 
formen des  Zeus  in  ihren  ausgingen  zeigen,  wie  folgende  Zu- 
sammenstellung klar  machen  wird,  bei  der  die  nur  aus  derivaten 
geschlossenen  namcn  durch  klammern  bezeichnet  sind: 

'  EguuiOP  '  Enpd*                        (EnfAij*)  —  • 

II  video*                     —                           —  UvXoip 

II  o  (tad  door  Honda*                       —  IJodeidcär 

{duatp,  dqa>*)  [diu*].  Zur,  da*       Zrt* ,  df\*  (dicop) 

'  Egpdg  '  Eopijg  —  f£p/«Ot-) 

TlvXdg  IlvXhg  —  fJvlog 

flotidag  [floatdt/g)  [Joatidoog  Ilotttdog 

(dtdg)  Zug,  dag     Zijg,  [d~tg]  (Zug,  dmg)  (d(og,  Zog) 

Unter  diesen  namen  des  Zeus  sind  am  bekanntesten  Zap  und 
Zip.  Die  form  da*  ist  von  Herod,  ir.  p.  X-  6,  20  und  Kustath. 
1387,  28  als  bootisch  bezeugt,  hat  aber  von  mir  oben  nr.  9  auch 
in  einer  alten  arkadischen  inschrift  anerkannt  werden  dürfen,  weil 
dqrt  von  Herodion  ohne  genauere  bezeichnung  des  dialektes  er- 
wähnt, sich  auch  in  dem  kretischen  ooxog  JqijqIco*  Rang.  nr.  2478, 
16.  17  findet,  so  dass  das  ö  statt  f  in  diesem  namen  nicht  bloss  eine 
besonderheit  des  bootischen  (und  vielleicht  des  lakonischen)  dialektes 
ist.  Das  von  Bergmann  edirte  foedus  Gortyniorum  et  Hierapytnio- 
rum  cum  Priontiis  bietet  1.  60.  61.  77  die  merkwürdige  form 
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7ViJia  acc.  dar.  Eine  form  Zdv,  gen.  Zu  ist  von  We  Icker  I,  p.  134 
nicht  richtig  aus  A  read.  125,  17  angeführt,  wo  vielmehr  ein  Zag 
olvtoro*  uod  niQttrnövXXdfiiat  x/t>6utmv  erscheint,  also  Zct?, 
gen.  Zatt6t%  wie  denn  diese  betonung  und  flexion  des  namens  Za'v 
vielfach  bezeugt  ist,  wie  Choerob.  ad  Theod.  16,  15  —  106, 
13—  379,  27,  Et,  M.  535,  11  —  655,  27,  Eustath.  436,  19  18). 
Allerdings  kann  nebeo  diesem  Zdt\  Zaptog  auch  leicht  ein  jedoch 
unbelegtes  Zd*,  Zu  gedacht  werden,  da  nicht  wenige  Wörter  auf 
«C  zwischen  der  flexion  -arro?  und  -«  sehwanken,  s.  Lobeck 
Paralipp.  p.  172,  Diall.  II,  p.  239.  Mit  Zds,  Zart  6^-  —  Zig,  Zu 
Zar,  Zavoq  wäre  besonders  zu  vergleichen  ntXtxdg,  fteX*xd>to+ 
und  rttltxu  (dieses  dorisch  nach  Scholl.  Arist.  Av.  883  und  Suid. 
a.  v.)  —  ntlexdr,  treXexdro^.  Die  nach  Herod.  tr.  uop.  X.  6,  16 
und  Eustath.  1387,  27  von  Pherekydes  gebrauchte,  also  ionische 
form  Z/yv  ist  dort  oxjtonirt;  aber  richtiger  erscheint  der  nach 
Theogn.  134,  28  von  einigen  gesetzte  circumflex;  der  accusativ 
Zqw  ist  jetzt  II.  0,  206.  S%  265.  ß,  331.  Hesiod.  Tb.  884  aner- 
kannt, wo  die  alten  grammatiker,  obwohl  am  ende  des  verses, 
Zijp  schrieben. 

Die  form  Au*  ist  von  Welcker  a.  a.  o.  noch  nicht  aufge- 
führt. Sie  steckt,  wie  Ameia  durch  die  Übersetzung  „mm  per  to- 
tem" angedeutet  und  auch  Meineke  zu  Theokrit  p.  473  erkanat 
hat,  in  der  schwurformel  ov  Ad*  Theoer.  IV,  17.  VII,  39  (von 
mir  auch  XVIII»  25  aus  handschriften  gesetzt);  in  derselben  von 
mir  Diall.  II,  p.  80  weniger  scharf  gefassten  ansieht  hatte  ich 
in  meiner  grösseren  ausgäbe  die  früher  gegen  die  richtigkeit  der 
lesung  geäusserten  bedenken  aufgegeben.  Der  vocativ  dieses  Ja* 
ist  nun  aber  ebenso  anzuerkennen  in  den  formein  da  Eur. 
Phoen.  1809.  Arist.  Lys.  498,  dXtv  «  öd  Aesch.  Prom.  565 

* 

18)  Zäs  ist  aus  Pherekydes  von  Syros  überliefert  bei  Gem.  Alex. 
Str.  VI,  p.  741  {Zag  notti  q«Qos),  bestätigt  durch  Damasc.  de  princ.  c. 
14,  p.  257  *PiQixvditc  o  2vqh>s  ftCrra  favivai,  ati,  wo  offenbar  nicht  mit 
Sturz  p.  42  Ztjya  fjiiy  tlyat  zu  lesen  ist,  sondern  Zayra  /uiy  c/ko». 

19)  Das  AAEYAJA  der  alten  handschriften  wird  auch  durch  die  in 
den  Scholien  erwähnte  Variante  'AXevada  und  durch  dX*vdda  Et.  M.  60, 
6  kräftig  bezeugt,  so  dass  die  Änderungen  äXtvt  da  und  alt*  da,  wel- 
che Hermann  und  Dindorf  adoptirt  haben,  wenig  probabilität  besitzen. 
Der  rhythmus  ist  untadelhalt,  wenn  man  folgendermassen  abtheilt: 

tUJioloy  'Agyov  ytrytyovs, 

ttltv  a  Ja. 

tyoßov/uat 

toy  juvQiwnov  tlooQuiCa  ßoviar. 
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o/oi  da  Eon.  929,  nonoi  d*l  A  gam.  1031.  1085»  wo  überall  too 
alten  und  neuem  erklärern,  wie  auch  in  ov  dap,  da  als  eine  do- 
riaebe  form  für  yq  betrachtet  ist,  was  ich  Oiall.  II,  p.  80  wider- 
legt habe  20).  Besser  ist  *d*p  Theoer.  VU ,  39  in  einer  glosse 
durch  drjt*7]j4(>a  erklärt;  denn  allerdings  lässt  dapanjQ  als  ein- 
fachen namen  der  gottin  da  voraussetzen.  Aber  Demeter  scheint 
wohl  für  die  schwurformel  ol  dar,  aber  nicht  für  jene  anderen 
ausrufe  zu  passen ,  während  ohne  sweifel  die  deutung  jener  for* 
■nein  auf  Zeus  dem  sinne  derselben  aufs  vollkommenste  entspricht. 
dn^  als  altertümliche  benennung  des  Zeus  verhält  sich  vollkom- 
men zu  der  beglaubigten  form  Zttc  wie  dap  au  Zqp. 

Aber  auch  wenn  in  jenen  formein  richtiger  das  weibliche  da 
anerkannt  werden  sollte  wie  in  dem  compositum  dauarriQ,  würde 
dasselbe  als  mit  einem  männlichen  dat  —  Ztv*  correspondirend 
zu  fassen  sein,  indem  Zeus  und  Demeter  nach  uraltem  glauben 
als  ein  zusammengehöriges  paar  galten ,  s.  Welcker  I,  p.  389  ff. 
Dem  ionischen  J7j  in  drjfitjerjQ  21)  würde  ebenso  ein  männliches 
dr\4  entsprechen. 

In  Et.  M.  60,  8  s.  aXtvada  (auf  Aesch.  Prom.  565  bezüg. 
lieh)  ist  bezeugt:  of  yaQ  dcogieig  rrjr  ytjp  Öäp  Xiyovat  *ai  6iary 
welche  letztere  worte  Pauw  in  xal  Öalap  ändern  wollte,  Schleus- 
ner in  xar  id  Ca  r.  Glaublicher  ist  es ,  dass  nach  Scholl.  Med. 
au  der  stelle  des  Aeschjlos  (dtogieiif  typ  yjjp  S1tp  xat  dup  qpaar, 
wo  Meiueke  yüv  für  öSjr  vermuth  et)  zu   lesen  ist  ^a>(>i«»V  t)tp 

Denn  auch  die  auswerfung  des  qoßovpat  in  den  neueren  ausgaben  recht- 
fertigt sich  schwerlich. 

20)  Welcker  I,  p.  385  hat  die  alte  erklärung  wieder  aufgenommen, 
aber  keinesweges  durch  ausreichende  gründe  gestützt.  Jäntdop  mit 
langer  erster  silbe  hätte  auf  keinen  fall  in  sohutz  genommen  werden 
dürfen,  s.  Hermann  zu  Aesch.  Proraeth.  830.  Am  scheinbarsten  ist  die 
berufung  auf  fEyyoa<das  Find.  Pyth.4,  33.  173  =  'tiyvooiyatoe ,  wie 
auch  schon  Damm  Lex.  Horn,  und  andere  in  demselben  ein  compositum 
mit  da  =  yq  anerkannt  hatten ,  während  man  meistens  es  für  ein  blo- 
sses derivatum  von  ??o<r»?  gehalten  zu  haben  scheint,  was  doch  auch 
nicht  unmöglich  ist;  sehr  leicht  könnte  es  aber  auch  aus  'Evroaiyac 
verderbt  sein,  wie  mehr  däntdop  aus  ytintdop.  Uebrigens  ist  meine 
meinung  naturlich  nur,  dass  da  nicht  eine  dorische  dialektische  form 
fur  yy  sei,  wahrend  allerdings  Ja  als  eine  alte,  aber  nicht  stammver- 
wandte benennung  der  göttin  rij  von  mir  anerkannt  wird.  Danach  ist 
auch  *Kypo<tidas  =r  Bvpooiyaios  nicht  undenkbar. 

21)  Es  scheint  nicht  unmöglich,  dass  die  glosse  des  Hesychius  <f*, 
yn  (von  M.  Schmidt  ohne  genügenden  grund  angefochten)  nicht  bloss 
aus  einer  erklärung  von  Jiw^Q  entnommen  ist,  sondern  dass  wirklich 
irgend  ein  dichter  An  als  namen  der  erdgöttin  gebraucht  hat. 
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ytjp  öijp  Hyovot  xai  dat.  Jedoch  ist  es  auch  möglich ,  dass  in 
der  Überlieferung  des  Et.  M.  eine  reconditior  doelrina  sich  richti- 
ger erhalten  hat.  Cicero  N.  D.  3,  23  nennt  als  eltero  des  älte- 
sten Hermes,  welcher  als  der  samdthrakische  zu  erkennen  ist, 
Coelut  und  Dia,  während  Varro  dieses  samothrakische  paar  an  ei- 
ner stelle  Coelum  und  Terra,  an  einer  andern  Jupiter  und  Juno 
nannte,  s.  Welcker  Götterl.  I,  p.  329.  Dieser  hat  die  Dia  mit 
Jtvrti  uod  der  römischen  erdgöttin  Dea  Dia  (s.  Preller  R.  Myth, 
p.  425)  verglichen.  Der  letzte  name  kann  als  das  femininura 
zu  dem  alten  Diu*  —  Jupiter  (erhalten  in  tub  dio,  tub  dium)  be- 
trachtet werden;  aber  Dia  bei  Cicero  ist  von  Welcker  mit  recht 
als  griechischer  name  gefasst.  Hält  man  damit  jenes  dta  zusam- 
men, das  im  Et.  M.  neben  6a  aufgeführt  wird  ,  so  ergiebt  sich 
als  die  echte  form  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ä%d%  gerade  die 
ältere  form  von  Aa  wie  in  Zap ,  Jar,  Zdf  die  anlaute  f  und  9 
unzweifelhaft  aus  dj,  8i  hervorgegangen  sind.  Dem  weiblichen 
diu  entspricht  ein  männliches  Aiäe ,  und  dieses  scheint  in  der 
glosse  des  Hesychius  dtap  —  top  ovqupov  Ilegaat  versteckt  zu 
sein,  welche  man  auf  Herod.  I,  131  bezogen  bat,  wo  berichtet 
wird,  die  Perser  nennten  top  xvxXop  adpta  tov  ovoatov  Jia. 
Aber  es  ist  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  glosse  verstüm- 
melt ist  und  ursprünglich  jene  persische  benennung  nur  vergli- 
chen war,  etwa  Ö  t  a  p  —  top  oi  garot  (oh*  Ata)  IJfQcrat.  Diese 
glosse  diuf  ist  dann  allerdings  wieder  mit  diur  vermengt.  Es 
könnten  nun  Aia$  und  Ata  die  echten  samothrakischen  oameo 
sein,  welche  Varro  durVh  Caelum  et  Terra  und  Jupiter  et  Juno 
übersetzte,  Cicero  nur  halb  übersetzend  durch  Coelut  und  Dia  wie- 
dergab. Von  der  Aid  ist  dann  J/jutjrtjQ  nicht  verschieden,  die 
sonst  im  samothrakischen  cultus  bezeugt  ist. 

Klarer  ist  das  götterpaar  Ziig  und  Atoipq ,  besonders  im 
cultus  von  Dodona  vereinigt,  wo  der  weibliche  name  eine  form 
Aicap  =z  Zivg  voraussetzt,  vgl.  Lobeck  Prolegg.  p.  32.  Kin  pa- 
tronymisches  Aicoptj  müsste  ein  langes  i  haben  aus  At-iwrTj. 
Aber  nach  A  poll  odor  in  Scholl.  Od.  y,  91  hi  ess  Hera  in  Dodona 
Ataitrj ,  wofür  Lobeck  a.  a.  o. ,  Hermann  Opuscc.  VU , .  p.  276, 
W.  Dindorf  Thes.  II,  p.  1595  und  Schoemann  Opuscc.  II,  p.  153 
Aifopti  schreiben,  Welcker  Götterl.  I,  p.  153  Jlaipa.  Das  wahre 
scheint  mir  Jtärtj  als  femininum  zu  einem  Jidp  = '  Zap.  Bei 
Theokrit  XV,  106  bat  der  mediceische  codex  p,  der  auch  in 
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dieser  idylle  sehr  gute  lesarten  hat,  Kimoi  Jiara!a,  welche  Va- 
riante ich  nicht  hätte  in  die  addenda  verweisen  sollen;  diava 
wird  gerade  die  echte  epirotische  und  dorische  namensform  fur 
JtcStij  sein. 

Der  name  der  Demeter  Jq<6,  von  alten  und  neuen  auf  ver- 
schiedene weise  gedeutet,  lässt  sich,  da  die  feminina  auf  -»  sehr 
gewöhnlich  mäoolicben  namen  auf  -o»  entsprechen  (Lobeck  Rheni, 
p.  321),  in  glaublicher  weise  als  femininum  zu  einem  Ji\(ü9  fas- 
sen, dieses  aber  als  ionische  form  für  Jacov  (wie  naifa*,  %v*tjnr 
fur  naidu>9,  {t/vam»),  woraus  durch  contraction  Jlv  geworden  ist. 

Eine  form  Jioc,  welche  sich  zu  Jiäg  verhält  wie  [Jotidog 
su  /7oT<oa^,,,  ist  aus  compositen  wie  Jiodmqof  nicht  zu  entneh- 
men ,  weil  hier  die  ursprünglichere  gestalt  JirodojQoe  sein  wird 
von  Zevet  gen*  dipog.  Aber  in  Jiotvaoe,  in  der  älteren  gestalt 
des  homerischen  und  boeotischen  dialektes  (Diall.  I,  p.  201)  Jt<6- 
rvaog,  ist  bei  vergleicbung  der  aeolischeo  form  Zowlos  (Diall. 
I,  p.  46)  sicherer  ein  stamm  Jio  ohne  digamma  zu  erkennen, 
welcher  aeoliscb  in  Zo  übergieng.  Der  zweite  theil  dieses  na- 
mens ist  sehr  richtig,  zuletzt  von  Welcker  Götter!?  I,  p.  438  ff. 
und  Preller  Gr.  Myth.  1,  p.  522,  mit  dem  Ortsnamen  Nvaa  in 
Verbindung  gebracht,  der  zu  dem  gotte  in  der  engsten  bezieh ung 
steht.  Aber  die  gewöhnliche,  auch  von  Preller  angenommene  er- 
klärung  als  Zeus  oder  gott  ton  Nysa  stösst  in  der  gestalt  der 
Zusammensetzung  auf  schwere  bedenken.  Viel  glaublicher  ist 
Welcker's  ansieht,  dass  Jictvöos  eine  erweiterung  des  einfachen 
namens  Nvoog  sei,  welchen  der  gott  seinem  heiligen  orte  analug 
fuhren  konnte.  Auch  hat  Welcker  diesen  einfachen  namen  in 
der  form  Niöog  bei  heroisirten  gestaltungen  des  Dionysos  nach- 
gewiesen und  zugleich  den  Ortsnamen  Niaa  mit  recht  für  nicht 
verschieden  von  Nvaa  erklärt,  endlich  aber  durch  glückliche  com« 
binatiooen  die  bedeutung  von  Nvaa  oder  JVioa  als  feuchte  au  be- 
stimmt, Nicos  aber  oder^/Vitfoc  als  wesentlich  gleichbedeutend 
mit  des  gottes  beinamen  9Ttjc,  'Ttvg.  Aber  in  formeller  hinsieht 
ist  seine  deutung  darin  noch  mangelhaft,  dass  sie  das  o>  der  äl- 
teren form  Jtmtvöog  sehr  ungenügend  und  die  eigenthümlichkeiten 
der  aeolischen  form  Zotpv%og  gar  nicht  erklärt.  Diesen  mangeln 
lässt  sich  mit  hülfe  der  Sprachvergleichung  abhelfen.  Die  sanskri- 
tische würzet  snik  hat  die  ursprüngliche  bedeutung  feucht  sein» 

s.  Benfey  Wurzeil.  11,  p.  59.     Im  griechischen  kann  das  c  vor 
rbd«i«So».   xxui.  Bd.  2.  14 
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t  nicht  bleiben,  und  sie  muss  A7X  lauten  oder  mit  t  statt  i,  wie 
diese  vocale  nicht  selten  wechseln,  NTX.    Davou  stammt  A^eiet 
als   name  von  qucllnymphen  Theoer.  XIII,  42,  Antb.  Pal.  IX, 
684.     Dieses  steht  fur  MJjr-ia  (vgl.  tvaatto-tta  =  tvndtetga 
aus  evnartQ-ta,  ytlomr  und  jrcpeiW  aus  gffo-fo»)  «od  ist  ideo- 
tiseh  mit  Nvct*,  der  amme  des  Dionysos;  denn  aus  iVt/jf-i«  wird 
nacb  der  gewöhnlicheren  weise  Nva<ta,  vgl.  ildoow*   aus  alaj- 
/»r,  optWoo  aus  oqvx-ico  ,  KCXiaxsa  aus  XJi'x-ta,  und  mit  eia- 
fachem  <r  JVtJtfo,  vgl.  foof  (aeolisch  1W0?  Diall.  J,  p.  66)  aus 
ix  -  ioc ,  ptx  -  io$  (foixa).     So  auch  Nvaoe  aus  JVi/j-ioc.  Aber 
aus  dem  %i  konnte  aueb  J  werden  wie  in  6o£a  aus  oox-ja,  pv{a 
aus  pvx-m  ;  so  erklärt  sieb  das  £  in  Zo'r>v£of.     Sehr  aualoge 
hildung  bat  Zfy/aa,  wober  diorvoof  BoiaaXog,  gewiss  von  BPTX, 
woher  das  homerische  dfaßi^QV^fP  vdma.     Ks  begreift  sich  nun 
aber  auch,  dass  in  Jiüjfvaog  und  Zbfpv&i  aus  dem  ursprüngli- 
chen Jio-arvx-ioe  der  lange  vocal  und  die  aeolisebe  gemination 
zum  ersatze  für  das  ausgeworfene  a  eingetreten  sind  ,  wie  aus 
cpata-tog  gewöhnlich  qpaciro'c,  strengdoriscb  yatpov,  aeolisch  ytitr- 
tog  wird;  Jiowvcof  ist  jüngere  form.     Hinsichtlich   des  com- 
positum« Jitotvaog  genügt  es  nicht,  wenn  Welcker  sagt,  das  Jio 
sei  vorgesetzt  wie  bei  andern  namen.     Der  name  bedeutet  wört- 
lich Zern-feucht,   und  Dionysos  als  gott  der  befrachtenden  feuch- 
tigkeit  scheint  so  in  demselben  sinne  genannt  zu  sein  wie  die 
flusse  dttntttig. 

Eine  namensform  Jtcog  würde  dem  sanskritischen  djäus  him- 
mel  (st.  djd)  genau  ebenso  entsprechen  wie  ßmc  =  ßovg  (Diall. 
II,  p.  165)  dem  sanskr.  gdus  (st.  g6),  anderseits  aber  der  form 
flaattdwg.  In  der  gcstalt  Jng  hat  sich  jene  form  vielleicht  io 
dem  namen  Jmöcor ,  JcoÖco^  erhalten.  Scbwenck  Etym.  And. 
p.  37  hat  vermuthet,  dass  J  cod  cor  tj  y  die  heilige  statte  des  Zeus 
und  der  Dione,  eigentlich  haus  der  Diane  bedeute  aus  dm  Jttotti^ 
was  Scboemann  Opuscc.  II,  p.  159  nicht  für  unmöglich  hält,  in- 
dem er  jedoch  die  andere  vermuthung  hinzufügt,  dass  der  name 
aus  J,<o*tj  durch  eine  reduplication  gebildet  sei.  Glaublicher  als 
beide  deutungen  dürfte  die  annähme  sein ,  dass  Jcodcö*  aus 
dcow  (gen.  Jco  wie  rioöti&w)  d.  i.  <^<oc  oo/40c  entstanden  sei» 
J(ow  ist  dann  aus  einem  älteren  JÜM  entstanden  (woher  auch 
oc3),  wie  das  auslautende  u  sehr  gewöhnlich  in  v  übergegangen 
ist,  und  zwar  gerade  auch  in  diesem  stamme,  da  irdor,  Urspring- 
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lieh  gleichbedeutend  mit  otxoi ,  ohne  zweifei  so  viel  ist  als  it 
d6fi(p.  Denselben  Ursprung  mag  die  endung  -doot  in  andern  Orts- 
namen haben  wie  KaXxtjddtt  oder  XaXxtjdoor,  fpaQxrjdmt,  '  Avb^ 
c*«r,  1 'AfsnXtfitat  (wonach  auch  KaQx*j8(6t)  ,  KaXvdmt,  '  Afivdcot, 
Batdw  oder  B<odc6vij,  Auch  die  namensform  Zd>e  steckt  viel- 
leicht in  einigen  namensbildungen ,  wie  Z oaay  6 q a  s  vgl.  Jiay6' 
gagf  Zw ß tos  Rang.  nr.  1515.  1913  und  Zmßta  vgl.  Zqtoßtog, 
Zrjtoßta,  Zcomnof  vgl.  *E{tfiinnogt  Ilootidtnnoe,  1  /4&qpwnog. 

21)  Es  liegt  nunmehr  die  vermuthung  nahe,  dass  die  ver- 
schiedenen namensformen  des  Poseidon  mit  denen  des  Zeus  nicht 
bloss  eine  solche  Übereinstimmung  haben,  welche  auf  eine  bil- 
dung  mit  denselben  Suffixen  schliessen  lässt,  sondern  gradezu  mit 
dem  namen  des  Zeus  in  verschiedenen  gestaltungen  zusammenge- 
setzt sind ;  man  vergleiche  z.  b.  Jlortddt,  IJoTidäg  mit  Jdt,  Jas. 
Der  erste  theil  des  namens  ist  bei  dieser  annähme  auf  ein  altes 
nötig  =  noatg  (von  IIO  trinken)  zurückzuführen,  welches  leicht 
die  allgemeine  bedeutung  u;  asser  annehmen  konnte,  vgl.  von  dem- 
selben stamme  rrorcrpo?  ,  lat.  puteus ,  sanskr.  pä  -  tham  (wnsser), 
pä  this  (see).  Die  länge  des  i  erklärt  sich  daraus,  dass  das  8 
m  Jat,  Jä(  u.s.w.  aus  ursprünglichem  dj  verstümmelt  ist,  und 
bei  dem  ausfallen  des  /  der  vorhergehende  vocal  die  ersatzdeh- 
nung  für  die  verlorne  position  erhalten  hat.  Somit  wäre  nun 
Poseidon  nach  seiner  ursprünglichen  bedeutung  der  Zeus  des  was» 
ters,  gerade  wie  Aeschylos  fr.  385  nach  Paus.  II,  29,  4  xaXel 
Jla  xat  to>  it  öaXdooq  und  wie  nach  Proclus  zu  Plat.  Crat.  p. 
88  der  zweite  Zeus  Zevs  itdXiog  xat  Tloaeidmt  heisst,  vgl.  He- 
syeb.  QaXdcotOf  Zeis,  it  2tdmti  riparai.  Mit  der  verbreitet- 
sten  erklärung  des  namens  und  einigen  andern  der  ulten  deutun- 
gen  stimmt  diese  insoweit ,  als  sie  den  Poseidon ,  wie  es  ohne 
zweifei  seine  ursprüngliche  bedeutung  ist,  als  gott  des  wassers 
überhaupt,  nicht  bloss  der  salzfluth,  anerkennt. 

Diese  deutung  wird  noch  eine  sehr  kräftige  bestätigung  er- 
halten, wenn  es  mir  gelingen  sollte  den  namen  des  dritten  Zeus 
sfidr/g  in  ganz  analoger  weise  zu  deuten.  Doch  dies  spare  ich 
für  ein  anderes  mal  auf. 

Uanuover.  H.  L.  Ahrens. 
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Einer  für  den  druck  schon  ziemlich  Torbereiteten  Fortsetzung- 
der  bemerkungen,  zu  denen  mir  die  sesselinscbriften  des  atheni- 
schen theaters  (Philol.  Suppl.  II,  p.  628  flgde)  anlass  boten,  wurde 
hauptsächlich  durch  das  erscheinen  der  gründlichen  arbeit  W.  Vi- 
schels (die  entdeckungen  im  theater  des  Dionysos  zu  Athen. 
Bes.  abdr.  aus  dem  N.  Schweiz.  Mus.  1863,  Bern,  p.  59,  mit  ei« 
nem  grundriss  des  theaters)  im  vorigen  jähre  ein  halt  geboten, 
weil  nicht  weniges  von  dem,  was  ich  namentlich  aus  Inschriften 
mittheilen  wollte, «durch  den  trefflichen  baseler  gelehrten  vorweg- 
genommen war.  Wie  mich  aber  inzwischen  erfolgte  ousgrabun- 
gen  neuer  ebrenplätze  auf  jenes  gebiet  jüngst  zurückgeführt  ha- 
ben, so  glaube  ich  auch  zu  einigen  schon  langer  bekannten  und 
im  schweizerischen  museum  besprochenen  stuhlen  noch  einiges  an- 
führen zu  können,  was  nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

Diesmal  also  mit  Zeus  zu  beginnen,  so  lasst  sich  was  zu 
d.  10  p.  18  Viseber  und  zu  n.  12  p.  19 

0atdvptov  (fraidvprov 
Jtoe  Ülv/firlov  Ji6t  ix  litten* 

ir  aattt 

p.  31—2  beigebracht  ist,  durch  einige  Inschriften  vervollständi- 
gen. Denn  der  ehrentitel,  welchen  die  prytanen  der  Attalis  sich 
selbst  und  den  aisiten  gesetzt  haben,  Eph.  Arch.  n.  3832,  p.  1973, 
lehrt  uns,  wenn  er  richtig  gelesen  wird,  einen  col legen  des  in 
n.  12  gedachten  rein  ige  rs  des  goldelfenbeinkolosses  des  Zeus  in 
Olympia  auch  namentlich  kennen: 

s 

Digitized  by  Google 


Attische  culte  aui  Inschriften.  213 

Ariern  ttxhiq 

25    PI  APX0NT02  <t>EJYNI 

JIOSENOATNPIA  TIBB 

KAAVA10T  PATPOKAOT 

\PTPEtt£  JSTPATHJTOT 

1TAOFKAAAA TJIOT,  EPI1B 

30    MEMTES12  ZPTPT01PP 

2TH2A  TTAAU024>  T 

MH£ANTB£EATTO  T£ 

On-AEBITOTSAMTPAV 
'Ayady  ttyq  [I- 

25    m  a^ottog  aptSvt[rov 

Aihg  iw  VXvtnto  Tißt[Q(ov) 

KXavSiov  TlatQonXov  [Aa- 

fi[nr gin?,  aiQaitiyov[ptoQ  in- 

i  tä  onXa  KXavdiov  [n]t[Q]t[y]f[*ov 
30    MtXtttag  [v8<D]r[i]Q[o]v  oi  ftQ[vtatu- 

g  trig  *AttaXi8og  yv[lijg  ri- 

prjaavTig  iavtovg  [xal  »- 

ovg  äiorftovg  atiyoa\p[af. 

Die  wunderliche  lesart  von  Pittakis  z.  25  im  aQiottog  &tdvpt\ 
Uq(cos)  Jtog  und  z.  29  im  U-giwg)  MeXtreoog  Zfnnvoov)  wird 
nur  für  diejenigen  erwähnt,  welche  mit  der  'Emumqiq  aQiaioXoytntj 
nicht  näher  bekannt  sind.  Der  archoo  Tib.  Claud.  Patroklos  be- 
kleidete also  zugleich,  und  zwar  vermutlich  auf  lebenszeit,  das 
zu  dem  cuitus  gehörige  amt  oder  ämtchen  des  phaedynten  zu 
Olympia  in  Elia :  denn  dass  Ztvg  «V  '0Xvnn(a  nur  derselbe  wie 
Ztvg  in  Tili  arte,  nicht  aber  s.  v.  w.  Ztvg  'OXvfimog  if  aotti  sein 
könne,  unterliegt  keinem  zweifei  *).  Nach  der  bekannten  stelle 
des  Pausanias  II,  14,  5  tatty  rjj  'Eoydrq  xal  oi  anoyopoi  <Psi- 
dtov  xaXovptPOi  Öi  *PuiÖQVfTai  ysgag  nagu  'HXtico*  tilrjyuttg 
jov  Aiog  to  äyaXpa  an  6  tut  nqoat^apopttop  nadafoir,  ovtoi 
övovoif  iwtav&a  no)v  rj  Xapnovpetp  to  ayaXpa  apgmrrai,  wird 
nun  gewöhnlich  angenommen,  die  nachkommen  des  Pheidias  seien 
in  Olympia  ansässig  gewesen  (E.  Curtius  Pelop.  II,  70;  Böttiger 

1)  Mit  Rhangabis  II,  p.  805  aus  dessen  inschr.  n.  1268.  I,  10 
Jqalgog  * jQyaiov  'Okvpmoe  auf  einen  attischen  demos  "OXvftnog  oder 
'OXtpmos  zu  schliefen,  ist  bedenklich. 
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Ideeu  zur  Kunstmytho).  II,  178,  welcher  ihnen  auch  das  eigentliche 
sakristan  •  und  küsteramt  bei  der  statue  aufteilen  möchte ;  Overbeck 
Gesch.  d.  griecb.  Plast.  I,  202.  205;  Jul.  Braun  Gesch.  d.  Kunst 
II,  595),  und  es  scheint  diese  Voraussetzung*  ganz  sachgemass, 
da  die  Sicherung  der  bildsäule  eine  fortwährende  anwesenheit  der 
beaufsichtiger  nötbig  machte.  Eben  so  gebt  aus  genügsam  vielen 
beispielen  hervor,  dass  die  Vereinigung  von  pries terthümern  und 
gottesdienstlichen  functionen  mit  staatlichen  würden  in  einer  per- 
son besonders  in  den  späteren  z  ei  ten  gar  nicht  selten  war:  C.  I. 
G.  n.  189,  9  int  Sg^optog  U\gtG)g\  |  ptjtQog  Vewr  nal  *j4ya- 
ntjtov  \  Avq.  Jtotvatov  lov  Kallinn ov  \  Aappigmg;  andere 
beispiele  eines  apjwr  und  zugleich  itQtvg  habe  ich  im  Neuen 
Rhein.  Mus.  XVIII ,  66  beigebracht,  woau  jetat  die  inschrift 
Philist.  IV,  4,  p.  332  fgde  z.  1  kommt:  int  Ogaavllov  aQXot- 
tog  xai  itgitog  /Sqovoov  indtov,  aus  der  zeit  des  kaiser  Clau- 
dius. Ferner  s.  Ross  die  Dornen  von  Attika  p.  vii,  a.  4  6  iai 
tä  onXa  aiQa\xtiy6g  to  Ötvteoov  xai  yvuvaoiaQXoe  to  dtvtagop 
nal  ttosvg  'Aottog  'Evvaliov  nal  'Efvovg  |  xai  Jtbg  AX/orroe 
itQOxqov};  Tiroq  Kontovtog  Mdtipog  'Ayrovoioe;  C.  I.  G.  n.  274, 
3  xoaptjjrjg  |  iqjyßmp  uoevg  ößov  xai  &eäg  EtQrjtuiog  (woruus 
Grasberger,  Verb.  d.  phil.  Ges.  in  Würzb.  p.  15,  einen  priesterli- 
chen cbarakter  des  kosmeten  folgert!);  nr.  258,  2;  n.  285,  I,  2  ; 
N,  Eph.  Arch.  n.  214,  1  6.  x.  r.  L  itoti/g  ßovrvnog  |  Aaxoatii- 
Üijg,  Dittenberger  de  epheb.  Attic,  p.  32;  yQaftpctravg  ItQBvg 
2TQuto)r  C.  I.  G.  n.  286,  2 ;  Philist.  IV,  2,  n.  3,  8  ^a^arevor- 
rog  Uta  ßlov  |  ieotag  2vvto6<fov\  N.  Ephem.  Arch.  n.  199,  I,  8. 
Inzwischen  ist  in  allen  diesen  fällen,  denen  noch  mehrere  augereiht 
werden  könnten,  das  verhältniss  immer  so,  dass  die  ausübung  der 
verschiedenen  amter  an  einem  und  demselben  orte  oder  lande,  in 
Athen  oder  Attika  erfolgt. 

Dagegen  finden  wir  auf  der  vorliegenden  inschrift,  die  noch 
in  das  Zeitalter  des  Pausanias  fällt  oder  nicht  eben  viel  jünger 
sein  wird,  den  Patroklos  zugleich  als  beamten  in  Athen  und  in 
Elis.  Um  diess  mit  der  oben  angeführten  notiz  des  periegeten 
zu  vereinigen,  bleiben  nur  inutbmassungen  übrig.  Einen  archon 
zu  Athen,  der  auch  pbacdyntes  in  Olympia  heisst,  können  wir  uns 
als  einen  in  Elis  wohnenden  Attiker  aus  der  nochkommenschaft 
des  Phidias  denken,  der  attischer  bürger  verblieb  und  in  dieser 
eigenschaft  zum  archontat  in  der  heimath  berufen  wurde,  während 
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welches  amtsjahres,  da  er  in  ihm  sieb  schwerlich  von  Atbeo  ent- 
feinen  durfte,  »ein  gesebäft  hei  der  statue  des  gottes  ein  ande- 
rer phaedyntea  versah;  nach  verlauf  aber  «"es  archontats  nahm 
er  seine  Obliegenheit  in  Olympia  selbst  wieder  wahr.  Ich  über- 
gehe andere  möglichkeiten,  die  immer  mehr  oder  weniger  unge- 
wiss sind.  Die  thatsache  selber,  dass  ein  attischer  archoa  gleich- 
zeitig pbaedjntes  in  Olympia  gewesen,  ist  nicht  xu  erschüttern. 

Ein  archoa  IldtQOxlos  fehlt  in  den  bisher  aufgestellten  li- 
sten. Die  schlechte  Schreibweise  qstdvriov  gebort  zu  xe,  ßouXopt, 
aroi&y  "Eyvntog  und  unzählichen  der  art,  was  schon  im  ersten 
jahrbundert  unserer  Zeitrechnung  einzureissen  beginnt.  'OXvpnCa 
aber  ist  eben  so  in  recht  alten ,  wie  in  ziemlich  jungen  Inschrif- 
ten üblich :  tw  J\  'OXvtniy  auf  der  tafel  des  bündnisses  zwischen 
Eleern  und  Heraern  um  0).  50,  C.  I.  G.  n.  15,  6;  ?<p  du  t(f 
'OXv»7Ttcp  ebds.  n.  99,  III,  5  unter  dem  arch  on  Uegesias  Ol.  1 14,  1 
(aber  Ztjpog  X)Xvfia(ov  wie  es  scheint  auf  dem  helm  C.  I.  G.  n.  30) 
und  'AÖQtattp-'OlvvTTicp  ebds.  n.  6826,  %  v.  IV,  p.  5;  X)XvpmaQa<- 
voy  n.  169,  III,  S3  einige  zeit  nach  Ol.  80,  3;  'OXvpmoÖcoQoe 
n.  288,  3.  n.  1515.  12.  Rbaugab.  n.  1431,  1;  NtHoatQuiij] 
OXvpm'xov  |  yvp{\  Eph.  Arch.  n.  4156.  —  Z.  28—9  habe  ich  die 
häufigem  gebrauch  entsprechende  erganzung  von  Pittakis  beibe- 
halten ');  sonst  sagte  man  auch  otQazijybg  im  td  ortXa  C.  I.  G. 
n.  200,  24  6  ar?«*[w]oC  og  [eotip]  6  im  onXa  n.  123,  46 
(Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  II,  367),  top  im  tovg  onXtttag  CTQct- 
riffop  Leoormant  Rech.  arch,  a  Eleus.  Recueil  des  inscr.  p.  68, 
n.  24,  4  (Eph.  Arch.  n.  3724,  5).  —  Z.  30  wüsste  ich  nicht,  was 
ausser  pemzeQOv  gestanden  haben  sollte:  C.  I.  G.  n.  270.  I,  20 
*Uloe  IJoprtog  Nvp(p6doToe  ^rjtthte  A',  d.  i.  pttottQog;  n.  203, 
7  auf  Tenos  ntQiyipqg  UtQtyipov  ptmttQos.  Andere  abkürzuogen : 
E 

A\  NE,  N}  NE&TE,  NEÜTEP,  s.  bei  Franz  El.  Epigr.  Gr.  p. 
368,  b.  369,  a. 

LHuOUOlV 
2)  Eph.  Arch.  n.  3830,  1  UZITAUI20XPY 

OY11AJJHNKS12  ergänzt  Pittakis 
yvpy]a<St(aQxovyros)  T.  JiX(iov)  'Iooxqv- 
a]ov  nalltjyiitii  — 
es  war  aber  zu  schreiben:  [nQarqyovy]- 

tos  ini  t]o[vs)  u[nU- 
rk  [0.]  MX.  'laoXQv- 

vgl.  Eph.  Arch.  n.  3831,  35,  wo  derselbe  strateg  angeführt  ist. 
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Endlich  ist  noch  zu  erwähnen ,  das a  wie  Zeus  so  auch  an- 
dere gottheiten  ihre  phaedynten  hatten ;  vgl.  das  die  procession 
nach  Eleusis  betreffende  aktenstück  in  Philist.  D,  17,  p.  238,  13 
imidti  6  (paidvvTtje  toip  e>i[oi>,  A.  Mommsen  Beortologie  p.  227 
und  2S6.  Zu  (paid vr et*  neben  qpatÖQVpeip  stellt  Viseber  p.  31 
notefff  yai'dipog  <PaiÜmr.  *So  waren  Aaprtog,  Aayniqoiy  Aap- 
fiQiae  und  Aa\iniaq  (Philist.  IV,  4,  n.  5.  1 ,  86,  Eph.  Arch.  o. 
3863,  21)  neben  einander  im  gebrauch,  anderes,  wie  xvdooV, 
Kvdiag,  xvdtat,  «jtfpof  ix&i<o*  nur  zu  berühren. 

Bei  n.  19,  p.  22 

ieoime 

Jiie  ßovXaiov 
xal  'AOqräe 
ßovXatag 

ist  p.  31  ein  inschriftlicher  beleg  anzufügen,  Eph.  Arcfa.  n.3786: 

\A10YKA1 
KAZBQTAAl 
~  101WAAMMA 
5  PE  .  H2ENF 

rTNOI 
A2NH 

Tot  Uq(o]  di- 

off  ßovX]a(ov  xal 

' Adtßväe  ßovXal- 

ag  A.  &Xaov]top  <PXappa[p 

5    «]o«[T]5f  eV[«xa 
xai  i]vto([ag  — , 
offenbar  dieselbe  Persönlichkeit  wie  Eph.  Arch.  n.  3785,  2: 
Aoixtog  &Xaowog  tyXafipae 

Kvda&Tjvasvc  t/QX** 
Ausserdem  wurde  Zsvg  ßovXalog  in  Sparta  verehrt,  C.  I.  6. 
n.  1240.  III,  1.  n.  1245,  1.  n.  1392,  9,  s.  Welcker  Griech. 
Gott.  II,  206,  und  in  lonien,  C.  I.  G.  n.  2909,  6: 
tt\g  öixqg  tijii  ytpofidrrjg  atQi 
tijg  itQareiijg  rijg  Aibg  tov 
MOTAHIO  TKAITH2HKHE 
ß]ovX[a]iov  xal  rtjg  'H[(*]ri[g,  * 
wozu  Cavedoni  Annot.  al  C.  I.  G.,  Moden«  1848,  p.  122,  Eckbel 
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II,  504  beibringt.  Wober  Gerbard  Gr.  Myth.  §.  197,  4  b,  den- 
selben gott  auf  Lesbos  kennt,  weiss  ich  nicht  zu  sagen. 

Zu  n.  21,  p.  19  mit  der  wunderlichen  verdoppelang  und 
tbeilweise  alten  Orthographie 

IEPE&2 
AI02AI022SITEP02 
KAIAQENA22Ü  TEIPA2 
war  ausser  den  Inschriften  bei  Khangab.  n.  793  (nicht  193,  Lo- 
bas Attique  n.  405,  Meier  Comm.  Epigr.  n.  64)  und  n.  794  (Leb. 
n.  406,  Meier  n.  65),  p.  31  ***  zunächst  noch  einer  dritten  bei 
Lebas  n.  407,  3  (Eph.  Arch.  n.  2459)  zu  gedenken: 

xa]t  tövaep  ta  eiait- 
fata  ruf* du  rcp]  2mrtjQi  xai  rjj  'A&Tjr- 
£  ijl  2mT8tga\. 

Ptftakis  verfehlte  mit  yAfr6XXa>ti  2mtrjgt  xoi  T^A&tjfijt  Tj/Vspjfiys- 
tidt  p.  1233  das  rechte.  Sodann  geboren  hierher  die  schon  von  A. 
Mommsen  Heortol.  p.453  angeführten  ephebeninscbriften  Bph.  Areh. 
n.  4042,  25  —  xpior  reo  AI  rq>  2[ntijgt  aal  rfj  *A&ijrä  ry  2v>- 
ttign,  falls  das  opfer  nicht  bloss  dem  Zeus  galt ,  wie  E.  Curtius 
Nachr.  v.  d.  G.  A.  Univ.  1860,  n.  28,  p.  341  annimmt,  und  n. 
4107  (in  Philist.  n.  4)  21  arrqpTrjaat  —  totg  AitantijQt[oig  rtp 
Au  T»  2mr]rjQi  xat  rj  'A&rjret  rj  j  2<ot^Qa,  Dass  man  auch 
anderswo  beide  gottheiten  zusammen  verehrte,  lehrt  der  schluss 
vom  testamente  des  Aristoteles,  Diog.  Laert.  IV.  I,  16  ata&tltcu 
—  fo3«  Xt&ira  —  Au  ZtoxriQk  xai  *A9ijt^  caatitga  iv  Sraytlga 
(Hübner  v.  I,  323  ötotttg^  und  2raysi'gj}). 

A.  Mommsen  Heortol.  p.  453  **  stellt  eine  erklärung  jenes 
AI02AJ02  2ÜTEP02  auf,  welche  mir  wenig  glaublich  vor- 
kommt „Es  scheint,  sagt  er,  dass  man  vom  disoterien feste  des 
Zeus  sprach,  obwohl  in  „disoterien"  schon  Zeus  enthalten  ist, 
and  dass  man  so  auch  zu  einem  Zeus  Zeussoter  kam".  Der 
sprung  von  Aioq  Aiamtr^ta  zu  Ztvg  Ztve  ooorrjg  ist  mir  zu  ge- 
wagt. Trotz  Vischer's  bedenken  p.  30  **  suche  ich  in  jener 
Wiederholung  nichts  weiter  als  eine  flüchtigkeit*  des  Steinmetzen. 
Eben  dahin  zahlen  meines  erachtens  eiairijr^gia  (Grasberger  Vhd. 
d.  pbil.  ges.  in  Wurzb.  p.  14,  N.  Eph.  Arch.  n.  73,  3  THTW 
Pl&N,  Lebas  Attique  n.  406,  b,  12  2.  THIHPIA);  2TPA- 
77&77||  TJSITIKRN  fur  OTgartooTixu*  zweite  grosse  ephebenin- 
sebr.  z.  43-  4,  diess  um  so  erklärlicher,  weil  das  wort  zwischen 
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twei  zeilen  fällt;  ex  isir  ix  tolr  'Eilt*»*  Pbilist.  IV,  4,  p.  332,  u. 
1,  4  (ausdrücklieb  bezeugt  p.  334);  OTTOOT.  COTTMBOC  d.  i. 

C.  I.  G.  n.  1003,  2  v.  I,  p.  545;  JEJCVKA- 
AEAüüKA  dt[n]atti%-  ebds.  n.  1034,  14,  p.  550.  b;  AOrO  ||  rOA2" 
n.  1124,  24,  p.  570.  a;  «V  TAITAI  rp  TlvOtddi  n.  1688,  38 
(Ahrens  Dial.  Dor.  p.  401);  ÜA TK TT A TA TttN  ylvxvta'tvp 
Bitbyn.  inschr.  Mordtmanos,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akut).  1863.  I, 
207  n.  5,  5,  vgl.  p.  208 ;  KAI  TAN  IEPEÄN  mysterieniusebr. 
von  Andania  z.  95,  s.  Sauppe  p.  47.  In  Italien  versah  man  sich 
ganz  ebenso  ,  vgl.  POCOCOLOM  bei  Ritschi.  Prise.  Latin.  Bpigr. 
Suppl.  V,  p.  IX. 

Zu  n.  26,  p.  19: 

Il00ttd6i)P0Q 

r<nt]6%ov  xai 
'EgixOtmg 

ist  Viseber  p.  32  geneigt,  nicht  den  sammt  seinem  priester  schon  aus 
Inschriften  und  texten  bekannten  floottdiop  '£0fr0«vv  (Rinck  dieRelig. 
d.  Hellen.  II,  178)  oder  /7.'£.  laujojfof  zu  verstehen,  sondern  man 
müsse  den  Erechtheus  besonders  nehmen  und  erklären:  „der  priester 
des  Poseidon  Gaieochos  und  des  Erechtheus ;  sonst  würde  wohl 
die  copula  xai  weggeblieben  und  auch  '/sosytfemc  unmittelbar  nach 
JJooiidüfoe  und  vor  Tcuijoxov  gestellt  wordeu  sein.  Dies  als 
richtig  angenommen,  so  hätten  wir  1)  einen  priester  des  Hoati- 
Öwp  'EQtx&tvg  oder  JJoattdür  */?o«y0itff'  r<Mi/oroc,  und  2)  einen 
gemeinschaftlichen  des  IJoatidcöv  rutrjoxog  und  des  '.E^tftty. 
Obwohl  nun  aber  überliefert  ist,  dass  dem  Poseidou  und  dem 
Erechtheus  auf  linein  altare  geopfert  wurde  (Pansan.  I,  26,  6), 
so  hat  doch  zuerst  such  lieb  die  annähme  zweier  solcher  priester 
ihr  bedenkliches,  weil  sie  eine  selber  in  den  'Abtuen  ösooiße- 
c ratai  schwer  glaubliche  fülle  von  pri ester thümern  voraussetzen 
würde.  Zum  andern  nötbigt  der  Wortlaut  der  sesselinschrift  keines- 
wegs zu  Vischers  sprachlich  immerhin  gestatteter  deutung.  Denn 
wie  üoandöip  'EQtx&ivg  /"au/o/oc,  Poseidon  Erechtheus  uud  Po* 
seidon  Gaieochos,  als  ein  gott  gedacht  ist,  wofür  doch  wohl  /7o- 
audwp  'fyeyfaic,  *««  ratqoxog,  gleichsam  mathematisch  Tloau- 
d<üp  £Eq.  /"aijj.l ,  zu  sogen  erlaubt  war,  so  konnte  auch  der 
au sd ruck  [Joaudeöp  /"aitjoyof  xal  '/fycrfcvc  namentlich  für  die 
Athener,  welche  ihren  TIoouöwv  — 'fytrfrv?  —  Taujorof  sicher 
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kannten  ,  den  Poseidon  Gaieocbos  und  den  Poseidon  Erechtheus 
als  ein  einiges  göttliches  weseo  hinstellen,  welches  allerdings 
noch  bestimmter  durch  JJoattdnw  ravqofpg  6  xat  *Eotr&si/c  he* 
zeichet  sein  würde,  wenn  eben  dieses  6  xai  bei  gö'tterbezeichnun- 
gen  üblich  gewesen  wäre.  Demnach  glaube  ich  den  priester  der 
obigen  sesselinschrift  fdr  identisch  mit  dem  nachgewiesenen  des 
Poseidon  Erechtheus  oder  Poseidon  Brecht heus  Gaieocbos  halten 
zu  dürfen,  was  vielleicht  auch  A.  Mommseu's  ansieht  ist  Heor- 
tol.  p.  27*. 

Die  oben  erwähnte  stelle  des  Pausauias:  ioeXOovat  di  etat 
ßmuoi,  TloceidäfOi  ov  xai  '£o«r&«<  övovat*  ex  tov  petrrst/pa- 
tog,  xai  famos  Bovrov,  toitog  de  ' Hyaiotov ,  welche  lehrt,  dass 
dem  Erechtheus  auch  neben  Poseidon  ein  besonderer  cult  gewid- 
met war,  erinnert  mich  an  den  jüngst  mehrfach  besprochenen 
Agyg  'EtvdXtog.  Kein  zweifei,  dass  "Agtjg  ' EtvdXtog  und  ' Etvd- 
Xtog  unabhängig  neben  einander  verehrt  worden  sind,  s.  Bergk 
in  Gerhard's  Denkm.  und  Forsch.  1850,  n.  16,  p.  172,  n.  II  und 
Schneidewin  zu  Sophocl.  Aiax  179  (Gerhard  Gr.  Myth.  1,  368). 
Allein  in  der  inschrift  bei  Ross  Die  Dem.  v.  Att.  p.  VII  (Ger- 
hard Arch.  Zeit.  1844,  p.  247  und  zuvor  Bph.  n.  727)  z.  5 
itQtvG  *Age<oe  ' EtvaXtov  xat  'Etvovg  |  xat  dtog  r%Xio*tog  trenne 
ich  nicht  durch  ein  comma:  „priester  des  Ares  und  des  Knyalios 
und  der  Eeyo".  Sollte  diess  gesagt  werden,  so  läsen  wir  ge- 
wiss zu  voller  klarheit  'Aoeag  xai  ' EtvaXtov  xat  Jtbg  reXto*- 
tog,  oder  "Agtag,  '  EtvaXtov  t  *E*vovg  xat  Atog.  Wozu  tritt, 
dass  es  im  tempel  des  Ares  zu  Athen  ein  bild  nur  der  Enyo,  nicht 
auch  des  Eoyalios  gab,  Paus.  I,  8,  5  (Wieseler  Philol.  XXI,  p. 
281).  So  least  sich  der  "Agrjt  'EvväXtog  sammt  der  '  Evvco  mit 
dem  Zti/g  ' Ayoolltotog  und  der  'AyooMtti  auf  der  parischen  In- 
schrift bei  Lebas  p.  461  n.  2062,  1  vergleichen: 

UTPATHr.  IA&PoJITHI 

JJIA  QPoJISIMEPMHI 

APTEMIJIETK4EIHI 
wozu  Venu*  Iowa  das  gegenstück  bildet,  Mommsen  I.  L.  I,  n.  565 
p.  160,  und  9  Wtyr«  r,  * Hyatatia  in  Athen,  PhUist.  I,  5,  p.  193 
n.  III,  4  (Verb.  d.  philol.  Ges.  in  Würzb.  p.  79],  vgl.  Bergk's 
Progr.  z.  18  Novbr.  1863  ,  p.  4  und  über  das  von  ihm  hierher- 
gezogene thönerne  bruchstück  mit  A0HNAIA  -  H<PA  C.  I.  G. 
n.  8355  v.  IV,  p.  219.  A.  Mommsen  Heortol.  p.  314.  408. 
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Die  ebengedachte  inschrift  ergänzt  zugleich  Vischels  note 
über  den  cnlt  des  Hephaistos  zu  n.  7,  p.  35 : 

IEPE&2 
HQAIZTOT 

Dort  steht  n.  I,  1: 

j/  ßovlt\  ti  im  Tlv&odotov  ap[jfOr]roc,  dred[rjxBP 

'Hyaiory  öieyarmdiiaa  vnb  rov  dqpov 
und  n.  III,  3  —  dva&slrai  to  re  cfya- 

Xfta  r<p  'Hgpaiotqi]  xat  rjf  *  Adyto]  i\  *  Hyataitq.. 
Vgl.  A.  Mommsen  Heortolog.  p.  408. 
Die  aufschrift  nr.  30,  p.  20: 

lEPESiS 
AHOAASiNOS 
JHAIOY 

enthalt  freilich  einen  oft  genug  erwähnten  gott,  p.  32—3.  Im- 
merhin aber  sei  bemerkt,  dass  ein  priester  desselben  in  Athen 
zwar  nur  für  spätere  zeiten  jetzt  noch  nachweisbar  ist ,  wie 
schon  Mommsen  Heortol.  p.  51*  unter  berufung  auf  den  sessel 
und  auf  Kph.  Arch.  n.  3833,  3 : 

leQtvg  'AnoXXtopog  AijXiov  dtä  [ßiov 
Movcoaptog  'Povq>[og 

beobachtet  hat,  dass  aber  der  cult  des  gottes  dort  ziemlieh  früh 
Torkommt;  s.  die  gelder  %A\n6XXwpog  ^/|[v*]fov  bei  Kirchhoff  Be- 
merk, z.  d.  Ork.  d.  Schatzmeist  d.  and.  gotter,  1864,  p.  32. 
Noch  andere  träger  derselben  würde  s.  Bph.  Arch.  o.  3724,  3: 
Ttßigiop  KXatf- 

9lOP  0lXl(fOV  VtOP, 

5  t]6r  im  rovg  bnXittag  arg[a- 
ttflOf  to  Ö'  xat  Ugia  Jrjl(o[v 
f  AaoXXojpog  dia  ßfov  xat  ayo&po&i- 
Tijv  toif  ftsydXwp  riaru&t]fa(co9 
Zeßaartop  xat  Katoaotjatv  2t- 
10  ßaatnp  xai  aQpeoea  '  Arrmpfag 
Jeßaarrjg  (ptXoxaCaaoa  xat 
optXonatQtP  aQitrjg  iptxep 
und  Philist.  IV,  4,  p.  332  flgde.  n.  1  unter  kaiser  Claudios,  z.  3: 
<TT oai tjyovptog  im  toig  6  nie  (rag  xat  äQ^eomg  AVpcoroc 
KXavdCov  Kala  agog  reQfiaptxov 
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xai  4%o<i  'EXtv&iQiov  tx  tW9  'EXXrjroop  xai  efr[i/it]il^rov 
tijs  noXecog  did  ßtov  xai  itQ$mg  JqXiov  *An6X- 
5  Xapog  xai  imptXtjrov  ttjg  Uodg  JrjXov  xai  oixov  twr 
2eßaarmp  xai  doioTOv 
t£p  'EXXJpcdp  xai  popoderov  Ttßto[iov]  KXavMov  Noviov 

a  otov. 

Hier  ist  die  vermuthung  von  Cu  manu  (Iis  p.  334,  dass  No- 
vius  auch  sonst  vorkomme,  begründet.  Denn  derselbe  Nocius  ist 
noch  durch  zwei  inschrifteo  verewigt:  1)  bei  Rosa  D.  Dem.  v. 
Ätt.  p.  87,  d.  141,  3  unter  einer  atatue  des  oben  genannten 
kaisers  : 

CTQartjfQvpiog  im  tovg  onXtUag  tov  xai  aycovo&ttov  nqtoTov 

reür  2tßa<JTÖjv  aycüvoop  NovCov  tov  <I*iXtCpov  c|  Otov.] 
2)  im  C.  I.  6.  n.  381  (mit  ungewisser  abtheilung  der  seilen) 
tf  ii  'ÄQttov  ndyov  ßovXy  xai  7  ßovXfj  twp 
Blaxoaitor  xai  6  d/jpog  TißtQiop  KXaidiop 
Noviov  tfnXtfpov  vtop  top  inuigea  Jqliov 
jinoXXt&pog  dia  ßiov  xai  dympo&ityp 
5      ra>r  ftgyd\a>t>  Tlafa&rjpaCcop  2eßaaiüp 
xai  Katcaofap  Srßaatiap  xai  aQittoia 
'jlprtopiag  2tßaattiQ  qnXo*aiaaoa  xai 
yiXonaTQip  doetTjf  iptxtp, 
welcher  titel  unwiderleglich  darthut,  dass  auch  oben  Eph.  Arch, 
n.  3724  derselbe  mann  gemeint  ist.     Ungewöhnlich  scheint  nur 
die  bezeichnung  z.  3  top  imttoia  JrjKöv  ' A.    Da  die  lesart  bloss 
auf  der  absebrift  von  Cjriacus  beruht,  so  däucht  nicht  allzukühn 
einen  fehler  der  copie  zu  vermuthen  und  in  Übereinstimmung  mit 
den  andern  denkmälern:  TONIEPE A  zu  lesen.     Früher  habe 
ich  zu  intuotve  aus  einigen  insebriften  das  amt  int  rd  itqd  ver- 
glichen, Meier  Comm.  Epigr.  n.  88,  5  und  n.  41 ,  2  in  Athen, 
C.  1.  G.  n.  2806,  5  und  n.  2306,  b.  3  v.  fl,  p.  1040  auf  De- 
los,  vgl.  Meier  a.  a.  o.  p.  107.    Jetzt  aber,  da  derselbe  Novius 
zwei   mal   iegtvg  ' An6XXa»pog  JtjXiov  genannt  wird  (Eph.  Arch, 
und  Philist.),  stehe  ich  von  dem  versuche  ab,  die  Schreibweise  des 
Ankonitaner'8  zu  retten. 

Ein  paar  andere  inschriftliche  erwahnungen  des  gottes  sind 
folgende:  1)  C.  I.  G.  n.  158.  B.  B.  §.  10  oixfoi  h  JijXy  iegal 
rov  ^AnoXXcotog  tov  JqXiov*  2)  n.  2265,  12  Ttjp  de  \d]vuiap 
Ttp  Ar][Xtq>  * AnoXXcoft  a/ei*  Ilag(]ovg. 
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Für  die  Orthographie  in  nr.  11,  p.  18: 

*  An6XXta*og  Avnnov 
vgl.  das  bei  Lebas  Attique  n.  599  in  einem  kränz  stehende: 
M.  N  .  .  UKA  vielleicht:  yv]f*t[a<iiaQx*i- 
ENATKH  aag)  i,  Avxj* 

Sil  m 
Die  anmerkung  zu  n.  25,  p.  19 : 

lEQtmg 
'AgtifAtÖog 
KoXaipidog 

beschränkt  sich  auf  das  citat  aus  Pausanias  I,  31,  4.  5.  Hier 
war  jedoch  zuerst  die  nach  Fourmont  im  C.  I.  G.  n.  100  ver- 
öffentlichte insebrift  von  Merenda  (vor  alters  dem  demos  Myr- 
rhinu8,  Bursian  Geogr.  von  Griecb.  I,  347,  1,  dem  hauptsitze  der 
Verehrung  jener  auf  die  'Agtiptg  Koloyrtj  —  Dondorff  die  looier  auf 
Euboea,  Berlin  1860,  p.  24,  8  —  zurückgeführten  göttin  ,  Pau- 
san.  b.  Scbol.  Arist.  Av.  873)  einer  beriieksichtigung  werth.  Das 
bruchstück  betrifft  möglicher  weise  einen  priester  der  Artemis 
Kolainis  selber,  ist  aber  offenbar  ziemlich  fehlerhaft  abgeschrie- 
ben, so  dass  sieb  die  Wiederherstellung  nicht  mit  voller  Sicherheit 
beschaffen  lässt,  wenn  sie  auch  ein  wenig  weiter  zu  fuhren  ist 
als  im  C.  I.  G.  geschehen  :  EIN  . 

....  TOIKAirüNAOWÜNXO 
5  .  OTOYSl  .  [P]l[M]EAHOE/VT[ÄS]TO  . 

0A020Q2Y  TEPTQNAHMO  YS 

.  TPE2QQHKAIAQ0N  TA  PA[T 

S2)NAHMOTS2NKABOin\T)M[H]0[H 

SETAIAXIOSTONETEPrET 
10  JHßMATON 

th[at 

de  av]r[<»]f  xai  rcör  komm»  [w- 
5  t  &v]ovat  [in]t[fi]$lij[0]iitt[t  nttvtaip 
<pd]o[d]6[£]<og  vnig  Twr  ^o[fflar 
«t»]oe'dö[«]#  «[y]a#or  naga  [r- 
«]*  dr/ftOTatv  xaOo[r]<  i[i]fj[r]0t]- 
ösrat  a[$]([a>]g  r[m]p  eUoyet- 
10  ij\(tät[(o]p 
und  z.  15  —  ava[jQ]d[\pai 
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fl]e  rodt  to  i/>j/[a>]«rpa  top  öq[p- 
ciQXO*  ip  otTjXy  Xi&lrrj[t  x- 
u]t  OTTjöai  ip  [x]<p  [rfltf 

c. 

Die  ergänzuog  der  forme)  z.  7  wird  nicht  anzufechten  sein. 
Dass  sie  von  Boeckh  nicht  erkannt  wurde  ,  kam  wohl  von  ihrer 
damaligen  Seltenheit,  wie  sie  denn  nur  in  einer  einzigen  attischen 
inschrift  vorlag,  C.  1.  G.  n.  120,  20  (in  tot  abtöte  oci-) 

th  to  Xotnop  qitXorifi[ovfitPOis  iotcu  / 
avr]oif  tvoetiOat  tt  aXXo  dya&op  n[ao]a  t[ov  xoir- 
ov  [rcor  2tLoama<siüp 
Nachmals  siud  eine  ziemliche  auzahl  von  belegen  an  das  licht  ge- 
zogen worden,  welche  hier  mitzut heilen  der  mühe  werth  sein  wird. 

Der  ausdruck  ist  aber  bald  kürzer,  so  dass  wie  an  der  eben 
angefahrten  stelle  nach  uyadow  keine  nähere  hestimmung  ange- 
schlossen wird,  bald  und  »war  in  den  meisten  fallen  etwas  um- 
ständlicher durch  einen  zusatz.  Dieser  selbst  wieder  zeigt  eine 
doppelte  form:  i)  es  heisst  aya&bp  ov  (otov)  äp  äoxjj  ä£iog  el- 
tai:  Rhangab.  n.  491,  2; 

vnaQxeip       ^  —  —  —  [xat  eiV  top  fi- 
erce ravta  xqopow  anodtixvvuitty  Typ  nob[e  '^&tjp- 
atov]*'  evpoiap  evoia&at  xat  aXXo  dyaOop  otov  a[p  do- 
xjj]  a£ioe  that  — , 

wo  weder  nach  gooror  zu  interpungieren  noch  z.  4 — 5  äojjj  uoth- 
weodig  zu  setzen  war. 

Ebds.  n.  503,  10: 

—  that  de  uvTqj  xat  «V  to  [Xotnop 
d]no[det]x[*]vpspq?  ttjp  nob?  [j4&qpa(~ 
o]v?  tvpotap  tvotodat  xat  aX[Xo1tya&- 
6]»  otov  ap  doxy  a£tog  thai  — , 

z.  10  konnte  auch  ttj  tb[p  Xomor  XQ0909  gesagt  sein,  doch 
dürfte  es  hier  durch  die  sonstige  länge  der  zeilen  ausgeschlos- 
sen werden. 

Bph.  Arch.  o.  4098  zweite  grosse  ephebeninschrift  (Philist.  I, 
1  —  2,  B  und  Grasberg.  Verh.  d.  pbilolol.  Ges.  in  Würzb.  p.  40) 
z.  95  üpat  öt  avTo)  xat  aXXo  dya&bp  [tvoeaOai  naod  roh  dq- 
pov  otov  a]r  toxi  attos  that,  and  Bph.  A.  n.  4104  (Phil,  r 
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Grasberger  p.58)  z.  101  that  de  avt$[t  xal  aXXo  ayafror]  evQf- 
o&at  rt[aQ<x  r]o0  dquov  otov  \  [ap  doxq  a^tog  thai. 
Eph.  Arch.  n.  3113  (2458),  18: 
0I2EKWN012AYT0Y  JIATHPO Y2INTHN  AYTQN 
AIKAIAAAOATAQONO  TO  YANJ02Q2INA5I0 
was  ursprünglich  etwa  so  lautete:  .  .  .  ehat  de  xat 

t]otg  exyopotg  ahov  diatyoovatp  tri*  avtup  [evpotap  —  evQt- 
aü]at  xat  aXXo  ayadop  otov  ap  do[%\uoiP  a^to[t  *7rai  — 
Die  an  beiden  stellen  der  Epbemeris  überlieferte  lesart  J02S2- 
2IN  lässt  hier  den  aorist  in  der  that  glaubhaft  erscheinen:  ein 
sicheres  beispiel  des  präsens  boten  oben  Rhangab.  n.  510,  14, 
Eph.  Arch.  n.  4098,  95.  Vgl.  unten  Ross  d.  Dem.  v.  Att.  n.  13. 
Rhaogab.  n.  411,  18. 

EIN  JE  A  YT0I2KAIE12T0    P  N  NJ 

\  EPIPAE0NAP0JEIKNY20AITH  EYNO 
20     NPP02AQHNAIO  Y2KAI   O AT  AO  NE  YPAl 
/  OYJHMOYME  IZON «YANASIOIEt 

vtiag- 

x]etp  de  altotg  xat  tig  tb[p  J£\n[ttta  Jfpo]»[/>]»  

—  int  nXeop  ajtodttxpva[da]i  ti)[p  eavtüp]  evpot- 
20  a]p  aoog  'Adrjpaiovg  xal  [aXX]o  aya[Bci\p  t[voio&ai]  na[<>a 
t]oü  dqpov  fiei(op  [o]u  ap  «Jtoi  «?[rai  doxüat. 
Rhangabis  hat  z.  20  txiip  ergänzt,  der  brauch  fordert  aber 
evQia&aty  wofür  die  lücke  ganz  gut  ausreicht.    Der  zug  vor  dem 
letzten  77  ist  der  rest  von  AI. 

Ferner  weisen  auf  die  gleiche  formel  hin:  Philist.  IV,  1,  p. 
90,  z.  20  (N.  Eph.  Arch.  n.  220): 

that  de  alt$  [Ho]pti  tag  [ev&vpag  ttje 
en]i[ut]Xe(ag  xata.  top  popop  tvQto[d~\at  naoa  tOv  drjpov  aya- 
#]or  ov  ap  [dox]y  [a]$[']og  that. 
Rhangab.  n.  490  (Eph.  Arch.  n.  237)  18: 

AOIPON&IAOTIMOI 
PE2QAIIIAPATOY 
EIN  AI 

Der  rest  von  etwa:  tha  de  avtö)  xat  elg  tb]\oinop  q>iXotiiio[v- 
pepop  aoog  'A&qpaiovg  ev]oeodai  naQa  tov  [drjuov  xat  aXXo  uya- 
Oop  ov  ap  Üoxy  a{iOff]  eJpat. 

Ross  die  Dem.  v.  Att.  n.  13,  14  (Eph.  Arch.  n.  86.  Rhan- 
gab.  n.  493):  z.  12  that  avt$ 
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d]nodtiH9Vfi4f<p  xal  diattjoovpti  tr,p  atfotoip  «tptofrxi  «- 
vtov  ap  doxy  a[£i]ot*  thai. 
Rbang.  n.  494,  10: 

that  dt  avtoie  [ —  —  tvoio&ai  n- 
aoa  tov  drjfiov  a[ya&6p  otov  ap  doxüoi- 
p  aStoi  that  — 

2)  Das  ayafiop,  welches  einem  zu  theil   werden  «oll ,  iat 
durch  or  ft  dvpijtat  (Xenoph.  Anab.  II,  1,  8) oder  ähnlich  beschränkt: 

Eph.  Arch.  n.  4046,  17: 

thai  di  xal  tvgiadai  avnf  naoa  tov  örjf*o[v 

ap  ti  Övpfftai  *al  alio  ay  ad  6p, 
Kpb.  arcb.  n.  3513,  1 : 

LQAWSilAPETI- 

rAQ02PEprroNJH 

EI2TONAOIPONXPON 
KAIAAAOArAGONOTi 
wo  z.  4  diea  gestanden  haben  wird:  evgiadat)  xal  äXXo  ayadop 
or*  [ap  dvptjtat. 

Philist.  I,  5,  p.  192.  11,-14  (Verband!,  d.  philol.  gesellsch. 
in  Wurth,  p.  79.  Bergk  Progr.  v.  12  januar  1863,  p.  8): 
—  that  dt  avrtp  xal  ftaoä  tov  drjuov  [tvgtoOai  aya&ot  ort  ap 
d]vrrjtai  — 

„auch  von  volke",  weil  der  rath  dort  lobt  und  bekränzt. 

3)  Eine  wieder  ein  wenig  anders  gestaltete  fonael  bietet 
das  aktenstäck  bei  Rhangab.  n.  2285  (Eph.  Arch.  n.  1349): 

KAIEINAIATTOIZ  r 

20  TONdHMONPPnTON2TE<t>ANSl 
AAOATA0ONE&NTINO2 

MOTT0TA9HNA1QN 
indem  hier  das  ursprüngliche  war:  (that  avtoig) : 

[tvoioÖai  xal  a- 

XXo  dya&op  i[ä]p  tipog  [di'totrai  naoa  tov  dq- 

fiov  tov  'A&rjvatcop  — 
und  das  hat  schon  Rhangabis  richtig  erkannt.     Der  zusatz  ist 
in  öffentlichen  beschlüssen  ein  sehr  gewöhnlicher,  so  z.  b.  Rhan- 
gab. n.  388,  12  : 

thai  di  avttp  ngoaodo- 

p  xal  ftooe  ßovXijp  xal  ngog 

örjuop  Itap  Öitjtat9 
ru.i.jm..  xxiii.  Ei.  2.  15 
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Eph.  Arcb.  n.  4046,  16  onaoq  id*  tov  dtitjtai  rvrya|[*tf. 

C.  I.  G.  n.  2374  d  (Ross  I.  G.  I.  n.  148)  aus  Paros  z.  14 
(thai  avtoig)  : 

xai  ar  tipog  aXXov  dtCat- 
tai  riQoaodofA  noog  iqp  ßovXrjt 
x]at  to>  drjfio*  no<6toig 
ittta  td  itgd. 

Noch  erübrigen  einige  bruchstücke,  deren  Wortlaut  sich  nicht 
mehr  zuverlässig  bestimmen  lässt: 
Rbangab.  n.  376,  18: 

onetpeiqaipa 

mit  der  sicher  nicht  zutreffenden  ergänzung:  tioio&at  nä[i>  dXXo 
ayafrbv  otov  uv  «Jio«  j. 
Rbangab.  n.  440,  1: 

EIN 

E2QAI  PArATOAH 
Rbangab.  n.  455,  1: 

1ATTME 
rJHMOTl 
ArAQON 
Rdangab.  n.  463,  4 : 

PAPA  TOJHMO  TOA0HA'AISWO 
ArABON 

doch  ist  hier  auch  eine  andere  Wendung  denkbar. 

Ausserbalb  Attilas  erinnere  ich  mich  nur  einmal  die  formet 
gefunden  zu  haben,  in  einer  proxetfie  der  nicht  eben  fern  woh- 
nenden Poieessier  auf  Kens,  Eph.  Arch.  n.  3011,  17: 

xai  thai  avrtp  aya&ot  tvQtaöai 

nuod  .  .  .  OdEl  .  .  2  .  TOIZ  oti  «r 

ß]ov[Xy]nu  — 

wo  sich  naoa  [/7oin«<j]<j[/]o<f  vermutben  lässt,  da  die  copie  über- 
haupt wenig  genau  ist.  Ueber  die  bedeutung  von  tvoio&at  spricht 
Weber  Demostb.  Aristocr.  p.  348.  488.  Auch  s.  Lysiaa  in  Ago- 
racr.  XIII,  14  aftt  dt  tov  dXXo  tt  aya&6*  rg  noXu  ivofaxta&ai 
tag  tt  vavg  naoadovtai  toig  Aaxtdatftoptoig  xai  to  atol  top 
ITeigatd  tn%og  xadtXtiv. 

Nach  dieser  hoffentlich  nicht  unergiebig  scheinenden  abschwei- 
fung  zu  der  inschrift  des  Stuhles  zurückzukehren ,  so  ist  zu  be- 
dauern, dos s  wir  die  verse  aus  Metagenes  i*  Avoaig,  Scbol. 


Digitized  by  Google 


Attische  cult©  aus  Inschriften. 


227 


Arist.  Av.  873,  Meineke  Com.  Gr.  D,  752  oder  kleine  ausg.  I, 
424  (vgl.  Com.  Gr.  V,  1,  p.  cxiv) : 

riV  7  KoXatris  "AqttfAtg; 
ItQtvs  yoLQ  mp  rttvxrjita  rrjg  KoXamdoe, 
nicht  tiefer  in  ihrem  zusammenhange  durchschauen  können. 

Zum  schlug*  erheischt  dasjenige  eine  Berichtigung,  was  ich 
in  den  Schedae  Epigraph.,  Numburgi  1855,  p.  19  Uber  eine  In- 
schrift im  nördlichen  flttgel  der  propvläen ,  in  dem  gemaldezim* 
mer  des  Pausanias  (Bursian  Geogr.  v.  G riech.  1 ,  308,  1)  nach 
Pittakis  Eph.  Arch,  heft  24  p.  904,  n.  3  (APTEMldlKOAAlNHl) 
angeführt  habe.  Denn  dort  steht  vielmehr  „links  vom  eintritt 
neben  der  fensteröffnung  auf  dieser  sette,  in  schlechten  nachläs- 
sigen zügen  des  zweiten  jahrhunderts  n.  Christ  in  den  niannor 
eingegraben" : 

JECÜOINA 
APTEMI  KOAAlNl 
\        N  KWAI 
nach  Ross  Archaeol.  Aufs.  I,  119  fgde,  Rhangab.   n.  1057  (der 
den  rest  der  dritten   nicht  mehr  leserlichen  zeile  angiebt)  und 
Welcher  Griech.  Gott.  I,  581,  7.     Ross   vermutbet  p.  120,  das 
bild   der  Artemis   Kolainis   habe  sich   unter  den  Wandgemälden 
dieses  flügels  der  propylaeen  befunden,  und  ein  andächtiger  Ver- 
ehrer der  gottheit  habe  jenen  ausruf  darunter  gesetzt.  Uebri- 
gens  wird  die  von  mir  a.  a.  o.  erwähnte  und  schon  von  W.  Din- 
dorf  bezweifelte   form  KoXaifia  ebenso   wenig  zu  rechfertigen 
oder   mindestens  achtem  alten  gebrauche   beizumessen  sein  wie 
rijtf  KtxQoxia*  <pv\rtq  bei  Stephan.  Byz.   p.  67,  11  Meinek. ,  s. 
denselben  Com.  Gr.  V,  1,  p.  ccxix 
Bei  n.  13,  p.  19: 

Sooöehu  0t<o* 

gedenkt  Vischer  p.  35  des  altars  der  zwölf  götter  nach  Herod. 
VI,  108  und  Thucyd.  VI,  54.    Dazu  vgl.  C.  I.  G.  n.  525,  3: 

deeöfA  ftQog  Öqodexa  jimpo* 
und   s.  Ross  das  Theseion   p.  62,  Bursian  Geogr.  v.  Gr.  I,  p. 
281,  Leake  Top.  v.  Ath.  p.  179  Sauppe.    Aus  den  zwei  stücken 
von  Salamis  C.  I.  G.  n.  451,  2: 

OIJOJEKA0EOI 
(vielleicht  eine  weibung:  r]oi[c]  dmdtna  &eoi[s)  und  n.  452: 

13' 
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SAAAMINIOITEtXSiS 
JSiJEKAGEOIISOAS2NO£ 
ergiebt  sich  eben  etwa  nur  ein  cultus  auf  jeoer  insel.  Ausser- 
dem  ist  der  zwölf  götter   in   zwei    auf  klerucliien  bezüglichen 
aktenstücken  der  Athener  gedacht,  Rhangab,  n.  786,  6  (Bah. 
Arch.  n.  1388): 

iytjqiodai  r<$>  tijpq)  [Ovatai  imttXii*  ai>- 

una  pdla  toi{  dwÖ9*a  0[ioic  —  — 

—  xai  toj  'HoaxXti 
vgl.  x.  9  tovi  %XtiQov%ovi  ciV  flot[t(datafj  und  n.  2523,2  (Kph. 
Arch.  n.  2626): 

KAIT02JQJEKABE01P 
mit  der  erwühnuog  von  Atjuw  z.  5.  15,  und  der  von  xXrjQoixoi 
i.  13.  20.  22. 

Neben  Gerhard  Gr.  Myth.  I,  §.  187  handelt  über  diesen 
götterverein  Welcher  umständlich,  Gr.  Gott.  II,  163  fgde.  Rr 
citiert  p.  170,  23  auch  die  schon  ziemlich  spat  fallende  inscbrift 
Arundell's  aus  Metropolis,  jetzt  in  C.  I.  G.  3037  v.  0,  p.  626,  mit 
zweimaligem  itoevg  dcodtxa  0«co»  z.  1  und  8.  Hier  ist  aber  der 
artikel  nicht  „durch  fehler''  weggelassen.  Denn  er  fehlt  ebenso 
in  der  inscbrift  von  Kos  bei  Ross  Inscr.  Gr.  ined.  n.  309 ,  beft 
3,  p.  45: 

'Uoa  a  ya  xat  a.oixia 
a  im  r£  ya  xat  toi  xä- 
not  xal  tat  oixiai  tat 
ini  reu»  xanrnv  #<är 
5    ÖvoStxa  xat  XagptvXov 

ijoa)[oc]  t[m]>  XaQuvXtm*  *). 

Demnach  sagte  man  ebenso  gut  oi  dmdtxa  Otot  wie  driÖtxa  &ioi\ 
indem  der  begriff  gleich  einem  eigennamen  als  au  und  für  sich 
bestimmt  betrachtet  wurde.  Anderweitige  belehrung  bietet  Ah- 
rens de  äuodeeim  deis  Piatonis ,  Hannov.  1864,  und  in  ihrer  art 
die  schrift  Eugen  s  von  Schmidt  die  zwölf  Götter  der  Griechen, 
geschichtsphiloBophisch  beleuchtet,  Jena  1859. 

3)  Rosa  las  z.  6  für  das  von  ihm  notierte:  HPU  .  .  TONXAPMY- 
JESIN:  tjou>[os  xai]  *[<»[*  XaofAvXi[i]wv,  wovon  die  eine  anderung  sach- 
lich nicht  taugt,  die  zweite  den  dorischen  dialekt  wider  sich  hat.  Hier 
wie  sonst  hatte  jener  gründliche  forscher  grand  seiner  sorgfältigen  auf- 
zeichnung  vollen  glauben  zu  schenken. 
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Zu  d.  15,  p.  19: 

ffAlwf 
Hoven  9 

wird  p.  36  neben  dem  altar  in  der  akadetnie  (wo  Piaton  ein  mu- 
seioo  gegründet  hatte,  Diog.  Laert.  IV,  1)  und  einem  anderen 
am  Jli&sos  (Lenke  Top.  v.  Ath.  p.  202,  Forchhammer  Top.  v. 
Ath.  p.  96,  Breton  Athenes  decrite  et  deuinie  p.  303,  Borsian 
Geogr.  v.  Gr.  I,  321)  auch  ein  schätz  der  göttinnen  aus  Rhan- 
gab.  n.  2253,  17  (nicht  252  z.  17)  angelogen ,  welcher  jetzt 
noch  in  dem  bruchstück  N.  Bph.  Arch.  n.  115,  5  MOS  wieder 
erkannt  ist. 

Zum  heiligthume  der  ilissischen  Musen  gehörte  vielleicht, 
wie  auch  Kumanudis  angemerkt  bat,  der  jüngst  im  süden  von 
Athen  aufgefundene  grenzstein  'EmyQ.  'EXXtjp.  attxd.  n.  36,  p. 
18  (Eph.  Arch.  n.  3660): 

Movaür 

xrjrrov. 

Sonst  kenne  ich  auf  attischen  titeln  nur  noch  iwei  erweise 
▼on  ehre  gegen  die  Musen:  1)  Philist.  I,  8,  p.  328,  n.  11: 

•dtÖQOv*)  aQXOttoa 
biavty  Movaaig 
5  dpi&rjxtp. 

2)  Pbilist.  IV,  1,  p.  90,  n.  1  (N.  Eph.  Arcb.  n.  220)  steht 
über  einem  beschluss  im  KuXXtpydov  agxoproe  in  der  ganzen  länge 
der  tafel: 

M  O  Y  2 

was  Kumanudis  am  enteren  orte  in  Movo[wr,  Pittakis  Eph.  Arch, 
in  Movo[tje  ergänzt.  Beide  ergänzungen  verfehlen  meines  erach- 
ten» das  ursprüngliche,  welches  Mov[aai  war.    So  wird  die  erste 

4)  Kumanudis  fuhrt  eiuen  älteren  Menandros  als  den  Archon  von 
Ol.  99,  3,  vor  Chr.  382  aus  Diod.  Sic.  XV,  20  und  aus  Eph.  Arch.  n. 
2466  und  n.  8375  an.  Doch  bei  dem  schriftsteiler  lesen  die  herausge- 
ber  tn'  aQxoyTOS  JiMt™!**"  Bvdyfyov  statt  des  überlieferten  Mwatr- 
d(jov,  nach  Demosth.  24,  138.  Auch  die  bruchstücko  n.  2456,  7  imtdfi 
oi  iq]qßtv<rttirtt{  ini  Mir-  und  n.  3375,  4  -rfoof  §pjft  sind  nicht  zwin- 
gend für  MiyardQos.   An  letzterer  stelle  is  Hva*>)o*oos  glaublicher. 
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xeile  ausserordentlich  Tieler  inschriften  eben  so  wohl  in  Attika 
wie  auswärts  durch  ein  breit  gezogenes  GEOI  erfüllt,  wo  man 
■ehr  häufig,  wenn  sich  bloss  einzelne  buchstaben  erhalten  hatten, 
0(eoi\)  'E(mxovQioti;)  oder  auch  0(tolg)  *0(Xvuntmv)  ergänzen 
zu  sollen  glaubte.  Dies  hier  vorläufig  zur  berichtigiing  und  er« 
gänzung  auch  von  Grasberger's  note  in  den  Verb.  d.  philol.  Ge- 
sellsch.  in  Würzb.  p.  12.  Dass  man  aber  auch  andere  bestimmte 
götter  voranschrieb,  erweist  schon  Jiö<jkoqo[i  ,  C.  I.  G.  n. 
2374.  e,  49:  vgl.  Franz  El.  Ep.  Gr.  p.  318.  Endlich  wurden 
wir  noch  eine  hieher  gehörige  weihung  besitzen ,  wenn  Diogenes 
Laert.  III,  20,  25  sich  nicht  daran  hätte  genügen  lassen,  den 
Wortlaut  der  aufschrift  nur  im  ganzen  und  grossen  wiederzuge- 
ben: Mt&Qidditje  6  niQarje  a* tytdpra  JIXdt <opo$  dtt&iro  ttjp 
*  JxatiUitap*)  xat  iniyeaye  „MtÜQtUdtw  o  'Pbdoßdrov  6)  fj^atj^ 
Moiaate  tlxorn  drf&ejn  TTldrcDvoi;,  jj»  2davia>v  ino(qae\  Denn 
um  anderes  nicht  zu  berühren  ,  so  ist  hier  das  relativ  um  durch- 
aus im  Widerspruch  mit  dem  durch  gar  viele  inschriften  bewähr- 
ten epigraphischen  stil. 

Für  auswärts  ist  nach  Welcker  Gr.  Gott.  III.  114  fgde  aus 
inschriften  nur  wenig  die  Musen  angehendes  nachzutragen:  C.  f. 
G.  n.  3059,  21  von  einer  busse  to  pep  5/*«o[t>]  iarco  tqt  #ro- 
7.toH' ,  Uqop  I  *JSo^o|v]  xal  € HQaxXiovf  [xo]i  Movomp  in  Teoa: 
ebds.  n.  306/,  19  (ro»V  dy<Zoi)  t<up  '  Eltxmnddtop  und  z.  20 
«V  Qeontai*  &s  roiy  Movatioig.  Das  epitaphium  einer  KaXXiivxn, 
der  tochter  eines  2oXn(xio*  ,  aus  der  gegend  von  Askra  bei  R. 
Schillbach  über  das  Musenthal  Helikon,  Breslau  1862,  p.  9,  z. 
3  lautet: 

Movoat  $  evxatXaig  irefiqxoot  [ovx  iffpopto 

Aus  dem  Musenhaine  aber  theilt  Schillbach  p.  11  noch  folgende 
zwei  titel  mit: 

O  drjpov  Oiont- 

«W  CtVTOXQdtOQ* 

Kaiaaoa  vlor  öeou  tot 

ö)  Diesem  Schriftsteller  das  ächte  *  AxafyfAMr  hineinzucorrigieren, 
ware  bedenklich.    Uxadijftirt  kommt  schon  iii  den  grossen  Ephebenin- 

schriften  vor.  mm  ,   _      .  , 

6)  Der  artikel  ist  anstössig.  Marres  de  Favonno  p.  102  hat,  wie 
ich  aus  0.  Jahn  Plat.  Sympos.  a.  a.  Notit.  imag.  ersehe ,  tyovMoßaiov 
vorgeschlagen.  Diess  ist  ein  aus  Arrianos  bekannter  peFsischer  name. 
Allein  auch  O()oifoßdrij(  kann  ein  solcher  gewesen  sein. 
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ccoTtjQct  xal  evBQfttqp 
Movcaig  7) 
und  :       'O  dtjpoc  Tlonliof  2V£to» 
KaXovirop  Movaaig. 
Aber  eine  dritte  ebendaselbst  gefundene  ioschrift: 

*H  Zipog  Ju  rowdt  üoXvuPia  tdxraQog  diuij* 
ntprjco,  tijp  oofrj*  nargt  thovaa  X^Q1'* 
bezeichnet  nicht  die  Muse  Polymnia ,  sondern  dass  hier  Hebe  ge- 
meint ist  hat  L.  Stephani  Compte  •  Rendu  de  la  cotnmiss.  imp^r. 

archeolog.  pour  l'annee  1861,  St.  Petersb.  1862,  p.  41  gelehrt 
dargetlian. 

Den  grenzstein  mit  den  Mcoöai  ElotoÖetoi  (Syll.  Inscr.  Boeot. 
p.  93,  n.  XXUI),  hat  Lebas  n.  403,  p.  84  wiederholt,  welcher 
bloss  z.  4  {&tTA  .  ITA)  von  Stephani  abweicht.  Dagegen 
wird  meine  annähme,  dass  die  Musen  hier  herzustellen  sind,  auf 
das  erwünschteste  durch  die  neue  copie  bei  Rbangabis  n.  892 
bestätigt  : 

OPOXrAX  X>Qog  tag 

TAXTAX  ydg  tag  [ia- 

B  A  ITH  NX  Qäg  tmp  <f- 

0  TTAQNTAM  ovtdmp  tau 

5    M&XAÜNEI  Maxtdap  Ei- 

XIOJEMN  atodticap. 
Z.  1 — 3  tag  yäg  tag  [ia]oäf  ergeben  Stephani  und  Lebas. 
Z.  4  a.  A.  kann  das  9  bei  Lebas  und  Rbangabis  ein  omikron 
(N.  Rhein.  Mus.  XIV,  533)  und  das  ursprüngliche  xtap  aovtdmt 
d.  i.  övrmp  sein.  Kbds.  a.  e.  haben  Stephani  und  Lebas  TIA 
oder  TA,  Uebrigens  erwartet  man  tup  Mwodcot  tip  Eiaicdelwr, 
was  in  dem  falle,  dass  die  lesart  bei  Rbangabis  nicht  sicher  sein 
sollte,  aus  MOXA  •  .  *  NEl  (Stephani  und  Lebas)  so  zu  gewin- 
nen ist :  MJlXA[NTAN]El210AElSlN  M<aoa[*  tä]p  Eiotottfap. 
Vgl.  xogäp  Aristopb.  Acbarn.  884. 
Zu  n.  8,  p.  18: 

itQt'cas 

7)  Vgl.  die  inschrift  aus  Megara  bei  Lebas  n.  25,  p.  7: 
Movauiv  xal  Oiov  KaiactQos 
xui  avroxgarogos  KaiaaQos 

9tov  viov  Jißuffiov 
'Anolkwof  Movctiov 
und  was  ich  im  N.  Rhein.  Mus.  XIV,  509  angeführt  habe. 
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ovqapiag 
Ntfxiasoog 

ist  p.  34  nur  über  den  bei nn men  der  gottin  gesprochen.  Noch 
etliche  Zeugnisse  aus  attischen  titeln  werden  nicht  unangemessen 
sein.  So  hat  man  im  dionysischen  theater  nachmals  folgenden 
kleinen  altar  ausgegraben  (Philist.  IV,  5  p.  486  n.  11): 

.  .  /  .  dys  Zcl- 

.  •  •   •   OOff  ßfj- 

aat]tve  6  ftQo- 
5  ä]tattiQ  tov 

IfQOV. 

Von  den  drei  vorschlagen,  welche  Kumanudis  x.  1  macht:  Tp, 
Ovniy  haben  die  zwei  ersten  Wahrscheinlichkeit;  beispiele  s. 
in  Allg.  Litt.  Zeit.  1848,  n.  267,  p.  977  und  979. 

Dann  erinnere  ich  an  die  zwei  marmorsessel,  welche  im  pro- 
naos  des  kleineren  der  zwei  tempel  in  Rbamnus  zu  beiden  seiten 
des  einganges  in  die  cella  stehen,  G.  1.  G.  u.  461  und  n.  462 
(Lebas  Attique  n.  90  und  n.  91),  mit  den  aufachriften  unter  dem 
sitz : 

Qiptdi  NtfAtatt 
£(6atQatog       und  £toat^axog 
dpidrjxew  dft&tjxer. 

Gegen  die  gewöhnliche  ansieht ,  dass  dieses  heiligthum  der 
Themis  angehört  habe,  wie  auch  Walz  de  Ncmesi  Graecor.,  1852, 
p.  22  und  Bursian  Geogr.  von  Griech.  I,  342,  1  glauben,  hat 
Ross  zu  erhärten  gesucht,  es  sei  der  tempel  der  Artemis  üpis 
gewesen,  wenn  man  nicht  vorziehe,  den  sogenannten  tempel  der 
Themis  eben  nur  für  das  ältere  vorpersische  haus  der  Nemesis 
zu  nehmen,  Arch.  Aufs.  II,  397 — 401.  Die  letztere  bestimmung, 
welche  mir  richtig  zu  sein  scheint,  billigt,  falls  ich  ihn  richtig 
verstehe,  Urlichs,  Skopas  leben  und  werke,  p.  65,  note 

Der  andere  titel  aus  dem  grösseren  jener  zwei  tempel,  C.  I. 
G.  n.  995,  ist  seither  von  Wordsworth,  Athens  and  Attika,  1836, 
p.  37  wieder  mitgetheilt  worden  und  liegt  mir  ausserdem  in  ei- 
ner copie  von  Ross  vor,  wonach  er  auf  der  achmalen  seite  eines 
grossen  marmorblockes  steht,  der  etwa  3'  hoch,  2'  breit  und  4' 
lang  ist.    Der  Uberrest  des  ganzen  gestaltet  sich  jetzt  so: 
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BOTAHE1LI 

KA1TOTJHM 

mSlNHPSlJHLBlBO  TJ 
.  I  DO  A  YAE  TKlQNAinnE 
5  .  .  BA10N0QPE  VAEKAl&I 

.  HEAE&ETIOJVTHNEMEI 
.  .  HMETATTO  YEO  TENET 
.  .  JVHKAIAIMNHETONTON 
&1M0N 

Davon  fehlen  s.  1  und  2  im  €.  I.  G.  gänzlich  ;  z.  1  hat  den  letz« 
ten  zug  bloss  Rosa.  Z.  3.  am  a.  TEIÜN  Wordsworth,  EJJIN 
C.  I.  G.,  HIN  Ross.  Z.  4  WnS  Rom,  WNE  C.  I.  G.,  mil 
Wordsworth.  Z.  5  .  .  BAION  Roai ,  .  /  .  X1&N  C.  L  G., 
ISIN  Wordsworth.  Z.  6  steht  der  letzte  zug  einzig  hei  Ross. 
Z.  7  a.  e.  derselbe  und  Word  worth  ETf  im  C.  I.  G.  ET.  Hie- 
nach  iit  etwa  zu  lesen: 

[Kara  tü  intQcotqpa  tqg] 
[«$  'Agtiov  nayov  ßovXijg] 
1    xai  tqg]  ßovXrjg  [tear  ntttaxo* 
ötmp  xai]  tov  Ötjn[ov  tov  7ty*ro- 
vöitOP  'Hyüjärjs  Bißov[XXi- 
ov}  UoXvÖevxCmpa  inni[a 
5    'ftytajior  o  Qotyag  xai  <yt- 

«>  ö  P**  avtov  e[&]vep,  tv- 
r«]*jj  xai  atuptjatop,  top 
tavtov  roo]<jp</4or. 
Die  formet  am  anfange  wird  natürlich  preisgegeben.  Die 
befugniss  dea  Areopags,  die  öffentliche  aufstellung  von  bildsäulen 
su  erlauben,  ist  sattsam  bekannt,  s.  Meier  su  Ross  D.  Dem.  v. 
Attika  p.  69,  a.  1;  doch  war  die  be  fragung  dieses  rathes  kei- 
neswegs immer  erforderlich,  vgl.  z.  b.  N.  Kpb.  Arch.  n.  .181,  1  : 

■ 

Wrjyioaftiprjg  tijg  fro- 

Xetog  xai  tov  Ötjpov 

KX.  'Hoojdiig  api&qxt*  — 
Wenn   ferner  z.  2  tov  dijuov  tov  (nicht  wp  mit  Wordsworth) 
'Paftpovatnp  das  ächte  ist,  so  muss  es  sich  darauf  bezieben,  dass 
weil  die  statue  auf  den  grund  und  boden  jenes  Demos  zu  stehen 
kam ,   dieser  mit  ihrer  err  ich  tu  ng  einverstanden  sein  musste.  Z. 
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4  hatte  Wordsworth  Innea  erkannt.  Es  kann  daher  nicht  zwei- 
felhaft sein,  dass  das  nächste  wort  'Poapaiop  war.  Auf  diese 
form  aber  weist  die  lesart  bei  Ross  hin.  Die  anderen  Varianten 
sprechen  für  'Ptopatop ;  und  dass  der  genetivus  an  und  für  sich 
gar  nicht  verwerflich  sein  würde,  lehren  inschriftliche  Zeugnisse 
wie  C.  1.  G.  n.  1436,  12  MIlEOn  \  PQMA1QN  und  L.  Ste- 
phani  Compte- Rendu  de  la  Com  miss,  imper.  archeol.  pour  l'annle 
1862,  St.  Petersb.  1863,  p.  26,  z.  8  innia  'fixator,  wo  ein 
eckiges  omega  mit  dem  ny  in  linen  zug  verbunden  ist,  wie  C.  I. 
G.  n.  2061,  9  zweimal  in  root  yorewr,  u.  ö. 

Die  thatsache  selber,  das«  des  Herodes  freigelassener  Polydeu- 
kion  von  dem  kaiser,  vielleicht  schon  dem  Hadrian,  mit  dem  rechte 
der  ingenuität  den  goldenen  ring  und  den  ordo  eque$ter  erhalten 
hatte  (Becker  Uundb.  d.  Rom.  Alt.  II,  1,  286  und  Priedländer 
Darstell,  aus  d.  Sittengesch.  Roms  I,  194),  ist  meines  wissens 
sonst  nicht  bezeugt.  Z.  8  hatte  Wordsworth  vor  mir  f[#]ve* 
gebessert.    Ebds.  schreibt  tvpepy. 

Zum  dritten  gehört  der  titel  von  Irabros  unter  attischer 
herrschaft  hieher,  welchen  wir  mit  so  manchem  andern  anziehen- 
den denkmale  Conze'n ,  Reise  auf  den  Ins.  d.  Tbrak.  Meer.  p. 
87,  verdanken: 

S12TH2NEME2E& 
lOTUAPAQ&mO 
NÖ2KHTTIOY 
'Ewi  t«o*]ft>tf  tili  Ntfiiow[e  tov  dttpog 
rj  deipu-]!ov  i\laQad<D*i'o[v  övydttjQ, 
- —  —  — ]rof  Kqttiov  [yt/ri/. 
So  schon  der  entdecker  in  gewiss  zutreffender  ansieht  von  dem 
zwecke  des  ganzen,  welches  die  frömmigkeit  einer  frau,  der 
tochter  eines  Marathoniers  und  gattinn  eines  Kettiers,  gegen  die 
Nemesis  verewigen   sollte.     Wenn  aber  Conze  sagt,  die  ergän- 
zung  der  ersten  zeile  sei  deshalb  mehr  als  zweifelhaft,  weil  an 
den  weihinschriften  der  sessel  zu  Rhnrouus  (C.  I.  G.   o.  461. 
462)  priesterinnen  genannt  sind  (int  itQtiag  </>iAoar0a[ri}?  und 
im  ItQtiae  KaX\t<tto[vi),  so  wird  dieser  skrupel  jetzt  durch  den 
theatersttibl  benommen. 

In  betreff  der  Nemesis  und  ihres  ausser  Attika  üblichen  cul- 
tus  möge  hier  noch  eine  bemerkung  gestattet  sein.  In  der  smyr- 
nueischen  insebrift  C  I.  G.  n.  3148,  4  Bdaaos  aycohoGettje  iV£- 
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ME2ESW  dürfte  nicht  N$utö»a>r  (ttSmyrnaei*  convent** t  Herne- 
ses"  v.  U,  p.  713  a)  gefunden  werden,  was  mit  der  sonatigen 
ausdrucksweise  nicht  in  einklang  sein  würde ,  sondern  /\rtui<i(mt 
d.  i.  Ntutotitop*).  Voo  fielen  beispielen ,  weiche  sich  hier  an- 
führen liesseo,  erwähne  ich  einzig  das  ganz  gleiche  er  toig  &t» 
Xetaigiotc  C.  I.  G.  n.  3660,  15  ?.  II,  p.  917. 

Ausserdem  wird  hier  der  platz  sein,  ein  paar  betnerkungen 
zu  deo  titeln  des  H erodes  auf  den  Polydeukioo  anhangsweise  vor- 
zu  tragen.    Ich  lese  also  C.  I.  G.  n.  992 : 

UoXvdev- 

xtWa,  ov  «r- 

&  v[t]ov  $ott[o- 

£]<r,  nal  itöa- 
5    Oe  *H[o](»dT]c  [at- 

£&1]HB9  — 

Boeckb  bat  aus  der  Überlieferung  z.  5  — 0   MI\  EQHKEN  u[$] 
i&nx$r  gemacht,   wo  Tlolvdkvxitotd  ub  föqxtp  doch  selber  für 
den  Herodes  zu  affectiert  sein  dürfte. 
N.  993  ist  wohl  so  zu  ergänzen: 

FloXvdtvxtopa  17o<rttö[to9t 
l4Xxia  top  qitXtatop  rw[r  tQoqiump 
' Hptodfl  xai  eavrjj. 
Im  C.  I.  G.   ist  tqp  it  ' HqwÖq  geschrieben.     Heber  die  Alkia, 
vermuth  lieh  die  erste  gottio  des  Herodes,  s.  Boeckb  C.  I.  G.  p. 
920  b,   o.  2371 ,  3  v.  II,  p.  293  a   und  Eph.  Arch.  n.  3762 
'EUtjt.  dpixd.  u.  46):. 

OvißovXXiap  *AXxUtv 
Tiß.  KX.  'Atttxov  ' Hym- 
dov  Maga&wpCov 
yvvalxa  q  /7ardi[o- 

1)  Einen  ayafvo&iitjc  Ntuiatwp  oder  Ntuiottoi  wird  man  vergeblich 
durch  ein  Ugia  ay<oyo9ittiy  Jtot  'OXvuniov  in  der  inschrift  aus  rruaias 
am  Hypios  (Mordtmann  Sitzungsber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1663. 
I,  p.  221,  n.  27,  3,  Epigraph,  von  Byzant.  und  Constantinop.  I,  p.  65) 
d.  i.  l*Qta  xai  aytoro9imv  Jtos  'Okvpniov  (Mordtmann  am  ersten  orte 
p.  225,  n.  28,  14  und  p.  227,  n.  29,  11)  zu  schützen  sucheu.  Beiläufig 
bessere  ich  in  dem  zuletzt  erwähnten  titel  col.  I,  21 : 

Mägxos  * AcxXymodoio- 

v 

OKAIKAMUKPATOZ 

in:  6  xai  Ka[kX]ic[t]gaxoc  um.  Der  herausgeber  schrieb:,  'Oxatxauif 
"fyaroc. 
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xtp  — 

N.  994 :  nOATJEY  no\vdtv[*t»ta 

HPQKAITO  fa«  *[«]«  ro[igde 

T01LA0TTP0  ....  totg  \ovtoo[ie  *q- 
.  .  QMEIAHP  ....  O6o]i*ttly\oapta 
5   [iavtp)  'HQmÖtjs] 

Vgl.  n.  989.  a,  t    foue  floXvdivxtwr, 

tale  dt  not  i»  coio'— 

dotf  019  OOl 

atQcyottrjv. 
Für  n.  63,  p.  22:   Uoeoae  Jquov 
xai  XaQ(toop 

xal  'PmpriQ 

weist  Viseber  p.  38  den  cultus  des  demos  in  Athen  ausreichend 
durch  Epb.  Arc  Ii.  n.  2458,  6  (genauer  n.  3113)  iw  rep  fipcVst 
tov  Jfoov  xai  teop  Xaoitmp  (s.  Joseph.  Ant.  Jud.  XIV,  8,  6 
v.  Ol,  p.  227,  9  Bekk.,  J.  Tob.  Krebs  Decret.  Athen,  in  honor. 
Hjrcani  pontif.  m.,  Lips.  1751,  p.  85)  nach.  Jetxt  kennen  wir 
den  itotvg  tov  te  Jfotov  xal  imp  Xaottmp  auch  aus  den  epbeben- 
Inschriften  Epb.  Arch.  n.  4097, 5  (6),  n.  4098,6,  n.  4104, 7,  n.  4107, 
6.  Vgl.  Grasberger  Verb.  d.  pbilol.  Ges.  in  Wtirzb.  p.  15,  wel- 
cher dazu  Epb.  Arch.  n.  3328,  2  anfährt:  top  itoia  Jquov  xai 
Xa[oirm9.  —  Fraglich  ist  dagegen  die  beweiskraft  von  Rhangab. 
n.  2253,  18,  wo  Boeckh  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  1853, 
27  oetbr.,  p.  17  in  z.  1  4i]fi]ocpap[i]oe  und  z.  18  4qno[q>&pzog9 
nicht  dquov,  mit  fug  geschrieben  zu  haben  scheint;  denn  ein  glei- 
ches nktenstück  ,  worin  tempelgelder  verzeichnet  werden,  Epb. 
Arch.  n.  3633  und  dann  bei  Kirch  hoff  Bemerk,  zu  d.  Urk.  d. 
Schatzmeister  der  andern  Götter,  Berl.  1864,  p.  29,  n.  2,  0: 

Jquo<päptOQ 

K]v£ixtjpov  XQ- 

v]aiov  otai7iQ[&i 

tjxtai  %Qvai[ov 

entzieht  einem  schätze  des  demos  die  glaubwürdigkeit  noch  mehr  9). 

9)  Eine  bildsäule  der  Ji^oxgaria,  auf  der  insel  Salamis,  wie  Gras- 
berger annimmt  Verb.  d.  philol.  Ges.  in  Würzb.  p.  32,  wie  mir  glaub- 
lieh  scheint ,  in  Athen,  s.  in  der  ersten  grossen  Ephebeninschrift  z.  62: 
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Hinwiederum  dient  zur  erlauterung  der  uufsclirift  des  sessels 
der  oben  erwähnte  titel  Eph.  Arch  n.  3328: 

AHKAIO 
OMM02TONIEPEAAHMO  YKAIXA 
GETHNTQNMErAAQNKAI2APHQN 
AASmONArNOTHONJl  .  .  .  TON£PE 
KHPYKA  TKQPQNIO  YMASII 

ArNOTSlOYYION  APETH2ENEKAE  PIMEAII. 
Schon  Pittakis  erinnerte  hier  p.  1748  an  TYro?  Kontotio$ 
Mufrpog  'Ayrovotog,  den  als  träger  von  allerlei  wurden  der  von 
ihm  beantragte  ehrenbeschiuss  der  ßovXij  itoa  i»  'EXtvottu  bei 
Ross  d.  Demen  v.  Attika  p.  vu  (Eph.  Arch.  n.  227)  der  Verges- 
senheit entrissen  hatte:  z.  1  int  Ttxov  Koncofiov  itooxyovxoe 
viov  Ma&nov  'Aytovaiov  agxopt°f  und  i.  4  6  im  ta  onXa  aroa-\ 
rrtyQ$  to  devtBQOP  xat  yvpfaataoxoq  to  ÖevttQOf  xat  itotvc  "Aqi&s 
'EpvaUov  xat  *Ervove  \  xat  Ato<i  reUowtog  itooxtjovS  T.  K.  M. 
'  A,  ilnn. 

Meier  zu  Ross  p.  viii  sieht  den  arcbonten  und  den  antrag- 
steller  für  einen  und  denselben  mann  an ,  welcher  selbst  hiero- 
keryz  und  eines  hierokeryken  söhn  gewesen  sei  (Lenorniant  Rech, 
archlol.  a  tileus.  p.  170).  Würde  aber  alsdann  z.  4  nicht  vor 
allem  der  titel  6  ooywr  aufgeführt  worden  sein?  Deshalb  glaube 
ich  zwei  Titus  Copouius  Maximus  unterscheiden  zu  müssen:  der 
eine  ist  der  hierokeryx,  welcher  beantragt,  der  andere  ist  sein  söhn 
der  urchon :  7Yt.  Konvtttog  ItQOxrjQvxog  tu  6  c  MafyfiOQ  *  Aywovotoc. 

In  dem  vorliegenden  aktenstück  wird  offenbar  ein  hieroke- 
ryx  (z.  4 — 5)  geehrt,  der  mit  dem  genannten  identisch  ist;  ob 
aber  sein  vater  z.  5— 6  Tttog  Koneonoe  Mdfifroe]  ' Ayovatog 
auch  dieses  amt  bekleidet  habe,  steht  dahin.  Es  ist  möglich, 
da  die  lücke  rechts  den  zusats  hgox^Qvxog  füglich  fasst,  obwohl 
man  eher  dann  diese  Wortfolge  erwartet:  T.  Koanmttov  Ma%(- 
pov  *  Aytovoiov  rov  tSQOxtjovxog  viow:  entscheiden  lasst  sich  aber 
nichts  mit  bestimmtheit. 

Demnach  ergeben  sich  drei  manner  namens  T.  Coponius  Ma- 
ximus :  1)  der  vater  des  hierokeryx  (Eph.  Arch.  z.  5),  vielleicht 

araypdifaat  tig  anjlt/v  h»iytjy  xai  ctjjaat  naoa  rijy  JqpoxQaiiay .  Gras- 
berger  erwähnt  a.  a.  o.  das  gemaide  in  Athen  mit  OifCtvg  xai  Jquoxpaiia 
u  xai  Jijftog  (Pausan.  I,  3,  8)  und  die  statue  des  dljfiog  im  Peiraieua, 
Pausan.  1,  3.   Vergl.  Westermann  Acta  societ.  Oraec.  I,  160  flgde. 
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ebenfalls  im  besitze  dieser  würde;  2)  der  hierokeryx,  Ross  z. 
6,  Eph.  Arch.  z.  5;  3)  dessen  söhn,  der  arch  on,  Ross  z.  1. 

Dass  nun  der  mittlere  T.  Coponius  Maximus  Eph,  Arch.  z. 
2  itQtve  di'tfAQV  xai  Xa[o(ta>p  xai  'PoSf»ttg  gewesen,  ist  durch  die 
obige  stuhlinschrift  wenigstens  sehr  wahrscheinlich.  Pittakis  er- 
gänzte: Xa[o(tmr  xai  'Powf.  Von  der  Verbindung  des  Demos 
mit  der  Charts  oder  den  Chariten  allein  handelt  Welcker  Gr. 
Gott.  III,  224—5.  Wegisn  der  letzteren  s.  den  sessel  n.  28,  p. 
20  Visch.  (vgl.  p.  34): 

ieoemg  Xaolrcop 
xai  'Aottpidog 
inutvoytdCag 

flVQf/OQOV, 

und  das  bruchstück,  welches  Lebas  Attique  n.  98: 

TAIZXAVIZ 

-\TQP02AJPIh 
YEPrB2lAIEl2l 
einer  weihung  zuschreibt.  Wie  jedoch  diese  Voraussetzung  nicht 
zu  beweisen  ist,  so  wird  auch  das  Xdgitog  C.  I.  G.  n.  456.  f. 
(I^ebas  n.  97)  oder  Xagnar  (Ross  G riech.  Kö'nigsr.  II,  76)  nn 
der  grotte  des  Pan  bei  Vari  (Anaphlystos),  womit  eine  nische  ge- 
weiht sein  soll,  wenigstens  durch  L.  Stephani  nicht  bestätigt, 
der  vielmehr  XAPMO.  gelesen  und  auf  den  Pan  bezogen  hat, 
Titul.  Graec.  partic.  IV,  p.  8,  taf.  IV,  2. 

Fehl  gehen  würde  im  gleichen,  wer  für  eine  besondere  Ver- 
ehrung des  Demos  den  die  prytanen  ehrenden  beschluss  bei  Lebas 
Attique  n.  419,  16  anführen  wollte:  ArAAMATATOVAHMOT 
afaXpata  tov  Jijuov.  Hier  stand  vielmehr  z.  15  (imfifXtj&rjoar) 
xai  tmr)  äXXtor  andrrur,  cor  \a]vtoig  nQQo([iaxtov  ot  tt  rdpoi 
xai  ra]  \\  [\ptj(piit]fiaTa  tov  Hypov,  wie  Lebas  n.  416,  13  fgde: 
cor]  avtoig  ngoottattor  oi  t[s  rouoi  xai  rä  \ptjqpfouata  tov  0*9]- 
uov.  Zuletzt  gedenke  ich  des  stelenreliefs  Eph.  Arch.  n.  298 
mit  abbildung,  Lebas  Attique  n.  130,  K.  0.  Müller  Archaeol.  Mitth. 
a.  Griech.  von  Schöll ,  I ,  p.  63,  44  mit  der  Überschrift  im  ar- 
chitrav:  HMOZ  AQHNA  H  PAK  AH  2. 
Der  erste  unvollständige  name  befindet  sich  Uber  einem  in  gross- 
artiger ruhe  thronenden,  von  dessen  körper  nur  ein  tbeit,  besonders 
die  breite  brust  und  ein  stück  des  kopfes,  erhalten  ist.    Ihm  zu- 
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gekehrt  halt  Pallas  in  der  erhobenen  rechten  wie  es  scheint  eine 
siegesbinde.  Oass  nun  in  dieser  darstellung  nicht  an  den  Demos, 
wie  Pittakis  thut  zu  n.  1328,  p.  1748,  als  an  den  thronenden 
im  mittelpunkt  stehender  götter  wie  der  Athene ,  und  ebenso 
wenig  an  'Axd^qpoe  oder 'Exajo^of ,  gedacht  werden  darf,  ist 
mir  unzweifelhaft.  Müller,  welcher  a.  a.  o.  auch  „Demos?"  be- 
merkt bat,  fügt  hinzu  „Zeus  Pandemoa"?  An  diesem  wird  vor- 
läufig festzuhalten  sein. 

Kineo  weiteren  beleg  für  den  priester  der  Roma  und  des 
Augustus  (C.  J.  6.  n.  478,  2:  flaiiptpovi  toi  Zqtcopog  Maoa- 
ömwtov  iiQSCoe  Oiäg  'Poi\ufjg  xal  JStßaCtov  UmtqQog  <V  axoono- 
lu,  Lenonnaot  Rech.  arch,  a  ßleus.  p.  259)  hat  dann  jüngst  ein 
neuer  titel  im  fünften  keile  des  theaters  zu  tage  gefördert,  Ger- 
hard Arch.  Anz.  188—89,  1864,  p.  263:  it(>t[<of]  Otäe  '/ta'pyc 
xal  Jiißaörov  Kat[aaooe*  Einen  Ugtvt  fPJttp^C  in  Athen  kann- 
ten wir  schon  aus  den  inschriften  s.  Meier  Comm.  epigr.  n.  31,  3 
und  43,  9,  p.  35.  Vgl.  über  die  Verehrung  der  Roma  Lebas  Ex- 
plication d'une  inscr.  Grecque  del'ile  d'ßgine,  Paris  1842,  p.  105; 
Epb.  Arch.  n.  3507  (Bull,  dell'  inst,  di  corr.  arch.  1860,  p.  56): 

O  dafiog  o  AiaXieov  izipaotP 

tap  'Pm/iap  eixopi  xalxict 

xal  artqiavq)  XQVaitp 

aQttäf  hixa  xat  evto- 
5  ywiag  räe  «V  iaviop. 
rioXvur&rjs  2mxodttvs 
iftobjatp. 

Hier  ist  a  'Papa  s.  v.  w.  öid  'Ptapa,  Vergl.  C.  I.  G.  n.  5880 
(Add.  v.  III,  p.  1262,  a),  und  jetzt  besser  bei  Mommseo  C.  I. 
L.  n.  589,  p.  169: 

Commune  restituto  in  maiorum  leiber(tatem 
Roma  lovei  Capitolino  et  poplo  Romano  v(irtutis 
benivolentiae  beneiicique  caussa  erga  Lucios  ab  commuo(i. 
Avx'uap  to  notpop  xoftiadptpop  typ  natQiop  dq- 
5  fiOXQarCap  trjp  'Pmptjp  Ju  KanerwXia  xal  r$ 
Öijpqp  fo3(i)  'Paofialcop  dotrije  iptxtp  xal  tvpofas 
xal  tvtQfiatae  rrjf  tU  *b  xoitop  to  Avxinp. 
Vergl.  Lebas,  Aperlae,  n.  1290,  11  Uoattvoapta  'Pnpt^  xal 
dt[opvaov9  und  Balbura,  n.  1224,  14  itoaöafitpov  \  Avxionp  deän 
'  Ptofins,     Ausserdem  sind  im  C.  I.  G.  a.  a.  o.  gut  n.  4266.  A. 
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7  (Sidyma)  itQuttv\aawta  Otäg  Tto'pw,  3887,  4  (Etmetna) 
top  legia  t^g  'Paftyg  und  n.  2416.  b,  I.  8.  15.  22  v.  II,  p.  1079 
iiQiwi  de  tijg  'Podov  beigebrocht.  Ebenso  in  der  rhodischen  Wei- 
hung  bei  Ross  Arch.  aufs.  II,  608,  n.  19 : 

A&äta  sftpdta  xai  dd  TloXui 
Aitüioi  typ  XapnQordrtjp 
aatoiöa  typ  xaXrjp  'P6dop. 

Wenn  aber  die  Lykier  ein  bild  der  göttio  Roma  dem  Jupiter  Ca- 
pitolinus  weihen ,  so  geschieht  diess  nach  einem  heutzutage  satt- 
sam bekannten  brauche,  Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  87,  Bergk  Progr. 
v.  18  novbr.  1863,  p.  4,  1. 
Zu  n.  51,  p.  21 : 

ieQOxrjQVxoj 

vgl.  jetzt  ausser  C.  Fr.  Hermann  Gott.  Altertb.  §.  36,  9,  p.  224 
und  §.  55,  23,  p.  375  noch  A.  Mom m sen  Heortol.  p.  234  **  und 
Lenormant  Rich,  archlol.  a  Eleus.  p.  168  fgde.  Mommsen  a.  a. 
o.  hält  mit  recht,  wie  es  scheint,  den  hierokeryx  für  voroehmer 
als  den  xfavi  napayijg  xai  itQBvg,  dessen  stuhl  bei  Viecher  die 
n.  64  (p.  22.  35)  trägt.  Er  erinnert  an  Qeodtooog  6  narayfa 
welcher  eine  schrift  ntQi  tov  KijQVxoyp  yipovg  verfasst  hatte 
(Photius  s.  v.  ijfAtQdxaXXtg ,  Mor.  Schmidt  Didym.  p.  37,  12, 
Meier  Opusc.  II,  40,  146,  Lenormant  p.  221)  und  vielleicht  da- 
von den  beinamen  führte,  dass  er  xfavl  napayfo  war.  Wegen  der 
jüngst  gefundenen  eleusinischen  Inschrift  Eph.  Arcb.  n.  3825,  Conze 
in  Bull.  1860,  180,  Lenormant  a.  a.  o.  n.  23,  58: 

0]       •       o  (. 
^Eniytptjg  EvtQyttov  ix  Koftrjc  elntp* 
ixudtj  EvOvSrjfioe  o  naQtdQog  tov  ßac- 
tXing  xaXmg  xai  yiXotipajg  ptta  tov  ß- 
5  a<f[tXimg  xat  tov  yipovg  tov  Ktjqvxmp  [«- 
ft]e^eXi)Of}  t[oa]p  neol  tä  (Avattjgia  xai  Q)[i- 
X]oTtfiov[fi]t[p]oc  öta[taX]ti  nQog  to  yt[po- 
g  t[6  Kt]Qvx[cot]  xat  iatip  evpovg  änaa[tv 

s.  Mommsen  Heortol.  p.  240. 

Zu.  n.  3,  p.  18 : 

itoimg 
Qr?66o>g 

ist  es  vielleicht  doch  nicht  überflüssig  (p.37)  schon  der  vollstan- 
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ständig* eit  halber  einiges  ans  Inschriften  zu  bemerken.  Vergl. 
die  weibungen  1)  Kph.  Arch.  n.  2154: 

'AaolXmrtÖ/jC  '/«omro? 

'Puftpovoioe  igQtvi  ye- 

poutrof  T(S  Grjött  dptdr}- 

X99. 

2)  Rbangab.  n.  1059,  1 : 

itQonoto*  arid ta at  rc5  Gijöh  im  Avnionov 

d.  i.  Ol.  109,  1,  vor  Chr.  844. 

3)  Lebas  Attique  n.  128  (Rangab.  n.  1090): 

BH2ET2 

ZnztPPOZ  :  NATAPXJJÜ 

ANEOHKEN 

Kin  tempelschatz  des  Theseus  in  der  rechnnngsurkunde  Boeekh's 
Monatsb.  d.  Akad.  d.  Wiss.  1853,  27  octbr.,  z.  15  Satf/mltf  und 
bei  Kirchhoff  Bemerk,  zu  d.  Ork.  d.  Schatzmeist.  d.  and.  Gott.  p. 
32,  n.  3,  11.  Das  temenos  des  heros  Pbilist.  I,  15,  p.  152, 
z.  13  atli&tj]*er  Si  xai  oryXtjp  ip  ro?  rov  |  0iya[/»c  rt]uhti 
und  ebenso  ib.  III,  2,  p.  150  z.  16.  Vom  Tbeseusdienste  selber 
handelt  ausser  Welcker  Gr.  Gott.  III ,  265  genauer  Mummsen 
Heortol.  p.  278.  Den  gegenwärtigen  stand  der  frage  ob  The- 
s  ei  on  »der  Herakleion  in  Athen,  hat  Wachsmut  Ii  erörtert, 
Gerhard  Denkm.  und  Forschung,  n.  178,  oct.  1863,  p.  98  fgde. 
Was  er  zur  rechtfertigung  der  schon  im  fünfzehnten  jahrhutidert 
nachgewiesenen  traditionellen  bezeicbnung  des  tempels  als  The» 
seion  beibringt,  ist  sehr  beachtenswert h.  Wegen  der  Ovaria  s. 
Dittenberger  de  epheb.  Att.  p.  67,  und  über  ihren  unterschied 
von  den  epitaphia  Sauppe  „die  epitaphia  in  der  späteren  zeit 
Athens"  Nachr.  v.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  und  d.  G.  A.  Univ.  zu 
Gotting.  1864.  n.  10,  p.  212  fgde. 
Bei  n.  9,  p.  18  und  37: 

Afuxap 
xai  famos 
imrtyfov 

konnte  aus  Lucian  Conviv.  9  ttQtvc  toir  Aruxoiv  "EQfitor,  ein 
epiknreer,  angeführt  werden.      Den   tempelsehatz  'Ardxoi[p  s. 
in  den  Urkunden    bei   Kircbhoff  Bemerkungen   zu   den  Urkun- 
rbiioUg»    xxiii  tu.  •_».  16 
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den  d.  Schatzm.  d.  and.  Gott.  p.  34.  b,  5 ,  p.  37  uad  Bpb. 
Arch.  n.  4154,  4  WTOTOINANA,  z.  8  IANAKOI.  und  a.  10  NA- 
KOIN.  Das,  sonst  %A*a**ia  genannte  fest  beisst  C.  I.  G.  o.  82, 
6  (Lebas  Attique  o.  424)  '  A*dxta.  Ueber  das  ' Afaxao*  s. 
Bursian  Geogr.  v.  Griecb.  I,  294. 
In  n.  4,  p.  18:  ieot'mc 

wird  p.  40  von  Vischer  gewiss  richtig  ein  priestersteintra- 
ger  gesucbt.  An  die  eleusinische  ßaXXijtve  t  welche  jeoer  er- 
wähnt, hatte  auch  ich  gedacht  (Welcker  Griecb.  Gott.  DI,  133). 
Die  veranlassung  gab  mir  der  jetzt  nicht  mehr  in  Eleusis  vor- 
handene steih  (Lenorm.  Recb.  archeol.  a  Eleus.  p.  266)  bei  Boeckb 

n.  266:  *««  Äoofl 

tj  teoa  ytqovota  M.  AvQtjXiot 
A&oyoQO*  IJQoaötxto* 
JltOtoxQatove  KiyaXrj&er, 
5  nQtaßevöupta  fipotxa, 
uptjOipra  9i  vno  6tov 
Koftpodov  tjj  Fnitatnp 
ftoXitti?,  aQ^awra  tov 
KtjQVXU»  fifovg,  ap{a»- 
10  ta  ftyt  itgäi  ytgovoiae, 
BvoißtCac  twtxa. 

'Aruxit  Evd6iov  2q>t}jtioe  ifiottjot. 
Dass  dieser  /fyötföWof ,  seitdem  er  durch  Coramodus  römischer 
bürger  geworden  war,  Af.  'AvQqXtoe  biess ,  bemerkt  Boeckb  v. 
I,  p.  448  und  fuhrt  ein  anderes  glied  derselben  familie  aus  n. 
275.  I,  45  an:  'ifyjpac  ffgoaddxtov  K$y>aXij&t9.  Den  hier  ge- 
ehrten erkenne  ich  aber  auch  n.  191.  II,  11  wieder,  wo  er  un- 
ter den  prytanen  der  Akauiaotis  verzeichnet  steht: 

riQoofaxtoc  Ilusto- 

XQCLtOVQ. 

Diese  inschrift  nun  fällt  in  die  zeit  des  M,  Avq.  *  Arttoritof  und 
A.  AvQtjXiog  Br}Q0f>  z.  2  —  3,  zwischen  die  jähre  166 — 172,  s. 
Boeckb  p.  322.  b.  Nachmals  wird  also  IJgoadextog  auf  eine 
weile  lithopboros  gewesen  sein,  and  er  hat  dann  diese  bezeich  - 
nung  des  heiligenamtes  seinem  namen  hinzugefügt.  Sollte  er 
als  amtierender  lido<poQog  genannt  werden,  so   war  zu  sagen: 
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M.  Avq.  FjQOO&extop  FliOtoxodiovs  Kiq>aXf}&tt>  top  Xi&oyoQOt. 
So  ist  auch  der  amtsnarae  in)  ßcopw  zum  proprium  geworden  : 
C.  I.  G.  n.  192.  II,  8  unter  den  prytanen:  QoqCxioq  \  Mip.  'Eni 
ßmpeö  und  n.  272.  A .  1  :  int  aogorvo?  Mifi.  *Eni  ßmny  Qogtxiov. 
Ingleichen  Uooydprng,  n.  384,  1  'hooydptije  raQyqttioe:  „Itgo- 
(pavtrje  tU  nomen  proprium  viri  a  munere  petitom,  aboHto  pristino 
nomine  \  Boeckh  p.  441.  b. 

Zu  a.  17,  p.  19  und  30—7: 

EuxXtictc  xai 
Evpoptae 

vgl.  noch  die  attische  vase  C.  I.  6.  n.  8361  v.  IV,  p.220:  Alto- 
ndtpa.  EvpOftCa.  Uatdid.  '  AyQQÜlrrj.  TJiideo.  Evdatfiopia  nit  L. 
Stephani's  bemerkungen,  Oompte  •  Rendu  de  la  comm.  ioipe>.  arch, 
pour  Canute  1860,  St.  Fetersb.  1861,  p.  13,  a.  3.  0.  Jahn  Pei- 
tbo,  p.  26. 

Bei  d.  61,  p.  22  und  35: 

ifo/ojf  IEPEÜ2 
'Aöxlijmov         AS  KAHUIO 

ist  angegeben,  daas  in  s.  2  und  3  eine  ältere  Inschrift  ausge- 
meisselt  sei.  Die  dritte  seile  wird  in  der  Neuen  Ephem.  Arch. 
I,  6,  p.  155,  o.  135  so  mi tget heilt: 

l|  asz 

im  Pbiiistor  aber  III,  459,  n.  55  etwas  vollständiger: 

II  A.0ID2 

Vischer  verssutbet  p.  36,  man  habe  '  AoxXyniov 

?o]»Of 

su  lesen.  Um  aber  nicht  su  fragen,  oh  Asklepios  auch  ge- 
nannt wurde,  so  weisen  die  überbleibsei  'der  seile,  vorausgesetzt 
dass  das  wort  su  ' AaxXymov  gehörte,  auf  etwas  anderes  bin. 
Die  Voraussetzung  wird  aber  zutreffen ,  weil  ausserdem  ein  stuhl 
iiodtoe  |  '  AaxXtimol  da  ist,  Vischer  n.  16,  p.  19,  eine  Unterschei- 
dung also  offenbar  erfordert  wurde. 

So  wage  ich  im  anschluss  au  jenes 

II  A.0W)2 

die  muthmassuug  T1AI&N02 

Einen  *  AoxXqmoe  mit  diesem  beinamen  bringt  der  attische 
bymnus  C.  I.  6.  n.  511.  I,  1  : 

16* 
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und  die  weihung  aus  Smyrna  C.  I.  G.  n.  3158: 

Jiöyttjtoi  'yinoXlti- 

*(0V  tOV  JlOJPl'jTOV  &Q- 

X<*i9  xa&ttQcaai, 

vgl.  Lane  Smyrnaeor.  res  gest.  et  antiq.,  Gotting.  1851,  p.  52 
und  Welcher  Gr.  Gott.  I,  195.  Beide  aktenstücke  sind  übri- 
gens aus  ziemlich  spater  zeit.  Bekanntlich  hiess  auch  A  pol  Ion 
ebenso,  Welcher  a.  a.  o.  I,  541.  II,  372,  iuschrift  hei  Kirchhoff 
Bern,  zu  d.  Urh.  d.  seh  atz  m.  d.  and.  Götter,  p.  29,  n.  10  u.  p.  31  : 

P0LL0NO2     '  A\*ollmpQ9 

MONO£  rt\uiv*oi 
Ein  paar  priester  des  Asklepios  gehen  die  Inschriften  C.  I.  G.  n. 
459,  4  itQivf  /jfjpody  dtiuou(Xo»<;  IIa  tat  [t  ein:,  ein  angehöriger  der 
familie  des  grossen  Demosthenes,  und  Lebas  Attique  n.  117: 

2(ü7rjQ(dtjc  vntQ 

usvof  attOrjxB 
AoxXnmu) 
5  t]*i  itQtöis  KttjatxXiov 

wo  der  genetiv  KttjtttxXiov  ächt  sein  kann,   vgl.  Kpigr.  Excurse 
in  d.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  II  Suppl.  p.  380.    Allerlei  weihun 
gen  an  den  gott  hat  Lehas  n.  115  fgde. 

In  Kleusis,  wohin  nach  Vischer  p.  36  vielleicht  der  priester 
n.  61  gebort,  wird  eine  konepboros  des  Asklepios  genannt,  Le- 
normant  Rech.  arch,  a  Eteus.  p.  260,  n.  44  (Kph.  arch.  3802, 
fonze  Bull.  I860,  182)  in  einem  kränze: 

H  ßovX% 

6  dtjfAOf 

xattjyo- 

*  AaxXqm. 
« 

>  \  if  > 
tnt  t[t(>««f 

\4uaroxXiCac  t^c 

An  n.  37,  p.  20: 

ieQOfiffoopoe 
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schliefst  Viseber  p.  39—40  die  bcmerkung,  das  früher  crlooste 
amt  (Aristoph.  Nub.  5*23)  sei  damals  durch  cheirotuoie  und  viel- 
leicht auf  lebenszeit  verliehen  worden,  PI u torch  an  seni  ger.  sit 
resp.  XX ,  p.  794 :  to  irootfrypa  ttjg  'Apytxtvottan  tjp  em  (El- 
<p«zr<v>)  dia  lov  ßtov  natrog  ij  natote  dntridetxt.  Mir  scheinen 
jedoch  die  worle  Uta  tov  ßiov  ftaptog  auf  eine  aiisscrgewöhnli- 
che  ehre  hinzudeuten;  sie  zuzusetien  war  überflüssig;,  wenn  das 
a*t  durchweg'  ein  lebenslänglich  verliehenes  war.  —  Dass  der 
kieromnemon  auch  früher  nicht  für  das  ganze  leben,  sondern 
bloss  ein  jähr  lang  oder  eioe  pythische  pentaeteris  hindurch  am- 
tiert bat,  lehrt  Schoeiuann  Att.  Proc.  p.  129,  13,  Antiqq.  iur. 
publ.  Graec.  p.  391,  6  und  G  riech.  Alt.  II,  S3. 

Ein  bieromnemon  heisst,  etwa  im  zweiten  jahrhundert  vor 
Chr.,  bei  Curt i us  Anecd.  Oelph.  n.  XL,  5  7foopn/pa>r ,  so  dass 
nach  der  gar  nicht  seltenen  weise  der  amtsname  zum  proprium 
geworden  wäre:  z.  2  leQtirtjfiorovptcop  —  z.  5  'jjOtjratw*  1E- 
POMNHMOIXOS,  vgl.  N.  Eph.  Arch.  a.  109,  5  (Philist.  III,  5 
463}:  rö>r  fiQotdQ(op  tntyfottt*  /tQOfArtjfiVp  TWi/uajUv  ix  Ko(- 
Allein  dort  las  Lebas  n.  843  vielmehr  lEPSiNTUoT  7«- 
(taorvfiOV. 

Zu  den  mancherlei  ootisen  über  hieroinnemonen  auch  ausser- 
halb Athens,  namentlich  in  dorischen  Staaten,  ist  aus  neuerdings 
hervorgezogenen  inscbriften  dies  hinzuzulernen,  dass  in  Attika 
auch  der  dort  überhaupt  vielfach  verehrte  Herakles  seine  hiero- 
mnemoneti  gehabt  hat.  Zwei  Urkunden  bezeugen  dies  und  lassen 
zugleich  die  art  des  antes  deutlich  erkennen : 
1)  Rangab.  n.  878.  A,  4: 

x  HoaxXiovi;  itQopryfi09[M10) 
5  XuQiontdgoi  J^oxqIxo[v  —  — 
sffjuoxXrjv  Kt\<f>ri]\ov  * j4\(on[sxij0t» 
nnrdopto  ywpr'or  '  j4\<an[ex>jöi  .  .  . 
JUL 

Der  herausgeber  bemerkt,  dass  Alopeke  nahe  am  Herakleion  im 

• 

10)  Nicht  oi  Uoopyipovti.  So  mit  folgenden  namcn  ttoaitiyoi 
Lebas  Paros  n.  2062,  1,  oiyntayoi  Ross  Inscr.  Gr.  Ind.  n.  265.  1,  11. 
tofita$  und  iniaxono*  cbds.  II,  4  und  13,  UfAtvoyvkaxK  Inschr.  von  Ka- 
rystos  Arch.  Anz.  1866  n.  94—5,  p.  287  *  z.  2,  Haase  Mise.  Philolog. 
1856,  p.  7,  z.  2,  ayooayo/Aot  C.  I.  G.  n.2053,  1,  vauooi  n.  5615,  1.  Vgl. 
Schaefer  appar.  in  Demosth.  II,  112  und  Krucgcr  Gr.  Sprach!.  §.  50, 
III,  3,  7,  p.  303. 
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Kyoosargea  gelegen  wer,  p.  563—4,  Herodot.  V,  63  ' Alwrt- 
H\jat  ayxov  tov  ' HquxXmov  tov  ip  KvtooaQjii,  s.  Bahr  v.  III, 
p.  III  und  Goettling's  Ges.  Abliaodl.  D,  170. 

2)  Bph.  Arch.  n.  3663  und  'Eftiyn.  '  EXXtfp.  äpixd.  n.  8: 

VQIAlAYIo 

AIAONAUEA 

KATTO  YSIEPOM 

KJQI2TAMEN0  YSTO 
5  OlNQNAHANTQNKAlArO 

OOPANANArPAWAUETOJETOWHO 

2MAEN2THAHIAI&1NHIKAISTHSA 

ENTQlHPAKAEQlTQlENKYKAQlBN 

XOAAPrESJN. 

Z.  1  bat  Pittakis  uur  /  statt  des  halbeo  ny"  am  anfaag  und 
am  ende  bloss  ATI.    Z.  2  a.  e.  derselbe  A*    Z.  5  a.  e.  Kuma 
nudis  AN  fikr  APO,    Z.  6  a.  auf.  derselbe  POP A AN  AT  u.  s.  w., 
am  ende  TO  ohne  TH&.     Wie  Pittakis  versichert,  ist  die  in- 
scbrift  mit  ausnähme  der  letzten  zwei  seilen  aroijrodor  eingegraben. 

Eine  vollständige  ergänzung  zu  finden,  ist  mir  namentlich 
in  betreff  der  seilen  5 — 6  beim  mangel  analoger  aktenstücke 
nicht  gelungeo.  Auch  ist  schon  das  nicht  ersichtlich,  ob  ein  ein- 
ziger oder  mehrere  belobt  und  bekränzt  worden  sind: 

—  —  —  —  —  —  ottq,a]- 

pmcai  av[t)6[p  daUjoh  <xri<rar<p,  pita- 
didopai  9i  a[vw<ji  vor  te  dijpaQiop 
xal  rovs  itQ0fi[$tjft09ae  toi/e  dti  • 
xad tot a ptrovg  r[ajt  XoXapytvoi  x- 
5  oirw*  andtta»  na*  

—  —  draygaxpai  Öb  todt  to  V"j<*[i- 
oua  ip  otyln  Xt&ipy  xal  <tttjo[at 

ip  top  'Hoaxlty  to)  ip  xvxXa)  ip 
Xolagyicop. 

Dass  nun  diese  attischen  hieromnemonen  mit  der  Verwaltung 
und  beaufsichtigung  des  dem  Herakles  gehörenden  Vermögens  be- 
traut gewesen  sind,  geht  aus  dem  ersten  titel  deutlich  hervor. 
Ebenso  war  es  dort,  wo  der  cjniker  Diogenes  die  vom  Diogenes 
Laert.  VI,  45  aufbewahrte  Äusserung  that,  sacke  der  hieromnemo- 
nen sei  das  heilige  gut  zu  hüten :  ötaadutpog  not»  ror£  ItQOutt}- 
poratr  reo»  tauimp  tipa  yidXtjt  vtfwmthop    ajoptag   tytj  „O 
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fityaloi  xXentai  row  atxgot  ayovct\  mag  der  Schauplatz  Athen 
oder  ein  anderer  ort  gewesen  sein  n).  Auf  Tbasos  ferner  er- 
scheint  der  bieromnemon  in  ähnlicher  tbätigkeit,  C.  I.  G.  n.  2161, 
10  drayodxpat  dt  — tod»  to  tpqytoua  tovg  Vi  ago  im  int  td  tyg 
^Orjrutrjf  Uqop  —  i.  11  on  ^  a»  dpdXtaua  yiptjiai  9ig  tairo, 
tioitai  top  itooprrjfto*a.  Koeckh  v.  II,  p.  184.  a  glaubte  nicht 
ohne  Verwunderung  diesen  besaiten  für  den  Vorsteher  der  öffent- 
lichen hasse  halten  in  müssen.  Allein,  wie  ich  eben  sehe,  hat 
schon  Hasselbach  de  insula  Thaso,  Marburg!  1838,  p.  25  erkannt, 
das*  der  hieromnemon  auch  hier  in  der  gewöhnlichen  eigenschaft 
als  der  über  das  tempelvermögen  gesetzte  auftritt:  er  zahlt  aus 
der  kasse  der  Athene  die  kosten  für  die  eingrabung  des  beschlus- 
ses ,  weil  dieser  im  tempel  der  göttin  niedergeschrieben  wurde, 
sei  es  dass  man  eine  besondere  stele  dazu  nahm  und  im  umfange 
des  heiligtbums  aufstellte,  sei  es  dass  man  die  schrift  auf  einen 
theil  des  heiligen  gebäudes  selber  eintrug. 

Die  itgouptjuoptg  hat  io  der  zweiten  attischen  inschrtft  Ku- 
manndis  hergestellt,  Pittakis  schrieb  fälschlich  UooXfaovC.  Ich 
habe  diesen  hieromnemonen  versuchsweise  noch  den  dtl/taQ^og  an- 
geschlossen, vgl.  C.  I.  G.  n.  82,  2  —  |  rapticup  ig  tä 
dt  hog  «off,  n.  88,  3  ot  dypuovot  xat  [oi  tauiat  und  z.  5  t ovg 
dtipagiove  x]al  tovg  tauiag,  n.  93,  35.  n.  102,  7. 

Zu  z.  4  (uttadtdopai)   tmp  XoXaoytvct   xotpojp  arrdptcop 
sind  Privilegien  wie  das  C.  I.  G.  n.  101,  11  zu  vergleichen: 
xat  otap  OvmtJt  flttguttig  $p  toig  xotp- 
otg  itooig,  tifteip  xat  KaXXtdduaptt  ub- 
o]ida  xu&dnto  xat  toig  äXXotg  TJuQaiti- 
atp  xat  övptottäo&at  KaXXtdduawta  ut* 
15  ta  nuoatimp  er  aaaot  toig  itQOtg 
oder  das  in  Aegostbenae ,  Lebas   12  =z  Rbangab.   n.  704  und 
Welcher  Kleine  Schrift.  III,  243,  z.  21. 

11)  Hier  sei  erinnert,  dass  K.  0.  Müller  Dotier  II,  168,  6  die  hie- 
romnemonen gewiss  mit  unrecht  aus  Plutarch.  Quaest.  Symp.  VIII,  8, 
4,  p.  730.  E  fur  Megara  gefolgert  hat:  vnoXaßür  o*i  i  Manag,  7*3*  <T 
tu*»*,  #ya,  noltnir  eiontg  Mtyagiwv  ovdtis  loyoC  xttirot  noXXdxtf  «xjj- 
xoas  iuov  Xiyovrof ,  on  »#i  oi  top  flofftutatvoc  Ugttf,  ovt  UoofArijfAOPttc 
xakovpty,  Ix&pf  ovx  iö&iov<np.  Nestor  benutzt  nur  das  bekannte  sprüch» 
wort  (Theoecit.  14,  48  mit  d.  schol.  u.  den  erklär.);  stammte  er  selbst 
aus  Megara,  so  musste  er  sagen:  an  Miyaotov  ovrtav.  üebrigene  ge- 
ben Müller's  worte  „wo  (Plutarch.)  freilich  der  ausdruck  unbestimmt 
ist'1  »eine  Unsicherheit  su  erkennen. 


Digitized  by  Google 


2  48 


Attische  cultc  aus  inschritten. 


deÖoöfrai  de  [xai]  uentta  a[vtq>  #• 
x  tmv  Mtkapnodeia)*. 
Doch  verkenne  ich  nicht,  dans  eine  nähere  bestimmung  wünschens- 
werth  ist.    Ob  s.  5 — 6  von  einer  tioqoQvi  oder  von  didyooa  die 
rede  gewesen,  ist  mir  unklar. 

Z.  9  19  ttn  HnaxXiqp:  dafür  darf  nicht '  Hoaxla\  i]m  gesetzt 
werden ;  die  schritt  und  der  gebrauch  schwankten,  als  man  schon 
langst  den  diphthong  zu  setzen  gewohnt  war,  vielfach  zwischen 
t  und  *r.    Vgl.  um  nur  einige  belege  aus  attischen  titeln  anzu- 
führen:  HM12EA  wtota  d.  i.  t)pioua  C.  I.  G.  n.  103,  13.  14. 
18.  TODEA  =  Tontia  Boeckh  Ork.  üb.  d.  Seewes.  XIII.  d. 
147,  p.  449.  Eph.  Arch.  n.  32fl,  p.  1721.    BAAANEON  =  ßa- 
Xatttop  RhangaU.  o.  879,  8  (Lebas  Attique  n.  277).  PFYTA- 
A'EAl  s=  HQVtartiai,  ders.  n.  425,  15  (und  so  auch  eine  mir 
vorliegende  copie  von  Ross).    ArENEOTX  =  ajertto»*  C.  I. 
G.  n.  236,  zweimal  (Lebus  n.  622;.    'AOarta  PhilisL  IV,  5411,  z. 
41.    Die  formen  Ntpiuta  und  tfrtXitatQta  sind  ob.  p.  235  berührt; 
ihnen  reiht  sich  Ne'ftea  neben  Mutta  an  ,  if  net  a  und  iigia  (itnea 
Sauppe  Mysterieninschrift   von  Andania  p.  26)  Ubeck  Pnthol. 
prolegg.  p.  42,  im  dorischen  dialekt  aber  ist  die  Verkürzung  ganz 
gewöhnlich,  Ahrens  II,  p.  188.  566.     Kaopidotot  Sauppe  a.  a.  o. 
|».  21.  — -     Kine  gute  anzalil  von  belegen  dafür,  duss  Inschriften 
in  oder  an  tempeln  aufgestellt  wurden,  giebt  Lenormant  Rech,  ar- 
cheol.  a  Eleusi*  p.  276,  schon  vorher  Frans  El.  Ep.  Gr.  p.  315. 
Ebds.  könnte  man  versucht  sein,  zu  schreiben  tu}  irxvxXo),  wie 
Eph.  Arch.  n.  3410,  15,  p.  1784  BatQaj}^  hxvxlop  nt(*trf\oix$- 
Xor,   und  dabei  an  einen  rundbau  zu  denken,  in  sofern   es  bei 
Servius  zu  Verg.  Aen.  IX,  408  heisst:  Aedes  rotundas  iribus  du$ 
dieunt  fieri  debere ,    Vestae ,   Dianae,   vei  llerculi  x>el  filer  curia, 
Wieseler  die  Delph.  Athena,  Gött.  1845,  p.  47  fg.,   E.  Curtius 
Pelop.  II,  30.  101,  28,  Guhl  und  Koner  das  Lebeo  der  Griechen 
und  Römer  p.  46.     Inzwischen  liegt  die  lesung  «r  xvxX<p  doch 
naher,  so  zwar,  dass  xvxXov,  ohne  artikel  wie  ayond,  eine  ort- 
lichkeit  in  dem  demos  bezeichnet.    Was  freilich  Pittakis  p.  1892 
anführt,  die  xvxXot ,  d.  i.  budenabtheilungen  zum-  verkaufe  von 
lebensinitteln  auf  dem  markt  in  Athen  (Becker  Charikl.  I,  268- 
9.  Rursian  Geogr.  v.  Griech.  I,  I,  280),  das  gehört  nicht  hieher. 

[Eher  ist  etwa  an  die  n/ooai  der  demen  zu  erinnern:  C. I.G. 
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n.  102,  8  otijön\t  (öztjlijv  It&irtjy)  «r  tjj  ayo^n  im»  o^/joraj» 
(nttQaiiur).    Ebds.  n.  70.  a,  5  p*[ta  rwr  2- 

x(ifiß<ari[d<or  nai  r- 
ove  (tttoU[ove  Ovti- 

und  c.  19: 

*ir  it  ayooa  rj  2,«- 
nfißmndäiWy 

wo  Boeckh,  der  audi  nr.  88,  17  also  ergänzt: 
to  xpfjtytOfta  to  #[r  f  jj  'AXaiür  ayoga  y*- 
ygapnitof, 

p.  106.  b  die  ayooa  für  einen  ort,  nickt  für  eine  Versammlung 
erklärt.    8.  noch  Borsian  Geogr.  v.  Gr.  I,  275,  5. 

Dagegen  musi  der  titel  bei  Rliangab.  n.  891: 
HOPO  ooo[<;  «yo- 

P\2MEI  oa* 
T   IOA  t[/]ap 
wahrscheinlich  anders  gelesen  werden.     Denn  in  de«  tagebucke 
von  Ross  (1835)  sind  folgende  Überbleibsel  angegeben,  buclistabe 
über  bucbstabe: 

HOPO    d.  i.  UOP02\ArO       oqo<  [ayo- 
PA2ME        P[A)ZME{AON     o[a|<?  Mt[tot- 
T.AOA         Ti[J]0[X  t,[6]ü[p. 

l)iese(Medootiden  waren  ausser  durch  Hesychius:  Mednrridat  oi 
uttn  M^ortois  'AOtjpqai  und  Pausan.  IV,  5,  10.  13,  7  schon  durch 
die  inschrift  C.  I.  G.  n.  133.  b.  p.  902  bekannt.  Weil  aber  die 
dort  nach  Koebler's  papieren  roitgetheilte  copie  nicht  ganz  genau 
ist,  so  wiederhole  ich  hier,  was  Ross  im  tagebuch,  27.  december 
1832,  aufgezeichnet  hat: 

„Stein  in  der  äussersten  ecke  der  mauer  einer  kirche  hinter 
Kypsele  [vgl.  die  demcn  v.  Attika  n.  69,  p.  67] ;  a  steht  auf 
der  seite  rechts,  6  auf  der  seite  links.  Die  kränze  sind  sehr 
hübsch,  die  schrift  fast  ganz  verwischt,  namentlich  zwischen  den 
beiden  kränzen  auf  der  linken  seite": 

a. 

TOTM  .... 
N  El  AI  APE 
ME  AON  TU  AI  A12T&UA 

A  .  .  A 
H2PEP 

b. 

PEEZ  II  BOY  AH 

Die  worte  Mtdorrttiai,  jy  ßovXy,  der  im  C  I.  G.  fehlende  rest :  - 


Digitized  by  Google 


250  AttUche  colte  aus  inschriften. 

frseff  stehen  io  kränzen  won  olivenzweigen.  Dort  ist  auch  das 
brachstück  des  elireobesctilusses  nicht  vermerkt.] 

Für  die  ellipse  er  XoXagyin*  C^<p)  brachten  die  gramma 
tiken  einst  nichts  als  Aristopb.  Equit.  79  bei :  er  KXmniAür  (mit 
anspielung  auf  ir  Äpm/ri<5»r),  Fischer  zu  Weller  III ,  1  ,  254, 
Scbaefer  I^amb.  Bos.  p.  110,  Bernhardy  Wiss.  Synt.  d.  gr.  Spr.  p. 
184.    Kine  reihe  weiterer  belege,  die  mindestens  zum  theile  durch 
inschriften  und  texte  bestätigt  werden,  sind  aus  Stephaaus  von 
Byzanz  zu  entnehmen.    Ich  führe  an  was  meine  Sammlung  enthält, 
weil  die  Schriftsteller  über  die  demen  hierauf  nicht  geachtet  ha- 
ben.   Also  e'r  Ai&aXtÖüp  Sieph.  p.  46,  23  Mein,    er  BiQttixiöüv 
p.  164,  '20.    e'r  raqyijtxUoft  wenn  auf  die  lesart  bei  Lebas  Atti- 
que  n.  426,  5  i'epd  td  EN  TA  PTHTTlSil  verlass  ist.    er  Jai- 
daXiÖmr  Steph.  p.  216,  20.    to  ip  Eiqtatdöap  ywpi'or  Diog.  Laert. 
III,  40.    er  '  Enutxtömp  Steph.  p.  274,  6.     e'r  'Eooiadmp  den. 
p.  279,  4.    er  'Evnvoidüp  p.  286,  17.    er  Evorvpemr  p.  288,  13. 
er  'ExtXidöot  Hesych.      e'r  'HaatottaÖmp  rmoior  und  to  ' Hoa- 
xleior  to  e'r  '  üq>aiotiaÖd>p  Diog.  Laert.  DI,  41,  und  dazu  Hüb- 
ner,     e'r  Innotufiaöcöt  Steph.  p.  336,  10.     er  Ia)*iddj*  p.  344, 
1.    e'r  KnQiadcöf  Ross  Deinen  n.  18,  21.  Lebas  Attique  n.  239. 
A,  2.  Steph.  p.  371,  17.  itooiop  iy  Ko&nxrim*  Ross  Demen  o. 
15.  B,  7.  11  (Rhangab.  o.  877,  B.  Boeckh  Staatsh.  d.  Atb.  II, 
347).      er  Kammer   Steph.  p.  388,  11.      er  Kvda&ntaum* 
ders.  p.  390,  4.     Vielleicht  Lebas  Attique  n.  239.  A,  8  BNKY- 
JAS.      e'ayanar  er  Kvd\apttöä>t  Ross  Demen  n.  15.  A,  4  (Rhan- 
gab. n.  877,  A.  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  II,  347).  ymot'or  iy  /Ct>- 
darnowr  ebds.  A.  6.  8.  Steph.  p.  390,  17.    Vielleicht  auch  Rhan- 
gab. n.  882.  B.  39  :  RNK\  TJAOlKO  Yt  wo  KvÖa(drjpai<p)  oixov(aa 
gelesen  wird,    e'r  MiXatp&p  Steph.  p.  441,  15.    er  Bvmuwpiop 
p.  481,23.    i*  UufAßaiTadtap  p.  498,  14.    e'r  IltQt&oidöbp  p.  517, 
15.     *p  fltQQititoP  p.  518,  12.     e'r  /7*0emr  p.  523,  8.    e'r  £ir 
fiaxidtöp   p.  562,  16.     daotiof  e'r  2xafißmriÖG)p   ot'xeor  Boeckh 
Vrk.  üb.  d.  Seewes.  n.  XVI.  c,  39.    Ross  Dem.  v.  Att.  n.  18.  A, 
29  er  [2xai*](it09id[mp  oixöjp  (Rhangab.  n.  881,  30).    Rhangab.  n. 
882.  B,  43,  und  vielleicht  A,  5  MBSI  und  9  8GN.    Unsicher  ebds. 
n.  881,  9.  Steph.  p.  573,  16.      er  Svßgtdnp  Steph.  p.  589,  22. 
e'r  TvQfitdtöp  ders.   p.  642,  17.      e'r  'Tßadmp  p.  644,  21.  er 
<t>fffaümp  p.  663,  4.      e'r  <Pdatdmp  p.665,  18.      er  XoXXttdü* 
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p.  695,  9.    Fraglich  0Hgas  t>  Xo[U««^r,  tit.  b.  Kirchhoff  Be 
merk,  zu  d.  Urk.  d.  Schatzm.  d.  and.  Gott.  p.  39,  z.  10. 

Aus  diesen  namen  wollen  wir  'H<patatiddai  noch  besonders 
besprechen.  Unter  jenem  '  Hqdxittop  ßp  '  Hqutonadup  sucht 
man  jetzt  das  dörfchen  '  Hgdnlt  oder  AqaxXi ,  Bursian  Geogr. 
von  G riech.  1 ,  344 ,  Ross  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus 
Griech.  p.  170.  Hübner  betont  falsch  ip  ' Hyaiottddcor  (wie  Me- 
nage 'IcptOTiadm*) ,  seine  handschriften  bestätigen  aber  die  form 
'  H <p  a  i  ö*ti ctdrjq ,  während  die  aldobrundinische  version  Bnipki- 
stiad(ae)um  hat.  Was  nun  den  Wechsel  zwischen  'üfyai- 
attdöai  und  'lyusttddai  anbetrifft,  so  wird  ersteres  als  dtjftog 
der  1  Axapaptt'g  von  Stephan.  Byz.  p.  305 ,  5  Mein,  und  von  He- 
trych.  H,  295  Schmidt,  angeführt;  dazu  bieten  es  die  bandschrif. 
ten  des  Isaeus  de  Astypliili  bered.  §.  5  ItQOxXei  * Hq>aiauuÖ$t 
vgl.  Scboemann  p.  411,  und  der  stein  Boeckh  Urk.  üb.  d.  See* 
wes.  XVII.  a,  145,  p.  569  '  A/*ttp(uQ  * H[<pat<Jtiddrjg:  denn  eine 
späte  form  'H[(itoi9rje  d.  i.  £4010/07?  darf  in  einer  Urkunde  der 
demosthenischen  zeit  nicht  vorausgesetzt  werden.  Desgleichen 
wird  unter  den  dtjpotcu  der  '  AxafiapTw  Eph.  Arch.  n.  3161,  25 

Krj(ft]<j6do3QOf  2cot[d]  H». 

Z]rjf68oTOi  Svar[ov]  HC 
nicht  *HQi<t(8ije  zu  ergänzen  sein,  obwohl  die  'HQtaiÖcn  zu  der- 
selben (pvXn  zählten,  sondern  mit  Pittakts:  ' H[(paiouddtjg ,  in  so 
fern  das  C  eher  auf  0  als  auf  P  hinweist.     Auch  die  inschrift 
Bph.  Arch.  n.  2190,  II  (Lebas  Attique  n.  293.  A): 

BN 

WA12TIAOIKONTA 
hat  vermuth  lieh  ip  |  f  H]qiatatta(dmp)  oixovtta  gehabt,  nicht  ip 
'/qpaiaria,  wie  dort  gelesen  wird.  Unsicher  ist  dagegen  in  der 
frauenliate  Eph.  Arch.  n.  3495,  3  A T1MOKPA TO YEKH1I,  was 
Pittakis  durch  —  a  TifiouQatov  i{  ' H[(paiattadmt  herstellt,  da 
sich  doch  TipoxQdrov[f]  Ki\[ti(ov  leichter  ergiebt.  Ebenso  muss 
Eph.  Arcb.  n.  3617,  6  die  lesart  tep  dij]fi(p  ttp  ip  '  H<patotia[dmp 
als  sachwidrig  beseitigt  werden:  6  d^poc  6  ip  ' Hyaiotiadtov 
dfoq>!  Das  bruchstück  bezieht  sich  ohne  zweifei  auf  Lemnos 
wie  n.  3650,  und  es  stand  »<p  dtyjpqp  ttp  ip  ' Hycnoriq.  wie  bei 
Hvperid.  p.  29,  19  Schneidew.  toi  d[t]f*]ov  toi  iv  ' H(pcua[r(](x, 
oder  ip'H<patöttd[dit  s.  Meineke  Steph.  Byz.  s.  v.  p.  305,  8.  Nicht 
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anders  hat  man  den  rest  eines  Öffentlichen  beschlusses,  Rhungub. 
n.  496,  anzusehen,  s.  3  fgde : 

PAVA1JBTO 

AlIJYE/KA/2 
5  H1VJENH<1>A12T!A 
Rhungabis  setzt  .  .  rt*       h  ' Hq>a«tttäötr  vom  attischen  demos 
v.  II,  p.  191.  Offenbar  lautete  aber  der  text  etwa  so:  u*ay]{>u- 
\pui  ds  to  [da  to  tyi{q>t<tfia  $*  atqX]ai*'  dv[a]t  xai    o[rqout  tqr 
fi'tr  '  A&qrtjot  —  —  t]*}*  fl'  ip  ' Hyataria  — . 

Ist  demnach  ' Hqniariddat  im  ganzen  auch  nur  schwach  be- 
zeugt, so  hat  es  doch  hinlängliche  auctorität  für  sich,  um  nicht 
geradezu  verworfen  zu  werden,  wie  Ross  die  Demen  v.  Att.  |». 
79  n.  (64)  thut,  und  wie  ihm  nachsprechend  Grasberger  Verh.  d. 
philol.  Ges.  in  Würzb.  j».  48  von  dem  uosicbern  ' Hipatoriädat 
redet.  Wobei  auch  uoch  des  eigennamcns  *H(patnttudt]e  bei  Ross 
Dem.  n.  121: 

HAN  .  .  .  102 

H<I>AI2T1AA0T 

AETKONOET2 

mit  erinnerung  daran  gedacht  werden  kann,  dass  demotika  häu- 
fig zu  propria  geworden  sind,  vgl.  mein  Spec.  Onomat.  Gr.  p. 

94  fgde. 

Hinwiederum  ist  der  weit  üblichere  gebrauch  der  form  '/<pt- 
ctiddai  unbedenklich  anzuerkennen:  '  lqidaiai  flqwov  itjt  %  Ana- 
(tarrUlot  (pvlrfi  verderbt  Hesych.  II,  377  Schmidt.  Nur  zu  be- 
rühren ,  dass  auch  mir  wie  Bursinn  Geogr.  v.  Griech.  I,  344 
' Hyaiatiddai  und  * ]q>tatwdttt  einen  und  denselben  demos  zu  be- 
zeichnen scheinen  (ßoeckh  C.  I.  G.  v.  I,  p.  402.  b,  West  ermann 
zu  Lenke  die  Deinen  p.  39,  114),  indem  "Hyatotov  (dessen  it- 
qöp  unter  '  Hyaiortudat  Stephan.  Byz.  p.  305,  5  erwähnt)  mit 
einem  heros  *i<piatta*  (Hesych  II,  p.  378)  identifiziert  oder  dieser 
aus  dem  golt  erst  erdichtet  wurde  (Wclcker  d.  aesch.  Tril.  Pro- 
lueth.  288,  Gr.  Gott.  III,  264),  verzeichne  ich  nachstehend  die 
insrhrift liehen  belege,  welche  mir  gerade  zur  band  sind  :  1)  Ross 
Demen  11.  91,  1  (Epb.  Arch.  n.  3275): 

'  iq>iottddou 
dvfdttjft. 
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2)  KlxJs.  n.  6.  B,  2  Qtoyhtjg  *t<ptoriadtj?.    3)  Rliaiignl».  n 
M86,  p.  858  (Bph.  Arcb.  n.  2705): 
i.  1  '  AQHStiae  Vqpwriatyc. 

3  ' ÄQtöTtiMvpos  *ÄQiara(ov  'fyietidSijg. 

4  'jigtotofiaxoe  ' Aqiöxiov  'tytoridtye. 

4)  Philist.  I,  6—7,  p.  288,  n.  1  ,  28  2o(po[*X]7($  A^n- 
i[qio]v  *I<ftaTtd8ttv.  5)  Eph.  Arch.  n.  3395,  1  £tgdrtnnof  | 
atiddtje.  6)  Fünfte  ephebeuinschrift  Philist.  I,  6  —  7,  unter 
der  y  Anapaviiq,  z.  101  J^TQ[tng]  .  .  ttov  [7g>]«m«<V.  104 
' H]fj6ö<aQoe  M...dtoQap  (M[t]*o]dttQnv?)  Elquartddtjg.  105  .  .  . 
vnxo{  ([EvO]vti*oe)  0  •  .  .  .  [o]v  *!<pi[oti]ddt]g.  7)  —  —  Ato- 
*v<siov  'lyiouddtje  C.  I.  G.  n.  295,  12.  8)  Eph.  Arch.  385,  9 
(Rhangab.  n.  499)  —  Qitov  7^#<tti«%  ("INOY,  eine  abscbrift 
von  Ross  hat  PTINOT.  9B\9[r]bov1 )  9)  Kph.  Arch.  n.  2743,  4 
&}io9toQov  'Ity(t<stidör]e).  10)  'Eltvölnoe  EtQtjtaiov  *i<pia(ttddiio) 
Pbilist.  IV,  3,  p.  265  n.  1.  II,  48.  11)  Erste  ephebeninschr. 
Eph.  Arcb.  n.  4097,  62.  63,  p.  2059  (Pbilist.  I,  1—2.  Grasherg. 
Verb.  d.  pbil.  G.  zu  Würzb.  p.  8)  unter  * sixapartfooe : 

—  —  'Iquattddrje. 

—  —  e  'Icptattudyi;. 

12)  Ross  Deinen  n.  7,  12,  p.  29  "EXipog  'EUvatttCov  E!(p(tönd- 
Oflv)-  13)  Epb.  Arcb.  n.  4071,  9  — vq  'I<^tar[idd^.  14)  — ag 
' Iq>€to(ttdd)j<;)  Pbilist.  IV,  3,  n.  2.  I,  34.  An  zwei  stellen  lässt 
sieb  nicht  ausmachen,  welche  von  beiden  formen  gestanden  hat: 
1)  Eph.  Arcb.  n.  3419,  2  TIA J AI.  2)  Attische  Inschrift  am 
der  kirebe  bei  Hieraka ,  wie  es  scheint  noch  nicht  publicirt  ,  im 
tagebuche  von  Ross: 

AH  KaXXtri]Xij[e 
AAA       AXOT  K]aXX]tfMliXov 

TZ  TIA  A  HI   — 

Ueber  die  Verehrung  des  Herakles  iu  Attika  ist  von  mir  in 
den  Schedae  Epigr.  p.  35  niedreres  beigebracht.  Seitdem  haben 
neuentdeckte  insebriften  einiges  weitere  material  geliefert,  was 
nach  nnfrihrung  von  Ross,  das  Tbeseion  p.  19,  60,  von  Petersen, 
der  Hausgott.  d.  alt.  Gr.  p.  58,  91,  von  Welcker,  Gr.  Gott.  II, 
768,  und  von  Gtfttling,  Ges.  Abb.  aus  d.  klass.Alt.il,  165,  hier 
ein  plätzeben  finden  mag. 

Werbungen  an  den  Herakles  stehen  Epb.  Arcb.  n.  2136  und 
Beule  L'acropole  d'Athen.  II,  p.  324  n.  1 : 

* 
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PATOKAEO  T2AAKIAA  10) 
HKENHPAKAE1BE0A0 
K   A  EOQQN2TPATSIN02 

ebda,  d.  3436 : 

K\BE 
KK1TI0 

wo  Pittakia  dcu  kiiuatler  Kqtttog  erkannt  bat  (Ross  Arch.  Aufs. 
I,  161  fgde);  fraglich  iit  Pittakia  L'ancienne  Athene«  p.  482: 

HPAKAEUl[OmmiKAl 
ANE9HKEN, 

was  Göttling  Gea.  Abbaodl.  II,  171  nicht  gerade  überzeugend 
io  'HQaxltt  Ji[o(tiap  umwandelt. 

Einen  achatz  T/paxla'ovf  tr  Kwocaoyti  a.  in  der  rech  nun ga- 
Urkunde,  Boeckh  Monats  her.  d.  Akad.  1853,  octbr.,  p.  17  z.  18 
(Rhangab.  n.  2253),  N.  Eph.  Arch.  n.  115,  8  H.  i[*  K.  nach 
Kumanudia  p.  123;  'HoaxUove  a*]x  Kv9oad[QfOvg ,  bei  Kirchhoff 
Bemerk,  zu  d.  ürk.  d.  Scbatzaa.  d.  and.  Gott.  p.  43  n.  9.  b,  10, 
vgl.  p.  44  und  n.  11.  a,  5  p.  46.  '  Hoaxkiovg  tov  h  'EXati 
Eph.  Arch.  n.  4091,  10.  Auch  gehört  hierher  daa  brucbatück 
Eph.  Arch.  o.  4070: 

N  Irl  ItI  M  l 

EKT    0  I 
AK  V    E     10  1 
|V  O   N     I  A 

<  A. 

Ein  prieater  dea  Herakles  war  in  einer  inschrift  erwähnt, 
die  freilich  andere  gestaltet  sein  mochte,  ala  wie  aie  Pittakia 
Lanc.  Athen,  p.  218  und  nach  ihm  Rhangab.  n.  1123  mittkeilt: 

top  aQXOfta 
xal  itQsa 
'ÜQaxXdove 
im)  ' Aotpteidov  a.Q%09tot  dridtjxtt. 
Ein  heiligthum  ^dea  heros  a.  C.  I.  G.  n.  82 ,  4  (Lebas  At- 
tique  n.  421)  tig  to  'HoaxXttot  flXX,  in  Plotheia;  nach  Leoor 
mant  Rech,  arcbdol.  a  Eleua.  p.  242  hat  man  daa  Btarathoniache 
zu  verateben.    Ueber  die  gründe,  welche  etwa  dafür  sprechen 
köuoten,  den  sog.  Theseustempel  io  Athen  dem  Uerucles  zu  ge- 

10)  ttlpuo»!*-  oder  ZtWiwO*«  ,  wie  vielleicht  auch  Philist.  IV»  4 
n.  5  col.  III,  138  ..  .  xJJjf  [^axxtdd^s  herzustellen  ist. 
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Leo,  f.  C.  Wachsmuth  in  Gerhard a  Denkm.  und  Formell,  u.  17$ 
oetbr.  1863,  p.  98.  99.  101. 

Nicht  ganz  deutlich  ist  die  beseichnung  io  dem  stück  nun 
Acharoai,  Kph.  Arch.  a.  2757  und  Conze  Philolog.  XII,  567  : 

mPPOGERIJE 
HERAKVEOIS- 
wo  ich  mit  Pittakis  'Immodwfaig  lese,  vgl.  0nQmmdfjg.  Conze 
■etat  'IttitoOeQidqg. 

Beachtung  verdient  der  aua  ziemlich  spaten,  d.  h.  in  das 
xweite  jahrbundert  nach  Christus  fallenden  epfaebentiteln  ersicht- 
liche brauch,  ausgezeichnete  junge  leute  mit  dem  beinamen  ' Hga- 
xlijg  »u  schmücken.  So  steht  auf  der  rechten  seile  einer  be- 
herme,  Philist  III,  3,  n.  1 ,  p.  277  fgde.  und  281: 
A  t  und  darunter  etwas  tiefer : 

fO>  'tioaxXii 
Atmfidu 

n.  2,  p.  282  auf  der  für  den  beschauer  rechten  seite: 
'  AaxXtfnmdijg  Avxov  lh- 

•na 

B 

7<p   HgaxXti  [AntXXv?' 
5  17  i 

rtp  'HoaxXu  'AXtSup- 

Hiermit  bringt  Kumanudis  p.  283  richtig  jenes  CTM&EPONTI 

H  PAK  A  El 

C  I.  G.  n.  246  oben  links  zusammen.  Boeckk  p.  359  a  be- 
merkte üVfi<pigopu  'HoaxXti  e$$  formula  dedications,  quantum 
video.  Nunmehr  ist  2vft<ptQorn  nicht  mehr  in  zweifei  ziehen,  s. 
den  eigennamen  C.  I.  G.  n.  184,  I,  21.  n.  290,  II,  12.  n.  201, 
22.  n.  266,  16.  n.  270,  1,  II.  n.  284,  II,  4.  Philist.  I,  12  p! 
522  fgde.  n.  7.  I,  96  Ml>oa>*  2vu(ptQOf(tog).  Zvpyiom*  a. 
282,  15. 

Ferner  a.  Pbilist.  a.  a.  o.  n.  3,  p.  783,  z.  9: 

to»  '  HgaxXtt  JViytgi 
[diag  to»  aidotov] 
f»  'Hoa- 
xXtf 
A 
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Hiiie-  gewisse  ähnlicbkeit  damit  bat  es,  weno  die  olympischen 
sieger  in  der  niXy  zugleich  und  iia  nayxouuop  vom  Herakles  ab 
gezahlt  wurden:  ngwioi,  favtgQog  u.  s.  w.  '  Huaxltovi  ,  Cu- 
be t  zu  Pliilostrat.  ntq\  yvfitaanxtje  p.  73  fgde,  und  Fritzsehe  zu 
Lucian.  bist,  conscr.  12  v.  I,  1,  p.  39. 

Nach  den  Herakles  noch  der  '  HoaxXiidut  zu  gedenken,  so 
erwähne  ich  Kph.  Arch.  n.  3545,  22  —  —  —  tnat- 

f\taat  Öi  xat  top  itota  iojp  ' HoaxXttdci- 
t  Ka]XXia*  — 

eine  inschrift,  die  nach  einer  ungenauen  copic  im  C.  I  in  n 
214  veröffentlicht  ist;  dazu  s.  N.  Eph.  Arch,  u  84: 

'//oaxAtidW 

«tf/aoa. 

Auch  ist  immerhin  zu  beachten,  dass  wahrscheinlich  Joleos  einen 
terapelscbatz  in  Athen  hatte,  Kirchhoff  Bemerk,  zu  d.  Urk.  d. 
Schatzmeiat  d.  and.  Gott.  p.  32  n.  3,  1  'ioi[rm. 

Zu  nr.  36  p.  20  #  Oviftoov 
ist  nachzutragen,  dass  nach  dem  papierabklatsch  von  Strack  in 
den  Monatsber.  d.  Akad.  d.  Wim.  1862,  p.  281  n.  6  und  nach 
der  bemerkung  von  Pervanoglu  im  Bull,  delf  inst,  di  corr.  arch. 
1862,  p.  91  über  QTHXOOY  einst  noch  eine  zeile  schritt  ge- 
standen hat,  sei  es  nun  dass  darin  eine  weitere  bezeicbnung 
dieses  tacrißculut  oder  „  Weihrauch  verbrennen"  enthalten  war, 
etwa  [Uoiw]  Ovrßoov  wie  ich  Pbilol.  Suppl.  II,  632  vermuthet 
habe,  sei  es  dass  man  schon  im  altertbum  eine  ältere  Inschrift 
ausgemeisselt  hatte ,  um  platz  für  die  würde  eines  neuen  sessel- 
inhabers  zu  gewinnen,  wie  n.  61,  p.  35. 

Sodann  trifft  Vischels  note  p.  41  **  „es  gab  also  zwei 
Wörter,  Ovqxooe  und  #i<»/jooy,  das  letztere  von  ja»  abgeleitet 
und  diese  form  war  die  attische  ,  die  nicht  wegemendirt  werden 
darf"  dus  richtige  doch  nicht  vollständig.  Das  cbi  des  Wortes 
wird  allerdings  noch  durch  ein  dreifaches  zeugniss  geschützt : 
1)C.  I.G.  n.160.  §.7,a,  dbl.  I,  7  p.  263  (LeakeTopogr.  Athens 
p.  440  Sauppe,  0.  Jahn  Pausan.  descr.  arc.  Atb.  p.  35): 

«V  »£•  nooatdaet  rj  JtooV 

10V  OvQOJfiUTO^ 

top  ßmpdf  lov  [dv]tjioi 
uOtrop. 
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2)  ebds.  §.  12.  c,  Col.  II,  95,  p.  263.  b  (Leake  p.  443,  0. 
Jahn  p.  37): 

tw  fiajfttp  rm  toi  övijxov  Xiöot  Jltt- 
tiXaxoi  — . 

3)  Rhangab.  o.  57.  A.  60,  p.  51.  53.  60.  77  (Lud.  Stephani 
Titul.  ad  aedem  Minervae  Poliad.  spectans.  Kx  Ado.  Inst.  Arch. 
XV,  1843,  p.  38,  0.  Jabn  o.  a.  o.  p.  40) 

TO2OP0  02 

-TA  T]A2KA TAX[2.'0]XTI TOPAFA TO 
I  9]TEX0B0M0[I  n]0\YKvE2VAKl 
AäE£\dAAP 

rove  OQ&OC- 

tat)ag  tü  xara[$oi>]»ff  to>  nuQa  ttj- 
i  d]vtjxov  ßatfito^  Jl]o).vxkr]<;  Auxi- 
udrjg]  JAAP 

Hier  habe  ich  s.  3  das  T  am  an  fang  und  am  ende  lambda  nach 
einer  copie  von  Ross  eingefügt.  Z.  2  schreibt  Rhangabis  xatdx- 
[ca]tu  wag  er  unerklärt  gelassen.  Die  Jücke  fnsst  freilich  blas» 
zwei  buchstaben ;  aber  nicht  dem  Steinmetzen  darf  man  einen  fehler 
(p.  77)  beimessen,  sondern  es  ist  mit  Stephani  und  0.  Jahn  xu- 
ra{ovr?i  <L  i.  üata£iowu  zu  lesen.  Vgl.  C.  I.  G.  n.  160,  §.  6. 
b  tovc  OQdoatdras  dxata^iotovg.  Das  participium  des  praesens 
steht  hier  wie  bei  der  allgemeinen,  gleichsam  Überschrift*  -  angäbe, 
auf  die  eiue  bestimmtere  folgt,  s.  b.  bei  Rhangab.  II,  1  : 

[xflQonXdotaiQ  wa^a-J 

dtiyfi[af]a  nldxtovat  voir  yaJ- 

cöv  7w*  [t]»V  t<«  xaXvfipat a  •  Nyc~ 

il ")  t>  MtUtv  oixovpii  Phhb 
5  iiSQQ*  naQddttffia  nXdaat- 

tt  ttjp  dxarOu*  tie  rd  xaXvp- 

t»atct  — 

S&m*  aber  haben  die  Attiker  in  Jwr  zusammengezogen  wie  Öiw* 
in  flair,  s.  Cobet  Var.  Lect.  p.  83  und  Nov.  Lect.  p.  529,  Krueger 
Gr.  Spracbl.  §.  32,  3,  2.     Vgl.  auch  C.  I.  G.  n.  5984.  C,  32: 

Kdat<OQ  d* 
xul  JloXv8tvxa[e]  *  HgaxXii  avrrrXovvTeg, 

11)  Also  von  Mpifo  NS2EI    Oder  Nfa  von  Nfac?   Eph.  Arch, 
n.  1344,  19  NHIIA2  ArPYJH,  doch  setzt  Pittakis:  *f>*<r/«f. 
PkiUUga«.   XXIII.  Di.    2.  |7 
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nur  dass  L.  Stephani,  der  ausroh.  Herakles,  p.  282.  z.  107  viel- 
mehr ('//oaxAsi  lv)pa  |  n^ovf(r)[B](g  gesehrieben  hat. 

Mit  Sicherheit  ergiebt  sich  nun  aus  dem  obigen ,  dass  C.  I. 
G.  n.  160  Ovrjxov  festgehalten  werden  muss  (vgl.  Boeckh  p.  281 
a,  L.  Stephani  a.  a  o.  p.  17,  Lobeck  Pathol.  Elem,  I,  317),  wie 
auch  bei  Photius  nach  Porson  Ovtjxooi  gesichert  ist,  wahrend  He 
sychius  övrjxoor  itQiT$  hat.  Allein  dieses  Ovtjxooi  ist  nickt 
von  abzuleiten,  sondern  mit  #t>/xooc,  övooxooe  (nvQxooi 

Hesych.,  I^obeck  Aglaoph.  p.  847.  G.  Hermann  Aesch.  Agnm. 
87)  von  xaift),  xoal  (Christ  Grundz.  d.  griech.  lautlehre  p.  269, 
xasir,  xsstr  Thiersch  **)  über  d.  otxrjfta  bei  Pausanias,  1857,  p. 
9.  C.  Fr.  Hermann  Gott.  Altertb.  §.  33,  10,  p.  207),  oder  vom 
xop,  xo,  xor'oo,  xotrt'co  merken,  also  opferschauer  (G.  Curtius 
Grundz.  d.  griech.  Ktym.  I,  121),  oder  von  xitip  legen,  wer 
opferspezereien  auflegt  (Doederlein  Homer.  Gloss.  §.  2475). 

Nämlich  die  zur  aspiration  überhaupt  so  sehr  geneigten  At- 
tiker  (ra.  Sched.  Kpigr.  p.  6  fgde)  sagten  neben  övrjxooe  auch 
Dvjftno?*  wobei  vielleicht  das  theta  am  anfange  des  Wortes  nach- 
wirkte. Das  hat  0.  Jahn  üb.  Darstell,  griech.  Dichter  auf  Va- 
senbildern p.  739  n.  120  gründlich  dargethan  ,  indem  er  für  ein 
solches  volksmässiges  x  sttltt  *  Schreibweisen  wie  X«xZat  Rhao- 
gab.  n.  56.  A,  50  (yaJlxai  n.  57.  B,  75.  77)  u),  X6lx*C,  X«- 
jrovAimr,  mEi&coQ9  lagtrfo?  neben  Ovtjxoot  anführt,  vgl.  Lobeck 
Pathol,  prol.  p.  341.  389.  Einiges  neue  anzuschliessea,  so  er» 
wähne  ich  vor  allem  das  sehr  häufige  Bduoe:  Bdxxoto  titel  von 
Teno«  bei  Ross  Insc.  Gr.  In.  n.  104,  3  fasc.  D,  p.  17.  C.  I.  G. 
n.  8626,  3,  n.  9177,  2  (beides  aus  der  byzantinischen  periode) ; 
Buxx**  |  JtoxXiov  |  ' H(faxXt«i[tte  Kpb.  Arch.  n.  3640.  Wescber 
et  Poucart  Inscr.  ä  Delph.  n.  315,  3.  B*XZ,0C  Ussing  Inner. 
Gr.  ined.  n.  8,  23.  24.  Wescher  et  Foucart  n.  18,  246.  n. 
77,  11.  n.  93,  14.  □.  107,  19.  n.  208,  8.  n.  265,  6.  n.  375, 
5;  Bdxx*'  Philist.  I,  10,  p.  428.  n.  3,  III,  23.    Derselben  art 

* 

12)  Dieser  stellt  das  wort  bei  Pausan.  V,  15,  4  (7)  her:  for*  ifi 
itQo  tovtov  too  xukovpivov  Gtnjxoop  otxif/un  statt  Am  di  itQo  rov  xalov- 
utVotr  (^ttixolnoyos  olxqfia,  doch  8.  Schubart  Philol.  XV,  386,  2.  ^uo- 
llo*  'Okvfimxoi  bei  Göttling  lifter.  Olymp.  III,  1853,  n.  II,  3.  n.  III,  2. 
n.  IV,  4  (n.  Ill  Eph.  Arch.  n.  3486,  n.  II  ebds.  n.  3487). 

13)  X«Jl*»jcW»'  und  Kalxn*»v  Boeckh  C.  1.  G.  v.  II,  p.  662.  b. 
Kttlxttdujy  und  Xalxadöyios  ebds.  n.  6091,  3  u.  Add.  v.  p.  III,  1264.  a. 
Ueber  Kalxqdwy  als  mannsname  ist  Grasberger's  note  ,  Verb.  d.  philol. 
Ges.  in  Würzb.  p.  49,  zu  berichtigen. 
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sind  "it*xx<>e ,  iweite  ephebeninschrift  Philist.  I,  1 — 2,  z.  8  (Eph. 
Arch.  n.  4098,  i.  Pittak.  p.  2069)  und  Eltaxtog  d.  i.  Evrax- 
to*,  Bpb.  Arch.  d.  3262,  52,  ausdrücklich  bezeugt  p  1702  u).  Um- 
gekehrt I1j4NNTKI2  auf  einer  vase,  L.  Stephani  Compte -rendu 
de  la  comm.  imp.  arch,  pour  l'annle  1860,  p.  12,  3,  Apollon 
Boedrum.  p.  34,  5,  zu  Koehler's  Ges.  Schrift.  Ill,  281,  und  Ev- 
fiQoovvi],  0.  Jahn  a.  a.  o.  p.  748,  n.  153. 

Beachtung  verdient  noch,  dass  während  die  a! tare  sonst  nach 
der  gottheit  bezeichnet  werden,  der  /tapcc  övrjxov  (dunkel  ge- 
nannt bei  C.  Fr.  Hermann  Gott.  Altertb.  §.  17,  14,  p.  89)  von 
dem  darauf  opfernden  benannt  ist.  Den  ort,  wo  er  aufgestellt 
war,  fand  Boeckh  C.  I.  G.  v.  I,  p.  261  in  der  nördlich  am 
Pandroseion  liegenden  grösseren  halle,  s.  die  tafel  p.  261  Fig. 
I.  W,  p.  271.  a,  bei  Rhangab.  pi.  IV  plan  du  temple  d'Erech- 
thle  D  (die  bQ&ooratai  no).  Thiersch  bat  in  der  Kpikrisis 
d.  neuesten  Untersuchung,  über  d.  Erechth.,  1857,  p.  86  (418) 
den  altar  des  Zeus  hypatos  bei  Pausan.  I,  26,  5  (6)  tiQQ  trtQ 
ticodov  Aio$  icti  ßtofiog  *  Tadrov ,  it  da  fi/ii/wgor  övovatv  ovdtv, 
nippara  dt  Otttte  ovÖip  tri  oipqp  XQVaaö^cu  vofiftovotr  für  iden- 
tisch erklärt,  und  ebenso  Bursian  Geogr.  v.  Gr.  I,  317.  Früher^ 
nahm  jener  eineh  unterschied  zwischen  beiden  altären  an,  brief 
an  Boeckh  über  die  neuest,  unters,  d.  Erechth.,  1853,  p.  14. 
Forchhammer  endlich,  „das  Erechtheion",  in  d.  Jahrb.  f.  klass. 
Philologie  79,  3,  p.  187  meint,  der  altar  des  heros  ßutcs 
(Pausan.  a.a.O.)  sei  vielleicht  der  ßoopbe  tov  Övijxov,  von  giess- 
opfern,  während  A.  Mommsen  Heortol.  p.  195***)  wieder  eine 
andere  vennuthung,  Identität  mit  dem  grossen  altar  der  Athene, 
aufstellt. 

14)  Noch  mehr  Beispiele  des  x  für  x  hat  W.  Schmitz  de  aspirata- 
rum  Graecarum  Latinarumque  pronuntiatione,  Marcodnri  1863,  p.  7  aus 
inschriflen  zusammengestellt,  nur  dass  davon  nicht  wenige  in  minder 
guten  copieen  vorliegen. 

(Schluss  folgt.) 
Pforte.  H.  K«l. 
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i.    Der  parasang  und  das  itinerar-  Stadion. 

Da  autike  wegemaasse  bisher  meist  einzeln  und  ohne  gene- 
tischen bezug  abgehandelt  zu  werden  pflegen,  mag  ea  auffallen, 
persische  und  griechische  längenbezeichnung  dicht  neben  einander 
gestellt  zu  finden.  Das  sogenannte  itinerar  -  stadion  war  häufig  ge- 
nug gegenständ  specieller  erörteruugen,  so  dass  nochmaliges  ein- 
geben darauf  unräthlicb  erscheinen  konnte.  Insofern  jedoch  der 
gegenständ  demohngeachtet  nicht  erschöpft  ist,  noch  seine  Unter- 
suchungen zu  einem  befriedigenden  abschluss  geführt  haben,  er- 
scheint es  einen  alten  ausspruch  näher  ins  augc  zu  fassen  nicht 
unzulässig ,  nämlich  den :  dass  das  stadion  ein  dreissigtheil  de» 
parasangs  ist.  Diesem  von  dem  ty rannen  von  Milet,  Aristagorast 
versicherten  metrologischem  satze  begegnen  wir  wiederholt  bei 
Herodot  (II,  6.  V,  53.  VI ,  42),  Xenophon  (Anab.  U,  2,  6.  V,  5, 
4)  u.s.w.  und  legen,  ihm  nicjit  nur  in  betreff  des  stadion  grossen 
werth  bei,  sondern  ein  noch  bedeutenderes  gewicht  darauf,  dass 
der  innige  Zusammenhang  der  maasse  des  griechisch  -  romischen 
alterthums  mit  denen  des  Orientes  auf  keine  unverkennbarere  und 
positivere  weise,  als  durch  diesen  unabweisbaren  ausspruch  ge- 
schieht, bezeichnet  werden  kann. 

Dem  parasang  finden  wir  im  alterthum  —  um  dies  gleich  von 
vornherein  zu  bemerken  —  den  schoentis  an  die  seite  gesetzt ; 
ungemein  widersprechend  sind  aber  die  berichte  über  das  verhält- 
niss  dieser  beiden  orientalischen  wegemaasse  zu  einauder.  Wäh- 
rend nach  Herodot  II,  6,  der  schoenus  den  parasang  au  grosse 
ums  doppelte   übertrifft,  indem  gesagt  wird:   tvparui  6  per  na- 
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gaaayyng  tQtqnopra  «rddta,  6  öt  exottog  tnaarog  \fttronp  for  Ai- 
yvfittop]  i£tj*opta  arudia,  —  sind  nach  andern  Schriftstellern  die 
beiden  wegemaasse  einander  congruent,  wie  die  angäbe  im  zwei- 
ten fragment  der  beroniseben  tabellen  zeigt:  *H  oinhoc  «j«  /4i- 
X*a  ataÖiovg  A\  'O  nagaadyyrjf  ?ztt  utXia  d'  ttradiove  V 
[tati  de  uf'iQOP  rrtgatxop].  Für  ihre  congruenz  spricht  sich  auch 
Plinius  ans  und  führt  sie  in  der  Naturalis  Historia  so  consequent 
durch,  dass  er  statt  der  zwei  namen  nur  die  eine  bezeichnung 
^choenus™  gebraucht;  eine  ausnähme  macht  hierin  nur  die  stelle 
(VI,  §.  126)  wo  er  diese  gleichsetzung  befürwortet,  indem  er 
anzumerken  doch  nicht  umhin  kann:  „cum  Persat  quo  que  schoenos 
ei  parasanges  alii  alia  men  sura  deferminenf.  Wenn  wir  hieraus 
ersehn,  dass  der  sehoenus  nicht,  wie  es  nach  Herodot  und  der 
tabelle  den  ansebein  hat,  ausschliesslich  aegyptisches  feldmaass 
ist,  so  gebt  daraus  deutlich  hervor,  dass  durch  zweierlei  namen 
nur  einerlei  maass  zu  bezeichnen  nicht  der  Perser  absieht  war. 

Letronne  in  seinen  berühmten  von  der  acadlmie  des  Inscrip- 
tions gekrönten,  erst  nach  seinem  tode  1851  von  Vincent  her- 
ausgegebenen „Recherchen  critiques,  hisloriques  et  giographiques 
sur  les  Fragment  Heron  d1 Alexandria  p.  101  ff.,  hat  den  sehoe- 
nus als  eine  weite  von  0300  metres  deducirt.  Von  tyueipo  wird 
in  seinem  1859  zu  Paris  erschienenen  „Essai  sur  les  System  es 
mtlriques  et  monetaires  des  an  den  s  peuples  (torn.  I,  p.  271  ff.) 
hinwieder  dem  parusang  die  länge  von  6400  metres  beilegt. 
Blicken  wir  von  dem  sich  aus  diesen  neueren  werthbesrimmungen 
ergebenden  verhältniss  auf  die  angäbe  Herodots  zurück,  so  ist 
der  in  dieser  —  wie  sich  allerdings  nicht  bestreiten  lässt  —  zu 
hoch  angesetzte  unterschied  zwischen  sehoenus  und  parasang, 
kein  grand  an  dem  kleinersein  des  letzteren  im  vergleich  zum 
ersteren  zo  zweifeln.  Dagegen  dürfte  die  bebau ptuog  des  spani- 
schen gelehrten  nicht  in  abrede  zu  stellen  sein,  dass  der  —  wie 
uns  scheint ,  dem  werthe  nach  nicht  richtig  von  ihm  bestimmte 
—  parusang  aus  einer  grossen  runden  zahl  von  eilen ,  wie  zehn- 
tausend, besteht.  Wenigstens  erscheint  uns  die  fordern ng,  dass 
die  grossen  feldmaasse  der  Orientalen  aus  einer  solchen  runden 
ellenzabl  bestehn  sachlich  völlig  berechtigt  und  wie  sich  aus  dem 
weiteren  ergeben  dürfte,  die  annähme,  dass  beide  orientalische 
wegemuasse  fiVQia  sind  eben  so  begründet,  wie  dass  die  meile  der 
Römer  ein  f**l$or  ist. 
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Dass  es  im  Orient  statt  eines  ftvqiot  zwei  pvQia  gegeben, 
kttin  daher,  dass  es  allda  zweierlei  eilen  gab  und  die  verschie- 
denheit  der  eilen  hatte,  untersucht  man  die  sacke  genauer,  ihren 
grund  in  dem  unterschied  der  natürlichen  fusslange  und  des  amt- 
lichen fussmaasses. 

So  wenig  man  auch  im  Orient  einen  fuss  zu  suchen  geneigt, 
vielmehr  es  bekannt  ist,  dass  daselbst  das  ellenmaass  vorherrschte, 
führt  auf  den  fuss  doch  einerseits  die  im  dritten  herouischeo 
fragment  enthaltene  tabelle,  in  der  [t  und  g]  eine  eile  aufge- 
führt ist,  welche  zum  fuss  in  einem  von  dem  griechisch  •  römi- 
schen völlig  abweichenden  verhältuiss  von  2:1  steht,  das  daher 
nur  orientalisch  sein  kann  —  anderseits  die  exacte  congruens 
dieses  Verhältnisses  mit  dem  der  [orientalischen]  königlichen  eile 
zu  der  natürlichen  menscbenfussiange.  Der  fuss  des  manne* 
misst  —  s.  Scbadows  Polyclet ,  oder  von  dem  tuaasse  des  men- 
schen mit  angäbe  der  wirklichen  naturgrösse  nach  rheio.  fuss  — 
durchschnittlich  10  zoll  [also  s/*  rheinländ.  preuss.  fuss  zu  313, 
8534  millimeter]  =  261  Vi  millimeter;  es  geben  mithin  die  in 
linie  aneinandergesetsten  beiden  füssc  52.3  millim.  Die  noch  vor- 
handenen ägyptischen  ellenstäbe  —  s.  Böckh,  metrol.  Untersu- 
chungen p.  227  —  geben  tbeils  denselben  werth,  tbeils  gehen  sie 
bis  526  Vi  millim.,  nach  Opperts  messung  von  Steinplatten  auf  dem 
boden  von  Babylon  hält  die  königliche  eile  525  millim.,  doch  geht 
sie  nach  dortigen  baumonumenten  bis  533*/i  millim.  hinauf.  Lässt 
sich  daher  über  die  523  millim.  d.  h.  die  runden  zehn  rheinlän- 
dischen  zoll  doppelt  genommen,  um  etwas  hinausgehu,  so  müssen 
bei  528  millim.  wir  gleichwohl  stehn  bleiben,  und  dürften  damit 
bei  dem  durchschnittlichen  werthe  der  babylonisch  •  persischen,  kö- 
niglichen eile  angekommen  sein. 

Ebenso  wie  zwei  natürliche  fuss  diese  königliehe  eile  bilden, 
besteht  die  andere  orientalische  eile  aus  zwei  amtlichen  — 
oder  wie  die  heronische  tabelle  a.  a.  o.  sie  nennt:  königliche 
oder  philetärische  —  fuss.  Welchen  verhalt  es  aber  mit 
letzteren  hat,  das  lässt  von  dem  in  Preussen  unter  dem  namen 
des  rbeinländischen  geltenden  maasse  sich  vielleicht  am  deutlich- 
sten abnehmen.  Hier  sind  die  von  der  natürlichen  fusslänge  ent- 
nommenen 10  zoll  nicht,  sondern  1 2  soll  geltendes  fussmass  und 
mag  man  hierauf  schon  in  frühster  zeit  dadurch  gekommen  sein» 
dass  man  bei  messungeu  im  grossen,  namentlich  fei d mesa ungen 
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sieb  for  ruthen  oder  messstangen  von  zwölf  fuss,  die  man  leich- 
terer sum  mining  halber  in  nur  zehn  fuss  tbeilte,  bedient  hat  und 
eben  durch  diese  Verwandlung  der  zwölfer  in  einen  zehner  (aeaena) 
mag  aus  dem  natürlichen  fuss  der  sich  wie  6  :  5  zu  ihm  verhal- 
tende amtliche  fuss  entstanden  sein.  Mit  seinen  von  der  könig- 
lichen eile  mit  */»  X  "7*  =  316.  8  millimet.  abgeleiteten  werth 
stimmen  nicht  wenige  der  um  sorgsamsten  gemessenen  inonu- 
mente  des  alterthums  genau  überein. 

*Die  aus  zwei  dieser  amtlichen  oder  philetäriscbcn  fusse  l) 
bestehende  und  monumental  nicht  minder  nachweisbare  eile2)  führt 
Herons  tabelle  a.  a.  o.  schlechtweg  als  ffjyyvc  oder  ßqpa  auf,  ohne 
weitere  nähere  bezeichnuog.  Unwahrscheinlich  ist  es  jedoch  nicht, 
dass  Herodot  II,  168,  welcher  unter  königlicher  eile  wohl  keine 
andere  als  die  von  528  roilliin.  versteht,  mit  der  samischen  die 
grössere  von  683.  6  millim.  gemeint  hat,  welche  bei  den  Aegyp- 
ten, den  erfinden  des  feldmessens.  auch  schon  in  gebrauch  ge- 
wesen sein  wird  3). 

Steht  nunmehr  mit  dem  dualismus  der  doppelfusse,  d.  h.  ei- 
len im  Orient,  der  dualismus  seiner  wegemasse  in  unmittelbarem 
zusammenbang ,  indem  sie  nur  die  ftvgta  dieser  doppelfusse  sind, 
so  bedarf  es  einfach  dieser  potenzirung  um  vom  werth  der  letz- 
teren zu  den  wertheu  des  parasang  und  schoenus  zu  gelangen. 
LTm  daher  die  sich  entgegenstehenden  meinungen  der  alten  auto- 
ren  zu  vermitteln,  weichen  wir  von  Herodots  angäbe  nur  in  so- 
weit ab,  dass  wir  den  parasang,  statt  um  die  hälfte,  nur  um  ein 

1)  Wenn  im  alterthum  der  philetärische  fuss  auch  der  königliche 
fuss  hiess,  so  galt  »ein  s/«  °der  der  natürliche  fuss  darum  nicht  minder 
als  metrum,  wie  sowohl  aus  monumenten  als  aus  Heron  fragin.  2  und  Di- 
dymos  c.  14  —  16  hervorgeht,  da  es  von  ihnen  wiederholt  als  maass  an- 
geführt und  zugleich  italischer  fuss  genannt  wird.  Sein  zwiefaches,  die 
königliche  eile,  kommt  dagegen  bei  Heron  gar  nicht  und  bei  Didymua 
nur  c.  12 — 13  vor.  Sonderbar  aber  bleibt  das  sich  kreutzen  der  be- 
nennungen,  wenn  die  von  cod.  2475  und  Didym.  italisch  benannte  eile  * 
mit  dem  italischen  fuss  wieder  in  keinem  einfachen  bezog  steht,  son- 
dern im  verhältniss  3 : 2  zum  philetärischen  fuss.  Doch  zeigen  diese 
uamen  selbst  an,  aus  wie  später  zeit  sie  stammen  und  dass  der  alte 
Orient  keinen  theil  an  ihnen  hat. 

2)  Unter  den  trümmern  Babylons  hält  die  von  Oppert  zu  380  metr. 
gemessene  seite  der  königsburg  600.  eilen  zu  633'/s  millimeter. 

3)  Dass  dermalen  in  Preussen  der  fuss  statt  316.  8  millimeter  313. 
8  und  die  eile  statt  633.  6  gegen  666.  9  millimeter  zeigen ,  bestätigt 
nur  die  alte  erfahrung,  dass  im  lauf  der  zeiten  fussmaasse  abnehmen, 
während  cllenmaasse  wachsen. 
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sechstel  kleiner  als  den  schoenus  4)  finden  und  lassen  des  Pilatus 
und  der  metrologischen  tabelle  gleicbsetzung  beider  wegemaasse 
insofern  gelten  dass  parasang  und  schoenus  die  gleiche  anzahl 
eilen  fassen ,  nur  dass  die  10000  eilen  des  schoenus  mit  12000 
königlichen  eilen  aequivalent  sind.  Ob  den  Römern  dieser  unter- 
schied nur  eh#n  entgangen  ist,  oder  ob  er  nicht  obne  absieht 
von  ihnen  überseht!  wurde,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  doch 
ist  bei  ihrem  nivellireuden  streben  und  dem  sehr  praktischen  zweck 
der  metrologischen  tabellen  nicht  undenkbar,  dass  sie  die  fremd - 
maasse  vereinfachen  wollten ,  auch  fanden  dass  ein  durchschnitt 
vom  schoenus  und  parasang  genommen  nicht  übel  mit  vier  meilen 
stimme.  Stellen  11000  königliche  eilen  eine  weite  von  5808 
metres  dar,  so  giebt  dies  4  meilen  von  1452  metres  mit  einem 
römischen  fusswerlh  von  290.  5  millim. ,  der  sogar  in  später 
Römerzeit  nicht  selten  ist.  —  Gehn  wir  umgekehrt  mit  einem 
werth  von  vollen  1478  metres  von  den  4  meilen  aus,  um  die 
denselben  aequivalente  zahl  königlicher  eilen  zu  suchen,  so  wird 
diese  probe  uns  überzeugen,  dass  purasang  und  schoenus  aus 
den  zahlen  10000  und  12000  königlichen  eilen  nicht  heraus  können. 

Betragt  nach  modernem  maass  der  schoenus  6336  metres 
—  ein  mit  der  bestimmung  Letronne's  wesentlich  gleichlauten 
der  werth,  so  verschieden  der  weg  auch  ist,  auf  dem  wir  zu  ihm 
gelangt  sind  —  der  parasang  aber  5280  metres  —  so  brauchen 
wir,  übergehend  5)  zu  dem  itinerarstadion ,  auf  den  gleich  zu  an- 
fang  hervorgehobenen  ausspruch  Herodots  und  Xenophons,  dass 
das  bei  den  Griechen  zu  bestimmung  geographischer  entfernun- 
geu  übliche  stadion  des  parasangs  dreissigster  (heil  ist ,  in  den 
noch  Artemidor,  Straho,  Ptolemaeus,  Hesychius,  Aga t bias,  Photius 
und  das  Ktymologicum  magnum  einstimmen,  uns  nur  zu  berufen, 
um  das  itinerarstadion  auf  176  metres  anzusetzen  *).    In  der  7407, 

4)  Der  von  Hcrudot  II,  6  mit  60  Stadien  gleichgesetzte  schoenus 
würde  daher  mit  nur  3G  zu  berechnen  sein. 

5)  Auf  einige  *  den  parasang  und  schoenus  mitbetreffende  punkte 
müssen  wir  uns  bei  anderer  gelegenheit  einzugehen  vorbehalten. 

6)  Die  theilung  des  176  meter  langen  itinerarstadion  durch  die  zahl 
600  giebt  merkwürd  iff  erweise  nicht  einen  griechischen,  sondern  den  rö- 
mischen fii8s  rait  293V,  millimeter.  Dieser  wahrscheinlich  ursprüngli- 
che werth  scheint  dann  als  pes  monetalis  etwas  erhöht  worden  zu  sein 
und  diese  erhöhung  später  auch  auf  andere  fussmaasse ,  wie  dass  itali- 
sche, philetärische  u.s.  w.  einfluas  gehabt  zu  haben. 
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4  metres  betragenden  geographischen  meile  ist  es  sonach  wenig 
über  42  mal  enthalten. 

Bei  reductionen  von  parasang  und  schoenus  auf  die  geogra- 
phische meile  kommt  uns  zu  statteo ,  dass  ziemlich  einfache  Ver- 
hältnisse zwischen  diesen  drei  maasseo  herrschen,  nämlich  5:0:7, 
wenigstens  scheint  die  differenz  von  15.  4  meter,  um  welche 
V«  schoenus  (7392  metres)  von  7407.  4  metres  differiren  bei 
sehr  grossen  weiten  nicht  von  bedeutung  zu  sein.  In  neuerer 
zeit  sind  mehrere  der  von  Herodot,  Xenonhon,  Strabo  u.  s.  w  an- 
gegebenen entfernungen  von  Jomurd  und  Renne!  nach  der  land- 
karte  und  mit  anderen  hülfsmitteln  nachgemessen  worden,  wo- 
durch sich  allerdings  vergleich ungspunkte  darbieten,  wenngleich 
die  krümmungen  der  wege  bei  diesem  verfahren  durchgängig  zu 
gering  in  anschlug  gebracht  zu  sein  scheinen.  Wir  fuhren  bei- 
spielsweise an : 

1.  Die  25  schoeoeo  —  nach  Artemidor  bei  Strabo  —  von 
Pelusium  bis  zur  spitze  des  Delta  (zu  6/?  »eilen  gerechnet)  ge- 
ben 2l8/i  geographische  meilen,  oder  158400  meter7).  Jomard 
in  seinem  Systeme  met.  d.  anc.  Bgypt.  taf.  zu  p.  25  n.  26  aim. 
nisst  vom  heutigen  Tvneh  bis  zum  anfang  des  kanals  Abü  •  Me- 
negdli  diese  entfernung  zu  155000  metres. 

2.  Die  28  schoeuen  —  laut  Artemidor  —  von  der  Delta- 
spitze bis  Alexandrien  geben  ebenso  gerechnet  24  geographische 
»eilen  oder  177408  metres,  wofür  Jomard  173000  mass. 

3.  Die  40  schoenen  —  nach  Herodot  II,  15  —  zwischen 
Pelusium  und  Persei  specula  betragen  84*/7  geographische  meilen 
oder  253440  metres.  —  Von  Jomard  sind  sie  von  Tyneh  bis 
Abukir  zu  240000  metres  gemessen. 

4.  Die  00  schoenen  küstenlänge  Aegyptens  (Herod.  II,  6; 
geben  51s/t  geographische  meilen  oder  380160  metres.  —  Nach 
dem  genannten  gelehrten  wären  es  360000  metres. 

5)  Die  81  schoenen  (Herod.  II,  9)  von  Heliopolis  bis  The- 
ben machen  69*/7  geographisch  meilen  oder  513216  metres.  — 
wofür  derselbe  490400  metres  fand. 

0.  Die  450  parasangen  des   weges  von  Sardes  nach  Susa 

- 

7)  Obgleich  es  in  den  meisten  fallen  nicht  viel  verschlagt,  para- 
Rang und  schoenus  mit  rundem  5250  und  6300  metres  zu  berechnen, 
sind  bei  der  meter- redukt ion  hier  5280  resp.  6336  meter  beibehalten 
worden. 
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—  laut  Aristagoras  bei  Herodot  V,  12  — -  zu 
rechnet,  geben  321s/7  geographische  meilen  oder  2376000  me- 
tres.   Reunel  in  seinem  geographical  system  of  Herodotus  bestimmt 
diese  entfernung  auf  280  geograghische  meilen. 

7.  Die  535  parasangen,  welche  das  griechische  beer  von 
Ephesus  bis  so  dem  schlacbtfelde  bei  Kunaza  zurücklegte  (Xe- 
noph.  Aoab.  II,  2,  6)  ergeben  38277  geographische  meilen;  wo- 
gegen Rennels  Schätzung  gleichfalls  kleiner  lautet  *). 

Um  der  wichtigsten  bestimmung  der  alten  geographic ,  der 
des  Eratosthenes  über  den  umfang  der  erde  gerecht  werden  za 
können,  dürften  wir  uns  aber  davor  zu  hüten  haben,  sein  sta- 
dium mit  dem  itinerarstadion  oder  einem  anderen  zu  verwechseln. 
Geht  die  Plinius  XU,  §.  53  zu  verdaankende  nachricht  „ScAoen«* 
paiet  Bratosthenis  ratioue  stadia  XI?  nicht  dadurch  an  uns  ver- 
loren, dass  wir  durch  sein  „Aoc  est  etc."  uns  irrmachen  lassen  9), 
so  sind  des  Eratosthenes  als  peripheric  unseres  platteten  bestimmte 
252000  Stadien  identisch  mit  6300  schoenen  und  diese  nach  dem 
obigen  nichts  anders  als  unsere  5400  geographische  meilen.  Wei- 
chen wir  somit  von  des  Plinins  spezifisch  römischer  metrologi- 
schen auffassung  ab ,  so  haben  wir  andrerseits  nur  um  so  mehr 
grund,  in  seinen  [II,  §.  247]  dem  grossen  alcxaodrinischen  for- 
scher gezollten  beifall  einzustimmen. 

Doch  es  bleibt  ausser  den  oben  deducirten  beiden  orientali- 
schen fussmaassen,  welche  sich  wie  5 :  6  verhalten,  noch  ein  drit- 
tes zu  betrachten  übrig,,  das  aus  zwei  dritteln  der  königlichen 
eile  gebildet  ist.  Dass  den  alten  Aegypten  ein  solches  maass 
nicht  fehlt,  glauben  wir  an  den  vorhandenen  und  sorgsam  ge- 
messenen obelisken  (s.  Philol.  XX ,  3 ,  p.  434)  nachgewiesen 
zu  haben ,  dadurch  dass  ihre  höhen ,  nur  dann  ungebrochene 
zahlen  geben ,  wenn  sie  nach  diesem  metrom  geraessen  werden ; 
es  dürfte  dasselbe  jedoch  sich  auch  dem  asiatischen  Oriente 
nicht  absprechen  lassen.  Zu  Persepolis  kehren  an  den,  noch 
mehrfach  in  messbarem  zustand  erhalteuen,  treppen  des  burgpla- 
teau  350  millim.  als  stufenbreite  am  häufigsten  wieder  (vgl.  De- 
script,  de  TArmenie,  de  la  Perse  etc.  von  Texier,  pl.  93.  grdrss.) 

* 

8)  8.  die  griechische  und  romische  metrologie  von  Fr.  Holfech.  §. 
9.    Da«  itinerarstadion  p.  47 — 51. 

9)  Wie  leicht  dies  geschieht,  haben  wir  lange  genug  au  uns  die 
erfahrung  gemacht. 
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und  es  findet  sich  auch  ein  schriftliches  zeugniss  über  diesen 
fuss,  wean  wir  nicht  sehr  irren,  bei  Plinius  VI,  §.  121.  Seine 
angnbe  über  die  höbe  und  dicke  der  mauern  Babylons  nebst  der 
daran  geknüpften  metrologischen  beuierkung  scheint  dem  leser 
beim  ersten  blick  nur  eine  flocht  ige  Übertragung  der  stelle  He- 
rodots  I,  178,  so  dass  man  geneigt  ist  die  abweichung  im  text: 
hier  nrjxttop  —  dort  pedes ,  einer  Unaufmerksamkeit  beim  excer- 
piren  zuzuschreiben.  Erwägt  man  jedoch  die  angaben  genauer, 
so  drängt  unwillkürlich  die  Überzeugung  sich  auf,  dass  die  Ver- 
wechslung von  fuss  und  eile  von  haus  aus  auf  selten  Herodots 
ist  und  die  definition  der  königlichen  eile  scheint  an  dieser 
stelle  nicht  ganz  glücklich  angeb nicht  zu  sein.  Die  angäbe  des 
Plinius  dürfte  somit  eher  eine  emendation  enthalten  lt)  und  die 
richtigkeit  seiner  bemerkung  in  betreif  des  nicht  näher  namhaft 
gemachten  fusses  um  so  weniger  zu  bezweifeln  sein,  als  der  um 
drei  finger  vergrösserte  romische  fuss,  womit  er  ihn  vergleicht, 
mit  zwei  dritteln  der  königlichen  eile  sehr  gut  übereinstimmt. 
Da  wir  den  „pes  mone/ali*"  zu  295.  68  millim.  rechnen,  geben 
16+3  äigili  351.  12  millim.  und  sind  */s  der  königlichen  eile 
bei  ihrem  werth  von  528  millim.  =  852  millim.  Obgleich  dies 
fussmaass  wie  sich  aus  der  angeführten  stelle  des  Plinius  ergiebt, 
ungleich  viel  älter  ist  als  der  name  ptolemäischer  fuss,  be- 
halten wir  ihn  bei,  weil  nur  dieser  name  durch  Didymus  von 
Alexandria  auf  uns  gekommen  ist. 

Da  der  parasang  aus  10000  königlichen  eilen,  welche  mit 
15000  ptolemaischen  fuss  gleich  sind,  besteht,  so  fasst  das,  aus 
dem  dreissigstel  desselben  gebildete  i  t i  nerarstadi um  500  pto« 
le  maische  fuss. 

10)  Herodot  verwechselt  die  königliche  eile  mit  der  3/s  eile  (ihrem 
fuss)  ebenso  lib.  II,  c.  111  wo  er  von  den  beiden  hundert  eilen  hohen,  von 
Pheron  —  nach  Plinius  XXXVI,  §.  74  der  hier  gleichwohl  eilen  (cubiti) 
stehn  gelassen  hat:  Nuncoreus  —  zu  Heliopolis  errichteten  monolithen 
spricht,  ohne  jedoch  dem  n^irnr  ein  ßactXittur  und  die  definition  der 
eile  hinzuzufügen. 

11)  Die  höhe  und  dicke  der  babylonischen  mauern  ermässigt  da- 
nach sich  —  wenn  das  aequivalent  in  neuerem  maass  dafür  gesetzt  wird 
—  von  381  und  95*/«  auf  264  und  63VS  preoss.  rheinL  fuss;  doch  sind 
noch  diese  dimensionen  kaum  glaublich  und  scheint  es  ausser  der  emen- 
dation des  maasses  noch  der  der  zahlen  zu  bedürfen ,  welche  Strabo 
(XVI,  p,  738)  giebt,  dem  auch  Curtius  V  (III),  1  folgt,  indem  sie  die 
höhe  der  mauern  auf  50  fuss .  ihrer  thürme  auf  60  Fuss  und  die  dicke 
der  mauern  auf  32  fuss  angeben  —  wenn  wir  der  Wahrheit  nahe  kom- 
men wollen. 
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Das  gleichfalls  mit  einem  späteren  nooien  sogenannte  era- 
tosth  eniscbe  stadium ,  als  vierzigster  theil  des  aus  10000 
grosseren  eilen  =  20000  philetäriscbe  fuss  bestehenden  schoe- 
nus,  hält  dagegen  500  phil  et  arische  fuss:  hei  beiden  Stadien 
die  gleiche  —  dem  griechischen  nicht  wie  dem  orientalisch  •  der- 
malen messsvstem  entsprechende  —  zahl. 

Für  die  einsieht  in  den  Zusammenhang  der  längenmaasse  bei 
den  Völkern  des  alterthums  ist  vielleicht  nichts  von  grösserer 
Wichtigkeit  als  über  purasang  und  scliuenus  ins  klare  zu  kom- 
men. Die  frage  über  diese  beiden  grossen  wegemaasse  gehört 
indess  zu  den  verwickeisten  und  wurde  es  nicht  erst  in  neuerer 
zeit,  sondern  war  es  zum  theil  schon  bei  den  alten.  Bei  Hero- 
dot  sind  beides  noch  ganz  feste  grossen  —  abgesehu  davon, 
dass  der  vater  der  geschiente  im  ansatz  des  schoenus  noch  ge- 
irrt hat  und  ihm  (anstatt  3ti  Stadien  ,  wie  sich  hier  ergeben)  60 
Stadien  beilegte.  Mit  dem  zweiten  jahrhundert  vor  unserer  zeit« 
rechnung  —  bald  nach  Eratosthenes  und  wahrscheinlich  schon  zu 
Hipparchus  zeit  —  kam  jedoch  ein  schwanken  auch  in  diese 
maasse.  Strabo  (XVII,  p.  804)  berichtet,  dass  Artemidor  30 
Stadien  auf  den  schoenus  rechnet,  aber  bemerkt,  es  würden  auch 
40,  anderwärts  60 ,  und  mitunter  selbst  120  Stadien  darauf  ge- 
rechnet, so  dass  ogotro?  ein  peroor  acratop  sei.  Ersieht  man 
hieraus,  dass  dies  wegmanss  zu  Artemidor' s  zeit  ein  inconstnntes 
(was  es  auch  später  blieb)  war ,  so  folgt  jedoch  daraus  nicht, 
dass  dies  auch  vordem  der  fall  gewesen  und  namentlich  in  den 
frühen  Zeiten,  wo  im  Orient  sich  das  messsvstem  gebildet  hat. 
Von  den  ursprünglichen  ausätzen  weichen  die  maasse  mit  der 
zeit  erst  ab  und  werden  je  später  desto  mannichfacher,  so  dass 
je  mehr  man  von  den  späteren  Zeiten  abstrahirt,  die  Verhältnisse 
um  so  einfacher  erscheinen.  Aus  diesem  grund  sehn  wir  von 
zeitläuften ,  wo  die  werthe  der  orientalischen  wegemasse  sebwan- 
kend  waren,  ab,  da  es  hier  vornehmlich  um  die  abzweigung 
der  Stadien  von  dem  parasang  und  schoenus,  die  nur  in  früher  zeit 
vor  sich  gegangen  sein  kann ,  sich  handelt.  Ein  einblick  in  den 
Zusammenhang  dieser  grossen  mit  den  kleineren  alten  wegemaasse 

- 

dürfte  aber  ein  bedürfniss  sein  für  jeden ,  der  nicht  die  meinung 
theilt,  dass  die  Völker  des  alterthums  ,  wie  in  neuer  zeit  unsere 
westlichen  naebbarn  gethan  haben,  ihre  maasse  von  dem  umfang 
der  erde  ableiteten ,  uuter  der  Voraussetzung  dass   ein  propheti. 
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scher  Instinkt  sie  in  der  wiege  schon  befähigte,  denselben  eben 
dafür  su  erkennen,  wofür  er  als  ergebniss  der  neueren  forschun- 
gen  erkannt  worden  ist.  Wenn  mit  diesem  eine  dem  altertlium 
sogebörige  bereclinung  der  grosse  des  erdballs  nahezu  stimmt, 
steigt  sie  gewiss  nicht  über  Eratosthenes  hinauf  und  kann  daher 
ihr  alter  mit  dem  der  antiken  wegemaasse  in  keinen  vergleich 
kommen.  Hätten  aber  die  alten  nach  Eratosthenes  die,  ihnen 
ohne  zweife)  sehr  fern  liegende  idee,  der  von  ihm  bestimmten 
Peripherie  der  erde  ihre  maasse  anzupassen,  auch  gehabt,  so  hätte 
es  den  beabsichtigten  erfolg  schon  darum  schwerlich  haben  kön- 
nen, weil  dasjenige  stadium,  nach  welchem  '  der  ateiandrinische 
gelehrte  den  umfang  bestimmt  hatte,  sehr  schnell  für  die  alten 
eine  unbekannte  grosse  geworden  su  sein  scheint.  Während  von 
den  Stadien  des  Eratosthenes  91/»  auf  die  römische  meile  zu  rech- 
nen wären,  unterscheidet  selbst  Strahn  sie  nicht  von  itinerarsta- 
dien  und  rechnet  81/s  darauf  '*),  wie  Julianus  Ascolonita  (welcher 
über  das  richtige  verhältniss  wohl  gleichfalls  nicht  im  reinen  ist) 
berichtet;  dahinwieder  Vitruv,  Plinius  1S)  und  mit  ausnähme  von 
Censeriu  u)  wahrscheinlich  alle  Römer  die  252000  Stadien  nach 
ihrer  gewöhnlichen  weise  zu  8  auf  die  meile  rechneten.  Durch 
diese  Verwechslungen  erfuhr  des  Eratosthenes  bestimm  ung  von 
sehen  ihrer  lobredner  keine  bessere  behandlung  und  Würdigung 
wie  von  seiten  ihrer  tadler  und  es  wurde  ihr  dadurch,  wie  sich 
leicht  ermessen  lässt,  alle  eigentliche  bestimmtheit  entzogen. 

Wohl  braucht  nicht  hier  erst  gesagt  zn  werden,  dass  es  un 


12)  Bei  Strabons  sirenge  gegen  andere  geographen  ist  es  auffallend, 
dass  zu  einer  erklärung  in  betreff  des  eratosthenischen  stadium,  wie 
nach  ihm  Censorin  eine  gegeben  hat,  er  in  seinem  geographischen  werk, 
ftr  das  solche  Bemerkung  nicht  unwesentlich  gewesen  wäre,  sich  nicht 
berbeiliess  und  von  anderen  Stadien  als  das  itinerar-  und  achtelmeilen- 
stadium  überhaupt  keine  kenntniss  zu  haben  scheint.  % 

13)  Obgleich  wir  dem  Plinius  die  nachricht  verdanken,  dass  Era- 
tosthenes 40  Stadien  auf  den  schoenus  rechnete,  hielt  ihn,  wie  es  scheint, 
der  zu  seiner  zeit  schwankende  werth  des  schoenus  wie  vielleicht  auch 
die  besorgniss,  seinen  Römern  mit  einer  anderen  rechnnng  als  die  ih- 
nen gewöhnliche  nicht  kommen  zn  dürfen,  davon  ab,  aus  der  überlie- 
ferten nachricht  nutzen  zu  ziehen. 

14)  Nach  Censorin,  de  die  nat.  18,  hielt  das,  wie  von  Eratosthenes, 
so  auch  schon  von  Pythagoras  gebrauchte  stadium  625  fuss;  eine  fur 
die  Römerzeit  keinem,  fur  frühere  zeit  aber  gerechtem  zweifei  unterlie- 
gende zahl.  Auch  sind  die  oben  von  uns  für  das  eratosthenische  sta- 
dium nachgewiesenen  500  phil  itärischen  fuss  mit  600  italischen 
fnss  gleich. 
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serer  absieht  völlig  fremd  ist,  irgend  eio  altes  weguaaass  vuu 
dem  in  40  millionen  getheilten  erdumfang  herzuleiten;  aus  der 
von  uns  oben  gegebenen  derivation  der  ältesten  maasse  von  den 
menschlichen  körper,  in  specie:  von  dem  fuss,  so  wie  aus  unse- 
rer darlegung  der  ihrer  systematischen  entwicklung  zu  gründe 
liegenden  Wechselwirkung  der  duodecimale  mit  der  im  Orient 
vorherrschenden  decimale  dürfte  hinreichend  erhellen,  dass  unsere 
Untersuchung  und  methode  von  anderen  unabhängig  ist  und  dass, 
wenngleich,  manche  resultate  wenig  oder  nicht  von  denen  fran- 
zösischer metrologen  ub  weichen ,  wir  dem  ungeachtet  vou  einem 
gänzlich  verschiedenen  Ursprünge  aus  su  demselben  gelangt  sind. 

Da  die  maasse  bei  ihrer  weiten  Verbreitung  und  im  laufe 
der  jahrhunderte  viele  phasen  im  alterthum  durchliefen ,  geändert 
wurden  uud  zu  einer  grossen  anzahl  Varianten  anwuchsen,  ihre 
nameu  sich  dagegen  wohl  nur  wenig  vermehrt,  viele  derselben 
sich  auch  verloren  haben,  so  dass  unter  einzelnen  allgemeinen 
namen  sehr  vielerlei  begriffen  wird  —  mag  es  uns  gestattet  sein 
bei  besprechung  eines  maasses,  um  klarer  bei  der  suche  zu  blei- 
ben, nicht  die  unter  gleichem  namen  zu  andern  Zeiten  vorgekom- 
menen langeneinheiten  stets  mit  zuerwähnen,  sondern  vielmehr 
sie  nach  Zeitabschnitten  und  den  besiehungen  zu  gleichseitigen 
anderen  maassen  getrennt  in  betracht  zu  ziebn. 

An  die  orientalische  periode,  in  welcher  sich  das  im  dualen 
fitpiov  gipfelude  metrische  system  gebildet,  von  dem  wir  eine 
von  fremden  zusetzen  möglichst  freie  anschauung  zu  gewinnen 
uns  haben  angelegen  sein  lassen,  schliesst  sich  die  griechische 
periode  eng  an,  indem  vom  Orient  aus  viele  maasse  mit  wenigen 
Veränderungen  15)  nach  dem  westen  Ubergegangen  sein  dürften ; 
dagegen  erfuhren  mit  dem  wachsthum  und  der  ausbreit uug  der 
Römerherrschaft  die  alteo  metra  und  messweisen  einen  so  ent- 
schiedenen und  durchgreifenden  Umschwung  in  folge  der  reglung 
des  »pet  monelalit"  und  des  „mi/ium",  dass  eine  strenge  sond- 
rung  der  vor  und  nach  diesem  Wendepunkt  üblichen  maasse  drin- 
gend geboten  erscheint.  Was  wir  in  diesen  beitragen  zu  geben 
vermöchten,  dürfte  daher  aus  diesen  gesichtspunkten  zu  betrach- 
ten sein. 

Da  wir  im  Philo!.  XX,  3,  p.  428  sq.  und  XXI,  p.  13  sq. 

15)  Wie  z.  b.  das  vortreten  der  duodecimale  vor  der  decimale. 
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so  wie  hier  unterschieden  haben  zwischen  pbilitärischem  und  pto- 
lemaischem ,  —   italischem  und  römischem  fuss,  —   diese  Unter- 
scheidung* eher  eben  so  wichtig  als  für   die  neueste  griechisch- 
römische  metrologie  16)  neu  und  unerhört  ist,  mögen  die  dazu 
veranlassenden  gründe  noch  in  kürze  hier  dargelegt  werden. 
Den  altert  metrologischen  Schriften  zufolge:  verhält  der  itali- 
sche fuss  sich  wie  5  :  6  zu  dem  pbiletärischen  fuss  und  werden 
4500  philetärische   fuss   (71/*  Stadien)  =  5400  itali- 
sche fuss  auf  die  meile  gerechnet;  —  andererseits 

verhalt   der  römische   fuss    sich    zu    dem  ptolemäischeir 
fuss  und  zu  der  königlichen  eile  wie-  5:6:9;  es  machen  aber 
4200  ptolemüische  fuss  (7  Stadien)  die  meile  aus. 

Hiernach  scheint  wohl  das  verhältniss  5:6  wiederzukehren,  ge- 
nau genommen  trifft  es  aber  nur  zwischen  dem  italischen  und 
pbiletärischen  fuss  gaoz  zu ,  indem  sich  nicht  bezweifeln  lasst, 
dass  von  diesen  beiden  fussmassen  das  eine  nach  dem  andern 
geregelt  worden  ist.  Ebenso  wenig  lässt  sich  bestreiten,  dass 
der  ptolemüische  fuss  nach  der  königlichen  eile  im  verhältniss 
too  2  :  S  geregelt  worden  ist ,  die  Verhältnisse  aber  des  römi- 
schen fusses  zu  dem  ptolemäiscben  fuss  und  zu  der  königlichen 
eile  können,  weil  sie  keine  beabsichtigten  sind,  nicht 
genau  sein;  es  beweisen  dies  auch  die  4200  ptolemaischen  fuss, 
welche  die  [doch  wohl]  5000  römische  fuss  haltende  meile  fasst 
und  ergiebt  sich  hieraus  statt  der  runden  5:6  das  genauere 
verhältniss  5  :  5*°/ti-  Die  Verschiedenheit  des  pbiletärischen  von 
dem  ptolemaischen  fuss  kann  schwerlich  deutlicher  ausgedrückt 
werden,  als  dass  gesagt  ist,  es  gehn  von  den  einen  4500  d.  h. 
77s  Stadien,  von  den  andern  4200  d.  h.  7  Stadien  auf  die  meile. 
Ebenso  klar  ist  der  unterschied  des  italischen  und  des  römischen 
fusses  darin  ausgesprochen,  dass  5400  italische  fuss  auf  die  nur 
5000  römische  fuss  haltende  meile  gerechnet  werden.  Sollte 
jedoch  an  eine  Verschiedenheit  der  meile  gedacht  und  eine 
meile  ans  5400  italischen,  mit  dem  römischen  gleichen 
fuss  von  etwa  295.  68  millim.  bestehend  angenommen  werden, 

16)  In  der  1862  gedrückten  „griechischen  und  römischen  metrolo- 
gie von  Fr.  Hultsoh"  wie  in  desselben  Verfassers  „prolesromena"  zu  den 
kürzlich  von  ihm  edirten  „Metrol.  Scriptor.  Reliquiae  wird  sachlich 
zwischen  dem  phüet&rischen  und  ptolemaischen  fus9  so  wenig  ein  unter- 
schied gemacht  wie  zwischen  dem  italischen  und  dem  römischen  fuss. 
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.o  würde  das  auf  ein  antikes  (f)  wegemaass  von  etwa  1596V» 
meter  führen.  Von  einem  solchen  ist  unseres  Wissens  bis  jetzt 
Noch  keine  spur  aufgefunden  worden;  könnte  der  geehrte  der- 
ausgeber  der  „  metroiogicoruin  scriptorum  reliquiae'*  und  Ver- 
fasser der  „  prolegomena  in  scrip  to  reu  graecoa"  (1864)  jedoch 
eio  solches  nachweisen,  so  würden  die  bedenken  und  zweifei  das» 
die  von  ihm  für  identisch  gehaltenen  maasse  wirklich  identisch 
sind,  gehoben  werden  und  seine  auffassung  und  auslegung  der 
Schriftstücke  des  Herou  von  Alexandrien  im  betreff  des  philetäri- 
sehen,  des  ptolemäischeu  und  des  italischen  fusses  eher  für  rich- 
tig zu  halten  sein. 

Berlin.  Heinrich  Wittich. 

Zu  Aristophanes. 

Pac.  v.  661 :  „ffy'  ort  vottg  aixotci  no6q  ip,  to  tpAutnj 
X&*  to  yvvuixtov  fjnffonoQ7TUXKJrdTrj<f. 
Da  der  zweite  vers  die  allgemeine  aufforderung  au  die  frieden« 
göttin  enthält,  die  mit  dem  ersten  verse  näher  erläutert  ist,  so 
verinutbe  ich,   dass  die  beiden  verse  umzustellen  sind  nach  ana- 
logic des  homerischen  verses: 

ayt  (tot  zoäe  (Ini  xul  uiQtxito$  xardle^op: 
also:  X&*  to  yweuxiZv  (AiGonooiraxiOraTtj, 

ifep'  on  voilg  avrotat  no6g  I/**,  to  (piXiuiq". 
ib.  v.  679:  „in  pvv  axovao*  olov  aou  p  jfotro".  Da  der 
vers  nur  eine  Wiederholung  ist  von  v.  670:  £9*  m  uxovüor 
olov  uqu  fi'  ijQtio,  so  vermuthe  ich,  dass  auch  die  ersten  worte 
desselben,  ebenso,  wie  dort,  gelautet  haben,  und  für  IV»  vvv  „T&i 
vvv"  zu  schreiben  sei.  Die  aufforderungsformel  I##  wr  6ndet 
sich  bei  Aristophanes  sehr  häufig:  in  diesem  stück  noch 
v.  706.  871.  937.  1207.  Vesp.  v.  848.  Lys.  v.  861.  Thea- 
moph.  v.  256.  Ranae  v.  494.  519.  871.  1578.  Kcelea. 
v.  1059. 

Lysistrat.  v.  380:  „rUX*  ovx  i&9  ijUd  t«*1*.  Das  beigefügte 
tu  scheint  mir  das  futurum  zu  fordern.  Zudem  gehen  lauter 
futura  voraus:  v.  375:  xuTutißtcuQ.  —  oV£«.  —  v.  376:  <r*a- 
9tvüto.  —  v.  377:  molgoi.  —  v.  380:  ofrifcto ,  so  dass  auch 
durch  diesen  umstand  dieses  tempus  wahrscheinlich  wird.  Der 
scholiast,  der  den  ausdruck  mit  Stxdotu;  erklärt,  hat  sicherlich 
Tjhufa,  sondern  die  form  iW«#,  vor  sich  gehabt. 

München.    J.  Stanger. 
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29.    Scenische  allertbiimer. 

1.  De  Aesckyli  re  sctnica.  Pars  I.  Scripsit  Dr.  Julius 
Sommer  brodt.    Liegnita,  1848.  4. 

2.  Die  skene  der  Hellenen.  Kin  versuch  von  A.  Sc  Ii  un- 
born, professor  am  königlichen  Friedrich  -  Wilhelms  •  Gymnasium 
in  Poseu.  Nach  dem  tode  des  Verfassers  herausgegeben  voo  Dr. 
Carl  Schön  born,  director  des  Magdaleuen  •  Gymnasiums  iu  Bres- 
lau.   Leipzig,  Hirtel.  1858.  8. 

3.  Das  tbeatergebäude  zu  Athen  nebst  drei  lithographischen 
Abbildungen.  Bin  beitrug  zum  Studium  der  griechischen  tragödie. 
Von  prof.  J.  G.  Rothraaun,  conrector  am  gymnasium  zu  Tor- 
gau.   Torgau,  1852.  4. 

4.  Die  skene  der  alten.  Zwanzigstes  programm  zum  Win- 
ckelmannsfest  der  urchäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin,  von 
Ludwig  Lohde.  Mit  eioer  bildtafel.  Berlin,  1860.  In  com- 
mission bei  W.  Hertz  (Bessersche  buchhandlung).  4. 

5.  Die  altgriechische  tragödie  und  das  altgriechische  tbea- 
terwesen  mit  vorzüglicher  rücksicht  auf  die  tragödie.  Eine  anti- 
quarische skizze  zur  einleitung  in  die  a ti fä nger  *  lecture  der  grie- 
chischen tragi k er,  mit  einer  lithographirten  ansieht  des  altgrieebi- 
schen  theatergebäudes.  Von  prof.  Fr.  Wilh.  Richter,  director 
den  königlichen  gymnasiums  zu  Quedlinburg.  Quedlinburg,  Basse, 
1856.  4. 

6.  Grundziige  der  griechischen  bühne.  Einleitung  in  die 
lecture  der  griechischen  tragiker  für  gymnasialschüler ,  bearbeitet 
von  Franz  Christian  Höger,  königl.  studienlehrer.  Mit 
einer  lithograpbirten  beilage.    Landshut,  Tbomann.  1863.  8. 

7.  Orchestra  und  bühne  in  der  griechischen  tragödie.  Von 
W.  Werkmeister.    4.    Ratibor  (programm).  1865. 

8.  lieber  die  tfiymele  des  griechischen  theaters.  Eine  ar- 
chäologische abhaodlung  von  Dr.  Friedrich  Wiesel  er,  pro- 
fessor zu  Göttingen.  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht. 
1847.  8. 

rVtleUg««.    Will.  Bd.    2.  18 
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D.  Die  cntdeckungen  im  theater  des  Dionysos  /u  Athen. 
Von  W.  Vi  sc  her.  Besonderer  ubdruck  aus  dem  neuen  schwei- 
Renschen  museum.     Bern.  1863.  8. 

10.  Zwei  Photographien.   Querfolio.   Athen.  Wilberg. 

11.  Francois  Lenormant.     he  theatre  de  Bacchus  ä 
Athene*.    Autsatz  aus  der  Revue  archiohgique.     P/aris  1864,  |» 
434—43«.    Mit  zwei  Unbildungen.  8. 

12.  Ueber  das  odeion  des  Herodes  Attikos.  Von  Richard 
Scb il Ibach.  Mit  zwei  tafeln  lithograph irt er  abbildungen.  Jena, 
Mauke.  1858.  fol 

13.  Theatergebäude  und  denkmäler  des  biilineuwesens  bei 
deu  Griechen  und  Römern.  Von  Friedrich  Wieseler,  pro- 
fessor zu  Göttingen.  Mit  14  kupfcrtafeln.  Göttingen.  1851. 
Vandenhoeck  und  Runrecht.  Fol. 

14.  lieber  die  schallgefässe  der  antiken  theater  und  der 

Iitttelnlterlichen  kirchen.  Von  prof.  Unger  in  Göttingen.  Jähr- 
licher des  Vereins  von  alterthumsfreunden  im  Rheinland«*,  XXXVI, 
Bonn,  1864,  p.  35 — 40.  Mittheilungen  der  herren  prof.  Wiese- 
ler, major   von  Cohausen   und  baumeister  Peters,  ebds. 

XXXVII,  1864,  p.  57 — 65. —  Nochtrag  von  prof.  Unger,  ebds. 

XXXVIII,  1865,  p.  158—160.  8. 

15.  De  Aeschyli  re  scenica.  Pars.  //.  Scrip  sit  Dr.  Julius 
S  omtner  bro  dt.  Cum  fabula  lapide  incisa.  Liynidi ,  1 85 1 . 
Prostat  in  libraria  Reisneriana.  4. 

1«.  De  Aeschyli  re  scenica.  Pars.  ///.  Scripsit  Dr.  Jufius 
Sommer  b  rodt.    Tangtimii  1858.  Ex  ofßcina  Guiletmi  Diethe.  4. 

17.  U  rl  i  c  h  s ,  über  die  dramatischen  motive  der  alten  kunst. 
In  verhandl.  d.  deutsch,  philologen  und  schulm.  zu  Frankf.  a.  M. 
1861,  p.  45.    Leipzig.  1863.  4. 

18.  Cutturbilder  aus  Griechenlands  religion  und  kunst.  Po- 
puläre Vorträge  von  A.  Baumeister.  8.  Mainz.  1865,  p. 
113—172. 

Bei  der  aufgäbe  ,  zum  erstenmal  im  Philologus  die  widrig- 
sten neueren  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  scenischen  al- 
tert h  ü  m  e  r  zu  besprechen,  ist  es  gerechtfertigt  auch  auf  die  älteren 
einschlagenden  leistungen  einen  blick  zu  werfen.  In  ihnen  lassen 
sich  im  allgemeinen  drei  perioden  unterscheiden ;  in  der  ersten 
sammelte  man  vornehmlich  die  nachrichten  der  alten,  und  con 
struirte  sich  aus  diesen  ziemlich  willkürlich  ein  bild  des  alten 
theaters;  nur  über  wenige  punkte  gewann  man  sichere  resultate. 
Es  sind  hier,  abgesehen  von  dem  ältesten  werke  von  Bulenger 
(in  Graevii  Thes.  vol.  IX)  und  den  auslegcm  des  Vitruv,  beson- 
ders zu  nennen:  Stieglitz,  Archäologie  der  bmikunst  der  Grie- 
chen und  Römer  II,  1,  1801;  dessen  ausfuhrungen  in  der  Ency- 
clopädie  der  bürgerlichen  baukunst,  bd.  4;  Kanngiesser,  alte 
komische  bübne  in  Athen  1817,  und  Gen  ell  i  das  theater  zu 
Athen  1818.    Für  seine  zeit  ist  Bulenger  sehr  achtbar,  Kann- 
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g-iesser  wenig  zu  empfehlen ;  Stieglitz  nahm  bereits  in  ausge* 
tlelintem  masse  nuf  erhaltene  tbcaterreste  rücksicht:  Genelli  aber 
war  epoche  machend,  obwohl  heute  vieles  in  den  buche  als  un- 
richtig bezeichnet  werden  muss.  Sehr  tüchtiges  leistete  ferner 
in  gewissenhafter  forsch  ung  Groddeck,  de  Seena  et  thymele  in 
theatro  Graecorum  1806.  1808;  de  aulaeo  et  proedria  Graecorum 
in  Friedemunn's  und  Seebodes  Miscellanea  crUiea.  8ehr  kühn 
sind  die  »Umstellungen  von  A.  W.  Schlegel  in  den  Vöries,  über 
drainat.  konst  und  literatur  bd.  I.  Den  scbluss  dieser  periode 
bildet  Schneider's  Attisches  Theaterwesen.  Weimar  1835,  ein 
buch,  das  in  seinem  texte  und  zum  grossen  tbeile  auch  in  seinen 
anmerkungeo  gänzlich  veraltet  ist,  jedoch  wegen  der  überaus 
reichen  stellensaminiung  noch  heute  nicht  entbehrt  werden  kann. 
Es  ist  sehr  wünschenswertb ,  dass  es  bald  durch  eine  den  Anfor- 
derungen der  zeit  entsprechende  arbeit  ersetzt  werde.  Hierher 
stellen  wir  auch  das  viel  später  erschienene  buch  von  John  Wil- 
liam Donaldson  the  theatre  of  the  Greks,  8.  Load.  1849,  worin 
unter  vielem  andern  auch  vom  theater  und  der  aufführung  der 
stücke  gehandelt  wird,  aber  auf  die  alte  weise  und  ohne  die 
saehe  zu  fördern;  man  kann  näheres  darüber  in  der  anzeige  von 
Wieseler  in  Gott.  Gel.  Anz.  1852,  nr.  115  finden. 

Zwei  umstände  waren  es,  die  vor  etwa  dreissig  jähren  den 
betreifenden  Studien  neuen  impuls  gaben.  Zunächst  hatte  Ott- 
fried  Müller  in  seiner  beorbeitung  der  Kumeniden  in  geistvoller 
und  anregender  weise  die  aufführung  dieser  tragödie  beschrieben 
und  sich  dabei  über  viele  punkte  des  griechischen  bühnenwesens 
verbreitet.  Gr  fand  jedoch  lebhaften  Widerspruch  von  Seiten  G. 
Hermann's,  der  in  seiner  recension  dieses  buclies  (Opusc.  VI.) 
seinem  gegner  mehrfache  versehen  und  überhaupt  zu  grosse  ab- 
weichungen  von  den  nachrichten  der  alten  nachwies.  G.  Her* 
mann  hat  dann  noch  in  verschiedenen  besprechungen  fremder 
werke  und  namentlich  in  seiner  abhandlung  De  re  scenic a  in 
Aeschyli  Oresiea  seine  ansichteu  über  das  alte  bühnenwesen  ent- 
wickelt r  und  wenn  auch  manches  von  ihm  aufgestellte  heute 
nicht  mehr  Zustimmung  erhalten  wird,  so  wurde  doch  durch  ihn 
ei«  wesentlicher  fortechritt  angebahnt,  indem  er  ein  beispiel  nüch- 
terner und  klarer  erforschung  jener  oft  so  dunkeln  stellen  der 
alten  gab.  Auf  monumente  nahm  er  wenig  oder  gar  keine  rück« 
sieht.  Sodann  ging  im  jähre  1841  (28.  oct.)  durch  die  muni- 
Boens  des  kunstsinnigen  königs  Friedrich  Wilhelm  IV.  nuf  dem 
schlosstheater  im  neuen  palais  bei  Sanssouci  die  Antigone  zum 
ersten  male  wieder  in  scene,  und  es  ist  begreiflich,  dass  in  folge 
dieser  aufführung  die  fragen  der  seeniseben  alterthümer  mit  er- 
neuetem  eifer  bebandelt  wurden.  Damals  erschienen,  abgesehen 
von  einer  anzahl  kleinerer  Schriften  St  rack's  Altgriechische 
Tbeatergebäude  1843  und  Geppert's  Altgriechische  Bühne  1843, 
die  sich  mehr  oder  weniger  an  0.  Müller  anschlössen,  während 
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Sommer  brodt,  freilich  mit  verzieht  auf  die  bcnutznng  der  Mo- 
numente, in  anschluss  an  G.  Hermann  durch  besunnene  und  um- 
sichtige forschung  auf  dem  gebiete  der  schriftlichen  Überlieferung 
bedeutende,  und  was  die  Hauptsache  ist,  meist  richtige  resaltate 
erzielte.    Kr  bildet  somit  den  ahschluss  der  zweiten  periode. 

Jedoch  fehlte  noch  immer  eine  sehr  wesentliche  seite  der 
sache.  Kin  grosser  schätz  von  grundrissen  und  details  von  the  a 
terruinen  lag  noch  verborgen  in  zahlreichen  reise  werken;  eine 
erbebliche  nnsahl  von  vasenbildern  betreffend  die  aufführung  der 
dramen,  von  mosaiken ,  miniaturen,  masken  u.  s.  w.  war  noch 
unbenutzt.  Dieser  schätz  musste  gehoben  und  für  die  Wissen- 
schaft fruchtbar  gemticht  werden.  Ks  ist  das  verdienst  von 
Friedrich  Wieseler,  diesen  schritt  gethan  und  diese  Studien 
in  die  dritte  periode  geführt  zu  haben,  in  der  nunmehr  —  wie 
bei  der  archäologie  überhaupt  —  die  erforschung  der  monumeote 
mit  der  der  schriftstellen  hand  in  hand  geht.  Seine  grosse  be- 
lesenheit und  umfassende  kenntuiss  der  denkmaler  haben  nicht 
selten  zu  neuen  resu Itaren  geführt;  und  man  ist  jetzt  über  die 
Hauptpunkte  des  alten  bühnenwesens  so  ziemlich  ins  reine  ge- 
kommen. Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  endlich  die 
neusten,  durch  8 track  gemachten,  entdeckungen  im  Dionysos 
theater  zu  Athen,  die  in  vielen  lallen  das  bekannte  bestätigt,  im 
einzelnen  aber  auch  überraschend  neue  aufschlösse  gewährt  ha- 
ben. Nach  diesem  kurzen  überblick  gehen  wir  zur  Besprechung 
der  einzelnen  oben  verzeichneten  Schriften  über. 

Von  den  vorstehend  verzeichneten  Schriften  beschäftigen  sich 
uro.  1 — 6  mit  dem  bühnengebäude  und  bilden  somit  eine  gruppe, 
welche ,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden ,  ungetrennt  bebandelt 
werden  muss.  Der  Verfasser  von  nr.  1  hat  sich  bereits  in  frü- 
heren nbhamllungen :  Rerum  scenicarum  capita  selecto,  Kerlin  1835, 
und  Oisputationes  scenicae,  Liegnitz  1843,  mit  den  seeniseben  fra- 
gen des  alten  theaterwesens  beschäftigt,  und  nimmt  in  dem  vor- 
liegenden programme  diese  Untersuchungen  wieder  auf.  Er  geht 
dabei  von  dem  gedanken  aus  ,  dnss  solche  fragen  zunächst  für 
einen  bestimmten  Zeitraum  zu  lösen  sind.  Die  einrichtungen  des 
griechischen  theaters  sind  hei  ihrer  viclhundertjährigeti  datier 
manchen  Veränderungen  unterworfen  gewesen,  die  bezüglichen  nach- 
richten  der  Schriftsteller  stammen  meistens  aus  später  zeit;  in- 
dessen bei  gewissenhafter  ausnutzung  der  tragödten  der  alten 
meister  ist  es  möglich,  auch  für  die  zeit  der  grossen  drama- 
tiker  die  meisten  fragen  bis  zu  einem  gewissen  grade  zu  lösen. 
Sommerbrodt  hat  es  nun  unternommen,  dies  für  den  Aeschylus 
durchzuführen,  grade  weil  diesem  oltmeister  in  grosser  Überein- 
stimmung die  Schöpfung  derjenigen  theatcreinrichtuugen  zuge- 
schrieben wird,  welche  dann  allerdings  mit  mannigfachen  Verän- 
derungen bis  zum  ende  des  classischen  nlterthums  gedauert  haben. 
Seine  arbeit  zeichnet  sich  durch  gewissenhafte  methodische  for- 
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schung  aus;  tu  gründe  gelegt  sind  neben  den  tragödien  des  Ae- 
schylus selbst  die  stellen  der  lexicographen  und  grnmmntiker, 
welche  sämmtlich  auf  das  strengste  interpretirt  und  sodann  com- 
binirt  werden.  Man  vermisst  freilich  eine  eingebende  benutzung 
der  erhaltenen  monumente ,  jedoch  kann  den  Verfasser  daraus 
kein  Vorwurf  gemacht  werden,  da  int  jähre  1848  das  Wieseler« 
sehe  werk  noch  nickt  erschienen  war,  und  die  nnchrichten  über 
die  erhaltenen  theater  damals  noch  in  einer  grossen  ansaht 
schwer  zugänglicher  bild-  und  reisewerke  zerstreut  lagen.  So- 
weit die  erforsch tmg  der  Schriftsteller  zu  einem  resuliale  führen 
kann,  hat  Sotuinerbrodt  die  suche  gefördert,  und  die  richtigkeit 
seiner  ergehitisse  ist  in  den  meisten  fallen  unerkannt.  Die  ab- 
handlung  zerfallt  in  drei  theile,  1)  vorrede  (p.  III — VI),  2)  de 
rei  sretticae  primordiis  sire  de  partibus  theatri  carumque  oriy'me 
(p.  VII — XVI),  8)  de  Aeschyli  re  teeuicu  (p.  XVII)  und  zwnr  o)  de 
ictna  ej  usque  txornatione  (p.  XVIII — XXXIX),  b)  de  orchestra  ej us- 
que exornaiiotte  (p.  XL — XIJII).  Alle  die  caiea  betreffenden 
fragen  sind  ausgeschlossen. 

Den   umgekehrten  weg  nimmt  nr.  2.    Wahrend  nr.  1  das 
bühnenwesen   und  das  theater  nach   den  nachriebten  der  alten 
von  seinen  ersten  anfangen  an  zu  constrniren  sucht,  will  Schön- 
bora  —  und  das  ist  gewiss  in  allen  historischen  Untersuchungen 
die  richtige  methode  —  von  den  erhaltenen  monumenten,  von 
dem  sicher  erkennbaren,  rückwärts  auf  das  unbekannte  zurück- 
gehen.    Dieser  weg  war  dem  Verfasser,   der  leider  die  heraus- 
gäbe seines  werkes   nicht  mehr  erlebt  hat,   auch  bereits  durch 
den  gang  seiner  Studien  vorgezeichnet.     Kr  hat  unter  grossen 
Strapazen   zwei  reisen  nach  Kleinasien  (1841.  1851)  gemacht, 
die  landachaften  Karien,  Lykien,  Pamphylien,  Pisidien  durch- 
forscht, und  die  bis  1851  bekannt  gewordenen  theater  dieser 
gegendeo  wiederholt  gesehen  und  mehrere  aufs  genaueste  unter- 
sucht.    I^etder  haben  jedoch  verschiedene  ungünstige  umstände 
die  volle  ausbeute  verhindert,   und  —  was  sehr  zu  beklagen  ist 
—  namentlich  hat  es  sich  nicht  thuu  lassen,  nach  den  vom  ver- 
storbenen aufgenommenen   nnsichten  bildtafeln  der  skenenfront 
so  Aspendos  anfertigen  zu  lassen.    Aber  auch  so  sind  wir  dem 
kerausgeber  zum  wärmsten  danke  für  die  Veröffentlichung  dieses 
gründlichen  werkes  verpflichtet.    Dasselbe  zerfallt  in  zwei  haupt- 
theile,  „tkeorie"  und    praxis4'.     In  dem  ersten  (der  hier  allein 
besprochen  werden  wird)  werden  im  tezte  (p-.  1 — 41)  die  ver- 
schiedenen theile  des  bühnengebäudes  durchgenommen ,  die  Streit- 
fragen kurz  erörtert  j  die  nähere  begründung  geben  sehr  reich* 
haltige  anmerkungen  ( p.  45  — 108).     Dem   titel  gemäss  be- 
schränkt sieh  die  Untersuchung ,   wie  in  nr.  1 ,  auf  die  skene ; 
olle  die  Sitzreihen ,  ja  auch  die  orchestra  betreffenden  fragen 
bleiben  unberücksichtigt;  leider  hat  sich  der  Verfasser  auch  nicht 
auf  eine  behandlnng  der  theatermaschineu  eingelassen.    Im  zweiten 
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tbeile  werden  die  lehren  des  ersten  auf  säratntliche  erhaltene 
griechische  dramen  angewandt  und  deren  scenerie  so  weit  tbun 
lich  im  einzelnen  festgestellt.  Ein  besonderer  Vorzug  dieses  bu~ 
ches  ist  die  eingehende  beoutznng  der  monumente  -  —  ermöglicht 
durch  das  Wieseler  'sehe  werk  — ;  nicht  weniger  aber  ist  das 
bestreben  hervorzuheben,  die,  von  mehreren  Schriftstellern  bereits 
gänzlich  bei  seite  geschobenen  regeln  des  Vitruv  wieder  zu  ehren 
zu  bringen.  Dann  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  sich  «Schönborn, 
wie  Sommcrbrodt,  von  unbegründeten  hypothesen  frei  hält.  I>ie- 
8cu  Vorzügen  steht  aber  auch  ein  mangel  zur  seite.  Mit  recht 
legt  zwar  Schönborn  grosses  gewicht  auf  die  erhaltene  .skenc 
in  Aspendos;  aber  er  hat  den  dort  gemachten  Wahrnehmungen 
einen  zu  grossen  cinfluss  auf  seine  forsch ung  verstattet ,  indem 
er  dieselben  nun  auch  den  übrigen  theatern  zu  vindiciren  sucht 
und  daher  bei  der  erklärung  einzelner  schriflstellen  nicht  unbe- 
fangen verfahrt. 

Nr.  3  erstreckt  sich  über  alle  theile  des  theaters  und  sucht 
eine  Übersicht  über  alle  einschlagenden  fragen  nach  dem  damaligen 
Standpunkte  der  forschung  zu  geben.  Ohne  selbst  die  quellen 
eingehend  zu  durchforschen  und  ohne  nach  neuen  resultateu  zu 
streben,  beschränkt  sich  der  Verfasser  darauf,  die  Ansichten  der 
bühuenschriftsteller  auszuziehen  und  neben  einander  zu  stellen, 
hat  aber  vieles  übersehen;  da  die  gewährsmänner  stets  angeführt 
werden ,  so  ist  die  schrift  wohl  geeignet ,  den  anfanger  bei  ge* 
höriger  vorsieht  in  die  bühnenliteratur  einzuführen  und  darin 
zu  orientiren.  Dass  im  vergleich  zu  dem  heutigen  stand - 
puuete  der  fragen  manches  unrichtig  dargestellt  ist ,  versteht 
sich  von  selbst;  namentlich  hängt  der  Verfasser  sehr  von  Gep- 
pert  ab  und  theilt  viele  irrthümer  desselben.  Dazu  vrgl.  die  an- 
zeige von  Wieseler  in  Gott.  Gel.  Anz.  1852,  st.  115,  p.  1150  flgde. 

Nr.  4  ist  die  arbeit  eines  architected  Selbstverständlich 
darf  man  an  dieselbe  nicht  die  anforderung  der  streng  philologi- 
schen forschung  stellen,  und  in  der  that  lässt  sie  in  dieser  be- 
Ziehung  auch  viel  vermissen ,  wovon  die  folge ,  dass  wir  eine 
reihe  von  hypothesen  hier  finden  ,  von  denen  einige  freilich  sehr 
ansprechend  sind  ,  jedoch  die  meisten  gänzlich  des  fundnmentes 
entbehren.  Nichtsdestoweniger  ist  diese  arbeit  für  die  wissen* 
schuft  nicht  ohne  dauerndes  resultat ,  da  die  schwierige  bisher 
ungenügend  behandelte  frage  über  die  bedachung  der  bühnc  hier 
gelöst  ist,  so  dass  auch  diese  schrift  bestätigt,  wie  wünschen»- 
wertii  die  arbeiten  von  technikern  auf  diesem  felde  sind.  Vrgl. 
Sommerbrodt  J.  J.  1861,  p.  563. 

Nr.  5  und  6  können  wir  zusammenfassen.  Nie  dienen  beide 
einem  rein  prnetischen  zwecke  ,  beschränken  sich  nicht  auf  see- 
nische  alterthümer,  solidem  behandeln  manche  iu  die  literoturgc- 
schichtc  und  die  siaatsantiquiläten  gehörende  fragen.  Da  sie  jedoch 
weder  auf  neue   resulfafc  .    noch  auf  qiiellcnforschung  ansprtirh 
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machen  (nr.  5  gibt  sieht  einmal  die  stellen  der  alten  an),  so 
werde«  ei«  im  feigenden  weiter  nicht  berücksichtigt  werden. 
Beide  lind  ziemlich  nach  derselben  disposition  arbeitet,  na- 
mentlich ist  die  beigegebene  ansieht  des  griechischen  theaters  in 
beiden  dieselbe 

Hier  möge  auch  nr.  7  kurz  erwähnt  werden.  Die  schritt 
gehört  nicht,  wie  man  nach  dem  titel  erwarten  sollte,  ins  gebiet 
der  scenischen  alterthümer,  sondern  in  das  der  literaturgescbichtc 
und  werden  die  gelehrten  dieses  inches  ihren  werth  zu  beur- 
teilen haben.  Als  besonders  Interessent  will  ich  aus  diesem 
Ikeile  der  kleinen  schritt  nur  anführen,  dnss  p-.  25  f.  fünfzehn 
thesen  aufgestellt  werden,  welche  darauf  abzielen,  die  bedeutung 
des  Sophokles  nls  tragischen  dichters  auf  ein  bescheidenes  muss 
zurückzuführen.  Was  der  Verfasser  über  das  theater  selbst  sagt, 
ist  nicht  geeignet  ein  klares  und  richtiges  bild  desselben  zu  ge* 
ben ,  entbehrt  der  quellenforschung  gänzlich  und  setzt  au  deren 
stelle  aprioristische  construction.  Das  über  die  orchestra  p.  10 
vorgebrachte  ist  nach  Wicseler  veraltet;  auch  fehlt  es  nicht  an  un- 
begründeten Hypothesen,  wie  z.  b.  p.  11  ohne  nachweis  behauptet 
wird,  dass  ,,in  den  stücken  des  Aeschylus  der  ganze  chor,  indem  er 
seinen  einzug  hält,  von  der  bahne  herab  in  die  orchestra  schreite'*. 

Wie  aus  dem  eben  gesagten  erhellt,  deckt  sich  der  inhalt 
der  hier  zur  besprechung  gelnngendea  Schriften  nicht  völlig; 
dem  eigentümlichen  Standpunkte  der  Verfasser  gemäss  findet 
sieb  in  jeder  einzelnen  ein  capitel ,  das  in  den  andern  fehlt. 
Diese  besondern  ausführungen  sollen  zuerst  in  betracht  gezogen 
werden. 

So  beginnt  nr.  1  dem  construirendeo  character  der  ganzen 
abhandinng  gemäss  mit  einer  auseinandersetzung  über  die  bedeu- 
tung der  scenischen  nlterthümer  (p.  III  bis  VI) ,  und  zwar  mit 
der  bemerknng,  dass  bei  unserer  geringen  kenntniss  der  an- 
fange des  gesamtsten  bülmenwesens  sich  erst  über  die  Schö- 
pfungen des  Aeschylus  genauer  urtheilen  lasse,  auch  lerne  man 
erst  durch  ihn  das  griechische  bühnenwesen  überhaupt  recht  ver- 
stehen. Obwohl  nun  freilich  das  Studium  seiner  werke  bereits 
viele  gelehrte  beschäftigt  babe,  so  seien  doch  die  fragen  nach 
der  art  der  aufführung ,  nach  den  decorationen ,  der  kunst  der 
scbauspieler  und  chureuten  noch  zu  wenig  behandelt.  Doch 
könne  ohne  kenntniss  dieser  äusserlickkeiten  das  richtige  ver- 
stand  niss  des  dichters  nicht  gewonnen  werden,  ebenso  wie  zum 
verstehen  der  mittelalterlichen  mysterien  oder  der  Shakespeare'schen 
trsgödien  die  kenntniss  der  damals  üblichen  bühnen  erforderlich 
»ei.  Auch  Schiller  habe  nicht  ohne  grund  die  scenerie  des  Teil 
so  genau  ungegeben.  Neuere  dichter  seien  jedoch  nicht  selten 
auf  sbwege  gerathen ,  indem  einige  lediglich  zur  ergötzung  der 
äugen  durch  bunten  decorationswechsel ,  andre  ohne  jede  rück- 
»»cht  auf   dir   bühnengerechte   darstellung   nur  zum   lesen  ihre 
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stücke  geschrieben  hätten.  Solche  dichter  stehen  in  graden  ge- 
gensatze  zu  Aristoteles,  der  Poet.  6  dns  wesen  der  tragödie  in 
die  nacknhmung  durch  handlung  setzt,  und  unter  den  drei  Mit- 
teln xu  diesem  «wecke  die  scenische  ausstattnng  voran  stelle. 
Vor  dem  alexandrinischen  Zeitalter  wurden  nicht  einmal  lyrische 
gedichte  geschrieben ,  die  nicht  gesungen  worden  wären  ,  viel 
weniger  gab  es  nicht  snr  Aufführung  bestimmte  tragödien.  Wie 
es  nun  kein  wahres  verständniss  der  lyrischen  poesie  ohne  kennt- 
niss  der  musik  gibt,  so  kein»  der  drnmen  ohne  kenntniss  der 
musik  und  des  bühnenwesens;  denn  die  dnrstellungsmtttet  des 
drama's  bestehen  nach  Aristot.  I.  I.  in  der  rede  (X(£$$),  der  mu- 
sik ( fitkonotto)  und  der  scenischen  ansstuttung  (o  itß  od*t(oc 
xoffpog,  oifti$).  Hienach  beschränkt  der  Verfasser  seine  aufhabe 
auf  die  Untersuchung,  „quoe  tum  (zur  zeit  des  Aeschylns)  fuerit 
iheatri  scenaeque  conditio,  quid  ab  to  (dem  Aeschylns)  vet  acerptum 
vel  mutatum  vel  recens  inventum  exeogitatumque  sit  ad  angendam 
fabularum  publice  a  yen  da  rum  speciem  alque  pulchritudinem*. 

In  dem  abschnitte  über  die  anfange  des  bühnenwesens  oder 
die  theile  des  theaters  und  deren  Ursprung  (p.  VII  —  XVI)  geht 
der  Verfasser  davon  aus,  dass  unter  den  drei  theilcn  des  spätem 
theaters,  bühne,  Sitzreihen  und  orchestra1),  die  letztere  der  äl- 
teste gewesen  sei.  Um  den  altar  des  Dionysos  (thymele,  Koantli. 
de  trag,  et  com.  c.  2)  seien  die  chöre  zur  feter  dieses  gotres 
nufgetübrt  worden,  choreuten  und  Zuschauer  ursprünglich  die 
nämlichen  personen  gewesen  (Max.  Tyr.  diss.  21,  p.  215.  Art- 
stot. Poet.  c.  4).  Als  später  die  gesänge  kunstreicher,  die 
tänze  verschlungener  wurden,  sonderten  sich  die  choreuten  von 
den  Zuschauern  aus.  Dazu  kam,  dass  man  anfing  auch  die  thateu 
und  Schicksale  anderer  götter  und  heroen  zu  fetern  (Suid.  s. 
ov&tv  ngde  tdr  Jiorvaov).  Dadurch  wurde  die  trennung  zwi- 
schen den  Zuschauern  und  choreuten  immer  grosser,  nur  die  ge- 
übteren führten  die  gesänge  und  tänze  aus;  es  trennten  sich  dns 
theater  =  der  platz  für  die  zoschauer,  und  die  orehestra 
=  der  fur  die  tänzer.  Die  Verbindung  beider  theile  blieb  je- 
doch streng  gewahrt,  beide  schienen  damals  noch  gemeinschaft- 
lich den  Bacchus  zu  verehren.  Dies  alles  ist  vollständig  richtig; 
jedoch  irrt  der  Verfasser,  .wenn  er  eine  hestätigung  dieser  de- 
duction aus  dem  umstände  herzunehmen  sucht,  dass  im  römischen 
theater  nach  aufhören  der  chortänze  in  der  orehestra  und  nach 

1)  Hiervon  handelt  kurz  auch  nr.  3.  §.  2,  wo  richtig  berichtet  wird, 
dass  in  Athen  seit  Aristophanes'  Zeiten  die  meisten  vol ks Versammlungen 
aus  der  pnyx  in  das  theater  verlegt  worden  seien,  bei  denen  dann  das 
geläude  ein  schmuckloseres  ansehen  (soll  wohl  heissen :  keine  decoration) 
pc?habt  habe  (vgl.  hiezu  auch  nr.  4,  p.  23).  Wenn  dann  noch  angeführt 
wird,  dass  das  athenische  theater  bis  auf  einige  reste  des  mauerwerks 
und  einen  einschnitt  in  den  berg  fur  die  Sitzreihen  spurlos  verschwun- 
den sei ,  so  ist  das  für  jetzt  nicht  mehr  richtig. 
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Überweisung  der  bühne  an  sämmtliche  ausführende  künstler  die 
orchestra  wieder  den  zuschnuem  eingeräumt  wurde.  Wäre  das 
richtig,  so  miisste  man  eine  continuität  der  anschauung  annehmen, 
die  gewies  nicht  vorhanden  gewesen  ist.  Nur  practische  gründe 
bewogen  die  Römer,  in  der  orchestra,  welche  damals  überflüssig 
war,  den  bevorzugten  ständen  »itsplätze  a Hinweisen. 

Allmählich  entwickelte  sich  aus  diesen  lyrischen  gesangen 
und  rcigeatäazea  das  drama  (üieg.  Laert.  III,  66).  Kiu  mit 
glied  des  chors  bestieg,  um  sieb  mit  seinen  genossen  an  unter- 
reden,  einen  neben  de«  altare  stehenden  opfertisch,  iltog,  Poll. 
IV,  123.  Diener  —  ohne  zweifei  als  der  Ursprung  der  bühne 
anzusehen  —  oder  ein  tischähnliches  gerast  wurde  so  lange  in 
der  orchestra  aufgestellt ,  als  lediglich  die  choreuten  unterein- 
ander sich  unterhielten,  als  aber  die  vormals  fast  rein  lyrischen 
fabeln  mehr  dramatische  form  gewannen,  und  von  Thespis'  Zei- 
ten an  ein  besonderer  Schauspieler  auftrat ,  der  verschiedene  rol- 
len nach  einander  übernahm,  wurden  die  platze  für  den  ebor 
und  die  Schauspieler  auch  räumlich  von  einander  getrennt.  Dem 
chur  blieb  die  orchestra ,  für  den  Schauspieler  wurde  ein  beson- 
deres gerüst,  das  XoytJov,  erbaut,  und  diesem  wurde  au  der  von 
der  orchestra  abgewandten  seite  ein  zeit  angefügt  (axrjvrj,  scena), 
um  dem  Schauspieler  als  aufcnthaltsort  zu  dienen  ,  aus  dem  er 
dann  auch  auftreten  sollte.  Hiezu  führt  Sommerbrodt  Poll.  IV, 
123  „ cxmnj  nir  vnoxottw*  XStov  %  Sf  oo//föto«  rov  £0000"  au; 
im  allgemeinen  gewiss  richtig,  jedoch  pnsst  diese  stelle  insofern 
nicht,  als  0x17p//  in  einem  andern ,  als  dem  kurz  zuvor  urgirten 
sinne  (ss  tentorium)  gebraucht  wird;  es  ist  hier  gleich  Xoytior, 
wie  aus  den  kurz  darauf  in  demselben  §.  folgenden  Worten : 
irjS  OYip^c.  Mal  uyvuvi  txHTO  /tf(t>»0£,  erhellt.  Gleiches 
gilt  von  der  ebenfalls  citirten  stelle  des  Vitrur.  V,  8,  in  der  die 
Worte:  tragiei  ei  rotates  actoret  in  tema  peragunt,  durch  den 
druck  hervorgehoben  worden  sind. 

Sommerbrodt  hat  sieh  in  seinen  schritten  über  das  btihnen- 
wesen  mehrfach  das  verdienst  erworben,  klar  darzulegen,  wel- 
ches die  verschiedenen  bedeutungen  eines  nnd  desselben  Wortes 
gewesen  sind.  Dies  führt  er  hier  in  betreff  des  Wortes  tetna 
aus2).  Zunächst  bedeutete  es  nach  Isid.  Origg.  XVIU,  43 
(dicto  auiem  iceno  (Traten  appeflatione  so  quo*  in  tpeciem  dorn  us 
ent  exttrueta)  das  hühnengebäude  mit  den  zimmern  fur  die  Schau- 
spieler; dann  hiess  es  „decoration",  mag  diese  nun  aus  bretterti 
(tabvlata)  oder  aus  gemalten  vorhängen  bestanden  haben  (Vitr.  V,  8. 
Pint.  Demetr.  25 ;  ibid.  28.  Scrv.  ad  Verg.  Georg.  III ,  24). 
Drittens  bedeutete  es  pufpitum,  Xoytiov  oder  nqo(fxfinov.  Endlich 
bezeichnet  es  auch  ganz  wie  unser  deutsches  „bühne"  zusammen- 
fassend :  proskenion,  hyposkenion  und  pa ras  kernen. 

Alle  diese  anfange  des  bühnenwesens  waren  aber  vor  der 
2)  Vgl.  nr.  3.  §.  5. 
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seit  des  Aeschylus  noch  sehr  gering;  ein  Schauspieler  war  aller- 
dings da,  jedoch  überwog  noch  die  partie  des  chore,  und  demge- 
mäas  wurde  auch  gewiss  auf  die  sceniscbe  ausstattung  der  dra- 
in en  wenig  Sorgfalt  verwendet,  indessen  ist  das  alles  sehr  dun- 
kel;  nur  ist  ohne  zweite!  die  erzähl  ung  vom  Thespiskarren  (Un- 
rat. Art.  Poet.  275  ff.  Sid.  Apoll.  IX,  232)  ins  gebiet  der  fabel 
zu  versetzen  (Welcker  Nacbtr.  s.  Aeschyl.  Tril.  p.  247).  Da- 
hingegen ist  nach  8uid.  s.  v.  &4amg  anzunehmen,  dass  Thespis 
zuerst  die  ältere  sitte ,  die  gesiebter  der  Schauspieler  zu  färben 
aufgegeben  und  dafür  leinene  ntasken  eingeführt  hat;  was  dann 
Aeschylus  (Suid.  s.  v.  s4laxvlo*')  dahin  erweiterte,  dass  er  die 
mu8ken  genauer*  characterisirte  und  sich  auch  dazu  der  färben 
bediente. 

Die  nachfulgcr  des  Thespis  waren  nicht  ohne  verdienst  um 
die  Fortbildung  des  bühnenwesens.  (Jhörilus  verwandte  viele  Sorg- 
falt auf  die  masken  und  das  cos  tum  der  Schauspieler  (Suid.  a.  v. 
XotQiXo?) ;  Phrynichus  führte  zuerst  weibliche  rollen  ein  (Suid. 
s.  v.  '/'pi/ngot);  doch  hat  die  spätere  zeit  alles  dieses  dem  Ae- 
schylus zugeschrieben  (Cramer.  Anecd.  Par.  I,  p.  19  ei  pi*  Öi) 
närta  nv  diaxvly  fiovlttai  td  ntoi  ti)r  ax^r  «api/aar*  «pof- 
riuttp  xri.),  der  ja  auch  durch  seine  grossartigen  neueruagen 
die  Vorgänger  überbot.  Dieser  Deister  zog  die  rolle  des  chars 
zusammen,  legte  das  grossere  gewicht  auf  die  haadlung,  ver- 
mehrte die  zahl  der  Schauspieler  auf  zwei  (Aristot.  Poet.  4,  13 
xat  to  re  tun>  vnoxQirüip  nkt/Oo*  *{  ho?  «q?  »ooirotf  jihsxv- 
Xog  trfaye  hui  tu  toi  x°9nu  t  aa#  vor  loyo*  PQütTtt- 

yuriaiip  naQta*ti>a<(t)  und  musste  desshalb  nothwendig  auch  auf 
die  nusschmückung  der  bühne  mehr  bedacht  nehmen.  Seine  Ver- 
dienste bestehen  nun  nach  der  sorgfältigen  combination  der  ein- 
schlagenden stellen  in  folgendem:  1)  er  versah  die  bühne  mit 
decorationen ;  2)  er  schmückte  das  proskenion  mit  altären  und 
statuen  aus'2a);  3)  er  erfand  die  maschinerie;  4)  er  stellte  die 
periakten  her;  ö)  er  sorgte  für  das  cos  turn  der  Schauspieler;  6) 
er  vermehrte  die  p rächt  des  chors  und  bildete  die  tanze  dessel- 
ben kunstreich  aus.  In  diesen  seinen  neuerungea  wurde  Aeschy- 
lus ganz  besonders  durch  die  uusführung  eiues  steinernen  thea- 
ters unterstützt ,  während  mau  vorher  nur  hölzerne  gerüste  ge- 
habt hatte  (vgl.  Schneider  Att.  Theaterw.  note  71).  Ol.  70,  1 
nam  lieb  als  Aeschylus  mit  Pratinas  und  Cbörilus  um  den  preis 
rang,  stürzten  die  hölzernen  gerüste  ein:  Suid.  s.  vv.  sfioxvlo* 
und  /7(*« Suidas  erzählt  an  der  ersten  stelle,  dass  Aeschy- 
lus deshalb  nach  Sicilien  geflohen  und  dort,  von  einer  herabfal- 
lenden Schildkröte' auf  den  schadet  getroffen,  im  alter  von  58  jäh- 
ren gestorben  sei  3).    Diese  nachricht  kann  so  nicht  richtig  sein. 

•Ja)  Vrjrl.  Wieseler  G.  0.  A.  1855.  p.  1055.  1657. 
3)  Vrgl.  dazu  WVlcker  im  Neuen  Khcin.  Mu*.  Vll .  p.  130.  IX.  y. 
154  flpg. 
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Sommerbrodt  meint,  es  sei  daraus  wenigstens  das  sicher  zu  ent- 
nehmen, class  man  Ol.  70  4en  bau  des  neuen  theaters  begonnen 
und  Aeschylus  irgend  wie  die  veranlassung  dazu  gegeben  habe. 
Und  zwar  sei  wohl  nicht  lediglich  der  einsturz  der  geruste  der 
grand  sum  oeubau  gewesen,  sondern  namentlich  die  von  A  esc  Ii  v 
los  erfundene  neue  art  der  tragödie  und  der  grosse  beifall,  den 
ihm  das  publicum  zollte.  Vollendet  wurde  freilich  das  theater 
erst  unter  der  finanzverwoltung  des  Lykurg  (Ol.  10i>— 112: 
vgl.  Schneid.  Att.  Tb.  note  74);  aber  es  waren  doch  die  haunt- 
bestamltheile  bald  so  weit  fertig,  duss  darauf  gespielt  werden 
konnte.  Bine  weitere  ausschmückung  desselben  folgte  allmählich 
nach.  Die  oac bricht  von  der  Vollendung  des  theaters  durch  Ly- 
kurg *)  deutet  Sommerbrodt  dahin ,  dass  man  bis  zu  der  seit  die- 
ses mannes  nie  aufgehört  habe,  das  gebäude  auszuschmücken, 
dass  aber  nach  dieser  zeit  bei  dem  sinken  des  athenischen  Wohl- 
standes und  dem  herunterkommen  des  theaterwesens  keine  Sorg- 
falt mehr  auf  dasselbe  verwendet  sei. 

Dies  sind  die  besondern  aiisführuiigen  in  nr.  1 ;  sehen  wir, 
was  nr.  2  in  gleicher  weise  bietet.  Der  Verfasser  geht  von  der 
bemerkung  aus,  dass  die  Wissenschaft,  wenn  sie  sich  auch  einer 
ausreichenden  kenntniss  der  cavta  der  alten  theater  erfreue,  in 
beziehung  auf  die  kenntniss  des  eigentlichen  bühnengebäudes  trotz 
der  bestimmten  an  Weisung  des  Vitruvius  doch  noch  vielfach  im 
dunkeln  tappe ,  vornehmlich  wegen  der  mangelhaften  erhaltung 
der  skenen  genau  de.  Die  zahl  der  thüren  in  der  skene,  das  auf- 
treten der  Schauspieler  und  die  beschaffenheit  der  decorationen 
seien  noch  nicht  gehörig  aufgeklart.  Jetzt  jedoch  nach  auffin- 
dong  des  theaters  zu  Aspeodos,  dessen  skene  von  den  fundomen- 
ten  bis  zum  dache  sich  erhalten  habe,  sei  es  möglich  zu  bestimm- 
teren resultaten  zu  gelangen.  Obwohl  dieses  gebäude  nur  ein 
römisches  sei,  so  lasse  sich  doch  hoffen,  auch  in  bezug  auf  die 
hellenische  bahne  results te  zu  erzielen,  falls  die  Übereinstimmung 
dieser  skene  mit  den  Vorschriften  des  Vitruvius  und  die  möglich- 
keit.  alle  erhaltenen  griechischen  dramen  auf  einer  solchen  bühne 
aufzuführen,  nachgewiesen  werden  könne.  Die  Untersuchung  werde  . 
zu  dem  ende  von  einer  erklärung  des  Vitruv  ausgehen,  und  nach 
einer  vergleichung  der  gefundenen  resultate  mit  dem  theater  zu 
Aspendos  und  den  übrigen  theilweise  erhaltenen  einschlagenden 
monumenten  sollten  dann  die  anderweitigen  nuchrichten  der  alten 

4)  Irrig  meint  Kothtnsnn  §.  1  .  «los  theater  sei  so  spät  vollendet. 
,,da  die  architektonische  decoration  unter  dem  einHusseder  seit  Agathar- 
choR  getriebenen,  aber  langsam  vervollkommneten  skenographie  nur  all- 
mählich fortschritt".  Hier  sind  zwei  verschiedene  gegenstände  mit  ein- 
ander verwechselt.  Die  sonographic  kann  sich  ihrer  natur  nach  nur 
auf  die  decoration  erstreckt  nahen,  die  wenn  auch  nicht  vom  bühncit- 
gebäude,  doch  jedenfalls  von  der  architcctonischen  decoration  des  ge- 
hnwies gänzlich  unabhängig  war. 
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berücksichtigt  und  endlich  bewiesen  werden,  dass  sammt  liehe  erhal- 
tene hellenische  drnrnen  auf  einer  solcbeo  biihne  zur  darstellung 
gebracht  werden  können. 

Demgemäs*  beschäftigt  sich  Schö'nborn  zunächst  (nnm.  1, 
|».  45  ff.)  mit  der  construction  des  römischen  theaters  nach  Vi* 
trwv  V,  6  5).  Ich  stiataie  mit  der  (p.  40)  gegebenen  Zeichnung 
vollständig  überein,  kann  aber  das  verfahren  nicht  billigen,  wel- 
ches der  Verfasser  eingeschlagen  hat,  um  zu  zeigen,  dass  nach 
Vitruv  im  römischen  theater  fünf  thüren  in  der  skenenwand  an- 
genommen werden  müssen.  Das  nähere  darüber  wird  weiter  un- 
ten bei  der  frage  nach  der  zahl  der  thüren  beigebracht  werden. 
Ganz  angemessen  schliesst  sich  (anm.  2,  p.  49  ff.)  hieran  die 
behandln ng  von  Vitruv  V,  8,  wo  die  anweisung  zur  construction 
des  griechischen  theaters  gegeben  ist.  Ich  kann  hier  dem  resul- 
täte  »Schonborn  s  zustimmen,  auch  seine  Zeichnung  im  ganzen  billi- 
gen, muss  jedoch  in  einem  punkte  seiner  deduction  widersprechen. 
Die  stelle  lautet:  In  Graecorum  tkeatrit  non  omnia  iisäem  rationi- 
hut  sunt  facienda,  quod  primnm  in  im*  circinatione ,  ul  in  latino 
trigonorum  qualuor ,  in  eo  quadratorum  triam  anguJi  circinattonit 
line  am  tangunL  St  cujus  quadrat*  htm  est  proximum  scenae  prae- 
ciditque  enreoturam  circinattonit,  em  region*  designator  finitio  pro- 

paratteht  linen  designator,  in  gun  eon$tituitur  front  scenae,  per 
eenfrumque  orckettrae  e  proteenii  regione  paratteht  Imea  describe 

kemiegeli,  centra  designantur  ,*  et  circino  collocoto  in  dextra  ab  in— 

tereaUo  sinistra  ciratmagitur  circinatio  ad  proteenii  de x tram  par- 
tem; item  centra  colheato  in  tinithro  eomu  ab  intervallo  desrtro 
circumagitur  ad  proteenii  tinittram  partem  6).  Die  SchönbonT- 
sehe  Zeichnung  ist  die  (ig.  II  auf  dem  beiblatt,  bis  auf  die  punetir- 
ten  linien,  welche  ich  hinzugefügt  habe.  Neu  und  gewiss  nur 
iu  billigen  ist  hiebet  die  erklär« ng  der  worte  par  centrum- 
que  orckettrae  proteenii  e  regione  parallelot  linea  descrihitur, 
von  der  Schönborn  sagt:  „Vitruv  verlangt  also,  dass  die  paral- 

5)  Ipsius  aulrm  tkeatri  conformatio  tie  est  facienda,  Uli  quam  magna 
fufura  est  perimelros  imi ,  renlro  medio  coUocalo  circumagatur  linea  rotun- 
dationis,  in  raque  qualuor  scribantur  trigona  paribus  laieribus  et  interval- 
li*y  quae  extremam  lineam  eircinationis  tangant   Ex  hZT trigonis,  cu- 
ius latus  fuerit  proximum  srenae  ea  regione,  qua  praecidit  curvaturam  eir- 
cinationis ,  ibi  finiatur  scenae  front,  et  ab  eo  loco  per  centrum  parallelot 

linea  ducatur,  quae  disiungat  proscenii  pulpitum  et  orckettrae  regionem  

Hi  antem  (anguli),  qui  sunt  in  imo  et  dirigunt  sealaria  ,  erunt  numero  Sep- 
tem, reliqui  quinque  scenae  designabunt  compositionem ;  et  unut  medius  con- 
tra se  valoas  regias  habere  debet,  et  qui  erunt  dextra  ae  sinistra,  kospila- 
Hum  designabunt  compositionem,  extremi  duo  spectabunt  itinera  rersuramm 

 (5,  7)    Scenae  longitudo  ad  orchestrae  diametron  duplex  fieri  debet. 

Ich  fuge  Schönborn'»  figur  hinzu  :  als  figur  I  auf  dem  beiblatt. 

6)  l)iese  stelle  ist  in  gleicher  weise  vom  Verfasser  bereits  in  Zeit- 
schr.  f.  A.  W.  1853,  ur.  40.  41  behandelt. 
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lele  durch  «Jas  centrum  der  orchestra,  durch  den  puukt ,  der  vou 
den  proskeuion  und  der  untersten  ihm  gegenüberliegenden  Sitz- 
reihe gleich  weit  eutferut  ist,  gezogen  werde".  Ks  ist  die  linie 
ah.  Ich  glaube  zur  Stützung  dieser  ineinung  noch  ein  moment 
anfuhren  zu  können,  das  vou  Schönborn  nicht  hervorgehoben  ist. 
Vitruv  sagt  näatlich  V,  6 ,  wo  vom  römischen  theater  die  rede 
ist  und  die  parallele  durch  den  kreismittelpuukt  gesogen  werdeu 
soll,  lediglich:  et  ab  to  loco  per  centrum  paratMoB  Umea  du- 
caJmr,  au  unserer  stelle  aber  fügt  er  ausdrücklich  das  wort  or- 
chettrot  hinzu.  Ferner  halte  ich  es  für  eben  so  richtig,  wenn 
der  Verfasser  annimmt,  dass  die  beiden  kreisbogen  nut  dem  ra- 
dius des  ursprünglichen  kreise«  ausgeführt  werden  sullen.  Mau 
hat  sich  eben  zu  denken,  dass  der  aeichuer  den  zirkel,  wie  er 
ihn  bei  nur  construction  des  ersten  kreises  gebraucht  hat,  bei 
seite  legt,  und  nuu  nach  ausführung  der  drei  quadrate,  der  tau- 
gente  und  paralletlinie  unverändert  wieder  zum  gehrauche  auf- 
nimmt. Ferner  ist  es  such  richtig,  wenn  Mchöuborn  glaubt,  dass 
die  ganze  operation  des  bogen  seh  lagens  nur  die  länge  des  proske- 
nion  feststellen  soll.  Diebreite  ist  durch  die  eine  quadrstseite  und 
die  tangente  bestimmt;  über  die  länge  würde  durchaus  nichts  ge- 
sagt sein,  wenn  nicht  das  fragliche  verfahren  daraufhinwiese. 
Kuditch  komme  ich  aber  zu  dem  punkte,  in  dem  ich  von  Schim- 
born abweichen  muss.  Ills  handelt  sich  um  die  erklarung  des  Wor- 
tes intervallum.  Schönborn  übersetzt  die  betreffende  stelle  also: 
„nachdem  der  zirkel  zur  rechten  (auf  dem  endpuukte  der  paral- 
lele) eingesetzt  worden  ist ,  werde  von  dem  linken  intervalle  aus 
(von  der  linken  parodos  aus,  und  zwar,  wie  früher  erörtert  wor- 
den ist,  mit  dem  radius  des  urk reise«)  ein  bogen  nach  der 
rechten  seite  des  proskenion  hin  geschlagen".  „  Das  entspre- 
chende ist  natürlich  auch  an  der  linken  seite  au  tbun".  Man 
sieht ,  der  Verfasser  deutet  intervallum  auf  die  parodos.  Hiebei 
ist  zunächst  zu  beachten,  dass  imter Wallum  bei  Vitruv  nirgends 
diese  bedeutung  hat;  obwohl  das  passende  derselben  an  und  für 
sich  nicht  geleugnet  werden  soll.  Ferner  ist  es  nueb  wohl  ver- 
kehrt, wenn  ScbÖnborn  sagt:  „da  bestimmte  grenzen  im  kreise, 
in  bezug  unf  welche  der  begriff  sich  fassen  liesse,  nicht  angege- 
ben sind,  so  muss  man  hiebei  an  das  theater  denken".  Bs  wird 
sich  nachher  zeigen,  dass  solche  „bestimmte  grenzen  im  kreise" 
allerdings  da  sind.  Endlich  ist  das  gewichtigste  moment  gegen 
ScbÖnborn  ,  dass  ein  vom  punkte  s  aus  mit  dem  radius  des  ur- 
kreises  beschriebener  kreis  das  linke  Intervall  in  Schönborn's  sinne 
gar  nicht  berührt.  Ich  setze  dabei  voraus,  dass  der  Verfasser 
—  worüber  er  sich  allerdings  nicht  ausgesprochen  hat  —  die  be- 
griffe „rechts"  und  „links2*  für  bühne  und  orchestra  vou  demsel- 
ben stundpunkte  aus  beurtkeilt  wissen  will:  jede  andere  annähme 
muss  zu  Unmöglichkeiten  führen«  ^  Nehmen  wir  also  s.  b*  den 
Standpunkt  des  Schauspielers.    Dann  ist  das  linke  intervall  durch 
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die  punkte  ay«  bezeichnet,  und  der  von  A  mis  coiistruirte  kreis 
berührt  dasselbe  gar  ntclit.  Ich  glaube,  wir  kommen  aus  diesen 
Schwierigkeiten  am  besten  heraus,  weno  wir,  um  in  terra  Hum  zu 
erklaren,  ganz  von  theilen  des  fertigen  theaters  absehen,  und  in 
der  vorliegenden  construction  nach  „bestimmten  grenzen*'  suchen, 
„in  becug  auf  welche  der  begriff  sich  fassen  liesse*'.  Wie  schon 
bemerkt,  sind  solche  wirklich  vorhanden.  Hie  per  centnm  or- 
chestrae  gezogene  parallele  bietet  sie  uns  dar.  Auf  derselben  sind 
drei  punkte  bestimmt,  p  =  centrum  orchestras,  ferner  die  schnei- 
depankte  a  und  h.  Demnach  haben  wir  zwei  Intervalle,  ap  das 
linke,  ph  das  rechte.  Construire  ich  nun  den  kreisuogen  aus  k 
mit  dem  radius  oh  Iiis  halbkreis,  so  wird,  da  der 'radius  oh  um 
etwas  grösser  ist,  uls  die  Ii  nie  na,  die  peripheric  «las  intervall 
ap  schneiden,  und  wenn  dieselbe  auch  nur  bis  zum  punkte  w  hin- 
geführt worden  ist,  so  haben  wir  damit  den  bogen,  der  ab  tu- 
teroallo  sinistra  ad  proscenii  dextram  partem  beschrieben  werden 
soll.  Für  den  aus  dem  punkte  a  zu  construirenden  k reisbogen 
ist  die  sache  ebenso  7). 

Höchst  bedeutend  sind  die  nun  folgenden  worte,  in  denen  Schon» 
born  darauf  aufmerksam  macht,  dass  man  nicht  genaue  Übereinstim- 
mung der  monumente  mit  den  lehren  Vi truvs  erwarten  möge  In  dieser 
bezieh  ung  weiet  er  auf  den  mehr  als  kalbtau  sendjährigen  Zeitraum  hin, 
in  dem  die  bühnengebäude,  deren  reate  wir  zu  durchforschen  ha- 
ben, entstanden  sind  -  sodann  auf  die  Veränderungen ,  welche  die 
dramen  selbst  während  dieser  zeit  erfuhren,  auf  ihre  ersetsuog 
durch  mimen  und  pantomimen,  musikalische  und  anderweitige  kunst- 
productionen.  Ilm  den  jedesmal  zeitgemäßen  auffohrungen  zu 
genügen,  mussten  natürlich  die  theatergebäude  mannigfache  Ver- 
änderungen erfahren,  und  die  mode  der  zeit,  die  prachtliebe,  aber 
auch  die  armuth  machten  ihr  recht  geltend.  Ausserdem  gestatte 
und  rechtfertige  nach  Vitruv  *)  mancherlei  abweichungen  von 
seinen  regeln.  "  Nach  alle  dem  genüge  es,  wenn  sieh  zeigen  lasse, 
dass  die  grundsätze  des  Vitruv  im  allgemeinen  in  den  erhaltenen 
theatergebäuden  in  an wendung-  gekommen  seien.  Bei  der  nun 
folgenden  musterung  der  monumente  werden,  um  jeden  schein 
von  Willkür  zu  vermeiden,  auch  odeen  und  die  gebäude,  deren 
skenen  nur  eine  oder  gar  keine  thören  (folglich  keine  theater) 

7)  Hienach  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dass  es  falsch  ist,  wenn  in 
nr.  3,  §.  5  behauptet  wird,  die  skenenfront  sei  auf  der  dem  durch- 
messet*, welcher  durch  die  beiden  höruer  ging,  parallelen  sehne  des 
halbkreises  errichtet  gewesen.  Im  griechischen  theater  steht  die  mauer 
auf  der  tangente.  Auf  tafel  I  daselbst  ist  eben  die  skene  viel  zu  weit 
zurückgedrängt,  die  construction  stimmt  also  weder  mit  Vitruv,  noch 
mit  der  lehre  des  Verfassers. 

8)  5,  7 :  Nee  tarnen  in  omnibus  theatris  symmetriae  ad  omnes  rationes 
et  effectus  possunt  respondere ;  sed  oportet  architectutn  animadetrtere,  quibus 
proportionibus  necesst  eil  sequi  0symmetrintn  ei  quibus  rationibus  ad  fori 
naturam  auf  mnynitudinem  opus  debeat  temperari  cett. 
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Italien,  berücksichtigt,  jedoch  mit  dem  vorbehält  ,  dass  abweichun- 
gen  von  Vitruv  in  denselben  nicht  schwer  ins  gewicht  füllen. 

leb  lasse  nun  eine  freie  beurbeitung  der  Sehönborn'schen 
anmerkungen  8 — 15  (p.  60—60)  folgen»  wobei  ich  allerdings 
mehrfach  von  den  gegebenen  duten  abweichen  werde.  Nichtsde- 
stoweniger stimme  ich  dem  resultate  Schtfnborn's,  dass  Vitruv  zu 
ehren  komme,  mit  freuden  bei.  Schonborn  bat  Wieselers  grand 
risse  benutzt ,  und  daneben  Falkener's  werk  über  die  kretischen 
theater9).  In  ermongelung  des  letzteren  habe  ich  mich  darauf 
beschränkt  die  erstereu  nachzumessen  usd  meine  angaben  mit  de- 
nen Scböuborn'a  zu  vergleichen.  Dieser  sagt  freilieh  selbst  (p. 
53),  dass  bei  der  kleinheit  der  grnndrisse  und  dem  umstände, 
dass  er  die  originalwerke  nicht  habe  benutzen  können,  mancher 
irrthum  in  seinen  angaben  sein  könne;  indessen  muss  man  doch 
in  denjenigen  fallen,  wo  von  einem  theater  mehrere  masse  ange- 
geben sind,  erwarten,  dass  diese  zu  einander  stimmen.  Die 
messungen ,  auf  welche  sich  die  nachfolgenden  bemerk ongen  zu- 
nächst beziehen,  betreffen  a)  die  entfernuug  des  proskenions  von 
dem  gegenüberliegenden  t heile  der  orchestra  (anm.  D),  6)  die 
entfernung  des  skenengebäudes  von  dem  kreismittelpunkte  (anm. 
10),  c)  die  breite  der  skene  (anm.  12).  Der  mnssstab  ist,  da 
nur  sehr  selten  genaue  angaben  vorliegen,  der  radius  des  gruud- 
kreises.  Aus  Vitruv  las  st  sich  nun  durch  rechnung  finden  ,  dass 
das  mass  für  uj  =  15  radius  ist  (Scbönb.  p.  6)  i0);  für  c)  = 
%  radius11);  demgemäss  für  6)  =  1  radius.  Diese  masse  sind 
die  v it ru visehen  für  das  griechische  theater;  im  römischen  dage- 
gen ist  a)  z=  1  radius  (p.  5),  b)  =  ^  radius,  c)  =  radius. 
Wenn  man  nun  auf  den  allerdings  oft  sehr  kleinen  grundrissen 
bei  Wieseler  diese  entfernungen  eimeln  inisst ,  so  wird  es  leicht 
geschehen,  dass  ungenauigkeiteu  unterlaufen;  es  empfiehlt  sieb 
daher,  die  einzelnen  resultate  mit  einander  zu  vergleichen ,  und 
da  bietet  sich  ab  einfachste  probe  eine  gleichuog  dar.  Ziehe  ick 
nämlich  von  der  bestimm ung  *)  die  unter  c)  gegebene  ab,  und 
nehme  datu  1  radius,  so  muss  die  summe  der  bcstimmuug  a)  gleich 
sein;  in  einer  forme!  ausgedrückt:  o— <r  +  r  z=  u.  Stimmt  diese 
gleicbung  nicht,  so  ist  ein  fehler  vorgekommen,  abgesehen  von  der 
weitern  frage,  obdergrundrbs  richtig  ist — eine  frage,  die  hinter  dem 
Schreibtisch  nicht  entschieden  werden  kann.  Nun  scheinen  die  Schön- 

9)  A  description  of  theatres  and  other  remains  in  Crete  from  a  Ms. 
history  of  Candia  by  Onorio  Beiii  by  Ed  v.  Fa  I  ken  er.    London,  1854. 

10}  Diese  bestimmtrag  ist  ungenau ;  es  hätte  wohl  angemerkt  wer- 
den können,  dass  das  Verhältnis*  irrational  ist.     ttenau   beträft  osr 

1 

i 

11)  Genau:  1  —  ~r 
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born'scheu  messungen  ohne  anwenduug  dieser  centrale  genarbt 
zu  sein,  denn  ein  vollständiges  stimmen  der  einzelnen  anga- 
ben nacb  unsrer  gleichung  findet  nur  ungefähr  in  einem  drittel 
der  falle  statt,  wo  diese  drei  bestimmungen  an  hinein  theater 
gegeben  sind.  Ks  kommen  nun  hier  in  betracbt  dreißig  grund- 
risse;  van  diesen  stimmen  die  angaben  in  eilf,  nämlich  in  Side, 
Myra,  Telmissos ,  Pessinus,  Unbala,  Segeste,  Herculaiium,  Tu  acu- 
tum, t  Ii  eat  rum  Marcel  Ii  zu  Rum,  dem  theater  auf  der  Villa  Ha- 
drian! bei  Tibur  und  in  Pola :  dahingegen  stimmen  sie  in  folgen- 
den dreizehn  nur  annähernd:  in  Pataru,  Laodicea,  Rostra,  odeion 
den  Hemdes  zu  Athen,  Otricoli,  Calama,  Cuiculuin ,  Rhiitiassu, 
theater  zu  Pompeji  (wo  nach  meinen  nach  Wiebeler  genommenen 
uiessungen:  a  =  1J,  bei  einrechnung  der  iu  der  orchestra  be- 
findlichen ungeteilten  Sitzreihen;  6  zu  1|;  e  =  1,  durchaus 
keine  difterenz  stattfindet),  Autium,  theatrum  Pompeii  zu  Rom, 
odeion  in  der  Villa  Hadriani  zu  Tibur ,  Suguotuin.  Grösser  ist 
der  fehler  in  folgenden  6  lsj:  Aspendos  (a  =  1£;  6=s-J;  c  = 
4)  \c  =  Tau ro me ni um  (a  =  1J;  6  =  etwa  };  «  =s  j) 
[4  =  |;  <?  z:  etwas  über  £];  Eugubium  («  =  1";  6  =  etwas 
über  i  ;  c  =  |)  [b  Ä  £ ;  e  =  J] ;  Arausio  (a  =  If ;  b  etwa 
c  i  „unsicher")  \a  =  1*  und  etwas;  b  =  J;  c  =  J]; 
Termessos  (a  =  I  »  ;  6  etwas  über  1  ;  c  =  scheint  [«  = 
1};  A  =  4;  e  =  }]5  Nora  (a  =  1£;  b  =  etwa  J;  c  =  }) 

Ausser  diesen  dreissig  fällen  ist  die  entferoung  a  tbeila 
von  Schonhorn,  theils  von  mir  noch  an  13  grundrissen  gemessen; 
von  diesen  43  angaben  sind  jedoch  8,  als  von  unzuverlässigen 
planen,  auszuscheiden,  es  bleiben  also  3f».  Unter  diesen  sind  7 
hellenische,  21  römische  und  7  hellenisch  gegründete,  aber  römisch 
umgebnute  theater.  Sehen  wir  nun,  wie  die  gefundenen  resul- 
tate  mit  den  forderungen  Vitruvs  stimmen,  der  für  die  entferoung 
a  im  hellenischen  theater  1^  radien  ansetzt  Hiemit  stimmen  von 
den  7  hellenischen  theatern  2,  um  ein  geringes  (fc  rod.)  zu 
klein  sind  nach  Schöuboro  4,  nach  mir  2  (während  die  andern 
nach  meinen  messungen  nur  eine  differenz  von  rad.  zeigen); 
erheblicher  rod.)  iat  die  abtveichung  in  einem  theater.  Das 
resultat  ist  also  für  Vitruv  sehr  günstig.  Sehen  wir  nun  auf 
die  21  römischen  theater,  fur  welche  Vitruv  eiaen  radius  fordert,  so 
stimmen  mit  diesem  müsse  nur  zwei  grundrisse;  zu  gross  in  ver- 
schiedenen ahstufungen  bis  4  radien  sind  14  theater  und  das  zu 
Arausio  nach  meinen  messungen;  gerade  14  radieu  zeigt  ein 
theater,  über  1 J  radien  drei  und  das  zu  Arausio  nach  Schönborn. 
Es  zeigt  sich  also  in  den  meisten  fallen  ein  weiteres  zurücktre- 
ten, als  Vitruv  fordert ;  indessen  steht  die  suche  doch  nicht  durch- 

12)  In  runden  klammern  stellen  die  masse  Schönborn's,  in  eckigen 
die  meinigen. 
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aus  ungünstig.  Was  oun  die  sieben  römisch  u «gebauten  theater 
betrifft,  so  hat  eins  ein  dem  griechischen  sehr  nahe  stehendes 
mass,  fünf  nähern  sich  der  römischen  Bestimmung-,  die  mitte  halt 
eios.    Also  auch  hier  kommt  Vitruv  iu  ehren. 

Gehen  wir  zu  der  mit  b  bezeichneten  entfernung  des  ske- 
neugebaudes  vom  kreismittelpunkte  über,  so  liegen  hier  48  (Schön* 
born  47)  Messungen  vor,  17  hellenische,  8  römisch  umgebaute,  23 
römische.  Von  den  hellenischen  stimmen  mit  Vitruv  (6=1  ra- 
diu«)  genau  nur  4  grundrisse,  etwas  weniger  haben  10,  die  grösste 
different  findet  sich  im  odeioo  zu  Pinara,  wo  ich  nur  etwas  über 
£  radius  messe  (Schönborn:  „unter  1").    Ueber   1  radius  haben 

3  grundrisse,  der  grösste  überschuss  findet  sich  zu  Bai  bur  a  (1^ 
—  14  radius),  ein  gebäude,  das  überhaupt  kein  theater  war. 
Weit  ungünstiger  steht  es  in  den  23  römischen  tbeatern  (Vitruv: 
0  s  j  radius).  Genau  stimmen  hier  4  (Schönborn  3);  unter 
dieses  mass  sinkt  kein  grundriss  herab,  wohl  aber  haben  8  (Schön- 
born 9)  eine  entfernung  von  £  bis  1  radius ;  einen  radius  haben  9, 
wobei  unerhebliche  differensen  nicht  mitgerechnet  sind;  einen  radius 
überschreiten  2.  In  den  8  rumisch  umgebauten  tbeatern  zeigt 
sieb  eine  ähnliche  Schwankung  wie  hei  der  eutfernung  a.  Dem 

-  hellenischen  masse  kommen  gleich  2  (Schönborn  3) ;  dem  römi- 
schen 3  (Schönborn  2);  die  mitte  halten  2;  das  hellenische  moss 
von  einem  radius  überschreitet  endlich  eins.  Bs  zeigt  sieb  also 
im  römischen  theater  entschieden  die  neigung,  das  bühnengebäude 
vom  kreismittelpunkte  weiter  zu  entfernen,  als  nach  Vitruv  zuläs- 
sig ist. 

Die  entfernung  c,  die  breite  der  skene  im  hellenischen  theater 
(Vitruv  =  ^  radius)  anlangend,  so  stimmen  von  den  nach  aus- 
schlug« des  gebäudes  zu  Rhiniassu  (welches  kein  theater  war) 
vorliegenden  5  messungen  genau  2,  die  übrigen  3  sind  unerheb- 
lich grösser.  Also  ist  das  resultat  für  Vitruv  günstig.  Von  rö- 
mischen tbeatern  stehen  22  (Schönborn  20)  messungen  zu  geböte. 
Mit  Vitruv  (=  i  radius)  stimmen  vier  grundrisse;  grössere  tiefe 
bis  zu  einem  rad.  zeigen  9  (Schönborn  11);  über  eioen  rad.  hat  eins; 
zu  klein  sind  8  (Schönborn  4).  Demnach  zeigt  sich  das  bestre- 
ben ,  die  bübne  des  römischen  theaters  zu  vertiefen.     Von  den 

4  römisch  umgebauten  tbeatern  nähern  sich  dem  römischen  masse 
2,  wahrend  2  dasselbe  überschreiten;  das  gebäude  zu  Laodicea 
ferner,  welches  wegen  der  schräg  vorspriogenden  form  des  pro- 
skenions  nicht  ganz  sicher  zu  messen  ist,  nähert  sieb  dem  grie- 
chischen masse.  Alsu  macht  sich  auch  hier  die  erwähnte  römi- 
sche eigenthümlichkeit  geltend. 

Ks  folgt  die  bühuenläuge  13 .  Vitruv  fordert  ausdrücklich 
für  das  römische  theater  vier  radien;  für  das  griechische  hat  er 

13)  Man  vgl.  nr.  3,  §.5,  wo  sehr  kurz  der  bühnenraum  .,mehr 
breit  als  tief*  genannt  wird, 
rk.i.i.g.t.   zxiii.  Bi.   i.  19 
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keine  bestimmte  angäbe,  jedoch  hat  Schönborn  aus  seiner  wohl 
richtigen  construction  eine  länge  von  etwas  über  drei  radien  gefun- 
den (p.  11).  Unter  den  hellenischen  theatern  müssen  3  messt»«» 
gen  als  unsicher  ausgeschieden  werden;  es  bleiben  12,  und  von  die- 
sen  stimmen  mit  Vitruv  6  (SchÖnborn  4);  unbedeutend  zu  klein 
sind  h  (Schimborn  5),  grösser  als  Vitrnvs  bestimmung  ist  dns 
mass  in  zweien  (Schönborn  3).  Wenn  nun  hier  des  römischen  ardti- 
tecten  Vorschriften  eine  glanzende  bestätigung  finden,  so  steht  es 
in  den  römischen  theatern  ungleich  schlechter  for  ihn.  Von  den 
sichern  22  (SchÖnborn  21)  grundrissen  stimmen  nur  3,  grosseres 
mass  zeigen  6  (SchÖnborn  2) ;  zwischen  4  und  3  radien  zeigen 
5  (Schönborn  8) ;  zwischen  3  und  2  radien  8.  Multen  wir  die» 
ses  ergebniss  mit  den  oben  bei  o,  b  und  c  gefundenen  resul- 
taten  zusammen,  so  zeigt  sich ,  dass  die  Römer  darauf  ausgingen 
1)  die  orchestra  zu  vergrössern,  2)  die  skenenfront  vom  kreis- 
mittelpuncte  weiter  zu  entfernen,  3)  eine  grtiaaere  tiefe  der  bithue 
zu  gewinnen  und  4)  die  länge  der  skenenfront  zu  verringern. 
Demgemäss  hat  sich  in  den  römischen  theatern  die  biihne  aHmäh- 
lich  in  einer  weise  entwickelt,  die  unter  gewissen  voraussetzun« 
gen  eine  vergleichung  mit  den  modernen  Verhältnissen  nahe  legt 
Von  sieben  römisch  umgebauten  theatern  stimmt  mit  dem  römi* 
sehen  masse  von  vier  radien  keins,  dem  hellenischen  von  etwas  über 
drei  radien  nähern  sich  zwei,  kleiner  als  dieses,  etwa  2£  radien, 
sind  fünf,  stimmen  also  mit  acht  der  erwähnten  römischen  theater. 

So  weit  erhalten,  um  die  richtung  der  skenenwand 
beurlheilen  zu  können,  sind  15  hellenische  gebäude,  8  theater, 
3  otlecn,  4  theaterähnliche  lu)  gebäude.  Von  den  odeen  zeigen 
2  die  gerade  linie,  in  einem  (Pioara)  treten  die  beiden  ecken  in 
höchst  eigentümlicher  weise  schräg  zurück;  von  den  8  theatern 
zeigen  0  die  gerade  linie  ,  eins  hat  dieselbe,  aber  zwei  vorsprin- 
gende (»feiler,  bei  einem  findet  sich  in  der  mitte  ein  eckiger  vor- 
sprung.  Von  den  4  theaterähnlichen  gelmiAlcn  haben  3  die  ge- 
rade linie,  hei  einem  tritt  die  wand  in  der  mitte  rechtwinklig  weit 
zurück.  Entschieden  findet  sich  in  keinem  hellenischen  theater- 
gebäude  die  anwendung  der  krummen  linie.  Von  21  römischen 
gebäuden  zeigen  4  odeen  die  grade  linie;  von  17  theatern  ha- 
ben ti  die  gerade  linie;  11  weichen  davon  auf  die  mannigfachste 
weise  ab  ;  und  zwar  tritt  line  skenenwand  eckig  zurück ;  einen 

14)  Nur  von  wenigen  römischen  theatern  steht  die  entatehungszeit 
fest,  es  liegt  aber  bei  vielen  die  vermuthung  nahe,  dass  sie  in  einer 
zeit  gebaut  sind,  welche  ziemlich  erheblich  jünger  ist,  als  Vitruv.  Bei 
manchen  mag  auch  später  die  ursprüngliche  anläge  durch  umbau  ver- 
unstaltet und  dem  bedürmisae  fur  die  neu  aufgekommenen  theatralischen 
produetionen  angepasst  sein.  Somit  kann  Vitruvs  lehre  durch  diese  ab- 
weichungen  nicht  erschüttert  werden.    Vgl.  auch  Schönborn  p.  7.- 

15)  D.  h.  gebäude,  welche  wegen  der  geringen  zahl  oder  des  gänz- 
lichen mangels  der  thfiren  in  der  skenenwand,  oder  aus  andom  grün- 
den zu  dramatischen  au  Rührungen  nicht  gedient  habeu  könuen. 
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fluchen  bogen  io  der  mitte  und  vortretende  ecken  hat  eins ;  eine 
nische  in  der  mitte  and  xwei  eckig  zurücktretende  theile  bat  eins  ; 
eine  nische  zeigen  4;  eine  grosse  flache  nische  eins;  je  eine  ni- 
sche an  den  beiden  ecken  ein,  drei  nischen  2  gebäude.  Im  römi- 
aclien  theater  zeigt  sich  also  eine  Vorliebe  für  reiche  gliederung 
der  skeaenfront  unter  anwendung  der  kreislinie.  Unter  8  rö- 
misch umgebauten  theatern  halten  4  die  grade  linie  ein;  eine 
solche  nebst  pfeilern  eins;  eiue  nische  in  der  mitte,  über  eckig 
zurücktretende  Seiten  ein  theater.  Es  stimmen  also  diese  umbau- 
ten  mit  der  wahrgenommenen  römischen  geschmacksricbtung. 

Bei  der  frage  nach  der  grosse  der  orchestra  kommen 
20  griechische  grundrisse  in  betracht  (16  theater,  4  odeen)  16). 
Vitro v  fordert  fur  das  griechische  theater  mehr  als  einen  halb- 
kreis  ( Schönborn  p.  6).  Die  suche  stellt  sich  nun  folgenderroa- 
ssen:  mehr  als  einen  halbkreis  mit  in  der  peripheric  fortlaufenden 
Sitzreihen  haben  16  grundrisse;  gleichfalls  mehr  als  einen  halb« 
kreis,  aber  indem  sich  die  Sitzreihen  gegen  die  orchestra  hin  er- 
weitern, 2;  mehr  als  einen  halbkreis,  aber  indem  die  Sitzreihen 
in  grader  linie  fortlaufen  und  an  den  berührungspunkten  der 
kreislinie  und  der  graden  linien  ecken  bilden,  2.  Unter  SO  rö- 
mischen grundrissen  (24  theatern  und  6  odeen)  zeigen  den  von 
Vitmv  verlangten  halbkreis  (Schönborn  p.  5)  20;  mehr  als  einen 
halbkreis  mit  in  der  peripheric  fortlaufenden  Sitzreihen  eins;  mehr 
als  halbkreis,  aber  die  sitzreiben  laufen  in  grader  linie  fort,  eins; 
mehr  als  halbkreis  mit  erweiterten  Sitzreihen  3 ;  mehr  als  halb- 
kreis, aber  nur  die  höbern  Sitzreihen,  2;  weniger  als  halbkreis 
3.  Unter  11  römisch  umgebauten  theatern  haben  mehr  als  halb- 
kreis mit  in  der  peripheric  fortlaufenden  Sitzreihen  10;  mehr  als 
halbkreis  mit  in  grader  linie  fortlaufenden  Sitzreihen  eins. 

Schönborn  behauptet  ferner  (p.  10),  Vitruv  verlange  fur  das 
hellenische  theater  „intertalla" ,  d.  i.  unbedeckte  parodoi;  das  be- 
ruht wohl  auf  der  oben  erwähnten  falschen  deutung  von  V,  8, 
eine  andre  stelle  habe  ich  nicht  finden  können.  Indessen  zeigen 
die  hellenischen  gebäude  tust  sammtlich  diese  freien  zugange. 
Von  13  grundrissen  (0  theatern,  4  odeen)  zeigen  11  diese  inter- 
volle,  eins  nicht,  und  bei  einem  theater  ist  das  bühnengebaude  viel- 
leicht in  folge  römischen  umbaus  nicht  ganz  isolirt.  Die  römi- 
schen theater  sollen  keine  intervalle  haben,  und  in  der  that  sind 
von  23  grundrissen  (19  theatern,  4  odeen)  diejenigen  8  thea- 
ter, welche  keine  intervalle  haben,  sammtlich  aus  irgend  einem 
gründe  verdächtig;  14  grundrisse  zeigen  dieselben,  nur  ein  thea- 
ter hat  an  ihrer  stelle  pfeilerportikus.  Von  7  römisch  umgebau- 
ten theatern  (6  theatern,  1  odeion)  hat  eins  intervalle,  6  entbeh- 
ren dieselben  nach  griechischer  weise. 

Ueber  die   abschnitte    der  sitz  reihen   stellt  Vitruv 

16)  Die  theaterähnlichen  gebuude  werden  der  kürze  halber  von  jetzt 
an  nicht  weiter  berücksichtigt  werden. 

19* 
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zwar  keine  regel  auf,  indessen  findet  auch  hier  zwischen  grie- 
chischen  und  römischen  theatern  ein  hemcrkenswerther  unterschied 
statt;  in  jenen  treten  die  hohem  Sitzreihen  mehr  gegen  das  pro- 
skeuion  vor,  in  diesen  enden  sie  sa  mint  lieh  in  einer  der  skenea* 
front  parallelen  lioie*    Von  17  hellenischen  gebäuden  (12  theatern, 

5  odeen)  haben  4  (Schönborn  3)  graden  abschnitt,  und  in  einem 
theater  enden  nur  die  obern  Sitzreihen  in  schräger  riebtungr.  Die 
29  römischen  grundrisse  zeigen  sämmtlich  graden  abschnitt.  Von 
den  10  römisch  umgebauten  theatern  haben  3  schrägen,  ff  gra- 
den abschnitt,  und  in  einem  enden  nur  die  obern  sitzreinen  in 
schräger  richtung. 

Die  zahl  der  in  der  skenenwand  befindlichen  thüren  anlan- 
gend, so  vertheilen  sich  die  10  grund risse  der  hellenischen  thea- 
ter folgendermsssen:  5  thüren  haben  5  theater,  3  thüren  2  odeen 
(darunter  das  zu  Kyaneae  sehr  unsicher);  dann  sind  folgende  ab- 
norme fälle  su  vergleichen;  1  theater  hat  4  thüren,  1  odeioo 

6  thüren  und  1  dsgl.  nur  eine  thür,  die  18  römischen  gebäude 
zeigen  folgende  zahlen:  5  thüren  haben  4  theater  und  1  odeioo; 
3  thüren  zeigen  10  theater  und  3  odeen  (darunter  das  zu  Anc- 
m urion  sehr  unsicher).  Von  den  romisch  umgebauten  bühoen- 
gebäuden  haben  3  theater  3  thüren;  2  theater  5  thüren  nach 
Schönborn  (indessen  hat  das  theater  zu  Hiernpolis  nach  Richters 
wallf.  im  Morgenlande  bei  Wieseler  nur  drei  thüren).  Das  re« 
sultat  ist  nach  Scbönborn  für  Vitruv  ungünstig,  der  nach  seiner 
mcinung  für  das  griechische  und  römische  theater  fünf  thüren 
fordert.  Eodlicb  sind  die  bühnengebäude  in  besiehung  auf  das 
Vorhandensein  der  Seitenflügel  zu  prüfen  17).  Unter  10  helleni- 
schen thatern  fehlen  sie  bei  7  (Schönborn  5);  bei  3 (Scbönborn  5) 
sind  sie  vorhanden.  Unter  14  römischen  gebäiiden  fehlen  sie  an 
dreien,  von  denen  eins  an  der  stelle  derselben  pfeilerportikus  hat; 
dem  andern  (Tusculum)  kann  ich  sie  gegen  Schönborn 's  ansieht  nicht 
zugestehen ;  das  dritte  anlangend  stimmen  wir  überein.  Von  7  rö- 
misch umgebauten  theatern  haben  drei  entschieden  Seitenflügel; 
Schönborn  nimmt  solche  auch  für  Pessinus  ao,  ich  habe  sie  aber  bei 
Wieseler  nicht  entdecken  können.  Sie  fehlen  in  zwei  grundris- 
sen;  in  Laodicea,  das  Scbönborn  ebenfalls  hieher  rechnet,  schei- 
nen sie  nach  Wieseler  indessen  vorhanden  su  sein  18). 

17)  Wenn  ich  hier  mehrfach  von  Schönborn  abweichen  muss,  so 
hat  das  vielleicht  darin  seinen  grund,  dass  der  Verfasser  aus  autopsie 
richtigere  angaben  als  Wieseler  zu  geben  im  stände  war:  er  hat  dies 
aber  auszusprechen  unterlassen. 

18)  Hier  möge  die  in  nr.  1,  p.  XVIII  durch  die  stdlumz  der  na- 
men  der  bühnentheile  versuchte  veranschaulichung  der  äschyleischen 
bühne  berücksichtigt  werden.  Dieselbe  ist  richtig  bis  auf  die  paraske- 
nien,  welche  nur  als  Zugänge  zwischen  der  teena  ductilu  und  den  pe- 
riakten  aufgeführt  werden.  F.  XXII  wird  dagegen  angenommen,  dass 
zu  Demosthenes  zeiten  die  paraskenien  gebäude  auf  den  beiden  Äugeln 
gewesen  sein.   Weiter  unten  wird  gezeigt  werden,  dass  in  allen  den 
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Nach  alle  diesem  kommt  der  Verfasser  (p.  13)  su  dem  Schlüsse^ 
dass  das  res ul tat  ein  für  Vitruv  Oberaus  günstiges  sei.  „Seine 
regeln",  sagt  er,  „»eigen  sich  an  den  hellenischen  theatern  fast 
durchgängig,  an  den  römischen  bei  denjenigen  beobachtet,  welche 
wegen  ihrer  läge  oder  ihres  alters  vorzugsweise  beachtung  ver- 
dieoea;  and  demzufolge  kann  ich  nicht  glauben,  dass  die  regeln, 
welche  Vitrovius  in  besug  auf  die  etorichtung  der  theater  auf- 
stellt, willkürliche  bestim mutigen,  „beengende  Vorschriften"  (Gep- 
pert  griech.  bübne  p.  93)  sind,  von  denen  man  am  besten  thue, 
sich  ein  für  allemal  loszusagen". 

Das  vorstehende  ist  nicht  alles ,  was  nr.  2  vor  den  andern 
schriften  besonderes  bietet.  Namentlich  gibt  der  Verfasser  (p. 
26  and  an».  26)  eine  genaue  bescbreibung  des  theaters  au  Aspen* 
dos ,  for  die  wir  ihm  sehr  dankbar  sein  müssen.  Die  wenigen 
punkte,  welche  hier  übergangen  sind,  sollen  bei  der  besprechung 
des  bühnengebäudes  behandelt  werden. 

Einiges  eigentümliche  hat  auch  nr.  3 ;  indessen  wird  es  ge- 
nügen, dasselbe  nur  anzudeuten,  du  es  dinge  betrifft,  die  allge- 
mein als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können.  So  wird  nach 
einer  kurzen  einleitung  über  den  werth  des  Studiums  der  sceni- 
sehen  altertbümer  für  das  verstäudniss  der  dramatiker,  und  nach 
einer  geschickte  der  einschlagenden  literatur  in  §.  1  die  Veran- 
lassung zur  gründung  des  steiuernen  theaters  erzählt,  von  der 
läge,  dem  namen  und  der  grosse  (nach  Plat.  Svmp.  3,  p.  175e 
fwatt  es  30000  menschen)  desselben  gehandelt.  Kigentbümlich 
ist  ferner  dieser  arbeit  der  §.  3 ,  in  dem  über  die  Sitzreihen  ge- 
sprochen wird.  Wir  heben  daraus  zunächst  hervor  die  rich- 
tige deutung  des  alterthümlichen  namens  nqwiov  &Xov  für  die 
unterste  sitzreibe,  welcher  als  aus  dem  alten  hölzernen  bau  her- 
übergenommen bezeichnet  wird.  Von  den  übrigen  behauptungen, 
die  meist  allgemein  bekanntes  richtig  wiedergeben,  so  weit  es 
nämlich  vor  den  neuesten  entdeckungen  zu  Athen  richtig  war, 
gibt  nur  eine  zu  Ausstellungen  veranlassung.  Bei  gelegenheit 
der  theaterbillets  wird  eine  stelle  aus  Strack  „das  altgriechische 
theatergebaude"  (p.  2)  citirt:  „die  sitze  waren  durch  linien  abge- 
1  heilt  und  numerirt  und  die  aufgefundenen  theaterbillets  sind  von 
bronze  mit  erhöhter  schrift  oder  von  elfenbein  und  enthalten  den 
namen  des  dichtere  und  die  nummer  des  platzes".  Hierin  ist  die 
erste  nachriebt  über  die  linien  richtig,  wie  aus  Ovid.  Am.  III, 
2,  19  erhellt: 

Quid  frustra  refugis?  cogit  nos  linea  jungi: 
Haec  in  lege  loci  commoda  Circus  habet, 

fallen,  wo  keine  steinerne  Seitenflügel  vorhanden  sind,  deren  stelle  durch 
holzparaskenien  ersetzt  wurde.  Uebrigens  scheint  der  Verfasser,  der 
auch  hinter  die  periakten  das  wort  para$ctniitm  setzt ,  unsicher  gewesen 
zu  sein. 
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und  utis  der  verwandten  »teile  Art.  am.  I,  139  ff.: 
Prosimus  a  dominn,  nullo  proliibente,  sedeto, 

lunge  tuuin  lateri  qua  potes  usque  latus. 
Et  bene,  quod  cogit,  si  nolis,  linen  jungt, 
Quod  tHii  tangenda  est  lege  puella  loci. 
Vgl.  auch  Wieseler  taf.  Ill,  </'  (fragment  einer  art  ire  i  he  aus  dem 
amphitheater  zu  Pola),  mit  der  bemerkung:  „die  einzelnen  sirs- 
platze  (»ediKa)  sind  durch  eingegrabene  linien  von  einander  ge- 
trennt. Die  inschriften  auf  den  Sitzplätzen  beziehen  sich  auf  die 
eigenthümer  derselben ;  die  abwesenheit  solcher  Inschriften,  welch« 
auf  diesem  gradus  nur  in  einem  falle  vorkömmt,  bei  den  übrigen 
aber  bei  weitem  überwiegend  ist,  zeigt  an,  dass  der  Sitzplatz 
keinen  bestimmten  inhaber  hatte,  sondern  gemeingnt  war**.  Man 
denke  an  die  unter  gewissen  Voraussetzungen  analogen  heutigen 
Verhältnisse  in  den  protestantischen  kirchen.  Die  zweite  notiz 
enthält  aber  eine  ungenauigkeit  in  den  Worten  „den  nauicn  des 
dichters<(.  Dies  ist  nicht  der  fall ,  wie  man  aus  Wieseler's  be- 
merk un  gen  zu  IV,  13  ff.  sehen  kann.  Allerding-s  existiren  tes- 
serae ,  welche  den  nnnien  des  Aeschylos  im  genitiv  tragen;  eine 
davon  steht  bei  Wieseler  IV,  17,  indessen  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  dadurch  ein  euneus  des  theaters  bezeichnet  wor- 
den ist ,  der  durch  eine  büste  oder  statue  des  Aeschylos  kennt- 
lich war.  Ferner  gibt  es  eine  tessera  mit  der  inschrift:  Co*. 
/ /.  Cum.  III.  Grad.  VIII.  Casina  Plauti,  auf  der  bereits 
das  Cat.  II.  befremdet,  da  man  doch  nur  von  e*iner  cavea  spra- 
chen kann.  Sie  ist  bei  Wieseler  IV,  13  wiederholt.  Mit  Sicher- 
heit lässt  sich  vermutheo,  dass  dieses  stück  ein  reines  phantasie- 
gebilde  ist.  Alle  übrigen  bei  Wieseler  abgebildeten  marken  zei- 
gen irgend  eine  maske,  ein  gesteht  oder  eine  thiergestalt,  so 
dass  man  annehmen  muss,  der  cunem  habe  das  nämliche  absei- 
dien  gehabt.  Eine  zeigt  die  inschrift  AJEAQO,  welche  nicht 
auf  den  tttel  eines  theaterstücks,  sondern  auf  die  Diosknren  zu 
deuten  ist  und  die  vermuthung  gestattet,  dass  nach  diesen  We- 
sen der  betreffende'  euneus  benannt  war.  Noch  möge  hier  be- 
merkt werden ,  dass  die  nach  Strack  I.  I. ,  der  wahrscheinlich 
ö.  Müller  Arch.  §.  289,  6  folgt,  gegebene  , notiz:  „nur  bei  dem 
theater  zu  Tauromenium  und  zn  Catania 19)  sind  besondere  stufen 
für  die  fÜsse  und  andere  für  den  sitz  bestimmt  gefunden  worden", 
sich  hinsichtlich  des  erstem  gebaudes  nicht  zu  bestätigen  scheint : 
vgl.  Wieseler  III,  1. 

Die  behauptung,  dass  eine  zeltbedacbung  über  dem  Zuschauer- 
räume (velarium,  velum),  wie  sie  erst  bei  den  Römern  in  ge- 
brauch kam,  dem  altgriechischen  theater  alle  zeit  fremd  ge- 
blieben sei,  ist  richtig;  doch  macht  eine  ausnähme  das  theater 

19)  Dies  ist  auch  in  sofern  ungenau,  als  die  fragliche  einrichtung 
im  odeion  zu  Catania  stattgefunden  haben  soll. 
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zu  Petara,  welches  seiner  ganzen  construction  nach  ein  griechi- 
sches ist.  Heber  die  entstehungszeit  desselben  steht  nichts  fest, 
jedenfalls  wurde  aber  nach  der  Inschrift  V.  I.  an  4283  *»)  erst  et* 
was  vor  dem  jähre  147  unserer  Zeitrechnung  eine  einrichtung 
aar  zeltbedachung  getroffen.  Heber  die  Vorrichtung  zur  befe- 
atigung  dea  seltdacbes  s.  Overheck  Pompeji  p.  121  und  tig.  98. 
100.  108  A. 

Oos  wenige,  was  der  unter  ar.  4  aufgeführten  nbhandlung 
eigentliümlich  ist,  schliefst  sich  genau  an  nr.  2  an,  wird  daher 
besser  im  weitere  verlaufe  des  referates  berücksichtigt.  Sehen 
wir  also  jetzt,  wie  die  einzelnen  Verfasser  über  die  übrigen 
theile  des  bühnengebäudes  und  die  sonstigen  skeawcben  einrieb- 
tnngen  geurtheiit  haben. 

Wir  gehea  dabei  nnturgemäss  von  der  eigentlichen  üxrjrrn 
der  steineraen  hüb  nen  wand  aus.  Sehr  kurz  wird  über 
diese  in  nr.  1  gehandelt,  wo  es  p.  XIX  beisst:  Et  de  aedificio 
quidem  Wo  in  tentorii  ((fxqvrj)  ,  quod  aniiquitus  fuerat ,  locum  ex 
lapide  exstrueto  nihil  es/,  quod  hoc  loco  dicamus.  Mehr  bietet 
schon  nr.  8.  Aus  dem  dürftigen  aufbau  einer  luubhutte  oder 
eiaea  zeltes  sei  allmählich  eine  grosse  reichgeschmiiekte  den 
hiotergrund  nbgränzende  wand  entstanden,  wodurch  meistens  ein 
herrscherpalast  mit  aäuleahallen ,  zionen,  thürmen  und  allerlei 
nehengebäuden,  immer  mit  der  fronte,  nicht  im  ionern,  dargestellt 
worden  sei.  Hienech  muss  man  als  Rothmanns  meioung  anneh- 
men, dasa  in  allen  fallen,  wo  das  stuck  im  Hintergründe  einen 
palast  erforderte,  keiae  deeoratioo  angewandt  wurde,  sondern  die 
steinerne  wand  unverbaut  den  zusebauern  entgegentrat.  Darin 
bestärkt  anch  die  behauptung,  dass  andre  hintergrundsansichten, 
z.  b.  die  felsen  im  Prometheus,  die  uferlandschaft  im  Philoktet, 
der  Artemisterepd  ia  der  taarisebeu  Iphigenie  durch  decorationen 
dargestellt  wurden.  Diese  ansieht  wird  aber  in  nr.  2  p.  32  zu- 
rückgewiesen und  stimmt  auch  in  keiner  weise  zu  der  an  Wei- 
sung-, welche  VHruv  V,  7  gibt,  eine  skenenfront  am  passendsten 
architektonisch  zu  deeoriren.  Dazu  kommt,  dass  die  skene  nur 
fin  gebäude  darstellte,  und  es  den  Zuschauern  wohl  nicht  zuge- 
muthet  werden  konnte,  darin  drei  zu  sehen.  Konnte  man  dieses 
von  ihnen  fordern ,  so  hätte  rann  gar  keiner  decoration  bedurft. 
Ausserdem  fehlten  nach  allea  angaben  der  altea  nie  die  Seiten- 
decorationen  der  periakten ;  waren  aber  diese  ein  integrirender 
theil  der  hellenischen  bühne,  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass 
man  sich  filr  den  mittelpunkt  der  hnndlung  mit  der  allgemeinen 
andeutung  der  skenenfront  werde  begnügt  haben ;  denn  ein 
grosses  gebäude,  von  einem  ende  der  bühne  zum  andern  reichend, 
konnte  begreiflicher  weise  in  keinem  drama  der  ort  des  schau- 

20)  ...  ro  d*  IrJbctattv  rov  Jtvrigov  diaCiOf/aroi  ßa$Qov  xai  i« 
ßrfka  top  dtarpov  ....  npoawrtfq  xat  naortodtj. 
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platses  sein.  Wie  denkt  siel,  nun  Schöaborn  die  skenenfront  i 
•  Kr  stützt  nick  (p.  22  ff.  und  nnm.  24)  hauptsächlich  auf  die  vom 
ihai  an  der  erhaltenen  skene  zu  Aspendos  gemachten  wahrnebsaan« 
gen  und  auf  Vitruv.  V,  7  (6,  4).  Diese  «teile  lautet :  Podü  •//•- 
tudo  ab  libramento  pulpiti  cum  corona  et  tysi  duodecimo  orckestrae 
diametri:  supra  podium  columnae  cum  capitulis  el  spirts  allae 
quarta  parte  eiusdem  diametri:  epistylia  et  omamenta  earum  co- 
lumnarum  altitudinis  quinta  parte:  p luteum  iusuper  cum  und a  ei 
corona  inferioris  plutei  dimidia  parle:  supra  id  pluteum  columnae 
quarta  parle  minore  altiludine  sint  quam  inferiores:  epistylia  et  or- 
namenta  earum  columnarum  quinta  parte.  Item  si  tertia  episcenos 
futura  erit ,  mediani  plutei  summ  um  sit  dtmidta  parte:  columnae 
summae  median  arum  minus  altae  sint  quarta  parte:  epistylia  cum 
coronis  earum  columnarum  item  habeant  altitudinis  qwintam  partem. 
In  Aspendos  hat  er  an  der  skene  im  zweiten  Stockwerk  ,  senk- 
recht über  jedem  stcinwürfel  des  podiuius,  wagerecht  aus  der 
mnuer  hervorragende  Steinplatten  gefunden ,  deren  jede  durch 
zwei  vorstehende  steinbnlken  getragen  wird.  Das  dritte  Stock- 
werk hat  dort  „balkone  oder  vielmehr  vortretende  Steinplatten" 
wie  das  zweite,  und  zwar  senkrecht  über  letzteren.  Der  Verfas- 
ser ist  nun  der  ansieht,  diese  balkone  seien  durch  aufgelegte 
bretter  in  fortlaufende  gäoge  verwandelt,  wean  einsei ne  balkone 
nicht  genügt  hätten  die  Maschinen  aufzunehmen ,  oder  aber  die 
einseinen  balkone  wären  ausreichend  gewesen  einzelne  maschinen 
aufzunehmen  und  haltpunkte  fur  die  decoratioaen  abzugeben. 
Kurs,  Scbönborn  will  in  diesen  balkonen  das  von  Vitruv  gefor- 
derte pluteum  erkennen,  welches  fur  die  front  der  scene  ein  we- 
sentlicher theil  sei.  „Bei  häusern  und  polästen",  sagt  er  p.  24, 
„kann  dieser  theil  wegfallen,  und  sie  bleiben  doch,  was  sie  ge- 
wesen sind.  Die  skenenfront  wird  erst  durch  dasselbe,  was 
sie  ist.  Das  pluteum  an  der  skenenfront  ist  aber,  wie  darauf 
die  eigentliche  und  uneigentliche  bedeutung  des  Wortes  mit  Si- 
cherheit hinführt,  eine  auswärts  angebrachte  plattform,  ein  gang 
•der  fortlaufender  balkon,  dergleichen  in  manchen  gebirgsgegen- 
den  der  Schweis  und  Deutschlands  noch  jetzt  an  den  häusern 
sich  befinden,  und  dieser  theil  ist  es,  der  erst  die  front  der  skene 
befähigt,  zur  aufführung  von  dramen  zu  dienen".  Nun  hat  be- 
reits Lohde  in  nr.  4  p.  4  nachgewiesen  ,  dass  dos  wort  pluteum 
in  der  betreffenden  stelle  des  Vitruv  nur  die  bedeutung  eines 
,, Unterbaues  der  säulcnstellungen ,  culgo  säulenstuhls"  habe,  und 
dass  ferner  die  an  der  skenenfront  zu  Aspendos  hervortretenden 
gebälkstücke  jetzt  verschwundenen  säulenstellungen  angehörten, 
die  ehemals  zur  architektonischen  ausschmückung  dieser  skenen- 
wand  in  zwei  etagen  übereinander  angeordnet  waren.  Hieran 
könne  um  so  weniger  gezweifelt  werden,  als  die  oberen  ge- 
bälkstücke nicht  bloss  horizontale  kransgesiuisplattea ,  sondern 
auch  noch  giebel  darüber  tragen,  welche  die  architektonische  de- 
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coration  dieser  skenenfront  nach  ol>en  hin  beenden.  Dieser  Lohde1- 
schen  ansiebt  stimmt  auch  die  tafel  232  bit  bei  Tester  descry  (um 
de  CAtie  mineure  zn;  sie  erhält  aber  noch  eine  grosse  stütze, 
wenn  man  die  Vitruv  sche  stell«  richtig  erklärt  und  sieh  von 
dem  bei  Schimborn  (aom.  24)  untergelaufenen  fehler  frei  hält  Al- 
lerdings ist  die  erklärung  des  Wortes  pluteum  schwierig.  Bei 
Vitni»  findet  es  sich  ausser  unserer  stelle  dreimal ;  V,  1,  wo  es 
wahrscheinlich  „gelinder"  bedeutet;  IV,  k  in  derselben  bedeutung 
und  V,  1  fin.,  wo  es  den  räum  zwischen  den  capitälen  der  un- 

dessen  gestatten  wir  dieser  erklärung  von  vorn  herein  keinen 
einfluss  auf  die  bebandlung  der  Vitruv'acben  stelle.  Der  archi- 
tekt  gibt  ao Weisung,  wie  nach  seiner  meinung  eine  skenenfront 
angemessen  zu  decoriren  ist,  ohne  grade  für  alle  fälle  die  befol* 
gung  seiner  regel  zu  fordern.  Er  beschreibt  zu  diesem  ende  die 
Verzierungen  von  unten  nach  oben.  Fangen  wir  von  oben  an. 
Daa  dritte  Stockwerk,  epiteeuot  genannt,  soll  von  unten  nach 
oi»en  bestehen  aus  p luteum ,  säulen ,  architrav  mit  corona.  Die 
masse  sind  bei  den  ersten  beiden  bestnndtheilen  im  verbal tniss 
zum  zweiten  Stockwerk  in  entsprechender  Ordnung  lj%  und  3/j, 
■od  beim  dritten  stück  l/b  der  säulenhöhe  des  dritten  Stockwerks. 
Das  zweite  Stockwerk  besteht  von  unten  nach  oben  ebenfalls 
aus  pluteum  cum  unda  et  corona,  säulen ,  architrav  mit  Verzierun- 
gen; die  masse,  nach  dem  untern  Stockwerke  bemessen,  sind  für 
das  phtteum  '/*  des  inferius  pluteum ;  fur  die  säulen  %  der  unteren 
säulen;  architrav  mit  Verzierungen  */'»  der  säulen  des  zweiten 
Stockwerks.  Man  benchte  die  genaue  Übereinstimmung  des  dritten 
und  zweiten  Stockwerks,  nur  mit  der  ausnähme,  dass  die  Verzie- 
rungen den  gesetzen  der  architectur  gemäss  nach  oben  hin 
leichter  werden.  Bs  ist  aber  nicht  klar,  wie  hoch  das  mittlere 
pluteum  sein  soll,  da  im  untern  stock,  von  dessen  phtteum  es  die 
hälfte  sein  soll,  kein  pluteum  angegeben  ist.  Denn  dieses  untere 
stock  besteht  ans  podium,  säulen  und  architrav  mit  Verzierungen. 
Die  masse  sind  in  entsprechender  Ordnung  7"  diameter  der  or- 
chestra, l/4  diameter  und  */to  diameter.  Jedem  unbefangenen 
muss  danach  doch  sofort  einleuchten,  dass  derjenige  theil,  wel- 
cher den  in  den  beiden  obern  Stockwerken  genannten  pluteit  ent- 
spricht, hier  nur  das  podium  sein  kann  =  der  sänlenatobl.  Weil 
nun  aber  das  podium  entschieden  nicht  b  a  1  k  u  n  sein  kann  ,  so 
dürfen  wir  auch  Tür  pluteum  diese  bedeutung  nicht  annehmen, 
sondern  müssen  bei  der  von  Philander  vorgebrachten  stehen 
bleiben.  Die  ganze  messung  der  hohe  beginnt  aber  ab  libramento 
pulpiti  =  von  der  horizontalebene  des  proskenion  ;  was  also  vom 
podium  durch  den  bretterboden  verdeckt  ist,  kümmert  Vitra v  hier 

21)  Philander  bemerkt:  Plutei  hoc  loco  sunt  superwrum  ab  inferio- 
ribus  cohtmnit  intertepta ,  id  est,  quiequid  e$t  a  capitulo  inferiorum  colum- 
nar* m  ad  bannt  iuptriorum. 
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nicht.  Hier  behauptet  nun  Schönboru ,  das  inferius  piufeum  sei 
nichts  anders  nls  das  pul  pit  um  ,  offenbar  verleitet  durch  seine 
falsche  Auffassung-  der  hervortretenden  Steinplatten'  an  der  ske- 
nenfront  zu  Aspendos.  Solchen  pluleis  konnte  allerdings  nicht 
das  podium,  sondern  nur  das  pulp i tum  entsprechen.  Sein  versehen 
hat  Schonborn  indessen  bemerkt,  wenn  er  sagt:  „freilich  gibt 
das  inferius  pulpitum  oder  das  pluleum,  von  dessen  fläche  an  erst 
die  höhe  des  podium  berechnet  wird ,  keine  hohe  ab ,  wie  die  in 
den  höhern  Stockwerken  be6ndlichen  plutea".  Wenn  er  aber  fort- 
fährt: „da  aber  Vitruvius  kurz  vorher  gesagt  hat,  er  berechne 
die  höhe  des  podium  a  libramento  pulpiti  an ,  so  übertragt  sich 
diese  bestimmung  auch  leicht  auf  den  ousdruck  inferior  is  plutei", 
so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  den  sinn  dieser  worte  nicht  habe 
erfassen  können. 

Er  erhellt  ans  dieser  ausfuhrung,  dass  man  nach  Vitruv  — 
und  der  ist  hier  die  einzige  quelle  —  für  die  steinerne  skenen- 
front  lediglich  architectooischc  Verzierungen  ohne  nachohmung* 
irgend  eines  gebäudes  anzunehmen  hat;  und  ebenso,  dass  die  fri 
nr.  3,  5  und  6  gegebenen  bildlichen  darstellungen  nicht  geeignet 
sind,  eine  richtige  Vorstellung  von  einer  skenenwand  hervorzurufen. 
Das  nämliche  lehren  auch  die  erhaltenen  fronten  zn  Aspendns 
(s.  Texier  o.  a.  o.)  und  Orange  (vgl.  Wieseler  III,  7). 

Die  skenenfront  bildete  die  Vorderseite  eines  in  mehrere 
Stockwerke  abgetheilten  gebäudes;  über  welches  wir  nur  man- 
gelhaft unterrichtet  sind.  Die  schriftsteiler  sagen  fast  nichts 
darüber;  die  grundrisse,  welche  in  grosser  zahl  vorhanden  sind, 
können  natürlich  nur  geringe  andeutungen  geben.  Desto  will- 
kommener ist  das ,  was  in  nr.  2  p.  89  f.  über  dieses  gebäude 
in  Aspendos  berichtet  wird.  Bs  hat  im  innern  eine  breite  im 
lichten  von  4,13  m. ,  drei  Stockwerke  standen  über  einander, 
die  dann  im  innern  durch  quer-  und  Zwischenmauern  noch  in 
mehrere  gemacher  abgetbeilt  waren.  Die  beschreibung  des  de* 
tails  ist  wegen  des  mangels  ausreichender  Zeichnungen  nicht 
leicht  verständlich.  Wie  dieses  ganze  gebäude  bei  den  alten 
hiess,  ist  nicht  ganz  deutlich.  Häufig  wird  behauptet,  der  name 
sei  oxfvij  gewesen,  und  so  sagt  auch  nr.  8,  p.  13,  ohne  jedoch 
eine  quelle  anzuführen.  Diese  bezeiebnung  beruht  aber  nur  auf 
einer  vermuthung  il.  Hermanns,  vgl.  N.  Jen.  Lit.  Zeitung  1848, 
p.  597  und  Jahns  J.  1848,  p.  5.  Rothmann  durfte  also  nicht  auf 
seinem  grundrissc  ohne  weiteres  den  hinter  der  oxmrf  belegenen 
räum  und  die  poraskenien  als  ffxtvif  bezeichnen.  An  und  für  sich 
ist  diese  annähme  durchaus  nicht  unwahrscheinlich  M),  der  name 
muss  aber  dann  wohl  auf  die  zimmer  hinter  der  bühne  beschränkt 
werden;  denn  die  räume  seitswärts  derselben  hiesseri  ja  mtgri- 
cxqnu, 

2:1)  Anders  Wieseler,  Uebcr  d.  Thymele,  anm.  11. 
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Aus  diesen  hinteren  zimmern  röhrten  drei  thüren  auf  die 
buhlte;  eine  zahl,  die  nicht  nur  von  Polln  (IV,  124)  sondern 
auch  von  \  itruv  bezeucrt  wird«  «Ks  findet  sich  ober  in  unsem 
sckrifteo  ober  diesen  pnnkt  eine  grosse  meinungsverscbiedeuheit. 
la  nr.  1,  p.  XIX  heisst  es,  Pollux  habe  unrecht  —  wie  denn 
daselbst  oft  über  die  unzuverlässigkeit  dieses  compilators  ohne 
grund  geklagt  wird  — ,  im  Prometheus  sei  im  hintergrnnde  gar 
keine  thür  gewesen  ,  auch  passe  die  bestimmong  nicht  onf  den 
Philoktet.  Indessen  ist  der  fehler  nicht  aof  Seiten  des  Pollox, 
sondern  von  Somnierbrodt  gemocht  Pollux  spricht  von  der 
steinernen  nicht  decorirteo  skeoenwond,  Somnierbrodt  denkt  ober 
fälschlich  an  die  decoration ,  nod  dann  hat  er  freilich  recht;  er 
hat  sich  aber  den  unterschied  «wischen  beiden  nicht  deutlich  ge- 
macht. Auch  in  nr.  3,  p.  12  ist  die  darstellung  verwirrt.  Die 
decorationswand  soll  mit  drei  thüren  versehen  gewesen  sein, 
was  fur  sehr  viele  falle  richtig  ist;  dass  aber  die  steinerne  wund 
diese  drei  thüren  hatte,  ist  nicht  gesagt.  Ferner  ist  die  be- 
merkung  richtig,  dtiss  von  den  Schriftstellern  nirgends  fünf  thüren 
in  der  skenenwand  bezeugt  werden;  dass  sie  aber  wirklich  vor- 
kommen und  wo,  erhellt  schon  aus  Wieseler's  werke,  das  dem 
Verfasser  doch  nach  anm.  4  nicht  unbekannt  war.  In  nr.  4 
werden  richtig  der  wand  drei  thüren  zugeschrieben,  welche  auf- 
fallende Verwendung  aber  von  ihnen  gemacht  wird,  werden  wir 
weiter  unten  sehen.  Am  ausführlichsten  handelt  nr.  2  über  die 
zahl  der  thüren ;  es  liegt  aber  ein  hauptirrthum  dieses  buch  es 
darin,  dass  der  Verfasser  sich  bemüht,  aus  Vitruv.  V,  6  und  7  *) 
zu  beweisen,  die  steinerne  wand  habe  sowohl  im  hellenischen, 
als  im  römischen  theater  fünf  thüren  gehabt.  Schon  p.  13 
macht  er  darauf  aufmerksam  ,  dass  fast  alle  griechischen  theater 
fünf ,  die  römischen  dagegen  nur  drei  thüren  in  der  skenenwand 
zeigen  und  erkennt  in  diesem  zurückgehen  auf  eine  geringere 
zahl  das  streben  der  Römer,  den  mimen,  pantomimen  und  musi- 
kalischen aofführungen  zu  liebe  die  zahl  der  thüren  zu  beschrän- 
ken, wie  ja  auch  die  griechischen  odeen  bereits  drei  thüren 
zeigten.  Aus  diesem  für  seine  ansieht  so  ungünstigen  umstände 
hätte  er  aber  veranlassung  nehmen  sollen ,  auf  eine  andere  er- 
klarung  der  fünf  thüren,  die  sich  allerdings  bei  den  hellenischen 
theatern  mehrfach -finden ,  bedacht  zu  sein.    Die  hauptstelle  der 

23)  Vitr.  V,  6  s.  oben  anm.  5:  V,  7  lautet:  Ipsae  scenae  suas  ha- 
bcant  rationes  ezpKcatas  ita ,  uti  mediae  valrae  ornahts  habeant  aulae  re- 
gt ae ,  dextra  ac  sinistra  ho  spit  alia.  Secundum  autem  ea  spa  tin  ad  ornaius 
comparata,  quae  loca  Oraeei  n*Qiaxrovc  dicunt  a(>  eo  t  quod  mackinae  sunt 
in  Us  locis  Versailles  trigonae ,  habentos  in  singula  Ires  species  orna- 
tionis,  quae,  cum  ant  fabularum  mutationes  sunt  futurae,  sen  Deorum  ad- 
ventus  cum  tonitribus  repentinus,  versentur  mutentque  speciem  ornationis  in 
(routes.  Secundum  ea  loca  versurae  sunt  procur rentes ,  quae  efficiunt  una 
a  foro,  altera  a  peregre  aditus  in  icenam. 
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einschlagenden  eröterungen  findet  sich  annt.  I,  p.  45  ff.,  bei  ge- 
legenheit  der  erklärang  von  Vitmv.  V,  6.  Richtig  nimmt  er 
dort  an,  dass  drei  tbüren  sidier  in  der  skenenwnnd  gelegen  hät- 
ten und  tragt  dann,  ob  auch  die  itinera  versuramm  dort  belegen 
waren.  Um  recht  vorsichtig  au  werke  so  geben,  erhebt  er  selbst 
einige  bedenken:  1)  die  römischen  monuaiente  zeigen  meist  nur 
drei  thüren ;  die  Verschiedenheit  derselben  dürfe  aber  nicht  ent- 
scheidend auf  die  interpretation  Vitrnvs  einwirken.  Das  ist 
richtig,  wenn  sieb  eine  Uber  allen  zweifei  erhabene  erk lärtrog 
geben  losst;  in  unser m  fülle  ist  die  Bemerkung  aber  nicht  ge- 
wichtig genug.  2)  Vitrnv  erwähne  c.  7  med.  itinera ,  die 
hier  aber  nicht  in  betraebt  kommen  könnten ,  da  sie  identisch 
mit  den  Zugängen  zur  orchestra  seien.  Richtig.  3)  Vitruv  er- 
wähne c.  7  fin.  (s.  oben  anm.  12)  aditus  in  seen  am ,  die  nicht 
in  der  front  scenae  gelegen  zu  bnbeu  schienen.  Sie  seien  nicht 
die  pnrodoi,  sondern  müssten  sich  an  der  skene  befinden  („skene" 
hier  wohl  im  sinne  von  „proskeoion"  genommen).  Eigentlich 
müsse  man  diese  aditus  in  den  Seitenflügeln  (eersurae  procur- 
rentes)  suchen ,  da  Vitruv  die  versurae  vor  den  thüren  erwähne. 
Soweit  ist  alles  richtig;  aber  die  zur  beseitigung  dieses  dritten 
einwurfs  bestimmte  bemerkung :  „es  wäre  doch  sonderbar,  wenn 
Vitruv  bei  besprechnng  des  ausseliens  der  skene  (cap.  7  ende) 
genauer  von  den  thüren  Sprüche,  als  da  (cap.  6  ende) ,  wo  es 
seine  absieht  sei,  die  läge  der  thüren  anzugeben"  —  diese  be- 
merkung, die  an  und  für  sich  richtig  ist,  pnsst  hier  durchaus 
nicht,  wie  ich  das  weiter  unten  zeigen  werde.  —  Nun  geht  der 
Verfasser  an  die  erklärung  der  Worte:  extrem  duo  {anguH)  spe- 
etabunt  itinera  eersurarum  (cap.  0).  Wenn  er  nun  behauptet,  das 
wort  spectabunt  beweise ,  dass  die  thüren  nicht  mit  den  winkeln 
der  dreiecke  zusammenfallen,  so  hat  er  ohne  zweifei  recht;  sagt 
er  aber,  dass  aus  eben  demselben  ausdrucke  gefolgert  werden 
müsse,  dass  die  thüren  sich  nicht  in  den  Seitenflügeln  der  bühne 
befinden ,  so  ist  das  falsch.  Die  winkel  eines  gleichseitigen 
dreiecks  speetant  genau  genommen  auf  eioen  punkt,  welcher  in 
der  Verlängerung  des  im  mittelpunkte  der  gegenüberliegenden 
seite  errichteten  perpendikels  liegt;  will  man  also  spectabunt  hier 
genau  nehmen ,  so  würden  die  thüren  in  die  hinter  der  scenen*  ' 
front  belegenen  räume  fallen.  Da  das  nicht  möglich  ist,  so  kann 
spectabunt  hier  nicht  genau  gefasst  werden,  und  nur  bedeuten: 
in  der  nähe  dieser  winkel  liegen  die  itinera  versurarum.  Ks  ist 
also  durchaus  nicht  ausgeschlossen ,  dass  diese  Zugänge  in  den 
Seitenflügeln  liegen.  Vitruv  hat  die  läge  derselben  unentschieden 
gelassen,  und  es  kann  keiner  interpretation  gelingen,  aus  cap.  6 
allein  diese  Inge  zu  bestimmen.  Somit  kann  ich  Schonborn'g 
Schlüsse:  „die  thüren  müssen  also  ihre  Inge  in  der  scenae  frons 
haben"  auf  keine  weise  beistimmen.  Nun  aber  darf  der  schluss 
des  cap.  7  nicht  mit  cap.  b*  im  Widerspruche  stehen;  so  versucht 
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denn  der  Verfasser  aus  cap.  7  ebenfalls  au  beweisen,  dass  die 
aditus  in  scenam  in  der  skenenfront  gelegen  haben.  Dabei  ver- 
fallt er  jedoch  in  den  fehle*,  der  stelle  so  wenig  xa  entnehmen, 
so  wie  er  aus  cap.  6  zu  viel  bewiesen  hatte.  Der  eingang  sei- 
ner deduction  ist  abermals  richtig;  so  die  bemerkung,  dass  Vi- 
truv  Iiier  das  aussehen  der  skene  beschreiben  wollte,  wenn  ge- 
spielt wurde;  die  ausführungen  über  die  drei  thüren,  auch  die 
behouptung,  der  architect  habe  hauptsächlich  nicht  lehren  wollen, 
dass  die  oersurae  aus  der  skene  heraustreten,  sondern  das  Haupt- 
gewicht liege  darauf,  dass  die  mit  decorationen  versehene  skene 
von  den  selten  her  Zugänge  habe.  Dann  aber  folgt  der  schwache 
punkt  des  beweises;  denn  anstatt  richtig  zu  Bchliessen,  dass  die 
aditus  in  scenam  sich  in  den  Seitenflügeln  befinden ,  behauptet 
Schönborn  überraschend,  man  müsse  sich  hüten  diese  Zugänge  in 
den  Seitenflügeln  zu  suchen;  als  Seiteneingänge  erschienen  die- 
selben nur  den  Zuschauern,  wo  sie  gelegen,  sei  in  cap.  6  gesagt. 
Danach  könne  man  an  der  läge  der  beiden  eckthüren  in  der 
scenae  frons  nicht  zweifeln.  Ks  liegt  der  uogrund  dieser  letzten 
behauptungen  doch  klar  am  tage. 

Nachdem  der  Verfasser  nun  einmal  fünf  thüren  als  Vitra v 's 
normalzahl  gefunden  zu  haben  glaubt,  pflanzt  sich  dieser  irrt  bum 
durch  das  ganze  buch  fort.  Zunächst  tritt  er  uns  wieder  ent- 
gegen bei  der  behandlung  der  einschlagenden  stellen  des  Pol- 
lux "j  (p.  14  und  anm.  16,  p.  66  ff.)  Im  texte  wird  also  ohne 
weiteres  statuirt,  Pollux  habe  ebenfalls  der  akenenwnnd  fünf 
thüren  zugewiesen;  da  indessen  die  vierte  und  fünfte  thür  erst 
§.  126  hinzugefügt  werden,  nachdem  in  §§.  124  und  125  über 
die  drei  thüren  und  ihre  skenische  decoration  geredet  ist,  so 
meint  Schönborn ,  Pollux  babe  auch  theater  mit  drei  thüren  ge- 
kannt ,  wie  ja  auch  schon  oben  bemerkt  sei ,  dass  die  mehrzahl  ' 
der  römischen  theater  nur  drei  thüren  habe.  Es  habe  eben  keine 
Übereinstimmung  iu  diesem  punkte  geherrscht.  In  der  anm.  16 
werden  beide  stellen  eingehender  behandelt,  und  dabei  die  rich- 
tigen benterkungen  gemacht,  dass  die  letzterwähnten  seitenthüreu 
des  Pollux  identisch  seien  mit  den  Vitruv'schen  itinera  tersurarum 
oder  aditus  und  dass  es  unmöglich  sei ,  aus  Pollux  die  läge  der 
beiden  seitenthüren  ermitteln  zu  wollen,  diese  lasse  sich  aus  ttuq* 
ixunga  nicht  entnehmen.  Falsch  ist  es  über,  wenn  es  heisst, 
Pollux  nenne  anfänglich  nur  drei  thüren,  da  er  diese  zahl  als 

24)  IV,  124:  TQtäiy  di  rwy  xard  lijy  cxqvijy  OuQtüy  ij  /iAty  fAty  ßa- 
eikttoy  q  onykaioy  $  olxof  iydo^ot  fj  nuy  lov  nqaiiayiüvtaioS  rov  dgti- 
fiaios,  4  di  dt£ta  tov  dtvrtgayojyunovyrof  xarayiuyioy  $  dt  dgtaitgd  ?o 
tvnktaiaioy  ngooutnov  ij  Ugbv  tiqQrjjLtatpivov ,  y  doueos  iaity,  iy  di 
iQayipdia  q  uiy  dt£td  iHgu  ttyvly  iany ,  tlgxrif  dl  {j  kaut.  126.  nag' 
ixduQa  dt  rtuy  dio  &vguiy  i£y  ntyl  jr,y  uieqy  dkkat  dvo  thy  ay,  pia 
txaiig<o9tyt  ngog  a(  al  ntgiaxrot  <tvfAntn*iyao$y  t  q  fiiy  dr(«a  ra  «{a>  no- 
ktotg  drjkovaa,  ij  d'  itiga  ra  ix  n6ksufy  [idktara  id  ix  ktftiyof. 
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normal  ansehe,  und  dafür  als  beweis  die  formet  tin  uv  ange- 
führt wird,  die  an  dieser  stelle  nicht  ausdruck  der  Urbanität  sein 
könne,  vielmehr  auf  ein  eventuelles  vorkommen  der  zwei  leisten 
thüren  hinweise.  Grade  im  gegentheil  möchte  ich  hier  den  Op- 
tativ mit  uv  für  den  ausdruck  der  urhanität  halten,  denn  es  fin- 
den sich  ganz  ähnliche  stellen,  wo  von  einem  eventuellen  vor* 
kommen  der  aufgezahlten  gegenstände  absolut  nicht  die  rede 
sein  kann,  in  nächster  nähe  mehrfach.  So  zahlt  IV,  127  Pollux 
die  maschinerien  eines  theaters  auf,  ohne  welche  man  sich  ein 
solches  gar  nicht  denken  kann,  und  beginnt:  tlq  6'  uv  jujv  ix 
&&rtTQov  xul  ixxvxXtjuu  xul  fir^uv^  xtA»;  §.  133  werden  die  tra- 
gischen mosken  beschrieben,  auf  welche  unsere  obige  hemerkung 
ebenfalls  passt,  und  Pollux  beginnt  ebenso:  dkXä  pif*  xal  TfQog- 
toTTu  tu  uiv  toaytxa  *Xtj  uv  tudtt  §.  142  sagt  er,  dass  einige 
tragische  innsken  auch  in  der  komödie  vorkommen  und  bedient 
sich  des  ausdrucks  uXXä  tuvru  ftlv  uv  ttq  xal  xwutxd  2ä). 

25)  Hier  mag  kurz  die  ansieht  Lohde's  erwähnt  werden ,  hei  dem 
(p.  8  und  9)  in  diesem  punkte  grosse  Verwirrung  herrscht.  Zunächst 
wird  die  alte  ansieht  Schneiders  (Att  Th.  p.  10)  wiederholt,  nach  der 
von  den  drei  thüren  nur  die  mittlere  in  die  offne  skene  geführt  habe. 
Die  nebeuthüren  gingen,  wenn  das  proskenion  zu  auffülirungen  herge- 
richtet war,  in  durch  proskenionawände  (unten  anm.  27)  verdeckte  räume. 
Das  beruht  auf  einer  falschen  deutung  des  Kt.  M.  s.  v.  Gxijvqy  einer  stelle, 
die  von  Wieseler  Über  die  Thymelc  init.  richtig  erklärt  ist.  Lohde's 
aoffassung  passt  nicht  nur  nicht  zu  Vitruv  und  Pollux,  sondern  ist  auch 
desshalb  unwahrscheinlich,  weil  bei  der  verhältnissmassig  geringen  ent* 
fernung  der  nebenthüren  von  der  mittel thür  nur  ein  kleiner  räum  fur 
die  offene  skene  übrig  geblieben  wäre.   Man  begreift  dann  nicht  ,  wozu 
die  alten  ihren  skenengebäuden  jene  langgestreckte  form  gaben,  wenn 
sie  nicht  zur  Verwendung  kommen  sollte.   Allerdings  mochte  der  übrig- 
bleibende räum  für  die  drei  agirenden  Schauspieler  ausreichen,  aber  die 
alten  wollten  grade  von  der  aufstellung  der  personen  einen  plastischen 
reliefartigen  eindruok  haben,  der  ihnen  so  verloren  ging.   Ferner  ver- 
loren so  die  zusohauer  auf  den  seitenplätzen  gewiss  zum  ^rössten  theile 
die  raöglichkeit  etwas  zu  sehen.   Um  nun  aber  doch  fur  die  Schauspieler 
fünf  zugänge  zu  erhalten,  sagt  Lohde  „die  Schauspieler  konnten  aber 
ausser  durch  die  mittelthür  auch  noch  durch  Zugänge,  die  sich  zwischen 
den  periakten  und  der  deeorationshinterwand  einestheils  und  zwischen 
den  periakten  und  der  proskenionswand  anderntheils  bilden,  und  die  zu- 
weilen als  thüren  decorirt  gewesen  sein  mögen,  auf  die  bühne  gelaugen". 
Nach  Vitruv  und  Pollux  befindet  sich  aber  nur  je  eine  seitenthür  auf 
der  bühne.  —    Nun  folgt  auf  einmal  ganz  im  Widerspruch  mit  dem 
eben  entwickelten  über  die  thüren  eine  richtige  auseinandersetzung. 
..Vitruv  sagt  auch,  dass  die  mittelthür  die  decoration  einer  königlichen 
aula  habe,  und  er  nennt  die  seiteuthüren  hospitalia,  wie  Pollux  von  der 
rechten  seitenthür  sagt,  dass  sie  in  der  tragödie  die  der  gastfreunde 
($tyujy  mit  tivtov  verwechsolt !)  sei  und  die  linke  ein  gefangniss".  Vi- 
truv sage  auch.  ..dass  der  Schauspieler  ausser  den  genannten  drei  ein- 
gängen  noch  zwei  andre  zugänge  auf  die  bühne  hatte",  und  diese  sol- 
len sich  zwischen  den  periakten  und  den  gezimmerten  proskenions wän- 
den gebildet  haben.   Hier  ist  noch  der  fehler  zu  berichtigen,  dass  in 
Vitr.  V,  Ct.  3  zu  „extrem*  duo  spectahunt  itinera  wsurnrum"  nicht  cunri, 
sondern  unguii  zu  ergänzen  ist. 
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Fragen  wir  nun,  was  den  sonst  so  umsichtigen  ttchönborn  zu  sei- 
ner falschen  ansieht  über  die  suhl  der  thüren  in  der  skenenwund 
verleitet  hat,  so  ist  ohne  zweifei  der  gm  od  in  dein  vorkommen 
von  fünf  thüren  in  griechischen  theo  tern  und  vornehmlieh  in  dem 
bühnengebäude  zu  Aspendos  zu  suchen.  Wie  steht  es  denn  nun 
eigentlich  mit  diesen  fünf  thüren  ?  Die  saclie  scheint  mir  fol- 
gende zu  sein.  Aus  Vitrnv  V,  6  lernen  wir,  dnss  ausser  den 
bekannten  drei  thüren  noch  zwei  andre  vorhanden  sind,  aber 
weiter  nichts.  Dazu  kommt  in  V,  7  die  best  immunst-,  dass  diese 
in  den  Seitenflügeln  liegen;  ob  sie  nun  ihre  stelle  zwischen  den 
periakten  und  der  skenenwund,  oder  zwischen  den  periakten  und 
der  Vorderseite  des  proskenion  haben,  müssen  wir  daliin  gestellt 
sein  lassen ,  obwohl  uns  das  erstere  wahrscheinlicher  ist.  Aus 
Follux  lernen  wir  auch  nur,  dass  ausser  den  drei  thüren  in  der 
skenenwund  noch  zwei  thüren  aufs  proskenion  führen  ;  ich  zweifle 
aber  nicht  im  geringsten,  dass  auch  dieser  Schriftsteller  dieselben 
in  die  Seitenflügel  gesetzt  wissen  will,  wenn  ich  die  stelle  mit 
Vitruv  V ,  7  zusammenhalte.  Es  existirt  auch  noch  eine  reihe 
von  angaben  bei  den  alten  lexicographen ,  die  dasselbe  lehren, 
die  aber  von  Scbonborn  hier  nicht  berücksichtigt  sind.  Die  Sei- 
tenflügel heissen  *aQu0xjrut,  worüber  weiter  unten  mehr.  Man 
vergleiche  nun  Kt.  Magn.  653,  7  mcoaoxfW  oA  tig  rrjp  o*xjj^r 
uyovaat  tUroöo*,  Bekk.  An.  292,  12  mxoaaxqW  ienv  tUoSot 
u*  tig  tf\¥  Cxqyqv  tUfuyovCtu,  Phot.  389,  21  jruQuGxtjt'iu  ni 
tXöodo*  tu  tlg  ji\y  Cxqyjr.  Dass  diese  einginge  nicht  in  der  bin* 
terwand  der  bühne  gelegen  haben  können,  ist  doch  wohl  klar. 
An  andern  stellen  heissen  sie  ai  uvut  ttuqoSol,  wo  das  wort 
ituoodoi  auf  eine  ähnliche  läge,  wie  sie  die  in  die  orchestra 
führenden  haupteingange  haben,  hindeutet;  man  muss  sie  mit 
diesen  parallel  ansetzen,  also  von  der  seite  her  auf  die  bühne 
führend.  Pint.  Dem.  34  uvrog  6i  xujaßug,  loffnfg  o\  iQnytpdol, 
c*»«  nip  mw  jwiooÖW  Hiebet  gebort  auch  Poll.  IV,  128  i 
t*nXavh  —  *««*»  xutü  rijy  aoiOTtpar  nuqoSov.  Also  in  den  Sei- 
tenflügeln —  den  paraskenien  —  liegen  die  beiden  fraglichen 
thüren.  Nun  aber  finden  sich  in  vielen  t beuten» ,  welche  Seiten- 
flügel hüben,  keine  eingänge  von  denselben  auf  die  bühne;  es 
scheint  also  unsere  theorie  hinfällig  zu  werden  (vgl.  Schöub.  p.  67). 
Dazu  kommt  noch  die  merkwürdige  erscheinung ,  dass  manche 
theater,  griechische  wie  römische,  gar  keine  Seitenflügel  haben  *6). 
So  fehlen  sie  in  den  hellenischen  tbeutern  zu  Myra,  Putaro, 
Telmissos,  lasos,  Kibyra.  In  dem  theater  zu  Termessos  sprin- 
gen die  beiden  ecken  des  proskenion  in  eigentümlicher  weise 
schräg  vor;  ich  kann  jedoch  keine  andeutung  von  mauern  ent- 
decken, welche  die  paraskenien  vou  der  bühne  getrennt  hätten. 

2G)  Ich  folge  den  grundrissen  bei  Wieseler;  Schönlxum's  angaben 
weichen  mehrfach  ab. 
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Von  hellenisch  *  römischen  theatern  zeigen  die  zu  Aizanoi  und 
Pompeji  ebenfalls  keine  Seitenflügel;  von  den  romischen  theatern 
kann  ich  hier  nur  Tusenlum  anfuhren.  Demnach  würde  in  die- 
sen theatern  der  eigentümliche  umstand  eintreten,  dass  die  bühne 
von  der  Strasse  nur  durch  die  mauern  getrennt  wäre  und  dass 
durchaus  von  den  seilen  keine  räume  vorhanden  wären  ,  um  die 
mannigfachen  theaterrequisiten  zu  bergen.  Man  müsste  anneh- 
men ,  dass  diese  in  den  räumen  hinter  der  seen  a  e  from*  aufbe- 
wahrt gewesen  wären  und  jedesmal  bei  einer  nufführung  den  be- 
schwerlichen weg  durch  die  drei  thüren  jener  wand  hätten  ma- 
chen müssen ;  ganz  abgesehen  von  der  unangenehmen  collision, 
in  welche  sie  mit  den  schauspielern  gerat  hen  wären,  welche  ihre 
ankleidezimmer  wahrscheinlich  hinter  der  skenenwand  hatten. 
So  stände  es  denn  mit  unserer  tbeorie  über  die  Seiteneingänge 
sehr  bedenklich,  wenn  nicht  vor  einer  andern  seife  her  licht  auf 
diese  schwierige  frage  fiele.  Wir  aeben  nämlich  in  dem  odeion 
zu  Pompeji  (Wiesel.  II,  7  B.  text  p.  14.  Overb.  Pomp.  (ig.  108)  anf 
beiden  seiten  des  proskeoioos,  welches  ebenfalls  keine  Seiten- 
flügel hatte,  Vertiefungen  angedeutet,  von  denen  Goro  (bei  Wie- 
seler I.  c.)  fälschlich  behauptet:  „wo  die  periaktus  für  die 
thentennaschinen  waren";  was  aber  von  Wieseler  mit  vollem 
rechte  in  paraskenien  corrigirt  worden  ist.  Diese  paraske- 
nien  mussten  jedesmal  zum  behuf  einer  dramatischen  au  flu  Ii  rung 
von  bolz  const ruirt  werden;  und  dieser  eine  fall  liest  uns  wohl 
mit  vollem  rechte  darauf  schliessen,  dass  in  allen  den  theatern, 
welche  keine  steinerne  paraskenien  haben  ,  solche  von  holz  auf- 
gebaut wurden ,  worin  denn  mit  bequem  Itch  ke  it  die  fraglichen 
seitenthüren  angebracht  werden  konnten.  Dieses  ist  auch  be- 
reits von  Wieseler  erkannt  (vgl.  dessen  bemerk ung  zu  II,  13, 
text  p.  19).  Ich  will  nun  noch  einen  schritt  weiter  gehen  und 
die  vermuthung  aussprechen,  dass  in  allen  den  theatern,  welche 
Seitenflügel ,  aber  keine  aus  diesen  auf  dus  pros  ken  ion  führende 
thüren  haben ,  eine  solche  holsvorrichtuog  erforderlich  war.  Ob 
dieses  auch  bei  den  theatern  zutrifft,  welche  seitenthüren  in  den 
paraskenien  hatten ,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden«  Ich  kann 
nun  auch  auf  das  oben  unerledigt  gebliebene  bedenken  Schon- 
bortrs  antworten:  „denn  seltsam  wäre  es  doch,  wenn  Vitruv  da, 
wo  er  von  der  beschaffenheil,  von  dem  aussehen  der  scene  spricht 
(cap.  7),  sich  genauer  über  die  läge  der  thüren  ausliesse,  als  da, 
wo  es  seine  absieht  ist,  die  läge  der  thüren  anzugeben  (cap.  6)" 
Schorborn  hat  von  seinem  Standpunkte  aus  ganz  recht,  verkennt 
aber,  dass  Vitruv  diese  seitenthüren  als  solche  erwähnt,  welche 
nur  bei  aufführungen  in  bet  rächt  kommen.  Nach  diesen  erörte- 
rn n  gen  können  wir  auf  die  grundrisse  eingehen,  welche  fünf 
thüren  zeigen.  Es  sind  sämmtliche  hellenische  mit  ausnähme  des 
von  kibyra,  wo  die  mittelthür  merkwürdigerweise  fehlt,  und 
sämmtlich  entbehren  sie  auch  der  steinernen  Seitenflügel.  Durch 
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Aufführung  der  holzparaskenien  wurden  nun  die  beideu  eck thüren 
verdeckt  und  dienten  dann  zur  bequemen  Verbindung  zwischen  den 
hinter  der  skenenwand  belegenen  räumen  und  den  paraskenien: 
vgl.  Wiegeier  p.  19:  „jedenfalls  aber  hatte  man  aus  diesem  pira- 
»esischeo  plane  (vom  odeion  der  Villa  Hadriani  bei  Tibur)  schon 
verlangst  die  richtige  einsieht  in  die  bestimuung  jener  beiden 
t  huren ,  wo  sie  sieh  in  theatern ,  welche  für  die  uu  Hu  Ii  rung  von 
dramen  bestimmt  waren,  ohne  die  paraskenien  vorfinden,  gewinnen 
können;  vgl.  ob.  p.  14  zu  tafel  11,7  B  und  Strack  Theatergeb.  p  5, 
woselbst  freilich  weder  die  angäbe,  dass  jenes  nur  in  kleinasia- 
twehen  theatern  vorkomme,  richtig,  noch  der  sehr  beach  tens  wer- 
the  umstand  berücksichtigt  ist,  dass  es  auch  wenigstens  ein  si- 
cheres beispiel  von  paraskenien,  die  mit  den  decorationen  jedes- 
mal aus  holz  vorgebaut  wurden,  in  odeen  giebt".     Dass  diese 
tliüren   in  römisch  umgebauten  und  rein  römischen  theatern  auch 
zu  durchgingen  für  angesehene  personell  dienten,  welche  auf  den 
tribumilien  ihren  platz  hatten,  was  von  einigen  forschem  behaup- 
tet wird,  wage  ich  nicht  zu  widerlegen.     Fünf  thüren  ohne  Sei- 
tenflügel finden  sich  auch  in  den  römiscli  umgebauten  theatern 
zu  Aizanoi,  und  wahrscheinlich  zu  Hierapolis ,   und  in  dem  römi- 
schen zu  Tuscolum.     Wo  fünf  thüren  in  der  skenenwand  sind 
und  daneben  steinerne  Seitenflügel,  wie  in  Aspendos,  wo  indess 
die  letztem  keine  auf  die  bühne  führenden  thüren  haben,  und  in 
Eiigubium,  wu  die  allerdings  angedeuteten  Seiteneingänge  der  pa- 
raskenien wohl  schwerlich  mit  den  von  Vitruv  und  Pollux  gefor- 
derten identisch  sind,  muss  man  nach  dem  obigen  wohl  anneh- 
men, dass  bei  auflulirungcn  noch  holzparaskenien  aufgebaut  wur- 
den, welche  die  eckthüren  verdeckten. 

Unter  den  römisch  umgebauten  theatern  zeigen  drei  thüren 
and  Seitenflügel  «Laodicea  und  Tauromenium,  von  denen  das  er- 
stere  keine  Seiteneingänge  hat;  bei  demselben  macht  es  auch  die 
länge  des  proskenion  und  das  Verhältnis*  desselben  zu  den  sitz- 
reiben wahrscheinlich,  duss  durch  die  holzparaskenien  die  zur  auf- 
fuhrung bestimmte  bühne  in  etwus  beschränkt  wurde;  den  para- 
skenien fehlten  dann  die  eingänge  von  den  hintern  räumen,  was 
von  keinem  belang  war. 

Drei  thüren  mit  steinernen  Seitenflügeln ,  die  auch  Seiten- 
eingänge hatten,  zeigen  die  römischen  theater  zu  Gabala,  Hercu- 
lanuin,  Arausio,  Pola,  Nora,  Calama;  drei  thüren  mit  paraskenien 
ohne  Seiteneingänge  das  theater  des  Pompejus  zu  Rom  ,  welches 
überhaupt  eine  höchst  auffallende  construction  der  skenenwaud 
und  reiche  säulenstellungen  auf  der  bühne  zeigt;  Paleria,  wo 
durch  die  form  des  proskenion  holzparaskenien  sehr  indicirt  sind, 
und  Cuiculum ,  welches  Seiteneingange ,  aber  schwerlich  die  von 
Vitruv  und  Pollux  geforderten ,  hat.  Uebcr  Antiuui  wage  ich 
wegen  des  höchst  eigentümlichen  grundrisses  nichts  auszuspre- 
chen; im  theater  der  Villa  Hadrian!  bei  Tibur  wurdeu  vielleicht 
riHUUg«».  xxiii.  rj.  2.  20 


Digitized  by  Google 


306  Jahresberiehte. 

die  an  der  stelle  der  paraskenien  beilud  lichen  portieus  durch  holt- 
Verkleidung1  zu  wirklichen  paraskenien  gemacht;  aber  Ferenlnm 
schweige  ich  bei  der  eigentümlichen  construction  der  skeuea- 
front  ebenfalls  lieber. 

In  mehreren  dieser  gebäude  kann  man  nun  auch  die  in  den 
theatern  ohne  Seitenflügel  vorkommenden  fünf  tliuren  nuchweisea, 
indem  die  steinernen  paraskenien  von  hinten  eingange  haben,  so 
xu  Nora,  Cuiculum  und  im  theater  der  Villa  Hadriani  au  Tibur, 
wo  die  paraskenien ,  bzw.  porticus  hinten  je  eine  in  die  bintero 
zimmer  führende  thür  zeigen  ,  während  im  theater  des  Pumpejus 
zu  Rom  nach  Canina  die  von  uns  als  paraskenien  gefassten 
räume  hinten  je  zwei  thüren  haben.  Um  den  umfang  dieser  blat- 
ter nicht  noch  mehr  zu  steigern,  sollen  die  odeen  nicht  berück- 
sichtigt werden;  hier  nur  noch  die  bemerk  uog,  duss  ia  dem  be- 
zeichneten unterschiede  der  erhaltenen  griechischen  und  römischen 
theater  sich  der  beiderseitige  oationalcharacter  abspiegelt.  Die 
Griechen,  dos  vorhandene  aufs  äusserste  ausnutzend  und  geringer 
mittel  bedürfend,  verzichteten  auf  steinerne  paraskenien:  die  Rö- 
mer, reicher  und  grossartiger  in  ihren  ansprächen,  erbauten  stei- 
nerne Seitenflügel.  Hiemit  soll  indessen  nicht  behauptet  werden, 
dess  in  den  griechischen  theatern  niemals  solche  vorbanden  ge- 
wesen seien. 

In  dem  eben  gesagten  hat  bereits  mehrfach  von  den  para- 
skenien die  rede  sein  müssen ;  ziehen  wir  diesen  theil  des  buh- 
nengebäudes  zunächst  in  betracht.  Hiebei  findet  sich  in  unsero 
schritten  mehr  Unsicherheit,  als  Verschiedenheit  in  den  ansiebten 
Oberflächlich  verfährt  nr.  4,  wo  ohne  erklärung  des  Wortes  ge- 
sagt wird,  in  den  paraskenien  sei  der  aufbewahruagsort  fur  die 
decorationen ,  maschinen  und  gerüste  der  skene  zu  suchen,  denn 
dort  seien  allein'27)  im  ganzen  skenengebäude  geräumige  säle  in 
mehreren  Stockwerken  übereinander  gewesen,  unter  berufung  auf 
die  den  Schol.  Rav.  zu  Dem.  Mid.  c.  7,  Harpocration,  Suidas  und 
Photios  gemeinsame  erklärung.  Mehr  giebt  schon  nr.  3,  p.  13. 
14:  die  paraskenien  sollen  hinter  den  perinkten  neben  der  0*171  r 
gelegen  haben,  und  den  abscbluss  des  proskenion  zu  beiden  Sei- 
ten bildend,  wurden  sie  durch  eine  zwischen  ihnen  und  den  thea- 
tern quer  vorgezogene  wand  den  Zuschauern  verdeckt.  Wenn 
es  heisst:  „diese  nebenwände  bilden  nun  die  innere  abgränzung 
axtvr\\  so  soll  dos  wohl  bedeuten :  „noch  dem  proskenion  zu", 
sonst  ist  der  satz  unverständlich.  Spater  soll  man  darunter  ohne 
weiteres  die  Seitenflügel  der  skene  verstanden  hoben.  Sie  waren 
theils  zu  ankleide  •  und  Versammlungsräumen  für  die  Schauspieler 
und  den  chor,  theils  zur  aufbewahrung  von  costöm,  masken  und 
maschinen  bestimmt  (Schol.  Rav.).     Von  dort  traten  die  schau- 

27)  Sollten  aber  nicht  auch  in  dem  gebäude  hiiitm-  der  skenenfront 
geräumige  zimmer  gewesen  sein? 
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spieler  auf  die  biihue  (Ki  vru.  Magn.  s.  v.  nuQuffxrjnu) ,  so  wie 
der  cbor  in  die  untern  eingänge  zur  orchestra  (Dem.  Mid.  cp.  7). 
Die  einen  wie  die  andern  eingänge  heissen  spater  kurzweg 
jruQaaxijvia,  Da  iniisste  doch  erst  der  beweis  für  die  hervorge- 
hobenen worte  beigebracht  werden.  Die  ganze  dnrstellung  leidet 
an  ungenauigkeit,  ist  aber,  so  weit  wir  sehen,  wohl  zu  beachten; 
wir  kommen  später  darauf  zurück 

Nach  seiner  art  gründlich  und  vorsichtig  verfahrt  Sommer- 
brodt.  Br  scheidet  (p.  xxu)  zwischen  den  Zeiten.  Zu  Demo- 
Rhenes'  zeit  (in  Mad.  cap.  7)  seien  es  gebäude  zu  beiden  seiten 
der  bühne  gewesen ,  von  denen  sich  der  chor  in  die  orchestra 
begeben  konnte.  Dort  sei  auch  der  apparat  des  chors  aufbewahrt, 
cboreuteo  und  mnstker  hatten  sich  dort  aufgehalten,  ja  auch  wohl 
Schauspieler,  wie  aus  Alkiphron.  Kp.  II,  4,  p.  230  (mit  Meineke's 
correctur),  wohl  nicht  ohne  bedenken,  gefolgert  wird.  Die  äl- 
teste bedeutuog  des  Wortes  ser  jedoch  eioe  andre  gewesen :  loca 
propter  scenam  st/a,  daher  seien  besonders  die  aditus  inter  periac- 
tos  et  scenam  litt,  per  quos  kistriones  incedebatit  in  scenam,  so  ge- 
nannt worden  (Et.  M.  653,  7,  ibid.  743,  Bekk.  An.  292  ,  12). 
Dass  ich  mir  die  sache  umgekehrt  denke,  werde  ich  später 
zeigen. 

Ks  bleibt  noch  nr.  2,  wo  die  frage  anm.  29.  p.  98  behan- 
delt wird.  Auch  dort  sind  die  paraskenien  1)  räum! ich keiten 
von  mauern  umschlossen  (nach  Suid.  s.  v.  0x4117,  Schol.  Bav. 
nnd  dem  dort  citirten  Theophrast),  bestimmt  zur  aufnähme  voo 
gerathen  und  decorationen ;  2)  thüren,  die  zu  diesen  räumen  führ- 
ten19); 3)  garderobezimuier  (Alkiphr.  II,  p.  230  und  die  andern  be- 
reits erwähnten  stellen  aus  den  lexicographen,  wozu  noch  ITIpiau. 
ad  Dem.  Mid.  c.  7  kommt).  Unklar  ist  mir  die  behauptung  ge- 
blieben, dass  besondere  gebaude  für  den  chor  nicht  vorhanden 
gewesen  seien,  und  nur  die  thuren  sich  hätten  absperren  und 
vernageln  lassen.  Bndlich  heisst  es ,  bühnenflogel  bedeute  das 
wort  nur  bei  Aristid.  II,  p.  397,  3.  Bs  erbellt,  dass  Schönborn 
nur  material  giebt,  ohne,  wie  es  sonst  seine  weise  ist,  die  sache 
xu  vorarbeiten;  namentlich  vermissen  wir  das  zuratbeziehen  der 
■onumente,  worin  er  sonst  so  stark  ist.  Der  grund  davon  scheint 
in  der  schlimmen  läge  zu  liegen,  in  welche  er  sich  durch  seine 

*J8)  In  nr.  4,  p.  8  wird  die  ansieht  aufgestellt,  dass  ,  um  den  räum 
,,hinter  den  conlisuen"  (d.  i.  den  zur  bergung  der  decorationshinterwände 
zu  beiden  seiten  der  bahne  hinter  den  peri&kten  erforderlichen  platz) 
.vor  den  äugen  der  Zuschauer  zu  verbergen,  am  vordem  rande  des  pul- 
pi  turns  und  zu  beiden  Seiten  desselben  prosceuiumswände  aus  leichtem 
zimmerwerk  und  mit  gemaltem  tapeienwerk  bekleidet  ausgeführt  wer- 
den roussten,  die  sich  den  Seitenflügeln  des  bühnengebäudes .  den  para- 
skenien, anschlössen". 

29)  Aus  Didymos  im  Schol.  Bavar.,  der  hier  citirt  wird,  dürfte  eher 
die  umgekehrte  aufia9sung  zu  entuehmen  sein. 

20  • 
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Untersuchungen  und  resultate  über  die  fünf  thüren  der  bühnen- 
wand  gesetzt  bat. 

Versuchen  wir,  da»  ganze  zusammenzufassen,     lieber  die 
monumentalen  quellen  kann  ich  nach  der  gegebenen  ausführlichen 
Auseinandersetzung  kurz  sein.    Dieselben  zeigen  a)  theatergebäude 
ohne  Seitenflügel;  b)  solche  mit  flügeln;  c)  in  einem  falle  eine 
andeutung  von  holzwändett,  um  die  beiden  seilen  des  proskenions 
ubzuscheeren.    Die  Schriftsteller  berichten  a)  von  räumen  zu  bei- 
den Seiten  der  bühue,  und  zwar:  Suid.  s.  v.  axrrjrrj :  naoaax^ttu 
dt  td  hOew  nai  etOtr  t/J*r  uio^  Övoav  (obwohl  diese  dentung 
nicht  ganz  sicher  ist);  Schol.  Bar.  ad  Dem.  Mid.  7  w):  toixt  x«- 
Xtia&at  naoaaxtjtia,         QtocpQaoto?  ip  tlxoattp  töpa»  naoaaij- 
uaipv,  6  fttiQU   iitP   axijtijp  dnobkdtt/ptpn^   toito$   raig  tfc  for 
ayüra  aaQaoxtvui*\  b)  von  Kingängeo :  Alkiphron.  Bp.  II,  4,  p.  230 
Bergl. :  ijti$  avry  xut  ia  rtQoawntia  dtaaxtvafa  xat  rag  fO0j/r«>* 
gpSvvj  xat  roi\*  naqaoxrjptotf  (richtige   emendation  von  VIeineke 
für  noooxtjtiotf)  eatqxu  r  otv  öuxtvXov^  iuavtov  nU^nvca ,  p  ap 
xyoraXtay  to  Otatoop,  xat  tQtuovoa  rutt  (rigr  typ  'jioitutr  dut— 
V>vro)  xai  tiiQtfidXXovud  as    typ   Uqup   ralr  dpapdriop  xtqiulrjp 
ipa^xuXi^ouat.     Mit  Schönborn  sind  hier   thüren  zu  verstehen. 
Didvmos  im  Schol.  Bav.:  6  de  di&vpoi  ran  ixarf\na&ir  rye  op— 
yrjatQaf  tio6äov£  ot'ra)  cpt]oi  xaXttadat  (op/flOpa  ist   Iiier  gleich 
Xoyüor    nach   Isidor.  Orig.  XVIII ,  44:  Orchestra   auiem  pulpi- 
tes erat  teenae).     Etyin.  M.  p.  653,  7:  rrunaaxtjuu  ai  aiy  n)p 
exTjtijp  dyovaat  ttoodot.    Bekk.  Anecü.  292,  12:  aaQaaxtjptd  töit* 
tiaodot  ai  «V        ox^rijr  tiodjovoui.    Phot.  389,  21:  Jrapaoxf;- 
na  ai  cioodoi  aj  eiV  r{r  axtjpijt.    Ulpion.  ad  Deinosth.  I.  I.:  vop- 
viorir  aaoqpoarrair  r«f  t/ii  rijv'  0x>/>i/tf  tiaodovj,  Ira  6  zö(>°* 
drayxdfyrat  ntquitat  Ötd  tqe  Qooder  eiooÖov,  xul  oviw  ßpaSttor- 
toy  «xeirots  avpßairn  xarayeXaaftat  tar  Jquotditt]*.    c)  von  Sei- 
tenflügeln der  büline:  Aristid.  Orr.  11,397,  3:  ab  ti)p  oxtjpijp  Oav- 
(tdfaf  rä   naQaoxtjna  fridaia  xat  tov*    iojoi/v   d(ptig  irfotif 
td  aaeatpdfyitara*  ovre»  nQQQV  tov  pnpov  ßaCrug. 

Ueber  die  bestimmung  der  räume  heisst  es  a)  im  Sebol.  Bav. 
(und  übereinstimmend  im  Harpocr.  Suid.  Phot.),  es  seien  aufbe- 
wahrungsorte  für  die  tkeaterrequisiten  im  weitesten  umfange  des 
wortes  gewesen;  b)  im  Ulpian,  der  chor  sei  durch  die  vernage- 
lung  der  thüren  gezwungen  einen  umweg  zu  machen;  daraus  ist 
zu  entnehmen,  dnss  thüren  aus  den  paraskenieu  in  die  xurat  n»Q- 
oöai  geführt  haben,  obwohl  es  dort  nicht  ausdrücklich  gesagt 
ist.  Solche  gänge  uud  pforteo  sollen  nach  Schönborn  p.  21  (der 
sie  freilich  anders  deutet)  noch  in  Antium  ,  Otrtcoli ,  Per en tum, 
Nora,  Cuiculum,  im  theater  auf  der  Villa  Hadrian!  bei  Tibur  und 
im  odeion  des  Merodes  nachweisbar  sein.     Ich  habe  sie  aber  in 


30)  Die  stelle  «nlhst  lautet:  r«:  jutoaaxtjfut  yuuirtoy,  ngoct/XiSy,  Wioi- 
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niedreren  dieser  grand  risse  nicht  fioden  können.  Wahrscheinlich 
hatte  also  der  chor  seine  ankleidezimmer  in  den  parnskenien.  c) 
Aus  Alkipkron  kraucht  nicht  herbeigeleitet  zu  werden,  dass  Glykera 
den  Meaander  in  den  paraskenicn  angekleidet  habe:  weit  wahr- 
scheinlicher ist  es,  dass  die  ankleidezimmer  der  Schauspieler  in 
den  räumen  hinter  der  skeuenfront  belegen  waren,  schon  weil  die 
Schauspieler  meistens  durch  die  thüren  des  Hintergrundes  auftra- 
ten —  und  dass  Glykera  den  platz  nur  wählte,  um  alles  auf  der 
bühne  vorgehende  genau  sehen,  auch  ihren  geliebten  beim  abtreten 
sofort  empfangen  zu  können. 

Nach  dieser  übersieht  über  die  quellen  will  ich  meine  an- 
sieht kurz  darlegen,  da  ich  ja  bereits  bei  der  frage  über  die  zahl 
der  thüren  diesen  punkt  habe  berühren  müssen.  In  der  ältesten 
zeit  hatten  die  alten  keine  besonderen  Seitenflügel;  sie  begnügten 
sich,  um  die  requisitenräuine  herzustellen  damit,  die  beiden  ecken 
der  bühne  durch  hoizwände  abzuscheeren  ?  später  wurden  die 
theater  mit  steinernen  Seitenflügeln  versehen.  Diese  dienten  au- 
sser zu  dem  schon  angeführten  zwecke  zum  ankleideraunte  für 
den  chor;  da  nun  die  Schauspieler  in  vielen  fallen  nicht  durch 
die  thüren  des  bintergrundes  auftreten  konnten,  so  kamen  sie 
durch  die  aus  den  pnraskenien  auf  die  bühne  führenden  thüren. 
Waren  solche  thüren  nicht  vorhanden,  so  mussten  doch  noch  holz- 
paraskenien  hergestellt  werden.  In  vielen  fallen  waren  die  flügel 
auch  durch  hinterthüren  mit  dem  postscenium  verbunden.  Auch 
der  chor  konnte  durch  thüren  bequem  in  die  parodoi  der  orche- 
stra gelangen;  lediglich  von  der  zuerst  erwähnten  gewohnheit 
kam  es  aber,  dass  die  seitenthüren  selbst  mit  dem  namen  jruga- 
CMtjria  belegt  wurden.  Duss  bei  der  grossen  mannigfulligkeit 
der  alten  theater  im  einzelnen  abweichungen  stattgefunden  hoben 
werden,  versteht  sich  von  selbst. 

Von  den  paraskenieu  begrenzt,  erstreckt  sich  vor  der  ske- 
uenfroot  her  der  platz,  auf  dem  die  dramen  aufgeführt  wurden; 
ein  gerüst,  dessen  substruetionen  uns  in  vielen  theatern  noch  . 
erkennbar  sind.  Die  dafür  vorkommenden  namen  sind  oxgfßag 
(dessen  erster  theil  oxoic  nebenform  von  uxqtc  ist;  vgl.  Über 
ähnlichen  lautwechsel  L.  Meyer  Vgl.  Gr.  I,  p.  105),  koyeiov 
(=  Sprech pi atz ) ,  nqoen yviov,  pulpitum.  Ueber  die  bedeutung 
dieser  einzelnen  ausdrücke  ist  man  nicht  ganz  einig.  Sommer- 
brodt  hatte  früher  (Rerum  scenic,  capita  selecta  p.  27),  wie  Schle- 
gel und  Geppert,  angenommen,  dass  das  Xoyttov  ein  auf  dem 
proskenion  errichtetes  pulpitum  sei,  nimmt  aber  nr.  1,  p.  xxm 
diese  ansieht  mit  vollem  rechte  zurück.  Aus  den  von  ihm  bei- 
gebrachten stellen  —  Vitruv.  V,  8;  Tim.  lex.  s.  v.  oxnfßaci, 
»chol.  Plat.  Symp.  p.  324b;  Serv.  ad  Verg.  Georg.  II,  381  — 
erhellt,  dass  nqoex^vwv  und  Xoyuov  identisch  sind.  Richtig  ist 
auch  die  annähme,  dass  im  scholiosten  zu  Arist.  Kq.  149  a*m>r,  im 
allgemeinen  sinne  von  „bühnengebäude"  zu  fassen  sei.  Ebenso 
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richtig  erscheint  ferner  die  bebauptung,  daas  nooc*rtnop  eine  wei- 
tere bedeutung  gehabt  habe,  als  Xoytior;  indem  letzteres  nur  eben 
von  den  dielen  der  bühne  verstanden  werden  dürfe,  ersteres  aber 
omnem  qui  ante  scenam  est  locum,  id  est  et  ipsam  substructionem 
ex  lapide  factam  et  pulpUum,  in  qmo  loquebaniur  kisiriones,  bedeutet 
habe.  Er  stützt  diese  aunahme  uuf  die  inschrift  von  Patara  (Corp. 
Inscr.  T.III,  n.  4283)  91),  auf  die  ich  sogleich  zurückkomme.  Nr.  2, 
an oi.  29,  p.  00  sagt  zunächst  richtig,  noocxijvio*  „entspreche  ganz 
dem  begriffe,  den  wir  mit  bühne  verbinden".  In  Servias  t.  I.: 
proscenia  sunt  pulpita  ante  scenam,  in  quibus  luätcra  ezer center, 
habe  der  gebrauch  des  plurals  von  der  bühne  lines  theaters  nichts 
auffüllendes,  da  er  sich  alsdann  auf  alles  vor  der  skenenwund 
befindliche,  auf  die  dortigeu  rauinlichkeiten  beziehen  lasse.  Sollte 
sich  aber  der  plural  bei  Servius  nicht  einfacher  daraus  erklären 
lassen,  dass  Verg.  I.  c.  ebenso  sagt:  et  oeteres  ineunt  proscenia 
ludi,  und  von  vielen  theateru  spricht!  Servius  hätte  allerdings 
genauer  sagen  müssen  ante  tcenas.  Ganz  richtig  fährt  dann 
Schönborn  fort,  dass  das  wort  auch  von  dem  gebraucht  werde, 
was  unmittelbar  an  den  freien  räum  auf  der  skene  anstosse, 
nämlich  von  der  skenenfront  selbst.  Ich  möchte  hinzufügen,  auch 
von  den  der  bühne  zugekehrten  wänden  der  paraskenien.  Ks  ist 
natürlich,  dass  die  grenzen  des  hühnenrauines  mit  einbegriffen 
werden;  nur  ist  es  eine  schwierige  frage,  wie  weit  die  hohem 
Stockwerke  dabei  in  betracbt  kommen;  am  nächsten  liegt,  an  die 
untern  theile  der  genannten  mauern  zu  denken.  Schonborn 
versucht  nun  aus  der  inschrift  des  theaters  zu  Patara  zu 
beweisen,  dass  noocxrjvior  geradezu  für  die  from  scenae  in 
ihrer  ganzen  ausdebnung  gebraucht  worden  sei.  Dario  scheint 
er  mir  zu  weit  zu  gehen.  Seine  gründe  sind:  1)  dass  die 
worte  xaxtaxevaos*  ix  Oeptltm*  bei  der  hohen  skenenfront 
ganz  gerechtfertigt  seien,  dagegen  unpassend  bei  dem  logeion, 
„das  selbst,  wo  es  mauern  als  unterläge  hatte,  eben  nur  aus  die- 
sen grundmauern  bestand "  (hatte  es  denn  keine  dielen?);  2) 
wenn  frQoaxrjrtov  das  logeion,  so  weit  es  aus  stein  bestand,  be- 
deutete ,  so  könne  von  der  ausschmückung  desselben  erat  nach 
erwähnung  der  dielung  die  rede  sein;  8)  wenn  n 000x1)9 tot  im 
Sommerbrodtschen  sinne  gefasst  werde,  so  würde  die  erbauung 
desselben  und  r)  tov  Xoyitov  xataaxtvq  xai  nldxunsig  eine  uner- 

31)  «vToxQaioQt  —  xai  Toif  naiotyon  9*otf  xrti  rp  ykvxvrdstj  natyid», 
liarttoittty  nolkt,  tJ  prjTQonAht  tov  Jvxivav  föxovc,  OvtdJa  —  Ilgoxin 
flnraoti  dxi^xtx  xai  xa&tipu&y  16  n  noooxqyioy ,  0  xartrrxtva<ny  ix 
&(/uilniiy  b  nar^g  ttivijf  Komtoc  Ovttktof  Tmaybf ,  xai  top  ix  avrw 
xöcfiox,  xai  id  ntQi  avib,  xai  tqy  twy  dydgtdytuty  xai  dyakftdtotx  dra- 
araöty,  xai  Typ  tov  koytiov  xataaxtvijy  xai  nkuxtoety,  Ii  tnoitjax  avitj- 
to  di  hdixaroy  tov  dttnioov  dtataifiaroc  ßd&Qoy  xai  rd  ßtjka  tov  9tdrgoit 
xaiaoxtvaabivta  $no  n  tot  nrtrgbs  avrtjs  xai  vn  adrift  ngoaviTÜhj  xai 
mtQtdoStf  xard  ra  vno  nff  xgatiottfc  ßovktjt  4i/>tfftOfiita. 
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tragliche   tautologie  sein  (ohne  zweitel  richtig);  4)  das  nvo<jxi'r 
nor,  in  demselben  sinne  gefasst,  sei  nicht  durch  vielen  schmuck 
su  verengen  (dagegen  halte  man  die   masse  des   proskenion  in 
«     Aspeodos:  länge  50,42  m.  (Schönborn  p.  84)  ond  tiefe  fast  6  m. 
(Scbönboro  p.  87)).     So  viel  scheint  mir  hienach  festzustehen, 
dass  voooxijnor  hier  etwa»  anderes   bedeutet,  als  Xoyeiop ;  ja 
Schön bom  scheint  mir  recht  zu  haben  ,  wenn  er  noooxqptop  für 
die  skcnenfront  hält,  nur  darf  man  dieselbe  uicht  in  ihrer  ganzen 
höhe  verstehen.     Ich  will  kurz  meine  ansieht  über  die  in  schritt 
darlegen.    Wir  haben  es  mit  einem  dueumente  zu  thun,  welches 
ängstlich   bemüht  ist,   sowohl  die  Verdienste  der  Velia  Procula, 
als  die  ihres  vaters  möglichst  genau  auf  die  nachweit  zu  bringen. 
Von  einem  so  bedeutenden  opfer  aber,  wie  es  die  erbauung  der 
ganzen  skenenfront  erforderte,  scheint  nicht  die  rede  zu  sein; 
das  wäre  im  stile  des  documents  gewiss  weit  deutlicher  ausge- 
sprochen; es  bandelt  sich  hier  nur  um  erneuerungen  oder  ausbau- 
ten des  unvollendeten  gehäudes.    Sommerbrodt  hat  nuu  JJ.  1861, 
p.  56(5  ff.  überzeugend  dargethan,  dass  nQooxtjriop  auch  die  de- 
coration bedeute.     Sollte  nun  nicht  dasselbe  wart  diejenigen  ar- 
chitectoniseben  Verzierungen   bedeuten   können ,   welche  sich  in 
manchen  tbeatern  an  dem  untern  geschoss  der  skenenwand  befin- 
den, als  säulenstellungen,  nisclien,  vorsprünge  u.  s.  w.  ?    In  diesem 
sinne  möchte  ich  das  wort  nQotsxtjptop  hier  fassen,  wenn  es  heisst, 
der  vater  habe  schon  die  funtfamente  desselben   gebaut;  Velia 
vollendete  das  werk  und  fugte  den   architectonischen  schmuck 
bp  «pt<p  hinzu ;  tä  ntgl  nitro  beziehe  ich  auf  ähnlichen  schmuck 
an  den  seitenwanden  der  bülme  (steinerne  paraskenien  fehlen  auf 
dem  Wieseler8clien  plane  I,  5);  bei  den  worten  tt)p  tap  drdgidr- 
tear  xai  dyaXpiuxear  dpdatuatp  denke  ich  an  solche  statuen ,  die 
im  untern  stock  der  skenenfront  zwischen  den  säulen  aufgestellt 
waren,  wie  sie  im  theater  zu  Otricoli  erscheinen.    Nun  wird  noch 
gemeldet,  die  toebter  habe  ausserdem  noch  typ  tov  Xoyetov  xata- 
axtvqp  xai  nXdxnai» ,  d.  i.  die  steinernen  substruetionen  und  die 
dielung  des  pulpttums ,  besorgt.  —     Einen  weitern  beweis  für 
den  gebrauch  von  ngoaxypiop  für  scenae  front  glaubt  der  Verfas- 
ser in  der  stelle  bei  Cram.  An.  Par.  I,  19  M)  zu  finden  und 
verwirft  Sommerbrodt 's  (nr.  1,  p.  xxiv)  Änderung  von  nootjxrj- 
pta  in  rtuQaoxqpta;  der  kürze  halber  will  ich  nur  erklären,  dass 

32)  tl  ftir  drj  navm  nc  Airily  ßovltrat  tu  moi  iqy  ffxtjvqy  töqr,- 
fttna  7tQoarifU$r ,  Ixxvxkqfiuta  xai  ntQidxrovc  xai  fuf^ardf  ((uiarQa(s)  tt 
xui  noooxqvut  xai  dioftyiac,  xai  xtQavyoaxomia  xui  ßQovrkia,  xai  dtoloytia 
xai  ytquyovt  xrl.  Die  gründe,  welche  Sommerbrodt  zu  der  änderung 
bewogen  haben,  sind:  1)  der  Schriftsteller  ist  von  keiner  bedeutung, 
da  er  verschiedene  dinge  ohne  Ordnung  mit  einander  vennengt ,  2)  der 
plural  beleidigt.  3)  mit  der  teetut  musste  auch  das  proscenium  da  sein, 
4)  die  scena  ist  schon  vor  Aeschylus  dagewesen.  Dieselbe  correctur 
wendete  Meineke  in  Alciphron.  Ep.  II,  4  (230  Bgl.)  an. 
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mir  der  beweis  für  die  Unrichtigkeit  dieser  Änderung  nicht  beige- 
bracht zu  sein  scheint.  Namentlich  erscheint  mir  der  schluss 
der  ausführung.  unklar,  wo  nQoaxijtia  als  „die  für  das  complicir- 
tere  drama,  die  für  maschinen  und  decorutionen  befähigte  bühuen- 
wand''  und  ÖtartyUi  „als  das  zweite  höhere  Stockwerk  ,  welches 
er  (Aeschylus)  zuerst  dem  erdgeschosse  der  skene  hinzufügte", 
gedeutet  wird.  Iii  nQnam)tta  beleidigt  der  plural;  sodann  würde 
nach  dieser  deutung  von  Öiathytat  jenes  das  unterstock  bedeuten 
müssen,  wo  doch  entschieden  die  maschinen,  auf  welche  es  hier 
nur  ankommen  kann,  ihren  platz  nicht  hatten;  öWe;fa  scheint 
aber  immer  nur  ein  theil  der  decoration  zu  sein,  nicht  zum  fe- 
sten bühnengebäude  zu  gehören. 

Das  proskeuion  war  mittelst  einer  treppe  mit  der  orche- 
stra verbunden;  über  diese  handelt  auf  grund  von  Foil.  IV,  127 
und  Athen.  Median,  p.  8,  nr.  3,  p.  10.  Es  heisst  dort  richtig, 
die  treppe  sei  von  unbestimmter  höhe  und  stufenzahl  gewesen ; 
lediglich  aus  der  iuft  gegriffen  Ut  aber  die  Ueppert  (altgr.  bühne 
p.  116)  nachgeschriebene  behauptung,  der  breite  nach  sei  sie  je 
desmal  dem  bedürfnisse  angepasst  gewesen.  Geppert  meint  I.  c, 
in  den  Persern  habe  die  treppe  die  ganze  breite  des  proskeuion 
eingenommen,  um  zu  dem  prachtvollen  pal  lost  in  Susa  zu  stim- 
men ;  im  Ion  und  der  Electrn  des  Euripides  soll  sie  nur  einen 
f eisen  weg  angedeutet  haben.  Von  ulle  dem  sugen  aber  die 
quellen  nichts.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  rollen,  auf  denen 
sie  geruht  haben  soll;  richtig  dagegen  (nach  Athen.)  ist  es,  dass 
sie  weggenommen  werden  konnte.  Sehen  wir,  was  aus  den  mo- 
numenteu  über  die  treppe  zu  ermitteln  ist.  Im  Dionysostheater 
zu  Athen  ist  sie  in  der  mitte  des  proskenion  unter  einein  rech- 
ten winkel  angelegt  und  enthält  fünf  stufen  (vgl.  die  neuerdings 
bei  Wilberg  in  Athen  erschienenen  Photographien  %  ebenso  scheint 
es  nach  Wieseler  1,0  in  Telmissos  gewesen  zu  sein.  Zwei 
treppen  ebenfalls  unter  einem  rechten  winkel  erscheinen  im  thea- 
ter zu  Pompeji  vOverb.  fig.  98  und  p.  125),  im  odeion  in  der 
villa  bei  Neapel,  in  Tusculum  und  Faleria;  olle  diese  stufen  sind 
aus  stein.  Ilildliche  darstellungen  linden  sich  mehrfach.  Eine 
treppe  im  rechten  winkel  von  fünf  stufen  zeigt  das  vaseubild  bei 
Wiascler  III,  18,  von  siebeu  stufen  ebendaselbst  IX,  14,  eine 
von  fünf  stufen  das  Wandgemälde  -IV,  3,  von  fünf  stufen  das  un- 
ter IV,  4  aufgeführte.  IV,  5  ist  eine  treppe  von  drei  stufen 
ohne  proskenion  dargestellt,  wonach  zu  schliesscn  ist,  dass  diese 
treppen  oft  nur  angesetzt  wurden.  IX,  13  ist  die  treppe  nicht 
die  fragliche,  sondern  eine  auf  der  bühne  von  der  Strasse  zu  den 
dargestellten  baulichkeiten  führende. 

Ich  komme  zum  hyposkenion;  nach  der  fast  allgemein 
angenommenen  ansieht  (nr.  1,  p.  XXV;  nr.  3,  p.  14;  nr.  4, 
p.  21)  war  tiie  läge  desselben  unter  dein  bretterboden  des  Xo- 
ytlov,  bedeutete  also  den  kcllerrauni,  welcher  für  die  aufluhrun- 
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gen  insofern  wichtig  war,  als  sich  dort  die  Vorrichtungen  für 
Versenkungen  und  die  charonischcn  stiegen  belinden  mussten. 
Jedenfalls  wur  dieser  räum  notwendig  und  der  nume  für  den- 
selben  ist  durchaus  angemessen.  Ks  stützt  sich  diese  ansieht 
auf  Pollux  IV,  124  33).  Ks  wird  dort  berichtet:  „das  hyposkenion 
wur  mit  sauten  und  bildsäulen ,  die  dem  Zuschauerräume  zuge- 
wandt waren,  geschmückt  und  es  erstreckte  sich  unter  dem  lugeion 
hin".  Das  vno  mit  dem  accusativ  kann  nicht  befremden  nach 
stelleo  wie  Xen.  Anab.  VII,  8,  21  l£«vA/£trru  tig  xui/jug  vno  to 
flaq&inov  nokrtpa  ixovGug,  ibid.  4,  5  o\  dt  rtoiiioo*  iv  ia?s 
vnd  id  ooog  xuifiutg  tjvkf^ovTO.  Auch  widerspricht  dem  durch- 
aus nicht,  wenn  Poll.  IV.  123  in  der  aufzählung  der  theile 
des  theaters  vjioGxifina  aufführt.  Kbcnso  können  auch  wir  von 
6  i  u  c  m  kcllerraumc  und  von  kellerräumen  sprechen.  Nan 
hält  der  %  er  fasse  r  von  nr.  2  diese  deutung  für  unrichtig  und 
übersetzt  p.  101  nach  seinen  lesorten:  „dus  hyposkenion  war 
mit  säuleu  und  hildsäulen  geschmückt  an  der  dem  theatron  zu- 
gekehrten seite,  darunter  aber  liegt  das  Ingeion".  Kr  fasst  also 
vno  als  adverb,  gewiss  unnötbiger  weise,  und  macht  dann  gegen 
die  übliche  auflfussung  geltend:  1)  die  nach  derselben  genannte 
vorderwand,  hei  den  Römern  5,  bei  den  t» riechen  10 — 12  fuss 
hoch ,  sei  für  die  Zuschauer  zu  unbedeutend  gewesen ,  um  sie 
noch  besonders  zu  verzieren  S4).  Das  kann  ich  einfach  nicht  zu- 
geben. 2)  Die  ornamente  hätten  nur  klein  sein  können.  Da- 
gegen bedenke  man,  dass  an  einer  zwölf  fuss  hohen  wand  recht 
gut  schon  kolossalstntuen  angebracht  werden  konnten.  3)  Die 
fragliche  wand  und  das  logeion  sei  in  älteren  Zeiten  nur  auf 
kurze  zeit  errichtet  worden.  In  betreff  der  späteren  Zeiten  ist 
das  gegentheil  aber  von  Scbönb.  p.  29  und  30  berichtet;  und 
diese  hatte  Pollux  wohl  im  auge.  4)  Um  den  räum  der  parodoi 
und  den  für  den  chorreigen  bestimmten  räum  der  orchestra  nicht 
zu  verengen,  sei  es  verkehrt  gewesen,  jene  wand  mit  mancherlei 
schmuck  zu  überladen.  Dagegen  vergegenwärtige  mun  sich  die 
grossen  dimensionen  der  alten  theater,  welche  recht  wohl  solche 
xfortg  und  uyuXpuTm  vertragen  konnten,  selbst  wenn  sie  über 
die  vorderwaud  hinausgeragt  hätten.  Im  gegentheil  scheint  es 
mir  dem  geschmack  späterer  zeiten  des  ulterthums  sehr  wohl  zu 
entsprechen ,  dass  diese  wand  nicht  ohne  Verzierung  gelassen 
wurde.  Kbenso  wenig  berechtigung  kann  ich  dem  fünften 
gründe  zugestehen,  demzufolge  in  §.  123  des  Pollux,  wenn  man 
bei  der  angenommenen  deutung  unserer  stelle  bleibe,  Unordnung 
in  der  aufzählung  der  theile  herrschen  soll.  Pollux  erwähnt 
dort  erstens  die  orchestra,  kommt  dann  zur  bühne,  macht  seine  be* 

33)  To  ö*k  vnooxyrtor  xioot  xul  nyaXuttiioK  fxtxvir^io  npof  ro  9tn- 
rpoK  uTQ«fiuü'ov  (Bekk.  rtrgaufjtyoti) ,  vnb  J*  (Bekk.  to)  loytioy  x*»- 
ptvov. 

34)  Auch  die  ansieht  Luhdens  p.  21. 
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merkung  über  das  vno<Twjno¥  und  geht  da  do  auf  die  thüren  über« 
Wo  hätte  er  wohl  passender  das  vifoGxtjnor,  das  doch  offenbar 
auch  zur  hühne  gehört,  nennen  sollen  ?  Nach  alle  diesem  kommt 
Schönborn  zu  dem  Schlüsse,  das  vnocxqvwv  müsse  ein  tlieil  der 
skene,  und  zwar  das  untere  geschoss  derselben  sein.  Allerdings 
ist  dieses  mit  säulen  und  bildsaulen  geschmückt  gewesen;  doch 
passt  darauf  da«  derainutivum  uyaXpuiMt?  Dort  kam  es  doch 
wohl  vor  allem  auf  bedeutende  masse  an.  Es  freut  mich  zur  be- 
stätigt] ng  dieser  meiner  ansieht  auf  das  neu  entdeckte  hyposkenion 
im  Dionysostheater  zu  Athen  verweisen  zu  können.  Die  bereits 
oben  erwähnten  Wilberg'schen  Photographien  zeigen  die  west- 
liche seite  des  hyposkenions  erhalten ,  und  ganz  zu  der  Bestim- 
mung des  Pollux  stimmend.  Sie  enthält  vier  gruppen  von  je 
vier  figuren  (uyuXfiaTta)  etwa  ein  meter  hoch;  die  figuren  sind 
säinmtlich  verstümmelt,  und  in  der  zweiten  gruppe  von  westen 
her  ist  die  am  meisten  links  befindliche  ausgebrochen ;  zwischen 
den  vier  gruppen  befinden  sich  drei  nischen,  von  denen  die  mitt- 
lere einen  Silen  in  niedergekauerter  Stellung  zeigt,  der  das  ge- 
sims  des  logeions  trägt;  die  beiden  andern  nischen  sind  leer, 
enthielten  aber  wahrscheinlich  ähnliche  figuren ,  in  denen  wir 
ohne  zweifei  Stellvertreter  der  xCortg  der  Pollux  zu  erkennen 
haben.  Hat  demnach  die  herrschende  erklärung  des  hyposkenion 
eine  glänzende  Bestätigung  gefunden  ,  so  ist  es  auf  der  andern 
seite  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  wort  auch  das 
untere  geschoss  des  skenengebäudes  bezeichnet  hat,  eine  ansieht, 
die  von  Sommerbrodt  I.  I.  aufgestellt  ist.  In  manchen  stellen 
bedeutet  nämlich  unb  v(i^r)  cxrjvrjv  J'oll.  IV,  128;  Pint.  Arat.  12; 
Schol.  ad  Aesch.  Kum.  v.  47)  und  vnb  Oxrjyrjg  (Philostr.  vit. 
Apoll.  VI,  11,  p.  113  Kays.;  eiusd.  vit.  Soph.  1,9,  1,  p.  208 
hinter  der  scene  8:>).  Einmal  findet  sich  auch  gradezu  vxo- 
Gxfjnov  für  das  untere  geschoss  des  skenengebäudes  gebraucht, 
denn  anders  lässt  sich  wohl  Athen.  XIV,  631  f.  nicht  deuten: 
xal  nuXcu  fiiv  ro  huqu  rotg  Ofkotg  f£o*oxt/u«fV  Grjfittov  xaxo- 
Ttx^aQ'  o&tv  xal  ^A<su)7t66u)Qoq  b  0Juu<Hog  xQoiuXiiopivov  nort' 
nvog  iwv  uvkrjiuir  dmiQfßwv  avrog  i  r*  sV  rep  vjwaxi)v(<p.  7V  tovt'  ; 
(tlxiv)  S7}Xov  ort  fx(yu  xaxov  yfyopiv  tag  ovx  «r  aXkutg  iv  tolg 
noXkotg  ivdoxi/Afjaattog.   Vgl.  Wieseler  G.g.  A.  1853,  st.  67,  p.  669. 

Die  frage  nach  dem  episkenion  ist  eine  sehr  schwierige, 
du  einerseits  die  nachrichten  der  Schriftsteller  äusserst  dürftig 
sind,  andrerseits  der  mangelhafte  zustand  der  monumente  nur  in 
sehr  beschränktem  masse  Schlüsse  erlaubt.  Hierüber  handelt  vor- 
nehmlich nr.  2 ,  p.  94.  Die  dort  ausgesprochene  ansieht  gebt 
dahin,  dass  es  „ein  oberstock ,  oder  vielmehr  das  oberste  ge- 
schoss" (doch  wohl  des  bühnengebäudes)  sei,  von  dem  man  das 

35)  Pint.  Phoc.  5  bedeutet  ntQHtanlr  vnb  oxiffq*  jedoch  nach  nr.  2 
p.  103  „in  der  nähe  der  skene,  des  theaters,  umherwandeln". 
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dach  nicht  auaschliesaen  dürfe.  Die  nachrichten  der  alten  be- 
achränken  »ich  auf  Vitruv  V,  7  (tpisc—o*)  und  VII,  5  {epi- 
scenium) und  auf  eine  gloaae  des  Hesychios:  to  itrt  rrjg 
naiaywytor.  Die  ana  Vitray  geschöpfte,  eben  angeführte  erklä- 
runir  des  Verfassers  scheint  mir  unzweifelhaft  richtig  zu  sein ; 
öl»  man  aber  das  bühuendach  mit  darunter  verstehen  darf,  hängt 
vor  allen  dingen  davon  ab,  wie  man  sich  dasselbe  zu  denken  licit ; 
man  bemerke  vorläufig,  dass  Vitruv  V,  7  durchaus  nicht  von 
dem  dache  spricht.  Weniger  wahrscheinlich  ist  es,  wenn  der 
Verfasser  von  der  glosse  des  Hesychios  annimmt,  sie  bezeuge 
dasselbe.  Kamywyiov  gebraucht  Poll.  IV,  124,  wo  er  von  der 
bedeutung  der  drei  thüren  spricht,  und  bezeichnet  damit  wohl 
ohne  zweifei  einen  ort,  den  man  sich  im  postscenium  gelegen 
denken  soll.  Diesem  entsprechend  könnte  xaiuyatytop  hier  auch 
recht  wohl  ein  gemach  in  einem  obern  Stockwerk  des  bühnen- 
gebäudes  bedeuten;  nur  scheint  mir  „iirl  lijq  oxqvtj<;ff  dem  ent- 
gegen zu  stehen.  2£xfprj  ist  aber  bei  den  alten  lexicogruphen 
nickt  immer  die  scenenwand  oder  das  bühnengehäude,  sondern 
öfter  gleich  pulpitum,  jiQooxtjvior,  Man  vgl.  Kt.  M.  653,  7. 
Bekk.  Anecd.  292,  12.  Phot.  389;  21.  Ich  glaube,  dass  diese 
bedeutung  auch  hier  anzunehmen  ist  und  denke  mir  demnach  die 
sache  fulgendennassen.  Unser  Verfasser  hat  selbst  das  bedürf- 
niss  gefühlt,  an  der  höhe  der  scenenwand  vorrichtungeil  zur  auf- 
stellung  der  maschinen  zu  hüben  und  daher  seine  theorie  des 
pluteoma  aufgestellt.  Dieselbe  ist,  wie  oben  gezeigt,  nichtig; 
aber  das  bedürfniss  bleibt  bestehen.  Nuu  lernen  wir  aus  dem 
berichte,  den  Lohde  p.  14  nach  Texier  vom  theater  zu  Aspendos 
gibt  (vgl.  anch  Schönb.  p.  89),  dass  in  den  beiden  Seitenflügeln 
dieses  gebäudes,  der  bühne  zugekehrt,  in  einer  höhe  von  siebzehn 
meters  über  dem  pulpitum  sich  je  eine  thür  befindet  (Schönborn 
sieht  sie  für  fenster  an)  und  zwei  fuss  unter  der  schwelle  der- 
selben je  zwei  kragsteine  aus  der  mauer  hervortreten  (bei  Schön- 
horn  nicht  erwähnt).  Sollte  nun  nicht  Lohde  recht  haben,  wenn 
er  annimmt,  dass  diese  kragsteine  eine  schwelle  zur  auflegung 
von  balken  getragen  haben,  welche  dann  einen  hoden  zur  auf- 
nähme der  maschinerie  gebildet  haben  würden  S6j  i  Ks  würde 
dieser  boden  grade  in  der  geeigneten  höhe  gelegen  haben ,  um 
für  allerhand  falle,  wo  die  handlung  in  der  höbe  vorgeht,  noch 
hinreichend  räum  zu  lassen.  Auf  einen  solchen  bodenraum 
scheint  mir  Hesych's  glosse  vortrefflich  zu  passen.  Wir  müssen 
demnach  eine  doppelte  bedeutung  des  Wortes  episcenium  anneh- 
men. Zu  der  erstem  posst  auch  Cram.  Anecd.  Par.  I,  p.  3: 
iv  iaowtp  xaiQü)  noXvnX46*  danurcug  xau<Fxtvd£ao  ^  üxijvti 
l Qiu)QO(potg  olxodofAqpcun,  d.  i.  Ingeion,  episcenium  und  dach. 

Ueber  das  letztere  handelt  nr.  2  p.  95 :   es  wird  dort  die 

36)  Auch  Rothmann  §.  5  ende  denkt  »ich  die  sacke  ähnlich. 
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ansieht  aufgestellt ,   dass  das   skenengebaude  summt  den  flügeln 
zu  Aspcndos  ein  schräg  aufsteigendes  dach  nicht  gehabt  haben 
könne,;  ebenso  wenig  sei  bei  andern  kleinasiatisclien  then  tern  eine 
spur  von  dach   oder  von  steingliedern ,  die   auf  das  ehemalige 
dasein  desselben  hinwiesen ,  gefunden  worden.    Die  frage  nach 
der  bedachung  des  proskenions  lässt  der  Verfasser  offen ,  neigt 
sich  aber  in  anbetracht  des  phryktoriunis  im  Agamemnon  und  an* 
derer  seenen  des  Aeschylos  und  Sophokles,  sowie  des  uiustandes, 
dass   mancherlei   maschinen  einen  freien,  oftenen  ort  über  der 
skenenfront  nöthig  machen,  der  annähme  zu,  dass  die  bühne  selbst 
nicht  bedacht  war.    Die  moschinerie  musste  dunn  also,  da  keine 
plutca  in  Schönborn's  sinne  vorbanden  waren ,  auf  dem  platten 
dache  ihre  stelle  (inden.    Hiegegen  weist  nun  Lohde  (p.  4)  nach, 
dass  die  bühnen  zu  Aspendos  und  zu  Orange37)  mit  dächern  ver- 
sehen waren.     In  Aspendos  finden   sich  an  beiden  puroskenien- 
wänden  noch   linien ,  welche   die  richtung  des  daches  andeu- 
ten.     Dieses   selbst    war    von    holz  und  schräg  aufsteigend 
über  die  bühne  aufgespannt.    Die  löcher,   in  welchen  dasselbe 
befestigt  war,  finden  sich  noch  in  grosser  an  zahl  über  deu  gie- 
beln  des  zweiten  Stockwerks;  in  der  schrägen  richtung  wurde  es 
durch  zuganker  gehalten,   welche  durch  die  die  skenenfront  krö- 
nenden mauerpfeiler  gesteckt  waren  ,   uad  deren   löcher  noch  in 
jedem   pfeiler  sichtbar  sind.    Lohde   gibt  flg.  0   eine  abbildung 
dieser  construction.     Achnlich   war  es  im   theater  zu  Orange. 
Du  aber  dieses  schräge  dach  das  regen wasser  in  die  hinter  der 
skene  belegenen  räume  geleitet  haben  würde,  so  nimmt  Lohde 
noch  ein  das  ganze  skenengebäude  überdeckendes  uach  aussen 
hin  abfallendes  pultdnch  un,  welches  hauptsächlich  von  der  äus- 
sern und  innern  Umfassungsmauer  dieses  gebäudes  getragen  sei 
und  nach  der  seite  des  Zuschauerraumes  hin  in  der  äussersten 
spitze  der  schräg  aufsteigenden  bühnendecke  noch  einen  Stütz- 
punkt gehabt  habe.     Wenn  nach  diesen  ausfuhrungen  sich  die 
Scbönborn'sche  ansieht  eine  änderung  gefallen  lassen  must ,  so 
kann 'ich  auch  nicht  annehmen,  duss,  wenn  der  obenerwähnte 
boden  siebzehn  meter  über  dem  pulpitum  lag,   das  phryktorium 
des  Acschylos  nicht  in  einer  völlig  entsprechenden  weise  hätte 
dargestellt  werden  können.     Aus  dieser  nämlichen  anmerkung 
ersehe  ich  auch,  dass  Schönborn  den  seltsamen  nusdruck  des 
Sueton  (Nero  cp.  12),  der  von  Nero  erzählt:  „Wos  lud»*  speciavit 
e  proicenii  fasligio",  und  cp.  26:    „Interdiu  quoque  dam  ae> 
stalor ia   sella   delatus   in    theal rum  seditionibus  pantomimorum  ex 
parte  proscenii  superiori,  signifer  simul  ae  spectator  aderot. 
Et  cum  ad  manus  centum  esset  lopidibusque  et  subseUiorum  [rag- 
minibus  decerneretar ,   mullo  et  ipse  iecit  in  populum ,  atque  eiiam 

- 

37)  Curistie  Monument*  antiques  ä  Orange.    Are  de  Triomphe  et  Thedtre. 
Pari»  me.    Vgl.  Wieseler  III.  7. 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


317 


praelorin  caput  sauciacit,  dahin  erklärt,  doss  Nero  „an  zinnen 
stand ,  welche  den  obern  rand  der  skene  einfassteu".  Nero 
musste  sich  also,  wenn  eine  solche  scene  im  theater  zu  Aspendos 
vorgegangen  wäre,  in  einer  hohe  von  fast  2«  metern  (Schön- 
born p.  84)  befunden  haben;  einer  höhe,  von  der  aus  er  wohl 
zwischen  die  streitenden  werfen  konnte,  die  aber  doch  für  einen, 
der  den  auf  dem  proskenion  gespielten  stücken  zusehen  wollte, 
im  höchsten  grade  unbequem  war.  Ich  glaube  daher,  dass  Wie- 
seiers  ansieht  (p.  15,  zu  taf.  III,  7),  nach  der  sich  die  stellen 
auf  logen  in  nischenform  beziehen,  wie  sie  sich  in  der  halben 
höhe  der  skenenwand  zu  Orange,  Bostra  und  Otricoli  finden, 
richtiger  ist  M). 

Vor  der  fronte  der  Seitenflügel  her  liefen  die  par  o- 
d  o  i ,  die  eingange  in  die  orchestra.  Ueber  diese  findet  sich 
weniges,  aber  richtig  dargestellt,  in  nr.  3.  p.  7  ;  ausführlicher 
ist  nr.  2.  p.  16,  wo  auf  den  unterschied  im  römischen  und  hel- 
lenischen theater  aufmerksam  gemacht  wird.  In  dem  letzteren 
waren  die  parodoi  offne  zugange  und  mit  thoren  verschlossen ; 
in  jenem  waren  es  bedeckte  gänge,  und  die  Sitzreihen  der  Zu- 
schauer gingen  an  jeder  seite  über  die  parodos  hinweg  bis  an 
die  Seitenflügel  der  skene.  Kine  anweisung  für  die  anläge  der- 
selben im  römischen  theater  gibt  Vitruv.  V,  7,  dessen  richtige 
von  Tölken  (über  d.  Antig.  d.  SophocI.  3  abhdlg.  p.  63)  gege- 
bene erklärung  Schönborn  p.  72  mittheilt.  Da  wo  die  Sitz- 
reihen an  die  Seitenflügel  der  skene  anstossen,  sollen  sie  unver- 
sehrt bleiben ,  so  weit  sie  höher  als  ein  sechstheil  des  durch- 
inessers  der  orchestra  über  dem  boden  sich  befinden  j  so  weit 
sie  aber  niedriger  liegen,  sollen  sie  cassirt  werden.  Die  höhe 
der  überdeckten  parodoi  beträgt  demnach  ein  sechstheil  des  ge- 
nannten durchmessen.  Die  von  SchÖnborn  empfohlene  lesart 
conformeationet  statt  conformations  steht  bereits  bei  Marinio 
(Rom.  1836)  im  texte,  auch  lesen  die  meisten  handschriften  und 
von  den  frühern  editoren  Schneider  und  Polenus  so. 

Nachdem  wir  nun  so  das  steinerne  bühnengebäude  in  seinen 
einzelnen  theilen  durchgegangen  sind ,  müssen  wir  auf  die  aus- 
schmückung  desselben  zum  zwecke  der  auffuhrungen  —  auf  die 
decoration  —  eingehen.     Ueber  die  sich  auf  dieselbe  bezie- 

38)  In  nr.  4.  p.  12  werden  diese  logen. in  anderer  weise  auf  beide 
sciten  des  proskenion  verlegt.  Die  von  Lohde  (s.  oben  anm.  28)  an- 
genommenen proskenionswände  hätten  zu  ihrem  halt  eine  zweite  durch 
querhölzer  verbundene  gegenwand  bedurft,  and  beide  wände  hätten  ihr 


zwischen  beiden  wanden,  der  auf  fünf  bis  sechs  fuss  angenommen  wird, 
seien  an  der  der  bühnc  zugerichteten  stirne  jene  logen  angebracht. 
Durchaus  moderne  anschauung  ohne  bezeugung  durch  die  alten  i  Die 
logen  fur  angesehene  personen  lagen  in  den  römischen  theatern  nicht 
auf  der  bühne ,  sondern  an  den  ecken  der  Sitzreihen ,  es  waren  die  tri- 
bunalia,  die  sich  in  vielen  theatern  erhalten  haben.  Vgl.  Overb.  Pomp, 
fig.  108,  5  und  p.  132. 


funden.    In  dem  Zwischenraum 
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hcnden  tragen  herrscht  jetzt  unter  den  bühnenschriftstellern  we- 
niger Verschiedenheit  der  unsichten ,  ais  früher,  wir  können  uns 
daher  kürzer  fassen  und  nehmen  dabei  wiederum  nr.  2  als  führer, 
wo  die  einschlagenden  punkte  von  p.  30  un  gründlich  und  klar 
abgehandelt  sind.  Das  dasein  der  decoration  nimmt  Schö'nborti 
als  sicher  an  (so  auch  nr.  1,  p.  XIX,  nr.  3,  §.  5,  nr.  4  p.  tt), 
und  leugnet  ebenso  richtig ,  dass  die  orchestra  in  der  art  mit 
der  haadlung  des  drama  iu  Verbindung  gestanden  habe,  dass  ein* 
zelne  Vorgänge,  bei  denen  Schauspieler  bethciligt  waren,  nicht 
auf  der  bühne,  sondern  in  der  orchestra  stattgefunden  hätten 
(vgl.  nr.  3.  §.  4  fin.).  Kr  stellt  demnach  jede  die  orchestra 
selbst  oder  einen  in  ihr  befindlichen  theil  betreffende  decoration 
in  abrede.  Dagegen  erklärt  sich  auch  nr.  1,  p.  XXVIII  ff.: 
At  enim  vero  nulla*  est  orcheslrae  ornalus;  nulla  exsi  stunt  orcke- 
sirae  decoratoc  indicia.  Die  ineisten  bühnenschriftsteller  vor  G. 
Hermann  bezogen  trotz  des  ausdrücklichen  Wortlautes  die  stellen 
Poll.  IV,  123:  tri  St  rfc  öx^g  nal  äyvttvc  Wo  ßu>p6s  nqh 
nor  SvQÜv  und  Vit.  Aeschyl.  p.  159  ed.  Ritter.:  iljr  dt  ax^p 
lx6af*n<tt  (xui  irtv  oynr  twv  dtwufrw*  xcxiinkrfet  rjj  Xauagosrin) 
yQayats  xui  fitjxuvutc  ßwiioic  it  xal  idiposg ,  OuXmy&r,  ttdu*- 
Xoic  xrX.  auf  die  orchestra ,  weil  sie  glaubten  ,  die  Schauspieler 
hätten  öfter  dieselbe  betreten;  aber  ein  beweis  existirt  nicht 
dafür ,  wie  Sommerbrodt  klar  auseinandergesetzt  hat.  Ferner 
erklärt  sich  der  Verfasser  von  nr.  2  gegen  die  wohl  aufgestellte 
ansieht,  dass  nicht  die  ganze  skenc  durch  decoration  geschmückt, 
sondern  diese  uur  auf  das  notwendigste  beschränkt  gewesen 
sei.  Dies  ist  die  meinung  0.  Müllers,  dessen  worte  (Gr.  Lit. 
i»esch.  U,  b'2)  in  nr.  3,  p.  13  angeführt  werden:  „die  Griechen 
verlangten  im  theater  keine  getreue  und  ausführliche  nachbildung, 
sundern  schon  eiue  geringe  undeutung  genügte,  ihre  leicht  he- 
wegliche  phnntasie  in  die  gewünschte  thätigkeit  zu  setzen'*;  — 
eine  anschauung,  die,  wahrscheinlich  unter  dem  einflus*  der  grie- 
chischen Vasenmalerei  entstanden,  heutzutage  wohl  kaum  nach 
anhanger  zahlt.  Ebensowenig,  behauptet  nr.  2  weiter,  sei  die 
decoration  nur  auf  die  untere  hälfte  der  skenenwnnd  beschränkt 
gewesen.  Ks  ist  dies  aber  hei  dem  mangel  positiver  nachrichten 
eine  schwierige  frage;  Schönborn's  ansieht  fuhrt  zu  erheblichen 
Schwierigkeiten.  Wenn  z.  b.  oben  richtig  angenommen  ist,  dass 
in  Aspendos  sich  der  oberboden  17  m.  über  dem  pulpitum  be- 
fand, so  musste  die  decoration  etwa  54  fuss  hoch  sein,  und  es 
erforderte  dann  doch  gewaltige  kräfte ,  bei  Verwandlungen  des 
hintergrundes  so  enorme  decorationen  noch  der  seite  hin  wegzu- 
ziehen. Schönborn,  der  von  einem  solchen  boden  nichts  weiss, 
inüsste  ausserdem  noch  eine  beträchtlichere  höhe  annehmen. 
Wenn  er  das  auftreten  der  Okeaniden  im  Prometheus  zum  be- 
weise anfuhrt,  so  kaon  ich  das  nicht  gelten  lassen,  da  es  mei- 
ner meinung  nach  nicht  über  allen  zweifei  erhaben  ist,  dass  die- 
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ser  chor  wirklich  voo  oben  berausch  webte.  Vielleicht  ist  die  an- 
oakme  richtiger,  dass  an  den  obero  theilen  der  skene  die  deco- 
ration s»  gewählt  war,  dass  sie  bei  den  Verwandlungen  stabil 
blieb  und  etwa  den  himmel  darstellte,  wus  ja  um  so  angemes- 
sener sein  würde,  als  die  alten  drnmen  nie  in  häuscrn  spielten. 
Ebenso  dürfte  es  bei  den  periakten  gewesen  sein.  Dann  würde 
auch  Nero's  platz  e  proscenu  fastigio  da  anzunehmen  sein  ,  wo 
sich  die  jedesmal  dem  stücke  angepasste  decoration  von  der  sta- 
bilen schied.  Indessen  sind  das  vermuthungen  ,  auf  die  ich  kei- 
nen grossen  werth  lege. 

Richtig  weist  Schöoboro  ferner  nach,  dass  es  den  Hellenen 
wirklich  um  illusion  zu  thun  war         und  gegen  Genelli  wird 
höchst  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  decorationen  durch  ma- 
ierei dargestellt  wurden  (vgl.  Lohde  p.  6),  wenngleich  nicht  in 
abrede  gestellt  wird,  dass  einzelne  gegenstände,  wie  das  bren- 
nende philosopheuhnus  bei  Aristophanes,  einzelne  altrire ,  auf  de- 
nen opfer  ungezündet  wurden ,  steine  und  felsstücke ,   auf  denen 
sich  personen  niederliesseo",  auf  andre  weise  als  durch  hild  dar- 
gestellt wurden,  (vgl.  Lohde  p.  20).  —    Eine  weitere  frage  ist 
auch  gewesen  ,  „  ob  die  Hellenen  bestrebt  waren  ,  ein  getreues 
hild  der  Wirklichkeit  in  dem  bilde  der  decoration  wiederzugeben, 
oder   nicht".     G.  Hermann40;   bat   dieselbe   verneint,  Geppert 
(altgr.  Bühne  p.  137)   dagegen  mit  grosser  mühe  die  nothwen- 
digkeit  der   bejohung  nachzuweisen   versucht.     Unser  Verfasser 
tritt,  gewiss  mit  vollem  rechte,  der  ansieht  Hermanns  bei  (vgl. 
nr.  3.  p.  13;.     Sommerbrodt   (p.  XXVI  ff.)  erörtert   noch  die 
hieher  gehörende  frage,  ob  die  skenographie  bereits  zu  Aeschy- 
lus' zeiten   vorhanden  gewesen  sei.    Dagegen  spricht  Aristot. 
Poet.  4,  der  sie  dem  Sophokles  zuschreibt.     Dafür  ist  Vitruv 
praef.  VII:  Primum  Agalharchus  Athenis,  Aeschylo  docente  tragoe- 
diam,  scenam  fecit,  et  de  ea  commentarium  reliquit ;  wo  sich  das 
primum  nicht  auf  scenam  fecit,   sondern  auf  ein  späteres  pottea 
und  praeterea  bezieht.     Den  Widerspruch  beider  Schriftsteller  an- 
langend ,  -  argumentirt  Sommerbrodt  folgendermaßen.  Sophokles 
und  Aeschylos   hätten   als  Zeitgenossen   zu  gleicher  zeit  stücke 
zur  aufführung  gebracht.     Nach  Aristoteles  habe  Sophokles  den 
dritten  Schauspieler  hinzugefügt,  aber  auch  Aeschylos  habe  her- 
nach drei  Schauspieler  gebraucht.    Ebenso  werde  es  mit  der  ske- 
nographie stehen  ,    Sophokles  habe  sie  wohl  zuerst  angewandt, 
aber  Aeschylos  sei  ihm  gewiss  bald  darin  gefolgt.    Sicher  hät- 
ten auch  die  vor  Sophokles  aufgeführten  stücke  des  Aeschylos 

89)  Vgl.  nr.  4,  p.  22. 

40)  Sophoc.  El.  4.  Vehementer  falluntur ,  qui  tragicorum  verba  in 
huiusmodi  rebus  ad  veros  locorum  situs  exigunt.  Nam  secus  Athenis, 
quam  hodie  a  pud  omnes ,  qui  theatra  habent,  illud  spectalatur,  quod  in 
seena  repraesentatum  eraf,  ubi  satis  erat  cerni,  quae  fama  nota  essent, 
etiamsi  et  specie  et  situ  multum  a  veris  di/ferrent. 
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der  skenogrnphie  nicht  entbehrt  ;  denn  wie  alle  Künste  sei  nucli 
diese  vor  ihrer  wissenschaftlichen  bearbeitung  wohl  schon  prak- 
tisch angewandt. 

Gehen  wir  nun  auf  die  einzelneren  der  decoration  ein  ,  so 
zweifelt  keiner  an  dem  Vorhandensein  des  Ii  intergrondes;  es 
fragt  sich  nur,  wie  dieser  im  verbältniss  so  der  steinernen  wand 
aufgestellt  wurde.  Schoo  born  (p.  24  und  39)  glaubte  in  den 
plutea  die  punkte  zur  befestigung  gefunden  zu  haben,  die  ansieht 
ist  aber  von  Lahde  als  falsch  zurückgewiesen.  Dieser  selbst 
(p.  7)  sagt  dagegen  höchst  glaubwürdig:  "zur  Aufstellung  und 
bewegung  der  hinterdecorationen  bedurfte  es  eines  hölzernen 
rüst*  und  rahmenwerkes,  das  wir  uns  unmittelbar  vor  der  innern 
fronte  des  skenengebäudes  auf  dem  bretterboden  der  bühne  auf* 
gestellt  denken  müssen".  Rothmann  (p.  II]  setzt  an  die  steile 
des  ralunenwerks  einen  bretternen  vorbau ,  der  je  nach  dem  be- 
dürfniss  bald  in  der  unmittelbaren  nähe  der  steioernen  skene 
blieb,  bald  weiter  vorgerückt  wurde ;  auf  diese  beweglichkeit  des 
baue»  führe  die  nothwendigkeit  hinreichenden  raumes  für  das 
ekkvklem.  Dieser  grtind  ist  nicht  stichhaltig;  man  muss  nur 
annehmen,  duss  das  Lohde'sche  rnhmeuwerk  so  weit  von  der 
steinernen  skene  entfernt  war,  um  freie  communication  der  Schau- 
spieler uud  bühnenarbeiter  und  ruutn  für  die  erforderlichen  maschinen 
darzubieten.  Wie  Rothmnnn  urtheilt  auch  Sommerbrodt  (p.  XIX); 
ihm  ist  der  hintergrund  gradezu  partes  p ictus.  Bei  dem  fehlen 
näherer  nachrichten  ist  es  jedoch  nicht  möglich  zu  einem  festen 
resultnte  zu  kommen. 

lieber  die  definition  und  decoration  der  periakten  können 
wir  kurz  hinweggehen ;  sie  ist  allgemein  bekannt ,  auch  findet 
sich  unter  unsern  Schriftstellern  keine  Verschiedenheit  der  an* 
sichten;  es  ist  hier  nur  zu  bemerken,  duss  Schönborn  (p.  39) 
zu  irren  scheint,  wenn  er  nach  Vitruv.  V,  6  {quae  cum  au*  fa* 
bularum  mutationes  sunt  futurae  seu  dcorum  adoentus  cum  toni- 
tribus  repentinus,  versentur  mulenlque  speciem  or  notion  is  in  frontet) 
annimmt,  dass  durch  das  drehen  der  periakten  auch  der  die  got- 
tererscheinungen  begleitende  donner  zu  stände  gebracht  wurde, 
liier  liegt  vielmehr  eine  Verwechslung  vor,  denn  Pollux  berichtet 
IV,  130  xsQuvvoCxontior  di  xal  ßooruiov,  16  piv  *ch  ntotuxioq 
vyjyXij'  to  St  ßgomtov  xih    Vgl.  nr.  4,  p.  18. 

Schwieriger  ist  die  frage  über  die  bedeutung  der  in  dem 
hintergrunde  befindlichen  drei  thüren.  Nr.  3  schwe;gt  gänzlich 
darüber,  das  wenige ,  was  nr.  4  gibt ,  ist  oben  nnm.  25  ange- 
führt. Nr.  2  behandelt  diese  suche  p.  14  — 16  und  anm.  18.  Im 
allgemeinen  kann  man  sich  mit  dem  im  texte  vorgebrachten  ein- 
verstanden erklären ,  nur  muss  alles ,  was  SchÖnbnrn  von  Jen 
eck  thüren  sagt,  auf  die  sei  ten  thüren  bezogen  werden,  tie- 
naueres  eingehen  erfordert  die  auinerkung ,  welche  sich  nach 
eiuer  schlagenden  polemik  gegen  mehrere"  Vorgänger  zur  erklä- 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


321 


rung  von  Poll.  IV,  124  wendet11).  .Schönborn  liest  die  worte, 
welche  die  mittelthür  betreffen,  also:  ßaadnov  rj  <rw/;A«»o>  ij 
dUoq  lVö*o£o£  rj  näv  to  jiQOJiayionGiovv  iov  SqdfiUToq  und  er- 
klärt  sich  nach  dieser  lesart  mit  recht  für  einen  anhänger  der 
Schneiderscken Ai)  und  Hermannschen  43)  ansieht,  derzufolge  die 
worte  nav  —  6od(AUJoq  bedeuten  sollen  „  alles  ,  was  die  vor- 
nehmste rolle  hat ;  alle  hohe  personeu  vorstellende  Schauspieler". 
Schönborn  fügt  richtig  hinzu  :  „nicht  von  den  drei  schauspielern 
und  deren  range  spricht  Pollux ,  sondern  von  der  bestimmung, 
welche  den  einzelnen  thüren  zukommt ;  er  bestimmt,  wie  deutlich 
aus  dein  hervorgeht,  was  er  von  der  dritten  thür  sagt:  svjtki- 
aiujov  tjfft  itQoGüiitov,  ihren  rang  in  rücksicht  auf  den  ort  der 
haudlung-  und  er  bedient  sich  demgemäss  des  neutruins  ib  nout- 
layiovurtovv  im  gegensatze  gegen  andre  sachen".  Nun  aber  liest 
Bekker,  wie  man  annehmen  muss  aus  handschriften ,  zov  now- 
tuy<M»*i6iov*  Danach  könnte  nun  sofort  wieder  der  alte  irrthum 
aufleben,  als  werde  damit  gesagt,  der  protagonist  müssle  immer 
aus  der  mittelthör  herauskommen  4I).  Aber  Schönborn  gibt  selbst 
das  remediuin  an  die  hand.  Bekanntlich  fährt  Pollux  fort:  rj  df 
öt'Ziu  iov  ötvitQuyuiVMSiovviOQ  xuTayojytov ;  und  man  darf  nur 
die  Tür  diese  worte  gegebene  erklarung  auch  auf  die  vorige 
stelle  nnwenden,  so  ist  olles  in  Ordnung.  Schönborn  sagt  nam-  - 
lieh :  „o  StvHQayuJvrfTwv  ist  die  dem  range  nach  zweite  person 
des  dramas,  die  durch  diese  thür  zu  ihrer  wohnung,  wie  sie  im 
drama  für  sie  erforderlich  war,  gelangte".  Richtig  ist  auch  die 
bemerk ung:  „es  bedarf  wohl  kaum  der  erinncrung,  dass  Pollux 
hiebet  nur  an  die  personen  denkt,  die  der  handluug  des  dramas 
zufolge  eine  wohnung  und  zwar  eine  vom  haupthelden  des  Stü- 
ckes abgesonderte  am  orte  des  Schauplatzes  haben  mussten". 
In  der  stelle  über  die  linke  thür  liest  Schönborn  nach  Buttmann: 
»/  6*e  uqmsuqu,  ij  (sic)  to*  tvnUöjaxov  fyet  nqoautnov,  fj  Uqov  t£- 
ijQrjputfiitvov  ij  uoixog  lenv ,  während  man  früher  ij  las,  weil  «ü- 
nXitiiuiov  nqoCwnov  keinen  gegensatz  gegen  die  folgenden  mit  ij 
eingeführten  prädikate  bilde.  Bekker  hat  das  wort  ganz  getilgt, 
und  ich  glaube,  dass  auch  so  die  stelle  guten  sinn  gibt,  wenn 
man  erklärt:  die  linke  thür  hat  das  einfachste  aussehen  (nämlich 
wenn  überhaupt  vor  derselben  ein  wohnhaus  dargestellt  wird) 
oder  ist  u.  s.  w.     Wenden  wir  uns  zu  der  bedeutung  der 

41)  Siehe  oben  anm.  24. 

42)  Att.  Th.  note  106. 

43)  Opusc.  VI,  II.  p.  173. 

44)  Nr.  1.  p.  XX.-  Sommerbrodt  fragt  daher,  was  aus  dem  Kreon  in 
der  Antigone  werden  solle,  der  doch  vom  tritagonisten  dargestellt  wor- 
den sei  (Dem.  fals.  leg.  p.  418.  Plut.  Lys.  23).  Pollux  soll  hier  wie- 
derum dinge,  die  für  6inen  fall  geltung  hatten,  verallgemeinert  haben. 
Die  ihm  bekannte  richtige  deutung  Hermanns  sucht  Sommerbrodt  durch 
den  einwand  zu  beseitigen :  quod  talis  sermonis  audacia  nimium  quantum 
abhorrere  videtur  ab  exmia  ejus  (Pvllucis)  tenuitate  atque  jejunitate. 

Philologe.    XXIII.  0.1     i.  21 
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periakten.  Darüber  berichtet  Pollux  l\ ,  126:  *<ip'  ixurtga 
dt  J&y  Svo  iwv  mal  zt\v  (liaqp  aXfou  6vo  tUv  uv,  pdu 

inariotofrty,  no6$  «5  ul  moCuxro*  Cvfimirqyady ,  ij  piv  o*«£*a  rot 
f%u)  jfoXtwg  di\XovCu ,  jj  6*  iiiqa  tu  ix  noXtutg,  puXtcia  iu  ix 
ktfiirog  xal  &tov$  rt  &u).aniov$  indytiy  xul  ndv&'  odu  inaxfri— 
(SitQu  ovru  tf  fir]j(ayr}  (fiQtw  aSvvuifl.  Bei  der  erklärung  dieser 
stelle  treten  zwei  Schwierigkeiten  entgegen.  Zunächst  ist  die 
frage,  ob  sich  die  worte  von  tj  fitv  an  auf  die  neben  den  pe- 
riakten befindlichen  thüren  oder  die  periakten  selbst  beziehen. 
Kür  die  entere  ansieht  spricht  die  vergleichung  mit  der  weiter 
unten  nnzuführenden  Btelle  über  die  parodoi ;  ihr  folgt  nr.  2, 
p.  71  (nur  dass  dort  von  eck  thüren  die  rede  ist).  1st  die  er- 
klärung  richtig,  so  fehlte  bei  Pollux  die  bestimraung  der  pe- 
riakten und  müsstc  aus  der  der  thüren  entnommen  werden.  Da- 
hingegen hat  Hermann  die  fraglichen  worte  auf  die  periakten 
bezogen,  ihm  folgen  die  übrigen.  Dafür  spricht  ganz  besonders 
der  umstand,  dass  gegenstände,  die  körperlich  ausgeführt  für  die 
HnXavn  zu  ^hwer  gewesen  sein  würden,  auf  der  periakte  darge- 
stellt wurden.  1st  diese  erklärung  richtig,  so  fehlte  die  bestim- 
raung der  seitenthüren  und  müsste  aus  der  der  periakten  ent- 
nommen werden.  Kür  die  sache  selbst  ist  es  gleich,  wie  man 
erklärt;  die  rechte  seite  der  bühne  ist  die  der  fremde,  die  linke 
die  der  heimath.  Nun  fragt  es  sich  aber  —  und  das  ist  die 
zweite  Schwierigkeit  •  —  was  wir  uns  unter  rechts  und  links 
zu  denken  haben.  Nr.  1 ,  p.  XXI  sagt  darüber  einfach  unter 
bezugnabme  auf  G.  Hermann  de  re  seen,  in  Aesch.  Orestca  p.  5: 
dextra  autem  et  sinistra  in  re  teenica  ea  dicuntur ,  quae  spec  lato- 
ribus  ad  dextram  sunt  et  ad  sinistra**.  Das  ist  aber  falsch  ,  wie 
sich  aus  Pollux  bericht  über  die  bedeutung  der  parodoi  ergibt: 
IV,  12Ü  i&v  (xiwioi  naqoSwv  rj  /utv  uyoo&ty  tj  ix  Xifiivoq. 

jj  ix  nolfwg  uyes'  (p.  1 27)  ol  St  uXXaxo&tv  nt^pl  u<pixvovptvo* 
xuju  irjv  iriquv  tlaCuan:  Hier  wird  also  den  parodoi  grade  die 
umgekehrte  bedeutung  zugeschrieben.  Daher  hat  Schimborn 
(p.  73)  nach  ISuttmunn  bei  Rohde  übers,  des  Vitruv  I,  p.  280 
11.  r  richtig  behauptet,  dass  die  periakten  als  auf  dem  bühnen- 
gebäude  befindlich  vom  Standpunkte  des  Schauspielers,  die  parodoi 
dagegen  vom  Standpunkte  des  Zuschauers  uus  benannt  seien. 
Auch  in  nr.  3.  p.  12  ist  die  sache  richtig  dargestellt.  Also  die 
linke  periakte  —  vom  Zuschauer  aus  —  zeigte  die  gegenstände 
der  fremde,  die  rechte  die  der  heimath. 

Hieran  scbliesst  sich  die  frage  über  die  bestimmuog  der 
parodoi,  welche  auf  den  eben  angeführten  Worten  bei  Poll. 
IV,  126.  127  beruht.  Lohde  (p.  11)  versteht  nun  unter  den 
nuoodo*  die  Seiteneingänge  zur  bühne,  da  Pollux  in  der  ganzen 
stelle  nur  von  theilen  der  bühne  spreche.  Wäre  das  richtig,  so 
würde  Pollux  lehren,  dass  der  eine  eingang  von  der  fremde  her 
führen,  die  unmittelbar  daneben  befindliche  periakte  aber  gegen- 
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Staude  aus  der  studt ,  also  der  heimutli ,  darstellen  soll  uod  um- 
gekehrt.    Zum  ülierfluss  geben  oocli  die  bei  Poll.  I.  c.  §.  127 

folgenden  worte  tlCfX&orng  df  xuiu  irp  oQ^Oigav  int  jyv  ffxrj - 
vfjv  uwaßatvovci  oV«  xXifAuxwv ,  den  deutlichsten  beweis  an  die 
hand,  dass  nur  von  den  eingingen  zur  orchestra  die  rede  ist. 
Dies   ist  auch  von  Schönborn  aom.  20  richtig  aus  einander  ge- 
setzt.    Dagegen   muss   ich  von  dem  abweichen,   was  dieser  ge- 
lehrte über  die  worte  uyQo&tv  und  mfcot  vorbringt.    Er  ändert 
nämlich  ayqo&tv  in  uyoQrjfttv,  weil  das  laud  für  gewöhnlich  der 
Stadt  entgegengesetzt  wäre,  hier  aber  der  Stadt,  gleich  als 
wäre  es  ein  nahverwandter  begriff  von  Stadt,  zur  scite  stehe. 
Lese  man  nun  uyoQtj&tVj  so  komme  der  durch  die  rechte  parodos 
eintretende  chor  von  der  uyoqd  her,  sei  es  dass  sie  einem  hafen, 
oder  sei  es  dass  sie  einer  stadt  angehöre.     Es  erhalte  so  das 
eine  glied  eine  wahre  einheit  in  dem  begriffe  der  heimath;  die 
hedeutung  der  parodos  trete  dadurch  in  Übereinstimmung  mit  der 
entgegengesetzten  periakte,  und  Pollux  stimme  ganz  mit  Vitruv 
überein ,  der  den  gegensatz  der  periakten  mit  a  furo  und  a  pe- 
regre  bezeichne.     Diese  erklärung  hat  viel  für  sich  ,  wenn  die 
änderung  in  uyoQT}&tv  geboten  ware,  meines  erachtens  lässt  sich 
anch  ohne  dieselbe  eine  richtige  und  befriedigende  deutung  der 
stelle  finden.    Vor  allen  dingen  muss  man  festlinlten,  dass  die 
bestimmungen  des  alten  theaters  am  ende  alle  auf  das  prototyp 
aller  theater,  auf  das  athenische,  zurückgehen.    Von  da  stammt, 
wie  bereits  vorlängst  erkannt  ist ,  die  bestimmung  der  seitc  der 
fremde  und  der  heimath ,  da  ja  die  Athener  in  ihrem  Dionysos* 
theater  den   Im  ten  und  einen    erheblichen   theil  der  Stadt  zur 
rechten  hatten  Nun  bestand  aber  die  heimath  der  Athener 

im  weitesten  sinne  I)  aus  der  stadt,  2)  aus  dem  hafen,  3)  aus 
den  demen,  oder  wie  sie  bei  Aristophanes  meistens  heissen,  den 
üyQo(.     Dieses   wort  beisst  bei  Aristophanes  nur  sehr  selten 

acker",  meist  bezeichnet  es  das  landgebiet,  das  doch  entschieden 
znr  heimath  der  Athener  gehörte:  vgl.  Ach.  32,  202,  250;  Eq. 
805,  1394;  Nub.  148;  Pac.  552,  555,  563,  569,  586,  632, 
707,  866,  1318,  1329;  Av.  111;  Plut.  224.  Es  ist  also  dyQo- 
ötv  in  der  that  —  was  Schönborn  bezweifelt  —  ein  der  stadt 
nahverwandter  begriff,  und  alle  drei  bestimmungen  zusammen 
geben  den  begriff  heimath.  Das  im  ersten  gliede  fehlende  rj 
wird  doch  keinen  anstoss  geben.  Man  vgl.  dazu  II.  a,  62 
Havnv  tQtCofjuv  t;  liQtja  ij  xui  omQonoXoy*  Dass  bei  Vitruv  le- 
diglich a  foro  steht,  kann  uns  nicht  irre  machen,  zumul  es  nicht 
im  gegensatze  zu  Pollux  steht ;  es  erscheint  ganz  natürlich, 
dass  bei  Vitruv  und  den  Römern  überhaupt  diese  tradition,  die  • 
sich  bei  Pollux  gehalten  hat,  nicht  mehr  so  lebhaft  war.  Nicht 
durch  änderung,  sondern  durch  erklärung  sucht  Schönborn  eine 

45)  Vgl.  nr.  4,  p.  10.  nr.  3.  p.  13. 
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zweite  Schwierigkeit  zu  beseitigen  und  den  richtigen  gegensatz 
zu  jt(£oC  zu  linden.  Fussgänger  im  gegensutze  zu  \nmig  kön- 
nen hier  nicht  gemeint  sein,  wie  Schönborn  onerkenot;  und  die 
hedeutung  land  reis  ende  im  gegensatze  zu  ix  h/nhog  will  er 
gegen  liuttmumi ,  G.  Hermann  und  Geppert  nicht  anerkennen. 
Schönborn  meint,  wenn  das  des  Pollux  meinung  gewesen  sei,  so 
entständen  lückeu ;  man  wisse  nicht  (ich  bitte  zu  beachten,  dass 
er  die  rechte  parodos  auf  diejenigen  beschränkt,  welche  vom 
markte  kommen) ,  durch  welche  parodos  die  eintreten  sollten, 
welche  von  (andern  theilen]  der  stodt  her  zu  lande ,  oder  von 
anderwärts  zur  see  ankommen  sollten.  Diesem  einwürfe  ist  aber 
leicht  zu  begegnen.  Die  rechte  parodos  ist  für  alle  bestimmt, 
welche  aus  Attika  kommen ,  also  auch  fremde ,  die  vom  hafen 
kommen ,  müssen  durch  dieselbe  eintreten.  Wir  brauchen  also 
nicht  zu  Schönborn's  auskunftsmittel  zu  greifen  ,  der  im  gegen- 
satze zu  m£o(  sich  die  götter  denkt ,  welche  durch  die  luft  er- 
scheinen. Er  verweist  auf  die  Okeaniden  im  Prometheus.  Al- 
lerdings linden  sich  einzelne  stellen  in  besagtem  stücke,  die  auf 
ein  erscheinen  dieser  göttinnen  durch  die  luft  deuten;  indessen 
lassen  wir  einen  so  vereinzelten  fall,  über  den  sich  wohl  man- 
ches sagen  liessc  ,  hier  besser  auf  sieb  beruhen.  Wenn  aber 
Schönborn  dann  ferner  sagt  „da  dergleichen  goitheiten  in  der 
alten  tragödie  nicht  selten  erschienen",  so  scheint  er  nicht  daran 
gedacht  zu  haben ,  dass  es  sich  hier  zunächst  um  den  chor  han- 
delt. Uns  scheint  der  gegensatz  zu  m£o(  wirklich  in  ix  h- 
juA'o;  zu  liegen,  ein  oft  vorkommender  gegensatz:  vgl.  Acsch. 
Pers.  558  m£ovg  Tf  xui  duXuöotovg  —  vutg  fikv  ityayor.  Arist. 
Acharn.  022  ragd^ut  jruvTaxfj  xai  vavoi  xui  7Tt£o7<H.  Thuc.  1, 
89,  I  vixqtifritg  xui  vuvrti  xui  m£(»,  und  Pollux  zu  sagen:  wer 
aber  anderswoher  zu  lande  kommt,  tritt  durch  die  linke  parodos 
ein.  Vgl.  hiezu  .Wicselers  ausführung  in  den  G.  g.  A.  1855* 
p.  1054. 

Die  letzten  hicher  gehörenden  worte  des  Pollux :  tltitl- 
Sovrtg  —  uvaßulvovGi  hat  Sommerbrodt  p.  X  mit  G.  Hermann 
hinter  §.  109  eingeschoben;  in  nr.  2  wird  das  als  falsch  nach- 
gewiesen und  als  die  meinung  des  Pollux  richtig  angegeben: 
der  chor  oder  die  choreuten  steigen  von  der  orchestra  aus  auf 
treppen  zur  skenc  hinauf,  natürlich  nur  dann,  wenn  es  nöthig  ist. 
(Vgl.  auch  nr.  1.  p.  XI).  Wieseler  G.  g.  A.  1854,  p.  144  be- 
merkt, dass  dieses,  wenigstens  bei  Aeschylus  viel  häutiger  vor- 
gekommen sei,  als  man  gemeiniglich  annehme. 

Ueber  die  skenen  Verwandlungen,  die  allerdings  in 
den  alten  dramen  nicht  häufig  vorkamen,  habe  ich  sodann  noch 
folgendes  zu  bemerken.  Die  hauptstelle,  welche  Schönborn  p. 
106  auch  auf  das  griechische  theater  bezogen  hat,  darüber  ist 
Vergil.  Georg.  III,  24: 

vel  scaeua  ut  versis  discedat  frontibus, 
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wozu  Servius:  Scaena ,  quae  fiebaty  out  cersilis  erat  aut  ductiiis 
erat,  Versiiis  turn  eraty  quum  subito  tota  machinis  qnibusdam  eon- 
tertebatur  et  aUam  picturae  faciem  ostende  bat,  ductiiis  tum,  quum 
tractit  tabuiatis  hue  atque  iilue  species  picturae  nudabatur  (so  Lion  ohne 
Variante;  at.  notabatur)  interior-  unde  perile  utrumque  tetigit,  di- 
ceus  tersis  discedat  frontibus.    Dazu  hatte  man  Poll.  IV*  120  n 
Ö*  iniatQuqthv  ui  neqiaxtoi ,  t]  fl«$ia  psr  uueCpu  tvnov  (ttekk. 
jo  iia*)%   dptportQai  da  zmottr  vnaXXartovmr.     Hieraus  ist  zu 
entnehmen  —  wie  auch  in   nr.  2,  p.  39  und  an  in.  41  und  43, 
gescheheu  ist  — ,  dass  am  Hintergründe  die  verschiedenen  in  ei- 
nem drama   zu  gebrauchenden  decorationen  übereinander«  lagen ; 
sollte  nun  verwandelt  werden,  so  wurde  die  eine  hälfte  der  decoration 
nach  rechts,  die  andre  nach  links  hin  weggezogen  und  dann  in 
dem  räume  hinter  den  periakten,  oder  in  den  paraskenien  gebor* 
gen.    Die  labulata  des  Servius  sind  wohl  eher  mit  nr.  2,  anm.  41 
•  als  gemalde  auf  leinwand  oder  ähnlichen  Stoffen  zu  erklären,  als 
mit  nr.  1,  p.  xix  u.  xx   für  brettchen  zu  halten  (vgl.  auch  nr. 
4,  p.  7).     Unklar  und  an  eine  wohl  aufgestellte  meinung  vom 
ekkyklem  erinnernd  —  womit  die  stelle  des  Servius  aber  durch- 
aus nichts  zu  thun  hat ,  da  hei  der  anwendung  dieser  maschine 
die  periakten  nie  gedreht  werden  konnten  —  ist  das,  was  in  nr. 
1,  p.  xx  gesagt  wird:  parieiem  —  ita  fuisse  institutum,  ut  diduci 
posset  eoque  modo,  diduetis  tabuiatis  f   apparerent  ea,  quae  in  ipsis 
aedibus  essent  facta.    Dass  Aeschylos  diese  einrichtung  der  skenen- 
decoration  erfunden  habe,  wie  dort  gemuthmnsst  wird,  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, lässt  sich  aber  entschieden  nicht  aus  den  angeführten 
stellen  entnehmen,  von  denen  die  eine  Philostr.  Vit.  Soph.  1,0,  1, 
p.  208  Kays,  nur  besagt,  dass  Aeschylos  richtig  erkannt  habe, 
was  auf  der  bühne  vorgehen  durfte,  und  was  als  abscheu  erre- 
gend den  äugen  der  Zuschauer  entzogen  werden  musste  (vgl.  auch 
Vit.  Apoll.  VI,  11,  p.  113  Kays.),  während  die  andre  Oam.  An. 
Par.  1,  p.  19  lediglich  berichtet,    Aeschylos  habe  das  ekkyklem 
und  andre  masekinen  erfunden.     Die  stelle  des  Pollux  über  die 
drehung  der  periakten  ist  in  nr.  1  gar  nicht,  in  den  drei  andern 
Schriften  dagegen  richtig  erklärt.    So  nr.  2,  p.  107:  „die  x°°Qa 
fasst  demnach  viele  tonm  in  sich  ;  jene  ist  das  ganze,  die  tonnt 
sind  theile  desselben.     Demzufolge  sagt  also  Pollux :  wenn  die 
rechte  periakte  (die  seite  der  fremde)  gedreht  wurde,  änderte  sich 
nur  der  tojjov  in  der  gnipu ;  wenn  beide  umgedreht  wurden  ,  er- 
folgte eine  änderung  der  ga>pu".     Und  weiter  unten:    „die  linke 
periakte,  die  den  Zuschauern  zur  rechten  lag,   und  die  seite  der 
heimath  andeutete,  konnte  begreiflicher  weise  nie  allein  gedreht 
werden;   denn    so  lange   der  ort   der  Handlung  derselbe  blieb, 

46)  Anders  0.  Müller  Ersch  und  Gruber  s.  ekkyklema  p.  81:  er 
denkt  bei  scaena  tertilis  an  die  Mdurch  Umdrehung  der  in  einzelne  feldcr 
zerlegten  mobilen  bühnenwand"  im  römischen  theater  bewirkten  deco- 
rationsveränderungen.    Das  scheint  mir  irrig. 
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Hingste  die  heimnth  auch  dieselbe  bleiben".  Vgl.  nr.  3,  p.  13,  nr. 
4,  p.  7.  Falsch  ist  aber  die  von  Soinmerbrodt  (p.  aufge- 
stellte und  in  nr.  3,  p.  12  wiederholte,  auf  Virr.  V,  7  gestützte 
ansieht,  dass  die  eine  wand  der  periakten  für  die  tragödie,  die 
andre  für  die  komödie,  die  dritte  für  das  satyrdrama  bestimmt 
und  mit  der  entsprechenden  species  omationis  bekleidet  gewesen 
sei.  Dies  widerlegt  sich  einfach  durch  die  er  wagung,  dass  bei 
einer  Verwandlung  in  einer  tragödie  durch  die  drehung  der  pe- 
riakte  mit  einem  male  die  decoration  der  komödie  oder  des  satyrdra- 
mas  erschienen  wäre.  Sommerbrodt  scheint  dies  verfahren  aller- 
dings nur  für  die  ältesten  zeiten  zu  statuieren,  aber  Uber  diese 
fehlt  uns  jede  nachricht. 

Noch  ist  vom  auf  -  und  abtreten  der  Schauspie- 
ler zu  bandeln.  Diese  frage  ist  besonders  lebhaft  vor  etwa 
zwanzig  jähren  verhandelt ,  als  man  bei  gclegenheit  der  auffiih- 
rung  der  Antigone  in  Berlin  sich  zu  einer  bestimmten  ansieht  be- 
kennen musste.  Damals  hat  («e|»nert  in  seiner  schrift  „über  die 
eingänge  zu  dem  proskenion  und  der  orchestra  des  alten  grie- 
chischen theaters,  Berlin  1842"  und  spater  in  seinem  grössern 
werke  „die  altgriechische  bühne,  Leipzig  1843"  die  behauptung 
aufgestellt  und  zu  begründen  versucht,  dass  in  der  regel  die 
Schauspieler  durch  die  parodoi  der  orchestra  und  von  da  auf  den 
proskenionstreppen  auf  die  bühne  gelangt  seien.  Schon  früher 
ist  dieser  ansieht  mehrfach  widersprochen.  Jetzt  giebt  Schön- 
born, namentlich  in  anm.  23,  eine  schlagende  kritik  sämmtlicher 
gründe  und  erklärt  p.  20 :  „ich  sehe  es  demnach  für  unzweifel- 
haft an,  dass  die  Schauspieler  in  den  hellenischen  theatern  regel- 
mässig nur  aus  den  auf  der  bühne  befindlichen  thüren  her  einge- 
treten sind ;  die  wenigen  ausnahmen  aber  von  dieser  regel,  welche 
sich  wahrnehmen  lassen  ,  erregen  keine  zweifei  in  dieser  bezic- 
hung,  sondern  zeigen  vielmehr,  wie  streng  man  an  der  regel 
festgehalten  hat"47).  Ich  stimme  mit  dem  im  texte  p.  17  ff.  und 
anm.  21—23  gesagten  überein;  nur  muss  man  an  die  stelle  der 
eckt  huren  die  seilen  thüren  setzen.  Dann  ist  noch  ein 
punkt  hervorzuheben.  Da  nämlich  Schönborn  seitenthüren  nicht 
kennt,  so  kommt  er  in  theatern,  welche  nur  drei  thüren  im  bin- 
tergruude  zeigen,  da  diese  meistenteils  für  die  am  orte  der 
handlung  anzudeutenden  localitaten  nicht  zu  entbehren  sind,  in 
Verlegenheit,  wenn  einzelne  Schauspieler  anderswoher  auftreten 
müssen.  Rr  muss  sieb  also  bequemen,  in  solchen  theatern  diese 
personeu  durch  die  parodoi  kommen  zu  lassen.  Dass  indessen 
in  den  theatern,  deren  grundrisse  fünf  thüren  zeigen,  und  in  de- 
nen mit  drei  thüren  in  dieser  beziehung  durchaus  kein  unterschied 
stattfand,  wird  nach  unsern  obigen  auseinandersetzungen  hoffent- 

47)  Im  gleichen  sinne  sprechen  sich  nr.  1 ,  p.  X,  und  nr.  4 ,  p.  11 

aus. 
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lieh  keines  weitem  beweise«  bedürfen.     Auffallend  ist ,   dass  in 
nr.  4,  p.  12  der  altgriechischen  bühne  noch  jetzt  ein  Vorhang* 
octroy iert  wird.    Dm  römische  theater  hatte  nach  Ov.  Metam.  III, 
110  ff.  einen  solchen,  der  beim  beginn  der  Vorstellung  herabge- 
lassen und  am  schluss  aufgezogen  wurde.     Es  finden  sich  auch 
in  den  theatern  zu  Herculanuin   und  Pompeji,  so  wie  zu  Arles 
und  Orange  in  den  hyposkenien  am  vordem  rande  zwei  parallele 
mauern,  zwischen  denen  der  Vorhang  während  der  Vorstellung 
wahrscheinlich   seinen  platz  gefunden   hat48}.    Overbeck  Pomp, 
p.  124   giebt   nach  Mazois  eine  durch  Zeichnung  erläuterte  be« 
Schreibung  der  betreffenden  Vorrichtung.     Im  grossen  theater  zu 
Pompeji  finden  sich  in  dem  leeren,  räume  zwischen  den  beiden 
hyposkeniooswäuden  eine  reihe  viereckiger  gemauerter  bebalter, 
etwa  zwölf  fuss  tief.    In  diesen  soll  nun  je  ein  gleich  hohes  höl- 
zernes röhr,  in  diesem  ein  zweites  dünneres ,  und  in  diesem  letz- 
tem ein  gleich  langer  dünner  balken  gesteckt  haben.     Durch  ei- 
nen windeappurat  seien  nun  die  balken  und  die  hölzernen  röhre 
fernrohrartig  aus  einander  einporgeschoben,  und  damit  der  an  der 
spitze  der  balken  an  einer  über  die  ganze   lange  der  bühne  rei- 
chenden stange  befestigte  Vorhang  aufgezogen.     Durch  die  um- 
gekehrte beweg u ii g  sei  er  wieder  gesenkt  und  dann  durch  eine 
zufallende  klappe  des  bUbneufussbodens  völlig  bedeckt  worden. 
Die  griechische  bühne  hatte  aber  in  guter  zeit  keinen  Vor- 
hang, wie  das  schon  ein  alter  forscher  über  das  bühnenwesen, 
G  roddeck  in  seiner  leider  wenig  bekunnteu  nbhandlung  de  pro»' 
dria  et  aulaeo  in  Seebodes  Mise.   crit.  p.  299  ff.  überzeugend 
nachgewiesen  hat.     Auch   in  nr.  3,  p.  11   ist  die  sache  rich- 
tig dargestellt.      Wieseler  Göttinger   gel.  Anz.  1854,  p.  154 
meint,  ein  Vorhang  sei  vielleicht  bei  totalen  skenenveräuderungen 
angewandt,  wenn  der  chor  die  orchestra  verlassen  hatte.  Lohde 
nimmt  aber  das  Vorhandensein  des  Vorhangs  ohne  weiteres  an 
und  behauptet,  er  babe  aoooxytiot  gebeissen.    Suidas  jedoch,  der 
dies  wort  mit  vo  im  rtje  <jx//rijv  naganituCfia  erklärt,  meint 
damit  ohne  zwcifel  die  decoration  der  hintern  bühnenwand.  Den 
Lobdeseben  irrthum  hat  schlagend  nachgewiesen  Sommerbrodt  in 
JJ.  1861,  p.  565.     Zu  der  dort  gegebenen  aus  füll  rung  möchte 
noch  in  betreff  zweier  von  Schneider  Att.  Tb.  p.  83  für  den 
Vorhang  angeführter  stellen  folgendes  hinzuzufügen  sein.  Athen. 
XIU,  587b,  und  Phot.  28t>,  23  erzählen,  die  hetäre  Nannion  sei 
rrQoa*rji>iop  genannt,  ott  nqoaatnov  t*  aatiiov  tfys  *at  fXQ'iTO 
XQvaiote  xut  ifiaittnv  noXvriliot,  ixdvaa  9t  qp  aiaxQOtdrtj  (Athen.), 
oder  Öiik  to  «£o)9er  Öoxtir  tvftoQ<poTrgap  Jriti  (Phot.).  Offenbar 
ist  hier  nicht  von  einem  vorhange  die  rede,  sondern  beide  stellen 
besagen  nur,  dass  Nannion   in  voller  toilette  eine  hübsche  er- 
scheinung,   entkleidet  aber  hasslich  war,   grade  so  wie  eine  de- 

48)  Welche  seltsame  bestimmang  Lohde  ferner  diesen  mauern  bei. 
legt,  darüber  siehe  oben  anm.  38. 
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corierte  hühne  schon  aussieht ,  nach  beseitigt! tig  der  decoration 
aber  alles  liolzwerk  und  was  sonst  zwischen  der  decoration  und 
bühnenwand  aufgestellt  ist,  sichtbar  wird.  Ist  demnach  der  Vor- 
hang überhaupt  nicht  vorhanden  gewesen,  so  kann  es  uns  be- 
greiflich nicht  ernstlich  beschäftigen  ,  nachzuweisen ,  wie  der- 
selbe hergerichtet  war  und  gehandhabt  wurde  —  fragen,  die  in 
nr.  4  erörtert  werden. 

Hier  möge  noch  eine  andre  dort  aufgestellte  hypothese  zu- 
rückgewiesen werden.  Ks  heisst  nämlich  p.  14  bei  beschreibung 
des  oberhodens  der  bühue:  „um  diese  balken  den  auiren  der  tic- 
fer  sitzenden  Zuschauer  zu  entziehen,  werden  ebenso  wie  im  heu* 
tigeu  theuter  von  oben  herabhängende  decorationsstreifen  (xaru- 
[tXrjfAftju)  —  heute  sof fiten  genannt  —  die  gemalten  decora- 
t innen  der  bühne  nach  oben  hin  abgeschlossen  haben7'.  KaTußXy- 
fjtuTu  werden  allerdings  von  Poll.  IV,  131  erwähnt;  er  sagt  aber 
iydöfAaia  y  nltaxit  ijrtav  fyofTetf  ygaffiag  XOefy  r***  *5(>«f«- 
rcov  nyoöfyOQOv*"  xateftdXXeto  d'  int  rag  fiegtaxtovg  qqo<;  dtt- 
xtvpTu  ?i  ftulatra*  r\  nnrapo»  ij  aXXo  ri  roiovtop.  Sie  sind 
demnach  wirklich  decorationsstreifen  gewesen,  jedoch  bestimmt  an 
den  drei  Seiten  der  periakten  befestigt  zu  werden.  Von  einem 
gebrauche,  wie  ihn  Lohde  statuiert,  ist  indessen  schlechterdings 
nirgends  die  rede,  und  bei  dem  mangel  au  nachrichten  und  wo- 
numenten  ist  es  gerathen,  über  die  art,  wie  die  alten  die  auf 
den  oberboden  aufgestellten  maschinen  verdeckten,  einfach  unsere 
Unwissenheit  zu  bekennen. 

Gehen  wir  jetzt  zur  betrachtung  der  maschinerie  über. 
Nr.  2  lässt  sich  darauf  gar  nicht  ein;  der  Verfasser  von  nr.  4 
sucht  den  gebrauch  derselben  auf  geistreiche  weise  zu  veranschau- 
lichen, da  man  aber  aus  den  dürftigen  nachrichten  des  Pollux 
nur  im  allgemeinen  erkennen  kann,  wozu  die  einzelnen  maschinen 
gedient  haben,  ist  es  verkehrt,  eine  nähere  beschreibung  geben 
zu  wollen.  Den  architecten  mag  es  allerdings  wohl  reizen ,  die- 
ses dunkel  aufzuhellen  und  nach  modernen  analogieen  die  weise 
der  alten  sich  auszumalen,  er  wird  aber  selbst  immer  zugestehen 
müssen,  dass  solche  Vermuthungen  nur  einen  höchst  zweifelhaf- 
ten werth  hüben  können.  Wir  werden  im  folgenden  auf  nr.  4 
nur  in  einzelnen  fallen  rücksicht  nehmen.  Als  führer  diene  uns  nr.  1. 

Zunächst  also  das  ekkyklem  oder  die  exostra.  Die  construc- 
tion dieser  maschine  ist  dunkel,  die  stellen  nicht  ausreichend,  monu- 
inente  sind  nicht  erhalten,  um  so  mehr  ist  es  daher  zu  bedauern, 
duss  Sommerbrodt  das  wenige,  was  überliefert  ist,  nicht  von 
neuem  einer  Untersuchung  unterzogen  hat,  sondern  sich  eiufach 
bei  einer  ansieht  (■.  Hermanns  beruhigt,  „qui  eceyclema  statuit  earn 
esse  machin  am,  qua  quae  intus  fiant  in  aedibus,  diduetis  scenae  ta- 
bulates, post  ipsam  scenam  spectan/ium  oculis  ostendantur" .  Ks  wird 
also  die  ansieht,  dass  etwas  herausgedreht  werde,  gänzlich  bei 
seite  geschoben.     Ks  verlohnt  sich ,   noch  einmal   näher  nachzu- 
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selten,  wie  es  mit  der  sacke  steht.  Und  da  beginnen  wir  mit 
O.  Müller,  der  tum.  p.  103  sagt:  „exostra  oder  ekkyklema  be- 
zeichnet ein  gerüst  oder  eine  kleine  hölzerne  bühne,  welche  an 
solchen  stellen  des  dramas,  wo  (Jas  innere  eines  hauses  den  blicken 
der  Zuschauer  often  gestellt  werden  soll,  durch  die  grossen  thü- 
ren  der  skenenwand  ?orgestossen"  (bezieht  sich  auf  f$wa/(i«,  die 
nach  Poll.  IV,  129  mit  dem  ekkyklema  identisch  gewesen  sein 
soll)  „oder  auf  rädern  vorgerollt  und  dann,  wenn  das  innere  wie- 
der unsichtbar  werden  sollte,  zurückgerollt  wurde"  Später  hat 
er  seine  ansieht  in  Ersch  und  Gruber  Allg.  Enc.  Sect.  I,  bd.  33, 
Ekkyklema  ausführlicher  dargelegt.  Er  hält  dort  gegen  G.  Her- 
manns begründeten  Widerspruch  (s.  unten)  daran  fest,  dass  man 
der  phantasie  der  Zuschauer  nicht  zu  viel  zumuthe ,  wenn  man 
das  innere  des  hauses  durch  die  bühnenwand  herausbringe.  Dass 
er  unter  bühnenwand  die  decorationswond  versteht,  erhellt  aus 
den  worfen  p.  77 :  „dass  bei  einer  jeden  der  drei  thören  in  der 
bühnenwand,  die  verschiedene  Wohnungen  vorstellen  konnten,  diese 
Vorrichtung  angebracht  war,  natürlich  um  eben  durch  diese  thürenher- 
ausgerolit  zu  werden".  Er  beschreibt  dann  das  ekkyklema  als  eine 
kleine  bewegliche  bühne,  deren  durclimesser  der  breite  der  betref- 
fenrien  thür  entsprach ,  und  die  sich  um  einen  festen  punkt  in 
der  mitte  ihres  durchmessen  drehte.  Die  räder,  am  äussern  randc 
angebracht,  sollen  theils  zur  Unterstützung,  theils  zur  erleichte- 
rn ng  dieser  bewegung  dienen.  Damit  nun  die  bühne  bei  der 
drehung  nicht  durch  die  seitenpfosten  der  thür  gehindert  werde, 
und  doch,  vorgedreht,  die  thüröffnung  vollständig  ausfülle,  setzt 
Müller  den  umrias  derselben  aus  zwei  kreisbogen  zusammen  und 
verlegt  den  festen  punkt,  um  den  die  Umdrehung  geschieht,  in  das 
centrum  des  einen  bogens  und  zugleich  etwas  hinter  die  mitte 
der  thüröffnung.  Müller  giebt  jedoch  diese  construction  nur  als 
eine  vermuthung,  der  auch  manches  entgegensteht.  So  beruht 
sie  zunächst  auf  der  verkennung  des  Unterschiedes  zwischen  stei- 
nerner skene  und  der  decorationswand ;  sodann  besagen  die  quel- 
len nichts  von  dieser  kreisbewegung ;  ferner  wird  auch  hier  das 
innere  zur  thür  hinausgeschoben ;  endlich  erhalten  die  als  lebendes 
bild  auf  dem  ekkyklema  gruppierten  persouen  erst  allmählich  ihre 
richtige  Stellung  gegen  die  Zuschauer,  was  man  sich  bei  einer  Vor- 
stellung, wo  lebende  bilder  von  allen  seilen  gezeigt  werden  sol- 
len, wohl  gefallen  lassen  kann,  für  das  drama  aber  als  unpassend 
bezeichnen  muss. 

G.  Hermann  in  seiner  recension  0.  Müllers  (Opusc.  VI,  II, 
165)  verwirft  diese  ansieht  und  behauptet,  exostra  sei  etwas,  das 
hervorgeschoben  werde ,  z.  b.  ein  balkon.  Ekkyklem  sei  etwas 
ganz  andres:  eine  kleine  hölzerne  bühne  aber,  die  aus  den  thö- 
ren der  skenenwand  hervorgeschoben  worden ,  sei  widersinnig. 
Das  innere  zur  thür  hinausschieben  und  es  so  recht  als  zum 
hause  hinausgeworfen  darstellen,  sei  unsinnig.    Es  sei  aber  auch 
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nirgends  berichtet.  Dann  geht  Hermann  die  stelle  Poll.  IV, 
128:  xat  tu  per  ixAvxXtjp*  int  tvXatr  iipqXor  {ta'ffgor,  <p  inixet- 
tai  &q6w  dcixrvai  de  tu  vnb  oxyrtjr  er  tat?  olxiatg  dnogg^ta 
WQCtxOtPta.  xat  fd  gijua  tov  egyov  xaXutat  exxvxXeir.  iq?  ol  Öe 
eiödyenai  to  ixxvxXqua ,  tloxuxXtjpa  6ro(id£etat.  xai  XQ*I  tolto 
rotirtdut  xa&  exdatijr  Otmar,  oioret  xu&*  exdötrfr  oixiar,  durch 
und  meint,  die  erste  notiz  bis  dpoVo?  sei  aus  einem  einzelnen 
falle  genommen;  die  zweite  bis  »QaxOeria  sei  richtig.  Die  be- 
hundlung  des  ganzen  Schlusses  aber  lässt  die  nöthige  Klarheit  ver- 
missen. Für  richtig  wird  die  darin  enthaltene  nach  rieht  erklärt, 
die  worte  xa&*  ixdatyr  OvQar  bedeuteten  aber  nicht  „durch  die 
t  huren*'.  Auf  eine  erklarung  von  ixxvxXeh  und  von  efaxvxXtjfitu 
lässt  sich  der  recensent  nicht  ein,  sondern  behauptet  einfach,  aus 
den  von  Müller  angeführten  beispielen  könne  man  klar  sehen, 
dass  nichts  durch  die  thüren  hervorgeschoben  werde,  sondern  die 
skenenwand  selbst  auf  beiden  Seiten  tfuseinanderweiche.  Dazu 
wird  auf  Verg.  Georg.  III ,  24  mit  Servius  und  Seneca  Ep.  88 
hingewiesen.  Indem  Hermann  —  und  mit  ihm  Sommerbrodt  — 
das  rollen  ganz  übergeht,  hat  er  unrecht;  ehe  wir  aber  weiter 
gehen,  beachten  wir  die  quellen.  Ausser  Pollux  1.  c.  und  dem 
Schul.  Arist.  Nub.  184  (nicht  in  RV)  ,  dem  Schul,  zu  Soph.  Aj. 
344,  zu  Aesch.  Eum.  64,  zu  Choeph.  982,  die  sich  auf  einzelne 
fälle  beziehen,  haben  wir  an  quellen:  Schul.  Arist.  Acharn.  408: 
ixxvxXtjua  de  Xiyttai  (trjxdrijfiu  IvXtror  roojrot'*'  l^or,  oneg  ne- 
QiotQtcpi'peror  rix  Öoxovna  ttöop  tog  er  oixia  nydtteadat  xai 
joig  e$w  (Öeixtvt,  Myo)  de  roig  Oearatg.  Eustath.  ad  II.  p.  976, 
15  (964,  9)  to  iyxvxXyua  (häufiger  Schreibfehler  für  ixxvxXqua 
vgl.  Dübn.  Adu.  ad  Schol.  Ach.  408,  0.  Müller  bei  Krsch.  und 
Grub.  I.  c.  p.  76),  o  xui  iyxvxXtjdQor  Xsyuai,  uyxdrtjua  qr  vno- 
rpogor,  vq?  (vielleicht  tq>  )  ol  idejxvvto  tu  er  rj  oxevq  J  oxqrj 
(letztere  worte  wohl  glossem;  cxevq  —  posiscenium,  s.  G.  Her- 
mann J.  J.  1848,  p.  5).  Schol.  B  ad  II.  2,  477  tutoring  tor 
nXdartjr  avtbg  dtenXaaer ,  toaneQ  int  axtjrijf  (vgl.  Krüg.  Gr. 
Spracht.  §.  68,  40,  3)  iyxvxXr^ag  (Bekker  vermuth  et  richtig  tx- 
xvxXtjoa<)  xat  det'^ag  quir  er  <pareQö)  tb  egyaetfator.  —  Verg. 
Georg.  III,  24,  mit  Scrvius  z.  d.  st.  bezieht  sich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  ist,  keinesfalls  auf  das  ekkyklem,  und  Senec.  Up. 
88,  19  kann  allerdings  darauf  gedeutet  werden ;  es  würde  das 
indessen  nur  eine  einseitige  betrachtuug  der  stelle  sein,  da  vom 
exxvxXeir  dort  keine  rede  ist.  Es  ist  also  durch  diese  quellen 
viermal  beglaubigt,  dass  das  ekkyklem  dinge  zeige,  die  man  sich 
als  im  hause  befindlich,  denken  soll;  zweimal,  dass  diese  maschine 
auf  rädern  ruhe;  einmal,  dass  es  ein  gerüst  mit  einem  sitze  war 
(was  allerdings  auf  einen  einzelnen  fall  zu  gehen  scheint);  nur 
einmal ,  dass  eine  solche  Vorrichtung  an  jeder  thür  gelegen  habe, 
was  uns  jedoch  nicht  hindern  kann,  diese  notiz  als  richtig  anzu- 
nehmen, da  sich  Pollux  als  wohl  unterrichtet  über  das  theater 
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zeigt ;  endlich  zweimal,  dass  das  v  er  hum  dafür  ixxvxXetp  gewesen 
sei.  Diese  fiiof  punkte  muss  man  also  als  sicher  annehmen. 
Nach  der  Hermannschen  Auffassung  ist  eine  hewegung  der  zu 
zeigeoden  gegenstände  oder  personen  überall  nicht  notbwendig; 
sie  konnten  ruhig  an  ihren  orte  bleiben  und  wurden  durch  das 
auseinanderweichen  der  skenenwand  sichtbar.  Diese  ansieht  er- 
scheint aber  als  irrig,  wenn  nan  einerseits  das  verbun  ixxvxXth 
ins  auge  fasst,  anderseits  in  betracht  zieht,  dass  bei  Arist.  Thesm. 
'272  gelesen  wird  nVn  r#f  tan<std  p  tioxvuXtjoatG).  Kann  man 
nun  nicht  läugnen ,  dass  ein  vorschieben  nach  den  Zuschauern 
zu  und  ein  zurückschieben  nach  den  hinter  der  skene  belegenen 
gemachem  zu  dabei  stattgefunden  hat,  so  erscheint  hingegen  das 
auseinanderweichen  der  skenendecoration  fraglicher.  Durch  Senec. 
Kp.  88  aui  his  quae  distabant  sua  sponte  cneuntibus  kann  es  nog- 
licber  weise  angedeutet  sein,  aus  Verg.  Georg.  III,  24  aber  nie 
erwiesen  werden.  Indessen  kommen  falle  vor,  wo  das  ekkyklem 
wegen  der  zu  zeigenden  grossen  zahl  von  personen  wohl  breiter 
war,  als  die  in  der  decoration  angebrachte  thür;  vgl.  Schönb.  p. 
210.  Ks  bleibt  unklar,  wo  die  naschinen  für  gewöhnlich  ihren  stand 
hatten,  und  wie  weit  sie  vorgerollt  wurden.  Im  allgemeinen  rieh* 
tig  scheint  Lohde  (p.  18)  das  verfahren  darzustellen.  Kr  lasst 
den  mittleren  theil  der  decorationshinterwand  —  etwa  von  einer 
grosse,  die  dem  senkrechten  durchschnitte  eines  zimmers  entsprach 
—  hinter  die  decorationshinterwand  wegschieben  (wohl  nach  bei- 
den  seiten  hin  ?).  Durch  den  ausschnitt  sah  nan  das  innere  ei- 
nes zinners.  Kine  kleine  bühne  nuu,  an  der  wahrscheinlich  die 
gemalte  von  drei  seiten  geschlossene  zimmerdecoration  befestigt 
war,  wurde  nach  vorn  bewegt  und  erreichte  ihren  anschluss  an 
die  hauptdecoration.  Die  tiefe  dieser  bühne  kann  nach  Lohde 
hei  dem  geringen  raun  hinter  der  decorationshinterwand  nur  eine 
sehr  geringe  gewesen  sein.  Soweit  hat  der  Verfasser  wahr- 
scheinlich recht;  vgl.  Wieseler  G.  g.  A.  1854,  p.  148;  er  irrt 
aber,  wenn  er  nach  Pollux  *at  XQV  tolto  totlaOai  %a&  ixaorti* 
nixiav  auch  an  den  seitenthüren  der  bühne  solche  naschinen  an- 
nimmt;  diese  haben  ihrer  ganzen  natur  nach  gewiss  nur  hinter 
den  nebenthüren  des  Hintergrundes  gelegen  4y).     Auch  er  beruft 

49)  Lohde  und  Rothmann  nennen  die  ekkykleme,  die  nicht  hinter 
der  mittelthüre  liegen,  nach  dem  vorgange  vieler  erklärer  naQixxvxbijja, 
ein  wort  das  bei  den  alten  niemals  vorkommt.  Einige  male  findet  sich 
dagegen  naQ*yxvxltif*a.  Da  dieses  wort  von  Pape  lex.  s.  v.  mit:  „die 
den  handsebriften  dramatischer  gedichte  von  den  abschreiben!  beigcfÜKten 
bemerkungen ,  wenn  die  skene  sich  änderte ,  die  personen  wechselten 
oder  sonst  eine  handlung  auf  der  bühne  vorging,  welche  der  dich- 
ter nicht  ausdrücklich  bezeichnet  hatte",  und  von  Schneider  Att.  Th.  p. 
p.  138  mit:  ,,nebenrollen,  nebenerscheinungen.  Wahrscheinlich  jedoch 
versteht  man  nnter  diesen  augenblicklich  und  vorübergehend  erschei- 
nende personen,  wie  boten,  wanderer,  die  über  die  bühne  gehen,  plbrt- 
ner,  sklaven  und  dergleichen"  ganz  falsch  erklärt  wird,  so  wird  die 
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sicli  fälschlich  auf  Servius'  schon  öfter  genannte  stelle.  Roth- 
mann  p.  15  stellt  die  suche  im  ganzen  richtig',  aber  nicht  klar 
genug  dur;  namentlich  habe  ich  nicht  recht  verstehen  können, 
was  lieissen  soll:  „es  mag  aber  durch  die  perspective  in  weiter 
ferne  gehalten  worden  sein  aus  eben  derselben  scheu ,  welche  in 
Athen  alle  blutigen,  grausamen  und  das  gefüllt  verletzenden  hand- 
lungen,  als  mord,  Verwundungen  und  dgl.,  von  der  bühne  ver- 
bannte". 

Etwas  dem  ekkyklem  ähnliches  findet  sich  auch  auf  der  mo- 
dernen bühne,  nämlich  in  der  letzten  scene  von  Göthe's  tigmont. 
Es  ist  tigmont's  kerker,  ein  gemach  von  geringer  tiefe,  darge- 
stellt, üer  held  schläft  auf  einem  dicht  vor  dem  Hintergründe 
stehenden  ruhebette.  Plötzlich  öffnet  sich  die  hinterwand,  die 
freiheit  in  der  gcstalt  Clärchens  schwebt  aus  der  tiefe  hervor, 
neigt  sich  gegen  tigmont  und  hält  einen  lorbeerkranz  über  sein 
haupt.  Da  ertönt  kriegerische  musik,  die  hinterwand  schliefst 
sich  und  die  erscheinung  ist  verschwunden.  Hier  haben  wir  das 
exxvxXah  und  das  öffnen  der  skenenwand  fast  den  Vorschriften 
der  alten  entsprechend. 

Die  exostra  identificiert  nr.  1,  p.  xxxiv  nach  Müller  (Eum. 
p.  103)  auf  grund  von  Poll.  IV,  129  mit  dem  ekkyklem.  He- 
sych.  «£<»0r(ju  im  rtj*  oxt^T^  %ö  ixHVxkvjpa  bezeugt  das  nämli- 

nachfolgende  übersieht  nicht  unnütz  sein.  Das  wort  findet  sich  fünf- 
mal, viermal  in  den  Scholien  zu  Arist.  Nubb.,  einmal  im  IJeliodor.  Nach 
Nub.  18  —  20  und  dorn  Schol.  zu  18,  und  Nub.  182  und  dem  Schol. 
dazu  bedeutet  es  im  texte  enthaltene  befehle  und  aufforderungen  der 
handelnden  personen,  denen  dio  ausfuhrung  folgt,  ohue  dass  diese  im 
texte  genauer  bezeichnet  ist.  Nub.  218  mit  Schol.  lässt  unter  nu^yxv- 
xkqfitt  die  in  dem  genannten  verse  enthaltene  andeutung  verstehen,  dass 
bei  aufluhrung  des  Stückes  Sokrates  .«uf  einer  hängematte  sitzend  dar- 
gestellt werden  musste.  Nacli  Nub.  22  und  dem  Schol.  endlich  muss 
man  es  für  die  im  texte  liegende  andeutung  der  gesten  nehmen,  welche 
Streps,  machen  inuss ,  um  darzustellen,  dass  er  den  grund  des  anlehens 
vergessen  hat  und  wiedersucht.  Eine  ganz  andere  hedeutung  hat  nuyiy- 
xvxXrjutt  bei  Heliodor  Aethiop.  VII,  7.  Die  skene  ist  daselbst  folgende. 
Unter  den  mauern  von  Memphis  stehen  sich  die  beiden  brüder  Petosiris 
und  Thyamis  im  Zweikampfe  gegenüber.  Ihr  vater  Kalasins  tritt  un- 
verhofft dazwischen  und  trennt  sie  durch  zureden.  In  der  gesellschail 
derselben  befindet  sich  Charikleia ,  die  ihren  geliebten  Theagenes ,  von 
dem  sie  geraume  zeit  getrennt  gewesen  ist,  unter  den  genossen  des  Thya- 
mis erkennt  und  plötzlich  auf  ihn  zustürzt  .  Das  beschreibt  Hei.  mit  fol- 
genden Worten:  xai  ravrn  fr*  i<Zy  (x  nuhuit  9avpaC6ynov  xul  hyoyuoy 
(jtty  ovdiy  ovtfi  itQairoynoy,  tliantQ  Ji  axavt"v  «,r  «yvoiaq  xai  rolf  ytygnu- 
futyoif  naQtinlqaiioy  npof  poyqy  rijy  9(tty  intoqfjiy<oy,  htftoy  iyiyno  nit$- 
tyxvxkijpa  lov  dyapaios  XftQixkua.  Hier  ist  das  dfju/aa  der  Zweikampf 
der  brüder ;  das  erste  -naQtyxvxkfifia  die  dazwiachenkunft.  des  Kalasiris,  das 
zweite  das  überraschende  auftreten  der  Charikleia.  Es  bedeutet  also  ntcgtyx. 
demnach  eine  überraschende,  den  fortgang  hemmende,  Zwischenhandlung 
eines  Stückes.  Das  gemeinsame  aller  einzelnen  bedeutungen  ist  das  ein- 
geschobene, eingelegte,  den  fortgang  der  haupthandlung  unterbrechende. 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


die.  Aus  Polyb.  XI,  5  &0)  und  Cic.  prow.  cons.  i\bl)  lernt  man, 
«lass  auf  dieser  maschine  etwas  den  blicken  aller  ausgesetzt 
wurde.  Näheres  ist  nicht  bekannt.  Zieht  mau  aber  die  zwei- 
felnde weise,  in  der  Pollux  sich  ausdrückt  (ro^/^/vrr*)  ,  und  hei 
Polybius  das  Jrntfißntovtitjc  in  betracht,  so  wird  man  Hermanns 
vermuthung  (Opusc.  VI,  II,  165)  beistimmen  können,  dass  es  etwa 
ein  hervorgeschobener  balcon  sei.  Das  ekkyklem,  welches  auf  rä- 
dern ruht,  würde  demnach  auf  ebener  erde  liegen,  und  die  exostra 
könnte  recht  wohl  ihren  platz  in  der  höhe  gehabt  haben.  Auch 
nr.  3,  p.  15  schliesst  sich  der  Hermannscben  ansieht  an.  Dagegen 
setzt  O.  Müller  in  tirsch  und  Gruber  I.  c.  p.  77  den  unterschied 
zwischen  ixxi'xltjita  und  *£omr(»a  nur  in  die  art  der  bewegung. 
Die  architectonische  bedeutung  des  letzten  Wortes  balk  on  dürfe 
auf  die  bühne  nicht  angewendet  werden.  Beide  sullen  sieb  nicht 
weit  über  das  proskenion  erheben ;  indessen  soll  die  axrjrtj  auch 
an  höheren  stellen  durchbrochen  gewesen  sein,  um  eine  kleine  in 
der  luft  schwebende  biiliue  herausdrehen  zu  können.  Dieses 
,,obere  ekkyklema"  nennt  AI  iiiler  p.  81  rtaQeyxvxXtjfia  unter  be- 
rufung  auf  fcchol.  Ar.  Nub.  218.  S.  jedoch  oben  unm.  49  über 
das  nftniyxvxXr/pia, 

lieber  die  xai  iSox*}9  ri1ltafV  genannte  maschine  sind  zahl- 
reiche nachrichten  vorhanden,  zusammengestellt  bei  Schneider  Att. 
Th.  note  117;  nr.  1,  p.  xxxv  hält  sich  mit  recht  an  Poll.  IV, 
128.  Danach  würde  durch  diese  maschine  vor  allem  bewirkt, 
dass  man  götter,  heroen  oder  menschen,  namentlich  solche  gestal- 
ten, welche  von  oben  her  auftraten,  in  der  luft  schwebend  er- 
blicken  konnte.  Die  form,  heisst  es  bei  Schneider,  könne  eine 
sehr  verschiedene  gewesen  sein.  Ungefähr  das  nämliche  sagt 
nr.  3,  p.  15  (wo  nur  zu  berichtigen  ist,  dass  Schul,  ad  Lucian. 
Pliilops.  VII,  357  nicht  von  der  linken  thür  des  Hintergrundes, 
sondern  von  der  linken  seitenthür  spricht).  Nr.  1  identinciert 
dann  mit  dieser  maschine  diejenige,  welche  bei  Suidas  fY>(>w<« 
heisst;  denn  beide  werden  übereinstimmend  erklärt,  und  Suidas 
führt  als  beispiel  zur  anwendung  des  eorems  den  Pegasus  an, 
der  von  Pullux  bei  der  Mxnrij  genannt  wird.  Ausserdem  wur- 
den nach  Poll.  IV,  131  die  seile,  woran  die  maschine  befestigt 
war,  «ttoQai  genannt;  also  eine  andre  bezeichnung  für  das  i<a- 
l>T]f*a  des  Suidas.  Ungern  vermissen  wir  in  nr.  1  eine  andeu- 
tung,  wie  Sommerbrodt  die  worte  des  Poll.  I.  c.  128  xai  xtirut 
xara  ry*  UQiartgaf  ftuQoSor  (hier  wohl  die  uvto  nuyoüoi;  und  links 
vom  Standpunkte  des  Schauspielers  aus  zu  nehmen)  vnig  n)r  axrt- 
ttjp  to  vujoc,  auffasst.    Dass  die  (trßapq  in  der  höhe  gelegeu  bat, 

50)  t>jt  ivXW  wontQ  inenj^tg  im  tjjk  t$uiarqa»  avaßtßatovatis  i*lv 
ifdirigar  nyyotay. 

51)  llnque  ille  aller  aut  ipse  est  homo  doctus  et  a  suis  Graccis  snkti- 
livs  erudihn,  quibusevm  iam  in  erostra  helhmtur,  antea  post  sijmrium 
sole  bat. 
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ist  wohl  richtig;  befand  sie  sieb  aber  nur  auf  der  linken  seile, 
so  konnten  die  got  t  er  etc.  nur  von  der  seite  der  heimatb  her- 
kommen ,  was  auch  vom  Schol.  zu  Lucian.  Philops.  VII,  p.  357 
berichtet  wird.  Was  in  nr.  3,  p.  lt>  über  das  eorema  gesagt 
ist,  fördert  nicht. 

Die  spärlichen  nachrichten  über  das  theologeion,  die 
geranos,  das  keraunoskopeion  und  bronteion  gestat- 
ten demjenigen,  der  sich  vor  bypothesen  scheut,  keinen  grossen 
Spielraum;  so  hat  denn  auch  nr.  1  nur  weniges  gegeben;  etwas 
weiter  geht  nr.  3.  Das*  keraunoskopeion  z.  b.  soll  in  der  obern 
region,  im  vergleich  zum  theologeion  tiefer  nach  dem  hinter* 
gründe  zu,  wo  es  duukler  war,  angebracht  worden-  sein.  Das  ist 
unklur.  Einmal  war  sicher  der  lichtuntersebied  bei  der  geringen 
tiefe  der  attischen  bühne  nicht  gross,  sodann  hatte  das  theolo- 
geion ,  welches  über  der  mittelthür  des  bintergrundes  lag ,  die 
tiefste  stelle  nach  hinten  zu  bereits  inne.  Oder  es  müsste  die 
blitzmaschine  hinter  der  decorationswand  gelegen  hüben.  Das  ist 
aber  wohl  nicht  glaublich.  Pollux  giebt  mit  seinem  (IV,  130) 
70  fihv  iati  ncQtuxme  iryijXij  weder  über  läge  noch  über  einrieb- 
tung  einen  aufschluss. 

Das  bronteion  will  nr.  3  in  die  hohlen  räume  des  Unter- 
haus verlegen.  Aus  Poll.  I.  I.  vno  rr;  axtjtri  omoOt*  dürfte  wohl 
eher  zu  entnehmen  sein,  dass  es  hinter  der  decorationswand  lag.  — 
(Jeher  das  strop heion  ist  sehr  wenig  bekannt;  Poll.  IV,  132 
sagt  dtantQ  nai  to  otQoquto*,  o  tovg  jjpootf  ifti  tovg  tig  to  Otlor 
/tsfteoTtjxotas.  Wir  glauben  dabei  nicht  an  Roth  man  n's  vermu- 
thiing,  nach  der  dasselbe  jedenfalls  eine  masebioe  gewesen  sein 
soll,  mittelst  welcher  durch  darum  gelegte  seile  alle  maschinerte 
in  bewegung  gesetzt  und  festgehalten  wurde. 

Das  bemikyklion  (Poll.  IV,  131  to)  di  tjfitxvxXftp  ro 
fih  GXWn  otOftat  tj  di  Ör'aie  xatä  fi}r  OQXrjorQar,  tj  di  XQiia  dtj- 
Xovr  noQQCO  t$ta  t7fi  nt'Xttog  tono*  §  *»  OetXatty  rijxofihovg 
....  $  tovg  l»  neXdyti  tj  noXiftoj  ttXivtcoptag)  erklärt  nr. 
3  nach  Schneider  (Att.  Tb.  note*  120)  für  eine  nisebenartig 
gemalte  wand ,  die  bis  zum  augenblick  ihres  erscheinens  hinter 
der  gewöhnlich  den  hintergrund  bildenden  skenenwand  verbor- 
gen war.  Es  stellte  entferntere  gegenstände  dar,  die  der  per- 
•  spective  wegen  etwas  hoch  gemalt  sein  mussten ,  wie  auch  die 
Verklärung  der  heroen,  die  also  von  einem  Heiligenscheine  um- 
strahlt aufwärts  gehoben  wurden.  Schneider  vergleicht  Soph. 
Pbiloct.  726  ff.  Solche  darstell  im  gen  konnten  aber  dem  be- 
mikyklion schwerlich  zugewiesen  werden,  wenn  nicht  die 
ganze  wand  emporgehoben  wurde ,  was  kaum  anzunehmen 
ist.  Auch  ist  die  beziehung  auf  den  Philoktet  falsch ;  dort 
feiert  der  chor  allerdings  die  apotheose  des  Herakles,  aber  an 
eine  gleichzeitige  darstellung  derselben  auf  der  bühne  ist 
nicht  zu  denken.     Ebenso  wenig  ist  Soph.  Aiac.  815  diese  ina- 
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sehine  angewandt  worden,  wie  Schneider  will.  Richtiger  scheint 
nr.  4,  p.  20  die  Bache  zu  behandeln.  Nach  der  dort  gegebe- 
nen erklarung  soll  das  hemikyklion  seinen  plttz  der  orche- 
stra gegenüber  in  der  mitte  des  Hintergrundes  gehabt  haben. 
Lohde  denkt  on  die  halbkreisförmige  nischenartige  Vertiefung  in  der 
skenenfront  mancher  römischen  theater.  Die  grössere  tiefe  der- 
selben habe  dann  erlaubt,  eine  zweite  schmalere  hintergrundsde- 
coration  entfernt  voo  der  vordem  aufzustellen ,  die  durch  einen 
ausschnitt  der  letztern  gesehen  werden  mochte  und  die  auf  ihr 
dargestellten  gegenstände  dem  Zuschauer  entfernter  erscheinen  liess. 

Zum  scii lu ss  noch  einige  worte  über  die  Vorrichtungen ,  die 
zum  erscheinen  von  unterirdischen  wesen  oder  von  geistern  abge- 
schiedener dienten.  Poll.  IV,  132  nennt  d  pan  ie  o/iatu  und 
die  jfaooi'rioi  xXifiaxe  (.  ai  de  xolqcohoi  xXipaxev,  xatd  td^ 
ix  twp  edcoXicop  xa&odovg  xtiptvai,  ttöatXa  an  avr&p  dtanifi- 
novatf.  ta  de  uramiaptata  to  pip  iettp  tp  trj  oxijpq  k>$ 
ftoiafiop  apiXOtt»  tj  totovrip  ti  nQoatonop,  to  de  neot  zovg  dpa- 
ßaöftovi;,  u<p  mr  ätißatpop  tgipve^.  Dass  die  uramioftata  un- 
sern  Versenkungen  entsprochen  haben,  wird  von  unser n  Verfas- 
sern übereinstimmend  behauptet;  über  die  läge  spricht  sich  nur 
nr.  3,  p.  16  aus;  eine  soll  auf  der  bühne,  die  andre  in  dem  an 
die  orchestra  stossenden  hyposkenion  gelegen  haben.  Unter  hy- 
poskenion  wird  hier  der  Zwischenraum  zwischen  der  vorderwand 
der  bühne  und  dem  für  die  tanze  des  chors  aufzuschlagenden  ge- 
rüste  verstanden.  Diese  ansieht  stammt  von  G.  Hermann  (Opusc. 
VI,  II,  134)  und  beruht  auf  einer  falschen  Vorstellung  von  den 
apaßaOpoi,  worunter  man  die  logeiou  und  orchestra  verbindende 
treppe  verstand.  Indessen  fehlt  es  dieser  annähme  an  jedem 
gründe;  im  gegentheii  ist  offen  zu  erklären,  dass  die  dpaßaOpo} 
und  ihre  läge  uns  unbekannt  sind.  Vielleicht  hat  Lohde  recht, 
wenn  er  p.  22  dieselben  für  ram  pen  erklärt,  damit,  wie  bei  Pol- 
lux die  furien ,  einzelne  Schauspieler  auf  geneigter  ebene  in  ei- 
lendem laufe  aus  dem  hyposkenion  auf  die  bühne  hervorstürmen 
konnten.  Aber  selbst  dies  als  richtig  angenommen ,  bleibt  die 
stelle  für  dass  zweite  dtam't(tf*u  unbestimmt ;  nur  möchte  ich  betonen, 
dass  wir  sie  jedenfalls  auf  dem  logeion  annehmen  müssen  ,  da  ja 
die  Schauspieler  überall  auf  der  orchestra  nichts  zu  thun  hatten. 

Auch  über  die  charonische  stiege  sind  die  ansichten 
verschieden.  Nach  nr.  3,  p.  10,  wo  die  Hermannsche  ansieht  be* 
folgt  wird,  soll  sie  in  der  orchestra  gelegen  haben  ,  ja  nur  eine 
andre  benennung  für  das  eine  dpandofiu  ,  dessen  läge  eben  an* 
gegeben  ist,  gewesen  sein  (nach  Strack  p.  4  befand  sie  sich  bei 
der  die  unterste  Sitzreihe  abschliessenden  mauer  t  Dass  diese  an- 
nähme höchst  bedenklich  ist,  haben  wir  bereits  bemerkt.  Wenn 
aber  ein  beweis  aus  der  Uecubu  des  Euripides  hergenommen  wird, 
so  ist  das  lediglich  pbantasie  (Tölkeu  üb.  die  Antig.  p.  70). 
Dort  soll  nämlich  der  geist  des  Polydor  durch  das  upanUopa 
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auf  der  bühne  verschwinden,  aus  dem  hyposkenion  neben  dem 
altare  des  todesgottes  hervortreten  (nach  unserer  ansieht  gab  es 
weder  eine  derartige  thür,  uoch  einen  solchen  altar  in  der  orche- 
stra) und  nun  durch  jenes  zweite  uranttoua  versinken.  Dem 
gegenüber  haben  die  umsichtigen  forsebungen  Schönborns  (p.  233) 
dargethan,  dass  weder  heim  erscheinen,  noch  beim  abtreten  des 
Pol y dor  die  charonische  stiege  in  anwendung  kommt.  So  gut 
der  geist  vor  seinem  auftreten  drei  tage  lang  auf  der  erde  um- 
her jrrt,  so  gut  wird  er  nach  seinem  abtreten  noch  darauf  bleiben. 
Ks  ist  wahrscheinlich,  dass  er  durch  diejenige  seitenthür  entweicht, 
hinter  der  man  sich  das  meer  und  damit  den  leichnam  des  Poly- 
dor  denken  soll.  In  nr.  1,  p.  xxxix  wird  nun  auch  richtig  der 
Hermannschen  ansieht  widersprochen ,  ebenso  der  Müllerschen 
(Euinen.  p.  75),  die  der  Strackschen  ähnlich  ist,  dahingegen  an- 
sprechend behauptet,  dass  die  treppe  aus  dem  keilerraume  auf 
die  bühne  führte  und  in  einer  der  Versenkungen  mündete;  wollte 
sie  also  jemand  benutzen,  so  mussten  zuvor  die  dpart'f'auura  ge- 
öffnet werden.  Um  nun  diese  ansieht  zu  stützen,  hat  Schönborn  für 
xarä  rag  ix  t&v  idtoXfoop  xa&odnv?  (Poll.  I.  I.)  conjiciert :  xaru 
*«tr  tu*  ufiuXcov  xaO.  Damit  würde  dann  Poll,  sagen:  Charon- 
tis  scalae  sunt,  ubi  descendant  umbrae,  per  easque  umbrae  in  pro- 
scenium ascendunt.  Aber,  wie  Lohde  p.  22  richtig  bemerkt,  würde 
dann  gar  kein  ort  angegeben  sein,  wo  die  charonische  stiege  zu 
suchen  sei ;  und  das  war  wohl  ohne  zweifcl  Pollux'  zweck.  Au- 
sserdem führt  die  verderbniss  des  Cod.  Vindob.,  auf  welche  Som- 
merbrodt  seine  Verbesserung  stützt,  „xara  ra*-  ixS<ohtp'\  eher 
auf  die  reeipierte  lesart.  Ks  handelt  sich  um  die  erklärung  der 
Worte  xard  r«tf  ix  rmp  eSmXtoop  xaOodov<i.  Dass  darunter  die 
von  den  Sitzreihen  herabführenden  treppen  zu  verstehen  sind, 
unterliegt  bei  sämmtlichen  forschern  keinem  zweifei.  Wie  ist  aber 
xatä  zu  übersetzen  ?  Wer  die  treppe  in  die  nahe  der  Sitzreihen 
verlegt  (Strack,  Müller),  übersetzt  „unter';  Hermann  musste  die 
präposition  durch  „gegenüber"  erklären.  Ich  glaube  ,  Schneider 
note  124  hat  das  richtige  getroffen,  indem  er  sagt:  „die  jfaoaWioi 
xX(ftaxf<t  hatten  eine  den  von  den  Sitzreihen  herabrührenden  stie- 
gen ähnliche  läge";  was  ich  dahin  näher  bestimmen  möchte,  dass 
sie  parallel  liefen  mit  den  treppen,  die  der  bühne  gegenüber  la- 
gen ;  xaru  würde  dann  für  „gemäss*'  stehen.  Somit  wäre  auch 
die  Lohde'sche  Verbesserung  „  xard  r&g  ix  rwr  ids&Xi'mp  xa&. 
(=r  bei  den  keilertreppen)",  gegen  die  sich  mancherlei  einwenden 
lässt,  unnöthig. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  orchestra.  Diese  erhielt  ihre 
bedeutung  stets  durch  die  auf  dem  proskenion  dargestellte  Ioca- 
lität.  Geneiii  —  und  nach  ihm  die  meisten  schriftsteiler  —  ver- 
muthete  insbesondere,  dass,  wenn  an  der  skene  ein  tempel  darge- 
stellt war,  das  proskenion  den  platz  unmittelbar  vor  dem  tempel, 
die  orchestra  dagegen  einen  entlegenem,  aber  doch  noch  immer 
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inner  halb  de»  heiligen  peribolos  belegenen  plutz  bedeutet  huhe. 
Dagegen  hat  Wieseler  G.  g.  A.  1854,  p.  141  gezeigt,  duss  die- 
se« wenigstens  nicht  durchweg  gültig  sei;  in  den  Schutzflehenden 
des  Aeschylus  sei  das  proskenion  ein  geweihter  platz  (v.  22.HD.), 
•  die  orchestra  aber  werde  als  ptfalor  ä\ao$  (v.  509  Dind.)  bezeich- 
net :  ebenso  werden  proskenion  und  orchestra  der  bedeutung  nach 
auch  in  den  Kuineuiden  geschieden  gewesen  seiu. 

In  der  orchestra  befand  sich  die  thymele,  über  welche  der- 
selbe gelehrte  in  nr.  8  eine  ganz  neue  ansieht  aufgestellt  hat. 
Von  den  eben  behandelten  abbandlungen  werden  hier  gelegentlich 


üeber  die  gestalt  und  die  bestimmung  der  thymele  sind  die 
ansichten  der  gelehrten  von  jeher  sehr  verschieden  gewesen.  Ich 
will  der  kürze  halber  hier  nur  die  meinungen  zweier  der  gross- 
ten  philologen  anführen. 

Otfr.  Müller  (Eumcniden  p.  81  und  anhang  zu  dem  buche 
p.  35  ff.)  hält  sie  für  einen  altar  und  sagt,  die  thymele  der 
orchestra  im  theater  sei  aus  dem  altar  des  Dionysos  entstanden, 
wie  aus  den  um  diesen  tanzenden  kyklisrhen  choren  die  tragi- 
schen hervorgieugen.  Sie  lag  im  uiittelpuncte  der  orchestra.  Zwar 
befand  sich  nicht  der  gauze  chor  auf  dieser  thymele,  weil  eiu 
blosser  suggest  keinen  räum  für  die  eutwicklungen  seiner  tanze 
geboten  hatte,  aber  er  gruppierte  sich  doch  um  dieselbe  herum. 
Auf  ihr  nahm  der  hegemou  des  chors  seinen  platz,  jedoch  wenn 
die  thymele  eiu  altar  war ,  auf  dem  unterbau  oder  deu  stufen 
desselben.  Kr  musste  dann  seinem  Standpunkte,  als  rpiVof  <int- 
öt((jov  der  choreuteu ,  gemäss  über  die  zwei  reihen  des  chors, 
welche  ihn  von  der  bühnc  trennten  ,  hinweg  als  das  organ  des 
chors  mit  den  personen  der  bühnc  sich  unterreden.  Auch  stan- 
den auf  der  thymele ,  vom  chor  getrennt  und  weniger  in  die  äu- 
gen fallend,  die  rhabdoplioren,  welche  die  theaterpolizei  handhab- 
ten. Im  anschliiss  au  deu  inhalt  der  jedesmaligen  tragndie  hatte 
nun  die  thymele  ihre  besondere  bedeutung  und  ausstatluwr.  So 
wur  sie  in  Aeschylus  Agamemnon  die  xoitodatfiftc  der  argivischen 
ngora  und  uls  solche  mit  bilderu  und  altären  versehen.  Aehiitieh 
war  sie  in  den  Schutzfleheuden  ausgestattet,  und  wahrscheinlich 
ist  mit  üeuelli  anzunehmen,  dass  in  den  Chuephoren  und  deu  Per- 
sern die  thymele  als  grab  des  Agamemnon  bzw.  des  Dnreios  sich 
darstellte. 

(>egen  diese  ausführungen  trat  nun  (2.  Hermann  als  Mül- 
lers recenseut  auf,  und  ohne  ihm  in  die  eiuzelheiten  seiner 
polemik  zu  folgen,  will  ich  hier  nur  seine  positiven  auf- 
Stellungen  angeben.  Kr  sagt  (Opusc.  VI,  II,  p.  152  ff.):  die 
thymele  war  ein  altar  vermuthlich  von  einigem  umfange  und  mit 
stufen  umgehen.  Kr  stand  mitten  in  der  xoriatqa  (d.  i.  der  ei- 
gentliche name  für  den  ebenen  fussboden  zwischen  den  Sitzreihen 
rh.ioiog*«    xxiii.  dj.   2.  22 


Digitized  by  Google 


338 


Jahresberichte. 


und  dem  proskeuion),  und  auf  seinen  stufen  standen  die  flöten- 
suieler.  Wurden  dithyramben  aufgeführt,  so  wurde  der  platz  um 
den  altar  zum  bebuf  der  chortänzer  mit  einem  bretterboden  be- 
legt, welcher  boden  sodann  oqx^Q^  "iess  und  veranlassung 
wurde,  dass  man  die  ganze  xopCotou  unter  dem  namen  OQ^aroa 
begriff.  Für  die  Schauspiele  konnte  aber  dieser  bretterboden  nicht 
dienen.  Es  wurde  dann  für  den  chor  auf  einem  gerüste  ein  platz 
errichtet,  der  höchstens  ein  paar  stufen  tiefer  als  die  bahne  war, 
und  zwar  von  der  biihoe  an  bis  an  die  thymele  Vermöge  seiner 
höbe  (etwa  acht  bis  zehn  fuss  über  dem  fussboden)  überragte  er 
wohl  sicher  die  thymele,  auf  deren  stufen  demnach  die  flötenspie- 
ler  und  die  polizei  stehen  konnten,  ohne  den  Zuschauern  im  wege 
zu  sein.  Kam  uuu  der  chor  von  der  rechten  seile  der  Zuschauer 
auf  die  orchestra,  auf  welche  von  den  naoodoi^  stufen  geführt  haben 
müssen,  so  war  seine  linke  seite  gegen  die  Zuschauer  gewendet, 
und  da  er  die  meisten  chorgesänge  wohl  gegen  diese  gekehrt 
sang,  stand  der  begemon  in  der  mitte.  Hatte  aber  der  chor  mit 
den  schauspielern  zu  sprechen,  so  musste  er  eine  solche  evolu- 
tion machen,  dass  der  begemon  mit  seiner  reibe  an  die  stelle  kam, 
welche  die  nächste  an  der  bühne  war.  Folglich  sprach  der  he- 
geiuun  nicht  über  die  köpfe  der  andern  weg. 

In  der  vorliegenden  sebrift  nr.  8  hat  nun  Wicseler  die  ohne 
zweifei  richtige  entdeckung  gemacht,  dass  die  thymele  überhaupt 
kein  altar  war,  sondern  dass  mit  diesem  namen  eben  das  von 
G.  Hermann  für  den  tragischen  ebor  geforderte  brettergerüst  be- 
zeichnet wurden,  und  der  altar  ganz  aus  der  orchestra  zu  beseiti- 
gen ist.  Vollständiger  urierkennung  hat  sich  diese  ansieht  aller- 
dings bis  heute  noch  nicht  zu  erfreuen ,  wie  z.  b.  aus  Viscber's 
anm.  **)  in  nr.  9,  p.  51  zu  ersehen  ist;  dagegen  hat  Sommerbrodt 
seiue  in  der  schrift  Disput a  Ii  on  es  »centcue  I.  De  thymele  1845 
ausgesprochenen  ansichten  in  folge  der  Wieselerschen  schrift  zu- 
rückgenommen und  sich  bis  auf  einzelne  abweiebungen  diesem  ge- 
lehrten angeschlossen  (vgl.  J.  J.  LI,  p.  32  und  ur.  1,  p.  XU). 

Wieseler  geht  von  einer  stelle  des  Kt.  IM.  und  des  Suidas 
unter  dem  worte  0x17*7  aus>  von  der  er  eine  ganz  neue  erklä- 
rung  giebt.  Die  worte  lauten:  2xqpq  iatip  9  peay  &vqu  tov 
OeittQov  naQaaxtjna  de  tu  ZpOip  xat  tpdtp  r^tf  pca>/v  Ovqu$ 
XaXxä  xdfxeXXa  (diese  beiden  worte  fehlen  beim  Suidas),  xu\  im 
(tayiaitQnv  ttnea ,  oxyri]  t)  (diese  beiden  worte  fehlen  ebenfalls 
beim  Suidas)  ftezd  tijp  axtjrijp  iv&v<t  xai  td  rraQaoxijrta  >}  oQXfi~ 
<irQa*  aviti  8i  etfnr  0  ronoe  6  ix  a  arid  cor  fjjmr  ro  fäcifpof,  i<p* 
(Suid.  aqp')  ov  OtaroiXovoiP  oi  fitfioi'  tha  pttd  vi}*  OQxrjoTQav 
ßMfAOv  }r  tnv  /S'Otvaov ,  rtTQuy<on}p  oixndofitjuu  xbpop  int  tov 
ftftioj  (die  worte  von  rerQaympop  an  fehlen  bei  Suidas,  da  jedoch 
statt  des  dort  üblichen  «%'  xaXtirat  zwei  handschriften  5  xaXeirai 
bieten,  so  sind  jene  worte  wohl  nur  ausgefallen),  0  xaXtirat 
OvuiXt},  miQd  ro  Ovup'  ptrd  8i  rijp  OvfiiXyr  fj  xotiaroa,  rovre- 
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ffri  to  xdrta  §Saq>og  tov  ftfdrQov.  Zunächst  soil  nun  axtjpq  den 
titeil  der  ruckwand  um  die  haupttliür ,  wo  sich  die  hauptdecoru- 
tion  he  fand,  bedeuten,  und  dieser  (heil  durch  das  hervortretendste, 
die  grosse  mittelthür,  bezeichnet  sein.  In  betreff  der  napuoxijpta 
weichen  die  beiden  lexicographen  von  einander  ab ;  Wieseler  lässt 
die  rich  tig  k  ei  t  beider  erklärungen  dahin  gestellt  sein  und  begnügt 
sich  vorläufig  damit,  dass  beide  gewährsmänner  über  die  läge 
der  paraskenien  übereinstimmeu.  Im  folgenden  muss  man  sich 
no  Suidaa  halten,  da  das  Etvmologicum  verderbt  ist ;  und  da  wird 
neu  und  richtig  behauptet,  dass  ogxqoTQa  an  dieser  stelle  nichts 
anders  als  Xoyeiop  bedeute,  und  der  beweis  geführt  aus  dem 
Arg.  Arist.  Nubb.:  6  x°Q°V  ehtjQxeto  ep  t7j  OQiqatQa,  r<p  pit  1t- 
yoptpy  Xoy*>'q>:  dem  Sc  hol.  ad  Ar.  Eqq.  512,  wo  es  in  betreff  der 
parabase  heisst:  iatuai  uep  yd(t  xuid  arot/or  oi  xoQavtal  not)* 
tqp  oQxqatyap  dtioßXinoptec  orttp  de  nagaßeiaip,  itpt&je  eateö- 
rte  xat  rrpo?  rovc  0e«rt>v  ßXfnortef  thp  koyop  noiovptai;  aus 
Festus  s.  v.  Orchestra;  Isid.  Origg.  XVIII,  43.  44,  und  Schol. 
Uavar.  ad  Demosth.  Mid.  p.  520:  6  de  Jidvuov  tat  axatlpmftcr 
tqg  6gxirtrQaV  «»«Tofloutf  ovto»  (rsaoaoxijpta)  ytjai  xuXeiadut,  In 
der  deutuug  der  sich  daran  schliessenden  worte  slra  —  &v*ir 
waren  zwei  fehler  gemacht;  von  einer  seite  war  xgpop  für  „aus* 
gehöhlt"  erklärt,  von  einer  andern  im  tov  ut'oov  so  gefasst,  dass 
die  thymele  den  mittelpunkt  des  kreises  bilde,  um  den  sich  die 
Sitzreihen  erbeben.  Dem  gegenüber  macht  der  Verfasser  geltend, 
dass  beide  grammatiker  nur  sagen  ,  die  Oberfläche  der  thymele 
sei  leer,  und  es  befinde  sich  auf  derselben  nichts,  auch  kein 
opferlieerd.  Hiernach  zerfällt  also  der  gewöhnlich  orchestra  genannte 
theil  des  griechischen  theatergebäudes  in  zwei  abtbeilungen,  deren 
eine  als  altar,  genauer  als  auf  der  mitte  leerer  bau  beschrieben 
und  thymele  genannt  wird,  während  der  andre  räum,  der  auf 
jenen  folgt,  den  namen  xopiarQa  führte. 

Nachdem  der  verfasset   sodann  unter  berufung  auf  Poll.  IV. 

123  h  de  OQXqaTQa  tov  XnQ°v*  'r  V  *ut  V  Qvpftn  ■«*■  ß*jud 
tt  ovoa,  site  ßaude,  und  Isid.  Or.  XVIII,  47  (Muffet  scenict) 
dicU  thymelici,  quod  ofim  in  orchestra  stantes  canlabant  supra 
pulpites*,  quod  thymele  tocabatur,  nachgewiesen  hat,  dass  die  thy- 
mele ein,  wahrscheinlich  aus  bolz  erbautes,  gerüst  in  der  orche- 
stra gewesen  sei,  wie  es  ausser  G.  Hermann  auch  bereits  Schle- 
gel angenommen  hatte,  fällt  auch  auf  eine  viel  besprochene  stelle 
des  Pratiuas  bei  Athen.  XIV,  p.  617c  das  rechte  licht.  Ks  heisst 
da:  npatirae  de  6  <l>Xtdoioe,  avXtjtojp  xal  yoottrra)*  utö&oqtoQmt 
xuifxott&r  tag  0(»xiotQagf  dyapaxtelp  ttpdi  int  tö}  tovg  avXtj- 
td*  ptj  ovravXttP  roif  x°Q0'* »  *<*>&daeQ  t)p  ndtQiop ,  dXXd  tobt 
XoQOve  avpddetp  totg  uvXqtaif  op  ovp  efye  Ovuop  xatd  tüp 
tavta  noiovpttop  6  A7oaT«r«,*,   cp?«"?"  did  tovde  tov  vfiopr^- 

Tis  6  OoQvßoe  ode;  tt  tdde  td  xoQtvpata; 

22* 
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r/„  SßfHg  iaoXt*  in)  Jiorvnidfia  noXvndraya  dc/o'A«»  ; 
Man  war  zweifelhaft  über  den  grund  des  zomes  des  Pratinas. 
O.  Müller  und  G.  Hermann  dachten  sich  einen  die  thymele  um- 
stehenden  chor;  jener  meinte  nun,  die  vffyrv  bestehe  darin,  dass 
die  flötenspielcr  den  ttuffnlleiiden  platz  nuf  der  thymele  eingenom- 
inen  hätten;  dieser  bemerkte  dagegen  richtig,  dass  dieser  platz 
für  die  flotenspieler  der  angemessene  war,  die  vpQt.  aber  darin  zu 
suchen  sei,  dass  sie  sich  antnassten  der  iustrumentalmusik  den 
Vorrang  zu  geben.  In  folge  der  beiden  forschern  gemeinsamen 
falschen  auftassung  der  thymele  als  eines  altars  blieb  damit  aber 
das  noXvndraya  unerklärt.  Jetzt  weist  Wieseler  nach,  dass  die 
rhortänze  die  thymele  zu  einer  „viel  geschlagenen**  oder  „ge- 
stampften" machten ;  und  dass  von  einem  tanze  u  m  die  thymele 
hier  gar  nicht  die  rede  sei.  Sowohl  die  instriimentnlisten  als  die 
tänzer  hatten  ihren  platz  auf  der  thymele ,  die  eben  nur  richtig 
als  gerüst  gefasst  werden  muss. 

Die  stelle  des  Pratinns  gestattet  aber  noch  weitere  fnlgerun- 
gen.  Sie  bezieht  sich  sehr  wahrscheinlich  auf  die  aufiuhrung  von 
dithyramben.  N  un  wurden  aber  in  denselben  theatern ,  wo  die 
kyklischen  chore  ihre  tänze  aufführten,  auch  dramen  gegeben ;  du 
liegt  es*  doch  sehr  nahe,  dass  dasselbe  gerüst  für  die  kyklischen 
und  drumatischen  chöre  diente,  und  die  oben  angeführte  Hermann- 
sehe  ansieht  in  betreif  der  dithyramben  richtig  ist.  Dass  das  ge- 
rüst auch  musikern  zum  auftreten  diente,  zeigt  Isid.  Will,  47. 
Als  gemeinschaftlichen  scbanplatz  der  aufführungen  aber  sowohl  der 
musiker,  als  auch  der  kyklischen  und  der  dramatischen  chöre  be- 
zeichnet die  th>mele  ohne  zweifei  Phrynichus  p.  163  Lob.:  €>i» 
fif'Xtjy  7(tvTO  oi  ftef  uo^aioi  (irrt  rnf»  Oimia*  triöovv,  oi  de  tvr 
in)  70v  Tt'nnv  h  ra~  Otdrom,  iv  tp  nvXtjra)  xai  xtdttucpdoi  xa)  allot 
Tirftf  uywnXofrai  •  gv  ithtot ,  i*0a  pit  xoipwd'of  *ai  roaymdot 
ayunX'»  rut ,  Xoytiot  iuti^  itOu  dt  oi  uvitjru)  xa)  r»j  yonoi\  o/<- 
Xijöioar,  fiij  )4yt  OvfiiXtji:  Als  sonstige  stellen  für  seine  auf- 
fassuug  von  der  thymele  führt  der  Verfasser  an:  1)  sichere:  An- 
thol.  Pal.  I,  p.312,  nr.  21  ed.  Jacobs:  Schol.  ad  Arist.  Pac.  735; 
nipinn.  ad  Dem  Mid.  p.  532  Reisk.  Abgeleitete  bedeutung,  nämlich 
„chorlieder"'  oder  „chortänze",  hat  der  plural  0v/i4Xat  in  Schol. 
ad  Aristid.  III,  p.  444  ed.  Ddf.;  in  einer  Inschrift  vou  Aquileja 
bei  Arueth  beschreib,  der  z.  k.  k.  münz  •  und  antiken  -kahinette  geh. 
stntuen,  husten,  reliefs,  in  sei.  ritten,  Wien  1845,  p.  18;  in  Kyrill. 
Lex.  JMscr.  bei  Alberti  zu  Hesych.  I,  1743;  2)  zweifelhafte,  weil 
ftvnfXrj  für  loytiop  gesetzt  sein  kann:  f  ,tie.  de  saltat.  c.  7ti :  Schol. 
ad  Aristid.  T.  III,  p.  Ö3<>  ed.  Ddf. 

Der  Verfasser  weist  sodann  die  ansieht  zurück  ,  das  die  ky- 
klischen chore  um  die  in  der  mitte  der  orchestra  gelegene  thy- 
mele getanzt  hätten.  Nach  unserer  ansieht  hat  er  auch  entschieden 
recht,  wenn  er  geltend  macht,  dass  die  läge  der  thymele  in  der 
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mitte  der  orchestra  fälschlich  aus  Suid.  und  Kt.  IM.  s.  v.  Cxtjtij  ab- 
geleitet sei,  und  behauptet,  dass  das  umtanztwerden  der  thymele 
durch  kein  zeugniss  unterstützt  werde.  Haben  die  kyklischen 
chore  wirklich  um  einen  altar  getanzt,  so  hat  man  solchen  auf 
die  thymele  gestellt,  wenn  er  nöthig  war. 

So  weit  stimmen  wir  dem  Verfasser  vollkommen  hei;  denn 
alles,  was  wir  vorstehend  in  der  kürze  gegeben  haben,  ist  klar 
und  überzeugend  auseinandergesetzt.  Dagegen  müssen  wir,  in  der 
p.  20  ff.  gegebenen  beantwortung  der  frage:  wie  kam  die  thymele 
des  theaters  zu  dieser  beneunung?  von  Wiesele»  abweichen.  Ks  ist 
nämlich  auffallend,  dass  in  snmmtlichen  stellen  der  tragiker  dos  wort 
OvfiO.Tj,  oder  der  überwiegend  häufiger  vorkommende  pluralis  flv- 
fiilai  nicht  auf  die  thymele  des  theaters  zu  beziehen  ist,  sondern 
entweder  „altar",  oder  „heiliger  platz  vor  dem  tempel",  oder 
überhaupt  „heiliger  griiud  und  boden"  bedeutet.  Die  stellen  sind 
Kur.  Suppl.  «5,  Rhes.  235,  Electr.  712,  Ion.  4G,  114,  Kit, 
228,  Iph.  Aul.  152,  Aesch.  Supplic.  f>67.  Ks  scheint,  dass 
trotzdem  die  thymele  des  theaters  ihren  namen  davon  er* 
hielt,  dass  entweder  auf  ihr  selbst  opferhandlungen  vorgenommen 
wurden,  oder  dass  sie  aus  einem  ursprünglichen  opferaitnr  oder 
opferplatz  hervorgegangen  war.  Es  war  auch  wirklich  die  all- 
gemein verbreitete  ansieht,  dass  die  thymele  der  ort  gewesen  sei, 
wo  dem  Dionysos  die  zur  reinigung  der  zuschauenden  mencfe 
dienenden  ferkel  geopfert  und  die  üblichen  spenden  dargebracht 
wurden;  und  der  Verfasser  erkennt  auch  nn,  dass  diese  meinung 
viel  für  sich  habe.  Nichtsdestoweniger  erklärt  er  sich  aber,  ge- 
stützt auf  Et.  M. ,  p.  458,  39  dvptttj  q  toi/  Oiutqov  pf'joi  r?r 
(Cito  r^v  tpaffpf//,'  (6iofi(tCTai ,  huqu  fo  tn  aitiu  ra  Ovtj  fttfti- 
£töOai,  rovttan  ru  Ovofut-u  ItQticf  tQunt^a  di  ttv,  iq>*  tjv  «arftl- 
rti  Ip  rofr  07001%*  l&ot ,  /4i}ffD)  raJjir  Xnßovötjif  rQayq>d(av  (das- 
selbe, aber  kürzer,  bei  Orion.  Kt.  p.72;  Kyrill.  Lex.  mscr.  bei 
Alberti  zum  Hesych.  I,  p.  1743),  dafür,  dass  die  thymele  aus  ei 
nem  opfertisch  hervorgegangen  sei,  auf  dem  man  das  fleisch  für 
die  opfer  zertheilt  habe.  Nun  habe  man  denselben  tisch  zur 
Verrichtung  des  brand  Opfers  benutzt  und  zu  diesem  behufe  ein 
ininvQOp  oder  einen  opferheerd  darauf  gestellt.  Diese  auffallende 
erklärung  wird  hauptsächlich  desshalb  gegeben ,  um  eine  ver- 
wandte notiz  bei  Poll.  IV,  123  iltov  fl*  tjp  roa/refa  uQiatu ,  itp 
ttQo  BtamÜo*  tl<>  n<;  dtußde  rot?  XOQtvtaif  unsxQfraro ,  in 
der  von  einem  Schauspieler  die  rede  sei ,  von  den  ersterwähnten 
stellen  getrennt  zu  halten.  Nun  aber  existierte  vor  Thespis  über- 
all noch  kein  Schauspieler,  und  der  von  Pollux  genannte  ttq  kann 
nur  ein  chorsanger  gewesen  sein.  Ueberhaupt  muss  ich  glauben, 
dass  beide  stellen  eng  mit  einander  zusammenhängen  und  in 
folgendem  Verhältnisse  stehen.  Die  chore,  aus  denen  sich  die 
trugödie  entwickelte,  wurden  um  rauchende  nltärc  herum  aufge- 
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fährt,  wie  da*  Kuunthius  de  tragoed.  et  comoed.  p.  2  berichtet: 
Comoedia  fere  vetus,  u$  ipsa  quoque  tragvedta,  simplex  carmen 
fait,  quod  chorus  circa  aras  f urn  antes,  nunc  spaiioiut ,  nunc  const* 
s/ews,  nunc  retohens  gyros  cum  tibicine  conciuebat.  Dieser  altar 
war  die  älteste  thymele;  neben  ihr  stand  nuturgemäss  der  tisch, 
auf  dem  die  opfertbiere  zerlegt  waren;  da  kam  es  denn  wohl 
vor,  dass  ein  sanger  auf  deu  tisch  bprang  ,  um  seinen  genossen 
an  passender  stelle  au  antworten.  Aus  dem  tische  entwickelte 
sich  später  die  bühne  und  aus  dem  einzelnen  clioreuten  der  erste 
Schauspieler,  denen  sich  noch  später  zwei  andre  zugesellten. 
Diesen  richtigen  Sachverhalt  gteht  Pollux.  Als  nun  der  etymo- 
log  oller  derjenige,  aus  dem  er  seine  angäbe  entnahm,  die  thy- 
inele  des  theaters*,  die  schon  lange  kein  altar  mehr  war,  erklä- 
ren sollte,  fasste  er  ihre  tischartige  form  auf,  und  erinnerte  sich 
irgendwoher  zu  wissen,  dass  eine  toantta  bei  den  anfangen  des 
%  dramas  benutzt  worden  war;  er  hatte  aber  keine  richtige  Vor- 
stellung von  jenen  alten  Verhältnissen  und  identifizierte  nun  fälsch- 
lich die&vuelr]  mit  jener  Toavefa,  die  Pollux  «*A«oY  nennt.  Dass 
die  tischäbnliche  form  der  spätem  theatralischen  thyinele  deu  grund 
zu  der  fraglichen  bemerk ung  des  Kt.  M.  gegeben  habe,  erkennt 
Wieseler  p.  25  an;  ich  glaube  daraus  aber  auf  die  Unrichtigkeit 
derselben  seh  Ii  essen  zu  müssen.  Ueberhaupt  verstehe  ich  nicht 
recht,  wie  es  sich  der  Verfasser  denkt,  wenn  er  arnn.  76  sagt: 
„die  ersten  anfange  des  Schauspiels  bestanden  darin,  dass  man 
auf  der  thymele  dem  Dionysos  gesänge  anstimmte.  Aus  die- 
sen sängern  gieng  der  chor  der  eigentlichen  Schauspiele  hervor. 
Daun  trat  einer  auf  deu  (von  der  thymele  getrennten)  opfertisch, 
der  deu  clioreuten  antwortete".  Hier  wird  thymele  schon  im 
sinne  der  spätem  theatralischen  praxis  genommen,  denn  mag  man 
dieselbe  als  anrichtetisch  oder  als  opferalt ar  fassen,  so  konnte 
doch  niemals  ein  ganzer  chor  darauf  stehen.  Auffallend  würde 
es  auch  sein,  wenn  beide  theile,  der  chor  und  der  eine  abgeson- 
derte, sich  auf  erhöhten  Standpunkten  gegenübergestanden  hätten. 
Ich  denke  mir,  der  altar,  um  den  in  ältester  zeit  die  chortänze 
aufgeführt  wurden,  gieng  später  in  das  theater  Uber,  wurde  aber 
aus  practischen  gründen  auf  ein  gerüst  gestellt;  je  mehr  sich 
dann  die  kunstvollen  tänze  des  chors  ausbildeten ,  desto  unbeque- 
mer und  hindernder  wurde  der  ultar,  bis  er  zuletzt  ganz  wegge- 
lassen wurde.  Der  name  blieb  für  das  gerüst,  auf  dem  dann 
noch  immer  die  unbedeutenden  Opferhandlungen  vorgenommen 
wurden,  aber  nur  auf  einem  tragbaren  opferheerde.  Diese  sind 
bekannt  aus  Plut.  Cim.  8:  <og  de  A<)<eo>  fttra  ttip  avotgat^yatp 
tiQOtX&Q)*  ciV  *o  OeajQOP  inottfdato  rq>  Ose}  rat*  perofAiottirag 
anopdJg. 

P.  27  gebt  dann  der  Verfasser  auf  die  läge  der  thymele 
ein  und  weist  aus  der  Unordnung  der  theatertheile  in  Suid.  und 
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Et.  M.  s.  v.  oxijttj,  so  wie  aus  dem  umstände,  dass  der  clior  von 
den  schauspielern  nicht  durch  eine  kluft  getrennt  sein  durfte,  nach, 
dass  zwischen  logeion  und  thymele  nur  ein  geringer  Zwischen- 
raum war,  Ks  folgt  daraus,  dass  durchzöge  für  den  chor  und 
andre  aufzüge,  wie  sie  Schlegel  in  die  orchestra  setzte,  .nicht 
möglich  sind;  indessen  hat  sich  auch  bereits  G.  Hermann  (de  re 
seen,  in  Aesch.  Orest.  p.  6;  das  verdienst  erworben,  sie  ous  der 
orchestra  zu  verweisen. 

In  betreff  der  gestalt  der  thymele  wird  p.  28 — SO  ausge- 
führt, dass  sie  ein  selbständiger  bau  war,  d.  h.  nicht  in  der 
weise  mit  dem  proskenion  zusammenhieng,  dass  ihre  bretter  im 
hyposkenion  befestigt  waren.  Daneben  wird  auch  die  ansieht 
0.  Müllers  und  anderer  zurückgewiesen,  dass  sie  terrassenartige 
stufen  gehabt  habe;  an  der  stelle  der  terrdssen  hätten  leicht 
treppen  augesetzt  und  die  Verbindung  zwischen  thymele  und  lo- 
geion sehr  wohl  durch  diese  und  die  treppe  des  logeions  berge* 
stellt  werden  können. 

P.  30 — 38  handeln  von  der  höhe  der  thymele;  indessen  ist 
es  unthunlicb,  etwas  bestimmtes  feststellen  zu  wollen;  der  Ver- 
fasser ist  mit  allgemeinen  angaben  zufrieden.  Die  höhe  des  ge- 
rüstes  hängt  nämlich  ganz  von  der  des  logeions  ab;  es  darf 
nicht  zu  niedrig  angesetzt  werden,  damit  der  chor  die  bühne  ge- 
hörig übersehen  könne,  und  nicht  wie  aus  einem  keller  heraus 
mit  den  schauspielern  verkehre;  andererseits  rouss  aber  die  höhe 
auch  beschränkt  werden,  damit  die  choreuten  und  die  andern 
auf  der  thymele  befindlichen  personen  den  zuschaueru  nicht 
den  freien  blick  auf  die  bühne  rauben.  In  anm.  100  schwankt 
der  Verfasser  zwischen  einer  differenz  der  thymele  und  des  lo- 
geions von  vier  (G.  Hermann)  und  fünf  (Schneider)  fuss.  Uns 
scheint  Hermann  das  richtige  zu  treffen. 

Jn  ähnlicher  weise  bescheidet  sich  Wieseler  (p.  38 — 39) 
auch  über  breite  und  länge  so  wie  flächeninhalt  des  gerüstes 
bestimmte  aufstellungen  zu  machen ,  und  weist  nur  darauf  hin, 
dass  es  in  guter  griechischer  zeit  nicht  allein  den  vierundzwan- 
zig personen  des  komischen  chors,  sondern  auch  den  fünfzig  des 
kyklischen  hinreichenden  räum  zu  ihren  parabasen  und  tanzen 
gewähren  musste. 

Im  weitern  verlauf  der  abhandln  (p.  39 — 48)  wird  nach- 
gewiesen, welche  personen  ihren  platz  auf  der  thymele  hatten. 
Zunächst  der  chor.  Ich  hebe  aus  den  betreffenden  Worten  eini- 
ges hervor.  Man  hat  den  hegemon  gern  hoher  stellen  wollen, 
als  den  übrigen  chor;  einen  platz  dazu  giebt  es  aber  auf  der 
thymele  nach  Wieseler's  anschauung  nicht.  Dabei  dieuten  die 
von  Hesychios  erwähnten  yQapftai  nur  dazu,  den  chor  bei  den 
schwierigem  tanztouren  in  Ordnung  zu  halteu,  nicht  um  überhaupt 
demselben  das  stehen  in  reihe  und  glied  zu  ermöglichen.  Sodann 
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möge  auch  noch  das  Verhältnis»  der  namen  Ou/iili,  und  6{>x']<JiQa 
hier  erwähnt  werden.  Ursprünglich  hiess  das  tanzgerüst  Ov^i'lt], 
der  name  wurde  aber  durch  die  andre  bezeichnung  verdrängt, 
welche  letztere  dann  auf  den  ganzen  mittleren  räum  des  theaters 
überging-;  Ovut'Xtj  haftete  am  gerüst,  weil  es  fortwahrend  im 
hewusstsein  blieb,  dass  es  ursprünglich  nur  „opferaltar"  bedeutete. 

Neben  dem  chore  befanden  sich  auf  der  thyniele  die  musiker 
desselben,  und  zwar  beim  ciuzuge,  wie  der  Verfasser  in  den  Ad- 
vers, ad  Arist.  Av.  p.  37  nachgewiesen  hat,  so  wie  am  schluss 
der  drnmen  nach  Suid.  fSodioi  rtlfnn.  Bei  tnarschbewegungen 
auf  der  Ihymcle  schritten  die  musiker  voran  nach  Schul.  Vesp. 
5S0.  Unglaublich  ist  die  Schneidcrschc  ansieht  (Att.  Th.  anm. 
97),  nach  der  sie  einen  verborgenen  räum  auf  der  den  Zuschauern 
ungewandten  seile  des  brettergerüstes  einnahmen.  Aus  Pratinas 
bei  Atheuaos  erhellt,  dass  sie  auch  bei  den  dithyramben  auf  der 
thymcle  stunden. 

Kndlich  hatten  dort  die  Qußdoq>nQoi  ihren  platz  nach  Schol.  ad 
Ar.  Pnc.  735.  Sie  heisscu  beim  Schol.  zu  Platou  p.  !)9  Ruhtikeu. 
Qitßdovxoi,  bei  Luc.  Pisc.  33  und  Synes.  Aegypt.  II,  p.  l'/8c  pa- 
<itiyoq>OQ<Hi  bei  Dem.  Mid.  p.  572  v/tt^erut.  Sie  verwalteten 
als  diener  der  obrigkeit  die  theaterpolizei.  Die  meisten  hülinen- 
Schriftsteller  hielten  nun,  indem  sie  die  thymcle  als  einen  altar 
fassten,  einen  solchen  platz  für  die  polizeidiener  für  höchst  un- 
passend und  haben  diese  daher  möglichst  zu  verbergen  gesucht, 
theils  an  den  stufen  dieses  altars,  theils  vor  dem  hyposkenion, 
theils  unter  der  mauer  der  Sitzreihen.  Jedoch  wuren  diese  for- 
scher in  einer  modernen  anschauung  befangen ,  und  ihnen  ge- 
genüber hebt  Wieseler  hervor,  dass  ein  freies  volk  freilich 
nur  wenig  polizei  hat,  aber  auch  keinen  Widerwillen  dagegen 
hegt.  Im  gegentheil  scheine  eine  so  allgemein  sichtbare  stelle 
wie  auf  der  thyrnele  durchaus  angemessen,  zumal  die  thymcle  des 
theaters  durchaus  nicht  vorwiegend  als  monument  des  cultus  zu 
betrachten  sei,  und  man  andrerseits  in  den  rhabduchen  nicht  leute 
sehen  dürfe,  die  nach  der  meinung  des  alterthums  durch  ihre  gc- 
genwart  die  heiligthümer  entweihten.  Zum  überfluss  wird  schliess- 
lich auf  ein  pompejanisches  Wandgemälde  (jetzt  abgebildet  in 
Deukm.  d.  bühnenwesens  XI,  2)  aufmerksam  gemacht,  auf  dem 
in  der  mitte  eine  komodienscene  dargestellt  ist,  zu  beiden  Seiten 
des  logeions  aber  ein  bärtiger,  ernst  aussehender  mann  mit  einem 
knotenstock  sitzt,  der  augenscheinlich  kein  interessc  an  dem 
drama  nimmt.  Hier  sind  die  rhabdophoren  dargestellt.  Auf  der 
thyniele  sitzen  diese  manner  hier  wohl  nicht ,  sondern  auf  beiden 
seilen  des  proskeuions  ('vielleicht  in  nischen,  wie  sie  sich  biswei- 
len (luden);  jedenfalls  ist  es  eiu  beweis  dafür,  dass  die  alten  ihre 
polizei  nicht  zu  verbergen  suchten.  In  den  denkmalcrti  des  büh* 
uenw.  p.  83  hut  Wieselcr  die  ansieht  aufgestellt ,  die  rhabduchen 
«aasen  in  der  orchestra ,  und  der  auffallend  niedrige  und  sehr 
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schmale  bau,  auf  dein  die  Schauspieler  agieren ,  sei  eher  ein  vor- 
sprang eines  breiten   proskenions ,    wie  er  hei  dem  theater  zu 
Akrae  (ehds.  II,  2,  vgl.  nr.  8,  p.  I>2)  vorkomme.     Zu  einer  ent- 
scheidung  kann  man  nicht  gelangen.     Ks  scheint  aber  diese  dar 
Stellung  noch  anzudeuten,  dass  die  stabträger  gesessen  haben. 

Berichten  wir  nun  im  «nachlasse  an  das  vorstehende  kurz 
über  das  von  Rotlimann  (nr.  3,  p.  7  fl.)  gegebene.  Dieser  ge- 
lehrte folgt  zunächst  G.  Hermann,  indem  er  in  der  orchestra 
den  auf  einem  hrettergerüst  hergerichteten  tanzplatz  erkennt. 
Dabei  ist  jedoch  der  fehler  untergelaufen,  dass  die  von  Poll.  IV, 
127  erwähnte  treppe  auf  die  stufen  dieses  brettergerüstes  bezogen 
wird.  Die  bemerk  nagen  über  höhe  und  grosse  des  geriistes  stim- 
men ebenfalls  mit  denen  G.  Hermanns.  Nun  aber  schliesst  sich 
tier  Verfasser  plötzlich  an  O.  Müller  an ,  theilt  dessen  ansieht 
über  die  thymele  und  lässt  die  chortänze,  sicherlich  die  kykli- 
scheu,  um  dieselbe  ausführen;  auch  die  vermathung,  dass  die 
thymele  nach  dem  jedesmaligen  hedörfnisse  eingerichtet  worden 
sei,  finden  wir  hier  wieder;  so  wie  auch  der  koryphäos  auf  den 
stufen  der  thymele  einen  erhabenen  stand  pa  act  erhält.  Der  Ver- 
fasser hat  demnach  eine  Verbindung  zwischen  den  ansichten  Her- 
manns aad  Müllers  versucht,  aber  ohne  rechten  crfol&r:  dena  bei 
der  frage  nach  dem  verhaltniss  der  thymele  zu  der  orchestra, 
über  die  sich  G.  Hermann  J.  J.  1848,  bd.  54,  p.  7  ausführlich 
aasgesprochen  hat,  beiladet  man  sich  im  unklaren ;  während  man 
annehmen  sollte ,  dass  Rotlunann  die  thymele  auf  die  orchestra 
im  Herman nschen  sinne  setzte,  wird  sie  an  die  Scheidelinie  der 
kouistra  und  des  tanzplatzes  gestellt;  und  wenn  dann  noch  die 
ansichten  mehrerer  neuerer  Schriftsteller  angeführt  werden,  so 
erkennt  man  auch  dabei,  dass  Rotlimauu  sich  nicht  hinlänglich 
klar  gewesen  ist. 

(Scbluss  folgt). 


Zu  Quintilians  Institutioncs  oratoriae. 

(S.  oben  p.  46). 

X,  3,  2  schreibe  ich  sic  pectus  non  a  sum  mo  petitps  stu- 
diorum  fructus  und  Wie  (t.  e.  in  pectore)  radices  Wie  fundamenta 
sint. 

XI,  2,  3  vermuthe  ich  cons/are.  Nam,  Hum  dicimus,  alia 
tf*tae  dicluri  sumus,  intuenda  sunt;  utique  semper  cogitatio  ultra 
id  quod  uidet  long.  etc. 

lb.  14  stelle  ich  also  her  .  .  .  Hup  nor  ion ;  an  Larissa  e 
nt  Eutypylus  et  Apollas  tradiderunt ,  an  Cranone,  ut 

Paris.  //  N0itet 
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111.  MISCELLEN. 


A.    Mitteilungen  aus  handfechriften. 

6.    Dc  Propertiani  cuiusdam  codi  eis  depcrditi  fragiuento. 

In  Caroli  Ludoviri  de  Knebel  hereditate  litteraria  ordinanda 
pater  invenit  Propertiani  codicis  duo  folia  membranacea,  quorum 
alteram  primi  libri  cleg.  5  inde  a  v.  16  et  el.  6,  alteram  el.  10 
inde  a  v.  4  et  el.  11  usque  ad  v.  27  continet.  Quae  folia  cum 
oliquando  ad  librum  glntinandum  adliibita  sint,  altera  otriusque 
folii  p  Agin  a  et  cliarta  et  glutine  adeo  obducta  fuit,  ut  his  abster- 
sis  poctae  *crba  eruere  sine  uilo  scripturae  vel  |>otiu8  atramenti 
vcteris  detriment  o  non  contigerit.  Forma  num  duodecimo  quod 
vocamus  quam  octavo  similior  qualis  primitus  fuerit ,  pro  certo 
iam  dici  nequit,  quoniam  non  solum  margo  totus,  set!  etiam  prima 
vers u urn  initia  in  prions  folii  patina  priore,  alterius  altera,  de- 
uique  prions  duo  versus,  alterius  unus  superne  desectus  sit.  Hoc 
extremum  autem,  etsi  nihil  intercidit  inter  decimi  carminls  exi- 
tum  et  initium  undecimi,  ex  numero  versuum  computare  licet. 
Qui  cum  constans  fuerit  in  unaquaque  p  agin  a  duodetrginita  ita 
qui  dem,  ut  inter  singula  carmina  unius  versus  spatium  reservetur 
litterae  initiali  colore  caeruleo  pictae,  cuius  vestigium  exstat  in- 
eunte  carm.  6  — :  iam  initiali  carm.  1 1  ornandae  non  sufficit 
margo  superior  paginae;  non  minus  autem  c.  ti  in  cxtrema  pa- 
gin  a  clausum  docet  distichon  v.  9  sq.  una  cum  superiore  margine 
haustum  esse. 

Carmina  in  membrana  tenui  exarata  sunt  litteris  nitidissimis 
et  ita  formatts,  ut  lange  ultra  saec.  XIV  schedarum  aetatem  pro- 
ducere  vix  liceat.  Kandem  notac  confirmnnt  non  nisi  vulgares 
et  sine  constantia  admissae:  q;  =  que  6,  4,  6,  17.  10,  20.  11, 

o  u 
9.  meq;  =  quoque  6,  28:  q,  =  quod  11,  18:  q  =  qua  6,  31: 
m  u  u 

q;  =  quam  5,  26.   11,  27:  nunq;  6,  21.  10,  80:  unq;  5,  17. 

6,  23:  qcunq  ;  =  quaecunque  10,  19:  quenti  =  querent!  5,  17: 

qm  —  quoniam  10,  11:  qn  =  quando  25:  domü,  pontü,  mo- 
rientc,  possii,  qua,  quävis  sim.,  amates  10,  15,  foret  20  metätis 
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11,  II,  mar  nosceF  6,  1,  pugnaf"  10,  4,  tmmemo  6,  35,  co- 
li e 
ruptas  11  ,  27,  remorant  6,  5,  tarn  =  tarnen  10,  9,  n  =  ncc 

11,  16.  oi  =  mihi  10,  7.  II,  17,  21.  nrae,  nrum  etc.  =  no- 
strae  nostrum  5,  19,  21.  11,  8,  20,  24.  uro  =  uestro  10,  9. 
igr  11,  19. 

E  lectionibus  cogooscitur  codicem  ipsum  ex  eis  fuisse  qui 
Neapolitani  auctoritatem  confirmant,  sicut  Hamburgensis ,  cum  quo 
prorsus  congruit  6,  3  cum  corripeos  (cum  coripeos  Neap,  pr.,  co- 
ripkeot  Mentelianus)  pro  cum  quo  Hhipaeos ;  veritati  tarnen  pnullo 
propior  illo  5,  18  nosce  (notcere  Hamb.)  pro  noise,  10,  7  labentit 
[lambentis  Hamb.).     Sic  11,  II  metritis  pro  Teulhraniis  (teutantis 
(ironing'.  Neapol.)  commune  est  scbedis  cum  uno  Menteliano ,  ib. 
v.  4  miscenit  ex  missen  is  ortum,  quod  testatur  Puccii  ed.  Regien- 
sis  (r).    Porro  11,  5  adducere  cum  Neap.  Hamb,  reliquis  praeter 
(■rouinganum,  ib.  v.  1 5  umolo  cum  Neap.  Dresd.  ed.  Reg*.  Puccii,  «Iiis, 
ti,  1  adrie  cum  Hamb.  Korricliiano  al.  v.  2  nun  quam  (nunq~;)  cum 
Hamb.  pr.  Dresd.  ed.  Reg.  (R)  ib.  v.  4  inhemonias,  ubi  in  aemo- 
Mtas  s.  in  emoniat  Heins.  Voss.  Puccii  r  al.,  haemonias  Dresd.  11, 
13  blandos  haurire  susurros  cum  Borrichiano  et  ßebbardi  Pala- 
tino: quae  est  manifeste  docti  intcrpolatoris  correct io.  Contra 
ti,  32  araira  praeter  Mentel.  Heins.  Puccii  r  al.  etiam  Groninyano 
consentiente ,  eodemque  et  Borricli.  Dresd.  Colbertino  ib.  v.  22 
semper  et  armatae:  quod  vero  11,  6  etquis  pro  ecquis  cum  sehe- 
dis  ipse  (ironing  anus  praeter  Hamb,  et  ed.  Reg.  prnebet  itemque 
v.  2  schedarum  scripturam  Uttoribut  idem  firmat,  vulgaris  liaec 
est  lectionum  varietas.   Ceterum  in  vitiosa  scriptura  10,  11 
dere  21  An  mihi  non  maior  scliedae  a  ceterorum  codicum  consensu 
nou  discedunt.    Quae  vero  sibi  propria  exbibent  ,  exceptis  ortho- 
graphicis  quibusdnm  5 ,  £9  sotio  6,  20  totiit  6  ,  34  aeeoepti  !  0, 
29  foeUx  11,  3  tetproti  8  tubitulil  9  confissa  10  eimba  6,  2  egeo 
10,  26  Uta  sim.  — ,  librarii  neglegentiae  omnia  tribuenda  sunt: 
5,  16  informen  21  quotiens  23  amati  (fort,  amati  sicut  10, 
15  amates)  29  cogemus  6,  11  ltoram|  ottam  23  nosteros  (e  ex- 
puneta)  31   seu  mollis  seu  q  (seu  expuneto)  10,  7  promeret  17 
possum  18  nec  leliis  est  28  Hos  11,  3  miranti  8  mngne. 

Vimnriae.  Rudolphus  SchoelL 


B.    Zur  erklärung  und  kriük  der  Schriftsteller. 

7.    Homert  Odysseae  v,  84 — 85  et  emendantnr  et  cxpli- 

cantur. 

Satis  constat  inter  omnes,  in  Humeri  carminibus  ubique  ac- 
curatissimam  rerum  naturae  exbiberi  descriptiouem  estque  in  bac 
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re  prnecipua  quaedam  eorum  virtus  posita.  Quam  ob  rem  si 
forte  iiunnulla  naturae  nun  satis  couvenicntcr  dicta  repcriantur, 
facile  dubites  an  0taoxtvaara>*  potius  debcuutur  erruri  qiinm  ipsius 
divino  ingenio  poetae.  tiius  generis  mihi  videntur  esse,  quae 
Od.  i,  84.  85  leguntur: 

a>>*  vou  ff]v  rrQVftrtj  uttQtrn ,  xvfia  fl'  omaOev 
noit(fv{ttnv  f»ya  Ove  noXvtyXoi'aßoio  QaXdaaqv. 
Kam  navis  celeriter  acta  remis  non  a  pup  pi  se  erigit,  sed  a 
prora,  quemadmodum  sriunt  omnes  rerum  nuiiticarnm  aliquatenus 
periti.  Aliter  sane  res  sese  habet,  tibi  vclis  navis  proniovetur: 
turn  ventus  vela  inflans  proram  premit;  quae  quum  eodem  tem- 
pore fluctibus  cuntrariis  sublevctur,  fere  neqiius  evadtt  navis  cur- 
8U8.  At  non  idem  est  effectus  remoruin ,  quibus  quum  incitatur 
navis,  fluctus  vehementer  priore  eius  parte  discussi  inotut  navis 
aliquantulum  rcsistunt;  qua  quidem  re  proram  sublevari  consen- 
tuneum  est.  Sed  fac  iam ,  navis  Plmencum  puppim  fuisse  sublc- 
vatnm ;  quo  facto  necesse  est  proram  fuisse  depressant.  Atqui 
quo  plus  immergitur  prora  navtgii  remis  acti,  eo  plus  nqunrum 
est  findendum;  eoque  aegrius  difliciliusque  necesse  est  nnvem  im- 
petu  remorum  promoveri.  Quod  quum  beae  sciant  nautae,  puppim 
onerunt  pondere,  ut  prora  codein  pondere  sublevatn  facilius  aquas 
resistentes  dividat.  Ituque  non  sane  periti  Pbaeacum  iuvenes 
erant  artis  navigatidi,  quippe  qui  puppim  deprimendam  pondere 
non  curarent,  ut  prora  magis  erecta  laborem  remigandi  dimiuue- 
rent;  nec  naves  ipsae  earn  quam  its  Homerus  attribuit  habcbant 
mentem  :  quam  si  habuisscnt,  prora  sublevata  iturae  fuissent;  sed 
potius  umentes  erant,  quippe  quia,  quum  possent  alio  modo  faci- 
lius, ipsae  vcllent  progredi  ratione  difficillima  ob  eamque  rem 
etium  lentius,  quum  potuisscnt  aliter  cilius.  At  tu  lege  confi- 
denter: 

€9(  ä(ia  Tijv'  ph  utiQBTO,  xvpa  9*  6ni<j&£$ 

nnQCpvQeop  ftiya  &»8  noXvyXofatfoto  QaXaaarjf. 

quod  verum  esse  eriam  ilia  compnratio  navis  cum  equis  instituta 

ostendit: 

tj  d\  d><?  t   ip  rtfdt(p  T€TQuo(toi  ag<r€fe?  In  not 
rtnvtti  ap   oQfirjOitttg  ino  nXnyijatp  iftnaOXi^ 
v\po(i  attQOfiiPOi  Q(ft(pa  nQrjnnnvat  xiltvßnr. 
Nam  equi  ad   flagellum  recalcitrantes ,    quos  Faesius  supponit, 
sunt  pertinaces  refractariique  nec  iam  procedere  volunt:  qui  fla- 
gello  admoniti   prorsum   coutendunt,    anterioribus   sese  pedibus 
erigunt.    Itaque  credendum ,  vocem  omaOep  ansam  dedisse  ho- 
minibus  non  satis  prudentibus  „wßiWfl'* ,  pro  eo  quod  debebat 
qitodque  invcnerant  „ipwetf  ,.  scribcndi.  -  Potuerunt  verae  lectio- 
nis  admonere  attentum  lectorem  etiam  particulae  ftiip  et  de9  qua- 
rum  posterior,  etsi  transposita,  ut  saepe  (it,  pertinet  ad  omadsp: 
nqfOQfi  fit*  attQBTO,  ontoOn?  9i  xvua  bOvtr, 

Berolioi.  H.  J.  Heller. 
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8.    Zu  Sophocles. 

Xuuck  in  seinen  kritischen  bemerkungen  im  Bulletin  de  VA- 
cademie  Imperiale  des  sciences  de  St.  Pltersbourg  1802,  Toni. 
VI  schreibt  Soph.  Oed.  Tyr.  719  für  iyttixpt*  uXioa*  X*Vat*  «V 
ror  opt)*,'  —  tQQi\pt  5ß(ö(or  etc.;  er  uimmt  also  un,  duss  dfi 
keine  positionslänge  bildet.     Allein  die  tragiker  liuben    vor  o> 
den    vocal    im   trimeter  nie  kurz  gebraucht,  sondern  entweder 
lung   —  und   das  ist  die  regel  —  oder  irrational;    das  letz- 
tere findet  in  der  mitte  dreier  worter  statt,  in  KtiÖftov  (zwei- 
mal bei  A es cli.,  einmal  bei  Soph.,    21  mal  bei  Kur.);  Eud/Atio* 
(viermal  bei  Kur.),  Wo/if/roy  (einmal   in  Soph,  fr.,  zehnmal  bei 
Kur.];    ferner  dreimal   am  eude  der   worter,  stets  vor  demsel- 
ben Worte   und    au  derselben    steile   des   verses ,    Kur.  Andr. 
7  lö :    (pdtiQtndt    ti/adt ,     <5/itü*v    (oj    u.»    ixftuOo.       Kur.  fr. 
133.  781.  (die  einzige  stelle  im  trochäischcii  tetrameter  Uacch. 
025  zeigt  ebenfalls  eine  irrationale  thesis).     Wenn   nun  auch 
eine  entschiedene  länge  am   schluss  der  Wörter  nicht  gefunden 
wird,  so  läsat  sich  doch  darum  nicht  behaupten,  dass  in  den  obigen 
stellen  die  eudsilbe  kurz  sei.    Vielmehr  wird  man,  wenn  die  irra- 
tionale thesis  durchaus  zur  länge  oder  zur  kürze  gezogen  wer- 
den soll,  kein  bedenken  tragen  in  anbetracht  der  übrigen  stellen 
auch  hier  die  länge  gelten  zu  lassen.     Folglich   ist  Naucks  con- 
jectur  als  mit  dem  metrischen  gebrauch  der  alten  nicht  überein 
stimmend,  zu   verwerfen  und  einstweilen  die  überlieferte  lesart 
beizubehalten. 

Insterburg.   m  Joh.  Rumpel. 


9.    Das  cpigrauim  des  Euripides. 

Bei  Athenaeos  11,  61  B  lesen  wir  folgendes:  'EnuQxidfjt  Ei- 
(tinlfiq*   qqni   rot  iroff/r/}»   f'ntdtjfitjaui  rjj  'Ixüo(p,    x*tt  yvrntxn^ 
ftkiti  imv  rixtwr  xaru  rob?  07000**,    duo  /ih  opolfoir  r>- 
Xh'oi  ,  ftiu<  Öe  nuQÖtrov  (fayavaqg  Oaruaifinvg  ftvxtjTug  x«i  tirtn- 
niiyti<tii<;  wer«  rdir  rt'xro>rt  noitjam  rovri  ro  in/yoctfifur 
'Si  tlt  uy/joarrar  nulut  ailh'oo?;  7/iif,  rtfitont, 

uq   el8ev  toiopö'  opfiaot  ngnaOB  ndOoffy 
ftijtfQn  iraQdtnxift  t«  xo'oi/i-  diooovg  te  avtiufibv? 
i*  ravtat  q>tyyti  poioadia)  tpOifiptnv?; 
Wer  dieser  Kparchides  war,  von  dem  Athenäos  die  vorliegende 
notiz  entlehnte,  wissen  wir  nicht.     Kr  wird  sonst  nur  noch  ein- 
mal hei  demselben  Schriftsteller  I,  30,  C  und  D  erwähnt,  wo  von 
ihm  zwei  kurze  bemerkungeu  über  den  nQafnmc  o?ro*-  in  Ikarosi 
angeführt  worden.    Darnach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Kpar- 
chides eine  schritt  über  die  insel  Ikaros  verfasst  hatte;  auch  mag 
er  vielleicht  aus  Ikaros  gebürtig  gewesen  sein.     Das  Zeitalter 
des    Schriftstellers    läsat  sich    durchaus    nicht    fest  bestimmen; 


> 
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nur  soviel  ist  gewiss ,  dass  zwischen  Kuripides  und  ihm  wenig- 
stens mehr  als  ein  jahrhundert  liegt.  Wenn  wir  nun  nach  die- 
sen vorläufigen  hemerklingen  das  epigramm  selbst  in  das  nuge 
fassen,  so  müssen  wir  vor  allem  hervorheben,  dass  dasselbe  ganz 
inhaltsleer  und  wirkjich  nichtssagend  ist.  Zudem  wird  in  dem- 
selben die  eigentliche  Ursache  des  todes,  nämlich  der  geuuss 
giftiger  schwämme,  nicht  erwähnt,  und  man  fragt  sich  billig,  wo- 
her denn  Eparchides  diese  sachc  erfuhr.  Besonders  wichtig  aber 
ist  der  umstand,  dass,  wie  dies  schon  Valckenaer  und  Porson  er- 
kannt haben,  der  erste  vers  offenbar  eine  nachahmun^  des  be- 
rühmten einganges  der  euripideischeu  Phönissen  ist  to  tijp  ir 
äoTQoie  ovQawov  rifiwcap  oSop  xti.  Diesen  eingang  hat  auch  der 
tragiker  Theodektes  (inc.  fab.  fragm.  10  Nauck.)  nachgeahmt, 
welche  stelle  übrigens  der  Verfasser  unseres  epigram mes  auch 
wohl  vor  äugen  hatte.  Erwägt  man  nun ,  dass  das  cpigramni 
ohne  allen  dichterischen  werth ,  ja  geradezu  ungeschickt  abge- 
fasst  ist  und  dass  der  erste  vers  die  offenbare  nuclmhmung  einer 
euripideischen  stelle  ist ,  so  ist  es  wohl  gerechtfertigt,  wenn  wir 
gegen  die  echt h ei t  dieses  Stückes  einen  dringenden  verdacht  aus- 
sprechen. 


r*lu<suv  6  Stpoqmp  untp'  *Hp  ovp  i^ixp^taf  tail  a  tie 
top  fnaOop.  tipog  talattop  qrjaoj  freir;  "*  Aq  nix  inetdq  poi  xal 
iatxU&vpop  iatip,  dmorta  yt  uptutov  q>v\atttadai  tovg  nttgnvg; 
7/xotrf?  9e  tag  anttXdg.  Si  lectio  est  vera,  verterim  etjpiidem 
1 Aq  ovx  —  amopta  yt  äpttpop  qtvXdtrta&at  tovg  netQovg; 
„nounc  abeundo  certe  a  castris  satius  erit  Cavere,  ne  lapidibus 
obruari"  Quo  tarnen  sensu  admisso,  profecto  non  est  perspieuum, 
cur  nomen  illius  sibt  velit  indicari  cui  Seuthes  rex  uuum  hoc  ta- 
lentum  destinuverit  quod  secum  ferat:  abiturus  enim  Xenophon 
quum  ei  cui  debitum  est  non  trudat,  nihil  sane  refert  utrum  eius 
nomen  sciat  neCne,  nisi  forte  velimus  statucre  iocum  in  eo  ipso 
esse  positum  quod  quum  restituerc  nolit  talentum ,  certe  velit 
scire  cui  dari  oportuerit.  I  toque  scribeuduiti  videtur  melius  dtio- 
ddrta  pro  eo  quod  codd.  tradunt  dmopta,  et  intelligendura  Xeno- 
phontem  eo  ipso  quod  con  fest  im  talentum  iis  quibus  debebatur 
esset  traditurus,  quantum  quidem  in  se  esset  positum ,  lapidatio* 
nem  sibi  effugiendam  esse  voluisse  significare.  Sed  iocose  haec 
sunt  dicta,  quod  fere  fit,  ubi  quis  imminens  periculum  parvi  se 
pen  (lere  prae  se  fert. 


Graz. 


Karl  Sehen  kl. 


10.    Xenophon,  Anab.  VII,  7,  54. 


Bern  Ii  ni. 


IL  J.  Heller. 
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II.  Platonica. 

Plat,  de  rep.  VI ,  p.  487  It.  Kat  6  'ddsluattag,  2(6*Qa- 
>  sty1]}  ftobg  ubp  tavtd  0oi  ovdttf  dp  otng  t  e"t]  drrumh' 
aXld  fun  tototde  ft  frun^nvnip  ot  axovoprtg  exaatore  a  pvp  Xt- 
yetg.  FA  per  se  veri  ndinodum  dissimile  est,  Socratem  iam  an* 
tea  de  eadeoi  re  snepius  disputavisse,  et  Adimantus  eis  quae  se- 
cuntur  in  Universum  de  eius  mine  diceodi  vi  diaserit  in  (ine  de- 
mum  additis  verbis  quae  sunt  Af/m  6'  tig  to  nagnp  dnoßliipag. 
Nescitur  igitur  quid  velint  a  pv*  Xiyetg  verba.  Quae  cum  non 
apte  pendeant  ah  oi  dxovoptec,  ita  im  diu  tan  da  eruut  ut  ad  roioVfts 
ti  naaxovoiv  referri  possint.    Itaque  scribas  «  rvw  ijuetg. 

lb.  p.  505  D.  T(  67;  toOe  ov  yttftoot ,  dtxaia  uip  xat 
xala  nollol  dp  sXotPto  td  Soxovrra,  xup  pi]  J,  ofA&g  tavtu 
ngdtrttp  xat  xtxttjadat  xat  doxttp,  dyaOd  Se  ovdept  I«  ap- 
xti  td  doxovtta  xtdaOat  ,  dXXd  td  opta  fyrnvot,  itjv  Si  do^av 
itravda  qdn  na?  drtuditt;  Cobetus  (Mnem.  XI,  p.  169  sq.)  ver- 
bis td  tioxovpta  et,  quae  ante  8oxhp  legitur ,  xut  pnrticula  dele- 
tis  nunc  locum  egregie  sanavisse  sibi  videtur,  mibi  non  item. 
Cum  enim  ea,  quae  videntur  honesta,  esse  possint  inhonesta,  nemo 
opinor,  mirabitur.  si  homines  dici  audiverit  ea  facere,  quae  videan- 
tur  honesta  etsi  non  sint  honesta;  contra  cum  ea  quae  sunt  ho- 
nesta, non  possint  e#*e  non  honesta,  uuusquisque  uegubit,  Platonein 
scripturum  fuisse  ÖCxata  uip  xat  xaXd  rtoXXot  dp  tXotVTv, 
xdp  ui]  j,  Often g  tavta  rtQatrtip.  Accedit  quod  qui  intellexerit, 
quam  bene  hoc  membrum  ei  respondeat,  quod  sequitur,  dyafrd  di 
ovdfpt  itt  dgxtt  td  doxovra  xraa&at  dXXd  td  opt  a,  a  Pin- 
tone  eleganter  dicta  esse  existimabit ,  quae  Cobetus  crimini  dedit 
librario  nescio  cui. 

Inclementius  iudicandum  erit  non  quidem  de  Cobeto  sed  de 
codicu m  scriptum  in  eis  quae  secuntur.  Primuni  enim  cum  verba 
quue  sunt  xat  doxeip  nihil  aliud  significare  possint  quam  „et 
ei  videri  qüi  ilia  faciant",  cum  Stallbaumio  exspectamus,  Platonem 
script  urum  fuisse  xat  t  otov  tot  doxtip.  Deinde  vero  ex  senten- 
tiaruin  rutione  facile  apparet,  neque  codicum  scripturum  ueque 
Cobeti  coniecturam  ferri  posse.  Statim  enim  intellegimus  verba 
quae  leguntur  inde  a  fiixata  uip  usque  ad  {nrovat  Oppositionen) 
aliquam  continere,  oppositiones  vero  in  hac  re  has*  tantum  ferri 
posse  aut:  ,.iusta  quidem  facere  volunt  videri,  bona  vero  non  vi- 
deri volunt  facere,  sed  re  vera  facere",  aut:  „iusta  quidem  ea  quae 
videantur  etsi  non  sint  facere  volunt,  bona  vero  non  ea  quae  vi* 
deantur  sed  quae  sint  facere  student",  neque  vero  vel:  „iusta  qui- 
dem facere  volunt  videri,  bona  vero  non  ea  quae  videantur  sed  quae 
sint  facere  student"  vel:  „iustu  quidem  ea  quae  videantur  etsi  non 
•  sint  facere  volunt,  6011a  vero  non  videri  volunt  facere,  sed  re 
vera  facere".  lam  huic  loco  nullum  nisi  quam  altero  loco  posut 
sen  tent  iam  con  venire  cum  ex  ipsis  verbis  td  Soxovpta  xdv  ut)  * 
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et  oi' — tu  Aoxowitu,  alia  tu  una  tum  indc  apparet,  quod  hoc 
loco  Socrates  demonstrate  studet ,  "boni  idcue  f|iiam  dicit ,  verain 
rogitnlionem  quiinto  pluris  fnciant  quam  singulnrium  virtutum,  id- 
que  uptime  ita  iusfituit,  ut  moncut,  multos  ea  quae  vidcautur  iu 
stu  etsi  no u  sint  facere  et  possidere  vellc,  quod  ipsius  iustitiae 
verum  nuturam  purum  ctirent  ueque  quid  in  quaque  re  iustuui  sat, 
quid  iniiistum  uaxie  quaerant,  bonis  vera  non  con  ten  tos  esse  eis 
quae  vidcautur,  sed  cu  quue  sint  adpetcre. 

Uelenda  igitur  esse  videutur  xui  fiuxut  verba.  Nam  Astio 
xat  Ö  i  M  x  i  i  p  scribi  iubeuti  ego  obedire  non  possum ,  quin  verbo- 
rum  cuinulatio  et  lanuop  TJQ<\ito<>*  mihi  valde  displicent  neque 
violentiorem  meam  esse  eineudandi  ratiouem  conüdo.  Quid  euiui  < 
nouue  fucillime  aliquis  ea  quae  secuntur  verba  tqw  dt  dö$ur  fV 
utiOu  i,Ötj  na*  dnud£n  9  quue  quomodo  interpretanda  sint  uos 
qiiidem  non  ium  dubitumus,  ita  intellegere  poterat,  ut  rei  cardi- 
uein  in  eo  versari  opinaretur,  quod  liotnines  moileut  videri  quam 
esse  bouesti,  atque  ex  bac  falsa  opinione  9uxth  adderef  Quo- 
modo vero  factum  sit,  ut  deiude  xat  ndiceretur,  lioc  ut  vel  tabe* 
tus  vel  uos  explicemus,  nemo  postulubit.  qui  quidem  sciat,  quam 
inira  caeco  casoi  debeaulur. 

Ib.  VIII,  p.  559  ü.  Ii  u*V  yi  nnv  otiuv  x«r*  dfiqoTtna  dray' 
xai'a,  y  7f  coqeliao?  V  ft  navaui  £<arru  derart}.  Praeclare 
disputat  C.  Fr.  Hcriiiunniis  (Mus.  Üben.  IV,  p.  2)2)  contra  Schnei* 
deruin  et  Stallbauinium ,  qui  liuuc  scripturatn  de  letal«  famis  vi 
interpretati  rccepermit.  Prim  um  non  ipsam  edeadi  cupiriitutem 
per  sc  letalein  esse,  sed  tum  deinuui,  si  non  expleatur,  mortife- 
ram  fieri;  deinde  quod  utile  dicatur,  non  posse  idem  dici  letale; 
tum  exquisitius  dictum  esse  £ni>rr«  nueaai  derart];  qutbus  nr- 
gumentis  bomo  doctissiuius  boc  addit  satis  subtiliter  exeogita- 
tum  his  verbis:  „neque  earn  uccessitatem  declararet,  qualem  Plato 
proposuit,  cuius  boc  maxime  proprium  est,  ut  a  nulla  conditione 
pendent,  sed  suapfc  natura  firinn  et  iuimobitis  constat".  His  ar 
guiuentis  freti  proburemus  coniecturnm  Hermunni  ddvtarrj,  nisi 
ipse  posten  leniore  etiam  adbibita  medela  »v  dvrarq  scribendum 
proposuisset.  Quam  enim  inde  ex  ist  ere  dicit  sententiam:  „si  qui- 
dem liuem  illi,  dum  vivit  homo,  imputiere  uoo  potest'9,  ea  saue 
verbis  lantum  mutatis  superiori  huius  necessitatis  definition!  «c 
oi'x  ar  nint  r   tlutv  uaorijiipui  ad  uiigucm  respondet. 

Sed  quamquam  huec  omnia  rectissime  videntur  disputata  esse, 
tarnen  bic  locus  iiondum  persanatus  est.  Quod  euim  C.  Fr.  Her- 
mnnuus  in  praef.  vol.  IV.  exemplum  attulit  derart?  adiectivi  per- 
soualiler  usurputi  et  cum  accusativo  couiuneti  Legg.  V,  p.  730 
F  uaa  ayaOa  XHxttjtat  dvrard  fitj  aornr  a  irr  or  fjtir  ,  dl  ld 
vat  nXXnif  fitrudidarai,  hoc  exemplum  nihil  valet.  Nam  id  inter- 
est inter  utrumque  locum,  quod  qui  ilium  legit  errare  non  potest,* 
qui  hunt'  primum  legit,  non  potest  non  errare.  Neque  vcro  vo- 
luisse   potest  Pinto  lectores  in  errorem   iudiiccre   neque   non  po- 
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ttiisse .  quin  tam  nrobigne  scriberet.  Quid/  quod  ±corta  praeter 
omnem  neeessitatem  ad  ice  tum  est,  roulto  illucl  intolerubilius  quam 
quod  scribi  pot  erat  ran»  «r  tic  £5  („dum  vivit  homo"  C.  Fr.  Herrn.), 
(tuuc  cum  itn  sint  nihil  potest  esse  probability  quam  £a>»ra  esse 
interpolatum.  Niinirum  postqunm  casu  01»  onte  dvpatrj  interci- 
dcrat,  librurius  nliquis  cum  non  intellegeret  quod  legebat:  g  re 
nuiaat  dvrarq  f  ne  navaai  verko  dcesset  quo  referretur  £<urra 
interpoiuit. 

Ucrolini.  Albertus  de  Bamberg. 


12.    Eine  bemerk  nng  zu  Herodian. 

Theodor  Bergk's  aufsatz  „Alkmuns  hymnus  auf  die  Diosku- 
reo"  in  dieser  Zeitschrift  XXII,  p.  1  — 16  enthalt  nicht  nur  vor- 
treffliches für  das  verständniss  Alkman's,  sondern  auch  bedeutende 
winke  für  Herodian,  welche  nur  diejenigen  gering  schätzen  können, 
die  ihn  entweder  nicht  kennen  oder  nickt  verstehen.  Uekerzeu- 
gend  führt  Bergk  Herodians  bemerkung  über  vitonttgtüttav  orti- 
ga>r  im  E.  M.  783,  20  auf  die  stelle  in  Alk  mans  hymnus  auf  die 
Dioskuren  zurück ,  der  jetzt  aus  einer  ägyptischen  papyrusrolle 
ans  tageslicht  gekommen  ist,  einerseits  weil  Herodian  an  und  für 
sich  in  der  pathologie  gerade  die  lyriker  berücksichtigt  und  an- 
drerseits weil  im  cod.  V.  a  in.  sec.  für  das  bisherige  lemma 
noatigtop  nrtiQOtp  wirklich  vftontrgidmp  ora/oonr  steht.  Offen 
bekennt  Bergk,  dass  er  den  ersten  satz  des  artikels,  den  er  in 
seinem  weitern  verlaufe  durchaus  ansprechend  emendirt,  nicht 
verstehe,  und  es  möchte  überhaupt  schwer  sein,  irgend  einen 
sinn  herauszubekommen ,  was  auch  Lobeck  in  den  Proll.  p.  357 
nicht  gelungen  ist.  Dieser  meinte,  unter  dt  otic  tot  6  2idioe  sei 
vielleicht  der  syrakusaner,  der  manches  im  wortgebrauche  geän- 
dert habe,  zu  verstehen,  und  der  habe'  sich  für  vnuitrtQoe  erlaubt 
zu  sagen,  inoartfttdtov.  Das  folgende  wollte  er  demnach  so  än- 
dern: oik-  yaQ  XQ*>****  oi  jQUftfiaTtxol  mg  opoicuc,  ivppidiOf  xri., 
oiuaVoti  an©  paxpac  agx^fttra.  •jfojr  ovp  vnonHQto*  rt  vnoatt- 
Qvyojt.  Richtig  erkannte  er  den  einen  theil  der  bemerkung  He« 
rodiaos,  dass  vnonrtgidtog  eine  ungewöhnlichere  bilduug  für 
vnnnttQog  sei,  doch  worin  das  eigentlich  abweichende  lag,  die 
hyperthesis  in  vnontiQidlcot ,  blieb  ihm  noch  verborgen.  —  Es 
ware  aber  sehr  auffallend,  wenn  Herodian  nicht  nach  seiner  ge» 
wohnheit  den  dichter ,  aus  welchem  er  das  beispiel ,  an  welches 
er  seine  pathologische  bemerkung  knüpfte,  angegeben  haben  sollte; 
und  da  fiel  ich  auf  den  gedanken,  dass  dieses  in  dem  bis  jetzt 
unverständlichen  xutze  enthalten  sein  müsse.  Diejenigen,  die  He- 
radians  schrift  negl  nadüt  in  das  E.  Magnum  übertrugen,  waren, 
wie  dies  Lehrs  in  den  Anall.  zu  Herodian  besonders  hervorgeho- 
ben hat,  sehr  unwissende  und  abgeschmackte  leute.  Fanden  sie 
pbiuug».  xxiii.  na.  2  23 
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in  ihrer  quelle  eine  lesart,  die  sic  nicht  verstanden,  so  machten 
sie  etwas  beliebiges  anderes  daraus,  z.  h.  setzten  sie  157,  83  für 
'  AanXifiota  den  grammntiker  *  A6x\r\n\dt»\s  und  18,  39  für  14m* 
na%og  drtifidxait.  So,  meine  ich ,  fanden  sie  im  eingange  etwa 
in  ihnen  unverständlicher  abkürzung  geschrieben :  "  Tfitov  tig  Atog- 

xovQOvg  aQOotqp  'AXxpar  tavrq  Tg  dtä  tov  Ötog  nuQaytoyQ  t*2(W- 
aato ,  daraus  machte»  sie  Atotvciog  6  2,'idiog  ngötror  tavtq  rjj 
inißoXy  iig^aato  (übrigens  kommt  imßoXt]  so  nie  hei  Uerodian 
vor,  er  gebraucht  in  diesem  sinne  naQaymy^  nuooXuij,  ininraoig). 
Hutten  sie  nun  einmal  aus  dem  *Tptog  «V  Ataaxovoovg  -  Atovv- 
ttiog  und  aus  der  endung  idmg ,  die  durch  verschieben  etwa  an 
eine  unrechte  stelle  gekommen  war,  ein  1  Sidtog  herausgebracht, 
dunu  konnten  sie  natürlich  den  dichter  'AXxpdv  nicht  mehr  ge- 
brauchen und  entfernten  ihn,  obwohl  auch  schon  in  ihrer  quelle  der 
name  gefehlt  haben  mag;  es  fehlt  z.  b.  der  name  im  E.  M.  075, 
29  ftXtidoti*:  vor  ydg  nXfoyr  ovtog  ttyij  nXiidoeu  (vgl.  Ahrens 
über  den  aiol.  dial.  183  not.),  der  vielleicht  in  ovtog  steckt. 
Graudenz.  A.  Lentz. 


13.    ZuVHorat.  serin.  II,  7,  Gl- 67. 

Estnc  marito 

Matronac  peccantis  in  ambo  iusta  potestas? 
In  corruptorem  vel  iustior.    lila  tanien  se 
Not»  habitu  mutatve  loco  peccatve  superne. 
Cum  te  formidat  mulier  neque  credit  amanti,  65 
Ibis  sub  furcam  prudens  dominoque  füren ti 
Committes  rem  omnem  et  vi  tarn  et  cum  corpore  famnin. 
Kirchner,  dem  Pauly  folgt,  hat  v.  63— 65  als  unächt  verworfen. 
Mit  ihm  und  Pauly  habe  ich  vor  jähren  diese  Verwerfung  ent- 
schieden gebilligt.     Kirchner  starb,  ehe  er  seine  ansieht  begrün- 
den konnte.    Teuffei,  der  Vollender  seiner  ausgäbe,  gesteht  zu, 
dass  durch  den  Wegfall  dieser  verse  die  darstellung  an  glätte  und 
fluss  gewinne,  die  verse  selbst  mauches  anstössige  enthalten,  aber 
sie  liessen  sich  doch  oothdärftig  halten.    Auch  die  übrigen  erklä- 
rcr  nach  Kirchner  haben  sie,  soviel  ich  weiss,  alle  beibehalten. 
Und  doch  sind  sie  so  unerträglich  als  möglich.    Darauf,  dass  der 
Verführer  noch  strafbarer  sei  als  die  frau,  kommt  es  gar  nicht  au ; 
freilich  könnte  man  dies  als  eine  breite  betrachten,  die  der  dich- 
ter mit  absieht  dem  geschwätzigen  ianilor  Crispini  gebe,  wäre 
nur  hier  überhaupt  vom  rechte  die  rede,  nicht  von  der  polestot, 
von  welcher  uur  nebensächlich  bemerkt  wird,  dass  sie  gerecht 
ist.    Der  Verführer  begibt  sich  in  die  gewalt  des  ehemanns ,  der 
ihn  in  seinem  hause  ertappt.    Vgl.  serm.  I,  2,  46.    Kr  gibt  sich 
ganz  in  seine  gewalt.    *gl.  v.  66  f.  Tarnen  muss  doch  wenig- 
stens oder  wenigstens  sein,  so  dass  der  satz  zu  ergänzen 
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ist:  „sie  begeht  freilich  auch  einen  fehler".  Aber  man  erwartet 
eher,  dass  die  grössere  schuld  des  Verführers  als  die  geringere 
der  frau  hervorgehoben  würde.  Und  wie  wird  diese  geringere 
schuld  der  frau  bezeichnet*  Dadurch,  dass  sie  sich  nicht  un- 
kenntlich macht,  dass  sie  nicht  den  Verführer  aufsucht,  sondern 
sich  besuchen  lässt,  und  dass  sie  unten  liegt.  Das  erstere  ent- 
spricht freilich  den  versen  53—55,  aber  die  Wiederholung  des- 
selben paukte*  in  viel  schwächerer  weise  ist  gerade  keine  empfeh- 
lung.  Und  wie  kann  das  se  mutare  loco  vom  eindringen  in  ein 
fremdes  haus  stehen,  da  es  nur  eine  ortsveränderung  bezeichnet* 
Die  nothwendigkeit,  sich  unkenntlich  zu  machen,  mag  allenfalls 
einen  grand  abgeben ,  aber  unmöglich  die  entfernung  von  der 
stelle.  Und  nun  der  seltsame  ausdruck  sich  ändern  am  orte, 
statt  den  ort  Hadern,  wie  die  Römer  locum  mutare  häufig 
»agen  (vgl.  carat.  I,  17,  2.  II,  16,  19),  aber  freilich  nicht  von 
einem  nur  augenblicklichen  verweilen  an  einem  andern  orte.  l'nd 
ist  es  weniger  schlimm,  wenn  die  frau  den  Verführer  heimlich 
einlädst  (v.  56.  60),  als  wenn  dieser  zu  ihr  kommt*  Und  kann 
denn  peccure  iuperne  heisaen  sich  passiv  verhalten,  da  es 
nur  die  Inge  bezeichnet  ,*  die  der  ehebrecher  sich  ja  ebenso  will- 
kürlich wählen  kann,  wie  der  sklave  nach  v.  49  f.  Die  worte 
mutalte  toco  peccatve  superne  bezeichnen  also  dos  im  gründe  nicht, 
was  man  in  dieselben  hineinlegt,  und  sollen  sie  den  sinn  haben, 
der  freilich  hier  erfordert  wird ,  so  rühren  sie  von  einem  so  un- 
mündigen versmacher  her,  wie  es  Horaz  selbst  in  seinen  ullerälte- 
sten  gedienten  nicht  gewesen  ist.  Und  was  soll  nun  der  unglückli- 
che vers  65,  den  die  erklär  er  bald  zum  vorhergehenden  bald  zum  fol- 
genden ziehen!  Das  erstere  ist  offenbar  ungeschickt,  da  vers  64  gar 
keiner  begründung  bedarf  und  die  gegebene  ganz  einfältig  wäre. 
Nicht  viel  besser  wird  die  sache  und  ein  völlig  ungehöriges  bleibt, 
wenn  vers  65  mit  dem  folgenden  verbunden  wird.  Teuffei  er- 
klärt den  Zusammenhang  mit  v.  66  f.  also:  „während  sie  zurück- 
haltend ist,  verfährst  du  um  so  anvorsichtiger".  Aber  wie  wäre 
die  frau  zurückhaltend,  da  sie  ja  durch  die  von  ihrer  liebschoft 
unterrichtete  dienerin  den  Verführer  einlässt*  Aber  von  Zurück- 
haltung ist  ja  auch  keine  rede,  soderu  nur  von  furcht : 

Cum  te  formidat  mulier  neque  credit  amanti. 
Weshalb  furchtet  sich  denn  die  frau  vor  dem  liebhaber*  Vor 
dem  rückkehrenden  mann  kann  sie  sich  fürchten  und  vor  seioer 
drohenden  räche  (vgl.  serm.  I,  2,  127  — 134),  nicht  vor  dem 
liebhuber ,  den  sie  ja  selbst  zulässt.  Warum  soll  sie  ihm  nicht 
trauen,  da  sie  ihn  ja  nicht  einzulassen  braucht,  ihm  ihr  haus  ver« 
schliessen  kann  *  Döderlein  ineint ,  sie  halte  ihn  für  einen  un- 
zuverlässigen freund,  für  einen  verräther,  vielleicht  gar  für  einen 
vom  ehemann  angestifteten  Versucher-  und  rufe'  deshalb  ihren  glit- 
ten selbst  zu  hülfe.  Aber  das  ist  hier  ganz  ungehörig ;  denn  in 
diesem  falle  musste  sie  ihm  ja  ihr  haus  versch Hessen.    Und  wozu 
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sollte  tier  (liebt er  einen  Bolchen  einseinen  fall  annehmet!,  ware  er 
nucli  nicht  so  widersinnig?  Und  das  was  beim  ehebrecher  in  je- 
dem falle  stattfindet,  ist  hier  an  der  stelle,  nicht  was  aliein  in  dem 
wunderlichen  falle,  das«  die  zu  verführende  frau  den  Verführer 
miss  traut,  gar  meint,  er  sei  vom  galten  angestiftet,  ihre  tugend 
auf  die  probe  zu  stellen.  Vers  6G  f.  bilden  die  aotwort  aof  vers 
08 — 62:  „Ist  es  denn  ein  unterschied,  ob  du  als  gladiator  leib 
und  leben  dein  fechtmeister  preisgibst  oder  du  in  der  leiste  ein- 
geschlossen die  räche  des  mannes  fürchten  musst".  Die  erwiede- 
rung  lautet :  „du  wirst .  wenn  du  in  das  haus  der  frau  gehst, 
um  deine  böse  lust  zu  befriedigen,  wissentlich  dich  als  sklaven 
überantworten,  leib,  leben  und  ruf  dem  wüthenden  manne  preis- 
geben ,  da  du  ertappt  zu  werden  immer  zu  furchten  hast".  Je- 
ner gegensatz  zwischen  der  frau ,  die  vorsichtiger  sei  als 
der  Verführer,  •  ist  hier  so  völlig  unangebracht  wie  möglich, 
ja  geradezu  unsinnig;  denn  die  ertappte  frau  muss  ja  dasselbe 
fürchten  wie  der  Verführer,  alle  ihre  furcht  kann  ihr  dagegen 
nichts  helfen;  denn  davon,  dass  sie  dem  Verführer  nicht  zu  willen 
sein  will,  ist  gar  nicht  die  rede;  das  wäre  ein  anderer,  ganz 
fern  liegender  fall.  Auch  furchtet  sich  ja  der  Verführer  selbst 
(vgl.  v.  50  f.),  ist  keineswegs  sorglos.  Hier  ist  nur  von  der 
gefuhr  die  rede,  in  welche  sich  der  ehebrecher  stürzt,  da  die 
böse  begierde  ihn  stachelt,  während  der  sklave  ganz  unbesorgt 
seine  natürliche  lust  befriedigt.  Jene  verse  sind  der  schlechteste 
läppen,  der  je  aufgeflickt  worden  ist.  Vers  63  f.  sollten  offenbar 
den  dichter  verbessern,  da  er  nur  von  gleicher  gerechtigkeit  spre- 
che. Ob  vers  65  demselben  interpolator  angehört  oder  einem 
spätem,  der  den  zerrissenen  Zusammenhang  wieder  herstellen 
wollte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  entdeckung  der  in* 
terpolatiou  ist  von  besonderer  Wichtigkeit.  Ich  muss  gesteh n, 
dass  ich  mich  auch  durch  die  scharfen  versuche  von  Lehrs  von 
der  Wirklichkeit  einer  sonstigen  interpolation  in  uusenn  horazi- 
sehen  texte  nicht  habe  überzeugen  können,  wogegen  mir  hier 
auch  nicht  der  allergeringste  zweifei  zulässig  scheint. 

Cöln.  //.  DunHer. 


14.    Pervigilium  Veneris. 

Wie  sehr  trotz  der  radicalen  versuche  neuerer  rritiker  m'e 
Hiichelers  und  Bergk's  die  ansichten  über  Zusammenhang  und  glie- 
derung  so  wie  über  manche  einzelnheiten  des  testes  unseres 
„festgesangs  zu  ehren  der  Venus''  noch  auseinandergehen,  haben 
nicht  nur  die  eben  angeführten  bewiesen,*  welche  sich  in  ihren  re- 
sultaten  selten  begegnen,  sondern  auch  die  an  beiden  durch  L. 
Müller  (in  den  N.  Jahrb.  für  Phil,  jahrg.  186»,  p.  639)  geübte 
kritik,  welche  mit  grosser  entschiedenheit  dem  „transpositionsgc 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


357 


schüft"  —  wie  es  jüngst  nicht  ungeschickt  bezeichnet  wurde  — 
entgegentritt.  Wer  seine  argumentation,  welche  auf  der  unwahr* 
seheinlicbkeit  einer  interpolation  (bei  der  beschaffenheit  der  beiden 
uaodscbriften,  der  salmasianischen  und  der  pithoeanischen)  und  auf 
metrischen  prineipieti  (Widerlegung  falscher  Vorstellungen  über 
das  weben  des  versus  intereatmris)  fnsst,  ruhig  prüft,  wird  ihm 
in  der  hauptsache  recht  geben  müssen.  In  der  that,  wohin  ge- 
langt man  und  wo  ist  das  ende,  wenn  zwei  critiker,  wie  Bergk 
und  Büdieler,  in  ihren  urtbeilen  über  logiseben  con  nexus  eines 
gedieh ts  so  völlig  auseinander  geben  i  Ich  wollte  es  auf  einen 
richterspruch  sachverständiger  ankommen  lassen,  ob  nicht  auch 
folgende  versabtheilong  (welche  ich  nur  beispielsweise,  um  das 
bodenlose  solcher  willkürlichkeitcn  zu  zeigen,  folgen  lasse)  wenig- 
stens gleichen  ansprach  auf  Wahrscheinlichkeit  erheben  könnte, 
wie  die  beiden  von  Bergk  und  Bücheler:  v.  i' — 18,  63 — 67, 
59—62,  9—11,  68—74,  75—79,  13—57,  81—93. 

Eigentlich  störend  sind  allein  v.  9,  an  dieser  stelle,  und 
V.  58 — 62  an  der  ihrigen,  weshalb  auch  L.  Müller  nach  dem  vor- 
gange  von  Otto  Müller  de  P.  A.  Floro  p.  42   also  ordnet:  8, 
59 — 62,  9  u.  s.w.    8o  wird  der  Zusammenhang  wenigstens  erträg- 
lich, mehr  aber  auch  nicht;  denn  wenn  es  nun  heisst: 
59  eras  erit  quom  primus  Aether  copulavit  nuptias: 
ut  pater  totis  crearet  veris  annum  nubibus, 
in  sin  u  in  maritus  im  her  fluxit  almae  coniugis 
unde  fetus  mixtus  omues  aleret  magno  corpore. 
9  tunc  cruore  de  superno  spumeo  Pontus  globo 
caerulas  inter  catervas  inter  et  bi pedes  equos 
fecit  undantem  Dianen  de  moritis  imbribus  — 
so  iat  hier  unschön  die  mangelnde  Verbindung  zwischen  v.  59  und 
60  (welcher  übrigens  leicht  abgeholfen  werden  kann  durch 

et  pater  totis  crearet  veris  annum  ut  nubibus), 
ferner  ist  auffällig  dass  bei  der  Vermählung  des  aether  mit  der 
erde  (v.  59)  gleich  darauf  der  imber  als  maritus  derselben  er- 
scheint, und  dass  —  nicht  genug  an  dem  —  plötzlich  auch  der 
Pontus  als  erzenger  erscheint  (fecit  undantem  Dionen).  An  die- 
sen übelständen  ändert  das  ausscheiden  von  v.  62  unde  fetus  mixtus 
omnes  ateret  magno  corpore  als  einer  nachahmt] ng  oder  Übertra- 
gung aus  Verg.  Georg.  II,  320  und  327  durchaus  nichts:  ganz 
abgesehen  davon ,  dass  nicht  der  geringste  grund  zu  dieser  von 
Hücheler  geübten  operation  vorliegt,  da  sich  auch  sonst  nuchnh- 
mungen  Vergil's  im  Pervigilium  finden.  —  Einer  der  übel- 
staude  lässt  sich  vielleicht  beseitigen,  und  dem  „vater  Aether*' 
sich  zuweisen,  was  ihm,  und  nicht  dem  Pontus  gebührt,  nämlich 
wenn  wir  schreiben  (wozu  spuren  des  Pithoeanus  fuhren  kön- 
nen) v.  9  tunc  cruore  de  superno  spumeo  ac  Ponti  globo  (cod. 
Pitb. :  de  super  hue  spumeo  ponC  de  globo)  u.s.  w. ;  wodurch 
Aetker  zum  subject  wird  von  fecit  undantem.    Schoo  Douza  wollte 
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ac  spumeo  ponti  e  globo  was  indess  metrisch  uus  zwei  leicht  er- 
sichtlichen gründen  nicht  zu  billigen  sein  dürfte.  Doss  Bücheler 
vers  11  de  mart  Us  imbribus  fur  eine  Wiederholung  uus  vers  4 
de  maritis  imbribus  erklärte  und  darum  hinter  Dianen  ausschied, 
darin  wird  ihm  jedermaun  recht  geben,  aber  die  Wiederho- 
lung musstc  doch  auch  ihren  grund  haben  —  und  warum  hier 
Kücheler  so  spröd  war  dem  gleichklang  in  maritis  und  marmis  fluc- 
tibui  und  imbribus  keinen  einfluss  zu  gestatten  und  das  so  nahe 
liegende  marinis  flueiibus,  wie  schon  Sanadoo  früher  vorschlug, 
den  maritis  imbribus  nicht  zu  substituiren ,  begreife  ich  nicht 
recht.  Allerdings  dann  auch  fecit  und  an  lern  Dianen  im  maritis 
ßuetibus.  V.  59  ist  Bücheler's  Änderung  erat  erit  quom  (statt 
quo  oder  qui)  gewiss  richtig,  sonderbar  dagegen,  dass  er  im  fol- 
genden vers  dos  unstössige  totis  nubibus  stehen  lassen  konnte: 
wie  Bergk  sich  hilft,  weiss  ich  nicht,  da  ich  seine  —  nickt  im 
biichhandel  erschienene?  —  abhandlung  nur  aus  I*  Müllers  be- 
sprechung  kenne.  Wie  nahe  liegt  es,  bei  der  so  häufigen  cos* 
mischen  identifizirung  von  Jupiter  und  dem  Aether,  zu  schreiben 
ut  pater  Iovis  crearet  —  dieser  Jupiter,  der  cos  mische,  ist  dann 
allerdings  nicht  der  gewöhnliche  mythologische,  der  grosssoJtn  des 
entmannten  Uranus ,  sonst  könnte  e  r  nicht  die  Dione  entstehen 
lassen  de  eruore  supemo. 

Ich  habe  in  der  oben  beispielsweise  angegebenen  neuen  vers- 
alithcilung  den  58ten  vers :  et  recentibus  virentes  ducat  umbras  flori- 
bus  weggelassen,  da  er,  wie  der  anonymut  lApsiensis  —  wahr- 
scheinlich indess  schon  andere  vor  ihm  —  gesehen  hat ,  in  einer 
ganz  unmöglichen  Umgebung  steht.  Irgend  wohin  muss  er  nun 
allerdings  passen,  ob  er  aber  an  der  von  jenem  anonymus  ihm 
gegebenen,  von  Bücheler  und  L.  Müller  sonderbarer  weise  gebil- 
ligten stelle  nach  v.  39  seinen  ursprünglichen  platz  gefunden 
hübe,  bezweifle  ich.  Denn  wenn  es  in  der  that  sache  der  Diana 
ist  (v.  39),  zn  sorgen  ut  nemus  sit  incruentum  de  ferinis  ttragi- 
bus,  so  ist  doch  gewiss  das  nicht  ihres  amtes,  dass  sie  recenti- 
bus virentes  ducat  umbras  floribuSj  sondern  dafür  sorgt  die  Venus, 
die  „frühlingsgöttin  der  blumen"  (Prellcr  gr.  Mythol.  p.  887), 
oder  noch  besser  die  natur  selbst.  Der  vers  passt  allein,  wie 
man  mir  zugeben  wird,  hinter  v.  4  et  nemus  comam  resoltit  de 
maritis  imbribus 

et  recentibus  virentes  ducit  umbras  floribus : 
ducit  musste  statt  ducat  geschrieben  werden,  dafür  wurde  aber 
gewonnen,  dass  das  verbum  ducere  nun  seine  richtige  beziehung, 
sein  gehöriges  subject  (nemus  =  arbores)  hat,  während  es  frü- 
her als  thätigkeit  einer  person  ganz  unverständlich  war. 

Was  den  text  betrifft,  so  ist  wohl  eine  der  schwierigsten 
stellen  v.  70  seqq.,  wo  es  von  der  Venus  heisst: 

ipsa  Lau  rent  cm  puellam  coniugem  natu  dedit; 

moxque  Marti  de  saccllo  dat  pudicom  virgioem; 


Digitized  by  Google 


Miscelleu. 


359 


Romuleas  ipsa  fecit  cum  Sabinis  nuptias, 
unde  Ram  ties  et  Quirites  proque  prole  posterüm 
Ronuli  matrem  crearet  et  nepotem  Caesarem. 
Hier  ist  einleuchtend,  dass  wenigstem  der  letztangeführtc  vers  un- 
möglich bestehen  kann,  schon  um  der  chronologischen  Ordnung  willen; 
aus  demselben  gründe  aber  auch  Bücheler's,  allerdings  scheu  aus- 
gesprochene, vermutbung  nicht,  Romulum  patrem,  was  er  gleich- 
wohl in   den  text  gesetzt  hat.     Dass  derselbe  v.  72  Romuleas 
fecit  cett.    gestrichen  hat,    daiu    hatte   er,    wie  L.  Müller 
nachgewiesen  hat,  durchaus  keinen  grund  in  der  form  Romu- 
leas ,  doch  sitst  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach   ein  fehler. 
Bedenkt  man,   dass  die  pudica  tirgo  v.  71   eben  Romuli  mater 
•st,  so  scheint  es,  dass  diese  ausdrückliche  bezeichnung  unumgäng- 
lich  nothwendig  war  um  ein   hauptverdienst  der  Venus  —  die 
existenz  des  Romulus  —    hervorzuheben.     Alan   darf  also  nicht 
sagen  Romuli  matrem  sei  glosse  zu  pudi  c  am  vir  gittern ,  nein; 
sondern  jene   nothwendige  apposition  zu  der  pudica  virgo  hat 
sich   vom  anfang  des  verses   72  verirrt  zu  demjenigen  von  v. 
74  und  hier  das  erste  glied  verdrängt,  also  wird  zu  lesen  sein: 
moxque  Marti  de  sacello  dat  pudicam  virginem 
Romuli  matrem,  ipsa  fecit  cum  Sabinis  nuptias, 
unde  Ram  nes  et  Quirites  proque  prole  poster  um 
......  crearet  et  nepotem  Caesarcm. 

Die  lücke  zu  anfang  dieses  letzten  verses  ist  aber  unschwer  aus- 
zufüllen, denn,  wer  anders  kann  dem  nepos  Caesar  (doch  ohne 
zweifei  dem  kaiser  Augustus)  entsprechen  als  derjenige,  im  ver- 
hnltniss  zu  welchem  allein  jener  ein  nepos  Caesar  heisseu  kann  ? 
Und  beweist  nicht  die  benennung  Caesar,  dass  diese  auch  im  er- 
sten gliede  sich  finden  musstet  Ich  denke  also  —  und  vielleicht 
andere  mit  mir  — ,  man  schreibt : 

Ca  es  a  rem  patrem  crearet  et  nepotem  Caesarem: 
,#atrem"  kann  darum  sehr  gut  das  correlat  zu  nepos  sein,  weil 
Cäsar  den  Octavian  adoptirte. 

Von  der  Venus  und  ihrer  schützenden  kraft  heisst  es  v.  14: 
ipsa  s urgentes  papillas  de  favoni  spiritu 
urget  in  notos  pennt  es,  ipsa  roris  lucidi 
noctis  aura  quem  relinquit,  spargit  umentes  aquas. 
So  nämlich  schreibt  Bücheler  nach  dem  Salmasianus,  (der  Pi- 
thoeanus  bietet  in  tolos  penles)  bemerkt  aber:  nodos  probabiliter 
amicus  Scriverii  u4  in  pen  ales  lateat  adieclivum.    Ich  glaube  das 
nicht,  weil  es  schwer  sein  dürfte,  zwischen  papillas  und  nodos 
einen  unterschied  zu  finden.     Der  dichter  will  offenbar  sagen, 
dass  Venus  eine  schützeude  hülle  um  die  zum  durchbrach  drän- 
genden papillae  lege  um  sie  vor  der  gefabr  frühreifer  entwicklung 
zu  bewahren;  wenn  es  dann  an  der  zeit  ist,  dann  (v.20  u.  21) 
humor  tile  quem  serenis  astra  roraat  uoctibus 
—  virgineas  papillas  solvit  umenti  peplo. 
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Da  nun  pennies,  als  weseti  ,,asi  sunt  in  intimis  penetraübm"  (Varr©\ 
in  dichterischer  auschauung  und  per  metonymiam  auch  das  in- 
nere des  hu  uses  selber,  aedes  oder  tectum  her  eich  neu  können  (s. 
Forcelli  Hi  a.  v.),  so  sehe  ich  nicht  ein,  was  diesem  gebrauch  an 
uuserer  stelle  in  wege  stehen  köunte,  und  lese  daher 

urguet  in  tu  tos  penates  — 
indem  ich  tutus  in  der  oft  vorkommenden  bedeutung  nehme  „on* 
tutum  praestal":  stellen  s.  bei  Forcellini.)  —  Aber  auch  vmemii 
v.  21  ist  verdorben,  wie  Bücheler  gesehen  hat,  denn  der  humor 
kuuu  doch  nicht  umenti  peplo  befreien.  Das  richtige  ist  leicht  au 
Huden,  wenn  wir  v.  15  berücksichtigen  urgei  in  tutos  penates; 
diese  gerade  sind  das  peptum,  welches  die  papillae  eng  um  schliefst, 
also: 

—  solvit  urgenti  peplo. 
Gern  möchte  ich  ferner  v.  16  statt 

roris  lucidi 

noctis  aura  quem  reliuquit 
lesen:  noctis  a  sir a  quem  relinquunt,  mit  rücksicht  auf  v.  20 

humor  ille  quem  serenis  astra  roraat  noctibus. 
Ob  Büchclcr  kurz  darauf,   v.  25  und  26,  wo  es  von  der  rose 
heisst : 

Cras  ruborem  qui  latebat  veste  tectus  ignea 

unico  marita  no  to  (nodo  P.)  non  pudebit  solvere, 
das  richtige  getroffen  hat  mit  der  alleinigen  Umstellung 

unico  noto  marita  — 
möchte  ich  bezweifeln ,  da  nicht  der  nolus ,  sondern  der  faoonius 
(v.  14)  der  frühlingswind  ist,  jedenfalls  hatte  dann  auch  Itouher's 
uoido  statt  des  handschriftlichen  imico  aufgenommen  werden  sol* 
Icn.  Mir  scheint,  dass  auch  hier  (wie  v.  15)  •  und  4  verwech- 
selt worden  sind  und  ich  möchte ,  von  Hücheler  wenigstens  die 
Umstellung  annehmend  (welche,  wo  sie  sich  so  leicht  bietet,  sicher- 
lieb  nicht  zu  verschmähen  ist  um  in  sede  impari  den  trochaeus 
rein  zu  erhalten)  schreiben: 

unico  tot  um  marito  non  pudebit  solvere. 
Entschieden  sind  im  folgenden  zwei  verse  umzustellen :  warum 
sie  ihren  sitz  wechseln  konnten,  ist  einleuchtend,  sie  beginnen 
mit  demselben  wort,  v.  28  sqq.: 

28  ipsa  Nyinphas  diva  luco  iussit  ire  myrteo  : 
31  ite  Nymphae;  posuit  anna,  feriatus  est  amor. 

29  it  puer  comes  puellis,  nec  tarnen  credi  post 

30  esse  Amorem  feriatum  si  sagittas  vexerit. 

Dass  dicss  die  einzig  mögliche  versfolge  sei,  wird  keines  com- 
mentars  bedürfen. 

Ich  hätte  oben,  zum  beweis,  dass  vers  58  nicht  hinter  v. 
3!)  folgen  kann,  noch  anführen  können,  dass  man  durch  diese 
Stellung  den  dichter  ein  krasses  versehen  begehen  liesse ,  denn 
wie  reimt  sich: 
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una  res  est  quam  rogumus:  cede,  virgo  Delia, 
ut  nemus  sit  incruentum  de  ferinis  strati  bus 
et  recentibus  virentes  ducat  umbras  floriuus? 
Das  ist  doch  wahrlich  nicht  una  res,   sondern  —  zwei!     Ks  ist 
im  folgenden  vers  nicht  nur  der  mindeste  grund  ipsa  teilet  te  ro- 
pare  si  pudicam  flecteret  umzustellen  und  zu  ändern 

vellet  ipsam  te  rogare  — 
wie  Uücheier  thut,  sondern  der  sinn  nicht  minder  („Venus  würde 
selber  dich  um  deine  an  Wesenheit  bitten,  wenn  sie  hoffen  könnte, 
deine  jungfräulich k ei t  überwinden  su  kennen")  als  die  concinnitat 
(der  folgende  vers  beginnt  wieder  mit  ipsa  teilet  mi  venire»)  spricht 
dagegen. 

Statt  des  mehr  als  zweifelhaften  (v.  46): 

d  e  t  i  ii  e  n  d  a  tota  nox  est,  perviclanda  canticis 
was  Uücheier  zwar  aufgenommen  aber  als  „vnovlov  fAxoc/'  be- 
zeichnet hat,  ist  vielleicht  mit  leichter  Änderung  herzustellen 

destiaanda  tota  nox  est,  perviclanda  canticis 
wo  der  casus  tertius ,    den  destinare  erfordert,  aus   dem  gleich- 
lautenden ablativ   canticis  ergänzt  werden  müsstc,   eine  erschei- 
nung,  welche  nicht  vereinzelt  ist. 
Vers  81  heisst  es: 

ecce  iam  super  genestas  explicant  tauri  latus, 
zwei  verse  weiter 

subter  umbras  cum  maritis  ecce  balantum  greges, 
endlich  v.  86: 

adsonat  Terei  puelln  subter  umbra  m  populi, 
die  einen  also  im  schatten  von  ginster,  die  andern  im  schatten 
der  pappel.  Die  dritte  sorte  von  thieren  dagegen,  die  schaafe,  im 
schatten  überhaupt!  Wer  wird  das  dem  dichter  zutrauen«  Die 
schaafe  werden  sicherlich  auch  mit  dem  schatten  eines  bestimmten 
baumes  bedacht  sein,  so  gut  wie  die  übrigen  thiere,  so  dass  v. 
83  su  lesen  sein  dürfte 

subter  ulmos  cum  maritis  ecce  balantum  greges. 
Hasel.  J.  Mähly. 


15.    Der  neu  atisgegrabene  tempcl  in  Syrakus. 

Im  vorigen  jähre  ist  unweit  des  Isthmus  zu  Syrakus  jener 
sogenannte  tempel  der  Artemis  zum  theil  bloßgelegt  und  dem 
unschauen  und  den  Studien  der  weit  wiedergegeben  worden,  von 
welchem  bisda  nur  ein  säulencapitell  in  dem  Wandschrank  eines 
privathauses  sichtbar  gewesen  war.  Dieser  tempcl  ist  hexaslylos 
peripteros  pyknostylos  mit  der  eella  prostglos  und  in  antis.  Diese 
gattung  ist  sonst,  so  viel  wir  wissen,  in  Sicilien  nicht  vertre- 
ten, da  der  einzige  tempel  auf  der  insel,  welcher  auf  der  ost 
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seite  vor  der  cella  eine  doppelte  säulenreilie  aufzuweisen  hat, 
der  Ueruklestempel  in  Selinunt,  den  eingang  des  tempelhauses 
nicht  parastadisch,  sondern  mit  einfachen  vorspringenden  mnuerflü- 
geln  gebildet  hat.  Da  bei  unserm  denk  mal  die  existent  der  unten 
auf  der  ostseite  erwiesen  ist,  so  habe  ich  solche  in  meiner  ergäu- 
zung  (taf.  II,  2)  auch  der  westlichen  front  beigegeben,  welche  weder 
jetzt  zu  tage  liegt,  noch  auch  in  der  nächsten  zukunft  ausgegra- 
ben werden  wird.  Freilich  gebe  ich  gern  zu,  dass  der  opist bo- 
doin auch  durch  eine  einfache  mau  er  geschlossen  sein  konnte. 
Je  nachdem  man  sich  dem  eiuen  oder  dem  andern  Vorschlag  zu- 
neigt, muss  man  eine  verschiedene  lange  des  tempels  annehmen. 
Ks  ist  eine  thatsache,  dass  die  südliche  cellenmauer,  welche^  man 
durch  verschiedene  hänser  hindurch  verfolgen  kann,  da  aufbort, 
wo  das  intercolumnium  zwischen  der  sechzehnten  und  siebenzehn- 
ten säule  sich  befunden  hat.  Untersuchungen,  welche  in  dem  an- 
schliessenden hofe  haben  können  angestellt  werden,  um  im  westen 
wo  möglich  eine  der  anten  ,  eine  uuermaucr ,  etwas  vom  peristvl 
oder  dem  krepidoma  zu  entdecken,  sind  ohne  resultat  geblieben. 
Wenn  wir  nun  sofort  da,  wo  die  cellenmauer  aufhört,  zwischen 
der  sechzehnten  und  siebenzehnten  säule  die  abschlussmauer  von 
süden  nach  norden  herüberführen,  so  gewinnen  wir  für  die  lang- 
seite  die  anzahl  von  achtzehn  säulen ;  wenn  wir  der  cellenmauer 
aber  da,  wo  sie  jetzt  endigt,  noch  eine  ante  vorsetzen,  so  kora- 
men  im  ganzen  neunzehn  säulen  heraus.  Diese  so  außergewöhn- 
lich bedeutende  zahl  zeigt  auch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  cella  nur  pro$hflot>  nicht  ampkiprosigh*  war. 

So  viel  von  der  anläge  des  ganzen ;  wir  gehen  jetzt  zu  den  ein- 
zelnen theilen  über.  Die  aufgangstreppe  ist,  wie  taf.  I,  nr.  1 
zeigt.  Ks  sind  an  den  zwei  obersten  tcmpelstufen  weder  das  stei- 
nerne treppengeländer  noch  die  zwei  Zwischenstufen  der  treppe 
erhalten;  jedoch  bezeugen  zwei  Vertiefungen  in  der  zweitober- 
sten tempelstufe ,  welche  ihrer  localität  wie  ihrer  breite  nach 
dem  geländer  entsprechen ,  dass  dieses  hier  auf  beiden  seiten  an- 
stiess;  desgleichen  erkennen  wir  aus  einem  strich,  welcher  m.0,24 
hoch  in  die  zweitoberste  tempelstufe  eingeritzt  ist  und  von  der 
einen  Vertiefung  zur  andern  läuft ,  dass  hier  die  zweitoberste  Zwi- 
schenstufe, also  die  viertoberste  treppenstufe  anlag.  Nach  dieser 
analogie  ist  dann  wohl  auch  dies  doppelte  geländer  und  die 
Zwischenstufe  der  treppe  an  der  obersten  tenipelstufe  zu  re- 
stauriren,  wo  keine  spuren  sichtbar  sind.  Die  zwei  löcher,  welche 
sich  daselbst  befinden,  gehören  nicht  zur  ursprünglichen  anlüge, 
sondern  sind  ein  zeichen  späterer  benutzung  und  entstellung  des 
tempels,  wie  sich  deren  mehrere  vorfinden. —  Das  geländer  hat  fol- 
gende («)  erbebung,  folgendes  (b)  profil  nach  aussen  und  unten  am 
anfang  aussen  die  Verzierung  (c) :  s.  taf.  1.  Die  unterste  tempel- 
stufe ist  1,80 — 2,10  m.  über  dem  mecresspiegel. —  Auf  der  Ost- 
front, unter  der  vierten  säule  von  süden  an  gerech uet,  bemerken 
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wir  in  dem  krepidoma  eine  Unregelmässigkeit.  Die  drittoberste 
stufe,  welche  jetzt,  da  man  die  vierte  nicht  sieht,  die  unterste 
ist,  ist  1}  at.  lang  weggenommen,  und  dafür  eine  nur  wenig  vor 
der  zweitobersten  stufe  hervortretenden  profilirung  zu  selten,  wel- 
che sich ,  wie  taf.  I,  nr.  d  zeigt,  ausnimmt.  Die  meinung ,  dass 
dies  eine  spatere  zutbat  sei,  dünkt  mir  wahrscheinlicher,  als  die 
andere,  dass  hier  der  platz  eines  altars  gewesen  sei. —  Unter  der 
an ü tossenden  fünften  säufe  sind  alle  stufen  weggebrochen,  als  man 
daselbst  in  neuerer  zeit  einen  brunnen  bohrte.—  Höchst  interes- 
sant ist  aber  die  griechische  inschrift,  s.  taf.  II.,  welche  sich  an  der 
obersten  stufe  der  ostseite  unter  den  drei  südlichen  säulen  ein« 
gegraben  findet.  Leider  bat  der  fanatismus  späterer  geschlechter 
dieselbe  grösstenteils  zerstört,  so  dass  nur  noch  wenige  worte 
lesbar  sind.  Aber  erstlich  ist  schon  die  blosse  existens  der- 
selben an  einem  derartigen  orte  an  nnd  für  sich  ein  bedeutsames 
und  so  viel  ich  weiss  alleinstehendes  faktum.  Was  ferner  die 
worte  selbst  anlangt,  so  gewinnen  wir  für  die  kttnstlergeschichte 
den  namen  eines  bedeutenden  architekten.  Die  von  mir  vorge- 
nommene messung  ergiebt  mit  unzweifelhafter  Sicherheit,  dass, 
wenn  for  die  ersten  vier  buchstaben  xAco,  welche,  was  wohl  zu  be- 
achten ist,  die  am  gross  ten  und  weitsten  geschriebenen  der  inschrift 
sind,  ein  räum  von  m.  0,72  erforderlich  war  und  dann  die  sechs 
buchstaben  nmtat  einen  räum  von  0,80  einnehmen ,  die  lücke, 
welche  gleichfalls  0,80  niisst,  fünf  bis  sechs  buchstaben  enthielt. 
Demgemäss  ist  der  name  des  künstlers  Kleokratides  oder  Kleoma- 
ekidet  oder  Kleonnktides.  Die  folgenden  buchstaben  könnten  nach 
meiner  ansieht  mit  grosster  Wahrscheinlichkeit  TOllEAONi 
(raj  /Ylairi)  gelesen  werden,  wenn  nur  nicht  an  dem  E  ein  un- 
erklärliches hak  che  n  sich  befände,  welches  leider  kein  bruch  des 
steines  ist.  Die  nichtexistenz  dieses  häkchens  würde  viele  alt- 
gemeine und  specielle  archäologische  fragen  lösen.  .  Die  zeichen 
der  zweiten  hälfte  sind  fast  alle  unlesbar;  jedoch  erlaube  ich  mir, 
in  wehmuthiger  erinnerung  meines  verewigten  freundes  H.  Hir- 
zel  ')  gedenkend,  dessen  Vorschlag  hier  zu  erwähnen,  der  bei  un- 
serm  gemeinschaftlichen  aufenthalte  in  Syrakus  zuletzt  ABIA 
[HAME]TEPA  zu  sehen  glaubte.  Wenn  man  diese  beideo  lesun- 
gen  weiter  erhärten  könnte,  so  hätten  wir  also  einen  tempel  vor 
uos,  welchen  Gelon  nach  der  schlecht  bei  Himera  von  der  kartha- 
gischen beute  durch  obengenannten  baumeister  hätte  auffuhren 
lassen.  Es  würde  dies  ein  schönes  seitenstück  sein  zu  den  tem- 
peln  der  Demeter  und  Persephone,  welche  er  gleichfalls  von  je- 
ner kriegsbeute  weihte,  und  zu  den  bewunderungswürdigen  Was- 
serleitungen, welche  er  durch  afrikanische  kriegsgefangene  hauen 
Hess.    Durch  diese  thatsachen  würde   dann  auch  das  vorhanden- 

1)  Verfasser  der  vielversprechenden  abhandlung:  de  Enripidi»  in 
componendis  diverbii*  arte.    8.   Up*.  1862.  —    E.  V.  L. 
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sein  der  iuschrift  erklärt.    Ks  pflegt  in  allgemeinen  als  thatsache 

angenommen  zu  werden,  class  es  erst  in  der  epoche  der  überreife 
und  des  Verfalls  der  bildenden  kiiaste  sitle  ward,  dass  mit  dem 
kunstwerk  der  schöpfer  desselben  zugleich  seinen  namen  der  ver* 
herrlichung  überlieferte.  Hier  aber  hatten  wir  eine  Inschrift  un 
einem  deukmal,  und  zwar  an  einem  in  die  äugen  fallenden  ehren- 
pusten,  aus  der  reinsten  und  ernstesten  zeit  griechischer  kuust- 
blütlie,  nicht,  um  der  eitel kei t  des  küustlers  zu  schmeicheln,  sun- 
dem  um  die  preiswürdigen  thaten  nutiunalen  ruhras  zu  verkünden, 
der  seine  Verklärung  in  der  frommen  thätigen  dankbarkeit  gegen 
die  gotter  suchte. 

Obwohl  nun  freilich  dies  alles  nicht  feststeht,  so  weist  uns 
gleichwohl  die  puläogruphie  der  schriftzeichen  wiederum  auf  die 
glänzende  zeit  der  Deiuouicniden,  oder  wenigstens  auf  die  mitte 
des  fiSnftcn  jalirhunderts  hior  und  da  die  schritt  zweifelsohue  in 
der  zeit  der  erbau ung  des  tempels  auf  seine  stirn  geschrieben 
ist ,  so  haben  wir  für  dessen  entstehung  ein  festes  datum.  — 
Die  schrift  reicht  bis  an  die  treppe ,  ohne  sich  auf  deren  nörd- 
liche seite  auszudehnen.  Dies  ist  auffallend,  weil  dadurch  jener 
Symmetrie  nicht  rechnung  getragen  wird,  welche  ein  bau  pich  a- 
rakter  der  griechischen  kunst  ist;  auch  ergiebt  sich  ans  diesem 
umstand,  also  wie  aus  den  lesbaren  Worten,  dass  die  weihung  we- 
der in  einem  hexameter  noch  in  ein  distichon  gefasst  ist,  wei- 
ches doch  die  herkömmliche  religiöse  form  war. 

Die  erhaltenen  vierzehn  säulen  sind  alle  monolith.  Die 
sechs  säulen  der  östlichen  front  und  mithin  wohl  auch  die  der 
westlichen  haben  2  m.  durchmessen  die  intercolumnien  betragen 
1,70,  ausgenommen  das  mittlere  zwischen  der  dritten  und  vier- 
ten, welches  2,65  breit  ist;  von  dcu  sechzehn  caunelläreu  be- 
trägt eine  jegliche  0,38 — 0,30.  Die  säulen  des  tempels  ausser 
den  stufen  ist  somit  21,45.  Die  säulen  der  beiden  langseiten  ha- 
ben einen  durch messer  vun  1,82  m.  und  caiinellüreu  von  0,35 
breite;  die  intercolumnien  sind  1,48  breit:  die  länge  des  tem- 
pels ausser  den  stufen  ist  somit  61,22.  Die  sechs  inaern  säu- 
len von  der  cella  haben  dieselben  masse,  wie  diejenigen  der 
langseiten;  doch  betragen  hier  die  intercolumnien  1,96  breite, 
das  mittlere  dagegen  entspricht  dem  mittleren  der  äussern 
reihe  und  ist  2,65  breit  *).  —  Sehr  auffällig  und  schwie- 
rig zu  erklären  ist,  dass  die  ecksäule  im  nordosten  die  caa- 
ncllüreii  nicht  bis  auf  den  grund  ausgeschnitten  hat ,  son- 
dern die  runde  peripheric  0,28  hoch  beibehalten  ist.  Denn 
dass  das  bauwerk  unvollendet  gewesen  sei,  ist  au  und  für  sieh 
höchst  unwahrscheinlich,  und  lässt  sich  auch  aus  dem  erwähnten 

2)  Ieh  bemerke  hierbei,  dass  einige  dieser  masse,  namentlich  die 
iulerculumnien  der  äussern  und  innern  östlichen  reihe,  nur  ungefähr 
richtig  sind ,  da  der  sehr  versümmelte  zustand  der  säulen  genaue  nies- 
sungen  nicht  gestattet. 
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umstand  nicht  folgern.  Die  beiden  sätilen,  welche  allein  noch 
ein  kapitell  tragen,  nämlich  die  dritte  und  vierte  der  südseite, 
von  osten  gerechnet,  sind  6,  71  hoch;  am  hals  der  säule  be- 
trägt das  intercolnainium  1,84.  —  Das  hypotrnchelion  und  der 
echinus  sind  zusammen  0,68,  der  abacus  0,60  hoch.  Die  entfer- 
nung  ejer  beiden  abacus  ist  so  gering  (0,46),  dass  diese  an  ein- 
ander zu  ttossen  scheinen.  —  Zh  den  Besonderheiten  ,  die  wir 
hier  verzeichnet  hüben,  insbesondere  die  enge  der  intercoluin- 
uieu  and  die  kürze  der  säule,  kommt  noch  die  hinzu,  dass 
von  den  drei  uns  erhaltenen  kapitellen  ein  am  boden  gefundenes 
und  das  der  vierten  säule  drei  ringe,  das  der  dritten  dogegen 
vier  ringe  aufzuweisen  hat.  Hieraus  kann  man  vielleicht  schlie- 
ssen,  dass  die  grössern  säulen  der  Ostfront  und  die  innere  reihe 
vor  der  cclla  in  ihren  kapitellen  mit  vier,  die  übrigen  nur  mit 
drei  ringen  geschmückt  gewesen  sind.  Die  curve  des  echinus  ist 
stark  prononcirt  und  von  einer  unvergleichlichen  Schönheit. 

Der  einzige  arc  Ii itrav  block,  der  uns  erhalten  ist,  hat  eine 
bähe  von  2,17;  doch  fehlen  ihm  merkwürdigerweise  taenia,  rc- 
gula  und  gutta e.  Andere  stücke  des  gebälkes  existiren  nicht; 
und  somit  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  das  band  mit  den 
tropfen  etwa  dem  fries  unten  angefügt  war,  oder  ob  überhaupt 
der  fries  in  gewöhnlicher  form  nicht  existirte.  Denn  auf  eine  Un- 
regelmässigkeit des  gebälks,  namentlich  auf  eine  grössere  jscli were 
desselben,  scheint  mir  doch  auch  die  grosse  dicht  licit  der  säulen 
zu  deuten. 

Der  zustand  der  c  ellafront  ist  ein  solcher,  dass  messungen 
unmöglich  sind.  Die  südliche  ante  und  säule  sind  noch  nicht 
ausgegraben  (denn  letztere  sieht  nur  etwas  aus  dem  schutt  her- 
vor), so  dass  wir  über  das  auffällige  factum,  dass  ante  und  säule 
durch  eine  maucr  verbunden  waren,  noch  nicht  im  klaren  sind.  Von 
vielen  wird  diese  nördliche  verlmidungsmauer,  so  wie  die  thür 
zwischen  den  säulen  für  spätere  zuthat  gehalten ;  darüber  kann 
eben  nur  die  Untersuchung,  wie  es  auf  der  südseite  aussieht,  ge- 
nügenden entscheid  geben.  Und  diese  wird  in  nicht  langer  zeit 
angestellt  werden.  —   Zum  pronaos  stieg  man  eine  stufe  herauf. 

Welcher  got  the  it  war  nun  dieser  merkwürdige  tempel  ge- 
weiht, der  so  ausserordentlich  viele  Unregelmässigkeiten  aufweist  ? 
Wir  wissen  aus  Cicero  nur  die  nomen  der  zwei  haupttempel  von 
Ortygia,  der  Artemis  und  der  Athene,  und  nach  meiner  anderswo 
erhärteten  ansieht  war  die  heutige  kathedrale  der  tempel  der  Ar- 
temis, wohingegen  das  heiligthum  der  Athene  auf  der  spitze  je- 
ner insel  stand.  Die  Artemis  war  eine  Worc/tu$  noTupto,  die 
Athene  eine  Athene  Tritogenein,  eine  gottin  des  meeres  und  der 
seefahrt.  Unser  tempel  ist  sonach  einer  der  eompluree  aliae  ae- 
des  sacrae  ohne  namen,  welche  der  redner  erwähnt.  Cavallari  (bul- 
let, d.  commissions  di  aal.  e  belle  arl»  in  Palermo  II,  4)  hält  ihn 
dagegen  mit  der  durch  die  gelehrten  der  vorigen  jahrhuuderte 


Digitized  by  Google 


entstandenen  tradition  für  das  heiligt  hum  der  Artemis,  bringt  ibn 
mit  den  Wasserleitungen  in  Verbindung,  die  auf  diesem  wege  vom 
Isthmus  nach  der  Arethusa  sich  wenden,  und  präcisirt  seine  m ei- 
nung in  folgenden  Worten:  „so  fände  sielt  der  tempel  der  Diana 
zwischen  den  zwei  häfen,  ein  hört  der  seefnhrer  wie  im  Iiiifen 
von  Athen  und  zur  hut  des  arsenajs,  beinahe  auf  dem  m ceres 
Spiegel,  um  ebbe  und  fluth  su  regeln,  zwischen  der  insel  und 
dem  continent,  au  einem  orte,  wo  die  göttin  der  natur  und  mat- 
ter jenes  korintheatsproasenen  Volkes  das  trink wasacr  an  ihre 
geliebten  söhne  austheilte,  zur  wacht  des  ortes,  wo  ein  wunder- 
bares werk  seinen  weg  nimmt,  welches  der  ihr  geheiligten  studt 
das  wasser  zufuhrt ,  und  einen  verborgenen  und  unterirdischen 
fluss  nähert  und  beschützt ,  jenen  Alpheios ,  welcher  endlich  in 
Syrakus  seine  wogen  mit  denen  der  geliebten  Nymphe  vermischt". 
Und  da  er  die  nquädukte  in  der  ersten  zeit  der  griechischen  co- 
lonisation entstanden  wissen  will,  so  scbliesst  er,  „dass  vorher 
ein  alter  tempel  der  Diana  von  anderer  construction  existirte 
und  dass  er  dann  in  der  blüthezeit  Gelons  mit  grosser  praebt  auf 
den  herrschenden  typus  des  reinen  dorischen  styls  erneuert  wor- 
den sei"  (  Ich  fübre  diese  scharfsinnigen  ideen  an,  ohne  gleich- 
wohl zu  wagen  sie  mir  anzueignen ,  da  ich  finde,  dass  die  Arte- 
mis Aretbusia  keine  göttin  des  meeres  war  und  dass  ihr  teme- 
nos  bei  der  Arethusa  und  auf  dem  vorzüglichsten  punkte  der  insel 
sich  befinden  musste.  Zudem  halte  ich  die  aquädukte  für  später. 
—  Kineo  meter  über  dem  boden  des  tempels  wurde  bei  den  aus- 
grubungen eine  ägyptische  granitstatue  gefunden,  vou  zwei  drit- 
tel lebensgrössc.  Sie  sitzt  mit  gekreuzten  bei  neu  in  orientali- 
scher weise  und  ist  bis  zu  den  knieen  von  einer  tunica  bedeckt, 
welche  auf  ihrer  glatten  fläche  über  dem  schooss  eine  hierogly- 
pheninschrift  trägt;  diese  wird  halbirt  von  einer  art  von  stola, 
welche  von  dem  gürtel  der  figur  herunterliegt.  Nach  der  erklä- 
rung  des  professor  Orcurti  in  Turin  ist  es  eine  grabinschrift,  ange- 
bracht auf  der  statue  eiacr  angesehenen  person.  »Sie  enthält  den 
namen  und  die  titel  des  todten ,  eine  aufforderung  an  jung  und 
alt  „einen  königlichen  akt  der  anbetung  zu  sagen7*,  ein  gebet  um 
wind  für  den  mund  und  um  geist  für  den  korper  des  verstorbe- 
nen, endlich  werden  drei  oder  vier  übel  vom  todten  wegbefoh- 
len. —  Dieses  denkmal  stammt  doch  gewiss  aus  römischer  seit, 
aus  der  epoche,  wo  die  culte  der  Isis  und  des  Serapis  das  abend- 
land  überflutheten  und  vielleicht  dieser  tempel  einer  derartigen 
got  the)  t  bestimmt  wurde. 

Was  das  alter  des  tempels  anlangt,  so  haben  ihn  einige 
wegen  der  grosse  der  kapitelle,  wegen  der  weiten  ausladuag  des 
echinus,  wegen  der  monolithie  der  säulen  und  der  enge  der  in- 
tercolumnieu  für  archaisch  und  der  kindheitsperiode  griechischer 
kunst  angehörig  gehalten,  ja  Munter  hat  ihn  für  den  ältesten  in 
Italien  erklärt.    Wir  bemerken  jedoch  dieselbe  Vollkommenheit  der 
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arbeit,  die  wir  bei  allen  monumenten  der  goldenen  periode  wahr- 
nehmen ;  allein  der  echinus  der  knpitelle  genügt,  jeglichen  gedan- 
ken  von  unreife  zu  entfernen.  Sodann  ist  die  frage  über  das  py- 
knostylon  eine  sehr  schwierige,  in  welcher  Vitruvs  Vorschriften 
mit  den  wenigstens  in  Sicilien  erhalteneu  monumenten  mit  nick- 
ten übereinstimmen.  Ferner  besteht  i.  b.  in  Selinunt  die  thatsa- 
che,  dass,  je  älter  ein  tempel  ist,  um  so  einfacher  und  gradlinichter, 
je  jünger  einer  ist,  um  so  geschwungener  und  vortretender  der 
echinus  seines  capitnlls  gebildet  ist.  Entscheidend  sind  allein  die 
gesetze  der  griechischen  paläogrnphie,  die  uns  hier  su  hülfe 
kommen,  und  wir  thun  besser,  auf  dieser  basis  fussend  unsere 
begriffe  über  die  entwieklungsgeselze  der  kunst  zu  bilden,  die 
immer  sehr  fein,  schwierig  und  vielerlei  umständen  unterworfen 
sind,  als  umgekehrt. 

Messinn.  Julius  Schubring. 


- 

C.   Auszöge  aus  schritten  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Numitmalic  chronicle  XI  (New  series  T.  III,  3):  C.  R.Smith, 
note  on  the  medallion  of  Diocletian  and  Maximian ,  found  et  Leon», 
p.  194-95  (s.  Phil.  XX,  751.  55):  das  medaillon  bezieht  Smith 
uuf  den  sieg  des  Constantius  Chlorus  über  die  germanischen  Völ- 
ker, unten  werde  er  von  zwei  Victorieo  Uber  die  rheinbrücke  ge- 
führt, oben  die  Übersiedlung  der  Franken  nach  Gallien  und  die  billi- 
gung  dieser  massregel  durch  Diocletian  und  Maximian  dargestellt.  — 
de  Lon  gp trier ,  note  on  the  coins  inscribed  OYEPIUANSIN, 
p.  196 — 97:  die  von  Babington  nach  Berbis  (Phil.  XX,  p.  755 
ist  Kerbi8  statt  Beobis  zu  lesen)  gelegten  münzen  werden  hier 
wegen  der  Ähnlichkeit  mit  münzen  von  Odessos  oder  Tomi  nach 
einer  Stadt  der  Berbianer  am  Dniester  gelegt  (Constant.  Porphyr, 
de  ad  in.  imp.  IX,  p.  79)  und  Vereis  (Vereis,  Vericis)  in  den  Iti- 
nerarien  als  versehen  für  Berbis  angesehen. —  P.  219 — 24  sind 
preise  aus  der  Ivan  offseben  münzauetion  mitgetheilt,  z.  b.  ein 
stater  von  Demetrios  Poliorketes  135  L. ,  cistophore  von  Perga- 
mus  mit  C.  PABI.  M.  F.  PROCOS.  und  JHMEAS  8  L.  15 
sh.  u.  s.  w.,  zum  theil  ungeheure  preise. 

XII  (T.  III,  4):  Thomas,  the  Bactrian  aiphabet,  p.  225— 
35.  —  Rapp ,  on  a  rare  com  of  Car ac alia  in  a  private  col- 
lection at  Bonn,  p.  236—45 :  av.  M.  ANTONINOC  AVI  OYCTOC 
köpf  des  Caracalla,  rev.  I1POYCAEQN:  der  kaiser  urn  altar 
opfernd,  ein  eher  springt  von  der  andern  seite  an  den  altar,  hin- 
ter ihm  ein  Ölbaum,  oben  ein  adler  :  der  Verfasser  erkennt  in  dem 
elter  den  erymanthischeu  und  bezieht  den  eber  auf  münzen  über- 
all auf  Herakleskult.  —  Arnold,  Bechers  forgeries,  p.  246  — 
54;  im  wesentlichen  nach  Pinder,  es  werden  bei  der  Gelegenheit 
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ergötzliche  missverständnisse  in  einer  französischen  iibersetzonxr 
des  Pinderschen  bucks  mitgctbeitt. 

XIII  (T.IV,  1):  Bobingt  on,  on  an  unpublished  tetrodrar  hm 
of  Alexander  lit  struck  at  Rhodes ,  with  some  observations  on  the 
Rhodian  symbol,  and  other  matters  connected  with  Rhodes,  p.  1 — 6: 
das  monogram  in  (ausser  Po)  wird  AINHTÜP  gelesen ,  welcher 
name  audi  sonst  auf  rhodischen  münzen  vorkommt.  Angeknüpft 
ist  eine  botanische  notis  über  die  rose  und  das  balaustium  auf 
rhodischen  münzen.  Kineo  stater  Philipps  II.  mit  rhodischem 
symbol  und  dem  namen  des  Mnasimachos  (den  Millingen  und  Mül- 
ler als  nach  Philipps  tod  geprägt  onsebn)  soll  zu  Philipps  leb- 
zeiten  die  makedonische  partei  in  Rhodus  haben  prägen  lassen  (f). 
—  Poole,  the  com»  of  the  Ptolemies,  p.  7 — 16:  der  Verfasser 
weist  für  Ptolemaeus  nach:  1)  der  kö'nigstitel  reicht  bis  zum 
jähr  24  (der  aera  von  324  an),  2)  der  titel  Soter  beginnt  mit 
dem  jähr  25,  3)  die  münzen  bis  26  und  wieder  von  29 — 37 
haben  einen  verschiednen  typus,  4)  die  serie  von  Tyrus  beginnt 
a.  22,  von  Sidon  a.  25,  von  Ptolemais  a.  25.  —  Madden,  on 
the  Jewish  coins  which  bear  the  name  „Simon"  p.  17 — 21.  — 
Die  Leake'sche  Sammlung  griechischer  münzen  hat  die  Universität 
Cambridge  für  5000  pfund  gekauft. 

XIV  (T.  IV,  2):  W arr  $n  y  the  copper  coinage  of  the  Ach- 
aean league  p.  77 — 95:  die  kupferiniinzen  haben  im  av.  den  ste- 
henden Zeus  Hnmngyrios,  in  der  linken  das  lange  scepter,  auf 
der  rechten  eine  Nike  mit  kränz  haltend ,  diese  seite  gibt  den 
namen  der  liauptmagistratsperson  der  betreffenden  stadt,  oder  des- 
sen monogramm.  Der  revers  zeigt  die  sitzende  Demeter  Puna- 
chaia,  in  der  linken  das  lange  scepter,  in  der  rechten  einen  kränz 
haltend ,  dabei  dann  der  name  des  bundes  und  der  Stadt  (z.  b. 
AXAH1N  AiriR&N).  Beschrieben  und  zum  tbeil  abgebildet 
sind  münzen  von  folgenden  städten:  Aegium ,  Aegira,  Pellene, 
Sik  von,  Korinth,  Megora,  Kpidauros ,  Heraia,  kleone,  Stym- 
phaios,  Pheneus,  Aleiu  (=:  Klisf),  Thelpusa,  Mantineia  (Antigo- 
neia),  Megalopolis,  Hermione,  Argos,  Phlius,  kaphya,  Tegea,  Pa- 
gae,  Phiga'ea,  Asine,  Rlisphasia,  Alipheira,  A  sea,  Dipaia,  Gortys, 
Pallaotion,  Thisoa,  Messene,  Korane.  Die  magistratsnamen  sind 
nicht  überall  sicher,  aber  das  verzeichniss  berichtigt  namentlich 
eine  reihe  von  abenteuerlichen  münzen  und  namen  Sestini's  und 
ist  sehr  dankenswerth.  Am  schJnss  sind  noch  fünf  silbermünzen 
des  achäiscbeu  bundes  gegeben:  Patrai,  Dyme,  Trözene,  Lakedai- 
mon  und  Klis. 

XV  (T.  IV,  8):  Poole,  4he  coins  of  the  Ptolemies  U,  p.  159— 
73 :  alle  münzen  von  Ptolemaeus  I  aus  den  münzstätten  von  Ty- 
rus, Sidon,  Ptolemais,  rA,  rPf  (JJPi)  und  UOl  mit  der  inschrift 
nrmAKM4lOY  BA21AEÜ2,  und  ohne  datum  fallen  vor  das 
22.  jähr,  alle  aus  denselben  münzstätten  mit  UTQAEMAIOY 
2QTHPOZ,  ohne  datum  ,  oder  mit  datum  unter  25  oder  über 
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40  sind  von  nachfolgen)  des  Ptolcmaeus  I;  die  didrachmen  mit 
HTOAEMAIOY  2QTHP02,  und  adler  auf  blirz  mit  den  jähren 
«5—90,  die  halben  drachmen  mit  HTOAEMAIOY  BA2I- 
AEÜ2  und  adler  auf  blitz  mit  den  jähren  102—117,  und  di- 
drachmen,  der  ersten  gattung  entsprechend,  aber  ohne  datum,  und 
didrachmen  mit  der  zweiten  inschrift,  der  dritten  Masse  entspre- 
chend, gehören  der  aera  ven  325/4  an.  Ptolemäus  Pliiladclphus  gab 
zuerst  die  daten  auf  den  didrachmen  auf,  behielt  sie  aber  noch 
auf  den  halbdrachnicn.  —  Reic hard t,  remarks  on  some  Je- 
irish  coins,  and  on  some  inediied  coin*  of  Phoenicia,  Judaea  etc.,  p. 
174 — 89:  der  Yerfü&ser  gibt  verschiedene  unedierte  jüdische  mün- 
zen oder  wenigstens  Varietäten  mit  abbildung,  auch  eine  über» 
Sichtstabelle  der  gewichte  der  jüdischen  münzen  von  Simon  IMac- 
cabaeus  bis  Agrippa  II  (leider  wieder  in  englischem  gewicht). 
Den  schluss  bilden  einige  unedierte  münzen  aus  Syrien  und  den 
nachbarländern.  Tribonianus  Gallus  von  Damascus,  M.  Aurel  und 
L.  Verua  von  Gadara,  kupfermünzen  von  Uyblos  mit  punischer 
inschrift,  AR  von  Sidon  mit  punischer  inschrift,  und  zwei  mit 
griechischer  inschrift  und  den  jähren  6  und  129(f),  JE  Alexan- 
der Severus  von  Sidon,  ietradrachmen  und  JE  von  Arados  (auch 
eine  von  Caligula),  Ace  in  Galilaea ,  Askalon  AR,  und  JE  von 
Geta  und  Diadumenian ,  endlich  drei  Ptolemaeer,  AR  vom  j.  36, 
AV  von  Berenike  und  AR  von  Ptolem.  Epiphanes,  av.  köpf  mit 
diadem,  rev.  HTOAEMAIOY  EIIIOA1XOY2,  geflügelter  blitz, 
als  beizeichen  zwei  sterne,  pinienapfel  und  m onogram m  von  Ara- 
dos. —  Thomas,  Bactrian  coins,  p.  193 — 211:  besprochen 
sind  münzen  von  Artemidor,  Pantaleon,  Demetrios,  Heliokles,  Eu- 
kra tides  etc.  und  die  baktrischen  inschriften  als  Übersetzung  der 
griechischen.  —  P.  216  ff.  referiert  Madden  über  einen  fund 
römischer  erzmünzen  (Agrippa  bis  Carausius)  im  flussbett  des 
Churn. 

XVI  (T.  IV,  4):  Poole,  coins  of  the  Ptolemies  III,  ent- 
hält: coins  struck  in  Cyprus,  attributed  to  Ptolemy  V.  Epiphanes 
p.  231 — 35:  es  sind  didrachmen  von  Paphos  mit  den  jähren  2 — 
7,  von  Salamis  j.  2  bis  20,  von  Kition  j.-2  bis  7,  der  köpf  stellt 
Ptolcmaeus  I  vor.  —  Poole,  on  Greek  coins  as  illustrating 
Greek  art,  p.  236 — 47:  a)  griechische  schule  (Pallaskopf  der  alten 
athen.  münzen,  Dionysoskopf  von  Thasos,  Proserpina  von  Measene), 
b)  ionische  schule  (Artaxerxes  D(t),  Proserpina  (?)  von  Kyzikos, 
A (»oll  von  Klazomenä) ,  c)  sicilisch  •  italische  schule  (Pallas  von 
Thurii,  Arethnsa  der  syrakusischen  dekadrachmen  von  Euainetos 
und  Kimon,  und  die  karthagische  nachahmung),  d)  kretische  schule 
(Hera  von  Knossos),  e)  asiatische  schule  (lykische  münzen).  Ein- 
tlieilung  und  beispiele  sind  zum  titeil  bedenklich.  —  Thomas, 
the  earliest  Indian  coinage,  p.  263 — 88. 

XVII  (T.  V,  1):  Madden,  account  of  a  collection  of  Roman 
gold  coins ,  presented  by  Edw.  Wigan ,  Esq. ,   to  the  department  of 
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coins  and  medals,  British  museum  I,  p.  t — 50:  im  ganzen  sind  es 
223  goldmünzen  (bei  Cohen  auf  fast  80000  fr.  geschätzt).  In 
diesem  hefte  sind  135  beschrieben  und  48  abgebildet,  von  mün- 
zen der  republik  ein  (campanisches)  60  asstück ,  eine  Cornelia, 
eine  Pompcja  (mit  PRAEF.  CLAS.  etc.),  dann  Caesar,  Brutus, 
Cassius ,  Lepidus ,  Antonius  und  die  kaiser  von  Augustus  un  bis 
(jatlienus  und  Salonina.    Sie  sind  alle  bei  Cohen  publiziert,  viele 
von  ihnen  unici,  hier  werden  sie  zum  theil  besser  oder  richtiger 
beschriehen,  an  einzelne  sind  ausführliche  commcotare  angeknüpft, 
z.  b.  über  das  IIT  auf  den  münzen  Casars  (mit  Borghcsi  —  a. 
52  des  Cäsar  geschlagen)  und  die  darstelluug  auf  dem  revers 
derselben  münzen,  über  den  stier  (=  gebirge  TauruB)  auf* den 
münzen  Augusts  mit  Armenia  capta  etc. —   P.  74 — 76  wird  von 
Madden  eine  von  Rapp  in  den  jahrb.  des  Vereins  von  alterthutos- 
freunden  im  Rheinlande  1864,  p.  166  sqq.  behandelte  münze  be- 
sprochen: av.)  Q.  SRRTORIVS  köpf  und  caduccus,  rev.)  PRO VI- 
DKN.  MILITÄR  hirsebkuh.     Rapp  hatte  sie  dem  berühmten  Q. 
Sertorius  beigelegt  und  den  köpf  als  den  des  Sertorius  genom- 
men.   Madden  aber  beweist,  dass  es  eine  moderne  fälschung  ist, 
denn   1)  findet  sich  auf  römischen  münzen  vor  a.  44  kein  köpf 
des  prägenden,  und  2)  ist  die  legende  der  rückscite  (wenn  sie 
überhaupt  auf  antiken  münzen   vorkommt)  der  kaiserzeit  allein 
zuzuweisen.     Ks  hätte  als  dritter  grund  noch  hinzugefügt  wer- 
den  können,  dass   der  ganze  typus  modernen  Charakter  trägt; 
ähnliche  falschungen  sind  aus  dem  ßentinkschen  kataloge  nach- 
gewiesen. —  Oerselbe  weist  p.  70 — 77  die  erklärung  von  XCVI 
auf  münzen  des  Diocletian  und  Maximian  (als  —   *6  pfund)  zu- 
rück ,  die  darauf  begründet  war  dass  sich  eine  münze  finde  mit 
XCVI  IT  (=  XCVI  ilalicam  libram  ! ) ,  es  ist  zu  lesen  XCVIT, 
XCVIAQ  (Tarraco  und  Aquileia).    Derselbe  macht  p.  77  in  betreff 
der  münzen  mit  OYEPBIANS2N  (s.  ob.  p.  367)  darauf  aufmerk- 
sam, dass  Postolacci  1861  in  den  Annali  eine   münze  der  luliu 
Mannten  mit  derselben  legende  publiziert  und  nach  Verbia  in  Pam- 
phylieu  gelegt  hat ,   und  ebenso  hut  sich  Cavedoni  im  Bullettiuo 
1863,  p.  215  ausgesprochen,  da  grade  in  Kleiuasicn  (Phrygien 
und  Lydien)  mehre  Städte  gleicher  endung  sich  Huden. 

XVIII  (T.  V,  2):  Madden ,  account  of  a  collection  of  Ro- 
man gold  coins  II,  p.  81  — 125:  es  sind  goldmünzen  von  Saloninus 
bis  Basilius  I,  sämmtlich  bei  Cohen  beschrieben,  von  48  sind  hier 
ubbildungcn  gegeben.  Den  meisteu  beschreibungeu  sind  erklärende 
bemerkungen  zugefügt,  einige  längere  z.  b.  über  den  Hercules 
Deusoniensis  (bei  Postumus) ,  über  Minerva  und  deren  attribute 
auf  römischen  kaisermünzen  (bei  Licinins) ,  über  Helena ,  doch 
keine  von  grösserer  bedeutung.  —  Poole,  coins  of  the  Ptole- 
mies ffortsetzung)  p.  126 — 60:  anknüpfend  an  einen  (hier  mitge- 
teilten) brief  des  herrn  Six  in  Amsterdam,  der  sich  über  die 
bestiminnug  der  münzendes  Ptolemaeus  I  u.s.  w.  abweichend  ge- 
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äussert  hat,  hält  der  Verfasser  die  früher  ausgesprochenen  nn- 
sichten  fest :  dabei  sind  namentlich  die  Arsinoe  •  münzen  ausführ- 
lich behandelt  und  verschiedne  auf  taf.  V  abgebildet:  die  nicht 
gut  zu  excerpierende  abhnndlung  bietet  sehr  viel  interessan- 
tes. —  Madden,  note  on  $ome  gold  coins  bearing  ihe  name 
of  Theodosius  p.  161—64:  es  wird  mit  recht  gegen  Cohen  die 
bezeichnung  von  zwei  goldmünzen  für  Theodosius  II  (nicht  I) 
festgeii alten.  —  Pieride*,  inedited  copper  coin  of  Euagoras, 
p.  165:  av)  BA  behelmter  Pallaskopf,  rev.)  EYA  lö'we  und  stern 
mit  acht  strahlen,  auf  Cypern  gefunden  und  Euagoras  I  zuzuwei- 
sen. —  Madden,  coin  of  a  new  city  of  Mysia,  p.  172  —  74: 
neuere  Untersuchungen  scheinen  dahin  zu  fuhren,  dnss  statt  der 
stadt  Trimenothyrae  (der  codex  des  Ptolemaeus  im  British  Mu- 
seum liest  TouifjKvo&votrut)  auf  münzen  vielmehr  Grimenotbyrae 
zu  lesen  ist ,  womit  Tzetzes  Chil.  XI,  374  stimmen  würde. 

Reoue  de  la  numismalique  Beige  1863,  4  (ohne  antike  numis- 
inatik). —  1864,  1:  Herrn  and:  (f  1858},  numismatigue  gallo- 
beige  ou  kistoire  monttaire  des  Alrebates,  des  Morins  et  des  na- 
tions gallo -beiges  en  general,  p.  1 — 37:  cap.  I  die  Atrebaten  und 
die  Moriner,  ihre  theokratische  regierung.  —  Cols  on,  notice  sur 
quelques  monnaies  imperiales  romaines  en  or,  p.  38 — 64:  1)  AV 
des  kaisers  Claudius  restituirt  von  Trajan,  nicht  mit  Ditus  Clau- 
dius, sondern  mit  Tl.  CLAVD.  CAES.  AVG.  P.  M.  TR.  P.  VI. 
IMP.  X.;  gelegeutlich  wird  ein  irrthum  Cohens  über  restitutions- 
münzen  des  Claudius  von  Trojan  nachgewiesen.  2)  AV  des  Vi 
tellius  IMP.  GERMANICVS.  A.  VITELLIVS  und  IMP.  GERMAN. 
SECVR1TA8  mit  dem  bilde  der  Securitas  (cf.  Sueton.  Vit.  c.  8\ 
3)  AV  des  Caracalla  mit  P.  M.  TR.  P.  XVIII  (die  abbildung  hat 
X Villi;  COS.  IUI.  P.  P.  Sol.  4)  Goldmedaillon  des  Probus  (Co- 
hen  V,  taf.  VIII,  1)  mit  ADLOCVTIO.  AVG.,  an  einem  ohrring 
hängend.  5)  AV  des  Numerian  mit  ADVENTVS  AVGG.  NN.,  den 
sieg  des  Cams  und  Numerinnus  in  Persieu  bezeugend  mit  C  (Cte- 
siphon?).  6)  AV  des  Maximian  mit  HERCVfJ.  CON.  AVGG, 
in  der  exergue  ALE.  7)  AV  des  Constantino  Chlorus  mit  PACA- 
TORES  GKNTIVM  und  kaiser  im  Viergespann.  —  Char  vet, 
pieces  rares  ou  inidites  p.  102—6,  darunter  von  antiken:  eine 
kleine  silbermünze  von  Emporiä  (av.  Artemiskopf  von  vorn  ,  mit 
KM,  rev.  reiter),  kupfermünze  des  gallischen  (parisischen  *  oder 
carnutischen)  Häuptlings  Eccaios,  goldmünze  des  Severus  II  mit 
MARTI  PATRI,  goldmünze  des  Valens  mit  VICTORIA  AVGV- 
STORVM,  VOT.  V.  MVL.  X. ;  von  besonderem  Interesse  ist,  dass 
in  der  exergue  CONS,  neben  der  Victoria  0 — B  steht. 

1864,  2:  Hermandy  numismatique  etc.  II,  p.  149 — 201, 
enthält  den  schluss  von  cop.  I,  cap.  II  münzsystem  der  Atrebaten, 
Moriner  und  Belger  im  allgemeinen  ,  dessen  „point  de  depart  et 
persistence,  immuabiliti  de  Cart  dans  Us  des  types  monnaies  bei- 
yes",  cap.  III  autonome  münzen  der  Atrebaten. 
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1864,  3:  Herman  (I,  numismatique  etc.  Ill,  p.  273—88, 
schluss  von  cap.  Ill,  cap.  IV  autonome  münzen  der  Moriner. 

1864,  4:  Hermandy  numismatique  etc.  IV,  p.  421 — 40, 
schluss  von  cap.  IV:  numeraires  de  diverses  nations  beiges  1.  mon- 
naies  d  ia  roue,  2.  groupe  des  monnaies  ä  Cepsilon. 

1865,  1 :  Hermandf  numismatique »,  etc.  V,  p.  1 — 16,  schluss 
von  cap.  V,  groupe  des  monnaies  dites  ä  toeuil.  Cap.  VI:  diver- 
ses monnaies  de  systems  beige  isotees  ei  ne  form  an  t  pas  des  grom- 
pes,  jusquä  präsent  Cap.  VII:  consideration*  sur  ta  pesantettr  des 
monnaies  beiges. 

Revue  numismatique  1863,  6:  Zobel  de  Zangroni*,  essai 
d attribution  de  quelques  monnaies  iberiennes  ä  ta  eitle  de  Salacia, 
p.  369—82:  die  münzen  mit  ODACIS.  A  gehören  nicht  einer 
sladt  dieses  namens  an,  sondern  es  ist  magistratsname,  denn  eine 
reihe  von  münzen  haben  dieselbe  celtiberische  Inschrift  im  revers, 
mit  verschiedenen  legenden  im  avers ,  aber  der  g-leiche  typus  im 
revers,  (zwei  fische  insb.  delphine)  findet  sich  bei  jüng-ern  münzen 
mit  der  beischrift  IMP.  SAL  (und  SALAC.)  d.i.  Salacia. —  Cor- 
p  entin,  monnaies  gallo  -  grecques  de  Marseille  et  dtAntibest  p. 
383  —92.  * —     Wa  ddington ,   Niciphore  Milissene ,  pre*  ten  dan  t 

au  tröne  de  Byzance  (1080 — 81),  p.  393 — 400:  silbermünze  av.  MP 

(Of)  Maria  uls  brustbild  von  vorn,  rev.  (KE.  BOH0EI)  N1KH- 
<1>0IW.  JECIIOTH.  TO).  MEAlCHNw. 

1864,  1:  Lenormant,  stateres  inidits  de  Cyzique  p.  1  — 
15 :  von  den  zehn  hier  mitgetheilten  statern  werden  vier  auf 
städtc  bezogen,  die  mit  Kyzikus  verbündet  waren :  1 )  Maronea  in 
Thrncien?  (ungezügeltes  pferd  im  lauf),  2)  AI» dos  (adler),  3) 
Pantikapuion  (Panskopf),  4)  Chios  (Sphinx  mit  Weintraube  und 
vase) :  1 — 3  (bei  zwei  ist  es  nicht  ausser  zweifei  nach  der  ab- 
bildung)  haben  den  fisch  als  zeichen  der  münzstätte  zu  Kyzikus, 
Chios  hat  nach  gleichem  fuss  selbständig  gemünzt.  Die  typen 
auf  5  — 10  beziehen  sich  dagegen  auf  cult  und  my  thus  von  Ky- 
zikus, und  gehören  dieser  Stadt  selbst  an,  5)  Dionysoskopf,  6)  ad- 
ler im  begriff  den  fisch  zu  greifen  (soll  symbol  der  liebenden  eut- 
führuug  sein) ,  7)  Poseidonskopf,  8)  A  pol  Ion  mit  leier  auf  dem 
felsen  sitzend,  9)  sitzender  Herakles,  10)  Phrixus  den  widder 
opfernd  —  alle  haben  den  kyzikener  fisch  als  münzmarke.  — 
de  Witte,  Apoll  on  Cillaeus9  p.  16 — 33:  in  ähnlicher  weise  wie 
Rev.  num.  1858,  p.  1  ff.  der  Verfasser  des  Apollon  Sminthios 
behandelt  hat,  bespricht  er  hier,  was  man  vom  cult  u.  s.  w.  des 
Apollon  Killaios  weiss ,  dessen  nameu  er  von  tcCXXog  =.  esel  ab- 
leitet :  auf  einer  draebme  von  Rhodos ,  deren  av.  den  Helioskopf, 
rev.  0IAOKPATH2.  PO.  Balaustion  zeigt ,  wird  der  auf  dem 
rev.  als  beizeichen  dargestellte  eselskopf  auf  den  Apollon  Kil- 
laios bezogen. 

1864,  2:  Salin  as ,  sur  deux  pieces  d' argent  poriant  te  nom 
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ph&nicien  d'Himera  et  les  types  de  Zancle  et  otAgrigente,  p.  81  — 
89:  kleine  silbermünze  av.  art*  (d.  i.  Hi  id  era)  adler  den  hasen  zer- 
fleischend, rev.  delphin,  tausche)  und  fünf  punkte,  der  typus  des 
revers  bezieJit  sich  auf  Zankle  als  mutterstadt,  der  des  avers  auf 
Agrigent,  unter  dessen  botmässigkeit  Himcrn  zur  zeit  der  prä- 
gong stand  (zwischen  488  und  472).  —  de  Witte,  midaiUet 
tTAmpkipolii,  p.  90 — 102  :  acht  tetradrachmen  und  zwei  d  roch  men 
von  Amphipolis,  ein  tbeil  des  1859  bei  Salonichi  gemachten  fundes, 
der  52  (vorher  äusserst  seltne)  telradrachmeu  und  drachmcn  von 
Amphipolis  einbrachte.  8ämmtliche  stücke  haben  im  avers  Apollo- 
kopf (nr.  4  als  beizeichen  einen  seekrebs),  nr.  1  und  9  im  rev. 
AM0I,  fackel  im  kränze ,  die  übrigen  AMtoHIOAITEßN  und 
fackel,  (nr.  3  als  beiseichen  eine  biene  oder  fliege,  5.  6.  einen 
dreifuss,  7.  8  ein  A.  Uebrigens  ist  die  echtheit  dieses  fundes 
bezweifelt.  —  Lenormant ,  sur  la  U gen  de  tfune  monnaie  de 
Gortyne,  p.  103 — 7:  es  ist  die  berühmte  münze  des  general  Fox 
mit  der  insebrift  FOPTYNOC  TO  CAIMA  in  archaischen  let- 
tern,  der  buchstaUe  C  ist  bisher  als  2  angesehn.  Lenormant 
siebt  ihn  als  //  an,  indem  er  das  CAI2TIK0N  auf  -einer  münze 
von  Phaistos  vergleicht,  nebst  einer  inschrift  von  Gortyna,  und 
versteht  unter  jtaTfut  von  naiuv  den  typus,  wie  in  ähnlicher 
weise  *6p\p\a  auf  einer  münze  des  8euthes  steht.  —  Huil* 
lard-Breholles,  monnaie  intdite  du  Cesar  IS'umtrien  p.  108 — 
11:  av.  M.  AVR.  NVMERIANVS.  NOB.  C.  köpf  mit  strahlen* 
krone,  rev.  ORIEISS  AVGG.  köpf  des  Sol. —  de  Longperier, 
sur  un  medailhn  de  Constantin  le  Grand,  p.  112 — 17;  das  gold- 
medaillon  zeigt  im  av.  IMP.  CONSTANTIN  VS  P.  F.  AVG.,  köpf 
mit  strahlenkrone,  rev.  GLORIA  AVGG.  P.  TRE,  die  Porta  alba 
oder  inelyta  zu  Trier  (so  erklärt  der  Verfasser  die  darstellung).  — 
P.  52 — 04  werden  nachweisungen  über  deu  verkauf  der  Gosse- 
linschen  münzsauimlung  gegeben  ,  die  im  ganzen  52000  fr.  ein- 
brachte, darunter  Katana  mit  Herakleides  735  fr.,  Messana  698 
fr.,  Pompejus  (restitution  von  Trojan)  519  fr.,  Philippopolis  mit 
Marinus  524  fr.,  Pucatian  mit  Pax  aeterno  456  fr.  etc.,  eine 
münze  von  Chlodwig  II  in  gold  ist  mit  1471  fr.  bezahlt  worden. 

1864,  3:  de  Saulcy,  leltres  sur  la  numismatique  gauloise 
XVIII:  chef  Auscrocu» ,  p.  169—73:  die  münzen  mit  AVSC.  ge- 
boren nicht  einem  volke  der  Auscier,  wie  früher  angenommen 
ist,  sondern  einem  Häuptling  Auscrocus,  der  auch  sonst  auf  mün- 
zen erscheint,  aus  dem  südlichen  Gallien.  —  Lenormant, 
Sani  de  Macidoine,  p.  174—77 :  grosse  silbermünze  (das  gewicht 
ist  leider  nicht  angegeben)  av.  MAN  weiblicher  köpf  mit  kekry- 
phalos  in  der  darstellung  dem  Athenakopfe  auf  den  ältesten  athe- 
nischen münzen  sprechend  ähnlich,  rev.  quadra  tum  incus  um.  Der 
Verfasser  liest  (eine  ansprechende  vermuthuug)  SAN  und  weist 
die  münze  uach  Sane  an  der  Athoshalbiusel.  —  de  Cour  to  is, 
me  dailies  grecques  inidites,  p.  178—90:    1)  eine  reihe  you  ku- 


Digitized  by  Google 


374 


Mibccllen. 


pfcrmünzcn  von  Tirynlh,  in  Argolis  gefuudeu,  die  im  av.  Apollokopf, 
in  rev.  einen  palmboum  zeigen  ,  die  legende  ist  TiPYAK'JISIN, 
T/PYNj  TIPY,  Ti,  sie  gehören  der  zeit  nach  Alexander  an; 
2)  kupfermüzen,  av.  kämpfende  fignr  (Poseidon?),  rev.  MO,  soll 
nach  Mothooe  in  Messeuien  gehören;  3)  kleine  gold  münze  in  Kuüoa 
gefunden:  av.  stierkopf  von  vorn,  rev.  quadratum  ineusum,  der 
Verfasser  weist  sie  nach  Eretria.  —  Lenormant,  Attambitus  //, 
roi  de  la  Charocene,  p.  191 — 92,  eine  münze  des  (von  Postölacca 
zuerst  angenommenen)  Attambitus  II  mit  dem  jähr  371  der  se- 
leucidischen  aera. 

1804,  4:  Zobel  de  Zangronit,  attribution  dune  monnaie 
inidite  ä  Serpa  (Espagne  ulterieure),  p.  237— 48:  av.delpliin,  drei 
zack,  halbmond,  rv.)  S1RPENS,  doch  ist  der  anfang der  legende  nicht 
ganz  sicher;  p.  242  —  43  wird  eine  Zusammenstellung  der  celto- 
turdetanischen  städte  in  Hispania  ulterior  mit  ihren  typen  ver- 
sucht. —  de  Säulen ,  teures  sur  lo  numismatique  gautoise  XIX, 
Tasgece,  roi  des  Camutes,  p.  249 — 53 :  die  von  La  Naussaye  nach 
Ucetia  verwiesene  münze  mit  (V)CCETIO,  wird  wegen  gleich 
heit  des  typus  dem  Tasgetius  zugeschrieben,  welcher  name  sich 
auf  einem  besser  erhaltenen  exemplare  findet:  am  schluss  ist  die 
münze  eines  Häuptlings  Andugovonus  mitgetheilt.  —  B  ompois, 
remarques  sur  les  m  annates  dt  argent  d  l'ile  de  Rhodes  et  sur  Celles 
de  bronze  d'Amphipolis,  p.  254 — 63,  handelt  von  der  zeit  des  Ue- 
iioskopfes  en  face  und  des  C  statt  2  auf  rhodischen  münzen  (ge- 
gen bemerkungen  von  de  Witte  in  1864,  2)  und  weist  kupier- 
münzen  von  Amphipolis  nach,  die  nicht  erst  in  die  römische  zeit, 
sondern  in  die  erste  zeit  der  münzpragung  gehören. —  Blacas 
d'Aulps,  quineussis  de  bronie  de  forme  carrie,  p.  264 — 67:  av. 
schwert,  der  knauf  in  form  eines  widderknpfs  rev.  N  ROMANOM 
degenscheide,  im  gewicht  von  1488,  92  gr.,  der  besitzer  zwei- 
feit  nicht  an  der  echtheit;  ein  ähnliches,  aber  falsches  stück  be- 
findet sich  in  Wien.  —  Lenormant,  deuk  bulles  de  pfomb 
by  znn  tines,  p.  268—74,  zwei  ungewöhnlich  grosse  bleibullen:  1) 

MHP.  (OY  thronende  Maria  mit  dem  Christkinde,  rev.  reoloytoc, 
iktqp  Oiov  doxitniaxonof  KtararatrtrovnoXnoi ,  ttag  *P<»unc  xat 
nixovutPtxog  nuTQiuyxnv:  von  Georgias  II  Xipliilinos  f  1199.  2) 
Av.  '//  anrpta.  '  Tnsoayta  Oeoroxt  ßotj&tt,  Constantin  und  He- 
lena halten  die  Sophieukirche  auf  ihren  bänden,  rev.  -f-  totg  Oeo- 
(jeßs<frdrot^  nQegßvi(QOii  xat  ixxXnaCn  xat  .  .  . ,  vielleicht  aus 
der  zeit  des  Alexis  I  Comnenus. 

1864,  5.  6:  de  Longpirier,  de  CAnouseara  dans  la  numis- 
matique gautoise,  p.  333—  50,  Anusvara  nennt  der  Verfasser  nach 
dem  vurgange  der  indischen  gratnmatiker  das  in  der  schrift  feh- 
lende in  und  u,  z.  b.  COS  für  CONS,  AXVR  für  ANXVR  bonu 
für  bonum ,  AAHON  für  AAMÜON  etc.  etc.  Demnach  wird 
aU{i  REX  ADIETVANVS  (Caes.  B.  G.  111,  21  fT.)  mit  zwic 
Auusvuras  ADIENTVANNVS ,  ferner  sind  die  gallischen  münzen 
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mit  \P\lirANTlKO  und  [P]lrATlKOT  von  demselben  Rigan- 
tikos,  Cocestius  auf  gallischen  münzen  (resp.  Pannonien)  ist  gleich 
dem  dort  vorkommenden  CON(iK[STIV8].  Der  name  Cobrolo- 
tnarus  (fälschlich  COBISOVO.  RV,  oder  SOliBOVOAAl. .  RV  etc. 
gelesen)  wird  mit  dem  Combolomarus  bei  Liv.  88,  19  in  Verbin- 
dung gebracht  und  der  name  als  Combrolnmnrus  gefasst,  Kpome- 
duos  ist  zu  lesen  Ep  omen  duo  $  wegen  des  davon  abgeleiteten  Kpn- 
manduodtirum.  —  Sa  Unat,  examen  de  quelques  contrefapons 
antiques  des  tilradrachmet  de  Syracuse,  et  du  pretendu  nom  de 
grateur  Eumelus  p.  351  —  62:  es  werden  einige  antike  medaifles 
fourrtes  von  Syrakus  beschrieben  und  mitgeteilt,  die  sich  durch 
das  gewicht  und  durch  die  schritt  und  bebandlung  des  bilde«  als 
solche  erweisen:  evident  weist  der  Verfasser  nach,  dass  der  vou 
Streber  jungst  neu  entdeckte  Stempelschneider  Kumelos.  ins  reich 
der  labet  gehört;  die  paar  stücke,  die  in  München  und  sonst  den 
nnmen  tragen,  sind  nachahmongen  der  bekannten  münzen  mit 
dem  nnmen  des  Kumcnus:  die  echten  wiegen  c.  17,2  gr.,  die  mit 
Kumelos  12,562.  Dagegen  wird  Strebers  Sosion  auch  von  an- 
drer seite  her  bestätigt.  —  L«normafi/,  sur  la  Upende  a*une 
monnaie  de  Gortyne  de  Crete,  p.  363 — 69:  die  münzen  mit  rOP- 
TtNOC  TO  Tl AIM A  (s.  ob.  p.  373),  Hta  ßaoiXtuc  'Z/oWr, 
/Vroc  'Hdmwtmr  ßaatXtvc,  ^AdXo*  '  A%sXoio  werden  besprochen, 
in  4er  ersten  legende  sieht  der  Verfasser  einen  ithyphallicus,  in 
der  zweiten  einen  öXoanotdtiof ,  in  der  dritten  einen  glykonei- 
sehen,  in  der  vierten  (indem  er  meint,  es  hätte  geschrieben  wer- 
den müssen  *A%tXoolo)  wieder  einen  ithyphallicus.  Der  beweis  ist 
schwer  su  führen  und  wenn  die  beiden  formen  *U8mrmt  und 
' Hdutüv  sonst  unerklärlich  scheinen  sollen,  wenn  sie  nicht  dem 
verse  zu  gefallen  wären,  so  kann  man  einfach  sagen,  die  stem* 
pelschneider  und  deren  dialekt  war  daran  schuld ,  nr.  1  ist  zu- 
dem  für  die  lesung  zweifelhaft,  bei  nr.  4  ist  noch  um  des  prin- 
eips  willen  geändert:  kurz  die  hypothese  ist  höchst  abenteuerlich. 
Ktne  5.  münze  von  Segesta  bietet  2ErE£TATIB  EMI,  was  es  be- 
deutet, ist  bis  jetzt  auch  räthselhaft,  dass  iu\i  =  * ipi  sei,  scheint 
wohl  zweiffcllos.  —  de  Saulcy,  nouveUes  observations  sur  ly  nu- 
mismatique  judaique,  I,  p.  370 — 400:  durch  neuere  funde  uud  Un- 
tersuchungen glaubt  der  Verfasser  berechtigt  zu  sein,  meistens 
an  seinen  früheren  von  Kwald,  Madden  u.  a.  bekämpften  ansich* 
ten  festzuhalten:  die  abhandlung  beklagt  sich  über  die  übcle  auf- 
nähme, die  frühere  bypothesen  des  Verfassers  gefunden  haben, 
wohl  mit  unrecht. 

1865,  1,  2:  Waddingion,  trowaiüe$  de  Saida  et  de  Mar- 
mora,  p.  1—28:  in  Saida  (Phönicien)  wurden  in  nächster  nähe 
von  einander  1829,  1852  und  1863  münzfunde  gemacht,  vom  er- 
sten ist  nichts  genaues  bekaynt,  der  zweite  fund  betrug  c.  3600 
stück,  darunter  c.  3000  stater  von  Alexander,  mehrere  100  von 
Philipp  II,  ausserdem  scheint  uur  ein  stater  von  Philipp!  und  zwei 
von  Cius  dabei  gewesen  zu  sein:  der  dritte  fund  war  ziemlich  gleich 
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an  zahl ,  fast  lauter  stater  Alexanders ,  ausserdem  (so  weit  es 
Bich  bat  ermitteln  lassen)  nor  sieben  stater  von  Cius ,  drei  vuu 
Kiiodus,  zwei  von  Pnytagoras ;  ein  von  Pantikapäum.     Die  zeit 
der  ver^rabung  wird  durch  chronologische  angaben  auf  den  mün- 
zen auf  das  jähr  (oder  bald  nachher)  24  der  aera  von  Ace  = 
311  oder  310  fixirt.    Die  schönen  stater  von  Cius  (vor  dein  ei- 
sten funde  von  Saida  waren  sie  ganz  unbekannt)  haben  als  ty~ 
pus  Apollokopf  und  prora,  mit  den  nnmen  Hierokles,  Agnonides, 
Proxeoos,  Agasikles:  sie  sind  von  wunderbarer  Schönheit,  wie 
auch  die  slater  von  Rhodos  mit  der  legende  PO  d  ION ,  der  «to- 
ter von  Pnytagoras  ist  bekannt,  der  von  Pkilippi  (av.  Herakles- 
kopf, rev.  <l>IAinnüN  dreifuss  und  traube)  ist  ia  neuester  zeit 
in  Griechenland  zahlreich  gefunden.     Ausserdem  wird  ein  stater 
von  Pergajnon  mitgetheilt,  der  wahrscheinlich  aus  dem  funde  von 
1852  stammt  (ov.  Herakleskopf,  rev.  palladium,  ohne  legende,  aber 
sicher  von  Pergamon) ,  und  ein  unbekannter  stater  av.  köpf  mit 
elepbanten  •  exuviae ,  wie  auf  den  münzen  des  Alexander  Aegus 
(Pinder,  beitr.  p.  224),  rev.  prora,  der  stater  bat  keine  legende, 
gehört  aber  nach  Afrika  oder  Syrien.  —    Von  einem  auf  der 
insel  Marmara  1803  gemachten  funde  sind  11  tetradrachmen  von 
Lysimachus,  8  von  Nikomedes  II,  5  von  Kyzikus,   1  von  Athen 
und  1  cistophor  von  Pergnmos  gerettet  worden:  aus  den  zah- 
len auf  den  münzen  des    Nikomedes  (156,  157,   166,  171, 
173,  181   der  bithyuischen  uera)  geht  hervor,  dass  die  man* 
zen   nach   116  vergruben    sind.      Die  tetradrachmen  von  Kyzi- 
kos  geben  im  avers  Apollokopf,  im  rev.  KTZIKH\'S2N  mh  fackeJn 
und  (verschiednen)  monogram  men  im  kränze.  —  de  Saulcjf,  nou- 
oeiles  observations  sur  la  numtematique  judaique  II,  p.  29—55:  die 
liier  behandelten  münzen  werden  so  klassifiziert:   1)  die  kleineu 
kupf  ermünzeu  mit  vase  und   traube  gehören   dem  aufstände  vor 
der  belagerung  durch  Titus  an;  2)  alle  übrigen  gehören  dem  auf- 
stände des  Bur-Kdkab  an ;  3)  die  münzen  des  Klenser  „le  Cohen" 
dem  von  Bar- Kok  ab  getödteten  Klenser;  k)  die  von  Simeon  Nasi 
dem    Präsidenten  des  sanhedrins  Simeon  III ,  zur  zeit  des  Bar- 
kokab;  ö)  alle  münzen  von  Simeon,  ohne  Nasi,  dem  Bar-kdkab, 
dessen  eigentlicher  (sonst  nicht  bekannter)  name  es  ist;   6)  die 
anonymen  stücke  mit  ObiDTV  sind  wahrscheinlich  nur  zu  religiö- 
sem gebrauch  bestimmt  gewesen.     Schliesslich  Uieilt  der  Verfas- 
ser drei  kaisermünzen  in  Colonin  Aelia  Capitol  inn  (Jerusalem)  ge- 
prägt mit,  eine  grossbronze  von  Lucius  Verus,  und  zwei  mittel- 
bronzen  von  Car a Calla  (und  Julia  Domna)  und  Diadumenian.  — 
Waddington,  sur  C  emplacement  de  PhiUppopolis  of  Arabic  et  sur  les 
mtdailles  de  Marin  et  de  Vaealien,  p.  56—66:  die  kupfermünzeii 
mitav.  SESi  MAPlNtt,  rv.)  d>UJIlflOHOMTUN  KOAilNlAC 
S.  C.  sitzende  Roma  (aus  der  zeit  des  Philippus  Arabs)  hat  zu- 
erst Tocbon  d'Auuecy  durch  conjektur  dahin  gedeutet,  dass  Ma- 
rinus  der  vuter  des  Philippus  gewesen  sei :  dies  wird  durch  eiuige 
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inschriften  aus  dem  Haournn  so  gut  wie  zur  gewissheit  erhoben; 
der  gleichnamige  gegner  des  Philippus  heisst  Tiberius  Claudius 
.Marinas  Pacatiauus.  —  de  Witte,  Bonosus  p.  129 — 30:  ein  bar* 
barisches  exemplar  des  Bonosus  (c.  280)  wird  mitgetheilt. 

Augsburger  allgemeine  %eilung,  1 865,  beil.  zu  nr.  227  :  kurze 
Bemerkungen  über  G.  Grote,  Plato  and  the  other  companion*  of 
Socrates,  3  voll.  —  Beil.  zu  nr.  238;  auszug  aus  dem  Saturday 
Review  über  A.  Stahrs  „römische  kaiserfrauen",  in  welchem  über 
das  streben  ekrenrettungen  der  Casaren  zu  schreiben  gespöttelt  wird. 
IHao  kann  den  Engländern  nicht  verübeln,  wenn  sie  allmäklig  zu 
dem  glauben  kommen,  der  angeblich  so  kritischen  deutschen  na- 
tion gehe  wenigstens  in  der  literatur  die  kritik  verloren. —  Beil. 
zu  nr.  265:  aus  Italien,  von  Julius  Braun,  —  Beil.  nr.  270: 
die  albanesische  spräche:  es  wird  auf  De  me  trio  Cam  ardai, 
saggio  di  grammatologia  comparata  sulia  lingua  albanese,  8.  Livoroo. 
1864,  aufmerksam  gemacht,  der  den  nach  weis  des  Zusammenhangs 
des  albunesischen  mit  der  hellenisch  •  lateinischen  spräche  durch 
Untersuchung  der  formen  und  der  grammatik,  nicht  durch  die  ety- 
mologic zu  vervollständigen  bemüht  sei.  —  Beil.  zu  nr.  271: 
Come:  reise  auf  der  insel  Lesbos:  anzeige. —  nr.  270*274.  Beil.  zu 
nr.  272.  273.  274.  275.  277:  berichte  und  mittheilungen  über 
die  philologenversammlung  in  Heidelberg,  welche  aber  sehr  unge- 
nügend ausgefallen  sind.  —  Beil.  zu  nr.  278 :  aus  Italien ,  von 
Julius  Braun.  III.  der  Palatin:  darstellung  der  aiisgrabungen  Ro- 
saus. —  Heil,  zu  nr.  279:  aus  Italien,  von  Julius  Braun.  III. 
der  Palatin  (sciiluss) :  dabei  wird  Roma  von  Romus  =  Suturnus 
=  dem  höchsten  abgeleitet  und  alle  namen  der  römischen  hügel 
für  semitische  Mars  •  und  Saturnusnamen  erklärt.  —  Beil.  zu 
nr.  285:  p  fahl  bauten  in  Mecklenburg -Schwerin:  auf  grund  einer 
1855  von  Lisch  erschienenen  abhandliing;  es  werden  manche 
Schlüsse,  die  man  aus  den  ersten  bauten  gezugen,  heiter  persi- 
flirt.  —  Beil.  zu  nr.  286 :  das  römische  mosaikbild  Orpheus  zu 
Rottweil  ist  daselbst  neu  aufgestellt.  —  Nr.  289:  0.  Müller's 
griechische  literaturgeschichte  durch  Hillebrand  ins  französische 
übersetzt,  der  in  einer  einleitung  die  leistungen  der  Deutschen 
in  der  philologie  bespricht,  dann  noten  hinzufügt,  in  deren  einer 
er  die  Homerfrage  behandelt.  —  In  Mode  na  ist  man  auf  eine 
alte  römische  Strasse,  alte  graber  u.  s.  w.  gestossen.—  Nr.  290: 
in  der  Revue  conlemporaine  berichtet  Miller  über  seine  reise  nach 
Klein -Asien  und  die  von  ihm  gefundeue  abhandlung  des  Suelon 
über  Spottnamen  und  ihren  Ursprung,  die  griechisch  geschrieben 
freilich  nur  ein  auszug  ist,  aber  doch  viel  interessantes  nament- 
lich über  die  komiker  biete  [s.  ob.  p.  180].  —  Beil.  zu  ur.  292 :  Fr. 
Thiersch  leben.  Hrsg.  von  U.  Thiersch :  bd.  I ;  sehr  interessanter 
auszug. —  Nr.  293:  über  die  französcheu  Übersetzungen  des  Piatitus. 
—  Nr.  297 :  wird  aufmerksam  gemacht  auf  die  beschreibung  der  1858 
unternommenen  reise  im  Peloponnes  von  Thomas  Wuse,   2  bd.  8. 
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London.  1865.  —  Nr.  300:  in  Koblenz  sind  reste  einer  römi- 
schen brücke  über  die  Mosel  entdeckt,  die  mit  einer  auf  den 
Hundsrück  führenden  Römerstrasse  in  Verbindung  su  stehen  schei- 
nen. —  Beil.  tu  nr.  300:  Braun,  ous  Julien.  IV.  weg  von 
Perugia  noch  Rom :  auch  über  den  Soracte.  —  Beil.  zu  nr.  302 : 
weitere  nachrichten  über  die  bei  Köhlens  entdeckte  Römerbrücke.  — 
Heidelberger  jahrbücher,  1864,  nr.  38:  Neigebaur ,  literatur 
lierichte  aus  Italien:  es  wird  p.  565  kurz  berichtet  von  Mo  mm 
sens  römischer  geschickte  übersetzt  von  G.  Sandrini,  p.  571  von 
Minervinss  Dulletino  archeologico  iialiono ,  p.  573  von  einer 
alt  -  italienischen  Übersetzung  von  Plutarcbs  leben  des  Demosthe- 
nes, p.  574  von  werken  über  Noeara,  Aotta,  u.  s.  w.  —  Nr.  37  : 
bericht  von  Ca.  Bähr,  über  eine  reibe  ausgaben  von  Klassikern 
in  der  Weidmannschen  sammlung.  —  Nr.  38:  Th.  Mommsen, 
ruinische  forschungen  bd.  I.  —  Nr.  30:  Loren*,  leben  und  schrit- 
ten des  Roers  Kpicharmiis.  8.  Berlin.  1864:  inlialtsanzeige. — 
Nr.  44  :  Vindiciarum  Plutarchearum  Uber.  Ser.  Th.  Doehner.  8. 
Zwickau.  1864  und  Bd.  Rasmus  in  Flularchi  IL  qui  inscribuntur  Nam 
posse  suavUer  vioi  secundum  Epicurum  et  Adversus  Colotem  emen- 
datt.  8.  Frankf.  ad  Viadr.  1863:  unzeigen  von  Schnitter,  — 
Nr.  47:  Mähig,  Angelus  Pontianus.  8.  Lpzg.  1864:  anzeige.  — 
Nr.  48.  49:  Asher,  ausführliche  beurtheilung  von  Th*  SJomtnsens 
und  L.  Lange's  schritten  über  die  transitio  ad  plebem.  —  Nr.  49 : 
Fr,  Rauchenstein,  nochmals  Hannibal's  Alpenübergung.  4.  Aaruu. 
1864:  anzeige. —  Nr. 50:  anzeige  von  mehrern  neuen  ausgaben  der 
Teubnerschen  sammlung.  —  Nr.  52  Schwort*,  die  poetischen 
ausclmuungen  der  Griechen,  Römer  und  Deutschen  in  ihrer  bezie- 
hung  zur  mythologie.  Bd.  I:  Bcrl.  1864:  anzeige  von  F.  Lie- 
brechi,  die  auf  die  grundansichten  des  buchs  nicht  eingeht,  son- 
dern zu  nebensachen  allerlei  bemerkt,  zuletzt  von  der  erfindung 
der  hemdsknöpfe  handelt.  —  Kurze  anzeigen  von  Teubnerschen 
ausgaben.  —  Nr.  54:  JuL  Braun,  naturgesebichte  der  sage, 
rückführung  aller  religiösen  ideen,  sagen,  Systeme  auf  ihren  ge- 
meinsamen Stammbaum  und  ihre  letzte  Wurzel.  8.  Münch.  1864: 
anzeige  von  Schnitter,  der  den  grundgedanken  des  Verfassers  ao- 
giebt  und  eine  reihe  gegenbemerkuugen  macht,  die  ihn  überall 
beizustimmen  hindern.  —  Nr.  55:  anzeige  von  Buchhol*,  griechi- 
sche anthologie,  Wüstemanns  Promptuarium  seutentiarum,  Dietsch 
lehrbuch  der  geschiente.  —  Nr.  57:  Schaarschmidt,  die  angeb- 
liche scbriftstellerei  des  Philolaos  cett.  Bonn.  1864:  anzeige 
von  Dörgens. —  A.  Thierry,  tableau  de  C empire  r omain  depuis 
la  fondation  de  Rome  jusquä  la  fin  du  gouvernement  imperial  en 
Occident.  Paris  1862:  genaue  anzeige,  die  das  eigentümliche 
der  französischen  behandlung  auch  ins  auge  fasst,  von  Dörgens.  — 
Nr.  58:  Chauvin,  K. ,  let  romaniers  grecs  et  r  omain  s.  Paris. 
1864:  ist  nach  Dörgens  beachtenswert)!.  —  Nr.  59:  A.  Van- 
nucci,  storia  deW  Italia  antica.    3  voll.    Firenze.  1863:  nimmt 
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auch  auf  deutsche  forsch  ung  rücksicht,  verwahrt  sich  aber  da- 
gegen, dass  die  Ktrusker  aus  deutschen  wäldcrn  stammen  sollen: 
kurze  anzeige  von  Neigebaur. 

1865,  nr.  1:  Cleopatra  von  Ad.  Slahr.  8.  Berlin.  1864: 
anzeige  von  CA.  Bahr ,  der  zwar  manches  aus  der  darstell  ung 
Slahr" s  als  unhistorisch  verwirft,  aber  der  grundansicht  desselben 
über  Cleopatra  beizustimmen  scheint.  —  W.  Pfitmer ,  über  das 
sahinische  lanrigut  des  Horatius.  4.  Parchim.  1864:  anzeige 
von  Ch.  Bahr,  der  die  ansieht  des  Verfassers  als  unhaltbar  nach- 
weist. —  Nr.  3:  Theocriii  idyllia.  Kerum  edidU  et  commenta- 
rüs  criücis  et  exegeticis  xnstruxii  A.  Th.  A.  Fritische.  V.  I 
P.  I.  8.  Lips.  1861,  anzeige. —  Nr.  5:  anzeige  von  Corssen, 
beitrage  zur  lateinischen  formlehre,  von  Kuhn,  städtische  und  bür- 
gerliche Verfassung  des  romischen  reichs,  Herne,  poetische  perso- 
nification in  griechischen  dichtungen. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  gymnasien  ,  1863,  6:  ffa- 
peridis  oratio  ftmebris  ed.  Tell,  angez.  v.  Linner,  p.  444 — 46, 
der  die  durch  reich haltigk ei t  des  gebotenen  materials  sich  aus- 
zeichnende ausgäbe  empfiehlt,  die  den  Suuppeschen  text  zu  gründe 
legt:  einige  conjecturen  werden  gebilNgt  und  die  Zurückhaltung 
des  herausgeben  gerühmt,  das  verstand niss  solle  durch  andeutuug 
der  schaden  gefördert"  werden,  man  wolle  nicht  durch  vorbringung 
vieler  conjecturen  glänzen.  —  Berger,  lateinische  Stilistik.  2.  aufl., 
angez.  v.  Vielhaber,  p.  447 — 52,  es  sei  bis  jetzt  die  beste  für 
scliüler  berechnete  Zusammenstellung  der  wiebtigeren  stilistischen 
regeln,  doch  wird  die  anläge  insofern  nicht  gebilligt,  als  das 
buch  vom  Standpunkte  des  lateinischen  ausgehe,  vielmehr  müsse 
man  vom  deutschen  ausgehn  und  Nagelsbacb's  metbude  lusse  sich 
auch  fur  die  scliüler  anwenden:  es  folgt  dann  eine  reihe  einzel- 
ner bemerkungen. 

7 :  Plato's  Laches  erklärt  v.  Cron,  angez.  v.  Bichl,  p.543—  49 ; 
nach  einigen  allgemeinen  bemerkungen  über  Crons  einleitung  (dessen 
—  resp.  Hermanns — ansieht  vom  zweck  des  Laches  wird  verworfen), 
in  denen  Crons  weise  zugestimmt  wird,  werden  einige  stellen  be- 
sprochen, die  unnö'tliige  oder  unpassende  bemerkungen  hüben,  an- 
dere wieder,  die  eine  bemerkung  vermissen  lassen,  endlich  solche, 
in  denen  die  erklärung  dem  rec.  nicht  richtig  zu  sein  scheint  — . 
Cornelius  Nepos,  v.  Siebeiis,  4.  auf),  und  Cornel.  Nepos  v.  Horstig, 
2.  aufl.,  rec,  v.  Viethaber,  p.  549  —  56:  im  unschluss  an  eine 
frühere  recension  der  3.  aufl.  von  Siebeiis  werden  hier  verschie- 
dene stellen  behandelt,  in  denen  der  text  (bei  Horstig)  anders  zu 
geben  oder  die  erklärung  (bei  Siebeiis)  nicht  befriedige,  das  lexi- 
con bei  Horstig  wird  sehr  gerühmt,  höchstens  gebe  es  zu  viel  citate. 

8.  9:  KcicüUi,  beitrage  zur  erklärung  von  Sallusts  Catilina, 
p.  579—626:  es  mögen  wenigstens  einige  erklärungeu  hier  her- 
vorgehoben werden:  IV,  I  servilibus  ufßciis  etc.  —  „mein  leben 
mit  ackerbau  oder  jagd,   die  leistungeu  der  sklaven  heaufsichti- 
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gend,  zu  verbringen".  VII,  7  über  memorare  pouem ,  nicht  pos- 
sum. VIII,  4  wird  gelesen :  iia  eorttm,  qui  fecere,  virtus  tan  (a 
habetur,  quantum  verbis  etc.  X,  2  die  erklärung  von  ahis.  XI, 
3  copia  neque  inopia.  XII,  5  hostibus  getilgt.  XIII,  1  für  con- 
strata,  gegen  conslructa.  XVI,  3  zur  erklärung  von  gratuito. 
XVIII,  1  für  de  qua  (  weder  quo,  noch  quare).  XVIII,  3  quod  — 
nequiterü  wird  gestrichen,  vorher  die  Interpunktion  nach  dederant 
aufgehoben  und  nach  post  paullo  ein  quam  eingeschoben.  XXIV, 
zum  gebrauch  des  plusquamperfects  bei  Sollust  (coneusserat).  XXIX, 
3  ...  consuli  itis  e$t=  „sonst  hat  man  kein  recht,  für  irgend  eins 
von  diesen  dingen  zu  sorgen".  XXXIX,  5  tarnen  beziehe  sich 
auf  den  in  den  Worten  quodsi  •  oppressisset  liegenden  gedanken : 
rfuamquam  veto  nondum  CattUna  superior  ditces$erat\  XLV,  1 
permittit  Ulis,  nicht  permittit.  Ith.  XLVI,  5  über  in  senatum. 
XLVII,  1  quam  legotos  zu  streichen.  XLV  II,  2  über  die  difle- 
renz  zwischen  Sol  lusts  und  Ciceros  bericht.  L,  2  „Cethegus 
Hess  durch  boten  seine  freigelassenen  bitten,  sie  sollten,  nachdem 
sie  sich  behufs  des  muthes  (d.  h.  um  sich  gegenseitig  muth  zu 
machen)  zu  einem  häufen  zusammengedrängt  hätten,  bewaffnet  zu 
ihm  einbrechen".  L,  4  ptaesidiis  odditis  aus  Cit.  Cat.  IV,  7,  14 
zu  erklären.  LV,  5  vindiees  rerum  eapitaiium  d.  i.  heuker,  keine 
Interpolation.  LIX,  2  fur  die  Fabrische  erklärung  von  aap  era. 
LIX,  3  colonis,  nicht  calonibus.  —  Ptaschnik,  die  wähl  der 
volkstribunen  vor  der  rogation  des  Volero  I'ublilius,  p.  627 — 38 : 
gegeu  Dionys  von  Halicarnass.  —  Sophocles  filektra  von  Wolff, 
(in gez.  v.  Schuppe,  p.  689 — 04,  die  ort  und  weise  der  einleitung 
wird  günstig  beurtbeilt,  ebenso  der  commentar  und  die  kritik, 
einige  stellen  werden  in  bezug  auf  letztere  genauer  besprochen. 

10:  Oberdick,  über  den  ersten  ieldzug  des  kuisers  Aurelian 
gegen  die  Zenobio  bis  zur  schlocht  von  Emiso,  p.  735 — 59,  am 
scliluss  einige  notizeo  über  den  sonnentempel  zu  Emisa  und  die 
Inge  desselben.  —  v.  tiarajan,  bericht  über  die  Verhandlungen 
der  Meissener  philologen  •  Versammlung,  I,  p.  789 — 829. 

11:  bericht  über  die  Meisseuer  philologen-  versummlung  1J, 
p.  847—912:  der  bericht  über  die  allgemeinen  Sitzungen  (furt- 
setzung  p.  847 — 75)  ist  von  If.  p.  Karajan,  über  die  pädagogi- 
sche section  vos  Bossler,  (p.  876 — 96),  über  die  germanistische 
von  Beckstein,  (p.  896— 911),  über  die  archäologische  von  Schöne, 
über  die  orientalische  von  Fr.  Müller  (p.  911-12). 

12:  ohne  philologischen  inhalt. 

Katholische  allgemeine  liter at  ur  seitun  g,  1865,  nr.  1 :  L.  Lange, 
über  die  transüio  ad  plebem.  8.  Leipzig,  1864 :  sehr  genaue 
inhoHsanzeige  von  dr.  Schutt*.  —  J.  E.  EUendt,  drei  homerische 
abhandlungen.  8.  Lpz.  1864:  anzeige.  —  Nr.  2:  homerische 
forsch ungen  von  B.  Giseke.  8.  Lpzg.  1864,  mit  einer  reihe 
gegenbemerkungen.  —  Nr.  7  :  Luetl,  das  alter  des  menschenge* 
schlecbts  auf  der  erde  u.s.  w.  übersetzt  von  Büchner.  Lpzg.  1864: 
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sucht  die  verkehrte  methode  namentlich  io  benutzung  der  bibel 
nachzuweisen.  —  Nr.  9 :  Hahn,  griechische  und  albanische  mär- 
che«.  2bde.  8.  Lpzg.  t864  :  anzeige. —  Nr.  11 :  die  Acharner  des 
Aristophanes.  Griechisch  ond  deutsch  .  .  .  von  Wold.  Ribbeck. 
8.  Lpzg.  1864:  lobende  anzeige.  —  Nr.  12 :  tterttberg ,  die 
asiatischen  feldzüge  Alexander  des  Grossen.  8.  Halle  1864: 
atizeige  von  Schult,  mit  einigen  hinweisen  zur  bessern  gestaltung 
des  sonst  guten  buchs.  —  Nr.  13:  Grammotici  Laiini.  Em  reo. 
ff.  Keilii.  Vol.  IVum.  8.  Ups.  1864:  anzeige.  —  Nr.  14: 
programinschau :  lauter  kurze  anzeigen ,  aus  denen  wir  hervorhe- 
ben: A.  Kirchner,  über  die  sophokletsche  tragödte,  insbesondere 
die  darin  enthaltenen  sittlich  •  religiösen  Vorstellungen.  4.  Burg. 
1864  :  *Eug e Ihar dt,  de periudorum  Platunicarum  ratione.  4.  Dan- 
zig. 1864:  L.  Von,  zur  geschiclite  des  Perikles.  1864:  Kirch- 
ner, de  temporibus  orationum  Antiphon  tear  um.  4.  Francof.  ad 
Viadr.  1864. 

Bullettino  delt  instituto  di  corrispondenia  archeologica.  1864. 
Roma  (s.  Phil.  XXI,  p.  557):  nr.  VI.  Nissen  und  Zangemeister: 
reise  im  südlichen  Etrurien.  Die  reisenden  theilen  lateinische  in- 
scliriften  mit,  welche  inzwischen  zum  theil  auch  in  Garruccts 
diss,  archeol.  di  vario  argom.  in  dem  aufsatzc  über  die  Via  C/odiu 
erschienen  sind,  fcine  grabschrift  aus  Galera,  dem  alten  Carejae, 
weist  den  gentilnamen  Tarconiius  auf,  welcher  auf  das  etruskische 
Tarchun,  Tarcon  zurückgeführt  wird.  Eine  zweite  inschrift  von 
dem  hügel  von  S.  Libera  to  bei  Bracciano  erweist  Desjardins  an- 
setzung  von  Forum  Clodii  an  dieser  stelle  als  richtig,  indem  der 
stein  durch  den  ordo  Poroclodiensium  dicatissimus  errichtet  ist 
dem  imp.  Caes.  P.  Licinio  Valeriano  pio  felici  invicto  aug.  vonti- 
fid  maximo  cot,  II.  proc.  trib.  pol.  iL  patri  patriae  resüluiori  ©u- 
blice  saecurUatit  ac  Uber  talis  comer  tat  or  i.  Aus  Tolfa  wird  eine 
inschrift  als  neu  mitgetbeilt:  Deanae  sacrum  in  memoriam  Term- 
iiae  C*.  /*.  Priscae  C.  Decimius  Ammonianus  Flatianus  uzoris  Am- 
monilla  f.  matris  fee  er.  Beschrieben  werden  die  unbedeutenden 
Überreste  der  alten  kleinen  Stadt  Visentium  auf  dem  monte  di  Bi** 
senzo  und  ueue  abschriften  schon  bekannter  steine  mitgetbeilt, 
darunter  einer,  auf  dem  der  kaiser  P.  Licinius  Valerianus  im  ge* 
gensatzc  gegen  die  eben  angeführte  inschrift  von  Forum  Clodii 
als  cos.  II  und  trib.  pot.  III  mit  deutlicher  III  erscheint.  Die 
reisenden  machen  darauf  aufmerksam,  dass  in  der  kirche  von  Bi* 
senzo,  die  ihnen  nicht  geöffnet  wurde,  noch  andre  inschriften  sich 
finden  sollen.  Aus  Bolsena  (Volsinii)  bringen  sie  die  korrektere 
abschrift  einer  schon  bei  Osann  (565,  13)  gegebenen  inschrift, 
in  der  der  namen  Nortinus  sie  an  die  dea  Nortia  erinnert.  Die 
Überreste  des  alten  Balneum  Regis  (Paul.  Diac.  rer.  Longob.  IV, 
33)  an  der  stelle  von  Civila  unmittelbar  bei  Bagnorea  werden  be* 
schrieben  und  eine  von  einem  L.  Appius  Tryphonianus  seiner  frau 
und  seinem  söhne  gesetzte  grabschrift  mitgetbeilt.    Aus  Viterbo 
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bringen  sie  varinnten  zu  der  in  Orelli  •  Henzen  6634  und  sonst 
veröffentlichten  Inschrift.  Eine  Inschrift  aus  Vicus  Motrin*  bei  den 
sogenannten  Capanaecie  nahe  Vetrano  wird  folgcndermasscm  er- 
gänzt : 

auGVSTA.  IVLia.  Drusi  f.  Divi  Augusti 

aQVAM.  VICANIS  vici  Matrini  s.  p.  dat. 
In  Sutri  wurde  kürzlich  die  folgende  inschrift  aus  der  ersten 
hälfte  des  ersten  jahrbunderts  n.  Chr.  gefunden:  D.  Kuptlius  L. 
0[ufe*H*a]  ßonae  Deae  Regi[nae]  triumphal*.  t>.  s.  L  [m.  Drei 
inscbriften  von  S.  Kusebio  bei  Ronciglione,  und  vier  aus  S.  Ma- 
ria di  Falari  (Falerii),  darunter  eine  weibinschrift  Silvana  Vettt- 
riano ,  in  der  also  der  gott  von  der  ihn  verehrenden  gens,  wie 
auch  sonst  vorkommt,  heihenatint  ist,  schliessen  den  reisebericht, 
der  endlich  auch  noch  die  verinutbung  bringt,  dass  der  ulte  Lu- 
cus  Feroniac  an  der  stelle  von  S.  Abbondio  bei  Rignano  anzu- 
setzen sei.  —  Heibig  berichtet  über  die  Wandgemälde,  welche 
bei  den  unter  leitung  von  Fiorelli  neu  unternommenen  ausgra- 
bungen  zu  Pompeji  gefunden  sind ;  als  das  merkwürdigste  unter 
allen  erscheint  ein  bild  aus  dem  gewöhnlichen  leben,  ein  backer- 
laden  mit  Verkäufer  und  zwei  käu  fern,  deren  physionomien  auffal- 
lend denen  vieler  gemeiner  Neapolitaner  von  heute  gleichen  sollen.  — 
Klugmann  anzeige  von  Stark  Niobe  und  die  Niobiden  (Leipzig 
1863)  mit  bemerk un gen  über  einzelne  römische  kunstdarstellun- 
gen  der  Niobiden.  —  Uenzen:  kurze  anzeige  des  neuen  Bulle- 
tino della  commissionc  die  antichita  e  belle  arti  in  Sicilia. 

Nr.  VII.  Rkusopuios  titeilt  zwei  neugefundene  namentlich 
topographisch  wichtige  attische  dekrete  mit;  Miller  ist  also  nickt 
recht  berichtet,  wenn  er  dieselben  in  der  Revue  archeologique 
1865,  p  I54rff.  als  noch  uuedirt  ansieht.  Die  dekrete  gehen  von 
dem  Demos  von  Aixone  aus  und  waren  in  dem  dortigen  theater 
aufgestellt  (tfrjjotoi  h  tw  &(utow  A\$iüv?i<ttv\  Gefunden  sind  sie 
bei  Trachones  südlich  von  Athen  zwischen  dem  Hymettos  und 
dem  meere  und  bestätigt  dieser  fund  die  ansetzung  von  Aixone 
bei  Trachones,  wie  sie  Lenke  und  Ross  machten,  während  sie  z. 
b.  Nursia n  in  seiner  geographic  von  Griechenland  bezweifelte.  — 
Peroanoglu  schreibt  unter  anderm  über  die  alterthtimliche  statue 
eines  manne«  mit  einem  kalbe  auf  den  schultern ,  welche  auf  der 
akropolis  von  Athen  gefunden  wurde  und  inzwischen  in  Gerhards 
archaeologischer  zeitung  1864,  taf.  CLXXXVIII  publizirt  ist. 
Er  erklärt  sie  für  einen  Apollon  Nomios.  —  Heibig,  über  aus- 
grabungen  in  Paestum,  Capua,  Nola  und  Sora.  Die  zu  Paestum 
gefundene  vase  des  Astens  {"Acaitaq  fyQayf)  mit  dem  bilde  der 
raserei  des  Herakles  ist  inzwischen  in  den  Monument*  delf  inst, 
di  eorr.  arch.  VIII,  tav.  X  abgebildet.  Unter  den  übrigen  fun* 
den  ist  besonders  nennenswerth  eine  vase  mit  reliefs  aus  Capua 
und  ein  in  der  kirche  des  h.  Domenicus  bei  Sora  neuerlich  ein* 
gemauertes  relief  zwar  spater  zeit  und  nicht  ganz  erhalten,  über 
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• 

mit  einer  darstcllung  des  kampfs  am  die  schiffe.  —  Migliarini 
beschreibt  allerlei  kleine  bronzen,  die  in  der  ebene  In  Chiana  zwi- 
schen Arezzo  und  Chiusi  gefunden  sind.  —  Hennen:  ausgra- 
bungen  in  der  nekropolis  von  Capena.  Zum  ersten  male  an  die- 
ser stelle  hat  man  dabei  bemalte  vnsen  (mit  rothcn  Agaren  auf 
schwarzem  gründe)  bemerkt.  Dann  wird  der  sehr  alterihümliche 
Charakter  einiger  der  graber  und  der  in  ihnen  gefundenen  ge- 
wisse hervorgehoben.  Merkwürdig  sind  dann  weiter  inschriften 
auf  gefässen  jüngerer  zeit  z.  b.  von  Herne*  in  die  erste  hälfte 
des  sechsten  jahrhunderts  der  Stadt  gesetzt: 

CL/AVDI/A.  <.  r 
A.  D.  Ul.  KJDVS.  SEXT 
oder  eine  andere:  F.  Pari,  das  F.  von  Hennen  als  Faust  us  oder 
Fertor  gedeutet;  auf  die  Möglichkeit  Fertur  zu  lesen,  führte  eine 
andre  inschrift  mit  dem  gentilnnmen  F er  trio.  —  Land,  über 
statuenfunde  bei  den  uusgrabungen  zu  Porto.  —  Hartwig:  Hi- 
ntern wird  von  den  kartographen  z.  b.  auch  Kiepert  unrichtig 
um  linken  ufer  des  heutigen  flusses  von  Termini  angesetzt,  es 
lag,  wo  noch  die  ruinen  nachzuweisen  sind,  vielmehr  am  linken 
ufer  des  heutigen  Fiume  grande ;  nur  dieser,  dessen  quellen  nahe 
dem  südwärts  fliessenden  heutigen  Fiume  salso  liegen,  kann  der 
z.  b.  bei  Vitruv.  8,  3,  7  erwähnte  mit  der  stadt  gleichnamige 
nach  norden  fliessende  fluss  sein.  —  Uenzen  weist  aus  einer 
ioschriftensammliing  des  sechzehnten  jahrhunderts  in  der  Chigi- 
schen  bibliothek  die  forniel  Bonus  Eventus  als  Überschrift  einer 
grabinschrift ,  also  gleich  dem  in  den  griechischen  grabschriften 
gleicherweise  gesetzten  uyudrj  rvxty  nach. —  Hemen:  nachträgliche 
bemerkung  aus  den  borghesischen  papieren  über  die  frühere  un- 
richtige lesart  unstatt  der  jetzt  durch  de  Rossi  festgestellten  ta- 
stinetu  divinitatis  in  der  inschrift  des  Konstantinsbogens.  —  Mi- 
gliarini billigt  brieflich  die  von  Friedrichs  ausgehende,  auch  von 
Heibig  angenommene  zurückführung  einer  statue  in  den  Uffizii  zu 
Florenz  auf  den  Doryphoros  des  Polyklet. 

VIII.  Heibig  über  ausgrabungen  zu  Calvi.  —  Schubrimj 
giebt  eine  genauere  beschreibung  der  alten  Wasserleitungen  vou 
Syrakus,  die  in  zwei  hauptarmen,  dem  einen  vom  gebirge,  dem 
andern  vom  flusse  Anapos  her,  den  ursprünglich  wasserarmen  ho- 
den  der  stadt  vorsorgten.  Auf  den  ersteren  bezieht  er  Theokrit 
I,  115:  notufioi  xukov  xaiu  QvpßQidos  vdwo  ioX  (s.  Philol. 
XXII, p.  577).  —  Heibig:  über  eine  bedeutende  privatsammlung  von 
alterthümern  im  besitze  eines  Schweizers  Peytrignet  in  Pagani ;  sie 
enthält  bronzegegenstände ,  darunter  bullae  mit  namenaufschriften, 
ferner  bemalte  thongefässe  aus  Nola,  Capua,  Nocera  und  Salerno.  — 
Conestabib:  bei  Citta  della  Pieve  sind  neuentdeckt  etruskische 
urnen  mit  reliefs  und  nameninschriften.  —  Cavedoni:  Tertullian. 
de  pallio  c.  2  und  die  münze  bei  Cohen  med.  imper.  Sept.  Severe 
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IX.  Renter;  inschriften  von  Troetmis  in  Moeüa  inferior. 
Die  ruinen  <lcr  Stadt  und  ihrer  befestigungen  liegen  an  einem 
platze'  namens  Iglitza  am  rechten  Donnuufer  zwischen  Matschin 
und  Uirsowa.  Dass  die  dort  erst  kürzlich  genauer  beachteten 
Überreste  der  genannten  u.  a.  bei  Ovid.  Ep.  ex  pont.  IV,  9,79  er- 
wähnten Stadt  angehören,  beweisen  die  dort  gefundenen  von  Re- 
nter besprochenen  Inschriften:  1)  Tib.  Veturio ,  Tib.  fil.,  Aemilia, 
Mauretano,  Fundis ,  praefecto  castrorum  legionis  V  Mae.  Troesmen» 
sium  ...  2)  M.  Pontio  [L]aeliano ,  [clarissimo]  t\iro\  ,  patri 
Pontii  Laeliani,  leq\aü\  Aug[usti\  pr[o]  pr[oetore],  ordo  Troesm[en- 
sium.  3)  P.  Vi  gellt  o  Raio  Plario  Saiumino  Atilio  Braduano  Auci- 
dio  Tertullo  leg.  Aug.  ordo  Troesmen.  ex  decrelo  suo.  Die  vierte 
stellt  Renter  folgendermassen  her:  Imperatori  Caesar*  Marco  Au- 
relio  Antonino  Pio  Feliei  August o,  Divi  Severi  nepoti,  Dfoi  Anto- 
nini  fÜio%  dedicante  Lucio  Nooio  Rufo,  legato  Augusti  pro  praetore, 
Marcus  Vlpius  Antipater ,  sacerdos  proeinciae  ei  bis  duumvtralis,  ob 
honorem  pontificaius.  Der  kaiserliche  name  des  Ueliogabal  ist 
theilweise  absichtlich  vertagt.  L.  Novius  Rufus  ist  schon  durch 
die  zu  Nicopolis  ad  Istrum  geschlagenen  münzen  des  Heliogabal 
bekannt  (s.  dazu  aber  n.  XII).  —  Schubring:  revision  der  topo- 
graphie  von  Syrakus  zum  theil  mit  bezug  auf  und  im  gegen - 
satze  zu  Cavallari:  zur  topographic  von  Syrakus.  Gott.  1845. — 
ConestabUe,  etruskische  urnen  aus  Citta  della  Pieve  (fortsetznng). 
—  Heibig:  bronzen  im  besitze  von  Cattellani  in  Neapel.  —  Co- 
vedoni  giebt  nachtrage  zur  erklärung  des  früher  von  Henzen  be- 
sprochenen (s.  Philol.  XXI,  p.  553)  reliefs  von  Porto  mit  darstel- 
lung  des  hafens  des  Claudius.  —  Covedoni:  zur  Unterstützung 
seiner  deutung  der  zeichen  jjl  auf  Caesarmünzen  als  die  52  ge- 
wonnenen feldschlachten  bezeichnend. 

X.  Rhusopulos  berichtet  über  gräberfunde  in  Athen,  die  mit 
dem  von  Curtius  verzeichneten  laufe  der  Stadtmauer  nicht  völlig 
stimmen,  ferner  über  entdeckung  neuer  ^%>o*  öqporfai,  auf  ei- 
nem das  Zahlzeichen  M.  —  Köhler;  die  Herkulesstatue  aus  den  rui- 
nen des  Pompejustheaters  von  vergoldeter  bronze.  Der  heros 
ist  jugendlich  dargestellt,  er  hält  in  der  rechten  die  keule,  in 
der  linken  die  Uesperidenäpfel ,  welche  aber  fehlen;  über  dem 
linken  arme  ruhet  die  löws^haupt.  Der  köpf  ist  kein  portrait- 
kopf,  wie  man  wohl  anfangs  gemeint  hat.  —  Conettabile:  die 
etruskischen  urnen  von  Citta  della  Pieve  (forsetzung).  —  ffei- 
bigi  terrakotten  beim  lierrn  Gargiulo  in  Neapel.  —  Covedoni: 
zu  Gerhards  etrtiskischdn  spiegeln  taf.  LVII. 

XI.  Nissen,  Urvinum  Hortense  (Plin.  n.  h.  III,  14)  wird 
aus  einer  inschritt  als  in  einem  thale  bei  Collemancio  gelegen 
erwiesen  und  das  heutige  Urbino  ist  Urvinum  Metaurense.  < —  Lo- 
pe*: ausgrabungen  bei  Parma. —  Eroli:  ausgrabungeu  von  Arne- 
ria.  —  Heibig:  alterthümer  bei  herrn  Natti  in  Neapel;  sie  sind 
jetzt  für  das  berliner  museum  erworben. 
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I.  ABHANDLUNGEN. 
IX. 

Die  verschiedenen  Windrosen  der  Griechen  und  Römer. 

Je  weniger  wir  von  der  naturansebauung  des  alterthumes 
wissen,  desto  notwendiger  scheint  es,  das  wenige,  was  die 
autoren  über  die  phänomene  mittbeilen,  zu  interpretiren.  Denn 
es  ist  für  den,  der  die  bezüglichen  Schriften  gelesen  hat,  zwar 
leicht,  die  damals  herrschenden  Vorstellungen  mit  ein  paar  all- 
gemeinen sätzen  abzufertigen,  aber  schwerer  fallt  es,  das  ein- 
zelne zu  combiuireu  und  zu  erklären.  Die  endresultate  solcher 
Spezialuntersuchungen  werden  nun  voraussichtlich  nicht  überra- 
schend sein,  denn  im  ganzen  wissen  wir  allerdings,  wie  es  mit 
der  naturkunde  der  alten  stand.  Zunächst  maugelte  nämlich  das 
wissenschaftliche  interesse ,  sodann  fehlte  es  an  einer  gesunden 
ernpirie,  daher  auch  an  der  mögticlikeit  einer  richtigen  schlüss- 
elte rung  und  an  der  einsieht  von  der  nothwendigkeit  des  ex- 
periuientes.  Die  rein  praktische  richtung  der  menschlichen 
thatigkeit  liess  auch  keinem  zeit  zu  solcher  beschäftigung ,  und 
wollte  sich  jemand  die  müsse  dazu  nehmen,  so  hielten  ihn  die 
pantheistischetf  religionsvorstellungen  von  einem  scharfen  ein- 
dringen in  die  von  göttern  bevölkerte  Schöpfung  zurück.  Die 
sogenannten  vier  demente  bilden  getrennte  reiche  unter  furcht- 
baren herrschen!,  denen  man  nicht  zu  nahe  treten  darf.  Daher 
begnügt  man  sich  mit  mythen,  später  mit  hypotheseo.  » 

Als  ein  beispiel  von  dem  unterschiede  moderner  und  antiker 
außussung  im  grossen  erwähne  ich  die  Schilderung  von  seestür- 
inen.  Dem  dichter  des  alterthums  ist  das  meer  eine  grausige, 
unheimliche  naturgewalt,  in  deren  dienst  tückische  däinonen 
stehen  und  auf  den  Untergang  des  menschen  lauem;  und  wenn 
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auch  der  heimkehrende  kauf  mann  im  Trinummus  des  Plautus  dem 
Neptun  als  einem  gnädigen  gotte  Tür  die  glückliche  fahrt  mit 
beredten  Worten  dankt,  so  sagt  er  doch  gleichzeitig,  dass  der 
herrscher  bösartige  Satelliten  habe,  die  den  reisenden  zu  verder- 
ben suchen.  Wollen  die  dichter  recht  plastisch  darstellen,  so 
vergleichen  sie,  wie  Ovid,  die  heranbrausende  see  mit  einem  be- 
lagern ngsheere.  Die  empörten  wogen  langen  hinüber  über  deu 
bord  des  armen  schiffes,  reissen  ein  stück  nach  dem  andern  mit 
fort  und  vollenden  allmählich  das  werk  der  Zerstörung.  Andere, 
wie  Virgil ,  helfen  sich  durch  Wortschwall  und  ungeheuerliche 
hyperbelu.  Bei  allen,  auch  bei  Homer,  sieht  man,  dass  sie  die 
nntur  nicht  verstehen. 

Wie  ganz  anders  ist  die  anschauung  des  monotbeisteo. 
Die  wasser  verkündigen  ihm  die  ehre  des  berrn  ,  in  ihnen  spie- 
gelt sich  der  himmel  und  das  heer  der  sterne.  Nirgends  aber 
bat  das  altert  hum  die  mnjestät  des  oceans  geschildert,  wie  etna 
lord  Byron  es  thut,  wiewohl  der  letztere,  um  den  contrast  zu 
steigern,  mit  einigem  behagen  die  verzweifelte  oh  n  macht  des 
menschen  betont,  den  das  gewaltige  element  brüllend  in  seine 
tiefe  zieht  oder  spielend  an  den  strand  wirft;  „dort  mag  er  lie- 
gen", ruft  der  dichter  ihm  nach.  Darin  hören  wir  freilich  schon 
einen  ton  aus  jenem  dissonirenden  concerte  moderner  poeteo, 
die  an  der  menschhejt  verzweifeln  und  die  natur  vergöttern. 

Wie  kommt  es  aber,  dass  die  alten  Völker,  bei  ihrer  ent- 
schiedenen richtung  auf  die  praktischen  lebensbedürfnisse ,  es 
nicht  einmal  dahin  gebracht  haben ,  die  allergewöhnlicbsten  me- 
teorischen pbänomene  einigermassen  vernunftgemäss  zu  erklären 
und  sich  dienstbar  zu  machen?  Abgesehen  von  den  unhaltbaren 
hypotheseo,  wie  sie  uns  z.  b.  Seneca  in  seinen  Quaestiones  zum 
besten  giebt:  wie  kommt  es,  dass  seefahrende  nationen  sich 
nicht  einmal  eine  brauchbare  windrosc  construirt  haben?  Denn 
dass  sie  dies  wirklich  uicht  erreicht  haben,  geht  aus  den  zahl- 
reichen stellen  der  autoren ,  die  von  den  winden  bandeln ,  un- 
zweifelhaft hervor. 

Die  einfachste  construction,  die  ich  aber  nicht  für  ursprüng- 
lich, sondern  für  ein  werk  späterer  reflexion  holte,  ist  die  son- 
derbare und  völlig  unpraktische  eintheilung  der  ganzen  bimmeis- 
region  in  zwei  halbscheiben ,  so  dass  also  nur  zwei  haupt- 
winde, der  Boreas  und  der  Notos,  angenommen  werden,  viel- 
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leicht  auch  tn  erklären  aus  dem  etwaigen  vorherrschen  nörd- 
licher und  südlicher  luftströmungen  in  Griechenland-,  über  letzte- 
res fehlen  mir  jedoch  bestimmte  angaben  ans  alter  und  neuer 
zeit.    Dem  Strabo,  der  jene  eintheilung  nur  vorübergehend  er- 
wähnt, hat  Isidoras  es  nachgesprochen:  est  omnibus  ventis  duo 
cardmales  sunt,  Sepientrio  et  Auster.     Im  zusammenhange  damit 
steht  die  ganz  originelle  anschauung  des  Lactantius,  der  m  sei- 
nen Institutionen  (II,  9),  wo  er  die  erschaffung  der  weit  be- 
spricht, sagt:  Ijnius  quoque  terrae  bina»  parte»  contraria»  inter  se 
dityersasque  constiiuit,  seiheet  orientem  occidentemque.    Und  gleich 
darauf  (§.  7):  Deinde  altera*  partes  enden  ratione  dimensus  e»ty 
meridiem  ae  »eptentrionem ,  quae  parte»  illis  duabu»  societate  iun- 
ffuntur.    Ea  enim  quae  est  solis  colore  flagrantior ,  proximo  est  et 
cohaeret  orienti;  at  ilia,  quae  frigoribus  et  perpetuo  gelu  torpety 
eiusdem  esty  cuius  es tr emus  occasut.    Nam  sicut  controriae  tun! 
tumiui  tenebrae,  ita  frigu»  calori;  ut  igiiur  color  lumini  est  proxi- 
mus,  sie  meridies  orients,  ut  frigus  tenebris,  ita  plaga  et  teptentrio- 
nalis  occasui."  —     Wiewohl  es  nun  auf  der  band  liegt,  dans 
diese  construction  eine  künstliche  ist,  so  bleibt  doch  zu  verglei- 
chen die  noch  jetzt  geläufige  populäre  eintheilung  des  jahres  in 
zwei  Jahreszeiten,  so  ramer  und  winter,  in  drei  bei  den  alten 
Germanen,  mit  auslassung  des  herbstes  (Tnc.  Germ.  26),  wozu 
richtig  bemerkt  wird,   dass  die  namen  der  angelsachsischen  jah- 
reszeiten  dies  bestätigen.     Nichts  liegt  dem  grauen  alterthum 
ferner  als  genaue  numerische  eintheilungen.  —    Aristoteles,  der 
in  seiner  meteorologie  die  Westwinde  zu  den  nordwinden  und " 
«lemgemäss  die  östlichen  zu  den  südlichen  schlägt,  motivirt  dies, 
indem  er  kurzweg  erklärt:  die  west-  und  nordwinde  seien  alle 
kalt,  die  anderen  aber  alle  warm.     Ks  ist  nicht  ausser  acht 
zu  lassen,  dass,  will  man  die  zwei  halbscbeiben  zeichnen,  ihre 
Scheidelinie  nicht   horizontal   von    osten  nach  westen ,  sondern 
schräg  von  nordost  nach  Südwest  zu  liegen  kommt. 

Der  natürlichsten  anschauung,  wie  sie  wohl  bei  allen 
Völkern  herrschte  und  noch  herrscht,  folgen  auch  die  dichter; 
sie  kennen  nur  vier  himmelsgegenden  und  demgemäss  vier  haupt- 
winde,  bei  Homer:  Boreas,  Euros,  Notos  und  Zephyros  (Odyss. 
fi,  205  ff.).  Ihm  folgt  Musaiis  v.  316  ff.  Und  so  ist  es  bei 
den  Römern,  z.  b.  Ovid.  Met.  1,  61—66.  Trist.  1,  2,  27—30, 
wo  die  griechischen  namen  genau  wiedergegeben  sind  ,  während 
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sonst  wohl  statt  des  Notos  der  Auster ,  stntt  des  Boren»  der 
Septentrio  erwähnt  wird.  Dazu  stimmen  auch  die  angaben  bei 
Vitrur,  Plinius  dem  älteren,  Apuleius ,  Vegetius  und  Isidoras. 
Cntull,  der  im  26sten  gedieht  über  die  allen  stürmen  ausgesetzte 
läge  seiner  schlechten  villa  klagt  und  in  abgeschmackter  by- 
perbel  von  fünfzehn  tausend  zweihundert  winden  spricht,  nennt 
die  vier  hauptwinde  Auster,  Pavonius,  Boreas  und  Apeliotes, 
letzteren  des  versmnsses  wegen  statt  des  Kurus ,  wiewohl  bei 
der  detaillirten  eintheilung  in  zwölf  striche  der  Apeliotes  ,  rich- 
tiger Apheliotes,  der  eigentliche  Ostwind  ist.  Auch  der  nstronom 
Manilius  aus  dem  silbernen  Zeitalter  giebt  die  vier  hioimelsge- 
genden  an,  deutet  jedoch  daneben  auf  die  existenz  von  acht 
nebenwinden,  die  er  freilich  nicht  nennt. 

Der  erste  f ortschritt  in  der  construction  der  wiudrose  be* 
stnnd  darin,  dass  man  vier  nebenwinde  einführte:  Apeliotes 
=  ost,  Lips  =  Südwest,  Argestcs  =  nordwest,  Aparktias  = 
nord.  Bei  dieser  Veränderung  ist  der  Boreas  von  dem  Aparktias, 
der  Kuros  von  dem  Apeliotes  je  um  einen  strich  nach  links  hin 
verdrängt  worden,  so  dass  hinfort  Koreas  =  nordost,  Kuros  = 
Südost  gilt.  Plinius  hält  diese  eintheilung  in  acht  striche  fur 
die  richtige,  die  spätere  zwölftheilung  nennt  er  eine  „ratio  nitnis 
sub  Ulis  et  concisa",  ulso  zu  künstlich,  unpraktisch.  Es  ist  unbe- 
greiflich, wie  ein  mann,  der  mit  den  technischen  bedürfnissen  der 
schifffahrt  vertraut  war,  dies  aussprechen  kann.  Nach  Vitruv 
(6,  1)  zeigte  auch  der  achteckige  „thurm  der  winde"  zu  Athen 
die  acht  winde,  deren  nnmen  dieser  techniker  aber  lateinisch  an- 
führt z.  b.  Aquilo  =  nordost,  Caurus  oder  Chorus  =  nordwest. 
Dass  die  oben  erwähnte  Verschiebung  zweier  striche  in  der 
praxis  festgehalten  wurde,  erhellt  aus  Livius  37,  12,  wo  erzählt 
wird,  dass  bei  einer  fahrt  der  Aquilo  in  den  Septentio  um- 
sprang. 

Die  windtafeln  nun,  welche  sich  consfruiren  lassen  und  von 
praktischem  wert  he  waren ,  bestehen  ,  mit  ausnähme  derjenigen 
bei  Vitruv,  aus  zwölf  strichen.  Wenn  Agathemeros  bezeugt, 
dass  der  geograph  Timosthencs  (unter  Ptolemäus  Philadelphus) 
diese  neuerung  eingeführt  habe,  so  ist  darauf  nicht  viel  zu  ge- 
ben, denn  die  schiflTabrt  auf  dem  mittel meer  hatte  ohne  zweifei 
schon  weit  früher  eine  solche  eintheilung  vernotbwendigt.  Für 
uns  sind   Aristoteles  (Meteorol.  2,  6)  und   der  ihm  folgende 


Digitized  by  Google 


Die  verschiedenen  Windrosen  der  Griechen  und  Römer.  389 


gleichnamige  Pseudonym«  (de  Mundo  4,  12)  die  ältesten  quellen 
dafür.  Krsterer  stellt  zuvörderst  acht  winde  auf:  Zephyros  = 
west,  Apeliutes  =  ost ,  Aparktias  Sind  Boreas  ==  nord,  Notos 

—  süd.    Dann  folgen:  Kaikias  =r  ONO,  Lips  =  WSW,  Euros 

—  OSO  und  diesem  entgegengesetzt  der  Argestcs  oder  Olym- 
pias  oder  Skiron  =  WNW.    Von  diesen  acht  winden  sagt  er, 
sie  lägen  so,  dass  immer  je  zwei  sich  diametral  gegenüberstän- 
den; die  dann  noch  folgenden  seien  jedoch  nicht  iranfoi,  was 
wohl  heissen  soll,  sie  hätten  keine  so  bestimmte  richtung,  oder 
vielleicht  meint  er,  sie  seien  noch  nicht  allgemein  aeeeptirt,  noch 
nicht  feststehend.    Er  führt  aber  nicht  vier  an,  sondern  nur  drei: 
Thraskias   —  NNW   zwischen    dem  Argestes    und  Aparktias; 
Mcses  z=  NNO  zwischen  dem  Kaikias  und  Aparktias,  und  end- 
lich den  Phoinikias  =  SSO,  voo  dem  er  fälschlich  sagt,  er 
habe,  eben  so  wie  der  Meses,  keinen  lvuvuo$,  während  er  doch 
dem  Thraskias  entgegengesetzt  ist.     Auch  verbreite  sich  der 
Phoinikias  nur  über  eine  kurze  strecke  {tjt  oXCyov  m>ti),  also 
meint  er  vielleicht    einen  phönizischen  lokalwind.  Sonderbar, 
dass  er  diesen  von  fast  allen  anderen  autoren  übergangenen 
wind  nicht  identificirt  mit  dem  Kuronotos,  der  bei  Seneca  und 
auf  dem  marraor  Pio-Clementiuum  mit  dem  Phoinikias  identisch 
ist,  obgleich  Aristoteles  ihn  doch  bei  gelegenheit  des  Notos  er- 
wähnt: man  rede  auch  von  Evqovqiqi$,  weil  ja  Euros  und  Notos 
benachbart  seien.    Ausgelassen  bat  er  den  zwölften  strich ,  den 
Liboootos  —  SSW.    So  hat  er  denn  auf  der  nördlichen  hälfte 
der  windtafel  einen  wind  mehr  als  auf  der  südlichen.    Im  an- 
schlug* an  dieses  offenbare  versehen,  welches  auf  unkenntniss 
der  praxis  beruht,   liefert  er  eine  wundersame  erklärung  für 
diese  angebliche  differenz:   „im  norden  ist  die  sonne  fern,  es 
fallen  mehr  niederschlage,  namentlich  schnee,   als  im  südeu. 
Beim  Schneeschmelzen  entsteht  nun  eine  starke  und  ausgedehnte 
uvadvfiCactg  (Verdunstung)  und  dadurch  kommen  mehr  winde'4. 
Er  giebt  freilich  zu ,  dass  auch  der  süden  luftströmuogen  her- 
vorbringe, aber  schwächere,  welche,  wie  z.  b.  der  Notos,  nicht 
„ankämen"   (ovx  dguxrma* ,   diu  ib  js6oQw9tv  nviiv,  Problem. 
26,  10}.     Diesen  unsinn  spricht  Seneca  ihm  nach  (Quaest.  5, 
10).     Diodorus  behauptet  sogar,  dass  in  Aethiopien  gar  keine 
Südwinde  wehen  (3,  47  voxo*  6i  —  ovit  nviovGt,*  oiie  yrw- 
Qi^oviui  io  ovvoXor). 
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Eigentümlich  ist  dem  Aristoteles  auch  die  beobachtung, 
dass  es  winde  gebe ,  deren  lauf  die  grenzlinie  eines  kreisnb- 
schnittes  bilde;  so  z.  b.  komme  es  vor,  dnss  der  Kaikias  in 
gradliniger  richtung  aus  nordost  wehe,  er  drehe  sich  aber  zu- 
letzt oach  oben  und  gehe  in  umgekehrter  und  bogenförmiger 
richtung  nach  seinem  entstehungsorte  xurück.  Daneben  findet 
sich  bei  ihm  schon  die  verrauthung,  dass  oben  zuweilen  eine  an- 
dere, der  unteren  entgegengesetzte  luftströmung  die  wölken  in 
bewegung  setze.  Nur  ein  der  praxis  entfremdeter  köpf,  wie 
Seneca,  konnte  in  dieser  sache  so  fehlschiessen ,  dass  er  be- 
hauptet, der  Argestes  (WNW),  den  er  fälschlich  nicht  mit  dem 
Corns  identificirt,  könne  gelegentlich  auch  ein  Ostwind  sein 
(ttuaest.  5,  16);  er  sei  ,,/ow  euntibus  communis  quam  redeun- 
tibus".  Dies  wäre  also  in  der  that  nicht  ein  halbmcsser,  sondern 
ein  durchmesser  auf  der  windtafel,  eine  blosse  richtungsliuie, 
ohne  rücksicht  auf  die  bewegung.  Es  scheint  aber  die  falsche 
interpretation  von  Hesiod.  Theog.  v.  870  schon  vor  Göttling 
die  begriffe  mancher  leser  verwirrt  zu  haben:  *2är  vc  Twpwiog 
iai  *Avl(AU)v  phvc  vyqbv  airvav  vocy»  Notov,  Bogie*  tt  ttai 
(toytoria)  ZtyvQOiO.  Göttling  nun,  der  in  dieser  aufzälilung  den 
Ostwind  veruiisst ,  lieset :  ^Aqyicnui  Zujvqov  n  und  schreibt 
v.  379  (welche  stelle  von  einem  andern  dichter  herrührt):  *Aq- 
yiGrtjv,  wobei  er  erklärt,  es  sei  der  Apeliotes  gemeint,  der  Ost- 
wind. Aber  auch  hier  ist  uQytGry*  als  adject iv  zu  verstehen 
und  zu  ozytoniren,  ganz  entsprechend  dem  sprachgebrauche  der 
llias,  die  dem  Notos  dasselbe  epitheton  beilegt  „der  weisssckau- 
mende".  Hesiodus  fügt  nämlich  v.  873  ff.  hinzu,  alle  übrigen 
winde  seien  schädlich  und  nicht  göttlichen  Ursprunges.  Es 
wird  ihnen  speciell  im  folgenden,  im  gegebsatze  gegen  das  vor- 
angegangene allgemeine  bei  wort  „feucht  wehend",  dürre  vor- 
geworfen (mfinUvitus  xoW?  u  *ui  uQyaUov  xoXoOvqtov) ,  was 
grade  fur  den  Ostwind  passt,  den  auch  Aristoteles  und  sein  ge- 
treues echo,  Plinius ,  als  trocken  (fyoog,  siccus)  bezeichnen. 
Was  will  man,  bei  der  Göttling'schen  außassuug,  unter  den 
übrigen  winden  (v.  873  ul  <F  uXkai)  verstehen?  Homer  und 
Hesiod  keonen  ja  weiter  keine. 

Die  zwölftheilung  des  Aristoteles  findet  sich  nun  auch  bei 
allen  römischen  autoren,  welche  unsern  gegenständ  behandelt 
haben,  mit  alleiniger  ausnähme  des  Vitruv.    Alle  jene  autoren 
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erscheinen  aber  unselbständig  und  tob  Aristoteles  abhängig. 
Plinius  zunächst  (2,  46)  hat  ebenfalls  acht  hnupt-  und  vier  ne- 
benwinde. Alle  zwölf,  wenn  wir  von  süd  nach  west,  also  von 
rechts  nach  links  gehen  folgen  so:  Auster,  Libonotua,  Africus; 
F  a  von  ins,  Corua,  Thraaciaa;  8  ep  ten  trio,  Aqnilo,  Caecias; 
Hubaolanus,  Vulturous,  Phoenix,  letzterer  entsprechend  dem 
Phoeniciaa  des  Aristoteles.  Dieselbe  reihenfolge  hat  Seneca 
(f*uaest.  5,  16),  der  dem  Varro  folgt.  Für  jede  himmelsgegend 
fuhrt  er  drei  striche  an,  z.  b.  für  den  süden :  Auster,  Euroauster 
(der  Phönix  des  Plinius  =  SSO)  und  Libonotus. 

Der  compile  tor  Ampelius  (aus  dem  füoften  Jahrhundert  nach 
Christof)  zählt  zwar  in  fünften  capital  seines  Uber  mcmorialis 
die  winde  auf,  aber  so  verworren  und  unrichtig,  dass  man  siebt, 
er  hat  gar  keine  genaue,  kenntniss  davon.  Nicht  viel  besser 
ist  das  wenige,  was  Apuleius  und  Gellius  aus  dem  Favorinus 
citiren.  Letzterer  hat  aber  wieder  ein  ganz  willkürlich  con- 
struirtes  schema,  nach  dem  Sonnenlauf  d.  b.  nach  den  äquiuoctial- 
und  solstititialpuneten1),  folglich  aeht  striche:  einen  nord-  und 
einen  sudwind,  drei  ost-  und  drei  Westwinde.  Und  doch  nennt 
ihn  Apuleius  einen  „uon  tgnobilu  sapiens";  Gellius  vindicirt  ihm 
die  sonderbare  etymologie  des  Euros  «  und  jrtg  in*  £lu»'  und 
bezeichnet  ihn  als  „subtilissimum  >  non  indisertum" .  Apuleius  hat 
in  seiner  abhandlung  „da  mimäo",  in  der  hanptsache  dem  Pseudo- 
Aristoteles folgend,  Uber  den  Apartias  und  Notes  einmal  falsche, 
dann  wieder  richtige  angaben.  Erstere  beruhen  vielleicht  nicht 
auf  corruptel,  sondern  auf  Verwirrung  des  autors  selbst,  dessen 
schwärmerischem  wesen  ein  tbema,  wo  es  auf  praeisioo  ankam, 
nicht  zusagte. 

Vegetius  (de  re  milit.  5,  8)  stimmt  mit  Seneca  und  Plinius 
überein,  nur  nennt  er  statt  des  Eoronotus  den  Leuconotus  und 
übersetzt  Libonotos  durch  Corns,  was  ein  grober  irrthum  ist. 
Eben  so  unrichtig  erklärt  er  den  Japyx  (=  WNW ,  Argestes 
oder  Corus)  durch  Favonius  (  =  W  oder  Zephyrus).  Eigen- 
thümlich  ist  ihm  die  Übersetzung  des  Zephyrus  durch  fi$ubve- 
spertinui",  nach  analogie  von  Subsolanm.  Die  läge  der  neben- 
winde bestimmt  er  sainmtlich  mit  den  ausdrücken  rechts  und 
- 

1)  Ich  will  damit  hier  diejenigen  punkte  des  borizontes  bezeichnen, 
an  welchen  die  sonne  zur  zeit  der  aequinoctien  und  solstitien  bei  uns 
auf*  und  untergeht. 
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links,  indem  er  den  leser  um  die  sebeibe  oder  die  säuIe,  auf 
welcher  die  nnmeti  der  winde  verzeichnet  stehen,  herumgehend 
denkt,  das  gesteht  dem  centrum  zugewandt. 

Ausser  den  erwähnten  autoren  besitzen  wir  nun  noch  ein 
wichtiges  monument  in  der  marmorplatte  des  Museum  Pio-Clemen 
tinum.  Die  darauf  eingegrabene  zwölftheilige  windrose  stimmt 
im  allgemeinen  mit  den  oben  beschriebenen  überein  und  gaebt 
für  jeden  strich  einen  lateinischen  und  einen  griechischen  oamen, 
nämlich  (von  süden  nach  links  gehend):  No  tu*  Noioq,  Ausiro- 
Africus  sibßovotoc, ,  Africus  stuft,  Fat  onius  Zt<pvQog,  Chorus 
ium>%,  Circius  Oouxuiq  (statt  OouOmuu;),  S  ep ten  trio  Anaqiuiq 
(statt  AnaQxiutq),  Aqtrilo  Bootug,  Vuiturnus  Kcuxiag,  Sol  anus 
siip^Hmng,  Eur  us  EvQog,  Euroauster  EvQororog.  Der  fehler  in 
dieser  aufzählung  ist  der,  dass  der  griechische  Kaikias,  für  den 
es  nach  Seneca  keine  lateinische  bezeichnung  giebt  (apuä  nos 
sine  nomine),  mit  dem  Vuiturnus  identificirt  wird.  Jedoch  steht 
unsere  inschrift  mit  diesem  irrt  hu  me  nicht  vereinzelt  da,  denn 
Isidorus  (Üb.  13)  sagt  ausdrücklich:   Subsolanus  a  latere  dextro 

der  anonymus  in  Wernsdorfs  Poetae  minores  (5,  1  pag.  524): 
Hute  (Subsolano)  Vuiturnus  odest,  dexira  qui  parte  levator,  und  der 
Codex  Palatinus  1  des  Vegetius  (5 ,  8)  hat  die  lesart  oder 
glosse:  Kuixtog  site  roboros  (statt  Eurobarost)  quod  Latini 
Vuturium  vocant,  obgleich  Vegetius  doch  selbst  sagt,  der 
Kuros  oder  Vuiturnus  sei  dem  Subsolanus  a  tinistra,  der  Kaikias 
aber  a  dextra.  Alle  übrigen  quellen  bezeichnen  den  Vuiturnus 
oder  Volturnus  als  einen  Südostwind,  aber  die  riebtung  ist  den- 
noch unbestimmt.  So  sagt  Gellius  (2,  22)  ganz  allgemein,  dass 
er  ab  Oriente  hibemo  spiral,  was  entweder  SO  oder  SSO  oder 
OSO  bedeuten  kann,  und  in  demselben  capitel  beisst  es:  eum 
plerique  Graeei  mixto  nomine,  quod  inier  No  tum  et  Eurum  sit,  £w- 
qovoiov  appellant,  während  sonst  alle  ihn  mit  dem  Eurus  identi- 
ficiren,  auch  Columella  (5,  5):  Eurus ,  quem  incolae  Vultumum 
appellant,  und  derselbe  (9,  2):  quem  quidam  Vultumum  appellant. 
Nach  Livius  (22,  46)  ist  er  ein  localwind  Apuliens  (fulturnum 
incolae  regionis  vocant),  und  Florus  (2,  0)  nennt  dafür  bei  der- 
selben gelegenheit,  nämlich  bei  der  beschreibung  der  Cannensi- 
schen  niederlege,  nur  den  Eurus.  Die  stelle  des  Lucretius  (5, 
744)  altitonans  Vuiturnus  et  Auster  fulmine  pollens)  hat  wenigstens 
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in  so  fern  ihre  physikalische  bedeutung,  als  er  beide  winde 
offenbar  benachbart  und  sieht  durch  den  Subsolaous  getrennt 
sein  lässt.  Der  Vulturnus  ist  nach  Plinius  (18,  77)  trocken  und 
lauwarm  (ücem*  ei  tepidus,  also  vielleicht  der  Sirocco?),  nach 
Aristoteles  ist  der  Euros  zuerst  &jQog,  Tiktvrwv  de  vdajutStfc, 
also  von  der  see  und  wohl  von  südost  kommend.  Was  den  la- 
teinischen uamen  betrifft,  so  ist  er  nach  Uarduin  entweder  von 
dem  berge  Vultur  in  Apulien  oder  von  der  Stadt  Vulturnum, 
südöstlich  von  Rom ,  abzuleiten.  Beides  ist  aber  nicht  zu  ver- 
stehen. Denn  wenn  ihn  die  Apulier  nach  jenem  benachbarten 
berge  benannten  ,  so  musste  er  ein  süd  -  oder  gar  südwestwind 
sein,  was  nirgends  ersichtlich  ist.  Haben  ihn  aber  die  Römer 
selbst  nach  dem  flusse  VaUnmus  oder  nacli  «er  an  dessen  roün- 
dung  liegenden  stadt  benannt,  warum  bezeichneten  sie  diese 
riebtung  nicht  nach  solchen  localitäten,  die  ihnen  naher  lagen  ( 
Da  wäre  es  doch  naturgemässer ,  sie  hätten  den  Liris  oder  die 
stadt  iMinturnae  oder  den  3000  fuss  hohen  Algidus  als  nomen- 
clator  benutzt.  Welcher  menseh  benennt  einen  wind  nach  einem 
flusse  oder  nach  einer  fernen  ganz  unbedeutenden  stadt,  während 
in  derselben  linie  viel  auffallendere  punkte  liegen?  Warum  soll 
nicht  der  name  Vulturnus  mit  dem  appellativum  vultur  zusam- 
menhängen, so  wie  aquilo  und  aquila  beide  mit  dem  adjectivum 
aquilus  und  equilius  (dunkel)  in  Verbindung  stehen  (  Vielleicht 
liegt  ein  gemeinschaftlicher  verbolstamm  (in  volare  oder  vettere?) 
zu  gründe,  der  den  ungestümen,  brausenden  Aug  bezeichnet. 

Die  erwähnte  marmorplatte  enthält  übrigens  nicht  die  ein- 
zige windrose,  in  welche  ein  blosser  local  wind  aufgenommen 
ist.  Schon  Aristoteles  hat  für  den  WNW  (Argestes)  auch  die 
benennnng  Skiron,  weil  er  in  Athen  von  den  skironischen  f ei- 
sen her  wehte.  Denselben  nennt  er  auch  Olympias,  also  mit 
einem  namen,  der  offenbar  nur  im  nördlichen  Griechenland  von 
bedeutung  war.  So  übersetzt  die  mnrmortafel  den  griechischen 
Thrascias  (NNW),  der  nach  Seneca  keine  lateinische  bezeich- 
nnng  hat,  durch  Circius,  wiewohl  letzterer  sonst  nur  als  ein 
gallischer  wind  aufgeführt  wird,  und  Aristoteles  nennt  denselben 
auch  Strymonias,  nvü  yao  äno  Siovpovog  nowpov  —  ganz 
unbegreiflich,  da  die  gegend,  wohin  er  webet,  gar  nicht  be- 
stimmt ist.  Ueberhaupt  ist  die  Verwirrung  nirgends  ärger  als 
bei  der  angäbe  von  localwinden,  weil  fast  nie  die  richtung  der- 
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selben  durch  irgend  einen  standpunct  dea  beobachters  fixirt  wird. 
Daher  kann  es  dein  Apulcius  und  dem  Getlius  passiren,  dass  sie 
den  lapyx  (WNW  auf  dein  marmor  Pio- Clementinnm)  auch  im 
südöstlichen  Italien  wehen  lassen,  wiewohl  es  klar  ist,  dass  der 
name  nur  in  Griechenland  seine  Bedeutung  haben  kann,  weil  die- 
ser wind  den  Griechen  vom  Vorgebirge  lapygium  kam.  Eben 
so  unverständlich  ist  die  notiz,  dass  der  gallische  Circius  (NNW) 
bei  den  Spaniern  Gaüicus  heisse,  denn  letzterer  ist  offenbar  der- 
selbe, den  die  heutigen  Spanier  Galego  nennen,  ein  nordost, 
übrigens  mit  rücksicht  auf  nnmengebung  ein  pendant  zum  römi- 
schen Vulturnus,  in  so  fern  auch  ein  bei  Zaragoza  mündender 
nebenfluss  des  Ebro,  von  norden  kommend,  Galego  heisst.  Das 
wort  bedeutet  jetzt  freilich  „galizisch",  wird  aber  früher  (oder 
noch  jetzt  provinciell  I)  dasselbe  gewesen  sein  wie  das  castilia- 
nische  „gatico"  (=  gallisch).  Ungenau  ist  auch  Ammian  ,  der 
einen  am  Bosporus  webenden  Gerat  as  (in  unseren  lexicis  feh- 
lend !]  ganz  richtig  von  dem  namen  des  Vorgebirges  Keras  ab- 
leitet, indem  er  sagt:  Quapropter  Cerattu  appellator  ventus  inäe 
tuetus  oriri  praegeUäut  —  ohne  die  geringste  bezeichnung  der 
richtung.  Dagegen  ist  es  sehr  wohl  su  verstehen  wenn  Ari- 
stoteles den  bei  Mykule  in  Pamphylien  wehenden  G aureus  er- 
wähnt, der  von  der  benachbarten  insel  Gauris  kommt.  Vnd  so 
mag  auch  der  durch  conjectur  des  Latinius  in  den  text  des  Ci- 
cero (ad  Att.  7,  2,  1)  aufgenommene  onchesmites  von  dem 
standpunete  eines  italischen  hafens  aus  zu  erklären  sein,  da 
gegenüber  ein  epirotiseber  hafenort  Onchestos  lag,  von  welchem 
aus  vielleicht  eine  regelmässige  überfahrt  nach  Italien  stattfand. 

Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  der  bisher  be- 
sprochenen swölftheilung  die  striche  NO,  SO,  SW  und  NW  weg- 
fallen. 

» 

Ganz  abweichend  davon  ist  nun  die  windrose  des  Vitruv 
(6,  1),  welche  24  striche  enthält.  Er  bespricht  zuerst  deo  oben 
erwähnten  thurm  der  winde  zu  Athen  und  stellt  dann  ein  neues, 
offenbar  subjectives  schema  auf,  in  welchem  local  winde,  will- 
kürliche Verschiebungen  und  gewiss  auch  selbstgemachte  namen 
vorkommen.  Dieser  bedeutende  techniker  war  zu  der  einsiebt 
gelangt,  dass  die  bis  dahin  gebräuchliche  eintheilung  dem  prakti- 
schen bedürfniBse  nicht  genüge,  daher  schiebt  er  zwischen  je 
7Wet  der  acht  striche,  welche  jener  windthurm  zeigte,  zwei 
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neue  ein  und  bezeichnet,  wie  Vegettus,  die  Inge  derselben  durch 
die  ausdrucke  rechts  und  links.  Wenn  wir  diese  aiischauung 
festliulteu,  so   ergiebt  «ich  folgende  Übe  lie: 


■ 


Neu  ist  darin  folgendes.  Der  Caecias  ist  nach  links,  der  Ar- 
gestes  und  der  Circius  nach  rechts  verschoben,  der  Aquilo  und 
der  Boreas,  sonst  überall  gleichbedeutend,  sind  getrennt,  des- 
gleichen wird  der  Corus  vom  Caurus  unterschieden;  neu  aufge- 
nommen sind  die  localwinde  Altanus,  Gallicus,  Etesiae  und  Or- 
nithine und  als  neue  namen  erscheinen  der  Subvesperus,  Super- 
nas  und  Carbas.  Ueber  den  Altanus  sagt  das  Wörterbuch  von 
Klotz  fälschlich,  er  liege  zwischen  dem  Africus  und  Libonotns; 
dagegen  ist  dies  nach  Servius  und  Isidor  die  bezeicbnung  für 
jeden  beliebigen  seewind  (ex  alto  flans),  und  in  Widerspruch  da- 
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mit  sollen  nach  Plinius  2,  44  die  Altnni  „ee  terra  consurgere". 
Den  Ornithins,  nach  Kioto  ein  nordost,  bezeichnet  Pseudo- Ari- 
stoteles so:  oi  de  *0q9*&Co*  xalotptvo*  iaqtvol  nvtq  onts  uvt/tot, 
ßogiut  tlal  io»  jtfr«.  Ihm  folget  Apuleius  (de  Mundo  cp.  12 
|»g.  162):  veris  Ornithiae  venti  appeUantur ,  Aquilonum  genus  er 
aere  prosati,  min  or  i  nisu  nec  iugi  perseverantia  Spiritus  perferenles. 
Um  das  mass  der  Verwirrung  voll  zu  machen,  identificirt  ihn 
Plinius  sogar  mit  dem  Pavonius.  Und  welche  rieht ung  hatten 
die  von  den  alten  so  häufig  erwähnten  Etesiae,  die  in  unseren 
lexicis  als  passatwinde  auftreten?  Während  sie  von  anderen 
autoren  ganz  vag  als  nördliche  sommerwinde ,  periodisch  we- 
hend ,  bezeichnet  werden,  setzt  Vitruv  sie  unmittelbar  neben 
den  Favonius  nach  westen.  Aus  diesem  labyrinth  ist  nicht 
herauszukommen,  und  die  tafel  des  Vitruv  erscheint  um  so 
mehr  als  ein  verunglückter,  nirgends  aeeeptirter  besserungs- 
versuch,  da  Plinius,  der  doch  gelegentlich  eine  flotte  com- 
m  an  dirt  hat,  jene  eintheilung  nicht  erwähnt.  Die  gebrauch* 
liehe  windrose  enthielt  also  nur  zwölf  striche ,  und  über  diese 
zahl  ist  das  alterthum  nicht  hinausgekommen.  Bei  der  beliebten 
küstenschifffahrt  und  überhaupt  auf  kürzeren  strecken  mochte 
sie  den  Seeleuten  genügen.  Wie  man  aber  bei  grossen  reisen 
im  mittelmeere  sich  mit  so  vagen  bestimmungen  durchbeißen 
konnte,  ist  unbegreiflich.  Freilich,  da  der  compass  fehlte, 
konnte  bei  bedecktem  himmel  auch  eine  genauere  windrose  kei- 
nen nutzen  gewähren. 

Güstrow.  A.  Draeger. 


Hör.  Sat.  II,  2,  29. 

In  vexatissimo  loco,  quem  ne  sexcentae  quidem  quae  cir- 
cuinferuntur  explicationes  satis  potuerunt  enodare: 

Curne  tarnen  quamvis  distat  nil  hac  magis  illa, 
legcndiim  suspicor: 

Carne  tarnen,  quamvis  distat,  vis  hoc  magis  illa; 
i.  e.  carne  tameu  pavonina,  quamvis  distat,  mavis  quam  carne 
gallinacea. 

Bi'rolini.  H.  J.  Heiler. 
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Ueber  die  ephesischen  Araazonenstataeo. 

Die  nach  Visconti'«  Vorgang  von  0.  Jahn  (sächs*  Ber.  1850, 
p.  32  ff.)  näher  durchgeführte  beziehung  einer  anzahl  erhaltener 
Amazonenstatuen  von  gleichartigem  Charakter  auf  die  nachricht 
des  Plinius  (34,  53)  von  den  tem pels ta tuen  in  Bphesus  ist  neuer- 
dings von  Ad.  Schöll  (Philol.  20,  414  ff.)  angefochten  worden, 
weil  weder  der  statuenverein  in  Kphesus  feststehe,  noch  die  er- 
haltenen statuen  selbst  alle  einen  gleichartigen  Charakter  hätten. 
Ganz  richtig  macht  Schöll  gegen  Jahns  meinung,  aus  der  unhi- 
storischen anekdote  des  Plinius  ergebe  sich  als  historische  that- 
sache  eine  von  den  Ephesiern  ausgeschriebene  concurrenz,  dar- 
auf aufmerksam,  dass  mit  dem  anekdotenhaften  urtheil  auch  das 
certomen,  auf  welchem  es  beruhe,  aufgegeben  werden  müsse. 
Weon  Jahn  um  der  concurrenz  willen  Müllers  emendation  cici- 
tatibus  fur  aetatibus  annahm,  so  hat  Urlicbs  (zu  Plin.  a.  a.  o.) 
mit  recht  darauf  hingewiesen ,  dass  die  worte  diversis  aetatibus 
sich  auf  das  bei  Plinius  unmittelbar  vorhergehende,  freilich  sehr 
fehlerhafte  chronologische  verzeichniss  beziehen :  Plinius  würde 
ulso  mit  dem  quam  quam  sein  subjectives  bedenken  geltend  machen 
gegen  die  aus  einer  andern  quelle  geschöpfte  anekdote,  in  der 
es  heisst:  ipsorum  arüficum ,  qui  praesenles  erant,  iudicio. 
Doch  nicht  nur  in  den  Worten ,  auch  in  den  Verhältnissen  liegt 
ein  grund  gegen  die  annähme  der  concurrenz.  Sie  wäre  ein 
luxuriöser  bestellungsmodus ,  sagt  Schöll,  für  eine  statue,  die 
nicht  hauptbild ,  sondern  nur  weihbild  im  tempcl  sein  sollte. 
Ausserdem  weist  die  tempellegende,  die  nach  Jahns  ansieht  für 
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die  bestcllting  der  Kphcsier  massgebend  war,  von  vorn  herein 
auf  ein  weihgeschenk  von  mehreren  statuen  liin,  und  sie  er- 
klärt aueli  die  gleichartigkeit  der  außnssung,  ohne  dass  man 
deshalb  eine  mit  bestimmten  bedingungen  zur  coneurrenz  ge- 
stellte aufgäbe  anzunehmen  brauchte.  Die  Amazonen  sollten, 
von  Dionysos,  später  von  Herakles  besiegt,  schutzflehend  in  das 
heiligthum  der  epbesiseben  Artemis  gekommen  sein  und  dort 
rettung  und  gnade  gefunden  haben  1).  Ks  handelte  sich  also 
darum,  für  diesen  tempel  die  Amazonen  darzustellen  als  besiegte 
und  Uber  die  niederlege  trauernde,  zugleich  aber  aueji  als  be- 
gnadigte und  im  schütze  der  gottin  ausruhende.  Die  Verbindung 
dieses  gegensntzes  mit  dem  von  vorn  herein  gegebenen  des  krie- 
gerischen und  des  weiblichen  wesens  konnte  für  eine  reibe  be- 
deutender k  uns  tier  ein  anziehender  Vorwurf  sein. 

Schöll  bestreitet  nun  die  äebtheit  der  tempel  legende ;  sie 
sei  vielleicht  ein  erzeugniss  späterer  mythographic,  die  von  Dio- 
nysos- und  A  in  azonen  feldzüge  n  so  viel  gefabelt  habe;  wenn  man 
sie  aber  auch  anerkenne,  so  könnten  sehr  wohl  die  epbesi- 
seben Amazonen  auch  anders  dargestellt  worden  sein,  etwa  in 
frohem  waffentanz  die  Artemis  feiernd ,  wie  sie  bei  knllimachos 
erscheinen;  und  andrerseits  konnten  statuen  verwundeter,  be- 
siegter und  trauernder  Amazonen  auch  auf  jeden  andern  der  in 
der   griechischen   sage  so   häufigen   Amazonenkämpfe  bezogen 
werden.    Ks  fällt  nicht  sehr  ins  gewicht,  dass  in  der  kurzen 
übersieht  der  feldzüge  des  Dionysos  bei  Euripides  vom  Amazo- 
nenkampf nicht  die  rede  ist;  wohl  aber  bestätigt  sich  durch 
dieselbe,  dass  Dionysos  ein  von  alters  her  in  ganz  Vorderasien 
besonders  gefeierter  gott  war;  nur  seine  indischen  feldzüge  sind 
im  späteren  alterthum  weiter  ausgeführt  worden.    Kbenso  ist 
auch  die  Amazonensage  in  Vorderasien  alteinheimisch;  den  Ama- 
zonen wird  ja  die  gründung  so  vieler  städte  dort  zugeschrieben. 
Kalliinnchos  feiert  sie  nach  dem  vorgange  Pindars  (Pausan.  a. 
a.  o.)  als  stifterinnen  des  epbesiseben  Artemiscult;   wenn  Pau- 
sanias ,  ein  geborner  Lyder  und  in  den  alten  culten  wohl  er- 
fahren, dies  berichtigt,  so  müssen  wir  ihm  glauben,  dass  nicht 
blos  nach  einer  „sage",  sondern   nach  der  altüberlieferten  tem- 
pelgcscbichte  das  heiligthum  für  älter  galt  als  die  ankunft  der 

1)  Paus.  7,  2,  4.    Tac.  Ann.  3,  61. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  ephesischen  Amazonenstatuen.  399 

Amazonen  in  der  gegend,  diese  aber  jedenfalls  einen  wichtigen 
abschnitt  in  der  mythischen  geschiente  des  beiligthums  bildete. 
Dionysos  sowohl  wie  Herakles  wurden  in  Kphesos  eifrig  ver- 
ehrt *),  und  der  cult  der  Artemis  erschien  besonders  als  der  einer 
Ota  ix$ctas)i  die  heiligkeit  ihres  asyls  wurde  jabrbunderte  lang 
unter  persischer,  mneedonischer ,  romischer  herrschaft  anerkannt. 
Wenn  nun  bei  Tacitus  das  altbcrühmte  heiligthum  sein  asylrecht 
vor  kaiser  und  senat  grade  mit  jenem  frühesten  asyl  der  Ama- 
zonen begründet,  welches  Tansanias  anführt,  um  die  autoritär 
Pindars  zu  widerlegen;  sollen  wir  darin  ohne  triftigen  grund 
nur  eine  fabel  sehr  neuen  Ursprungs  sehen  I  Die  tem  pel  legende 
von  Kphcsus  lässt  also  die  Amazonen  in  einer  ganz  bestimmten 
situation  erscheinen ;  es  ist  nun  die  fruge ,  ob  unsere  statuen 
derselben  entsprechen.  Nächst  den  Amazonenkämpfen  des  The- 
seus waren  die  des  Achill  vor  Troia  und  die  des  Herakles  am 
Thennodon  beliebte  gegenstände  der  bildenden  kunst ;  immer  aber 
ist  da  der  kämpf  selbst  dargestellt  oder  der  moment ,  wo  plötz- 
lich die  feindseligkeit  sich  in  liebe  umwandelt:  für  den  ruhig 
gehaltenen  ausdruck ,  der  zugleich  mit  der  trauer  und  dem 
schmerz  so  bestimmt  sich  in  unseren  statuen  ausprägt,  hat  Schöll 
keine  anderweitigen  beispiele  aus  den  vorhandenen  Amazonen« 
darstellnngen  anführen  können,  und  in  den  mythen  findet  sich 
nirgend  eine  so  passende  erklärung  wie  das  bei  der  Artemis  ge- 
fundene asyl. 

Allerdings  ,  wäre  das  motiv  der  statuen  nicht  durchgehend 
glcichmässig ,  so  würde  die  combination  ihren  halt  verlieren. 
Schöll  behauptet  nan,  doss  von  den  durch  Jahn  festgestellten 
typen  die  stackelbergische  and  die  flo  reo  tiner  Amazone  keines- 
wegs den  ausdruck*  schmerzlicher  resignation  hätten ,  sondern 
jene  stehe  ruhig,  die  streitnxt  bequem  aufstützend,  diese  sei  in 
leicht  gehobener  bewegung,  sie  übe  sich  in  der  erholung,  nach- 
dem sie  die  Waffen  abgelegt.  Aber  von  der  stackelbergischen 
Amazone  ist  der  köpf  nicht  erhalten,  welcher  den  aasdruck  der 
seelenstimmung  erst  feststellen  würde,  aus  der  merklich  geho- 
benen rechten  schulter  geht  jedoch  hervor,  dass  der  köpf  ge- 
neigt war,  und  doss  die  figur  sich  nicht  in  absoluter  ruhe  he- 

2)  Vgl.  Guhl,  Ephcsiacft  p.  128  f. 

3)  Guhl  p.  111  f. 
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findet,  es  scheint  vielmehr,  dass  mit  der  ruhe  des  körpers  ei» 
bewegter  gesichtsausdruck  contrastirte ,  wie  Jahn  (p.  50)  es  bei 
der  matteischen  findet.    Bei  der  florentiner  bronxe  berücksichtigt 
Schöll  die   zahlreichen   grosseren  Wiederholungen   dieses  typus 
nicht.    Ich  will  nicht  geltend  machen,  dass  die  statue  im  palost 
Sciarra  4)  und  die  xu  Oxford  5)  eine  wunde  auf  der  rechten  brüst 
haben,  die  nicht  erst  durch  restauration  entstanden  ist;  denn 
diese  wunde  gehört  wobl  nicht  dein  original  an,  sondern  scheint 
von  den  verfertigem  dieser  nicht  hervorragenden  copieo  bioxu- 
gefügt  xu  sein  durch  unverständige  Vermischung  mit  dem  Kre 
silastypus  %    Bei  letxterem  ist  es  vollkommen  begründet,  dass 
die  an  der  rechten  brüst  verwundete  Amoxone  das  Schwerge- 
wicht des  körpers  auf  die  linke  seite  verlegt  und  den  rechten 
nrm  hebt,  um  die  verletxte  seite  möglichst  xu  entlasten  und  xu 
befreien /aber  hier  soll  die  an  der  rechten  brüst  verwundete  auf 
dem  rechten  bein  ruhen  und  dann  durch  hebung  des  rechten 
arms  die  verletxte  seite  anspannen?     Ganx  anders  die  schöne 
lausdownesche  statue1);  da  stütxt  sich  die  an  der  rechten  brüst 
verwundete  Amazone  mit  dem  linken  arm  auf  einen  pfeiler; 
die  Vermischung  mit  dem  Kresilastypus  ist  da  mit  künstlerischer 
freiheit  durchgeführt  und  ein  neues  rootiv  geschaffen,  die  to- 
desmatt  hinsinkende  Amaxone.     Diese  drei  Wiederholungen  zei 
pen  einen  trüben  gesicbtsausdruck,  sind  aber  nicht  entscheidend, 
weil  sie  das  original  nicht  rein  wiedergeben;  es  bleiben  übrig 
die  florentiner  bronce  und  die  stntue  aus  der  Sammlung  Pncetti*), 
welche  keiae  wunde   xeigen.    Bei  der  letzteren  aber  ist  ein 
stark   leidender    auadruck   des   gesiebts   besonders  bemerkens- 
wert« y) ,  und  nach  Jahns  besebreibung  xeigt  auch  die  kleine 
bronze,  im  ganxen  habitus  den  grösseren  statuen  ähnlich,  einen 
ernsten  gesicbtsausdruck. 

Demnach  liegt  allerdings  den  verschiedenen  copien ,  trotz 
mancher  abweichungen  im  einzelnen,  ein  gleiches  motiv  xu  gründe, 
das  in  den  verschiedenen  typen  verschieden  aufgefasst  ist.  Ueberall 

4)  Bei  Jahn  (p.  45)  b;  er  rechnet  sie  falschlich  zu  den  wie.lerhohin. 
pen  des  Matteischen  typus   s.  Michaelis,  arch  Anz  1863,  p.  1*1. 
■      5)  Bei  Jahn  p.  47  <>;  vgl.  Conze.  arch.  Anz.  1864,  p.  108. 

6)  Vgl.  Michaelis  a.  a.  o.  . 

7  Bei  Jahn  y,  s.  Michaelis,  arch.  Anz   1862,  p.  335  t 

8  Bei  Jahn  a  uml  ß,  letztere  ungebildet  bei  Clarac.  813,  2034. 

9)  Nach  einer  grosseren  photographic ,  welche  mir  mein  lehrcr  A. 
Michaelis  niittheilte. 
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(mit  ausnähme  tier  lunsdowncschen  statue)  contrastirt  eine  be. 
wegte  Stimmung:  »n  den  gesichtszügen  mit  einer  ruhigen,  kräf- 
tigen Körperhaltung,  entsprechend  dem  in  der  tempellegende  ge- 
gebenen gegensatz  von  schmerz  und  ausruhen.  Schöll  selbst 
führt  nun  ansprechend  aus,  wie  die  verwundete  Amazone  mehr 
von  physischem,  die  matteische  mehr  von  seelenschmerz  bewegt 
erscheint;  daneben  würde  man  als  Vertreterin  einer  dritten  ei- 
gentümlichen auffassung  nicht  die  florentiner  bronce,  sondern 
die  paeettiscbe  statue  stellen  müssen.  Giebt  man  die  ächtheit 
der  tempellegende  und  das  gleiche  motiv  der  statueo  zu,  so  fin- 
det Schölls  aus  den  nicht  klaren  Worten  des  Plintus  entnom- 
mener einwand  gegen  die  vereinigte  aufstelluug  der  statuen  zu 
Kphesus  keine  stelle  mehr;  die  combination  ergiebt  sich  aller- 
dings nicht  zwingend,  aber  mit  derjenigen  relativen  nothwendig- 
keit,  welche  die  beziehung  der  dürftigen  schriftstellerischen  nach- 
ricbten  auf  das  reiche  statuenmaterial  in  den  meisten  fällen  nur 
haben  kann.  Lassen  wir  die  coneurrenz  fallen  und  kehren  zu 
der  ansieht  U.  Meyers  zurück  ,  duss  sich  aus  dem  urtheil  des 
publicums  Uber  die  zu  Kphesus  neben  einander  aufgestellten  sta- 
tuen die  erzählung  von  dem  Wettstreit  der  künstler  gebildet  habe; 
so  wird  doch  im  übrigen  die  Jahnsche  ansieht  durch  Schölls  ge- 
gengründe nicht  widerlegt.  Befestigt  aber  wird  sie  andererseits 
dadurch ,  dass  sich  die  drei  hauptsächlichsten ,  mehrfach  wieder- 
holten typen  ohne  gewaltsamkeit  auf  die  drei  berühmtesten  der 
von  Plinius  genannten  künstler,  Phidias,  Polyklet,  Kresilas,  zu- 
rückführen lassen. 

Jahn  hatte  bei  der  matteischen  statue  die  entsebeidung  für 
Polyklet  oder  für  Strongylion  offen  gelassen;  Schöll,  um  den 
Zusammenhang  der  statuen  mit  Kphesus  vollends  zu  zerreissen, 
sucht  zu  beweisen,  dass  sie  dem  letzteren  mit  Wahrscheinlichkeit 
zuzuschreiben  sei.  Nach  seiner  ansieht  gehen  die  matteische  und 
die  verwundete  Amazone,  als  pendants  gearbeitet,  indirect  auf 
ein  gemeinsames  Vorbild,  die  Amazone  des  Polyklet,  zurück; 
Kresilas  nämlich ,  der  seböpfer  der  verwundeten ,  habe  sich  als 
jüngerer  Zeitgenosse  an  Polyklet  angeschlossen,  das  pendant 
müsse  von  einem  künstler  ähnlicher  richtung  stammen ,  und  für 
Strongylion  beweise  sein  Bruti  puer ,  dass  er  das  von  Polyklet 
geschaffene ,    blos    natürliche    knabenideal   weitergeführt  habe 

Kresilas,  ein  Kreter,  aber  vorzugsweise  für  Athen  thätig,  mag 
rbiLUg.«.   xxiii.  Bi.   3.  26 
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wohl  zu  Polyklet  in  bezieh  ung  gestanden  haben,  wenn  auch 
vielleicht  mehr  als  rival  denn  als  schüler 1Q) ;  bei  Strongylion 
aber  stehen  der  feinen  ästhetischen  ausführung  Schölls  die  Zeug- 
nisse entgegen.  Er  erscheint  nur  in  Attika  und  der  nacbbar- 
schaft  thätig,  und  seine  berühmtheit  in  thierdarstellungen  weist 
durchaus  auf  Myrons  schule11);  von  dem  inotiv  des  Bruli  puer 
ist  nichts  näheres  bekannt ,  dagegen  was  von  seiner  Amazone 
überliefert  wird»  spricht  gegen  die  identiflcirung  mit  der  mattet- 
sehen  statue.  Plinius  (34,  82)  stellt  sie  als  liebüngsstück  des 
Nero  mit  jenem  knabeu,  dem  liebli'ngsstück  des  Brutus»  zusam- 
men.  Nun  wissen  wir  aus  Martial ,  dass  der  Bruli  puer  eine 
kleine  erzfigur  war;  lesen  wir  dann,  dass  Nero  die  Amazone  iu 
seinem  gefolge  mit.  sich  zu  führen  pflegte ,  so  werden  wir  uns 
dieselbe  ebenfalls  nur  als  statuette,  nicht  als  lebeasgrosse  figur 
denken    dürfen  Wollte   man   etwa  die  floreotiner  bronce 

hierher  zielin,  so  ist  zu  erinnern,  dass  nach  den  andern  statuen 
ihres  typus  dieselbe  gewiss  copie  eines  grösseren  originals  ist. 
Das  beiwort  evxttjuo?  scheint  vielmehr,  bei  der  berühmtheit  den 
Strongylion  in  thierdarstellungen,  auf  erhaltene  Statuetten  rei- 
tender Amazonen  hinzuweisen  13). 

An  Strongylion  also,  dessen  Amazone  nicht  unter  die  ephe- 
sischeu  gehört ,  ist  bei  unsern  statuen  nicht  zu  denken ;  wich- 
tiger ist  es,  die  von  Jahn  verneinte  frage  wiederaufzunehmen, 
ob  einer  der  erhaltenen  typen  uuf  Phidias  zurückzuführen  sei. 
Die  verwundete,  auf  dem  linken  bein  ruhende  Amazone  ist  mit 
einem  mantel  bekleidet,  der  am  hals  zusammengenommen  über 
den  rücken  herabfällt,  also  den  nacken  nicht  freilässt,  dessen 
Schönheit  Lucian  an  der  Amazone  des  Phidias  rühmt.  Auf  Phi- 
dias passt  dieser  typus  nicht;  dagegen  ist  durch  die  wunde  die 
zurückfuhrung  auf  Kresilas  indicirt.  Die  atackel bergische  Ama- 
zone und  der  wiener  torso  sind  vollständig  bekleidet;  nicht  so 
die  matteische,  sie  hat  den  nacken  frei,  aber  sie  stützt  sich  nicht 
auf  einen  speer,  was  gleichfalls  Lucian  von  der  statue  des  Phi- 
lo) Kresilas  scheint  zwischen  der  attischen  und  der  peloponnew- 
•chen  schule  eine  ähnliche {mittelstellung  einzunehmen,  wie  andererseits 
Naukyrles,  der  auch  in  Athen  thätig  war  (s.  Jahn,  arch.  Ztg.  20,  306  f.) 
und  mit  seinem  dujxoßokog  in  ein  gleiches  verhältniss  zu  Myron  tritt,  wie 
Kresilas  mit  seinem  öoQvyoQos  zu  Polykiet. 

11)  Vgl.  Brunn,  Künstlergesch.  I,  268. 

12)  So  hat  auch  Urlichs  (zu  Plin.  a.  a.  o.)  geurtheilt. 

13)  Vgl.  Ant.  di  Ercolano  6,  63. 
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dins  berichtet.    Das  hat  Jahn  der  früher  von  Müller  ausgespro- 
chenen deutung  gegenüber  dnrgcthan;  zu  betonen  ist  namentlich» 
dass  bei  den  beiden  exemplaren ,  welche  überhaupt  etwas  von 
den  armen  erhalten  haben,  der  rechte  arm  über  den  köpf  gebo- 
gen war  u).    Es  bleibt  demnach  der  sogenannte  florentiner  tjpus 
übrig,  bei  dessen  exemplaren,  abgesehen  von  dem  Innsdowneschen 
überall  beide  arme  neu  ergänzt  sind  15) ,  es  steht  aber  fest,  dass 
der  rechte  arm  erhoben,  der  linke  gerenkt  war.    Die  figur  ruht 
auf  dem  rechten  beio ,  könnte  sich  also  sehr  wohl  mit  dem 
rechten  arm  auf  den  speer  gestützt  haben ,  wenn  wir  die  bei 
zwei  Wiederholungen  unpassend  hineingebrachte  wunde  ignoriren. 
Die  leichte  bekleidung  lässt  den  nacken  vollständig  frei  erschei- 
nen, und  bei  der  pacettischen  statue  liesse  sich  auch  wohl 
die  von   Lucinn  gerühmte  aofAoytj  tov  tfvo'uaro?  wiederfinden. 
Der  uiattcische  typus  als  der  schönste  würde  dann  dem  Polyklet 
zufallen.  —     Die    ttackelbergiscfae  und  die    wiener  Amazone, 
beide  durch  mehr  archaische  formen  ausgezeichnet,  aber  nicht  in 
Wiederholungen  vorhanden,  lassen  nicht  auf  ein  im  nltert hum  be- 
rühmtes  original  schlicssen.     Möglich  wäre  es,  wie  Jahn  an- 
deutet, dass  in  der  Quelle  des  Plinius  fünf  Künstler  -genannt  wa- 
ren; dann  würden  den  drei  bedeutenderen  unter  ihnen  jene  drei 
hauptsächlichen  typen  entsprechen.    Die  vergleichung  der  wiener 
statue  mit  der  zusammensinkenden  Amazone  auf  dem  phigalischeo 
fries  zeigt,  wie  stets  die  ruhige,  aufrechte  körperhaltung  hei 
schmerzlichem  ausdrnck  des  kopfes  das  unterscheidende  der  ep be- 
fischen statuen  ist.     $ie  haben  für  den  be  schauer  von  vorn 
%  herein  einen  gleich  massigen ,   architektonischen  Charakter;  und 
es  ist  wohl  denkbar,  dass  sie  im  tempel   in  den  intercolumnien 
aufgestellt  waren.     Viel  gewonnen  wäre  für  die  combination, 
weuu   eine    genauere  ästhetische   betrachtung  der  pacettischen 
statue  mit  rücksicht  au&  die  positiven  angaben  Lucinns  zu  dein 
resultat  gelangte,  dass  sie  wohl  als  copie  eines  Werks  von  Phi- 
dias gelten  könnte. 

Berlin.  Max  Hoffmann, 

14)  Es  sind  die  exemplar e  c  und  e  bei  Jahn;  bei  letzterem  ist  der 
entscheidende  theil  des  armes  erhalten,  bei  erstcrem  kann  die  ergänzung 
nur  so  gedacht  werden,  dass  der  bogen,  dessen  unteres  ende  in  der  lin- 
ken hand  ruht,  oben  mit  der  rechten  gehalten  wurde. 

15)  Auch  bei  der  florentiner  bronce,  e.  Michaelis,  arch.  Anz.  1862, 
p.  33.V   
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Collullius  Lycopolitanus  Aegypti,  cuius  habemus  de  raptu 
Helenae  carmen  graecum  versibus  eleguntissimis  ad  Nonni  Patio 
politani  normam  compositum,  si  quia  alius  scriptor  iniquissima 
usus  est  fortuna,  adeo  ut  vel  de  nomine  hominis  nuperrime  de- 
mum  constare  coeperit,  postqunm  qui  primus  condidit  Graecarum 
literurum  historiam  Godofredus  Bemhnrdy  Collutlin,  non  Colutlio, 
nomen  fuisse  homini  certissimis  testimoniis  evicit,  imprimis  Opti- 
mo rum  codicum  auctoritate,  quorum  Mutinensis,  id  quod  Bekkerus 
quidem  non  monuit,  at  notavit  Theodorus  Pressel  in  Philologi 
vol.  V,  p.  169,  a  secunda  manu  habet  KoXXov&ov,  idemque  Rei- 
marianus  apud  Lennepium  p.  219  ed.  Lips,  praebet  solum,  atque 
iam  ante  Godofredum  Bernhard)  in  eandem  sententiam  disputave- 
rat  Robertus  linger  in  epistola  critica  ad  Leopoldum  Krahner 
data  Neobraiidenburgi  1841,  p.  win,  cuius  copiis  addenda  sunt 
quae  Gustavus  Parthey  habet  in  libello  quem  inscripsit  „aegypti- 
sche  per$onennamert^\  p.  48.  Quod  autein  maius  est,  ipsum  illud 
carmen  omni  vitiorum  genere  ita  est  inquinatum  et  corruptum, 
vix  iam  ut  sperari  queat  plane  in  integrum  restitui  posse,  nam 
quum  primo  a  paucis  videatur  tractatum  esse  diuque  etiam  postea 
ncglectum  iacuisse,  tandem  repertus  est  codex  squalore  obsitus, 
roarginibus  detritis,  Uteris  paene  evanescentibus,  ut  multa  voca- 
bula  atque  toti  adeo  versus  non  iam  possent  legi,  alia  nisi  inten- 
tissima  cura  non  expediri.  Accedebat  quod  qui  eum  codicem  scrip  - 
serat  non  ubique  satis  diligenter  et  accurate  officio  suo  erat  fun* 
ctus,  sed  interdum  nimis  properaverat  opus  versusque  aliquot  plane 
oraiserat,  quod  damnum  quum  postmodo  intellexisset ,  resarcire 
studuit  interpositis  quos  omiserat  versibus  inter  ambas  columnas 
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quae  in  quaque  pagina  erant,  unde  ad  dextramne  an  ad  lac  yarn 
pertinerent  non  ubique  facile  perspici  posset.  Hunc  talent  librum 
sueculo  X  vel  ineuote  saeculo  XI  legit  doctus  quidam  vir  et 
quanta  poterat  fide  descripsit,  versus  interpositos  iis  quibus  ido- 
neos  putavit  locis  inserens,  qui  non  iam  legi  poterant  versus 
omittens,  sed  reliqua  omnia  summa  cura  depingens  et  evanescen- 
tcs  literarum  ductus  religiosissime  interpretans.  Aliquanto  an  (em 
post,  quum  magis  etiam  depravatus  erat  vetustus  ille  liber,  in 
enndem  incidit  homo  quidam  paulo  minus  quam  ille  fuit  religio- 
sua,  qui  in  expticandis  literarum  ductibus ,  quum  de  eruenda  poe- 
tae  mann  saepe  desperaret ,  coniectura  usus  est  plerumque  inerti 
et  arbitraria ,  sed  rarissime  in  coniectando  felicior  fuit  quam  ille. 
at  multo  plura  coactus  est  omittere,  ut  quae  nulla  iam  arte  legi 
et  intelligi  possent.  Horum  autem  exemplarium  alterutn  illud  an- 
tiquius  et  melius  etiamnum  asservatur  in  bibliotlieca  imperiali  Pa- 
risina, ubi  est  inter  codices  graec.  supplem.  n.  388.  non  diversus 
autem  hie  codex  ab  eo  est  quem  a  se  inventum  Mutinensem  ap- 
pellavit  Bekkerus  et  praeter  Colluthum  etiam  Theognidi  adhibuit 
restaurando ,  sed  minus  accurate  descripsit  quam  factum  a  Bene- 
dicta Hase  Uteris  ad  Schneidewinum  datis ,  quae  literae  sunt  in 
nuntiis  universitatis  et  societatis  literarum  Gottingensis,  1852, 
n.  5  p.  66  sq.,  et  minus  etiam  accurate  contulit  quam  fecit  Theo- 
doras Presse  1,  qui  a  se  in  excutiendo  codice  inventa  proposuit  in 
Philolog.  vol.  V,  p.  169  sqq.  —  Sed  alteram  apographum  (nisi 
novum  fuit  ex  altera  factum),  recentius  illud  et  minus  bonum, 
multo  ante  inventum  est  in  aede  Sancti  Nicolai  prope  Hydrun- 
tern,  Calabriae  oppidum,  et  quum  in  Bessarionis  cardinalis  manus 
venisset,  cum  multis  eius  aetatis  communicatum  est  doctis  viris, 
qui  laeti  recens  invento  studiorum  suorum  instruinento  librum  ccr- 
tatim  descripserunt  maiore  alius ,  alius  minora  usus  accuratione 
et  diligentia,  ceterum  omnes ,  qui  eius  aetatis  mos  erat,  non  tain 
librariorum  religiosorum  officio  fungentes,  quam  correctoruin  ge- 
reutes et  interpolator  in  personas.  Quo  factum  est,  ut  tnulta 
mox  circumferreotur  scripta  Colluthi  exemplaria  foede  corrupta 
et  impudenter  interpolata,  ex  quibus  fuit  quod  Aldus  secutus 
est  qui  primus  Colluthum  typis  exprimendum  curavit.  Nec  me- 
liores  codices  praesto  erant  iis  qui  proximis  tribus  post  Aldum 
fi.-ieculis  poetom  edebant,  quorum  paucissimi  idoneis  ud  tot  scri- 
pturae    roonstra   atque    prodigia   rite   procuraoda  doctrinae  et 
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in^enii  cupiis  instructi  eraut,  et  si  qui  tarnen  fuerunt,  tit  Uen- 
ricus  Stepbanus ,    ii  quam   celerrime    de  fungi    cupiebant  uego- 
tio ,    in  quo   laboris   plurimutn ,    fructus   |»arum  esse    v idebat ur. 
Itaque  saeculi  XIX  criticts  Coliuthi  carmen  .tradi tum  est  tanquam 
corpus  ulceribus   obsitum  et  incipiente  tabo  fere  dilabens,  cuius 
desperanda  sal  us  v  idebat  ur  nisi  invento  re  medio  quod  p  riorum 
criticorum  medicameotis  emplastrisque  vulgaribus  et  imbecillis  ali- 
quunto  esset  efficacius.    Atque  tale  ioveoit  et  adbibuit  Ifakkerus, 
codicein  JMutincusem,  cuius  i lie  ope  baud  parvum  vulnerum  nume 
rum  dextre  et  affabre  sustulit,  ct  plura  sine  dubio  sublaturus  erat, 
nisi  et  festinassct  oimis  et  satis  videretur  liabuisse  praeseoti  me- 
di ciua,  quam  codex  ille  offerebat,  aperta  vulnera  sanare,  recondi- 
tiora  outem  et  quae  ue  illo  quidem  codice  sanari  poterant,  afiis 
relinquere  curandu.    Quam  proviuciam  a  Bekkero  derelictam  cepit 
quidem,  sed  non  secundis  cepit  avibus  Stanislaus  luliauus,  cuius 
in  alio  literarum  genere  magnum  esse  nomen  audio,  sed  in  boc 
genere  ultra  vulgus  non  sapit.     Verum  mox  extiterunt  duo  viri 
omni  ingenii  doctrinaeque  laude  florentissimi ,  quibus  iu  animo 
erat  salutem  afferre   buic  tarn    diu   neglecto  tnmque  male  ha- 
bito  poctae,  Chr.  Frider.  Graefius  et  Godofredus  Hermannus.  Et 
ille  quidem  editis  Petropoli  1818  observationibus  criticis  in  Col- 
lutbum  et  Slusaeum,  quae  leguntur  etiam  in  Collutbi  editione 
Lennepiana  a  Scbaefero  repetita,  quaedam  egregie  correxit,  plu- 
rima  autem  peius  tractavit,  ut  fere  fieri  solet,  si  quis  non  totus 
et  mcnte  et  animo  in  rem  insistat  neque  in  librum  quern  tractat 
quasi  insinuetur  ntque  idcntidem  ad  eum  redeat,  sed  festinantibus 
oculis  percurrat  pagiuas  et  quae  primo  obtutu  in  conspectum  ve- 
niunt  aut  videntur  venire  vitio  primo  impetu  et  nisu  ad  sanitatem 
indubitabili  scilicet  coniectura  revocare  se  posse  putet.  Verum 
euim  vero  si  uspiain ,  in  arte  critica  valet  decantatum  illud  pro- 
v erbium    quo    iubemur  lente  festinare.  quod  si  omnes  facerent 
qui  artem  criticam  profitentur,  profecto  non  tot  ubique  legerem  us 
conjecturas  propositas ,  quae  perbibentur  esse  certissimae  emen- 
dationes,  revera  autem  mera  sunt  somnia.     Post  Graefium  autem 
ad  emeudandum  Colluthum  accessit  Godofredus  Hermannus,  vir  exi* 
mius  omnique  praeconio  mco  maior,  sed  (ut  lib  ere  dicam  quid  seu- 
tiam)  et  ipse  festinantius  banc  rem  administravit  ncc  tantum  prac- 
stitit  quantum  potuit.  num  quum  officiosus  aliquis  libelous  ei  eden- 
dus  cssct ,  subitv  consilio  decrepit  aliquid  promere  ex  eo  genere, 
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quod  quoniam  in  solo  coniectandi  fusu  post  tum  esset  }  laboris  nihil, 
termmoi  autem  arbitrarios  haberet.  ipsa  haec  summt  viri  verba 
sunt  quae  posuit  in  libello  cmendatioaom  Collutlii  eclito  1828  re- 
ceptoque  in  Opuscul.  vol.  IV,  p.  205  sqq..  qui  libellus  multis  etiam 
eorum  pliiloJogorum,  qui  ad  posteriores  hos  poetas  non  solent  de- 
sceudere,  innotoit  foceta  ilia  et  pereleganti  disputatione,  qua  phi- 
Iologus  cum  medicis  cumpurnre  iustituit.  Fecit  autem  —  ut  eo- 
dem  utor  compurandi  geuere  — -  fecit  igitur  io  emeudandu  Collu- 
tlio  vir  egregius,  quod  suepe  videmns  fucieotes  medicos  arte  sua 
dignissimos  et  a  plurimis  expetitos  negrotis ,  ut,  si  quando  advo- 
centur  ab  bomine,  e  viliorum  potissimum  genere,  qui  gravi  et 
uiultiplici  morbo  laborat,  non  possint,  quum  temporis  angustiis 
opprimuutur  negotiorumque  mole  obruantur,  nisi  praeterenntes  ad 
oegrotautem  bomiuein  uculos  adicere  et  aliquod  quidem  corporis 
Vitium  cognoscant  iustamque  medendi  rationem  indicent,  sed  alia 
negligant  vitia  atque  aegrotum  medicina  sua  ad  sauitatem  non 
reducant,  quum  qui  post  eos  banc  curum  suscipiat  minus  fortasse 
"  doctus  homo  arteque  minime  cum  illis  comparaadus,  sed  illorum 
doctriunm  et  ingenium  compensans  intentissiraa  cura  et  diligentia, 
saepe  vitam  restituat  iqisero  homini  qui  iam  de  salute  despernbat. 
Talis  autem  medicus  quum  Collutho  nondum  contigerit  —  nam 
F.  S.  Lehrsius  nihil  fere  nisi  llermanni  coniecturas  reccpit  —  et 
quum  Arminiu*  Koechly,  quern  confidimus  Collutho  quoque  paru- 
turuni  esse  salutem,  nimis  cunctetur  fideui  olim  dutani  solvere,  in- 
terim ego,  qui  ab  ineunte  adolescentia  identidem  ad  banc  poetum 
eineudunduiu  auimuin  appuli,  experiri  statui,  num  mea  curu  aliquid 
praestitum  esse  docti  viri  iudicent.  quibus  si  mea  probaverim,  crit 
profecto  quod  mihi  grotuler,  sin  minus  probaverim,  tantum  ta- 
rnen forte  assequar,  ut  doctiores  me  diligentioresque  viri  bac  mea 
cura  ad  capiendam  banc  provinciam  invitentur. 

I.  Ac  prim  um  quidem  notabimus  aliquot  lacunas  quibus  de- 
forinatum  est  Collutbi  carmen,  quarum  tametsi  quaedam  iam  ab 
a  Iiis  indtcalae  sunt,  res  taut  tarnen  plures  nondum  a  quoquam  ani- 
madversae.  Velut  post  v.  348  ed.  Bekk.  quinque  ad  minimum 
versus  intercidisse  nemodum  vidit,  etsi  inauifesta  et  certa  sunt 
indicia.  Omnis  enim  ille  sermo,  qui  est  a  versu  330  ad  v.  362, 
non  potest  eodem  tempore  habitus  esse,  nam  earn  eius  partem, 
quae  est  a  vers.  330  usque  ad  v.  348,  apparet  habitant  esse 
mane,  quum  Hermioue  iotafiiptie  '/of/arii)??  (v.  327)  somno 
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soluta  matrem  deaideraret  et  acrvae  querent  cm  dominant  conaren- 
tur  conaolari.  at  quae  post  v.  348  dicit  ilermione,  io  vesper  um 
vergente  die  earn  loqui  manifestum  eat  ex  verau  350,  quo  Her- 
roiune  dicit  matrem  suani  ne  uunc  quidem,  ubi  atellae  oriantur  et 
uox  fiat,  domi  coropurere.  itaque  quoniam  absurdum  est  putare 
tutum  diem  iato  aermooe  consuinptum  esse,  desideratur  narratio 
earum  rerum  quae  ioter  tempua  matutinum  et  vespertioum  factae 
aunt.  Deindc  unum  et  continuum  si  kaberemus  sermonem  a  v. 
330  ad  v*  362,  qui  fieri  potuit  ut  in  eo  ipso  sermone  v.  357  seq. 
Hermione  uarraret  silvaa  se  pervestigasae  ut  matrem  quaererett 
Poatremo  v.  334  aervae  dtcuntur  conatae  esse  Hermionen  reti- 
uere,  aed  non  apparet  neque  unde  retinere  voluerint  oec  quem 
iate  conatua  even  tum  habuerit.  quae  nisi  addantur,  imperfectam 
patet  narrationem  esse.  (|uibus  urg^u mentis  planum  arbitror  esse 
factum  pi u res  intercidisse  versus  quibua  narravit  Colluthus  frustru 
ium  ub  ancillia  Hermionen  esse  retentam  domi  eamque  cuncta  per- 
quiaiviaae,  ut  cognosceret,  ubi  mater  esset,  et  silvaa  quoque  per- 
vestigasse.  quod  quum  per  totum  diem  fecisset,  sub  crepusculum  ' 
infecta  re  rediisae  et  quum  nondum  domi  esse  matrem  inteilexia- 
set,  sic  verba  feciaae: 

uoie'otf  vntoiovoi,  xa<  ip  cnonikoiatp  iavti* 
350  uattQts  untXXovoi,  xai  ov  naXCroQCoc.  ixdrtt. 
quorum  versuum  priorem  omittit  Mutinensis,  aed,  quod  Bekkerus 
non  monuit,  babet  post  v.  336,  aptQSC  vnptfovai  acribens ,  ut 
Presaelius  narrat.  Sed  nec  oVotf,  nec  locua  ille  veraui  aptus 
est.  quid  enim  evidentius  quam  poetam  voluisse  bus  versus  accu- 
rate aibi  responderef  Quamquam  priorem  eorum  de  quibua  dispu* 
tare  iostituimus  versuum  non  dixerim  ab  omni  labe  ease  immu- 
nem, nam  quum  altera  verau  dicatur  Helena,  ubi  oriantur  stellae 
et  nox  ingruat,  nondum  esse  domi,  —  prioris,  cui  ille  opponitur, 
banc  putet  esse  sententiam:  stellae  ubi  non  comparent  in  eoeh  (i. 
e.  dum  dies  est),  Helena  delitescit  alicubi  extra  domum  nec  in  re- 
gia domo  compicitur.  Longissiine  igitur  a  vero  aberravit  Lehr- 
aius  qui  vertit :  atellae  dormiunt  et  in  acopulia  pernoctat  non  de- 
bebet  de  pernoctando  cogitare,  aed  verbo  iaveir  latiorem  tribuere 
moraudi  aignificationem,  de  qua  Heaycbii  certe  testimonio  constat. 
At  ne  aic  quidem  omuia  recte  ae  babent.  uam  oxontloi  parum 
apte  opponuntur  domui,  neque  enim  si  non  domi  erat  Helena, 
inde  et'ficiebatur  cr  oxontloif  earn  morari,  sed   potuit  etiom  in 
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silvis  esse  aut  ad  flu  men,  in  scopulis  autem  potissimum  earn  mo- 
rari  unde  tandem  coniecerit  Hermtone?  Non  dubitandum  ig-itur 
quin  er  axo*fXoto$p  corrupt  um  sit,  cui  substituendum  esse  nrbi- 
tramor  ir  <jko  r  t  too  tr.  nam  oxdtog  nonnumquam  locum  ohscu- 
rum  et  ab  hac  communis  vitae  elaritate  remotissimum  significat 
ut  in  Xenopliontis  Anab.  2,  5,  7:  tow  yuQ  #«<or  noXepor  —  rf^ 
nolo*  av  axuTos  unodyatt] ;  ceterum  si  quis  p  rues  tare  putaverit 
bp  oxo  1 1  o  t  o  fr,  equidem  non  refragabor.  —  At  nondum  satis 
in  hoc  sermone  nos  eluserunt  librarii  omittentes  quae  ad  intellec- 
tual necessaria  sunt,  nam  ineptum  et  paene  diierim  ridiculum  eat 
quod  Hermione  suspicatur  v.  354  seq.,  Helenam  e  curru  excus- 
sam  in  silvis  corpus  suum  reliquisse: 

1j{jin%*i  ojff'mr  xdctftaXije  ini  raifa  norttjf, 
355  oop  Htficte  olonoXotOip  ipt  dgvfioioi  Xtrtoioa; 
non  ipse  homo,  sed  anima  eiua  dici  solet  corpus  relinquere  ubi 
muritur,  mortuam  autem  putare  se  matrem  Hermione  non  potuit 
solo  isto  wtntg  i£  oxtnp  indicare.  apparet  igitur  et  mortis  et 
animae  mentionem  desiderari,  quae  quibuscunque  tandem  verbis 
t'olluthus  indicavit,  talem  certe  posuit  sententiam  post  v.  354: 

ypvxt)  If  tig  *Ai6ao  Hofiovg  ini^otp  iovoa. 
At  latius  etiain  serpsit  hoc  malum,  nam  quae  hone  sermonem 
seqnitur  narratio  et  ipsa  hoc  vitio  laborat,  quod  qui  primus  intel- 
lect Hermannus,  non  videtur  tarnen  ab  omni  parte  recte  de  ea 
re  statuisse.    Verba  poetae  ita  sunt  a  Be kkero  scripta  v.  363  sqq. : 
»J  f»tp  otitdieoxtp'  ataxXipaoa  de  ditQtjp 

varmo'y  inil  öapdroio  ovrtftnoQOf.  ti  yag  iiv'xOrj 
365  äfi<pto,  awajxaiij  frpqi'a  ndrta  Xaxopta, 

egya  naXatoriQOio  xaotyptjtoio  dtebxttp. 
ubi  pro  <jr epdxtoxe*  e  Mutin.  recipiendum  otordx^tf  vel  potius 
otBpdnZtp,  ut  in  eo  codice  legi  Presselin»  testatur.  nam  formae 
iterativae  hie  locus  non  est.  tum  pro  vtrptoo*  plurimi  iique  melio- 
rcs  libri  cum  Mutin.  habent  vrrvog,  quod  et  ipsum  est  verissimum. 
Bt  taotum  quidem  codices  contulerunt  ad  emendandum  locum  cor- 
ruptissimum,  cui  Hermannus  reiectis  mcrito  Graefii  conaminibus 
ita  succurrendum  putavit,  ut  statueret  post  awaxXipaoa  di  dti(?tjp 
excidisse  vers  um,  quo  poet  a  dixisset  Hermionam  somno  oppress  am 
altissimo  iacuisse,  ac  si  mortua  esset,  reliqua  autem  sic  scribenda 
esse : 

vifpog  intt  dapdtoto  ovpipnoooi  ttntQ  itvx&i], 
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d^cpta  dfaynaitf  {t>r/}ea  ndtta  Xa%o9tt 

tqja.  naXawtiQOto  naoiypqtoto  dwntip, 
quae  itu  interpretatur :  „nam  si  hominis  coutes  Mortis  est,  umbos 
oportet,  omnia  communin  nactos,   raaioris  frutris  facere  officia". 
Nob  scripsisset  liaec,  opioor,  vir  egregius,  ei  satis  attendisset  ad 
proxime  sequentes  versus,  qui  tales  sunt: 

367  ifOtp  «xi//f^ero«Jt  ßaQvroptpai  ßXtyagotoi 

noXXuxic  vnrojovaip,  ors  xXaiovat,  yvratxeg, 
ubi  tt (hp  siguificat ,  liaec  c  superioribus  ratiocinando  effici.  At- 
qui  mulieres  moestis  gravatas  oculis  quando  lacriaientur  saepe  ob- 
dormiscere,  hoc  quomodo  taodem  quispiam  ratiociaari  poasit  ex 
eo,  quod  Somnus  conies  sit  Mortis  atque  uterque  cadem  officia 
praestetl  lino  illud  ut  efficiatur,  necessc  est  in  superioribus 
mentionem  esse  factam  defatigationis.  Itaque  sic  potius  dixis.se 
poetam  putabimus:  „inclinata  cervice  [Herniione  obdormivit  er- 
rando  quereodoque  defease],  v/tpog  imtl  Haptdtoio  avrfunoQOv" 
quibus  statiui  addit,  cur  cvptfAito^Qi  somnus  et  defatigatio  dici 
possiut: 

  jr«e  M&n 

dpyco  dpayxadjf  ivptfia  uu.pt a.  Xaxorte 

tQfct  naXaioTtQoto  xaöiypijioto  o*ia>xccr. 
sic  enim  haec  scribenda  videntur ,  quibus  boc  (licit  poeta:  „nam 
profecto  ambobus  necessitas  i  in  posit  a  est,  ut  commnuia  omnia  nacti 
exsequantur  Mortis,  maioris  frutris,  opera".  Videtur  autera  banc 
sententiuin  Collutbus  apud  vetustiorem  aliquem  poetam  legisse 
et  in  rem  suaoi  convertisse,  ut  fecit  v.  318  seqq.,  quod  si  est, 
potuit  etiam  verba  up<p<a  dpayxau]  inde  traducere,  ut  noo  iaoi 
causa  sit  cur  quis  cum  Graefio  offen  da  t  in  correpta  ultima  prio- 
ns vocabuli  syllabu.  nam  quum  aliorum  locos  poetarum  in  rem 
suaiu  converterent  liuius  sectae  poetae,  saepe  descisccbaut  ab  iis 
legibus  quas  ipsi  sibi  scripserant  et  alibi  religiosissime  observe- 
bant:  cf.  Lelirs.  quaest.  epic.  p.  266,  p.  273,  p.  277,  p.  283, 
p.  284,  alibi.  Ceterum  quod  apqpoo  stutui  pro  dpyoh  esse,  con- 
sulendi  sunt  Meineke  ad  Tbeocrit.  p.  316  et  Köcbly  ad  Quint. 
Smyrn.  p.  1 13.  Si  qui  tarnen  d]iq><n  nou  ferendum  putaverint, 
polerunt  cum  Graefio  scribere  uplift, 

Non  magis  probo  quae  Uermannus  scripsit  de  versibus  47  sqq.; 

euoea  HoXnov  ao«£e  xai  ovh  iqQaoaato  nit^p. 


Digitized  by  Google 


411 


Tfttlip  oqypvUop  jvdXnp  xlqi&ae  ateiaa, 
50  ax  xOopimw  Ttrrjpac  apacxifcaca  ßtQi&$<ar, 
ovgnpop  wpiftidopToe  dutttooat  Jiog  ZHpij*. 
crrare  enim  mihi  videtur  quod  ad  furorem  sign  iticund  urn  Krin  dici 
p  ii  tut  manu  terrain  percutere.   Deque  enim  tu  rent  em  poetu  hie  fa* 
cit  Krio,  sed  incertam  quid  agat  ut  deoruni  epulaa,  ad  quas  sola 
uon  erat  voeata  a  Peleo,  turbet,  et  modo  boc  mudo  illud  consi- 
lium ca pientem  indueit.  velut  terrara  quatit  ut  Titanibus  facultu. 
tern  det  erumpendi.     Quo  perspecto  et  apertun  est  causam  uou 
esse  cur  post  v.  47  cum  Herman  no   putemus  aJiquot  versus  esse 
omisso8 ,    et   quivis   videbit  pro   t\&»Xtp   oomraiW  v.  49  scri- 
bendum  esse  ij&eXe      ODqprator,  post  nirQtjp  positu  uon  maxima 
ioterpunctione,  ut  Bekkerus  fecit,  sed  media.    Sed  ne  sic  quidem 
persanatus  eat  locus,  nam  quum   v.  48  Mutioensia  habeat  ovd* 
uKolnof  <ina£e,   patet  aliud  quid  scripsisse  poetam  atque  Bekke- 
rus edidit.  quod  quid  sit  ineertum  est,  certissimum  autem  hoc,  de 
quo  ooodum  quisquam  monuit,  post  v.  51  excidisse  quaedam  qui- 
bus  exponebutur,  cur  istud  consilium  eyeutum  non  habuisset.  quod 
ut  in  simili  causa  add i turn  est  v.  53  et  v.  57,  ita  nec  bic  omitti 
potuit. 

Item  discedeodum  mibi  ab  Herman ni  iudicio  existimo  v.  GO  sq. 
tpütp  * Eqi£  nioXtfiow  nfjodyyeXop  sqpoh  iXovou, 
firjXopy  agi^Xup  iipQaaoato  drjpeu  ffojjtfwr. 
verum  enim  esse  nequit  quod  ab  Herman  no  couiectum  et  a  Lehr- 
aio  receptum  adeo  in  verborum  ordinem  est: 

itOip  fytp  moltfAOio  nQoäyjzXov ,  igpoi  tiovoa 
pijXov,  dgt^Xcop  t  iqtgdc<saio  Öqpta  f*oy0*>r  — , 
nam  ut  rara  omnino  est  apud  huius  sectae  poetas  correptio  diph- 
thong! ante  vocalem  positae,  ita  on  ne  apud  Nonnum  quidem  cor* 
ripitur  nisi  semel  in  exemplo  Homerico  (cf.  Lehrs.  quaest.  ep.  p. 
273) ,  ut  Collutbo  obtrudi  nequeat,  qui  praeterquara  in  vocula  *«i 
boc  adüoe  uon  admisit  nisi  ia  ixpopat  v.  313,  latazon  v.  342, 
ptptol£oficu  v.  358  (de  af*qxa  dutyxair]  v.  365  supra  dictum) 
praeterea  Collutbo  eQPog  non  diversum  est  a  pyXy,  ut  docet  v.  130: 
tode  fit/Xop,  entjQaiop  €Qpo$,  omuoaaig,  coll.  v.  147  :  tt  p*  flrnxo/- 
ta>t>  nQO<fnQ$attQOp9  SQPOt  oadoößg.    Itaque  eo  iuclinat  animus,  ut 
huuc  quoque  locum  lacuna  deprovatum  et  ita  scribendum  ceoseam : 
ip&tp  "Eqig  tiiQXifioto  BQodyytXop  iqpov  iÖovoa, 
fitjXop  aQlfyXop,  
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■ 

•    •  iqiQaanato  drjpea  po/Vtar. 

atque  ugi^tjXov  praeter  libros  n  ßekkero  indieatos  habet  etiam 
!Veapolitniius  et  ipse  codex  Mutinensis ,  at  patet  ex  Presseiii  col- 
latione.  in  eodera  codice  est  idovaa  (nam  reliqui  habeat  iXovaa), 
quo  ut  par  erat  recepto  desiderert  patet  sumendi  verbum,  ut  vel 
hoc  lacunae  indicium  praebeat.  eundemque  libra m  secutus  sura 
etiam  in  voce  *Eqi*  ,  cui  qui  substituunt  *pir  ex  libris  sunt 
dcterioribus.  non  erat  au  tern  cur  offend  eret  doctos  viros  Eridis 
noraen.  tametsi  enim  omnia  quae  praecedunt  de  eadem  sunt  dea 
dicta,  potuit  tamen  hoc  loco  denuo  nominatim  appellari,  quum  no- 
vum inde  quasi  im  pet  urn  sumnt  nnrratio  et  descriptis  quae  non 
perfecit  Kris  consiliis  ad  eum  transeat  deae  conatum  qui  exit  um 
liabebat. 

Lacuna  depravatum  ceoseo  eum  quoque  locum  (v.  230  s<j.) 
ubi  Paris  dicitur  lente  incessisse, 

232  hi)  notiw  ifitQotPteg  vnoxQaipowo  xopt'rje, 

fitj  nXoxnftcop  xvreyatp  intßQiaapttg  loVoac 

o£vttQO*  onevdoptog  draortXXoitp  atjrai. 
nihil  quidem  offensionis  habet  genetivus  xortyc,  cui  dativum  sub-  ' 
stituere  malebat  lulianus ,  non  memor  ille  sim ilium  locorum,  qua- 
le* sunt  Horner!  Od.  18,  21  gattta  (pvyöea-  alpatog,  Oppian.  Hal. 
5,  277  aig  tot«  xtjteioto  noQog  Xv&qoio  neyvgrai,  id.  5,  2(59 
xv pa  d'  anap  XvOqoio  qoQvaoerat.  Sed  quum  scripti  libri  omncs 
habeant  vn  axQut-rnio  (vnapiQatfoio  Mut.),  vnoxQttiroipro  autem 
ex  solo  Aldino  exemplari  in  editiones  venerit  indeque  etiam  in 
codicem  Gotbanum,  quern  aliis  quoque  indiciis  intellexi  ex  edito 
quodam  exemplari  descriptum  esse ,  aliquanto  est  verisimilius  il- 
lud  esse  verum,  sed  lacuna  locum  vitiatum  esse,  ut  scribi  praestet: 

fitj  note?  iptQOiPTtf  vn  dxQarrnto  [xttnpof] 

 xo»%\ 

Praeterea  reicienda  etiam  luliani  opinio  xvptrjqn  reponentis,  quod 
probavit  Hermanno,  iniuria  quidem.  nam  formae  in  qpi  exeuntes 
ut  apud  recentiores  poetas  rarissimae  sunt,  ita  ub  Nonni  quique 
eum  sequebantur  usu  plane  sunt  alienee.  Cf.  Lehrs.  quaest.  ep. 
p.  306  seq..  praestabat  dicere  Colluthum  metri  necessitate  coactum 
pluralem  posuisse  pro  singulari,  ut  fecit  v.  182  xapym  vocans 
lovis  caput. 

Aperte  in  huius  generis  locorum  numerum  referendus  etiam 
ille  est,  ubi  Paris  stirpem  susm  praedicat  et  Dardanum  nominut 
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qui  lovis  fuerit  filius,  cui  deo  saepe  procul  ab  Olympo  immortales 
dii  serviant  mortalibus.  imn  addit  v.  287  seqq.: 

<op  6  pip  fjfttttQtji;  doipqaato  tti%ta  naiyqi;, 
rciy#a  prj  nint09xay  ftouttdamp  xa<  *AnCXXvtp  .... 
avtan  i/u,  ßaotteta,  ÖtxaonoXov  tip)  dtdmt. 
Sic  Bekkcrus  edidit  posit  is  post  \An6XXnp  lacunae  signis.  nam 
certissimum  eat  e  vv.  309-311,  intercidisse  kic  Apolliois  g re- 
ges Troiauoa  pascentis  meinuriam.  Sed  plura  etiam  interciderunt. 
ut  enim  nunc  res  est,  v.  289  nimis  abrupte  additur,  quun  avtao 
iy<o  non  liabeat  cui  oppositum  sit,  nisi  praecesserit  Laomedontis 
mentio,  cui  serviert  ut  Neptunus  et  Apollo,  quibuscum  ut  Lao  nie 
donti  comoierciuin  fuerit,  ita  sibi  cum  tribus  il lis  deabus  fuisse 
Paris  dicit.  Itaque  non  dixerim  cum  Herman  do  non  desiderari 
nisi  unum  vers  urn,  in  cuius  initio  fuerit  f«/y«a  paopaCoopxa,  hoc 
enim  in  Mutinensi  legitur  eo  loco  quo  reliqui  codices  habent  rt(- 
%ea  pi}  nintotta.  equidem  illud  a  docto  potius  viro  qui  cod  ice  in 
Mutinensein  scripsit  prof ec tum  putaverim  cui,  quum  in  expediendu 
evanida  prototvpi  sui  scriptum  esset  occupatus,  intempestive  me- 
moria suggerebat  Horn  erica  ilia  ttv%ta  paopatooria.  Sed  boc 
quoque  non  concesserim  Hermanno,  recte  habere  mp  6  pip  — 
fioapijoaro  — -  TlontiSaojv  xat  'yittoXXvtp,  nam  etsi  nibil  offensio- 
nis  habet  dwpqoato  flaoetddwp  xat  'AnoXXa**  —  quo  syntaxis 
genere  in  eadem  re  usus  est  Hesiodus  frag.  136  Markscb.  (=: 
51  Goettl.),  ota  vai/o?  ivdpt}toio  tioXtjog  ixpqXop  noitjat  riooti- 
dd<op  xul  'AnoXXatp,  ususque  est  Homerus  II.  16,  844  aot  yao 
Zdtoxtp  pfxtjp  Zti>i  KoopMyv  mat  'siMoXXtar,  tarnen  addit  um  prae- 
terea  6  pip  adeo  enormem  banc  reddit  structuram,  ut  non  possit 
noo  suboriri  corruptelae  suspicio.  correxerim  ur  rd  pip  —  rafrra, 
nisi  forte  praestat  Graefii  inventum  out  pip  conicientis. 

His  autem  locis  omnibus  acquiescendum  erat  iudicata  lacuna, 
sed  ipsa  quue  interierunt  poetae  verba  restitui  nullo  modo  pote- 
runt,  contra  duo  sunt  loci,  in  quibus  Iiiare  verba  dudum  est  ab 
aliis  intellect  um,  nobis  uutem  ipsius  licet  poetae  verbis  lacunuui 
explere.  Debetur  hoc  Presseiii  diligentiae  qui  post  Bekkeruiu 
denuo  codicem  Mutioensem  excussit,  nec  erat  profecto  quod  partim 
profici  nova  bac  collatione  Bernhardy  diceret  I.  I.  Nam  prim  um 
ubi  ab  Eride  i actum  inter  deas  malum  aureum  dicitur,  haec  le- 
guntur  v.  64: 

Y/oty  pip  aaqaxoirtg  dyuXXopettj  ^ioy  aerjj, 
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6»  1W0  fiafißtjaaca  xat  ffl.Ae  XV%MOat' 
nnodav  o"  tUe  Kvngtg  dgttotigif  ysyawta, 
Win,  fyttP  rWmrct,  Sri  xtf'gag  i<nip  Rgwrur.  , 
Ubi  iure  miratus  Lennepias  ne  verbulum  quidem  addi  de  Miami, 
quum  tarnen  etiom  ilia  pomi  aurei  teneretur  deiiderio  v«s« 
intcrcidisse  suspicabatur.  et  recte  suspicatum  cum  esse  docet  sou 
codicis  Mutinensi.  collatio,  qui  quidem  codex  post  vcrsum  «7  d 
dit  hiinc: 

"Hgtj  ^  ov  litfthtxc  xat  ovX  vwoeixtp  '40fa.  ! 
Alter  locus  legitur  v.  239,  ubi  Paris  Spartae  decora  lustra** 
oculis  dicitur 

hfia  pip  —  I 

hau  de  Kngptmto  mtgaypd^ag  'TaxMov. 
Ned  quum  Hyacinth  us  non  videatur  nominari  posse  tt 
participium  naga^dypag  absolute  positum  habeat  quo  offend 
primum  quaedam  lite  intercidisse  putavit  Graefiua,  postea  sir 
omoia  amplectens.  sad  verksiinam  eius  de  lacuna  fuiaae^  " 
maem  docet  code,  Mutinensis,  io  quo  Preaseliu.  if  testator 

e*Oa  di  xagtjwoio  onAor  xn'ga*  dnoXXtopog 
olxop  (tfivxXfoio  nagaytuxpag  vaxhOov. 
quae  si  levibus  quibusdam  errortbus  correctis  in  verboru  rd 
ne.  receperimus,  recte  habebunt  omnia,  na»  ad  xr,'Q*<  'J 
dum  ex  an  ecedent,  versu  esse  ^90<  nemo  non 

II.  Al.ud  est  non  minus  frequens  in  CollutM  carmine  cor 
rupt.on.s  s,mul  et  cmendotionis  genu,  versuum  transpositio  ,ltia 
ratione  quum  alii  iam  ab  aliis  sanati  sint  loci,  reatant  tame.' 
bus  hoc  cmendandi  genu,  nondum  esse  a  quoquam  adhibitum'  Tri 
»nrere,  velut  v.  220  seqq.  et  v.  372  seqq.,  ubi  tarn  maaifeT 
res  est ,  ut  qui  semel  sit  de  ea  re  adm«nl  »*«festa 
,  ..4  86  M  re  m«monitus,  non  iam  videatur 

.lub-.nre  posae.     Ac  pri.un,  vide.n,„.  d,  p„ateriw  loco  _ 

mione  to  «ou.no  matrem  vidi«««  et  ita  Ioc.it«  e«,e; 
372  x»,Ci,  ÖSveopfyp      i0'po,r  ;XToa0,  9vro-git 

»0.-0,  «>,  Tl^„„«.  tipa(  ^ 

-"ft  ooro)  xnli.xopo.o  ,»«#•  ieil„,(q,  >Att„oii,  , 
Apparct  po«t      374  deiderari  meotioae»  ei„s  rci,  ,|llnro 
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neque  muntern  uIIuib  neque  Collen  praetermiserit  Hermione.  nam 
qui  uooe  sequi  tor  versus  ad  banc  rem  non  periinet  neque  umnino 
buiua  loci  videtur  esse.  Quem  qui  ante  v.  387  olim  positum  fuissc 
et  nd  perorationem  totius  carniinis  pertinere  rcctissime  vidit  Her- 
mannus,  aon  item  vidit  bunc  versum  locum  permutasse  cum  v.  386  : 

pytiQu  paoTiuovo* ,  iiutqr  inXd&ro  xovgtj, 
qui  et  ipse  alieno  est  loco  positus.  postqnam  enim  a  matre  Her- 
raione  audivit  ipsam  a  Paride  esse  raptam,  non  iam  potuit  vagari 
et  quaerere  matrem.  Nemo  autem  ertt  quin  integram  sentiat  esse 
Heruiionae  orationem,  si  post  v.  374  addutur  v.  386  in  tiunc 
mod  um  lev  iter  correctus: 

«rofor  ooog  fjQoUXoma,  tipag  (iediqxa  xoXtorag 
HtjTtQa  uaartvovaa;  pdtqp  inldfao  xovov. 
ubi  non  sine  vi  a  prima  persona  Hermione  transit  ad  tertiam. 
nam  addito  xovqij  paulo  latius  patet  sentenlia  et  indicat  Herrn  io 
uen,  ut  quae  vagaretur,  fecisse  quod  dedeceret  virginem.  nec  per 
se  optimis  scriptoribus  inusitatus  eius  modi  a  prima  vel  secunda 
ud  tertiam  personam  vel  contra  transitus  est,  ut  ipse  dixit  Collu- 
thus  v.  91  seq.:  povpq  Kvnoig  dpaXxtg  iqp  Otoe*  ov  ßaaiXqcor 
xotQuriqp,  ovd'  e/^otf  ^o/Jior,  ov  ßiXog  ZXxw.  adde  Horn.  Od. 
9,  275:  ov  ydn  KvxXtoneg  A  tog  aiytoxov  dXiyov ctv  oldi  Otdit 
fjtaxdgmp,  inti  jj  noXv  (ftoTtgoi  eipet.  Thucyd.  I,  128  Ilavaa- 
%-tag  tovgde  ti  cot  tin  on  ifin  et  öoqI  eXtop  xal  yttopqt  notov- 
fiai  x.  r.  X.f  cui  loco  percommode  Kruegerus  com  para  vi  t  Xenopli. 
Hellen.  5,1,  31 :  Agta^e^g  ßdaiXevg  topf^ti  Öixatop  —  onott- 
Qoi  de  ravtijp  rr^p  eioi^n*  de'xottai,  tovtoig  iyw  noXeni}öt». 
cf.  praeterea  Corp.  Inscript.  II,  p.  239  n.  2292:  aol9  IJaiijop 
ami  'AoxXqnts,  vpf  dp  iO  qxev  sv^dpapog  otrjXrjp  XaivttjP  6 
JjdXqg,  poööov  inti  u*  dxecco  ßaovaXyiog.  imprimis  autem  fre- 
quens  bic  transitus  est  accedente  enuntiatione  relative,  ut  in  Horn. 
11.  5,  878:  dXXot  pep  ydo  ndneg,  vaot  Otoi  etc  ip  'OXvuny, 
aoi  t  in  tn  et&  opt  «i  xal  d  eSurjueo&a  exuoiog.  7,  159: 
iff*  imp  Ö'  olntQ  saaip  dotatqeg  ilapaxatmp ,  ovd*  oi  noo$Qo- 
pemg  pefiaO*  "ExtOQog  dpriop  iXOetp.  17,  248:  at  (pilot  *Aq- 
yeicop  qyqrootg  rtde  uidopreg ,  ot  te  nao'  *AtQiid^g  —  dtjuta  n  t- 
p  ova  tv.  Hymn,  in  Cer.  268:  etui  dt  Aiju^iiiq  ?'/4'/f'Z0£>  jj  t« 
uiytatop  ä&atdiotg  ÜPtjtotaf  t  vpclq  xal  X^Qfta  *  it  v  xt  ai. 
Apollon.  Rbod.  3,  558  seq. :  //  o'a  yppai&p'  ouoatoXoi  ipddd'  ißij- 
/<ir,  oi  Kvngtp  xaXeovo  ip  intooodot  dp  fit  niXeodai.    Id.  3, 
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793  seq.  xai  x#V  ^  Am  Gtnuarog  yogrovoai  KoXxt&tc  dXXvdig 
uXXt]  dttxta  (HDfitjanptaty  yttg  xtjUofiipq  toaop  attgof  dXXodanoto 
xdt  0  up  tp  t  ijtig  ütüua  xat  ovg  ^aj^vpe  loxqag.  et  contraria 
ratiune  Aristoph.  Lys.  42:  t(  #  dp  yvpatxtg  q(#>ptuop  tQ7*- 
a  at  am  jy  XauitQop ,  a?  xaftijucft'  ifypOiauitai ;  Isocrat.  3, 
29:  lotoviog  iattp  vutop  6  ßaatXevg,  og  ov  uopop  diu  toig 
fTQOfdrove ,  dlXa  xat  8i  iaavtop  dixatwg  ap  xat  uti^otog  n- 
I* 'it  q£t<6&t]p.  Alia  huius  transitus  exempla  vide  apud  Ihlbeck, 
ad  Sophocl.  Aiac.  p.  2Ö3  not.  et  Stallbauut.  ad  Platon.  Kutbvphr. 
p.  5  A.  —  Praeterea  addo,  v.  373  non  videri  recte  scriptum 
esse  vrttQ  yt*nrtQog.  potuit   sane  in  absentia  patris  lecto 

cubare  Hermione,  sed  veri  tame  a  est  siiailius  cubuisse  in  matris 
lectulo  una  cum  ipsa  matre  (cf.  v.  332),  ut  2*gfW  ftPittieq? 
scribendum  videri  possit.  at  potest  etiam ,  id  quod  magis  credo, 
de  communi  patris  matrisque  lecto  geniali  cogitari,  in  quem  ab- 
sente  Menelao  liliam  receperit  Helena,  quod  si  est,  corrigendum 
erit  vtttQ  Xi'ztog  yepttqgtop.  nam  ytttt^Qtg  porenies  sunt, 
cf.  Musae.  125.  Contra  in  codicis  Mutinensis  scriptura  v.  374: 
uQog  ue&ttjxarttae  ngoXt'Xotna  yvtatxag  nolim  putare  latere  aliquid 
exquisitius.  sed  non  repognabo  tarnen,  si  quis  eius  codicis  aurto- 
ritate  ita  utatur,  ut  nolop  ogog  utOiqxa,  thag  ngoXtXotna  xo- 
Xo&pug  8cribendum  censeat.  Transposito  autem  versu  386  non 
iam  perfectam  habet  sententiam  v.  385,  addi  enim  debebat  Her- 
mionem  iam  desiisse  matrem  quaerere ,  sed  non  desiisse  dolori 
indulgere.  lam  ad  Helenam  convertebatur  oratio  his  verbis  ovt*> 
xaXXtxounta  utd*  aQuotiyp  */4<fQoMrt]g  (v.  375),  sed  post  bunc 
quoque  versum  quaedam  excidisse,  turn  praepositionis ,  unde  ntn- 
XUQqop  et  noQOp  pendent  defectus ,  turn  exiguus  locorum  quos 
attigisse  Paris  dicitur  numerus  evincit. 

Alter  de  quo  disputaturus  eram  locus  omni  vitiorum  gencre 
inquinatus  et  a  criticis  fere  desperatus  est.  pertinet  autem  ad 
descriptionem  itineris  quo  ex  Asia  Spartam  vehebatur  Paris  et 
ita  editus  est  a  Bekkero,  v.  218  sqq.: 

roj  di  ßaOvxXijQoio  did  gftorop  ^luori/'wr 

iianCprjg  dpirtXXtp  'j^iaiiSoc  uorta  yaitje, 
220  <Ut>in  ßattdpuQa  xat  tiQvdyvta  Mvxjjttj. 

h&iP  dptQXOfitPoto  nag   tiautpdg  'EpvadtOov 

JZnagtijP  xaXXtyvpatxa,  qilrjp  noXtP  'sirQti'uiog, 

xkxXtuipij*  ipoqtstp  in   Evgdxao  geeOgoig. 
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uyXt  di  tutofttrtjr  into  ddcxiop  ovQfoq  v\tt* 
225  ytitont  aantainap  c'parjp  Oqtlto  OtQantqr. 
otnm  xtiOtP  tqp  floXtjoy  nloog  t  ovde  yalqpqq 
dqQOp  ffpaoofiiH»*  tjxQvtro  tiovnoq  epcrpcor. 
xal  i&opuf  thxoXnoiotr  cV  q'ioptoai  ßalorrts 
ntitifiara  pijo$  tdriaav1  oootf  aXvg  foya  ftf^Xn-. 
In  his  quum  inter  ^laudoq  yatqg  urbes  quas  Paris  viderit  me- 
muretur  praeter  Phthiam  etiam  Mycene,   apparet  'y/rar/fl«  yaiar 
poetam  intelligi  voluisse  Graeciam  universam,  non  Thessaliam  vel 
Thessaliae  partem,  itaque  verum  non  potest  esse,  quod  v.  218 
legitur  dia  ydoroc  jjipopiijwr.     nam  per  Haemoniara  sive  Thes- 
saliam  Graeciae   urbes    apparere   Paridi    non  potuerunt.  accedit 
quod  dtu  fOopof  dici  non  potuit  nisi  addito  participio,  quale  est  no- 
Qtvnfiiry  vel  noQtvOtiti,  quamquam  vel  sic  aliquid  restaret  diffi- 
cultntis,  quod  Paris  praeter  oram  Thessaliae  navigavit,  non  pro- 
fectus  est  per  Thessaliam.     Has  autem  difticultates  statim  vide- 
biuus  reinotas,  ubi  ita  scripserimus :  fli'j«  y,/>oro\'  7/ pa  l>  ti)  up. 
Atque  'HfjaOiKwr  eliam  eo  commendatur,  quod  post  Thraciam  (v. 
212 — 217)  non  statim  in  Graeciam  Paris  venit,  sed  prius  Macedoniam 
euin  attingere  oportuit.    Recte  igitur  dicetur,  praeter  banc  terram 
apparuisse  Paridi  Graeciae  urbes  florenlissimas,  % j4iatidn$  arütn 
yairjg.  ita  enim  ,  non  *  Axaudoq  aaita  yat'qc,  scribendum  cum  co» 
dice  Mutinensi,  cui  hie  quidem  fidem  uddunt  etiam  Reimariauus, 
item  Parisinus  Q  (ap.  lulian.)  et  Neapolitan  us.     ac  puto  plura 
duubus  uppida  nominaturum  poetam  fuisse ,  si  aorta  scripsisset. 
Hue  ipsae  autem  quus  nominavit  urbes  vel  regioues ,  Pbthin  et 
Mycene,  non  potuerunt  i^anhtjq  upparere  Paridi.  potuit  quidem 
una,* at  non  |»otuerunt  simul  duae  quae  longo  terrarum  tractu  in- 
ter sc  distant,  sed  in  locum  adverbii  i^anirijg  si  substituerimus 
eft  ifj  it  nihil  iaiu  ad  loci  integritatem  deerit. 

At  novae  mox  oriuotur  difficultates  in  sequentibus.  nam  post- 
quam  Mycencn  memoravit  Colluthus ,  Parim  narrat  vidisse  Spar- 
turn  et  Tberapnen,  indeque  non  iam  diu  nuvigasse,  sed  mox  naves 
appulisse  et  Spartam  profectum  esse.  In  quo  hoc  perquam  mi- 
rum  accidit,  quod  Paris,  quum  iam  vidisset  Spartam  cum  vi- 
cina  Tberapne,  quo  intendebat  et  ubi  mox  narratur  regiam  ÄIc- 
nelai  domum  adiisse,  tameu  alio  interim  naves  direxit,  ut  deuuo 
inde  Spartam  viseret.  Ferri  haec  possent,  si  statui  liccrct  Parin», 
quum  a  Mycenc  veniens  praeter  I^aconiae  littus  quod  ad  orientem 
rkiuiog«».  xxin.  nj.  3.  27 
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solem  spectat  navigabat,  e  mart  vidisse  Spurt  am  cl  I  herapnen. 
Quod  quum  oullo  modo  potuerit,  ita  potius  stutuendum ,  versus 
220 — 229,  quibus  ultima  navigation**  pars  dcscribitur,  loco  suo 
esse  expulsos  scribendumque  in  banc  mod  urn  esse: 

220  *l>&ltj  ßcondtuoa  xat  tiovuyvia  Mvxtjtrj. 

226  ov/tm  xtt&tp  eyv  doltxos  nX6o&>  ovdi  yaXtjrtje 

227  dtjQOp  iyeaoout'rmr  tjxovero  dovnog  tpirfimr, 

228  xat  z&opos  tlxoXnototp  in  rjt6rtaat  ßaXopttg 

229  nttauara  rr/of  idqaar,  oaoig  dXvg  ioya  /tiftijlsp. 

221  Sp&bp  x.  r.  X, 

in  quibus  mutandu  simul  interpunctio  fuit  quae  post  v.  227  erat 
maxima,  sed.  commutanda  fuit  cum  minima,  aliter  enim  non  ov««», 
scd  ovxtxt  diccndum  fuit.  nuoc  autem  ovnat  xtWtp  % ijp  doXixog 
nXooa ,  xat  —  ndöuata  r^of  Sdijaett  eadem  ratiune  dictum  est 
qua  V.  166:  ovnm  uvdng  iXqytp,  6  b*  dyXuu*  utnuot  p/Jlor.  nam 
utrum  xrti  dicatur  in  hoc  loquendi  genere  an  dt ,  nihil  interest, 
nisi  quod  ill ud  prosae  ntagis  orationi  proprium  videtur  esse ,  hoc 
poesi:  cf.  Nonn.  Dionys.  6,  366  ovnn  pvdoi  iXqytp,  intyQsy- 
J«iro  Si  Xaot.  47,  137  ovnto  pvdoe  iXtjy§,  aopof  oi  fqjdaot 
gam)*.  48,  414  own  pv&os  Hwp,  aXtlixuxy  dt  Qtuipy  rote» 
tnog  —  tax*  xovQtj,  coll.  16,  320  ovnea  ftvOog  iXtffB,  not  ia%tp 
aipßoToe  Tldp.  25,  339  ovnoo  pvOog  iX/je,  xat  tajs  Baxj%$ 
ayijpwQ.  37,  453  ovmo  rttxog  tXrjy$t  xat  etpOuötP  iffv?  'Eqix^***'* 
Ita  autem  correcta  interpunctione  nemo  iam  cum  Lennepio  vr« 
228  et  229  versui  211  subiccre  velit. 

Postqttnm  igitur  Paris  oaves  appulit  (ud  Kurotae  puto  ostium), 
reetc  dicetur  indc  vidisse  Spartam  et  Therapnen,  non  quod  ex 
ipso  illo  ubi  appulit  loco  vidisse  eum  ill  as  puto,  sed  pedestri  iti- 
ncrc  co  profectus  vidit.  Sed  hoc  nullo  modo  ferri  potest,  quod 
arepyoptVoio  nao*  tiauerdg  'Egvudr&ov  Spartam  vidisse  dicitur, 
qui  fluvius  longisstme  ab  hac  reg  tone  remotus  est.  ac  si  qua  in 
hac  regione  memoraotur  loca  demissa,  nou  possuut  profecto  alia 
intelligi  atque  quae  Eurotae  flumini  adiacent.  atqui  hoc  ipsum  flu- 
men  secundo  nbhinc  versu  habemus  memoratum.  ergo  cum  eo 
versu  hie  coniungendus  erit,  quod  ut  recte  fiat,  in  ' Eovpdp&ov 
putabimus,  latere  aliquod  uapeKÖt  epitheton,  dttQxnt*f''oto  «utem  ita 
miitabimus  ut  non  ttrtQXtaOat  i.  e.  ad  font  es  redire  contra  natu- 
ra in  flu  men  vidcutur.  Hacc  autem  omnia  talis  praestat  emendatio: 
221  hOtp  do  i  Qiouipo  to  nao*  eiauud*  i  y  tu  r  0  ov  e 
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223  xixXifiirrjp  iporjött  In   EuQcitao  (titOQotg 
222  JSndgTijp  xaXXtyvtaixa ,  qp/Amv  noXtr  'AtQki&vog. 
ubi  nihil  est  quod  probutionem  sibi  postulet  praeter  iquivdovg, 
nam  nee  igfatdog  nec,  quod  paulo  propius  ad  analogiam  accedit, 
tQiawOqe  alibi  legitur.    Sed  tQutfOtjg  ab  altera  parte  firmatur  ad- 
iectivis  niQiapjhjg,  tioXvarOyg,  troiatdrjg,  fitXiarxltjg  (Nicaudr.  Alex. 
58),  yiXat&tjCy  ab  altera  parte  magna  udiectivorum  cum  fyi-  com 
positorum  copta,  quibus  soli  nsi  sunt  Nonnus  eiusque  assectae. 
et  sunt  inter  ea  quae  nec  novug  Stcpbaui  thesaurus  nec  Pesso- 
vii  hobeant,  velut  i(>$<pXoioßog  his  certe  tectum  iu  Nonni  Dionys. 
6,  251.  39,  295,  et  tQixrwIg  apud  Paulum  Silent,  descript.  magn. 
eccles.  a,  171  (coll.  iqixnjftog  a,  141).  ac  certe  proprium  nomen 
'EgtuwOtjC  legimns  apud  Pausan.  X,  9,  4.    Verum  enim  vera  in 
venimus  etiaa,  id  quod  ad  rem  nostram  imprimis  pertinet,  prae- 
ter 'KQtdr&tjg  paulo  liberius  formutum  nomen  '  BQtat&og  in  Plu- 
tarch. Lysandr.  15,  quod  non  debebat  Diudorfius  in  Thesau r.  Pa- 
ris, dicere  minus  recte  form  a  tum  esse,  nam  ut  Attici  a  nominibus 
neu  tri  generis  quae  in  og  exeunt,  adiectiva  non  componunt  nisi 
quae  in  tjg  cadunt  (cf.  tobet,  nov.  lect.  p.  692),  ita  Graecorum 
alii  at  que  imprimis  poetae  recentiores  eo  modo  composita  adiectiva 
etiam  all  secuudain  declinationem  traduxerunt ,  ut  docuit  Lobec- 
kins ,  Paral.  p.  243,   qui   inter  alia  plurima  nftert  etiam   q>  (• 
Xat&og  e  Porpbyrii  loco  apud   Euseb.   Praepar.  evangel.  3, 
110:  to  (it*  tpiXat&ov  xal  ouXnrof  xard  rjjr  xeqmXyp  — , 
quod  apud  Euripidem  aliosque  est  (piXarO^\    Atque  huic  ad  amns- 
sim  respondet  a  nobis  repositum  tQiatdog ,  ad  quod  fir  man  dum 
non  iam  opus  est  ut  quicquam  addatur  nisi  fortasse  hoc,  similiter 
apud  Nonn.  Dionys.  7,  332  legi  f »cr/o/roio  (itXtootjg  pro  evöftt]- 
tiog  fiiXlöatje,  quod  et  ipsum  cx torsi t  necessitas.  nam  nec  Collu- 
tho  propter  leges,  quas  sequebantur  huius  aetatis  epici,  licebat 
neque  iQiarOtng  dicere  ttrgaavXldßngy  neque  Attico  uti  tota*- 
detg.     Atque  banc  coniecturam  eo  certiorem  puto,  quod  in  ean* 
dem  fere  incidisse  Graefium  postmodo  vidi,  qui  igiurOtig  dedit  et 
vt.  222  et  223  traasposuit. 

Et  hi  quidem  loci  non  videtur  dubitari  posse  quin  transpo- 
sitione  verstiuin  sanandi  sint.  sed  erunt  fortasse  qui  dubitent  de 
vv.  132  seqq.,  ubi  Paris  dearum  venustates  explorare  narratur: 
ijxa  ütaxQireit  ntiQtjoaro  xdXXog  exdartji. 
HfQxiTO  fifr  yXttvxtof  ßXt<puQ<ar  at'Xug,  ffl(;«xa  dtiQi';p 

27* 
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XQVO&  datdaXiijp,  icfodoaaio  xoauot  iOttQtjH, 
135  xai  attQpqg  fittomaOt  xai  avra>*  t%rta  iaoo£>*. 
XeiQmp  pttdtotorra  tiixtjg  noondooiOe*  eloiaa, 
rotor  *  s4Xt$,d*$o(\)  fivO rt<%aio  ftvOov  'jJOrjttj.- 
ha  He k kerns  edidit,  in  quibus  xoffpor  iOeiQtjg  v.  134  e  Wernikii 
est  coniecturn,  nam  libri  liabent  xoouov  sxdatng ,  quod  ve4  prop- 
terea  par  urn  probabile  est  a  poeta  esse  profectum,  quoniam  Axdorf 
in  eadem  sede  modo  adfuit  v.  132,   bic  autem  nullam  plane  vim 
habet.     Sed  accedit  aliud,  nam  si  xoapof  ioielligendos  est  irium 
omnium  de  arum ,  debent  etiam  quae  praecedunt ,  ßXeq>d(><or  otXa^ 
ct  dttoij  iqvom  daiduXftj ,  de  unaquaque  intelligi  dea,  id  quod 
nemo  persuaderi  sibi  patiatur  qui  cogitaveril  Venerem  quidem  auro 
urnasse  se  (cf.  83;,  sed  Minerva«  et  funonem  tali  Jenocinio  usus 
esse  non  narrari  v.  80.     Itaque  quam  dtintj  XQV,U?  tou&aUo  ad 
Venerem  sulam  referenda  sit,  et  jXavxür  (iXnydoaov  oVia«,*  co- 
gitationem  exteinpio  ad  yXavxmmr  jfOijpq*  abripiat,  xotyiotf  iure 
intelligent  us  de  aliqua  venustate  corporis  Itinonis.    Quod  si  verum 
est  —  et  ego  quidem  puto  esse  verissimum  — ,  apparct  non  iam 
potuisse  v.  135  wr/or/jr  et  raoeovg  memorari,  quibus  neqne  luuo- 
nem  neque  Minervam  aut  Venerem  prae  ceteris  conspicuas  vene- 
res ftnxerunt.     At  non  expulerim  tarnen  continuo  kunc  vers  um, 
etsi  omissus  est  in  codice  Mutinensi  —  nam  bic  quidem  codes 
etiam  alios  omittit  versus  ab  reliquis  codicibus  servntos ,  quos 
prop  terea  nemo  facile   reiciat  — ,  sed  reponendum  cum  censeo 
post  v.  132,  ubi  aptissime  Paris  dicetur  pulcbritudinem  dearum 
ita  exp!oravisse,  ut  cuiusque  vel  calcis  venustatein  et  plan  tar  um 
vestigia  spectaret,  usque  dum  inveniret  quae  cuique  deae  propria 
esset  venustns,  Minervae  dico  oculos  splendentes,  Veneris  Collum, 
lunonis  bracliia.  nam  bracbia  *HQijg  XevxmXerov  statim  velut  e 
nebula  in  conspectum  prodeunt,  si  versum  134  coniunximus  cum 
v.  130  (xo'tf^or  ....   x»tQ<üt>  pud.)  eiecto  versu  135  qui  male 
hue  pedem  intulit.  nec  mirum  illuc  irrepsisse  euro,  postquam  sc- 
mel  mendose  scriptum  fuit  xoauo*  ixdarijc.    nam  qui  omissum 
olim  versum  135  supplere  voluit,  supplevit  post  alterum  ixdattjs 
(v.  134),  non  uti  debebat  post  prius  (v.  132).  ipsum  autem  illud 
xjbapot  txdortje  quomodo  emendandum  sit  non  invenio,  nam 
xuapov  iQaoto*  pa  rum  placet.  —     Restant  verba  ftttdtooatru  oV- 
xyf  nnonuQOiOtf  eloioa,  quae  ut  nunc  sunt  posit  a  offendunt  co- 
pulac  defectu  ,  quam  iure  Lennepius  aliique  desidcrabaut.  et  si 
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adeo  addi  copula  uliquo  modo  posset,  vel  sic  tarnen  dicendam  es- 
set nimis  praecipitem  poetam  transiisse  ad  dearum  promissiones 
et  illecebras  q tiibus  sibi  quaeque  Paris  coociliare  studebat.  Quia 
eoim,  cui  quidcm  aliquis  in  his  rebus  sensu*  est,  non  exspectet 
a  poeta  additura,  Parim ,  qui  tot  vidisset  venustates,  liaesitassc 
diu  in  cert  urn  cui  primas  deferret?  Quod  facit,  ut  lacuna  simul 
depravatum  locum  putem  quern  ita  ut  posthac  scribant  editores 
suaserim :  xoOfiop  .... 

jwpur  [ptidioojf'}   ^ 

[xttt  tott]  (iftdtQCOPtu  dixqe  nnondnoidtp  iXovatt 
»  tolop  % A\t$df$Q(p  fnvfttjaato  fAvftop  'Adypij. 
Nam  quod  Hermannus,   qui  v.  136  post  v.  158  reponi  volebat, 
non  npparcre  dicit  cur  Paris  subrideat,  non   subridet  hie  alia  de 
causa  atque  qua  Hermannus  eum  post  v.  158  ridentem  facit,  ni- 

■ 

mi  rum  quod  tot  ille  dearum  venustates  conspexit.  nec  magis  Her- 
man  no  assentior,  quod  Minervae  personam  dedecere  putat  liunc 
supplicandi  modum,  ut  manu  Parim  prebendat. 

Item  fortas.se  non  omnes  statim  asseritictitur ,  si  etiam  vv. 
111  et  112  transponendos  esse  dixero.  describitur  H>i  Paris  qua- 
lis  luerit  et  quomodo  se  gesserit,  ubi  apud  greges  fuit,  v.  IUI)  sq.: 

noifimq      vnixttro,  ßo<up  iXuteiga,  xalavgoxp. 
110  roio?  imp,  övQtyjof  ec  ijOea  ßawp  odtvwr, 

uyQoriotjp  xaXdfiOi*  Xiyvoqp  idivixt*  dotdi(v. 

nolXdxi  d*  oionoXoiatw  it)  at  aft  polet*  oWöW, 

xai  tavQto*  dfitXtjOB  xai  oirx  tftnd^tto  ftifkvtp. 

erOer  ex&t  fftiQiyya  xat  ij&ta  xaXa  »o/ij^mr, 
115  JTapi  xat  €Eoud»Pt  qjtXrjp  dttßdXXero  ftolnrjp. 
non  dixisset  opinor  Graefius,  duplicem  in  bis  recensionem  ipsius 
poetae  ex  tare  aut  ab  aliena  manu  quaedam  hue  irrepsisse,  si  per- 
spexisset,  primo  (v.  110 — 114)  poet  am  narrare,  quid  omni  tem- 
pore Paris  fecerit,  sive  in  pascua  ibat  (v.  110),  sivc  prope  sta- 
bula  erat  (v.  112)  —  nimiruin  fistula  canebat,  gregum  autem 
rutionem  non  habebat  — ,  deinde  quid  eo  ipso  tempore  fecerit 
quum  Hermes  ad  eum  venit  (v.  114  sq.).  Contra  laudandus 
Graefius,  quod  vidit  v.  110  arfQayyog  ttf  fata,  et  v.  Ill 
djQOti(>mp  xaXdftmp  scribendum  esse.  Restabat  ut  v.  110 
toiog  intl  e  Mutinensi  reciperetur,  quod  fecit  Hermannus,  ut  ta. 
men  non  videatur  recte  rem  administrasse.  nam  inei  quum  puta- 
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ret  temporale  esse,  oMot  correxit,  quo  fit  at  sequentia  hide  a 
v.  Ill  cum  superioribus  non  iam  congruatit  satis.  Kquidem  ut 
paucis  dicam  quid  sentiam,  poetam  dtxisse  existiino ,  abfuine  ba- 
culum  pastoricium,  quoniam  soli  Paris  ope  rum  dedisset  fistulae  et 
neglcxisset  greges,  sive  in  paseuis  esset,  sive  prope  stakula  ver- 
sa re  tu  r.  itaque  scribendum  censeo  in  kunc  modum: 

noipstb]  Ö*  dnixtno  ßo&p  iXdtttQa  xaXavQoxp, 

1 10  toiog  inn  o/'jQayyog  ig  ijOea  ßaiop  odtvwp, 
112  ttoXXdxt  <J*  olonoXoicip  ipt  aradfioiaip  lav  to  v 

111  dyQoriQoap  xaXdpmp  XiyvQtjp  idtwxt*  dotdqp 
xa\  ravQur  dpeXtjat  xai  ovx  iund&ro  urjXmr. 

nam  v.  110  et  112  aeque  referri  ad  v.  Ill  patet,  unde  efficitur 
ut  neque  disiungi  priores  illi  versus  possint,  et  inept  um  ium  sit 
fpi  <stu&fioi6iP  a  e  C d  to  p ,   cui  quod  Substitut  *.  at,  iavwp  can 
dem  hie  significationem  verbum  habet  quam  v.  349.  —    His  ap- 
tissime  subicitur,  tum  quidem,  quum  Hermes  veniret,  in  paseuis 
versautem  Parim  cantilenam  modulatum  esse  Pani  et  Mercurio: 
ivOa      l/m*  avQtyya  xai  rjdta  xaXd  popeveor 
riapl  xai  ' EQudmpt  qu'ltjp  dptßdXXexo  uoXnyp. 
ubi  tpda  dt'  sumpsi  a  Lennepio   et   temporale   esse  puto.  quod 
enim  Uermannus  ip&dd*  correxit  et  ad  Idae  montis  I  oca  rettulit 
ubi  Paris  degebat,  monendum  duo  fuisse  loca,  et  pascua  et  sta 
bula,  in  hoc  autem  verborum  contectu  ifddÖe  vix  alio  atque  ad 
araOfiovg  v.  112  referri  posse,  quod  fieri  propterea  nequit,  quo 
ii iam  quum  Hermes  veniebat,  non  in  stabulis,  sed  in  paseuis  Paris 
erat,  ut  praeter  v.  102  sq.  in  hoc  ipso  versu  positum  docet  nomen 
fjOea  (cf.  Horn.  II.  6,  511  et  15,  268),  item  parricipium  poptvwp. 
ita  enim  aperte  scribendum  esse  pro  poj»*]tor. 

Coutro  omnium  extcmplo  assensum  feret  Graefii  coniectura. 
qui  vv.  39  et  40: 

XQvattoig  &  ixdrtQ&e  ripaaaofterog  nXoxduom 
ßoTQvg  dxegöexofitjg  Zecpugcp  arvqeXi(ffo  ga/rs/t*, 
ab  co  loco  alienos  ratus  posuit  post  v.  24  et  ad  Apolliuem  ret- 
tulit. sed  quod  priorem  versum  corrigendum  in  hunc  modum  p«- 
tat:  XQva*,ni*  $  exurtQ&t  ripaaoofu'ptjg  aXoxapiSog ,  —  nesrio 
anfaciliori  ncgotio  in  ordinem  cogi  versus  possit.  scribendum  puto  : 

23  ex  $e  MtXiactfiPtog  art  euodpov  ' EXixmpog 

24  Movadtap  ).iyvq>mpop  dycop  ^oqop  tjX&iP  ' ^nvXXa>r, 
30  jFQvattotg  d  exartQOe  r  tpaa  ooftipov  nXoxdftoiat 
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40  ßotQvg  dxtoaexouijg  Zeyvoq)  GTuqpf/U'^eTO  ^airi/g, 
ni)i  ri9aüü0fi8P0v  significat  properantis,  cui  dativus  %.  nXoxafwiat 
eatlem  ratione  est  additus  atque  eins  modi  locis  quales  aunt  Horn. 
II.  2,  148  Xfrop  —  im  t  fohi  aorayveoofr,  aut  Nonni  Dionys. 
2,  80  HvlipdofUpmp  xvnaoiaaotp  avxMQW  mtdXotatr.  V.  23  e 
Mutinensi  vertssime  correxit  flernannus. 

Minus  nutem  probanda  Herrnuani  cooiectura  est  de  v.  209  : 
.  näcap  dwnakitatog  cifivuotos  olÖa  ftriOltj*. 
270  ov  FIvXop  riiiaOoiaaap  araic,  NqXtjiop  ovdav  — 

' Artiloi**  dtdutjxa,  teijp  fl*  otx  tltop  onconjjp  — , 

ov  0d!tjp  xaoitaaat,  aQiar^wp  rooyov  dfÖQojp- 

oida  fUQinXrtuttop  oXot  ytpog  4iaxtdd&*9 

dyXaiqp  üfyAjof,  ivxXeiqp  TtXapmpos, 
275  Tj&ta  HatooxXoto  xai  tjpootrjp  'y^jtii/oc. 
t.  269,  quem  in  reliquis  codicibus  omissum  e  Mutinensi  in  verbo- 
rum  ordioem  Bekkcrus  reduxit,  alieno  loco  posit  um  putavit  Her- 
mannus  et  post  v.  272  traiecit  Lehrsiiquc  assensuin  nactus  est. 
at  Pbtliiac  memoria  a.  Pelei  et  Pot  roc  Ii  Acbillisque  mentione  non 
magis  divelli  potest  quam  a  Pyli  mentione  disiuncta  est  Antilo- 
clii  (quamquam  nescio  quas  fabulas  secutus  Telamonem  quoque 
ad  Ph  tili  am  rettulerit  Collutlius).  neque  aptus  ab  Uermanno  expe- 
titus  locus  versui  ilia  propterea  est,  quod  ita  singularum  gentium 
enumeration!  interponitur  totius  nationis  memoria,  nam  JtvxaXCw- 
pos  ftviOXtjp  Groecos  omnes  significore  apertum  eat.  Sed  minus 
etiam  probanda  lultani  eat  cooiectura,  qui  ante  v.  268  collocari 
ilium  vers  um  voluit.  quasi  vero  JevxaXtnpog  ytpiOXtj  opud  solos 
Argivos  reperiri  posset. 

Ab  eodem  autem  Hermaano  disseutio  etiam  de  v.  299,  ubi 
Parim  ita  loqueutem  inducit  poeto: 

ovx  tufa  — ,  ti  di  zoaaop  imarafAtrtjp  aa  <5i<5a|a>; 

oio&a  ydo  mc  MeptXaog  urdXxidoc  tan  ytPt&Xtjf. 
300  ov  rniat  ytyaaatp  ip  '  jioytioiai  yvptlxEG' 

xal  yuo  axtdrojfQQioi*  atioptrcu  ptXitaatp 

dpÖQÜp  iJöog  exovat,  ro'Ooi  d*  iytpopto  yvpaixeg. 
Horum  versuum  olterum  quum  neque  coliaerere  cum  reliqua  ora 
tione   neque  decere  Paridem  putaret  Hermann  us ,  post   v.  314 
transposuit  et  Heleuae  tribuit.  quae  quum  ibi  dicat:   ov  tQOfi(a) 
MartXaopy  ot  dp  Tooirj  /it  fo^tfj,  apertum  est  non  tarn  ola&a 
yao  quam  old  a  ydo  aut  certe*  olaOa  ydo  xai  ov  dicendum  ei^ 
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fuisse.  Ac  profecto  non  perspicio  cur  non  aptum  ci  quo  positus 
est  loco  versum  dicam.  imo  quid  consilio  Paridis,  Helenam  ut  se- 
queretur  se  pellicientis  eamque  confirmantis,  magis  potuit  conve- 
nirc  quam  admonere  fem i nam  mariti  imbellis,  ut  qui  propter  bane 
suam  iodolem  non  ausurus  esset  uxorem  armis  repetere  et  ulctsci? 
Cui  admonitioni  aptissime  adiungitur  haec,  quae  et  ipsa  pertinet 
ad  confirmandam  Helenam:  ov  roicc*,  i.  e.  Don  draXxifog,  in  Pe« 
loponneso  sunt  feniinac.  nam  hoc  quum  dicit  Paris,  Helenam  di- 
cit  audaciorem  esse  quam  quae  ob  relic  tum  Menelaum  quidquam 
timere  possit.  Hinc  potet  simul  non  mutandum  esse  ov  to'uu, 
cui  in  Mutinensi  substitutum  ti  tomu,  id  quod  Hermann  us  com 
mendavit  recepitque  Lehrsius.  Illud  autem  permirum  est  qui  to- 
lerare  potuerint  editores  istud  ardour  tldof  ifovtt  y.  302,  nam 
quae  infirmioribus  quam  viri  crescunt  membris  quuinodo  virorum 
ipeciem  possint  habere,  quum  virorum  membra  sint  firms,  in  firm  a 
mulierum,  ut  ex  infirmitate  statim  apparent  mulieris  natura?  Onus 
hanc  sensit  rerum  repugnantiam  Dausqueius,  qui  xai  yao  aocto- 
rtooiotp  a*,  fi.  scribt  voluit.  Verum  ne  boc  quidem  suffidL 
nam  quum  probare  Paris  velit  mulieres  Argivas  non  esse  urdk- 
xiduc,  in  liac  probatione  nou  species  externa  virorum,  sed  indoles 
animi  locum  habet.  Itaque  scribendum:  uvSq&v  ri&oq  fyovff*, 
unde  evadit  quae  unice  hie  apta  est  sententia  talis:  non  im  belles 
sunt  in  Peloponneso  ferainae,  nam  etsi  infirmioribus  crescunt 
membris,  virorum  tamen  iodolem  anitnumque  habent  et  adulterinae 
sunt  mulieres  speciemque  tantum  habent  mulierum. 

ill.  Dehiuc  aliquot  pertractubimus  Colluthi  locos,  quibus  e 
codice  Mutinensi  petenda  salus  est,  e  quo  codice^  quam  vis  pluri- 
mos  locos  egregie  Kekkerus  in  integrum  restituerit,  res  tan  t  ta- 
rnen, quibus  ad  emendandum  poetam  eius  codicis  bonis  uti  negle- 
xit.    Vclut  v.  6  seq.  ita  edidit: 

tXnuii  fAoty  xtkudovjog  oVoon/pcra*  noxapoTo, 
i£  oq(mv  no&ev  qk&tv  uij&tu  novxov  iXavrwv, 
ayvtoaawv  uXog  fyya; 
et  rcctc  quidem  contra  Lennepium ,  qui  pro  l£  6q(wp  reponi  vo- 
luit Qioiw,  motiuit  no&cv  non  esse  unde,  sed  cur,  Nonnum  ante- 
status,  apud  quem  causam  n6$t>  sigoificat  non  iis  solum  locis 
quos  Kekkerus  affert,  sed  etiam  Dionys.  2,  007.  7,  292.  8,  78 
et  207.  23,  79  et  183  seq.  38,  99.  47,  414.  48,  760  et  818 
seq.  Paraphr.       121.  *,  97.    "At  vel  sie  tarnen  i%  Sq4wv  aliquid 
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habet  iocommodi.  nam  quum  mirabundus  poeta  quaerat,  cur  insue- 
tum  si bi  mare  Paris  petierit,  quis  non  huic  cxspectet  opponi  po- 
tius  terrain  vel  continentem  quam  montes  i  nam  si  quis  negaverit 
moutes  hie  opponi  atari,  patet  ita  et  otiose  additum  esse  t£  o^wr 
nee  potuiaae  eleganter  eo  eauutiationis  loco  poni,  ubi  omnia  iu 
liaec  verba  vis  cadit.  Itaque  ot  recte  Iiabet  v.  201  aqi*  ft*v 
*/Su(u>r  Iqdv  rjXXu^aio  novtov ,  ita  hoc  loco  credibile  est  poet  am 
scriptunim  fuisae  ix  yafys  vel  ix  xfycov.  Verum  eotm  vero 
longe  aliud  quid  scrips  isse  Coll  ut  hum  docet  codex  Mulinensis  qui 
Iiabet  rjvoqiwr,  iniuria  a  Bekkero  spretum,  quum  et  aptissimuin 
huic  loco  ait  et  tametsi  ex  alio  quopiam  scriptore  nondum  est 
prolatum,  tarnen  facillime  videatur  firmari  posse,  nam  quum  dicere- 
tur  £rofo  (Hesycb.) ,  item  urootof  (Sopbocl.  ap.  Hesych.)  et  tjvo~ 
(>tM><;  (Eustatli.  ad  Iliad.  &ß  225,  p.  594,  15),  unde  pendent  Ho- 
mericum  qroQiq,  quo  etiam  Colluthus  quater  usus  est,  et  Tbeocri- 
teum  (29,  10)  vmQuvoQtos,  practerea  quum  in  uau  esset  nou  solum 
vTtftfvujo ,  sed  etiam  vniQtjPOQtco*,  nec  solum  afqroiQ,  aed  etiam 
uyrpoQfti**  (quod  a  Pusaovio  iisque  qui  Passovii  copias  expleverunt 
omissum  notavi  ex  Nonni  Dionys.  12,  206.  21,  161.  37,  698.» 
Paraphr.  y,  170.  Paul.  Silentiar.  Ecphras.  eccles.  ß,  514.  loann. 
Gazae.  Kcphr.  a,  263),  —  nemo  dubitubit  quin  etiam  jJroolW 
dici  potuerit  sive  recta  via  format  um  ab  ij^wo,  sive  ex  uyipogiutv 
vel  vjueijPOQiuty  decurtatum  ea  ratione,  de  qua  post  alios  monui 
ad  Nicandr.  Tberiac.  482.  Ceterum  ue  quis  pro  lluvvuiv  futu- 
rum pooendum  fuisse  putet,  conferat  Isocrat.  Evag.  14  qhSov 
txeiivopi«;,  Plat.  Pbaed.  p.  116  C  yXd-ov  uyyi)J>u>¥,  etc. 
V.  54  seq.  ejlitum  : 
'HpuCaua  <T  vnonxtv,  uxv^ofiivq  mQ  iovaa, 

XUt    nVQOt   uOß4(TTOtO   Xul   l&VVIQQl  <Jt6t]QOV. 

Sed  codex  Mutinensis ,  cui  in  priore  versu  debemus  dpuiftuxht} 
n  tQ  iovöa,  ab  Herman  no  commendatum  reeeptumque  a  Lehrsio,  in 
altero  quoque  versu  fidem  sibi  habendam  clamat,  ubi  Iiabet  ueßi- 
oioto  xajoffuvrriQ*  ttcftfoot/,  in  quo  quid  aliud  lateat  nisi  ilaßl- 
gtov  xul  dnint  vrrj Qi  fftSjgov  — ?  Cui  aliquid  commendationis 
accedit  eo  quod  Nonnicum  est  vocabulum :  cf.  Dionys.  3,  270. 
7,  193.  14,  366.  19,  5.  20,  85.  31,  225.  37,  270,  603,  695. 
42,  531.  Paraphr.  85.  vt  45  et  106.  add.  loann.  tiaz.  Kcphr. 
2,  183.  Atque  Nonni  auctoritas  Coilutho  opitulabitur  etiam  iu 
sequenti  versu : 


• 
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xai  aaxfwv  ßaqvdovnov  ifitjffuio  xopitov  uQaGGfiv, 
ubi  Hermannus  non  contcmnendam  (licit  codicts  Vossiani  scripta- 
ram  x6Xnov  uQuaativ.  at  hoc  si  voiuissct  Colluding ,  cum  Noano 
dixisset  vwtu  cmxkav:  cf.  Dionys.  28,  254.  34,  135.  37,  469.  Add. 
lacobs.  ad  Anthol.  graec.  vol.  VI,  p.  399.  nunc  autem  xofinov 
dqdtew  dixit  ut  Nonous  dicit  oovW  a^oW'  Dionys.  5,  255. 
46,  101,  fecu  7,  51.  27,  226,  hx**  «*«'<w&r  10,  223 

16,  306.  41,  190:  43,  71. 

V.  203  sqq.  Bekkerus  edidit: 

noXXuxtg  uxia(o$*»v  \Xacx6(xtvog  &v4«HX*vf 
inter  '  EXXijcnovroir  in  äqta  vwra  nfrtjviiQ. 

Pro  ultimo  vocabulo  Nutinensis  habet  &aXda<rrjgf  quod  recipien- 
dum, idem  codex  mox  obtulit  tXa<f<fdfxtvog,  quod  et  ipsum  reris- 
himum  est.  nam  eo  ipso  tempore  quo  super  tergora  maris  navign- 
bat,  dxiatoig  quidem  sncrificiis  placare  deam  Paris  non  |K>tuit. 

K.  210  e  reliquis  codicibus  a  Bckkero  editum: 
TO(fQa  di  Jaqddviov  xai  Tqiotov  ovdug  äfuCiffug, 
sed  e  Mutinensi  enotatum  Jaqdavtdr\v ,  unde  restituendum  Jaq- 
dartqv.    Similiter  infra  v.  388  pro  JaqSuvtrjq  idem  liber  habet 

K.  247  legimus  in  Bekkeriana : 

rjöq  (P  uyxidopoiaiv  in  *jiiQt(duo  ptXu&Qoig 
Totaio,  — 

sed  uyxHtuoQoufi  habet  Mutinensis.  hinc  uyxmoQow  fecit  G me- 
lius probavitque  Hermanno.  Et  haket  sane  hoc  aliquantum  com- 
mcndationis  a  Nonni  auctoritate  qui  ca  voce  usus  est  Dionys.  7, 
215.  10,  82.  23,  255.  32,  193.  Paraphr.  4,  217.  6,  26.  9,  30 
etc.,  add.  Dionys.  Pcrieget.  381.  sed  nescio  tarnen  an  vcrius  Bit 
uyXtpoQOKHv,  i.  e.  quibus  iam  ayx*  naq(ctr\  (loqog. 
V.  253  sq.  Bekkerus  scripsit  ita: 

i%an(vi\g  'EXivrj  /uuxCa&t  duipuiog  avXtjv 
xai  &a?**Qwv  nyonaQOtfrtv  hmntvovöa  &voduivt 
wg  Xdtv,  utg  IxuXtOGi  xai  ig  /avxow  tjyaysv  olxou. 
at  in  Mutinensi   est  &aXtQov,   in  quo  duXapov  latere  visum 
llcrmauno.    Sed  haec  aperte  falsa  correctio  est.  nam  penetrare 
usque  od  tholamiiiu  llelenae  nimis  impudentis  ac  protervi  fuisset 
hominis ,   noii  hospitis  verecundi  ct  niodesti ,  qualis  nunc  quidem 


« 


Digitized  by  Google 


Coniectanea  in  Coliutlium. 


427 


dclicbat  esse  Poris,  quem  par  erat  consistere  inl  nQo&vqotg  ov- 
3oi  t*  avUCov  (Hon.  Od.  I,  103  sq.  II.  11,  772  sqq.)»  i.  e.  ia 
limine  interioris  cäXijg,  in  quo  lovis  igxtfov  ara  fuit,  non  exte- 
rioris,  in  qua  stubulu  erant.  illam  relicto  tbalamo  ingrcsso  Helena 
(ut  precaretur  opinor  aut  sacra  faceret  ad  lovis  aram)  quiim  Pa- 
rim  vidisset  ad  ulteriorem  portam  8  tan  tern ,  iotrare  iussit  in  banc 
ipsam  uvXrtv  et  ig  /uigor  yyyaysv  avXrjg.  ita  enim  recte  habent 
libri  omoes  (nisi  quod  ulXrjv  est  in  Mutinensi),  cui  Bekkerus 
suum  illud  suhstituit,  Nonnum,  ut  dicit,  secuta«,  Dionys.  3,  423 
tto)r  Si  ptr  tig  fivxbv  olxov,  iniuria,  nam  uvXtjg  si  recte  interpretere, 
mutandi  causa  nulla  est.  Sed  ut  redeamus  unde  degressi  sum  us, 
^  quam  in  vv.  254  et  255  oegre  desideremus  obiectum,  libenter 
amplectitnur  quod  percommode  submitiistrat  Mutinensis,  &aXtoov, 
quod  ita  interpretamur  ut  sit  iuvenem  aliquem.  Qualem  Homerus 
quidem  appellat  Suktqbv  (tftyor  vel  &aXto6v  rjtöior  (II.  3,  26. 
10,  259.  11,  414.  14,  4.  17,  282.  4,  474).  sed  licuit  Collutbo, 
quod  iam  Alexandrinis  poetis  moris  fuisse  videmus,  ut  quae  Ho- 
merus aliique  vetustiores  poetae  non  usurpaverant  vocabula  nisi 
imdtiutvZg  adiectoque  substantivo ,  ea  ut  omisso  substantivo  per 
se  ponerent  eadem  vi  atque  significatione.  Velut  Homemm  con- 
stat ubique  dixisse  9r]XvTtQa*  yvrutxtg,  sed  recent iores  dixerunt 
ÖqXvTtQm  simpliciter,  obi  ywulxag  significare  volebant,  Tbeocrit. 
17,  35.  Bion.  17.  Apoll.  Rhod.  3,  209.  4,  368.  Quint.  Smyr.  1, 
117  et  474  et  730.  14,  54.  Orph.  Argon.  475  etc.,  singular! 
etiam  numero,  ubi  occasio  tulit,  usi  ut  Nicandr.  Tker.  859,  Alex. 
583.  Quint.  Smyr.  1,  462.  Orpli.  Litb.  361  et  479.  Paul.  Silent, 
in  Anthol.  Pal.  5,  290,  2.  6,  71  extr.  Cyrus  ibid.  7,  557.  porro 
quam  Homerus  dicit  xovodCqv  uXoxov  (semel  xovotdioq  =  no  tog 
Od.  15,  22),  earn  Quintus  appellat  xovoiMfj*  simpliciter  5,  4£5. 
10,  265,  312,  433,  472,  etc.,  cui  affine  est  quod  quam  /wnj- 
or^r  uXox op  Homerus  vocat,  ea  firrjciij  audit  Apoll.  Rhod.  1,  780. 
praeterea  pasioret  non  noipivtg  ayqavXot,  ut  apud  Homerum ,  sed 
uyouvXoi  vocantur  a  Nicandr.  Ther.  473,  ut  dyoortoot  ah  Apol- 
lonid.  Anth.  Pal.  9,  244,  7,  quae  vox  apud  Tlieocrit.  8,  58 
ottg  in  Universum  significat,  avg  uyqoUqovg  vel  afyug  uyg.  tiyn 
eadem  ratione  Homeri  fiigorrug  ur&Quinovg  recentiores  transfer- 
mabant  in  pioomtg,  Apoll.  Rhod.  4,  536.  Quint.  1,754.  6,  46.  7, 
83,  732.  9,  107.  Orph.  Argon.  1086,  1132.  Tripbiod.  310. 
Marcel  1.  Sid.  54.  Maxim,  mql  xcrragx-  543  etc. ,  eadem  plaue  li- 
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bidine  qua  ex  «ptotoc  «*£pw*ok  (Sophocl.  Antig.  788)  fcce- 
rui.t  Nicandr.  Tber.  346.  Oppiao.  Ual.  2,  669.  5,  42. 

Maxim.  554.  Maneth.  1,  7.  Lollius  Boss.  Anthol.  Pal.  7,  372. 
contra  Inovoavfovg,  non  dtovg  Ixovqurfovg  ut  Homerus,  dixerunt 
Theocrit.  25,  5  et  Mosch.  2,  21  (lnovQavii]<s*  =  #<«e€  Colluth. 
290),  eosdemque  a&p  ioriag,  non  &ovf  a&V  loVrag  appellat 
Orph.  Litb.  37.  item  dixit  «Apt/oor,  non  oA/ivoor  «JJüjo,  MarceJI. 
Sidet.  60.  upifixvnk'tlov,  nön  d7/r«c  un<pix.,  Orph.  Arg.  58 1,  ei- 
timdag,  non  /JoDs  tU.,  Theocrit.  25,  131  (coll.  25,  99).  £Uo- 
jw»£,  non  AAajzat  fr*?t>£  (Hesiod.  Scut.  212)  Nicandr.  AI.  481. 
Lycopbr.  598.  796.  jot/lmo,  non  qwg  qoiyivna  Theocr.  24,  39. 
Quint.  Smyr.  2,  597.  5,  660.  6,  191.  7,  51.  9,  433.  10,  478. 
12,  352.  Orph.  Argon.  369,  1190.  Maxim.  230.  Nonn.  Dionys. 

I,  388.  2,  551,  4,  172.  11,  466.  18,  40.  25,  341.  26,  171. 
31,  115,  156,  272.  38,  271.  39,  283.  Paraphr.  &  163.  Colluth. 
327  etc.,  quocum  comparari  potest,  quod  Apollonius  Rhodius  modo 
T}Qiyt*r]<;  *Hwg  dicit ,  modo  'HQtyfrqg  simpliciter,  3,  1224.  4, 
981  coll.  2,  450.  3,  824,  fitjxoldug,  non  finxdSug  alyuug  Theo- 
crit. 1,  87.  Oppian.  Hal.  4,  314.  vituiqw,  non  vfCmquv  yuaiiqa 
Callim.  frag.  106.  4,  roq'oojrq,  non  roifofemc  nileiui;  Quint.  12,  18. 
Lycophr.  87.  423.  oeque  alius  origin  is  sunt  thuhoi,  pisces,  Mar- 
cell.  Sidet.  1,  ßqwpqug  et  Mnugyog,  asinus,  Nicandr.  Alex.  409, 
486.  Ther.  349,  xtQÖtacu,  /ana,  Maxim.  163,  189  etc,  ioßoXot, 
ungues,  Andromnch.  71,  162,  ox  wog,  ferm,  Orph.  Lith.  133  et 
139  (coll.  ibid.  29  #901*0*»'  dqtoxtyQUTi) ,  multaque  deorum  no- 
mina  quae  vetustiores  non  usurpabaot  nisi  vulgari  dei  nomine  ad- 
dito,  velut  yAxtQG%x6iAi}g  Orpb.  Lith.  394,  Xovaoooumg  ibid.  15» 
Outrtfißgoiog  ibid.  77,  129,  164,  ^ytktiij  ibid.  572,  0ai$wy 
(tjihog)  Archeair.  frag.  ap.  Athen.  VII,  p.  326  B,  Nonn.  Dionys. 

II,  508.  Orph.  fragm.  7,  19.  Postrerao  non  abs  re  crit  similia 
admonere  licentioe,  qua  geuetivos,  quo«  vetustiores  uoetae  utpole 
ad  deünientlum  notionem  necessarios  addunt,  recentiores  omittere 
solent,  ioxog  vocantes  denies ,  non  Zoxog  odovTutv,  Oppian.  Hal.  1, 
506.  2,  308,  tynqv,  centum,  non  upifiov  Qin^v^  Apollon.  Rhod.  4, 
168.  Nicandr.  fragm.  74,  48,  ßiXog,  partum,  non  ßiXag  ElU&v(q<;9 
Oppiau.  Ual.  I,  591,  dvotr,  non  ^Xiov  duow,  Nonn.  Dionys,  47, 
621  et  Paul.  Silent.  Kcpbr.  eccl.  /?,  7,  tXtwXu,  non  tUwXu  aa- 
ponwv  Quint.  Smyrn.  12,  551.  cf,  ud  Nicandr.  p.  85. 

V.  316  seq.: 
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yv%  6*  ttovwv  ufinavpa  fin  faifoio  xtUv&ovq 

vnvov  &u<f>Q(£ovGU  pwjoQOv,  WTtUCtV  flto 

d^ofiivtjr  •  dotag  di  nvXug  ui'i^tv  ovtfoutv, 

jqv  fiiv  uXifta'qg  3  xtoutav  amXtifimio  xoGftta , 
320  trfav  utuO^QtuffxovCt  &tu>v  vq/Afgritg  opmaf* 

rr\v  <te  dolo<pQoGv*T}t; ,  xtviwy  Oofnutouv  opifowr. 

ahuq  o  nopxonoqwv  *Ek(vr\v  ini  ffiXpaw  vijwv 

i*  &u\ufiu>y  ixöfiHHH  x.  r.  A. 
Sic  Bekkerus  edidit  locum  ,  de  quo  pi  u  rim  um  variant  et  codi  cum 
scripturae  et  criticorum  iudicia.  ac  prim  urn  quidem  Mutinensis  prae- 
ter vMOTQucf^ovöu ,  in  quo  nihil  puto  latere  nisi  quod  reliqui  co- 
dices habent  vxrav  ila<fQ(Qo»<ra,  pro  pnqooov  dat  mtojooor,  quod 
arripuit  Hermanuus,  Ueleuae  dicens  noctem  dedissc  somoum  in- 
quietum.    Verum  enim  vcro  de  Helena  haec  intelligi  voluisse  poe- 
tum  ne  uno  quidem  verbo  indicatum  est ,   imo  quae  de  duabus 
somaiorum   portis   mox   dicuntur   clare  docent  generaliter  haec 
omnia  esse    dicta  ad   indicanduui   tempus  quo  cum   Helena  Paris 
abiit.  arctissime  enim  baec  cum  v.  322  cohaerent,  ut  ante  bunc 
versum  incidcndum  sit  nun   maxima   interpunctione ,  sed  media. 
Uuod  si  ad  omnes  homines  referendus  est  vnrog  ille  naQtjoQog, 
patet  non  apt  urn  esse  istud  somni  epitbeton.  ncc  mogis  aptum  dici 
potest  fitt^oQor,  sed  aptissimum  est  naorj  jr  o  qop,  quod  e  Muti- 
nensis  lectione  eliciendiim  putamus.     Paulo   inferius  idem  codex 
dat  (Znaca  <T  }jw ,  quod  aperte  fulsum.  sed  quod  post  Stephanum 
Übel  um  editores  scripserunt  omnes  et  Bekkerus  etiam  dedit  vd£ 
—  WTtucsv  rju>  uoxofi(9f]v,  ne  boc  quidem  verum    esse  potest, 
quia  enim  ubi  dicere  voluit  diem  subsecutum  esse  noctem,  out  di- 
xit u  in  quam  out  dicere  potuit  noctem  dedisse  nuroram  i  Ferendum 
tarnen  hoc  putabant  plerique ,  sed  Hermanuus  ijo?  uqxo^(vfi  conie- 
cit  quod  vertit  tub  our  or  am.  at  huic  quoque  obstat  quod  non  dc 
una  Helena,  sed  de  omnibus  homiuibus  Collutbus  loquitur.  Itaque 
desptrandum  existimaremus  de  hoc  loco  esse,  nisi  codex  Mutinen- 
sis,  ut  Presselius  monet,  haberet  non  «o/o/ilnji',  sed  iqxofitvriv, 
quo  ita  utimur  ut  scribamus  rv£  —  tonuat*  rj  o7  i q%o p( vr\ ,  i.  e. 
nox  venicns  diem  abegit.  ubi  bnu&tv  dictum  ut  in  Horn.  II.  8,  341 
u>q"ExitoQ  wnafy  xa^xafiowriug  'AvuiOvq  — ,  r>wg  autem  constat 
saepc  opponi  nocti  et  diem  significnre,  velut  Theocrit.  1 2,  1  iq(i$ 
gvv  rvxri  xal  rtot.     Manetho  1 ,  39  Xcr\v  *}HUog  «ttf«  ri/'xr'  «/u- 
(iooiov  %ou    Nonnus  Dionys.  4,  175  äti  xutot  vvxiu  xui  ?;iu.  7, 
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286  ivvtnt,  rv£  XQ°r(1>  <p&ovtQti  non  Svtmi  rjwg.  Musnc.  110 
tpiyyog  uvuOittXaGu  xarfittv  ig  Svctv  tjuig.  —  V.  319  verissima  est 
Hermatini  con iec turn  xtqdtav  <P  fattXiipmro  x6atuog ,  quum  fecit 
etiam  lulianus. 
K.  331  seq.: 

iSga&tv  vmojovca  xul  ig  ftfuv  tjXv&i*  crop, 
non  linbet  quidem  in  quo  offendatur  pleonasm  us  ille  ijQu&t*  vn- 
vwovau,  ac  ne  potest  quidem  pleonnsmus  iure  dici,  siquidem  re- 
vera  verba  ilia  significant:  reclinato  corpore  dormivit  (cf.  Lobeck. 
in  Pbilol.  XV,  p.  136),  unde  etiam  Sophocleum  illud  in  Oed.  tyr. 
65  rectissime  habet :  vim»  y*  tvdoriu  /u*  Igc/ctym.  neque  rectius 
inter  pleonasmos  numeruri  potest  quod  Homerus  dixit  Od.  10, 
5-17:  tvdovmg  awnhe  yXvxvv  vm>ot.  Verum  scrupulum  mihi  illi- 
cit codex  Mutinensis  tnu&ov  vmroovaa  prnebeus,  in  quo  latet 
fortasse  tv  nd&tv  iv.  i.e.  laetata  est.  cf.  Theogn.  977:  xavx* 
IffoQww  xQaShjv  tv  mtoofjwu.  add.  Pindar.  Pyth.  1  extr.:  to  Si 
na&tiv  tv  bqwjov  u$Xu>v,  tv  <P  üxovtw  dtvrtqa  potQct  coll.  Istbtn. 
4,  13. 

V.  359  sq. : 

jt4H<T  fcou>  yovQtvrog  in   Evqwtuo  frt&QWv 

irßOftivtfv  ixdXwpev  vnoßQvxhjv  Ct  yaXqnj; 
iugeniosit  est  et  haud  dubie  verissima  Graefii  coniectura,  pi;  Su- 
qwr  legendum  esse,  probavit  earn  Hermaunus,  qui  etiam  eiusdem 
Gracfii  probare  debebat  sentcntiam  e  cod  ice  Mutinensi  recipien- 
dum esse  tfrol'o  c  i  t  og  in*  Evq.  nam  quod  Bekkcrus  aliquot 
Nouni  locos  uttulit,  in  quibus  legitur  yovotig  *H(Uoc ,  iyxtyaXoc, 
xugtu'ov,  tttv£  f*f]Qov ,  uXwtj  (add.  xHpuXtj  Nonn.  Dionys.  6,  6  coll. 

1,  8.  nutg  24,  89.  xvßtQi  qriiQ  33,  59.  —  sed  io'Ja  Xittwv  yovottta 

2,  224  corrigendum  videtur  movotrta  — ),  inter  eos  nullus  est 
unde  vulgari  hucusque  upud  Colluthum  scripturae  quicquam  prae- 
sidii  peti  possit  contra  Ciorotrrog  firmaut  Horn.  II.  23,  231  (*o'r- 
jog)  tartvtv  oXdfiaji  &vwv.  Sophocl.  Antig.  1145  Giovotvta 
Moq&fAov.    Oppian.  Hal.  3,  430  Giovotacu  &uXuc<fa. 

IV.  Supersunt  loci  bene  multi ,  quibus  neque  e  Mutinensi,  ne- 
que c  rcliquis  codicibus  emendolio  peti  potest,  sed  soli  locus  est 
coniccturac,  qua  mentiar  si  ncgcm  lain  ab  aliis  aliquot  versus  egre- 
gie  esse  suuatos.  sed  sunt  etiam,  quibus  nonduiu  sit  parata  medi- 
an u  eflicux  ct  salutaris,  sive  lapsi  sunt  in  munere  adminislrando 
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medicaturi  critici,  sive  ne  animadverterant  quidem  mcdictna  opus 
esse.    Velut  v.  14: 

i&qfaaa&t  poXovitvu 
*!&atriQ  7QtXft(n}vov  vjt6  nqr\wva  0uXuxqriq 
xul  Huqw  oionoXottor  lytSqriuma  Souixotg  x.  r.  X. 

recte  quidem  Bekkerus  Lennepii  coniecturam  *I3a(qg  tvxQijrov  scri- 
hentin  reiciendam  iudicavit,  non  quia  sprevit  omnino  Colluthus  con- 
iiuuare  spondeos  (quod  nimis  facile  Wernikio  Bekkerus  credidit), 
sed  quod  noo  cootinuavit  ea  ratione.  operam  enim  dedit,  ut  out 
interpuoctione  aut  insectiooe  semiquinaria  ioterrupto  longarum  vo- 
calium  ordioe  hoc  quicquid  est  asperitatis  mitigaretur.  ut  v.  13: 
*Aqy§(tk;.  avxal  yaq  l%Hitj<fuC&$  poXovout,  aut  v.  21  avioxaatyvr^ 
xtjv  UvxwXti'ov  *A(iy>iTQ(ifis ,  aut  v.  83  XQV(J(?  P**  nXoxdfiovg, 
ZQvcf  <F  itofyaio  jafrip.  adde  v.  32.  59.  61.  127.  132.  137. 
146.  205.  236.  241.  282.  365.  370.  eandemque  esse  Nonni  ra- 
tionem  patet  ex  iis  locis  quos  notavit  Ricardus  Volkmann,  com- 
ment, epic.  p.  24.  Quod  autem  Bekkerus  edidit  jqixuqi\vov  ex 
couiectura  esse  nescio  cuius  scriptum,  qui  omisit  scriptorum  testi- 
moniis  probnre  noo  Idam  solum,  sed  ctiam  Phalacram  fuisse  tri- 
cipitem.  At  libri  fere  babent  *ldati\q  xdqijyov,  nisi  quod  in  Muti- 
nensi  est  '/dafipffc  xuqrpov ,  in  Got  bono  autem  *Idutrjg  Stxugtjpovj 
quod  non  dubito  quin  ex  aliqua  veterum  editionum  fluxerit  (non 
ex  Aldina),  etsi  consentire  ei  videtur  Neapolitonus  codex,  quern 
qui  cum  Lectii  editione  contulit  (quae  dtxagrjiov  habet)  nihil  ad 
liunc  vers  um  adnotavit :  cf.  Colluthi  edit.  Weigel.  p.  38.  Inte- 
grum igitur,  non  truncutum  putabimus  xugqvovj  corruptum  autem 
ISaCtjg  xeV/Safqa*,  quo  adiectivo  quum  saepius  usus  sit  Collutlius  — 
cf.  v.  4.  70.  101.  118.  201  —  videtur  huius  rei  memoria  trans- 

Vorsum  egisse  eum,  qui  in  codice  scriptum  in  venerot  'sic:  "/dijg 
xuQfivov,  ut  in  ut  latere  put  are  t  non  omissum  primum ,  turn  sup- 
pletum  et  mox  evanidum  ex  parte  adiectivum  alnv,  sed  vocis 
VJjft  correctionem.    Sic  igitur  putamus  a  Collutho  scriptum  fuisse: 

i&ijqtiaC&t  j  fioXovCut 
VJqc  ainv  xuqqrov ,  vno  7iQi}iüva  0uXuxgrjg 
xul  fluQiv  olonoXoiGiv  iytdQtowviu  Oowxoig 
xul  XuQlmr  ßadXtiuv  äyuXXopivijv  *A<pQod(Ti]v. 
Noo  minus  uutem  intempestiva  recordatione  factum  videtur,  ut 
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pro  evanidn  codicis  scriptum  male  poneretur  in  ipsius  narrutiouis 

exordio  v.  17: 

wg  6  /air  vyMtpoiaw  h  ovotüw  sfiporitjwi 

—  —  —  —  —  —  —  iwroxoH  /am/ii^f. 

nam  formula  ilia  wg  6  pir  Colluthus  usus  est  v.  77.  121.  1  in. 
190.  303.  385,  et  ibi  quidem  recte  et  apposite,  hie  autem  plane 
inepte,  ut  docet  Hermannus.  qui  quod  roiff»  f*4v  scribendum  dicit, 
vereor  ut  quisquam  assentiatur,  nam  non  habet  ioFö*  quo  rcfera- 
tur.  Difficile  autem  est  dictu  quid  poeta  scripserit,  sed  ubi  simi- 
lia  eiusmodi  narrationum  exordia  contuleris,  non  videbitur  impro- 
babile  poetam  in  liunc  fere  modum  scripsisse: 

tj  v  f$tv  od*  v tfnX6(poi<rn'  ir  ovQfGiv  Alponyiov 

vvfi(fi6fwv  J/rjlrjog  uttSo/iivwv  vpwaftoP 

Zqrog  i(pr}fiOGvvii6i¥  l^rofo'**  rarv^Sijg. 
cf.  Stasini  frugm.  in  scliol.  ad  II.  a,  5  (ex  emendatione  Schnei- 
dewini) : 

rfv  ort  fAvgCa  tpvXa  xaru  %d-ovu  nXu^ofttv  uySgwr 
ixnuyXutc  tßuQvv*  liqvdiiqvov  nXdtog  u'rjc, 

et  Anthol.  Palat.  I,  92: 

r]v  on  Agiaiog  Xavtv  ly  bXxuSog  tpyviov  vnrov. 

Alia  dabunt  Schaefer  ad  Bosii  ellips.  p.  543  et  Naeke  Opuscul. 

I,  p.  238. 

Scabram  et  vitiosam  Hermannus  appellut  orationem  qualis 
est  v.  68  sq.: 

Ztvg  di  &ew¥  xui  viXxog  ldu)v  xui  nuiSu  xuXtciGuq, 

Toiov  i(ftSgr,a(fonu  nooGtvi'tntv  ' Eq/auwvu,  — 
quae  ita  corrigit  Zfvg  <fc  &tuutv  vttxog  JoW  op  ttuTSu  xuUcaug 
— j  probavitque  Lehrsio.    Pot  erat  opinor  una  mutatiooe  defungj 
pro  tribus.  quis  enim  iure  vittiperaverit  banc  orationls  formam: 

Ztjag  61  9twv  xui  rttxog  Xdtv,  xui  nuidu  xuMcaug 

 nQoahrtmr  '  Eoftuuna. 

nam  quod  &iwr  praepositum  est  voculae  xu(,  iam  Homero  usita- 
turn  boc  hyperbati  genus  est,  quo  in  oratione  bimembri,  quae 
particulis  correlativis  xui  —  xu(,  ij  —  ij ,  ovrt  —  vvrt  et  simi« 
libus  aliis  copulatur,  priori  tnembro  pracponuntur  non  solum  quae 
utrique  incmbro  communia  sunt,  sed  ctiam  quae  ad  solum  perti- 
nent prius.  Quamquam  quae  ex  Homero  proferri  possunt  buius 
liyperbati  exempla  non  eiusdem  omnia  sunt  generis,  facillime  enim 
excusattir  hyperbaton,  ubi  quae  utrique  membra  pracponitur  vox 
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sola  forma  sua  grammatica  priori  membro  propria  est,  signifi- 
catione autem  ad  posterius  quoque  pertinet.  velut  ubi  Od.  17,  510 
(licit  et  nov  ^06vaartoq  luXuaCtfQOrog  itinvGtai  rj  tSip  otpfraX- 
/juHOi,  patet  in  secundo  membro  repetendum  esBe  *06vGar\(i  ra- 
XvctfQonu  adde  II.  5,  699  seq.  ^Aqyiioi  6*  vn  "Aqr\%  xal  'Rxjoq* 
XaXxoKOQvüiJj  ovrt  nori  nQoroinorto  fuleupuwv  im  rqwp,  ovti 
now'  urnftgovTo  fj«xri  (»•  «•  wAqv  xui  'Exjoqi) ,  18,  284  jov  <T 
djret&ov  ovt'  uq  iqintitu  ZQ^g,  oiwt  w  Xtrjv  waQßtT  (i.  e.  b  uyu- 
d oq).  Sed  paulo  difficiliores  sunt  et  quaodam  anacolutbiae 
speciem  habent  ii  loci ,  ubi  praeponitur  vox  quae  forma  sua  ad 
prius  tantum  membrum,  significatione  ad  alteram  quoque  pertinet 
eademque  tarnen  alia  forma  in  altero  membro  rcpetitnr,  at  II.  5, 
811  nXXa  <ftv  fj  KitfAorog  noXvu£  yvta  didvxtv,  rj  pv  ai  nov 
6  tog  *<T/t*  äxQTjqw,  13,  85  rcSr  apa  w'  uoyuUo}  xapuTO) 
(fCXu  yvta  XiXvrro,  xut  tsyiv  u%og  xawu  $vpbv  lylyptw.  Sed  nec 
forma  nec  significatione  utriusque  membri,  sed  solius  priori«  sunt 
voces  quae  praeponuntur  in  II.  15,  1S9  170*0  yao  w*g  wov  yt  ßffjp 
xal  jftfoa?  äpsCvatP  rj  wtyii'  rj  xal  tmtwa  m yijanat ,  18,  225 
ovSi  tk  aXXog  ovw'  urSowv  nfrtffxtp  un  avrov  al&ona  olvov, 
ovwi  um  cntpStlx*  Sturv  (seil.  yAX*XX4vg),  24,  632  tlaooowv 
otfuv  w'  uyudt)v  xal  fiv&or  uxovwv,  cui  similia  multa  sunt  etiam 
apud  Herodotum  (1,  82  Xiyopwtg  of  fxiv  u>g  ionntjpv  nXtvp$g  ntoi- 
yeyovuGip ,  ol  6*1  iot>£  imp  uno<pa(povTcu  m<pwy6iuq)  et  Thucy- 
didem  (1,  78  omc.  ovw'  avioij  ov&'  vftug  oowvrtg,  8,  46  xopf- 
Cavra  rj  pavg  —  rj  'EXXrjCt  nXf(o<ri  pitöop  noQ^ovra),  sunt  etiam 
alii  apud  eosdem  et  apud  Xenophontem  loci  non  pauci,  obi  non 
participium,  sed  alia  vox  hyperbaton  istud  patitur,  sunt  item 
apud  scriptores  Latinos  (cf.  Fabri  ad  Liv.  22,  6,  2),  item  apud 
Graecos  poetas  posteriores,  ut  Theocrit.  25,  49  do  xt  to  u*p 
ttnotfn,  to  d*  ix  tpafUpo*o  m&otpmp,  Opptan.  Hal.  2,  634  otpoa 
ri(  {  ptQonojp  Uqop  ioox*  *Bppotoyatoo  xtCfitvop  aldtaOano  jrvwfl 
t'  iirl  &tpl  xaXvtpai  (tptjoäptpog  ftXtwrpog  irrjtog,  *)$  xal  alwr) 
ßquCGo^xiv^  yiupa&o*Ci  dtfiuc  xovrpMH  duXuGGa,  et  quem  imprimis 
Colloth 

US  S  £  quebatur,  Nonn.  Dionys.  42,  309  aoGtvu  xal  <pol- 
ptxu  yiyt]$6ia  drjXii  fifoyut,  xal  Q660P  r\v  l&iXfjg  naou  fUXaxt 
xuXop  ui£u>.  Praeterea  autem  in  rem  erit  ad  m  one  re  de  eo  by- 
perbati  genere,  quo  in  enuntiatione  bimembri  quod  u  tri  que 
membro  commune  est  vocabulura ,  ad  secundum  solum  retrahitur. 
nam  hoc  quoque  genere  Colluthus  usus  est,  v.  54  xal  71*005 
rkii.Ug...  xxiii.  bj.  a.  28 
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uaßiawv  xui  o  TwitvTrj  qi  <siör\Qov  (cf.  Nonn.  Dionys.  30,  38 
xui  (Snrpdrotg  TQvyuletu  xai  eXxa&t  rtßoldt  #ü>?i;£).  tit  ut 
omnem  banc  de  byperbato,  quatenua  Collutbua  usus  eat,  doclri- 
nam  nbaolvam,  etiam  in  aimplici  xai  videtur  admiaisse  Hyperbaton 

v.  297: 

fiij  ju«  xaTaHJxvvfuxg,  iptjv  xai  Kvnqtv  tiiyfyg, 
ubi  quum  Mutinensis  xai  omittat,  praeterea  autcm  iXty%ac  det, 
prae  alio  rum  correct  ionibus  facillima  videtur  haec,  ut  acribatur 
fiij  fit  xazaityvvuas ,  iprjv  xai  Kvjtqw  My%aig:  cf.  Nonn.  Pa- 
raptir.  §,  21  £wrj  iyui  ,  ßwtow  xai  uTQanog,  et  Dionys.  17,  157 
isv%utv  xwpov  vAor[*>  &a\v6ia  xai  shorvoai.  alia  cius  generis  vide 
apud  Haupt.,  o  user  v.  crit.  in  Catull.  p.  61  aeq. 

V.  70  sq.  EX  nrd  nov  Sur&ow  nag'  'Iialoio  fc(9(totg 
naZda  IJaqir  /JouipoiOj  Tor  äyXadr  T}ßrtiT)ou, 
Toolqg  ßovxoUovxu  xax*  ovqsa,  Uxror,  kxov«(, 
xtlro)  pfjXov  onafc* 
Nescio  an  Hermannus  top  non  ferendum  ratus  post  tX  r*y«, 
scripserit  iniuria  xlv   ayXabr   /;/?.;  nam  secundus  versus  per  se 
spectandus  et  ita  cxplicandus  est  ac  si  dixisset  poeta:  I/aQtv 
Xiyw,  Toy  uyXuov  hßn^oa,  Paris  esi,  splendid  us  tile  invents,  quern 
dico,  qucniadmoduin  saepe  post  Tig  infertur  ovroc,  ut  apud  Horn. 
Od.  20,  380  aXXog  6*  av  Tig  ovrog  driffrr}  fiuvTivta&ai,  cui  si- 
milia  aunt  quae  Fritzschc  Quaest.  Lucian.  p.  18  ex  Demostliene 
nttulit  rectcque  explicuit.     Sed  afferri  poasunt  etiam  sintiliora 
Colluthi  loco,  Pindar.  Nem.  1,  64:  xai  nra  <Svv  nXaylot  uvdow 
xoqo)  ötff/orat ,  iz&QOT<*TOPs   yuGt  vir  dolour  pooo),  et 

Xenopb.  Comm.  II,  8,  3  nqoaiXdorra  Ttp  Twr  nXtloru  xWP"i" 
xfxrqfAirwVj  to)  dtofxiroj  too  intfuXncofxhov» 

V.  82  sq.  Kai  mQovrjv  dvotnu  diaffTTjtiuCu  xofiduir 

XQvöo)  fkiv  nkoxdfkovg,  XQvCy  ioityuTo  jrafcip'. 
Plurima  muliuntur  in  boc  loco  editores  quern  ego  putaverim  esse 
sanissiraum.  nam  mq6rti  vox  etiam  ad  capilios  transferri  potuit 
ut  factum  in  cognata  voce  tt6qttt\  apud  Lucian.  de  dorn.  7 : 
TToqnt]  Tig  tj  Tutrla  t6  üfperor  tijq  xofitjg  Gvvdiovtia.  Quod  autcm 
(jractio  offenaioni  fucrunt  coniunctae  voces  nXoxufxog  et  jfttfiif, 
non  faciunt  quidem  multum  ad  defendcndum  duo  Hesycbii  loci 
(nam  duo  aunt,  non  unua),  quoa  attuliaae  luliano  laudi  vertit 
Hermannus :  nkdxupot,  xordvXoi  Tot/wr  ntnXtyfiir^  et:  jro/tq,  rt 
ini  too  rouxnXov  9q($j  quibua  non  probntur,  quod  probari  putabat 
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lulianus,  non  synnnyma  esse  nXoxuftog  et  jci/tij,  ut  ntraquc  vox 
cooinngi  possit.  Poternt,  ut  quod  volebat  probaret,  priori  He- 
sychii  glossae  apponerc  aliam  eiusdem  lexicograpbi  banc:  xu"ut> 
al  x*xvl*(¥ai  WX**»  8ed  proestobat  admonere  loci  Homcrici, 
II.  17,  51  utfiuit  ol  dtvorio  *o>«*  XuqhHSaiv  ufiotu*,  wXoxpot 

Vs.  91  sq.  povrn  Kvjtqic  aval**  i'tp  &toc  oi  ßaaiXfav 
xotQuvdjr,  old*  *YX°$  Vfoiyioy,  ß&°f 
Hui  fiUoi  ctiam  ad  xo*Qav(rjv  trahi  posse  putant,  vercor  nc  xeu- 
irmatis  figurae  fines  nulto  latius  patere  sibi  persuadeaot  quam 
credi  par  est.  equidem  putaverim  Colluthum  scripsisse  ov 
hvw  xoiQuvtnv.  nam  figurae  etymologicae ,  quam  Lobeckius 
dicit,  locum  bic  esse  ita  ut  odiectivum  omitti  possit,  eo  pntet 
quod  ßutiiktvnv  quidem  dici  potest  Venus  (ut  ßacOtut  cum  alibi 
audit,  turn  apud  ipsum  Colluthum  v.  26),  sed  non  potest  dici 
habere  xotQUPtyv,  ut  potuit  Juno  v.  89.  nimirum  verbum  ßuöt,- 
Uvhy  paulo  latiorem  habet  ambitum  quam  xoiqavfr),  ut  adiectivo 
addito  non  opus  sit.  Cf.  Lobeck.  Paralip.  p.  503.  Sed  fyXos 
non  mutaverim  cum  Hermanno ,  qui  Uuobus  codicibus  iisquc  non 
optimis  obsecutus  coramendavit  ovf  tvXogt  *AQr[iov  oi  ßtXos  Shew. 
nam  fa0*  necessarium  propter  v.  94,  nec  verum  est  quod  dicit, 
nd  Ifae*  si  adiciatur  fidog,  nihil  id  esse  nisi  quod  iam  dictum 
sit  nam  ßilcg  in  ea  locutione  sagittam  significat  (id£ov  v.  95), 
„t'docet  Nonn.  Dionys.  15,  245.  16,  2.  17,  109.  28,  1  17,  262. 
29  164.  37,  782.  3»,  322.  40,  540.  ad  iyxog  autem  recte  re- 
fer'ri   ttxo*  docet   Kurip.   Rhes.  576  if'  fa©C  M**™ 

V.  103  sq.  xovq(£(m>v  ivoptvt  JJuQtg  xuTQtotu  pyXa, 
notpatvwv  9'  Uduq&tv  inl  nQOXof}(Uv  uvuvQOv 
vocyi  f*iy  uyQOtiivuiv  &r(ktp  mpnutao  wiquv, 
vocy*  o*e  ßotxofUiM  ö**«/u*ro«  nwta  (iftutp. 
Miror  in  his  tot  criticorum  ne  unum  quidem  offendisse.  nam  quum 
Paris  non  oves  solum ,  sed  etiam  boves  pasceret ,  apparet  *ra- 
Tonn«  A*5*«  l»tioH  wgnificatione  positum  esse  ut  omnem  Priami 
M(6a  significet.  cui  congruum  est,  quod  Parim  non  solum  ßov- 
xo'P.or  Colluthu.  appellat  v.  10,  72,  87,  sed  etiam  p^oifca 
v  5  et  158,  Homerum  secutus  II.  18,  529.  nec  desuot  loci,  ubi 
rflu  boves  et  oves  simul  significant,   ut  Theocrit.  25,  119  et 
28t   ac  vide  Aristophanis  Byz.  locum  apud  Naukium  p.  197  seq. 

28  * 
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lam  vero  quis  adeo  ineptum  fuisse  Collutlium  pulet ,  lit  quum 
haec  Priam  i  /u^X«  in  genera  sua  diepesccre  v eilet,  nan  nemiaaret 
boven  et  oves  (nt  fecit  incertus  pocta  ab  Aristopbane  landatus 
I.  1.  qui  dicit  uyXa,  ßoag  xtgaovg  uai  ot£  *(ovag  alyag), 
sed  post  boves  denuu  infcrret  ntita  ptjXuiv-?  Huic  Titia  — 
nam  Vitium  profecto  est  —  ita  facilitate  mcderi  quia  possit,  ut 
restitute  Homerica  clausula  (II.  11,  696.  15,  323.  Od.  12,  299) 
scribat  Stifiirott  ttwv  piy'  oiwr,  ubi  elisio ,  quae  est  in  face 
fiiya,  abhorreos  ilia  a  Collutbi  ubu,  excusatur  iis  quae  diximus 
ad  v.  365,  pag.  410.  Equidcm  (amen  vix  dubito ,  quin  latius 
ulcus  serpserit.  nam  qui  similia  anaphorae  exempla  apud  Collu- 
thnm  cantulerit,  v.  245  : 

uv&og  uvrji^iiat  imoaia>umy  VfWUam , 
ur&og  uQttqkoto  ytQwntfxov  rtßf]Trjffog , 
et  v.  349: 

uoiiqtg  V7TYWOVC*,  xal  iv  axtnttwtw  luvw 
ufftfgtg  urtiXXovGi,  xal  ov  nullroQGog  Ixuva, 
ubi  alteram  versum  alteri  patet  examussim  respondent  nonac  pu- 
tabit  bic  quaque  simile  poetae  consilium  fuisse,  quum  certe  verl»a 
vö(fa>i  6(  ßocxopfrwv  accuratissime  iis  respondeant  quae  eodem 
sunt  alterius  versus  loco*  ac  licuit  poetae  scribe  re :  ro'oy»  o*e 
ßocxopiw*  bmv  yq(&pM  *un>.  Hoc  igitur  vel  simile  quid  Collu- 
tlium dedisse  persuasum  babco.  Praeterea  pro  uyqofAitmv  scri- 
bendum  videtur  uyoovo  f$atv,  et  pro  ncifiatvwv  v.  104  »«- 
fuifrwv  <T  ixano&tv  su  r.  X. 

V.  125.  fiynw  noXXu  xa/uovOtor  ftjr  uvixomtv  aWjfr. 
In  his  quomodo  xufiovCav  uo*dijr  poeta  dicere  potuerit  oon  in 
telligo.  pro  uodjv  reponendum  puto  iowijv,  quod  e  Nonni  Dion. 
37,  258  surapsisse  Colluthus  videtur:  tl  pf}  hi  cmvdovffuw  iffy 
uvixotytv  loconV.  — 

V.  148  sq.  Post  Minervam  ubi  luno  decipere  Parim  co- 
natur,  Asiam  ei  regnum  promittit.  quid  enim  regi  esse  cum  bello, 
cuius  peritissimuin  se  ilium  reddituram  Minerva  pramiserat.  Haec 
ita  edidit  Bekkerus: 

nuöqg  i)i*9T($Tje  WaYe*  tjyqtooa  d-qVui. 
fyya  fU&Uiv  u&iQtCf  %(  yaQ  noXipwv  ßuOUr(i; 
xofQarog  ly&ffioiGi  xal  u7noX4fiotc§  xtXtttu. 
ubi  primum  vfxtjfgrjg  scribendum  cum  Graefio.  nam  quo  iure  suam 
luno  dicat  Asiam  nemo  puto  iateUecturuat  esse,  praeterea  epus 
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est  pronomine  quod  ita  reposuit  Hermannua,  ut  jru'ffnc.  <y* 
scriberet.  postremo  quum  rcgi  nihil  esse  cum  bello  dicit  (hoc 
eoira  ista  significant :  ef.  v.  161  et  Nonni  Dionys.  24,  304  if 
yuQ  Guxiutv  *Atfto6tTri  — ,  qui  idem  alia  etiasx  ratione  significare 
solet,  velut  Dionys.  29,  360:  U  pot  xaxä  Jr^utärjos;  coll.  SO, 
258.  36,  839.  48,  897,  et  10,  307:  U  yä9  «tölo»  xal  Jtowvüta; 
coll.  10,  168.  47,  418.  47,  529),  hoc  igitur  quum  dicit,  nihil 
dicit  nisi  non  opus  esse  ut  ipse  rex  bella  gerat  ut  qui  habent 
fjuoa  raittere  possit  viros  fortes  et  bellicosos.  unde  apparet  plane 
ineptam  esse  u  m oXi pup  sive  imbellium  meutionem  corrigen- 
dumque  esse  xal  § v*roA*/u  o«tf  i.  atque  hoc  video  etiam  Un- 
gerum  correxisse,  epiatol.  crit.  ad  L.  Krahne  rum  p.  XVIII,  ubi 
magna  exemplorum  copia  docet  in  initio  vocabulorum  saepe  con- 
fusas  a  librariis  esse  sy  II  ab  an  ä  et  iv.  adde  Frider.  Haase,  Lu- 
cubrat.  Tbucyd.  p.  106.  — 

V.  154  sq.  q  <T  tuvo*  ßu&vxokfow  ig  ijiffa,  yvfirtaCacu 
xoXww,  a*iJtoQti<H  xal  ovx  ridfasaw,  Kvngtf, 
Sic  iuterpunxit  Kekkerus.  sed  si  quem  ego  in  bis  rebus  sensum 
hubeo,  post  ßufrvxobtow  poeta  xoXnov  inferre  non  potuit  nisi  al- 
tera ad  alteram  reloto ,  ut  constat  did  yr\  ßufrvytws,  yivog  «o- 
aetoyttig,  nolvnKavot  jsXavou,  uyytXov  Yo*r  hftpm  dvlfdyytXov 
(Nonn.  Dionys.  20,  184),  fxQwpt  nucav  ußuxxtvTwv  artya  Bux- 
%uiv  (id.  23,  254),  alia  id  genus  plurima :  cf.  Lobeck.  Paralip. 
p.  366  et  536.  Quo  concesso  scribi  oportebit  iavov  ßu9v- 
xoXxov  lg  rjfya  yvpvaicuau  xoXnov  d^ai^^O*.  — 

V.  168  malum,  quod  Venert  tandem   dedit  Paris,  Collu- 
thus  vocat: 

(pviuXirjv  noXifAoio,  xax^v  noXipoio  ytv&Xnv , 
quibus  Hermannus  nihil  putat  fingi  posse  putidius  correxitque 
youoxiijr  (nam  hoc  vel  potius  yefruW^  aliquot  habent  codices) 
TiüXtpo«)  xaxomoXipoto  yivi&Xrjv.  sed  vel  lern  dixisset  in  bis  quid 
ytvlSXriv  significant,  nam  si  genelricem  sire  ortum  cautamve  sigui- 
ficare  voluit,  ut  videtur  voluisse,  volueruotque  Colluthi  interpretes 
et  Spitzoerus  Kxcurs.  IX  ad  Iliad,  p.  XIV,  earn  huic  voci  signi- 
ficationem  attribuit,  quae  et  ab  reliquorum  usu  poetorum  (cf. 
Spitz.  1.  1.)  et  vera  a  Colluthi  consuetudine  plaue  abhorrent: 
cf.  v.  1.  20.  250.  268.  281.  209.  353.  381.  Vulgarem  autem 
usuque  tritam  significationem ,  quum  bic  tueri  nequeamus,  banc 
potius  vocem  quam   quas  Hennuiiuus  correxit  corruptam  puta- 
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bimus.  Ac  viam  monstrot  emendnudi  ipso  Colluthus,  qui  v.  62 
malum  istud  appellat  po$ov  nomoffnoQoy  dqxn*.  nam  ut  tptrrrthii 
alludit  ad  nqwxoünoQov  illud,  ita  pro  yty(&Xrj  exspectamus  nliquam 
voccm  quae  dqx^  signified,  earn  autem  mihi  quideni  suppedituvit 
Nonnus  Dionys.  29,  324:  *Ivdo<puvoio  &  tptlXia  dfji>oirj  toe. 
id.  40,  254:  tniadtiqu  &tuelXia  drjioiTjiog,  et  48,  8:  jto- 
Xt  (to  to  &tfittl*u  Jr§£fv  '£jW.  quern  secutus  haud  cuoctnnter 
rescriho  tpviaXify  jroXfftou),  xuxov  noXipoto  &( pi9Xor,  eni 
versui  si  quid  iudicabitur  inesse  putidi,  iudicandum  est  ctimn 
inesse  Ulis  po&ov  ifQUtiöanoQov  (tQX1v  aliisque  pluriinis,  in  qui- 
bus  placuit  sibi  luxurians  Nonni  eiusque  asseclarum  ingcniuui. 
Cetcrum  si  quia  praestare  putaverit  ayvtuX^v  noXifioto  xuxij  r, 
jioXipoH)  9ifit&Xov,  is  admooeodus  erit  legem  esse  rhetoricam, 
„ut  iterato  nomini  praedicatum  adiciatur,  quo  cur  iteretur  ap- 
parent" (Hermann,  ad  Moacb.  p.  50).  — 

V.  179  sq.  old  n  xvStduq  uvc/Jtohog,  ^tovtuiij  ! 
180  rjv  ya/iog  ovx  tcnetot  xul  ov  fjttuwffaro  fifjtrjo, 
dXXu  CirSfjQiCrj  öt  lOfir)  xai  $(£a  Gidrjoov 
notTQmoiV  dXoxtvTOV  dvtßXdürriCt  naq^itov. 
Postquam  lunonem  Venus  derisit",  transit  ad  deridendam  Miner» 
vam  ,  in  quo  transitu  pntet  desiderari  particulam  d( ,  ut  oht  dt 
scribendum  sit  v.  179.  Qua  autem  re  Minerva  glorietur  recte 
quidem  intellexit  Hcrmannus,  sed  recte  inventis  uti  noluit.  Neque 
enim  dubitari  posse  videtur  quin  ita  sententiae  cohaereant:  ota 
xvötdng  on  ce  ydftog  ovx  iamtqw,  ut  patebit  conferenti  Nonni 
locum ,  qui  obversatus  Collutlii  nnimo  videtur  Dionys.  8 ,  84 : 
tl%or,  'yi&qtti,  Xrfee  Jtog  ßoowga  AijfojW  uvtvyu  xooaqg  x.  r.  X. 
Hanc  autem  Miuervae  iactationem  mox  redarguit  Venus  v.  181  sq. 
fcrrum  fuissc  dicens  cuius  ope  dea  e  capite  lovis  in  lucem  pro- 
dierit.  Sed  in  his  nemodum  explicavit ,  quuenam  ilia  ait  roäis 
ferri  qua  edita  Minerva  dicatur.  Graefio  certe  §(£uv  aiöfjoov 
esse  alSqgor  putanti  aut  chalybem  ita  dici  nemo  facile  assea* 
tiatur.  quis  enim  post  totiriQtttiv  wfiijv  non  exspectet  potius  ali* 
quid  quod  cum  illo  quandam  habeat  similitudinem  et  ipsum  signi- 
ficans  aliquatu  Hcphaesti  ferramento  utentis  opcram?  Quod  si 
quis  ita  instituisse  Colluthum  putaverit,  ut  poneret  vocem  quae 
accurate  nomini  io(xij  rcsponderet  itemque  actionem  siguifienret, 
vereor  ne  cum  Graefio  dicetidum  sit  emendationem  locum  respnere. 
at  potuit  pocta  instrumcntum  ferreum   nominare  quod  in  earn 
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rem  usum  l.abeat  suaquc  significatione  nitro  actionem  indicet 
qualem  hie  exspectamus.  qua  probata  seatentia  plures  ndeo  patent 
emeudandi  viae,  sed  nulla  facilior  et  expeditior  quam  ut  scri- 
batur:  uXXa  Gid^oeCrj  <f§  JOfirj  xal  bTva  GiSriqov  narqtowv  dXo- , 
%tviov  untßXuaxTjGt  xaqrjvotv  (nam  avcßluCnjct  utiquc  cor- 
rigendum fuit).  Etfli  auteni  lima  Atticis  est  J I  v  constat  tarnen 
Moeridis  testimonio  etiam  £o»«  in  usa  fuisse,  ut  variant  mva  et 
irh'q,  Slra  et  SCvrj,  Sot  tu  et  &o[rrj,  mTva  et  mtvr\,  irqvpvu  et 
TtQvft rij ,  alia.  Cf.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  331,  437,  499  et  Mei- 
oeke  Kxercit.  pbilol.  in  Athen.  I  p.  28  et  II  p.  4.  —  lam 
sequuutur  liaec,  v.  183  sq.: 

ola  Si  £«Axf<o*<T«  xuXviftufAii  q  XQ0U  rfnlotg 
xal  (ffvyttg  y>i).OTi]TU  xui  "Aqtog  ¥qyu  Siuixttg, 
185  uQfioy(rtg  uSt'Saxrog,  6/j,0(pqo6vvr}Q  uSuijfitov. 
uyvtoGGHg  on  fidXXov  uvdXxiStg  tlaiv  *Afrfjmi 
Wim,  xvSuXffiotGtv  dyuXXofitvai  noXtpoioi, 
xfxotfihtov  uiXiwv  ovt   uqatvtg  ovn  yvvuixtc; 

Quae  qoum  et  ipsa  ab  ota  Si  incipiant,  vet  hac  sua  forma  pro* 
dant  poetam  afl'ectassc  aliquam  huius  loci  cum  anteccdenti  in 
nectendis  sententiis  similitudinem.  primum  igitur  Venus  singulare 
Minervac  Studium  denotat  quo  ad  bellum  incumbat  ab  am  ore 
aliena.  neque  en  im  verum  est  quod  Hermannus  elicit,  ita  liaec  in- 
telligenda  esse  ac  si  dixisset  Colluthus :  ola  Si  xvSidug  on  %u)>- 
xotg  onXotg  naXvmfl,  quo  concesso  sane  baud  apte  adnectuntur 
ilia:  xal  </>tvyt*$  tpiX6tr\iu  xal  ~Aq%og  tqya  oWxkc.  immo  hoc 
ipsum  illnd  est,  quod  in  Minerva  miratur  Venus,  fugere  earn 
amorem  et  bei  I  a  affectare.  lam  hoc  qnoque  Minervne  Studium 
Venus  reprobat,  ut  in  simili  re  fecerat  v.  181,  ubi  quum  adver- 
sativ a  particula  usa  csset,  eandem  patet  hie  quoque  requiri  scri* 
bendumque  esse  v.  180  uyvvafSGtig  S'  on  fiükXov  x.  r.  A.  Ita 
quivis  sentiet  totam  banc  Veneris  orationem  satis  artificiose  esse 
a  poeta  exs  true  tarn,  quae  peribit  ars,  ubi  com  Hermanno  v.  183 
ante  v.  179  collocato  scripserimus :  ola  Se,  jfuWotf*  xuXvtya- 
pirq  X90a  ninXoig,  olu  6t>  xvStdtig  unuwhog,  *ATQVTOJvf\.  Ununi 
restat  qnod ,  moneam.  nam  xixqiuivutv  ptXiutv  (quod  ex  duobus 
Nonni  locis  Bekkerus  attulit,  in  neutro  autem  invenitur,  sed  Ic- 
gitur  Paraplir.  19,  188)  apparet  esse:  quum  discreta  sint  membra 
maris  ac  feminae  nec  umquam  viri  membra,  quae  sola  sunt  ad 
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bellum  aptu,  in  femiim  sint  aut  contra,  quod  inonui  propter  Mau« 

ritium  Schmidt,  de  Didym.  p.  30  not.  — 

V.  199  sq.  avtrj/iUQ  nooßißovU  ttai  avtrjuuQ  xufu  rquq, 

vqag,  ug  ovx  liorßt  xal  ovx  tjaxt]&v  *j4&q>>q. 
Horum  versuum,  quoi  primua  e  Mutinensi  codice  reduxit  Bek- 
kerua ,  quum  Alteram  violare  metrum  apparent,  varin  ten  tamo  t 
Wernickius  et  Graefius  ,  quae  iure  reiecit  Hermannua.  sed  quod 
ipse  putat  Colluthum  in  mensura  vpcis  «5  secutum  esse  llesiodi 
exemplum  (cf.  Goettliog.  praef.  p.  XVI  ed.  I  et  Gaiaford  ad  Krjr. 
562),  ut  sane  fueruot  qui  sequerentur  —  cf.  Jacoba.  ad  Antbol. 
Palat.  p.  53  — ,  id  in  Collutho  mihi  quidem  prorsus  videtur  io- 
credibile,  aliquanto  autem  credibiliua  hoc,  Colinthum  ant  ad  Ho- 
mert exemplum,  Od.  9,  283  via  fiiv  /uo*  x«rla£t  I/oanSduv 
IvoatX&wv,  se  accommodasae  Be  viag  scripsisse,  id  ut  monosyl- 
labum  esset,  aut  Attico  usum  esse  vavg.  utrumcunque  autem 
scripsit,  in  eo  non  erit  haerendum,  quod  epanalepsis  figura  usus 
Colluthus  repetitam  vocem  paululum  immutaverit.  nam  a  tali 
anxietate  et  alii  saepe  poetae  alieni  fuerunt  (cf.  Meineke  ad  Cnl- 
limach.  p,  248),  et  parum  illam  legem  curarunt  huina  sectae 
poetae:  cf.  Nonn.  Dionys.  47,  486:  txxavtv  viia  /*ijrr;^, 
ixxavtv  via,  Pnrophr.  2>  44:  nXi&u)  ruhXaTog  Vaffovc,  *If]Oovg 
ruXtXaiog  fyn)  niXov.  — 

V.  206  aq.  xvavirj  piv  SmQtov  uva&QWCxovaa  &uXuaca 

ovoavdv  oQyvulwp  iXCxwv  itojfaro  dt<fp<Z* 

4  6'  uQa  ikkx^aX6§nog  an'  >}(Qog  opßoov  Wiau  — . 
Egrcgiae  aunt  Hermanni  emendationca  pro  &uXucoa  reponeotia 
dvtXXa,  pro  17  6*  aqu  scribentia  $t&uQ.  Sed  quod  etiam  uftix&a- 
Xoivrog  (hoc  enim  uperte  latct  in  codicum  scriptura)  mutavit  et 
b(**xl4tvt°S  pruetulit,  nollem  factum,  nam  id  ipaum,  quod  hie  Her- 
mannus  desideravit,  ex  nonnullorum  certe  graininaticorum  sen- 
tentia  significat  ^^aAot*f:  cf.  Schol.  Horn.  II.  ai,  753: 
aiux^aXowaaav  —  fwof  o/utfWo^  ajri&oaav,  — 

V.  237  sq,  uGuog  uyXatqv  dufiiiQttVj  (v&a  /air  avtyg 

XQvtuov  ivdanttig  dytvptvog  tldog  ^Ad-qpqg, 

h>&a  &  x.  t.  X. 

AvtTig  quid  aibi  velit  nemo  facile  dixerit,  quum  nihil  excogitnri 
possit  quod  Minervae  opponaturl  corrigendum  videtur  udtotij 
tbi ,  quod  post  fv&u  aimili  ratiooe  illutum  cat  qua  in  Horn.  II. 
23,  674  legitur  x*7<fe/*oV<£  Si  oi  iv&u6'  doXXitg  aJ^t  /mv6>- 
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tmr.  a4d.  ödysa.  Ö,  208  IwSadt  x  aZ$>  ptwwr.  II.  8,  207 
uv70v  x'  fvfr'  uxuxouo.  Hym.  Horn,  in  Apoll.  37S  ovvtxa 
x«t%T»  avtov  jttto  niXtPO  fi4vog  o£{o£  rj*X(ou>.  Apoll.  Rbod.  4, 
239  ("itnooq)  dixfi  to  pip  Ir&a  §ht'  %r(fjp  aAa  ßuXXu  jJjS' 
vSwo,  it  <T  ontc&t  ßa&vp  dm  xdXnop  ttjiup.  —  Ceterum  qeum 
t)  p  d  an  1 1]$  Vs^Vijc  simulacrum  tnemoret  Colluthus^  aperture  est 

Xukxloixoq  etiam  vocabatur.  nam  ut  templum ,  ita  signum  eins 
fuit  jjroAjrovi'  (cf.  Pausan.  Ill,  17,  3).  CJnde  suboritur  suspicto, 
non  xQvC*°*  iy6uTT(r\q  &tj(vfjHPOt;  tl6og'*Adypr]q  poetam  scripsisse, 
aed  jrclAxfav,  nietorica  us  um  prolepsi,  ut  solent  poetae.  nam 
revera  post  hfroica  demum  tempora  Lncedaemonii  Minervae  tem- 
plum signomque  ex  aere  fecerunt.  Cf.  Pausau.  1.  I.  et  Curtii 
Peioponn.  II  p.  227  et  313.  — 

V.  250  aq.  Uifxa*;,  JiApvftt,  xat  tl  J*6$  far*  ytp4&Xrjgm 
xuX6g  itjp  xul  xtivog  in'  uyXatijto  nqoCwnov. 
Uubitari  non  posse  videtur,  quin  ita  verba  cohaereant:  etiamsi 
tu  es  iilius  Jovia,  tarnen  ille  quoque  pulcher  erat.  Oode  effi- 
citnr  ut  post  rtp4&Xtjg  iaterpunctio  minima  ponenda  sit,  non 
media,  ut  factum  a  Bekkero,  aut  etiam  maxima,  quam  poaoit 
Lennepius.  — 

V.  257  sq.  xo'oor  6*  ovx  ttytp  onwntjf, 

üXXort  6r\  XQVOMOP  oiaafUyq  Kv9iQi(r}$ 
xovqov  ommvup  &uXufArjn6Xop*  otfti  <P  uv(yvw, 
260  wq  ova  sVtw  "Eqw?  ßtUwv  <T  otx  tlSt  tpuqitqrip. 

namuCvetp  idoxtvt  rip  r)ptQtdun>  ßatoXtjw 
dtt'  olx  rjfitQfSioy  &uXtQf)p  idoxtvtr  imSqrjv 
mmufUpifP  x<t<}(tPTot  Ivl  %vvoxfi<Ji  xuq^vov. 
Offensioni  fnit  Uermanno  aXXon  dq,   quod  in  aXXon  <Si  mulan- 
flum  existimavit,   excidisse  aliquot  versus  ratua  ab  aXXon  flip 
iucipientes,  quibus  fortasse  cum  Apolline  Paris  comjtaratus  fue- 
rit.  atque  aecutus  eat  Hermannum  Lehrsius.    Equidem  tamen  non 
video  cnr  sospectam  babeam  voculam,  modone  ad  unum  uXXon 
(ut  in  II.  13,  776  aXXoxt       non  jauXXov  lyiorjöui  noXtpoto), 
sed  ud  totam  enuntiationem  referatur  in  bunc  modum  :  „non  sa- 
tiata  eat  adspectn  iuvenis,  alias  videlicet  Cytbereae  se  putans 
filium  videre,  saepe  autem  Baccbum(<.  nam  uXXoit  et  noXXdxt,  6i 
respondere  sibi  apertnm  eat,  ut  post  yuoitptjp  nun  maxi  mac,  sed 
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mediae  interpuoctioni  locus  sit,  etiamsi  n  participio  6i<Sau4vj]  ad 
verlium  iSoxevi  transit  oratio,  quod  in  eiusmodi  verborum  «tru- 
ctura  non  inusitntum  fuisse  Graecis  constat  inde  ab  Homero,  e 
quo  exempla  snt  multa  dedit  Bekkerus  in  Monatsbericht  der 
Acad.  d.  Wissenscli.  xu  Berlin  1864  p.  141,  quibus  addi  possuot 
liaec:  II.  20,  48  uvt  S'  'A&qvti  Giäo'  ort  fUv  ttuqÄ  tu<pqop 
oQVKtijv  ufaog  ixzog,  aXXot  In  uxidtuv  ioiSovxwv  fiuxgow  uvth. 
22,  80  odvQtto  öaxQvxiovaa  xoXnov  cZwc/uIVq,  i%4grj<p*  Si  ftatov 
uvtox***  10,  388  Ip/tca  otog  vvxia  cV  oQyrafyv  —  y  rtm  0V- 
Xqcuv  -  ?  (T1  "Exiiaq  ngoitjxt.  Od.  9 ,  3S9  ovSi  t*  Xtint  ßa- 
$t(r}$  ixto&tv  avXqg,  ij  n  o'iad fxtvog,  rj  xcti  & tog  tog  IxiXtvGtr* 
Od.  1,  162  6 (Tt (a  nv  Strut  opßgw  x$ffi$v'  in  rjntfoov  ij  tlr  uXl 
xvfxa  xvXlrdet.  II.  3 ,  80  imto^d^ovio  —  lolctv  rt  nivaxofitvo* 
Xtitwt  r'  fßuXXov.  II.  15,  33  iplyrjg  iX&ouau  &t<Zr  uno  xu( 
fk  unurnaug.  2,  692  <*£«0*to  —  AvovipCov  Siunoq^dau;  xui 
nCxta  Otjßtjg,  *«ö*  Si  MvtTjj'  ißuXtP.  23,  682  a^Trorciro 
intetr,  fUya  S*  uvto)  ßovXtto  v/xjjk  Od.  17,  66  yye- 
oi&üvjo  tcfrX*  ayootvovng,  xaxa  Si  tpQtol  ßvacodofitvor.  et  omisso 
participio  uiv  II.  13,  446  iarrjxti  ngoo&f,  ngvprdg  nuxyg,  uvtuq 
vneo&tv  o$vg  18,  517  i?o/«  S>  ugu  c<f+v~AQn<;  xai  IJuDulg 

*A9r]vti,  upfu  xQvattut,  xQvceu*  Si  elpuru  f*£sF.  Kt  sic  post 
Homerum  alii  roulti ,  velut  Aeschyl.  Sept.  603  umTu&tuv  yi- 
qovtu  ray  vovv,  6uqxu  <F  qßwouv  yw'f*.  Bum.  645  tnur*  h 
"Agyei  dujuMi'  ohtqCfi  nargog;  noiotOi  ßutftoig  jfpojftti'og  rotg  Si\- 
(iCoygi  nofu  Si  jrlorttjr  <pQUiiQU)V  ngoaSi^ttut;  Archcstrat.  apud 
Athen.  Ill  p.  105  A  —  uttuxbv  tuivv  tov  tug  Xl*(taS  fy0VTU  i""" 
xgug  uXXwg  n  ßugtCug,  roi/g  Si  noSug  inxgovgy  ßgaSiwg  S'  inl 
yutuv  dgovtt.  Apoll.  Rhod.  4,  1717  ßwfior  noUor,  AlyXr}n}v  pi* 
haxonov  tlvtxtv  utyXrjg  <I>oißov  ntxXofUvoi,  * Amipp  Si  it  Xus- 
adSu  prjaov  Urxor.  Add.  Bernhardy  Synt.  p.  473.  Kllendt  ad 
Arriau.  vol.  1  p.  185.  Maetiner  ad  Lycurg.  p.  108.  —  Ce* 
terum  nirum  suue  quod  Colluthus,  postquam  nanrutvttv  iSoxivs 
voluit  esse  videre  putabat  (quae  rurior  significatio  est,  sed  ea 
miniine  dubio.  Cf.  Hermann,  ad  Orphic  p.  823),  eidew  verho  mox 
uttribuit  aliquanto  crebriorem  videndi  siguificationcm.  Verum  ne 
haec  quidem  variatio  ab  optimorum  usu  scriptorum  abborret.  Cf. 
Hon».  II.  5,  227  ^Wa  foyaXotvxa  d(%ai,  iyw  S'  Xnmo»  imßij- 
cofjkui,  wpoa  fjntxw(Mti'  *o*S*  S(St£o.    5  ,  880  iuviqv  — 

utvtttg  —  ^  vvv  TvSiog  viov  —  aviyxtv.     13,  275   if  at  xt'l 
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tttvtu  Xfytcdat;  W  yao  ***  nuqu  wjwrt  XiyoCpt&u  ndvttg 
ujuGiOi  ig  Aovor  x.  7.  X.  18,  744  seq.  äwo  i'i/üJk  fX&wu*p  axrj- 
povtg  —  «d*  cT  "Exioq*  fivfrog  anqu-wv,  17,  720  pvofttv 
d^vv^AQua  miff  uXXrloiGi  pivovttq.  20,  269  Svw  piv  iXuaet 
diu  mvz<*$>  «i  <P  «0*  Jw  qffajr,  /ml  tt£k»  mvxag  tjXaae 

xManod(m».  Od.  4,  451  Wxio  <T  &y&p6r  «V  <T  w*«c  ;roat- 
ro»$  <U/#  xjjtwwk  —  ?*ma  <fc  A/x  ro  xal  ulxog.  10,  73  seq. 
oo  ydq  ftot  &4{ug  ten  xoui£uv  ov6'  unoni /i  nt  *  v  uvSqa  — 
uig  tlnutv  ujrinf  ft  n%  dofimr,  14,  82  ovx  omdu  <pQov$ovng 
—  xai  aiv  xoig  omSog  xqunqbv  Slog  Iv  (pQtai  iHnm,  quibus  ex 
recentioribus  addo  Noon.  Dionys.  7,  81  jXyffopat  aottn  u-tjow 
dqkvitQug  ujöTvuq,  onug  tidira  auwffw.  Cf.  praeterea  quae 
scripsi  ad  Isocrat.  Panegyr.  §.  119.  — 

V.  276.  ioF«  Tldqiv  nod-tovou  Xiyv&Qoog  bvtm  wuyrj. 

Vt  TIuqiv  cum  iyrtnt  coniungendum  esse  demonstraret  Hermann  us 
Homeri  admonnit ,  qui  eodem  modo  ilmttv  cum  accusativo  eius 
quern  quis  alloquitur  construxit  (cf.  II.  12,  00,  210.  13,  725. 
17,  237.  20,  375).  sed  praestabat  Sophocli  denuntiare  testimo- 
nium, Aiac.  764  6  plv  yi\q  avibv  tvvimi ,  lixrov,  66on  ßovXov 

XQUJfTl'.  — 

V.  280  sq.  tt  uvu  7rov  noXvoXßov  ivt  Tqofß  ßaCtXrju 
I'xXvig  tvwdtvog  uno  KqovCSuo  ytvi&Xtig, 
ir9ii>  uqiGitvwv  ipyvhu  mtvtu  dWxcu. 

Ultimum  versum  languidum  esse  putavit  llermaunus  et  decssc 
Vernum  persuasum  liabuit  in  quo  substantivum  fuerit  virtutes, 
laudes,  decora  significans.  non  credo,  nam  quod  Hermannus  desi- 
derabat  nomen,  satis  illud  indicatum  est  voce  UQtfnvuiK  Ce- 
terum  duaxtw  nibil  fere  hie  significat  nisi  habere,  ut  u&dtav 
v.  89.  atque  hoc  quidem  a  Nonno  sumpsit  Colluthus,  Dionys.  4, 
124.  5,  350.  8,  69.  13,  97.  26,  160,  342.  27,  268.  37,  333, 
412,  481,  641.  38,  190.  40,  545.  41,  272.  45,  170.  46,  21. 
47,  242.  48,  226,  355,  360,  362,  367,  673,  905.  Paraphr. 
ß,  11.  o9  94  iuuyUnw  Dion.  42,  466.  45,  170.  Paraphr.  £, 
216).  sed  oWx**»  qui  eadem  signification*  dixerit  praeter  Collu- 
thum scio  neminem^ — 

V.  289  sq.   uiruQ  iytit,  ßuffCXtia,  dtxuonoXog  lifil  dkdutv 
290  xui  yt)o  «xqxtftivfl&v  inovoat'tyrt  dwt£u*v 

KvifQtdog  uyXatqr  xai  ixtjgaioi  jjrfCß  uoq<pi\v. 
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Pcrvelim  scire  cur  maeatas  poeta  dicat  fuisse  deas  quo  tempore 
Paris  de  polcbritudine  earum  iudicabat.  Venerem  certe  legimus 
v.  158  pHÖHtau*  nee  potueruot  reliquae  nondura  diiodicata  re 
tristes  esse,  sin  autem  putaveris,  quod  fuerunt  qui  putareat,  Col- 
luthum TtQoXijmixujq  deaa  dixisse  maestttia  affectas ,  quas  rerera 
post  Paridis  dem  um  iudicium  tristea  eaae  par  fuit ,  ne  hoc  qui- 
den  patet  aptum  ease,  quam  Venus  certe  non  habere t  cur  mae- 
reret,  ut  quae  in  certamine  victrix  esset.  Itaque  poetam  non 
uxnx*phß9t  scripaisae  puto,  sed  u ptixaviov air,  cai  coniecturae 
aliquid  accedit  ponderis  ex  codicis  Reimariaai  scriptnra  quae 
talis  est:  ufArßifiivyffi.  de  participio  non  moto  cf.  Nonn.  Dion.  30, 
282  ioW,  et  Lobeck.  Paral.  p.  550.  — 

V.  305.  6\ffi  <te  &ufiß^ffa<fa  Toatjr  uvtvttxuro  awrgV. 
Kadern  plane  ratione  leguntur  baec  verba  supra  v.  265.  et  ibi 
quidem  recte  dictum  &apßqauOu,  quod,  ut  Bekkerus  monuit, 
Koeoiua  ad  Gregor.  Corinth,  p.  97  (p.  154  Lips.)  in  &a$ifq6u6u 
mutari  Toluit.  hie  autem  non  iam  est  ud  mi  ration  i  locus,  nbi  dicit 
Helena  velle  ae,  si  re?era  ex  Troia  ait  ortus  Paris,  illuc  eum 
sequi,  quae  non  ndmirantis  sunt  verba ,  sed  hominis  confidents 
et  ad  pericula  subeunda  prompti.  Itaque  hie  quidem  praestabat 
acribere  &uocij<fuau,  ut  hoc  quoque  loco  voluit  Koenius,  quod 
Bekkerus  non  monuit. 

V.  308  sq.  rj&tXor  u&avutwv  dutöuXfiura  ntiva  roqffcu 
xal  vofioy  olovopoio  fayvnvoov  1 'Anokktovog, 
fv&a  StoSfArjoiGi  nuQu  jroofMoXfjtn  nykuutv 
noXkaxn;  dhnoStociy  iylamro  ßovaiv  ' AnoXXwv. 
Nofiov  UyvjTvoov  pascua  fragrantia  cum  aliia  vertit  Lennepiua, 
quod  aperte  falaum  est  nec  convenit  nomini  Uyvq.  aliquanto  me- 
lius tentosa  interpretntur  Lehrsius,  ubi  paasiva  significatione  po- 
aita  vox,  quod  tametsi  defendi  posse  videtur  eiuamodi  locis  qua 
lis  est  Nonn.  Dionys.  18,  100  dofiov  ivydqpiyya  dvwdttq  Invtov 
uvoai,  tarnen  otiosum  est  eiusmodi  hie  epitbeton.  nam  cur  vento- 
su m  potissimum  locum  Apollo  ad  pasceadum  eligeret  1  an  alium 
iovenire  eum  noo  potuisae  putemus?    Melius  omnia  habebunt  ubi 
uno  mutato  accentu  scripserimua  r  6  pov -UfVTvyoov  s  ut  Pindarua 
dicit  lathm.  2>  25  udvnvoy  ti  vw  aoWtonjo  ywa,  et  Olymp. 
13,  22  Mot  a'  advjnooq,     lam   hoc  dicet   Collutbus :    veil  em 
cognovisseni  el  opera  ilia  dearum  et  acutum  Auollinis  carmen. 
quando  ante  portus  sequeretur  bovea.    In  aequenti  verau  nuqa 


Digitized  by  Google 


Cotiiectanea  in  Colluthum. 


445 


ttqo&vq  otöi  rnvXawp  habet  Mutineusis ,  oon  MQOfnoXrjat.  illud 
nescio  an  propter  libri  illius  praestantiam  pracferendum ,  hoc 
autem  pro  interpolatione  habendum  sit.  — 

V.  312.  %*o  vvv  Snaortj&tv  Ixi  Tooiy  nofUtw. 
Its  Bekkerus  edidit  ex  uno  eoque  non  bono  codice  reponens 
%fo  pro  eo  quod  et  Mutinenus  et  alb*  plurimi  libri  habent 
Jtyoto,  Hermannus  autem  ex  libro  non  meliore  sumsit  Ifoco, 
simul  xopCfar  mutans  in  xo'/uew»-.  Sed  cquideni  non  video  cur 
dice  re  non  potuerit  Helena:  cape  nunc  me  tibi  et  tecum  age 
Ilium  — ,  tenendumque  pnto  qnod  plurimi  libri  habent,  nisi  quod 
accents  mutato  scribo  uyofo  (cf.  Lobeck.  Elem.  I  p.  273  seq.). 
ac  similiter  Nicandr.  Ther.  666  uXXrjy  <T  *AXxiß(o*o  ytQwnpor 
uycio  *o*y.  aic  enim  ibi  e  praestantissimo  codice  Parisioo  olim 
restitui ,  qui  servat  etiam  quem  grammatici  postulant  accentum. 
apparet  autem,  cur  activo  uyou  (quod  etiam  Nicander  alibi  prae- 
talit,  Tber.  534.  594.  630.  685.  879)  Colluthus  uti  noluerit. 
spondeum  enim  intulisset  non  legitimum.    Cf.  ad  v.  14.  — 

V.  337     •  $x**°  PWQ' 

poGttjgh  waXirooGog'  iu  nXa(ovGa  voij<rn$. 
Hermannus  sequentia  arguere  dieit  scribendnm  ease  It*  xXafovGu 
voG^Gttq,  persuasitque  Lehrsio.  qusmquam  vereor  ne  Hermanni 
mentem  non  satis  ille  assecutus  ait.  nam  vertit:  „adhuc  plorans 
in  morbum  incides",  quum  debuerit  interpretari  sic :  etiam  aegro* 
tabia  plorando,  du  wirtt  nock  krank  werden  durch  dein  weinen, 
de  quo  in  partieuiae  usn  conferendua  Ungarns  in  Dior,  antiqnit. 
stud.  1844  p.  229.  Non  videtur  tarnen  Hermannus  recte  iudi- 
casse.  nam  voG^Gtu;  tum  demum  verum  esset,  si  necessario  hoc 
diatiekon  cum  sequentibos  veraibua  eaaet  coniungendnm ,  ubi  ge- 
oae  1  abare  oculique  langnescere  dicuntnr.  nunc  autem  nihil  im- 
pedit,  quin  antecedentibus  adnectatur,  ubi  Helena  mox  reditura 
dicitur.  — 

V.  340  sq.  fj  u*x<*  vvpwawv  lg  6/i^yvgtv  äyooptvuu»' 
ijXv&tr,  td-ttrjg  di  naoanXa^ovGa  xtXtv&ov 
Zomiui  dcxaXoaiGa,  *at  ig  Xaptovu  poXavGu 
wquojv  6*Qoa6i*TQQ  vnto  mSioto  &aaGGW 
tj  jrooa  nuiodoto  XofGGufiirrj  noia/toto 
345  wxiJ0>  *a*  öjfrvvtv  vtJ  Evqüjxuo  Qtifroott. 
Quum  de  celebri  quodam  apud  Spartanos  Horarum  prato  nihil 
constet,  Hermannus  excidisse  versum  inter  ftoXovGu   et  wodujy 
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existimnvit ,   in  quo  rosetum  vcl  rosnc ,  1 1 omni m  ornament  um, 
commcmoratne  fuerint,  cui  snspicioni  fidem  nddi  putavit  vcreu  348, 
tibi  Hcrmione  scrvarum  lias  redarguens  opitiiooes  llelennm  elicit 
no visse  xeXtv9ovg  ig  §6 dor ,  ig  Xft/iwvu.     8ed  de  illo  posteu 
videbimus,  hoc  autem  loco  prncstnre  vidctur  corrigerc  ig  kt$~ 
ftwra  fioXovca  wQutov,   i.  e.  tempestivum  vcl  florentem.  Cf. 
Niciae  epigr.  in  Anthol.  Pal.  9,  5Ö4  fiiltoaa  %ovfru  i<p  (vQufotc 
ar&tat   fiuivofitm.     Praeterea  Herrn  aim  us  veriisime  v.  340  >; 
iuxu>  v*  ^44  XotüCOftivtiy  v.  345  in'  Evotuiuo  faidooig  correxit. 
V.  347  sq.  older  ooog,  noiafxtoi  idutj  §6ov,  oldt  xtltvfrovc 
ig  fyödov,  ig  ItipvZtw  it  fioi  ytdiyytadt,  yvrulxtg; 
His  verbis  Herinione  refutnt  quod  servae  suspicatae  erant,  mo- 
ran  llelcnam ,  quod  ad  mulierum  coetum  quura  venissct,  a  viu 
aberrans  ud  pratuni  aut  Kurotnm  fltimen  venisset  ibique  resistcret 
incerta  viaruin.    Qua  in  re  iniuriani  Herinione  faccret  mulieribus, 
si  ulia  nominaret  loca  atque  quae  illae  dixerant.    Atqui  fncit 
hoc  voog  metnornns ,  cuius  in  illaruui  orationc  non  facta  erat 
mentio.  nam  ea  voce  signiGcari  rvpyuwv  bfxyyvoir,  cuius,  ut  nunc 
res  est,  in  respondeodo  rntioncin  non  habet  Hermionc,  nemo  fa- 
cile dixerit.     Itaque  quum  ooog  locum  tueri  ncqueat,  owyvotg 
autem  postulet  quod  silii  respondeat,   Colluthum  scripsisse  su- 
spicor  oldt  x°Q°v>  noiufjiwv  iddij  fyoov,  ut  x°°6g  significet  locum 
choreis  destinatum.  nam   oprjyvgtg  ista  mulierum  quaennm  possit 
esse  nisi  congrcgatorum  ad  deuin  aliquem  choreis  celcbrandum  i 
lam  rcstat  corrigendum  ig  §6 dor,   quod  cum   prati  mentionc 
arctissime  coniungendum  esse  patct  ita,  ut  pro  una  utrumque  sit 
notionc.  quod  accus  nunc  est.  nam  si  quis  obiciat  poetam,  figurn 
usum  quam  dicunt  tv  diu  dvolv,  istud  posuissc  pro  ig  ftodotrru 
Xtipuiru,   ei  docendum  erit,  quod  vereor  ne  doceri  ncqueat,  in 
ea  figura  careri  posse  copula.     Praeterea  etsi  $o<for,  de  quo 
muliercs  nominatim  non  erant  locutae ,  ex  wqu(ov  XtiptZrog 
mentione  arreptum  ab  Hermione  dici  possit,   non  videtur  tarnen 
ita  servari  posse  vocabulum,  ut  simul  ista  figura  aut  vitetur  aut 
copula  restituta  in  verum  et  incorruptam  form  a  in  rcdeat.  Itaque 
amnndemus  vocabulum  scribamusque  tvd qogo  v  ig  Xtiyutvu  (cf.  _ 
Aristoph.  Av.  245  oaa  i  tvdooGovg  y~}g  lonovg  fytit 
Theocrit.  25,'  IG  XtifAUvtg  vjiodooaoi),  quod  aliquanto  accuratius 
respoudct  mulierum  oratioui ,  quue  Utfuot  og  dooGotv  ntdior  me- 
mora v erant.    Ac  video  nunc  iisdem  mecum  vestigiis  institisse  Grac- 
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fium,  qui  iq  doocov  coniccit.  quod  cur  fcrri  ocquent  satis  dictum 


V.  358.  0ov  diftuQ  ov*  ipotjffw  xal  ov  viptcfcofiui  vXf\v. 
Arep«rftfo'£a»,  quod  irascendi  hie  significatianem  habet,  cum  ac* 
cusativo  esse  constructum  erunt  fortasse  qui  in  hoc  poeta  feren- 
dorn  potent,  mihi  tarnen  frequentem  consideranti  terminatinnum 
jj  et  rtf  in  libris  manu  scriptis  confusionem  certum  videtur  scri- 
bendom  esse  yf/*«r£opa»  vXrj.  — 

V.  382  seq.    Ubi  nves  alloquitur  Herrn iooe  et  imperat  ut, 
qunrnlo  in  Cretam  venerint ,  Mcnelao  ibi  versunti  dicant  splen 
dorem  omnem  e  regia  domo  cvnnuisse,  ita  loquitur : 
faimt  voctqauvng  ini  Kotjup*  MtvtXay 
X&iZbv  i*t  ZnuQjriv  ttg  dr^o  a9tfU<Snoq  iX&wv 
uyXattjv  avpnacuv  iftw>  aXJxub  iJxXdÖQü». 
quibas  verbis,  ut  nunc  sunt,  apparet  Hermionam  avibus  non  rem 
solum  indicare  quam  cum  Menelao  communicent,  sed  ipsa  praeirc 
verba  quae  Menelao  dicant.  at  aves  nullo  modo  dicere  Menelao 
poterant  uyXutqv  ifi&v  uXuna^t  ptXu&QW,  sed  Hermionam  no 
minare  debebant.     Patet  igitur  corruptum  locum  esse ,  coi  ita 
facillime  raedebimur,  ut  directa   oratione  in  indirectam  mutato 


X9$tb»  oi»  2ndoii\v  tk  «V*;o  &&ip(*uog  iX&uiv 
üyXutti»  Gvpnucav  ipüv  uXunub  fitXadoutv.  — 
Gothac.  0  Schneider. 


An  die  Metriker. 


Ks  ist  bekannt,  wie  seit  Bentley  man  im  gebrauch  von  arsis 
und  thesis  von  den  alten  abgewichen  ist:  mit  welchem  unrecht, 
zeigen  Boeckh.  IM.  Pind.  p.  13.  lal.  Caesar  Grunds,  d.  gr.  Rh. 
p.  67.  Früher  war  das  weniger  lästig,  da  man  über  rhythmik 
nicht  schrieb:  jetzt,  wo  das  sich  ändert,  entsteht  ein  lästiger 
Widerspruch:  führt  man  z.  b.  die  ansieht  eines  alten  an  kann 
man  thesis  nicht  brauchen,  ohne  „d.  h.  guter  taktthe.l«  hinzu- 
zufügen. Um  aus  der  schlechten  gewohnheit  allmählig  heraus- 
zukommen,  gebrauche  man  statt  arsis  und  ihesü  doch  bans  und 
arsis:  basis  der  alte  aristoxeuische  ausdruck  für  den  guten  takt- 
theil :  Aristox.  El.  Rh.  p.  293.  296  Mor. 

Ernst  con  Lettisch. 
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Eine  stelle  des  Claudios  Galemis  über  die  prüfnng 
der  Sonnenuhren  und  die  Herstellung  einer  Wasseruhr. 


Oberschulrath  Dr.  Marquardt  hat  in  dem  Osterprogramm 
des  gymnasiums  |zu  Gotha  eine  abhandlung  erscheinen  lassen, 
die  dann  auch  unter  dem  besonderen  titel:  OoUmi  locum  qui 
eti  de  horofoaüs  veterum  emendabai  et  expUemkol  J.  Mmrqumrit. 
Gotha* ,  MDCCCLXV.  erschienen  ist.  Diese  stelle  Galens  findet 
sich  in  der  scbrift  mot  diuyrwaaog  gut  Stoumtuq  iojp  h  rjj 
ixuttov  ytvxJj  upitQTt]f*dt<op  ßtßXfov,  im  5.  band  der  Kübnschen 
ausgäbe  p.  82 — 87,  und  auch  sie  zeigt,  sowol  wie  fiele  höchst 
wichtige  angaben  noch  gaos  unbenutzt  in  den  sahireichen  hfl- 
ehern  dieses  Schriftstellers  verborgen  liegen ,  als  auch  in  welch 
verwahrlostem  zustande  der  text  desselben  sich  noch  immer  be- 
findet. Ks  ist  daher  höchst  dankenswert  Ii ,  dass  Marquardt  auf 
diese  stelle  aufmerksam  gemacht  hat  und  sie  zu  erläutern  und 
verbessern  bemüht  gewesen  ist.  Kür  die  Verbesserung  standen 
ihm  dabei  die  lesarten  einer  handsebrift  der  Laurentiana  (74,  3) 
aus  dem  12.  jabrhundert  zu  geböte,  die  Dr.  Zangemeister  fur 
ihn  verglichen  hat.  Manche  versehen  sind  theils  durch  diese 
handsebrift,  theils  durch  vermuthungen  Marquardts  glücklich  be- 
seitigt, aber  an  nicht  wenigen  stellen  scheint  der  sinn  der  aus 
vielerlei  gründen  schwierigen  worte  dem  Herausgeber  nicht  ganz 
klar  geworden  zu  sein.  Statt  einzelne  derselben  hervorzuheben 
scheint  es  mir  einfacher  und  kürzer  den  text  hier  zu  wieder- 
holen, mit  der  angäbe,  wo  und  auf  welche  gewähr  derselbe  von 
dem  der  Kübnschen  ausgäbe  abweicht. 

K   =  Kuhns  ausgäbe. 

L   z=  Lanrentianus. 

M    —  Marquardt  s  vermutbung. 

S  =  Sauppe's  vermutbung. 
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"Oiav  ydq  t)  it  nqoitn  yqafifxif  tr^v  7iqojtrjv  uxtlva  oTfiyr«*  10*> 
rjXfov,  xatu  tavtä  6i  xal  tr,v  ttXtvtutuv  t]  vffiuTt],  xal  tovt'  im 
min w v  ipalvrpai  Jtov  xutuytyqafifiivtov  toqoXoyCutv  lüiv  i}Xtaxtorf 
rjdti  ftiv  itov  iv  «  yvojqiffftu  Qo/jmv  ivaqyig  tov  to  nqoß?.r]&h 
tvqrjcfrui'  fortu  ö*€  nuXiv  Stvnqov  uXXo,  oiav  uXXrjXoig  tu  xutu-  5 
yqafivta  nuvtu  Gvptptovrj ,  xal  tqhov  ,  oiav  vöurog  bfiaXq  $vO£ 
avtoig  puqtvqrj.  o  61  Xlyu,  toiovtov  ianv.  uyytiov  tqnCac^  i£ 
ij$  up  vXqg  l&iXßs  yeyorög,  inf&tg  vSut*  xuÜuqü)  itjv  notoiyp 
uxitru  tov  tjXfov  &taod(it*og*   t(&*  otuv  <ro#  to  xaiayfyqufjfiiroir 
wQoXoytov  uyytClfl  t/jv  irotorrp  wquv  r^vff&at,  ff^tiva/itvog  oGov  10 
ijrXijQto&ti  iov  uyyeCov  piqog  vnb  tov  vSutog ,  dt'  ixxevuicag  eu- 
&(wg  alio  ndhr  ini&tg  iirl  tuvtbv  vdtoQ.  oiav  de  trtv  6*(vi(qav 
ujquv  dyytCXfl  to  jjXtaxdv  toqoXoytov  ,  inCcxtyjai  to  üyyitov  ttfr' 
otuv  tvQflS  iv  avitp  to  vSiaq  inl  to  uvtb  p(qoc  utf-ty/airov,  toc 
xatu  trjv  notoirp  uiquv  ioyjfjiuCvov ,  tax^wg  ß^xiag  av&ig  &tg  xut'  15 
uvtov  tov  vdaioq  xal  im6x(jnov  .naXiVj  tl  fifyQ*        iQhfö  toqag 
IrdttxrvGt,  to  ojqoXoywv  im  t^v  uvtqv  x^ouv  uyixvtia&ai  tov  dy- 
ytiov  to   vdtoQ,   i<p  qv  xaul  t^v  nqtoiijv  xal  xutu  trtv  titviiquv. 
otuv  ovv  evqijg  ovtvjg  ytyovoq,  ixxiag  uvStg  inOtg  «£p»  trjg  t«- 
tdqti\g  toqag,   Idtov  it  nuXiv  inl  to  uutb  fiiqog  toxPuyytCov  to  20 
vdtoQ  uraßsfirjxög,  ixxfag  avio ,  nuqaxqrjfia  nuUv  im&rtg  o/hoClüc 
££lra£c  xatu  trtp  nifim]*  uioav .   Stu*  xal  lavtfj  tvQt;g  inl  ?vr 
avirjp  x^Quv  uytypivov  to  vöu>q,  tha  xul  xutu  trjy  ixirtv  tt  xui 
xatu  mg  iqx%yg  uXQ*  x~fi  äujätxuttig  o/ioiu  mx\itXtog  yrwg,  tth- 
G$rt6ij  xaXu/g  xaiuytyQuy&cu  tb  toqoXoyiov,  tX  yt  to  itqox((fi(vov  25 
tiTtSef^ttio'   rrqoxfffitrov  d*  tjv  ilg  Stoötxa  fiofqag  Taug  rtpqd-qvai 
jqv  XQMor  rfg  i>Xr\g  rtfi{qug.    ^AtXu  toviov  piv  röv  uot&fiui  wg 
XqytofjttoTatov  nqotfrovto*  xal  yuq  fjfiiov  fyn  xal  rqffiotqov  xal 

1.  nqtuxqv  a xilva  S:  üxiiv«  K  (es  war  <l  uxuvtt  geschrieben). 
2.  raviti  S:  rttvra  K.  4.  tov  to  nqoßly&iv  tvQ^o&ftt.  iauti  S:  toDto 

nqofikijft**  tvyqoat  K.  5.  tu  xv.Tttyq.  S:  xmuyq,  K.  G.  ofAttXy 

S:  of/aXou  K.  7.  ö  o**  Myta]  erst  von  hier  an  gieht  M.  die  stelle, 

also  aneh  von  hier  erst  die  lesarten  von  L.         8.  tmtot]  tnn»'  L. 
10.  w  fehlt  in  L.       11.  th'  S:  In  KM.      12.  InMts  h.     14.  c$f  zu- 
gesetzt von  M.  15.  latifittivov  S  (nach  Stern):  foavmaivov  L,  tvcrr 
uuvop  KM.    Trrjfcojf  ixxittf  avftif        S :  Ttt/ta>f  avOt(  L ,  to^<cüc 
xtti  (xx*1**  tv&*s  KM.            17.  tlcötixrvGi  L.   /wook  M:  vügay  KL. 
«fiXfitrat  L.           18.  xai  S:  v  KM.           20.  to  «yy#»ov  L. 
22.  Tavrp  S:  t«vt*{  KM.          24.  öjuota  S:  tl       LM,  tl  K. 
yv&S  S:  yrucfl  KM.             26.  <T  fehlt  in  L.            26.  tlci»  Mo  /io*- 
qcc(  L.    tfott?  L.           27.  q/utgae.    UXXü  M:  yfAtqaq  on  aklit  K,  ön 
ulk«  L.    Die  abkürzungen  der  ww.  rtueqa^  und  o?»  sind  verwechselt, 
wie  M.  bemerkt:  vgl.  zu  z.  32.          28.  Tqijuaiqov  M:  tfipotQoy  KL. 
PUoUjui.    XXIII.  Bd.    3  29 
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t(raqxo¥,  ixrov  rt  xul  duidixdiov  ,  ämg  ovätlf  uXXog  i%tt  nqo 

30  aviov  xu&umq  ovde  fttz  uvi6v  tyqi  tov  tlxoctov  nruqTOV.  Tov- 
tov  piv  tug  fiaxqop  nuQffrqffarro ,  cvpfirrqop  <T  tlwa*  xqipavrtg 
top  duriixuiov  tlg  xocuvtu  fiiqrj  top  %o6vov  rifc  oXrjg  r\fi(qag  in- 
fiov.  Sn  6e  XQ*laW°$  ten*  V  rotuvvj  ropy,  rf,  mtqa  ßuoavt- 
Guwng,  uvijj  uXXoi  rf  noXXol  xul  tPwftulot  xqwviuIj  t%p  ovctav 

35  uitacup,  Brav  duxi&wYiut,  duuqovvrtg  tig  Swdixa  ploy  xal  idiv 
ip  tw  ßlm  oru&fiwy  u  xal  pfiQiav  tig  SwStxu  ftoCqag  rfpvopng 
tu  nXtlüra.  cv  6*  tl  xeXtvttg,  xaiayqdipoftaC  60%  xurä  zrtv  ftf- 
&o6ov  WQoXoyiov,  tXr'  tig  dwdtxu  Typ  oXijp  r^fiiqup  duttqt7p  i&t- 
Xfatg  tXx*  tig  uXXop  upu  tiZp  iyttfg  uqi&pwy  tvqjjaug  yäq  in 

h(Sixt(vov  ndhp  0  nqovßakop  ytyovbg  ix  rt  tov  ffvfia)WPttp  Typ  ö*tu 
tujp  itiQritilvütv  uyytCoiP  ixfiiiqr\Ctv  xux  tov  ndptott  utäijXotg 
buoXoyetv  tu  xamytyqafAfiipaj  nqog  %'  ix  tov  Tug  TtXtvjuCag  ip 
uvToTg  yqappäg  bqffav  tu  niqara  lifo  ij/tiqag,  Ovra»  dt  xal 
xltvjvdqug  xatuyquqHp  6  Xoyog  tvqtp  äraXvTixjj  fit&odu  l^T^Cuq, 

45  rjg  ndXtv  rj  ßdaavog  iruQyqg  ifftt  xal  TOtg  Iduotutg.  rj  yuq  urut- 
TuTta  yqa^fAi]  q  tjjp  du)dtxuTJ]P  tuqap  0itfta(rovGa  o  n  plyustop 
vtyoq  ixet  xa&'  o  fiiqog  t\  xXtvjvdqa  ti}p  fttyförtjp  rjfxiqay 
txfAtTQtt,  pQuxviatov  di  xa&*  0  rqp  iXaxtotqVj  ip  wj#  (ilcsw  Si 
äfttpotp  iörtp,  17  Tug  l<ff]fAtQtväg  fitrqei  rjfttqag.  tb  de  /u«a£t>  iwp 

50  TftnftuTWP  ixl  tov  £tttott£  T0*  *5c  xXtywdoug  dqXoi  cot  mg  ti- 
Qtlfthug  wfqag.  *Atp  u>p  TfAtiftaTiav  oQftrj&tlg  ife^g  Gripal- 
povTt  Typ  fjny(<nrjv  tvqfoetg  dtjXovo&at,  uxqt  T(vog  ftiqovg  Ttx; 

29.  nqu  aviov  xa&dntQ  oMi  (iti  S:  xal  lavta  xa&antq  ovJi  pit  L, 
/iff'  KM.  31.  naQtjjijcaTO  L.  32.  tlf  fehlt  in  L.    ijpiqae  htfior 

M :  on  htfior  L,  forn/tor  E.    Vgl.  zu  z.  27.  33.  In  di  xqünpoc 

L.  icnp  tj  rotnvttf  tofi*i  K:  Am  loHxprq  xofi^  L,  icn  rjj  rotavrp  topp 
M.      33.  aßayiaayrtf  L.       34.  avrj  S:  airijp  KM.       35.  dtaii- 

Stfiat  h.  36.  tiai  Mo  fioigas  L.  Vgl.  zu  z.  26.  ri/uyorrt f  S :  UfiPoyratKSl. 
38.  tvittxa  fehlt  in  L.  39.  tüy  M:  tov  K.  uq$9/mSp  S:  AqtBftw  KM. 
40.  nqoCßalop  M:  nqovßak'  L,  nqovfialtf  K.  40.  r^v  —  ixfiifqtjaty 

S:  i£  —  ixfitiQfatt  KM.       41.  nap  L.       42.  r«  fehlt  in  L.  nqos  1'  ix 

tov  S:  nq6e  tt  tov  KM,  nq  n  tov  L.  Mit  recht  vgl.  M. ,  was  Galen 
z.  1  ff.  sagt.  46.  yqappq  17  Typ  S:  yqap/jij  KM.  49.  Imp  p 

S:  <<r»r  9  M,  l<mp  tj  h,  ton*  o  K.  täc  lotj^ifQtpccf  ptrqti  faiqae  S:  T«r 
iatfjitqipae  ftirqop  yutgac  L ,  rag  loi/MtQWilf  utrqovca  v/uiqas  M ,  r^f  /<ri-- 
fttQtpqf  ftirqop  00t  drjkuiatf  to  o*'  iqft$ije  Typ  maoT^y  l*i«|«o>i*  xara  Toy 
avroy  roonoy  ndaae  ras  (ytavrov  fuiqqctic  K,  indem  die  ww.  00»  ff.  aus 
z.  55  eingeschoben  sind.  50.  rdir  S:  TiSy  fajptqwoiy  KM.  (wol 

falsche  Verbesserung  zu  ras  ifftjptQi*a(  z.  49).  51.  iqqfidnay  L. 

op/i9^ciV  S:  oQfHi&qaofAa*  KM.  52.  t&qjotts  <?>jlovo&at  S:  tv^ctt 

ifqlovy  LM.  ^lovvr«  K.  nvof  I<. 
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vtftriXrjg  yffafAfAiqg  iirl  1$  xXttfwSga  to  vdwg  uraßyGtJcu  rrjg  dw~ 
StxuTtjg  uigag  Cvju7iXr}govft4rtig'   tu  tii  fur  Ixttro  xat  nuXtv  iqlrov 
räg  ini  irtg  devrtgag  xat  rglrr^g  Tgomjg  rjfiiQag  Cot  SqXtufffi  f  to  55 
d'  i<pt%  fjg  täg  xat  a  iqv  mdgjrjv  TQOxyv.  tm£iw\>  dt  ndcag  ro5 
ivtuvwv  rug  yfUgag  tvgfong  /Atigovcav  tj)?  4>fav  ixtlvip  iv  jft 
xXttpvdqu,  yQapurjr,       vfqXordrijv  fyrjv  tfra».  xat  fitvrot  xal  idg 
dXXag  ygapfiag,  otfa*  rrjg  vtfujXojdtrjg  tlclv  tvrOAartgat, ,  räg  «A- 
Xag  lugag  ixfxngovGag  lifting,  t^v  ptv  ano  rr)g  SwSixurtjg  iviSO 
unuaaug  jov  inavrov  raTg  t^fiigatg  ttjy   ivStxurrjv  wgav  oy/iai- 
poviruv  h  duHfiqovaiv  avTyg  fitgtair,  atg  irrt  xyg  iifnjXojditig 
nootCffipu* ,   t^v  6'  iqtt^g  Ixtfyrjg   irjv  dixurtjv  wquv  dtjXovaav 
laöaviwg  xaza  diayiqovra  fjUgt],  xal  jrjv  tyx^rjg  yt  ndXiv  rr)» 
irätrjy  xal  oydorp  u  xal  mg  uXXag  äxQ*  vqg  xaiwrdtrig  j'oa/i/ui/fc  G5 
rj  t^v  nQMTqv  tvqCoxu,  tj  inl  rutv  r)haxwv  ujgoXoytojy  (paCrcrui. 
~v(*mnXi\guip( vov  di  tot  xaru  rijv  xXtipvdgav  vSaiog,   dtßniq  yt 
ri  ngwrrj,  xal  al  Xotnul  p/^o*  rrjg  diodixaryg  uXlijXcug  (üv  Tau* 
xa&'  ixdffnjy  i}^i(quv  rjvnvuovv  yatvovxai,  raig  d*  dXXuig  uviooi 
juig  jrgoytytr^ftiyaig  re  xal  ptlXovGaig.    Etta  lijv  xotuvirp  /a(-  70 
9odov  tvQtaxsw  ovx  lnt9vfiT)6ug ,   w  ovrog,  r(  not  ityCw;  ovx 
fic&ov  rijg  iv  uvttp  SoloaoyCag,   u/Aa&rjg  oöt ig  dir  rovrwv  t<2v 
ngoßXrjfidiuty  ovdtv  dv  tvgoig  inavröp,  ßfkriov  S'  tlmlv,  oXcp  zw 
ß(w;  ovfä  yug  tvgtv  avtä  ß(og  uvdgdg  tvog>  uX)m  xatd  fffnxgov 
ngorjXSev  tj  yqapmxri  &(U)q(us   nqunov  fih  tuiv  arotxtMt)Swv  fr  75 

53.  5<fa*.  L.  Vor  iijs  tftod.  wq.  ist  im  tyf  itQtunjs  TQonijs  oder  ähnliches 
ausgefallen.  54.  ro  8:  ia  KM.  ixtiro  S:  tx*Zya  KM.  xai  hat  M  zu- 
gesetzt. TQirov  rag  tni  %  Stvriqat  xal  r^iiycS:  rQiva  ano  Tqs  JoxTtxdi^ 
KM  (in  L  stehn  über  o*a>diXbtys  von  erster  hand  punkte).  65.  Die 

worte  rjfiiquc  <ro»  dfjkuian  —  tov  ir$avrov  tag  ^pigaf  fehlen  in  K.  Vgl. 
zu  z.  49.  To  (f*  ItftZqs  rag  xara  Ttjy  mdon/y  TQonqy.  fnt^tujy  di  nüoa(S: 
To  d'  iqt^tjs  Tt/y  TtTttQTijy  Iniquity  rijy  xaia  trjy  avrijy  TQon^y  nücac  M 
mit  L.  (to  d'  itfttfe  neml.  Tftjjfta.)  69.  „ante  ttaty  *v  m  L  cum 

ip*a  Membrana  peritrunt*1  M.  Jag  <?JU<tf  S:  SkXaf  KM.  60.  rqy  fiir 

M :  rtjy  itTÄQTrjv  fjiv  K.  Vgl.  zu  z.  55.  ano  itje  dotdtxdnn  doppelt  in  L. 
antiaais  M  mit  Gonlston:  anact  K.  61.  oij/uaiyovaay  M  mit  Goul- 

»ton:  c*ipaivovcty  K.  62.  rjfitQrjaty  L.  63.  ixtit^s  tijy  i  (d.  i. 

dtxiinjy)  S:  ixily^v  T  r"  L,  ixkitn^y  y$  r^y  M  (nach  0.  Schneider), 
nipiniy     fxrify  K  {dnar^y  schon  Goalston).  64.  ndlty  tip  S:  na- 

l$r  KM.  65.  iydnjy  xai  oydaqy  8:  iyydt^v  9  oydoqy  L,  ißdoft^y  ij 

oydoqy  fj  iyydnjy  K.  66.  q  fügt  M  nach  Goulston  zu.    ngtun/y  S: 

tlpay  ngbinjy  KM.  tvgicxn,  rt  S:  tv{ti<rx($y  LK,  tvgiaxity  noul  tliantg  M. 
WQoXoyiwv  a  air f  rat.  SvftntnktgiofiiyQv  di  10Z  S:  tSgoXoyitoy.  *l>ai- 
ytiat  di  cot  mnltjpwpiyov  rov  M,  tAgoloyiwy  (fair trat  cot  mnkr/oupevov 
tov  KL.  68.  nguini  S:  magni  KM.  70.  fifXXovcan]  pälkoy 

op<rcK  L.  71.  tbgiaxuy  S:  tögiaxaty  KM.  72.  aviw  M  (nach 

().  Schneider) :  avtf  L,  caory  K.  73.  ovdiy  S :  ovx  KM.    togot  L. 

29* 
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uvijj  i/jfti&^vtwv  aljf, ,  onort  St  tvQi&rj  xuvta ,  itQoa&iruw 
alzotg  iwv  i<p(%*jg  ywopirtav  uvdqwv  tri*  9avfAUGu»iTu%t\v  $tu>Qtovt 
ijv  uvulvnxyv  i<ft\v  dvofiu£fG&ou ,  xai  yvpvuadviwv  iavrovg  « 
xui  ioi>g  ßovXrj&iviag  inl  nUlctro»  Iv  uvijj'  xa(to$  (tqdiv  txovCi 
80<fc(£at  XHQ°^Qyrlltia  TOioutov,  ola  /ulf?»  Scvqo  SitjXfrov  lx(  n  twv 
qfoaxwv  j&Qokoyiwv  xui  iwv  xkt\ftvöqüiv. 

Die  meisten  der  vorgenommenen  Veränderungen  mögen  fur 

- 

sich  selbst  sprechen :  der  sinn  oder  die  spräche  werden  sie  recht- 
fertigen. Das  eine  geh*  ich  im  voraus  zu ,  dass  die  eine  oder 
die  andere  ihrem  Wortlaut  nach  vielleicht  nicht  ganz  sicher  ist, 
dos 8  man  aber  auch  dann  eine  Ünderung  des  überlieferten  als 
nothwendig  erkennen  werde,  darf  ich  mit  Zuversicht  hoffen. 
Einer  erläutcrung  bedarf  nur  die  auffassung  und  herstellung  des- 
sen, was  z.  45 — 58  über  die  art  und  weise  gesagt  ist,  wie  eine 
Wasseruhr  eingerichtet  werden  müsse,  um  durch  sie  die  tages» 
stunden  erkennen  zu  können.  Sollte  es  mir  gelungen  sein  die 
richtige  auffassung  zu  finden  ,  so  verdanke  ich  dabei  sehr  viel 
der  besprechung  mit  meinem  kollegen ,  dem  professor  Stern, 
obgleich .  ich  in  mehreren  punkten  von  seiner  ansieht  abweichen 
zu  müssen  glaubte,  er  also,  worin  ich  etwa  irre,  nicht  zu  ver- 
treten hat. 

Wir  haben  also  ein  gläsernes  gefass  zu  denken ,  in  wel- 
ches in  steter  gleichmässigkeit  wasser  einflicsst.  Auf  der  äus- 
sern fläche  aber  sind  zwölf  parallele  horizontallinicn  so  gezogen, 
dass  sie,  je  nachdem  das  wasser  zu  einer  von  ihnen  aufsteigt» 
die  zahl  der  verflossenen  tagesstunden  angeben.  Da  es  sich  aber 
um  bürgerliche,  nicht  um  astronomische  stunden  handelt,  so  kön- 
nen diese  zwölf  linien  nicht  in  gerader  richtung  laufen ,  sondern 
müssen  je  nach  den  verschiedenen  jahreszeiten  verschiedene  höhe 
haben :  rj  yaQ  ärunuTW  yqafA(ir\  rj  ttjw  SwStxdrrjv  wquv  GqpaC- 
rovea  o  r*  piyunov  fAtv  vyog  fyn  xu&'  o  fiiQog  t]  xXttftvSga  rrty 
Htytcxrp  rjfiiqav  ixfi€iQ(tj  ßqaxvxarov  Sf  xu3*  o  zqv  tkuxC(Ti7}V, 
iv  hm  /iloq»  d«  ufjupolv  i<mv ,  f,  rag  latjfitQivug  fit  ig  u  i}fi(Qug 
(z.  45  ff.).     Sie  sind  also   durch   vier   senkrechte  einschnitte 

76.  f.  nvrjj  S:  £.  «i't$  KM.  onon  LM:  Imi  K.  77.  avxolf  M: 

uvTiüf  avion  K.  78.  taviois  LM:  iy  (tvifi  inviovq  K.    Zu  ßovhi- 

ÄfVms-  konnte  man  einen  infinitiv  vermissen,  etwa  ßovktf^iynti  Ini  ntei- 
arov  JiQotXittty  iy  a vir, ,  aber  inl  nhtatoy  ist  mit  yvfiyctatiyHoy  zu  ver- 
binden. 81.  x«»  rtöy  S:  xai  KM. 
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(rpyfiam)  in  vier  theile  geschieden ,  von  denen  der  erste  der 
zeit  der  Sommersonnenwende,  der  zweite  der  der  herbsttagund- 
noch  gleiche,  der  dritte  der  der  winterwende,  der  vierte  der  der 
frühlingstagundnacbtgleiche  entspricht  (z.  50  ff.).  Auf  dem 
rande  des  gefässes  sind  die  räume  zwischen  den  senkrechten  be- 
zeichnet (z.  48  f.).  Freilich  ist  diese  art  zu  bestimmen,  wie 
lang  eine  stunde  an  jedem  einzelnen  tage  sei,  höchst  unvollkom- 
men, da  die  Verschiedenheit  in  der  daucr  der  stunden  von  tag  zu 
tasr  geht,  indessen  muri  begnügte  sich  eben  in  anerkennung  des 
grossen  fortschritts,  der  so  gewonnen  war,  unabhängig  vom  Son- 
nenschein die  seit  zu  bestimmen  und  zu  erkennen,  auch  mit  dem 
unvollkommncn.  Noch  ein  wort  bedarf  einer  erörtcrung.  Ks 
kann  nach  der  gewöhnlichen,  uns  geläufigen  bedeutung  auffallen, 
duss  wiederholt  von  vier  jqotiuI  die  rede  ist ,  dass  also  nicht 
nur  die  summer-  und  Wintersonnenwende,  sondern  auch  die  früh- 
lings- und  herhstnachtgleiche  so  geuannt  werdeu.  Indessen  kommt 
dies  hei  den  späteren  Griechen  nicht  eben  selten  vor.  So  sagt 
Sextus  Empiricus  adv.  Math.  5  §.  11  (p.  730  Bk.) :  h  xquo 
ftiv  yäq  laQivrj  ytvtiut,  iQonq,  Iv  alyoxiqa)  Si  jw/it^ipq,  *<*<}- 
Si  &tQt>r)  xui  Iv  £vy$  tp&uontüQntj.  Ausführlich  spricht 
Ioannes  Damascenus  de  fide  orthod.  2,  7  (ausgezogen  in  Zo- 
naras  Lex.  p.  1746  f.)  nach  einander  von  der  iuoirij,  9(Qwtjt 
fitaoBWQtvr)  und  j«/if0«*fl  jQonif  und  nennt  die  erste  und  dritte 
auch  ICfjfHQivaC.  Ferner  heisst  es  bei  Oppianus  Cyncg.  1,  124: 
ij  ndUv  iaxanftüt¥  InwQivJiOi  iQonfjCiv,  rjvCxu  —  —  und  bei 
Adamantius  mql  utifiwv  iu  V.  Rose's  aneedota  graca  I   p.  4b  : 

6  rjhog  xutu  lug  xflW'"t  iQonus  x*m  .    Auch  bei  Mu- 

nilius  lesen  wir  3,  618  ff.  in  gleichem  sinne: 

Med  tameu  inpriinis  memori  sunt  mente  notauda, 
purtibus  adversis  quue  surgunt  couditu  signa 
divisumque  tenent  aequo  discrimine  caelum, 
quae  tropica  adpellaut,  quod  in  il Iis  quattuor  auni 
tempora  vertuntur  signis  nodosque  resolvunt 
totumque  emutant  converso  cardine  in  und  um 
indueuntque  novas  operuni  rer unique  figiiras. 
Die  änderungen ,  welche  ich,  um  den  so  eben  entwickelten 
gedanken  zu  gewinnen ,   für  nothwendig  gehalten  habe ,  mögen 
zum  theil  willkürlich  erscheinen,  mit  manchen  will  ich  auch,  wie 
ich  schon  bemerkte,  nur  den    sinn  getroffen  hüben,  aber  der 
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text,  wie  ihn  noch  Marquardt  gegeben  hat,  ist,  so  weit  ich  ver- 
stehe,  ohne  zusammenhängenden  sinn  und  so  schien  es  zweck- 
mässig mit  grosserer  kühnheit  einmal  einen  solchen  Wortlaut 
herzustellen ,  der  wirklich  verständlich  wäre.  Mein  zweck  ist 
erreicht,  wenn  andere  durch  diesen  versuch  bestimmt  werden  die 
Überlieferung  und  meine  hcrstellung  zu  prüfen.  Finden  sie  bes- 
seres und  wahrscheinlicheres ,  so  werde  ich  mich  nur  freuen. 
iyat  yuo  ibut*  dpi-,  jwf  rjdiiüg  av  lXiyx$hiu» ,  kl  n  pr) 
db}&eg  Ai/w,  ijöVwc  6'  uv  lUy^dvwv,  tt  z(g  u  pi)  ukt}fri$  Xiyot, 
ovx  ut\di(STtQOv  pUviuv  iltyx$ivn*)v  rj  lUy^uviwv. 

Göttingen.  Hermann  Sauppe. 


Zu  den  Scriptores  latini  rei  metricae. 

(S.  Philol.  XXI,  p.  283). 

Den  trimeter  iambicus  catalectieus  nennt  Serv.  Cent.  1  ,  7 
Hipp  onac  tium;  es  ist  das  wegen  der  poesie  des  Hippooax  un- 
möglich: falsch  ist  ferner  Colophonium,  was  aus  Priscian.  Part. 
I,  p.  1216  P.  bei  Rossbach  Metr.  III,  p.  196  steht.  An  letzte- 
rer stelle  hat  Keil  nach  CG  richtig  colobon  geschrieben,  da 
dies  Diomed.  Ilf,  34,  10,  p.  507  P.  ausser  allen  zweifel  setzt: 
vrgl.  auch  Atil.  Forton.  I,  9,  19,  p.  2684  P.  II,  28,  22,  31, 
p.  2703.  2704  P.,  Schol.  ap.  Jacobs,  ad  Anth.  Pal.  T.  III, 
p.  786.  Bei  Scrvius  ist  interpolirt ,  wohl  aus  §.  6 ,  wo  auch 
Hipponactium  steht :  entweder  ist  ArckUockium  zu  schreiben,  oder 
was  mir  wahrscheinlicher  der  züge  wegen,  Ale ai cum:  so  wird 
freilich  bei  keinem  alten  der  vers  grade  zu  genannt ,  aber  es  ist 
nach  Mar.  Victor.  IV,  3,  52,  p.  2617  P.  Atil.  Fortun.  U,  28, 
31,  p.  2704  P.  und  aus  andern  spuren  sicher,  dass  Alkaios  den 
vers  angewandt  hat:  Rossb.  1.  c. :  daher  hatte  ihn  Huraz.  Für 
die  LA  des  Servius  kann  man  übrigens  aus  Scholl,  ad  Hör. 
Carm.  I,  18  nichts  entnehmen.  —  In  der  zuletzt  angeführten 
stelle  des  Marius  Victorinus  schreibt  Gaisfurd  aber  falsch:  e$t 
auiem  ab  Alcaeo  sump i um  choricum  iieptasyllabum,  subdito  kende- 
casyllabo  iambico  Archilochio;  richtig  Putsch  choriambicum, 
wie  Atil.  Fortun.  II,  28,  31,  p.  2704  P.  ausser  zweifel  setzt. 

Ernst  von  Leutsch. 
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XIII. 

Fcnicrweitige  bmerktmgen  zum  ersten  buche  des  Lu- 
cretius 1). 
(Vgl.  PbiloL  XIV,  p.  550  ff.). 


4  Agg.  So  |aDge  man,  wie  dies  Lach  manu  und  Bernaya  offen- 
bar thuD,  indem  sie  einen  puukt  hinter  solis  setzen,  den  causalsatz 
per  te  quoniam  —  solis  auf  das  vorhergehende  caeli  subter  — 
concelebras  bezieht,  kann  man  gar  nicht  darum  hinkommen  Bor« 
mans  [Bulletins  de  Cacadimie  royale  de  Belgique  AT///,  2)  recht  zu 
geben,  dass  ü — 9  unmöglich  ursprünglich  vor  10 — 20  gestanden 
haben  können8).  Denn  die  in  10  —  20  gegebene  begründung 
gehört  dem  sinne  nach  eben  zu  per  te  quoniam  —  solis,  unmög- 
lich könnte  aber  doch  wohl  zwischen  einem  nebensatz  und  dessen 
begründung  ein  hauptsatz  eingeschoben  sein.  Allein  wie  kann 
denn  das  per  te  quoniam  etc.  selbst  als  begründung  des  voraufge- 
henden angesehen  werden  if  Weil  alles  lebendige  durch  die  Wir- 
kung der  Venus  empfangen  und  geboren  wird ,  desshalb  besucht 
Venus  land  und  meer3j?  Offenbar  ist  vielmehr  hinter  solis  eint 
komraa,  hinter  coneelebras  aber  statt  des  komma  ein  kolon  zu 
setzen,  uud  das  per  te  quoniam  etc.  dient  vielmehr  zur  begrün- 

1)  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden ,  dass  jeder  von  bei- 
den Verfassern  ausdrücklich  nur  für  d  a  s  verantwortlich,  was  mit  seiner 
namenschiffre  S.  oder  Br.  noch  besonders  unterzeichnet  ist. 

2)  Seltsamerweise  will  Bormans  übrigens  jene  verse  6—9,  statt  un- 
mittelbar hinter  20,  erst  hinter  23  einrücken.  [S.l. 

3)  Offenbar  haben  aber  auch  Lachmann  und  Bernays  das  coneele- 
bras nicht  so  verstanden  ,  sondern  vielmehr  in  dem  sinne :  „die  du  e  r- 
füllst,  bevölkerst";  reples  et  exornas  erklärt  schon  Creech  und 
nicht  viel  anders  Lambin :  celebres  et  cullas  reddu  pel  colis  et  frequenta$. 
Für  Briegers  auftassung  spricht  aber  auch  das  folgende,  so  v.  7  ad- 
ventumque  tuum,  12  f.  tuumque  initum  [S.]. 
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dung  des  folgenden ,  des  in  (> — 9  ausgesprochenen  gedankeus: 
„Venus,  die  du  —  land  und  mecr  besuchst:  weil  du  allen  wesen 
das  leben  giebst,  so  huldigt  dir  die  ganze  natur".  Wenn  jetzt 
nach  dein  nachsalze  v.  10  mit  eiuem  unmittelbar  nur  auf  den 
Vordersatz  zu  beziehenden  nam  fortgefahren  wird,  so  bedarf  das 
nun  keiner  cntschuldigung  mehr,  denn  mittelbar  ist  ja  die  be- 
gründtuig  des  Vordersatzes  auch  begründung  des  nachsatzes.  [Br]. 

50 — 145.  Im  ganzen  prooemium  findet  sich  keine  stelle, 
wo  Meiumius  mit  nennung  seines  namens  angeredet  wird ,  auch 
keine,  wo  sich  eine  solche  anrede  herstellen  tiesse ,  denn  den  v. 
50  f.  hat  Bcrnays  ohne  zweifei  4)  richtig  ergänzt.  Folglich  ist, 
in  soweit  hat  Lachmann  (zu  v.  50)  ganz  recht,  eine,  trifft  ver- 
misse Memmi  oder  Memmiada  enthaltende  stelle  ausgefallen  5). 
Die  vv.  50  ff.  setzen  jene  anrede  voraus,  ßernnys  trifft  also  mit 
der  Bezeichnung  der  lücke  hiuter  v.  49  das  wahre.  Ausserdem 
aber  stehen  die  vv.  50  —  61  nicht  am  rechten  platze.  Zunächst 
nämlich  muss  das  quod  superest  (v.  50)  auffüllen,  dus  doch  offenbar 
eineu  irgendwie  abschliessenden  abschnitt  einleitet,  während 
jetzt  vv.  50— ül  grade  die  erste  von  drei  (60-01,  80—101, 
102  135)  der  ermahn ung  des  Memmius  gewidmeten  partien  bil- 
den. Wenn  aber  jemand  sich  damit  helfen  wollte ,  dass  er,  trotz 
der  handgreiflichen  uiiwakrscheiulichkeit,  den  ausfall  einer  grösse- 
ren anzahl  von  versen  vor  50  annähme ,  so  würde  auch  dann 
noch  die  Unterbrechung  der  ermahnungsreden  durch  das  lob  des 
Kpikur  (v.  02 — 79)  eine  unerträgliche  inconvenienz  sein.  Fer- 
ner erscheint  es  durchaus  unpusseud,  wenn  wir  jetzt  die  Bezeich- 
nung des  systems  uls  eines  atomistischen,  ja  sogar  die  angäbe  der 
verschiedenen  beneunungen  der  atome,  von  dem  beginne  der  dar- 
Stellung  des  systems  selbst  (149)  durch  beinahe  90  verse  getrennt 
sehen;  und  für  ebeu  so  sonderbar  muss  es  gelten,  wenn  (vv.  50 — 
61]  von  des  physik  des  systems,  die  ja  bekanntlich  nur  als  mit- 
tel zum  zweck  galt,  eher,  als  von  dem  den  dichter  begeistern- 
den zwecke  selbst  und  von  dem  gepriesenen  entdecker  der  vera 

4)  S.  freilich  jetzt  (iöbel  Rhein.  Mus.  n.  f.  XV,  p.  416  f.,  allein 
auch  zur  blossen  richtigen  aufiassung  vun  nnderon  vorgetraguer  schwie- 
riger lehren  gehört  doch  wohl  nicht  allein  aufmerksamkeit,  sondern 
auch  anstrengung  des  Scharfsinns.    Viel-  überdies  v.  402  fV.  [S.J. 

5)  Das»  übrigens  auch  schon  v.  17  hinter  denique  etwas  ausgefallen 
zu  sein  scheint,  darüber  vgl.  dio  scharfsinnigen  crörterungeu  von  Spen- 
gol  Münchner  gel.  Anz.  lööl,  II,  p.  790  f.  [S.J. 
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ratio  die  rede  ist.  Endlich  könnte  das  semotum  a  euris  (v.  51) 
hier  nur  den  allgemeinen  sinu  haben:  „ohne  dich  durch  irgend 
eine  sorge  stören  zu  lassen",  während  wir  weiter  unten  (v.  80  ff.) 
doch  bestimmte  besurgntsse  kennen  lernen,  von  deneu  der  dichter 
den  Memmius  vor  allem  befreit  wissen  will. 

Alle  diese  grössern  und  kleinem  übelstände  sind  in  ihrer 
gesauimtheit  von  entscheidendem  gewicht  und  machen  es  uniting 
lieh,  die  vv.  50 — 61  an  ihrer  bisherigen  stelle  stehen  zu  lassen. 
Der  abschnitt  v.  62 — 79  dagegen  schiiesst  sich  an  die  ersten 
49  oder  vielmehr  nach  ausmerzung  der  interpolirten  verse  44 — 49 
an  die  ersten  43  verse,  zumal  wenn  hinter  denselben  noch  eine 
kurze  anrede  an  .Memmius  ausgefallen  ist,  sehr  wohl  an.  Nichts 
ist  billiger  und  natürlicher,  als  duss  der  dichter  nach  dem  preise 
und  der  anrufung  der  schaffenden  naturkraft  sogleich  des  Schö- 
pfers der  richtigen  naturbetrachtung  (B.  V,  vv.  8.  19.  20.  50. 
51  u.  u.  u.  o.),  des  göttergleichen  befreiers  des  mcuschengeschlech- 
tes,  dessen  lehren  den  iuhalt  des  gediclites  bilden,  rühmend  ge- 
denkt. 

Wus  muss  dann  auf  v.  79  folgen?  Die  vv.  136-145  ste 
hen,  wie  jeder  „tone/  admonitus"  einsehen  wird,  nicht  an  ihrem 
platse,  das  „Nunc  igitur  terrorem  animi  etc."  in  v.  146  zeigt 
auf  das  deutlichste,  dass  vv.  146  ff.  unmittelbar  auf  v.  135  fol- 
gen müssen.  Dugegen  stehen  vv.  136 — 145  weder  zu  dem  vor- 
hergehenden, noch  zu  dem  folgenden  in  irgend  welcher  beziehung ; 
wohl  ober  findet  der  in  ihnen  ausgesprochene  gedanke,  der  dich- 
ter werde  die  nicht  verkannte  Schwierigkeit,  die  „obscura  reperta 
Graiorum"  klar  iu  lateinischen  verse n  zu  entwickeln,  zu  überwin- 
den wissen,  seine  einzig  angemessene  stelle  hinler  dem  preise 
des  Graius  homo  (v.  66)  und  seiner  intenta.  Wir  stellen  also 
vv.  130 — 145  hinter  v.  79,  uud  möglich  ist  es  auch,  dass  erst 
hier  zwischen  beiden  jene  oben  erwähnte  lücke  anzunehmen  ist. 
Es  brauchen  dann  nur  wenige  verse  (vielleicht  nur  einer)  ausge- 
fallen zu  sein,  dercu  gedanke  dieser  war:  „diese  unschätzbaren 
lehren  will  ich  nun  dir,  o  Memmius,  verkünden",  uud  dann  hätte 
also  hier  das  vermisste  Memmi  gestanden. 

Zu  der  crklärung  des  dichters,  ihn  schrecke  die  Schwierig- 
keit seiner  aufgäbe  nicht  ab;  aus  liebe  zu  Memmius  wolle  er  sie 
überwinden ,  bildet  nun  die  v.  80  ff.  ausgesprochene  besorgniss, 
Memmius  möchte  sich  dem  wahne  hingeben,  die  lehre;  welche  er 
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vernehmen  soll ,  sei  gottlos ,  einen  trefflichen  gegensutz.  Wir 
stellen  also  vv.  80 — 101  hinter  v.  145.  Nachdem  nun  der  dich- 
ter dem  freunde  jene  besorgniss  zu  nehmen  versucht  hat,  folgen 
abschliessend  (wie  das  quod  superest  zeigt)  die  verse  50  —  61. 
Hier  erscheint  alles  in  diesen  versen,  was  uns  an  ihrer  früheren 
stelle  anstoss  gab,  klar  und  vollkommen  motivirt.  So  ist  es,  um 
nur  die  bauptsache  hervorzuheben,  hier  vollkommen  am  orte,  von 
den  atomen,  die  ja  eben  dem  Systeme  des  Epikur  seinen  eigen- 
tümlichen, es  zur  Überwindung  der  religio  angeblich  befähigenden 
Charakter  verleihen,  zu  sprechen,  und  die  fur  das  verstand niss 
der  Lucrezischen  darstellung  nothwendige  angäbe  der  versebie* 
denen  für  die  atome  gebrauchten  benennungen  findet  gleichfalls  hier 
eine  passende  stelle,  und  eben  diese  angäbe  zeigt  deutlich,  dass 
dieser  abschnitt  bestimmt  war  unmittelbar  zur  entwickelung  des 
systems  selbst  überzuleiten. 

Allein  den  wirklichen  Übergang  zu  derselben  bildet  in  dem 
gedichte,  wie  es  uns  vorliegt,  vielmehr  die  an  102 — 135,  wie 
gesagt,  sich  unmittelbar  anschliessende  partie  146  ff.,  und  mithin 
finden  50 — 61  keinen  platz,  wo  sie  sich  in  das  ganze  des  ge- 
dichts  einordnen,  gehören  folglich  zu  denjenigen  stücken,  welche 
Lucrez  später  geschrieben  und  noch  nicht  in  den  gesammtzusam- 
menhnng  eingepasst  bat  6).  [Br.]. 

114.  Gegen  die  notbwendigkeit  der  von  Winckelmann  und 
früher  bereits  von  Creech  vorgeschlagenen,  im  Philologus  XIV,  p. 
550  f.  empfohlenen  Veränderung  des  dirempta  in  perempta  Hesse 
sich  einwenden,  dass  dirempta  hier  einfach  die  trenn ung  der  seele 
vom  leibe  bezeichnen,  dass  man  zu  demselben  a  nobis,  d.  i.  a 
corpore,  aus  nobiscum  herausnehmen  und  dies  morte  dirempta  eben 
auch  wieder  zu  den  beiden  andern  gliedern  der  doppelfrage  an 
tenebras  etc.  115  und  an  peeudes  etc.  116  ff.,  ergänzen  könnte. 
Man  könnte  dann  sagen:  dass  der  tod  die  trennung  der  seele 
vom  leibe  sei,  durfte  der  dichter  wohl  eben  so  gut  wie  Piaton 
Gorg.  p.  524  B  als  die  allgemein  gangbare  Voraussetzung 
ansehen:  nur  was  aus  der  seele  in  folge  dieser  trennung  wird, 

6)  Aus  dem  vorsiehenden  erhellt  aber  bereits  gegen  Lachmann 
Comm.  p.  62,  dass  auch  beim  ersten  buche  die  Ordnung  der  glieder 
im  nachlasse  des  dichtere  nicht  überall  definitiv  angezeigt  war,  vgl.  un- 
ten zu  551  ff.  und  Sauppc  De  T.  Lucretii  codice  Victoriano  Güttingen 
1864.  4.  p.  14.  [S.J. 
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ob  sie  in  folge  derselben  eben  so  gut  wie  nunmehr  der  körper, 
also  gleichzeitig  mit  ihm  untergebt,  ob  sie  im  Hudes  für  sieb  fortlebt 
oder  endlich  in  einen  neuen  körper  einwandert,  dos  sei  der  gegenstund 
des  Streites.  [S.j.  Allein  abgesehen  davon,  dass  es  eben  so  hart  sein 
dürfte,  dergestalt  aus  dem  eine  zeitliche  bestinunung  gebenden  no- 
bi$cum  ein  räumlich  in  verstehendes  a  nobis  zu  dirempta  zu  ergän- 
zen, wie  eine  solche  ergänzung  leicht  wäre  in  Verbindungen  wie: 
anima,  quae  nobiscum  coniuncla  viges\  disiuneta  (oder  allenfalls  auch 
dirempta)  perit;  so  bliebe  dirempta  doch  auch  so  noch  austössig, 
wenn  nämlich,  wie  ich  dies  bei  der  früheren  besprechung  der 
stelle  stillschweigend  vorausgesetzt  habe  und  wie  es  auch  wirk- 
lich selbstverständlich  ist,  Lucres  hier  unter  den  verschiedenen 
angedeuteten  ansiebten  nicht  gerade  seine  eigene  mit  stillschwei- 
gen übergangen,  sondern  vielmehr  eben  in  diesem  verse  ausge- 
sprochen hat.  Aus  den  a.  a.  o.  beigebrachten  stellen  III,  588  ff., 
613,  798  (vgl.  ferner  noch  531  ff.  598, 095 — 698,  711  Lachm.) 
ergiebt  sich  nämlich ,  dass  der  dichter  auch  hierin  ganz  die 
meinung  Kpikurs  theilt,  nach  welcher  die  seele  nicht,  nach- 
dem sie  sich  vom  korper  getrennt  hat,  so  gründe  geht,  sondern 
ihre  auflösung  vielmehr  gerade  den  tod  ausmacht,  ja  demselben 
gewissermassen  noch  vorausgeht.  An  anderen  stellen,  wie  III, 
232  ff.  437  ff.  ist  nur  von  den  schon  desorganisirten  bestand- 
theilen  der  seele  die  rede.  Hier  muss  also  gesagt  werden  „ob 
die  seele  zugleich  mit  uns,  d.  h.  mit  dem  körper,  durch  den  tod 
vernichtet,  zu  gründe  geht",  nicht,  „ob  sie  su  gründe  gebt,  nach- 
dem sie  von  uns  getrennt  ist".  Also  perempta,  wie  an  der  durch- 
aus zu  vergleichenden  stelle  IV,  40  f. :  cum  corpus  simulatque  animi 
natura  perempta  In  sua  discessum  (Uderini  primordia  quaeque  7).  [Br.]. 

189  f.  Lachmann  verändert  unter  beistimm  ung  von  Bernays 
das  handschriftliche  crescentesque  in  crescere,  resque.  Dagegen 
hat  Lotze  im  Pbilol.  VII,  p.  697  f.  vielmehr  die  Verwandlung 
von  eerio  in  creta  fur  uothwendig  erachtet  und  will  demzufolge 
vielmehr  mit  Marullus  crescendoque  lesen.  Und  in  der  that ,  das 
muss  man  ihm  zugeben,  genau  genommen  durfte  Lucrez  von  ei- 

7)  Quaeque  ist  hier  ganz  richtig.  Dass  man  sua  quaeque  unmittel- 
bar verbinden  könne,  giebt  Lachmann  selbst  zu.  Discessum  dare  aber 
nach  analogie  von  ruinas  dare  zu  sagen  lag  dem  dichter  um  so  näher, 
weil  das  hier  erwähnte  discessus  ja  in  Wahrheit  ein  zerfallen,  eine  rmna 
ist,  wie  Lukrez  das  zerfallen  des  körpers  III,  684  auch  wirklich  bezeich- 
net. [Br.]. 
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neni  certnm  seinen,  uus  dem  jedes  ding  entstehe,  nur  in  seinem 
ersten  beweise  für  das  nullum  rem  e  nilo  gigni  (130)  im  gegen- 
satz  gegen  den  incerlus  partus  (164),  der  sonst  eintreten  würde, 
sprechen ,  wahrend  es  sich  hier  vielmehr  um  den  gegen  das  in- 
cerium  spatium  (181)  des  entstehens  und  wnchsthums  handelt; 
hier  war  uiso  das  blosse  e  semine  crescere  an  der  stelle.  Allem 
ob  sich  der  dichter  nun  auch  wirklich  dieser  geuauigkeit  be- 
flissen hat,  ist  eine  andere  frage,  und  diese  muss  verneinend  be- 
antwortet werden ,  da ,  wie  Lotze  selbst  bemerkt,  der  erste  be- 
weis mit  173  zu  ende  ist,  und  nichtsdestoweniger  der  ausdruck 
certa  semina  doch  auch  176  wiederkehrt,  woraus  denn  folgt,  dass 
auch  hier  gegen  die  hinzufügung  des  betreffenden  adjectivums 
sich  schwerlich  etwas  einwenden  lässt.  Auch  das  unmittelbar 
folgende  sua  de  materia  grandescere  alique  191  besagt  überdies 
gunz  dasselbe  wie  certo  -de  semine  crescere,  und  das  würde  auch 
Lotze  nicht  entgangen  sein,  wenn  er  nicht  den  sinn  von  188— 
191  ganz  merkwürdig  missverstanden  hätte.  "  Von  diesen  versen 
sollen  nämlich  nach  ihm  nur  die  beiden  ersten  dns  in  rede  ste- 
hende argument  abschliessen ,  die  beiden  letzten  dagegen  den  er- 
sten  beweis  rccapituliren,  und  auch  um  diesen  parallelismus  nicht 
zu  stören ,  will  er  nicht  dulden ,  dass  sich  der  gedanke  bei  dem 
zweiten  dieser  verse  noch  in  den  dritten  hinüberziehe,  wie  dies 
bei  der  annähme  von  Lachmanns  conjectur  geschehen  würde.  Al- 
lein wenn  nicht  das  als ,  so  beweist  doch  wuhrlich  dos  grande- 
scere unzweideutig,  dass  auch  190  f.  nur  noch  ganz  von  dersel- 
ben suche,  nämlich  vom  augeri  und  crescere ,  mit  denen  ja  die- 
ser letztere  ausdruck  ganz  synonym  ist,  die  rede  sein  kann,  wäh- 
rend es  sich  im  ersten  beweise  gar  nicht  um  das  grandescere,  ja 
auch  nicht  um  das  o/i,  sondern  lediglich  erst  um  das  nasci  (160), 
oriri  (161),  gigni  (172)  handelt.  Zudem  behandelt  Lotze  fälsch- 
lich 174 — 190  als  einen  einzigen  beweis,  es  sind  aber  in  Wahr- 
heit zwei,  welche  freilich  durch  den  ihnen  gemeinsamen  gesichts- 
punkt  des  certum  spatium  (181  und  184)  eng  verbunden,  aber 
eben  wieder  durch  den  gegensatz  des  oriri  und  des  crescere  aus- 
einandergehalten sind  und  sich  mit  dem  Schlüsse  von  183  schei- 
den, und  da  liegt  es  uun  auf  der  hand ,  dass  eiue  recapitulation 
bloss  des  ersten  beweises  am  Schlüsse  des  dritten  ein  unding  ist. 

An   der  handschriftlichen  lesart   hält  dagegen  Christ  Quae- 
stwues  Lucretianae  p.  27  fest,  welches  er  in  der  thut  gram  in  a 
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tisch  zur  genüge  durch  eine  nachweisung  mehrfacher  ähnlicher 
solöcisnien  bei  Lucres  vertheidigt ,  um  so  mehr  da  inzwischen 
Munrn  im  Journal  of  classical  and  sacred  philology  nr.  I,  p.  27 
und  besonders  Göbel  Quaestionet  Lneretianoe  p.  21  f.  ein  noch 
weit  reichhaltigeres  register  solcher  nachlässigkeiten  bei  unserm 
dichter  geliefert  haben  *).  Kinen  zweiten  grund  für  seine  ändc- 
rung  hat  Lach  mann  in  der  an  sich  ganz  richtigen  bemerkung 
ausgesprochen ,  ut  par  est  bedeute  hier  nicht,  wie  Creech  wollte, 
ut  ipsa  postulat  natura  rerum  ,  sondern:  ea  p aula t im  crescere  par 
est  quae  eerto  semine  creantur,  und  diese  scheint  denn  auch  Christ 
so  imponirt  zu  haben,  dass  er  das  creseentesque  nur  durch  die 
von  ihm  gleichfalls  vorgeschlagene  änderung  von  eerto  in  ereta 
zu  retten  weiss.  So  muss  man  wenigstens  glauben,  da  er  gar 
nicht  für  nöthig  gehalten  hat  die  noth wendigkeit  derselben  ir- 
gendwie zu  begründen.  Allein  man  verbinde  das  semine  cerio 
nur  mit  ut  par  est  und  nicht  mit  crescunt  und  fasse  es  als  abl, 
absolut u$,  wie  es  ja  auch  bei  Lachmanns  conjectur  gefasst  werden 
muss,  so  gewinnt  man  den  mit  recht  von  Lachmann  geforderten 
sinn:  „wie  dies  [nämlich  omnia  paulatim  crescere)  bei  dem  Vor- 
handensein eines  cerium  semen  und  nur  dabei  noth  wendig  statt 
finden  muss  '.  Statt  creta  dagegen  würde  der  sinn  doch  wohl 
vielmehr  crescentia  verlangen. 

Um  nun  aber  die  handschriftliche  lesart  eerto  crescentesque 
auch  gegen  alle  ferneren  anfechtungen  sicher  zu  stellen,  dazu 
gehört  noch  etwas  mehr.  Was  soll  crescentesque  genus  servant 
denn  eigentlich  heissen  i  Christ,  der  es  zu  wissen  scheint,  hatte 
uns  darüber  doch  die  nöthige  aufklürung  nicht  vorenthalten  sol- 
len. Soll  man  diese  wnrtc  bloss  auf  den  grad  des  waebsthums 
oder  soll  man  sie,  was  ungleich  naher  liegt,  auf  die  qualitat  deu- 
ten* Sollen  sie  im  ersteren  falle  den  sinn  haben:  „einige  dinge 
wachsen  schneller,  andere  langsamer,  jedes  nach  seiner  arl" 
oder  vielmehr  den:  „kein  ding  wächst  über  seine  art  hinaus,  d. 
h.  wird  grösser,  als  seine  art  es  verstattet"  <  Das  erstere  wäre 
auf  diese  weise  etwas  gar  zu  dunkel  ausgedrückt,  und  das  letz- 

b)  Ob  Göbel  freilich  I,  105  f.  mit  recht  hiehcr  zählt,  darüber  Hesse 
sich  streiten,  denn  vielleicht  will  der  dichter  nicht  bloss  sagen :  „jeder 
bäum  könnte  danu  alle  möglicheu  früchte",  sondern  auch ,  er  könnte 
dann  alles  mögliche  anstatt  der  fruchte  (z.  b.  auch  steine)  tragen".  — 
Hiernach  vertheidigt  übrigens  Munro  auch  vielleicht  mit  recht  204  das 
handschriftliche  rap'uliquc,  [S.]. 


a 
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tere  gehört  genau  genommen  noch  nicht  hieber,  sondern  würde 
bereits  dem  fünften  beweise  199 — 204  vorgreifen,  und  kaum 
Hesse  sich  dies  dadurch  rechtfertigen ,  dass  auch  das  alt  ganz 
ähnlich  schon  zum  vierten  beweise  überleitet,  so  dass  der 
dichter  diese  beiden  folgenden  beweise  aus  dem  dritten,  so  zu 
sagen,  hätte  hervorwachsen  lassen.  Nehmen  wir  nun  aber  die 
worte  qualitativ  „die  dinge  bewahren  bei  diesem  ihrem  wachsen 
zugleich  in  allen  stücken  die  eigenthümlichkeit  ihrer  ort",  so 
dass  s.  b.  die  junge  eiche  nicht  allmählich  zum  alten  rosenstrauch, 
sondern  zur  alten  eiche  auswächst:  was  kann  denn  dies  irgend 
zur  erläuterung  oder  erklärung  (quamdo  189)  dessen  beitragen, 
warum  es  hier  allein  sich  handelt,  dass  nicht  plötzlich  die  bäume 
vollständig  entwickelt  aus  der  erde  hervorschiessen,  ja  nicht  ein- 
mal plötzlich  jünglinge  aus  Säuglingen  werden  i  Die  von  Lotze 
schon  in  dem  certo  semine  gefundene  Schwierigkeit  liegt  so  in 
ungleich  verstärktem  masse  gerade  in  diesen  Worten.  Sollte  man 
also  doch  vielmehr  crescendoque  schreiben  müssen?  Allein  es 
liegt  auf  der  hand ,  dass  sich  auch  bei  dieser  Schreibung  ganz 
ähnliche  bedenken  erheben  würden.  Oder  ist  vielleicht  doch  Lach- 
manns  Änderung  richtig?  Allein  mit  recht  hat  Christ  dieselbe 
vielmehr  sogar  für  sinnstörend  erklärt,  „quoniam  poeta  aUerum 
argumentum  sumil  es  eo,  quod  ret,  quum  semine  gignantur,  paula- 
tim  crescunt,  alter  um  ex  eo,  quod  creseentes  genus  servant*.  Nimmt 
man  das  nackte  resque  genus  servant  ohne  alle  bezieh ung  auf  das 
ereseere,  um  welches  es  sich  doch  hier  allein  handelt,  so  ist  nicht 
abzusehen,  was  es  zum  beweise  beitragen  soll ;  macht  man  aber 
die  überdies  harte  ergänzung  tu  crescendo,  so  bleibt  der  an- 
stoss  derselbe  wie  bei  der  handschriftlichen  lesart.  Die  änderung 
Winckelmanns  (beitrage  zur  kritik  des  Lucretius  p.  2)  crescen- 
tumque  genus  servanie  macht  vollends  das  übel  noch  ärger.  Sie 
giebt  schliesslich  ganz  den  vorhin  zuletzt  besprochenen  sinn;  die 
worte  enthalten  dann  vollends  nur  eine  genauere  aasführung  des 
doch  eben  schon  an  sich  überflüssigen  certo;  noch  mehr,  das  ut 
noscere  —  alique  wird  so  völlig  zu  einer  leeren  toutologie.  Kurz, 
zwischen  189  und  190  ist  vielmehr  eine  lücke.  [S.]. 

Nur  aber  wird  man  dieselbe  nicht  mit  Munro  a.  a.  o.  nr.  III,  " 
p.  578  f.,  der  ihr  Vorhandensein  bereits  richtig  erkannt  hat,  durch 
etwa  folgenden  vers  ausfüllen  wollen: 

res  quoniam  crescunt  omnes  et  tempore  certo, 
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denn  da  tempore  certo  dem  sinne  nach  lediglich  eben  dasselbe, 
was  p  aula  lim  besagen  könnte,  so  würde  so  idem  per  idem  bewie- 
sen sein.  Das  creteentesque  etc.  gebort  vielmehr  nach  dem  obi- 
gen gar  nicht  zu  demselben,  sondern  zu  einem  ganz  neuen  be- 
weise, dessen  anfung  etwa  so  zu  vervollständigen  ist:  „ferner 
halten  jegliche  dinge ,  so  lange  sie  besteben ,  beharrlich  an  der 
eignen  natur  fest,  mit  der  sie  zuerst  in  das  sein  traten".  |Br.]. 

217.  Ich  lese  mortale  o,  vgl.  Horaz  Od.  11,  16,  27  f.  nihil 
est  ab  omni  parle  beatum.  [Br.]. 

282.  Für  quem  schreibt  Lachmann  (und  Bernays)  quam,  al- 
lerdings „lejiius"  als  Marullus  quod,  aber  auch  passend?  Nicht 
mollis  aquae  natura,  das  wasser  seiner  quäl  i  tat  nach,  sondern 
die  wasser m as se,  der  ström  wächst  durch  regengüsse.  Also 
muss  es  quod  heissen.  [Br.]. 

321  f.  Gö'bel  Rhein.  Mus.  n.  f.  bd.  XV,  p.  418  verwirft 
mit  recht  die  Lachmannsche  änderung  tpatium  für  tpeeiem;  er 
selbst  behält  tpeeiem  bei  und  macht  tidenti  aus  tidendi.  Da  aber  doch 
jedenfalls  nicht  construirt  werden  kann  tidenti,  quae  corpora  de- 
cedent —  ,  natura  tpeeiem  (i.  e.  oculos,  wie  Gö'bel  a.  a.  o.  er- 
weist)  praeclutit,  so  würde  der  fragesatz  quae  —  decedant  in 
sehr  kühner  construction  von  tpeeiem  praeehsit  abhängig  gemacht 
sein.  Weun  nun  auch  bei  Lucres  ähnliche  kühne  construetionen 
vorkommen,  wie  II,  1128  f.  —  recedere  corpora  rebus  multa  ma- 
nnt dandumst,  und  III,  763  f.  sogar  in  tenero  tenerascere  corpore 
mentem  confugient  (cur  Uta  cadant  etc.  —  kiscendist  nulla  potettas 
IV,  65 f.  möchte  wohl  gar  nicht  zu  kühn  erscheinen),  so  ist  es  doch 
bedenklich  durch  eine  änderung  dergleichen  in  den  text  hineinzubrin- 
gen. Wenn  ferner  Gobel  diese  änderung  tidenti  dadurch  als  notwen- 
dig zu  erweisen  meint,  dass  er  erinnert,  ein  dativ  fehle  bei  praedu- 
dere  nirgends,  so  oft  der  dichter  es  gebraucht  habe,  so  ist  da- 
gegen zu  bemerken,  dass  selbst  hundert  stellen  (es  sind  nur  drei, 
I,  975,  III,  524,  V,  373),  an  denen  praecludere  mit  dem  dativ 
stände,  nicht  berechtigen  würden,  au  einer  zu  ändern,  wo  das 
für  wen?,  wie  hier  (nobit  aus  tidemus  v.  319),  von  selbst  klar 
ist.  Vergleichbar  ist  übrigens  von  den  drei  stellen  nur  I,  975, 
wo  sich  das  tibi  leicht  hätte  ergänzen  lassen  9). 

9)  So  kommt  es  ja  auch  sonst  vor,  dass  in  einem  sehr  grossen 


Digitized  by  Google 


464         Bemerkungen  zum  ersten  buche  des  Lucretius. 

Doch  die  Hauptsache  ist,  was  soll  videnti  heissen  ?  Dem, 
der  eben  jetzt  sieht*  Aber  es  ist  ja  hier  die  rede  von  der  Un- 
möglichkeit etwas  zu  sehen.  Oder  dem,  der  (überhaupt)  sieht 
(sehen  kann)?  Das  auge  des  sehenden  ist  hier  verschlossen,  der 
sehende  ist  hier  blind  (  Der  sinn  wäre  eben  nur  zu  errathen. 
Diesen  gedanken  hätte  der  dichter,  der  sich  mit  recht  rühmt, 
„obteura  de  re  tarn  lucida  pan  go  carmina"  (I,  933  f.)  sicherlich 
anders  ausgedrückt.  „Dem  beschaucr"  endlich  kann  videnti  ohne 
angäbe  des  betrachteten  gegenständes  10)  doch  sicherlich  nicht 
heissen.  Mir  ist  es  durchaus  unverständlich.  Für  das  wahr- 
scheinlichste halte  ich  es  auch  noch  jetzt,  dass  der  dichter ,  nach 
der  von  mir  a.  a.  o.  mitgethciltcn  conjectur  von  Hertz,  sperem  1 ') 
—  videudi  geschrieben  hat.  —  Spem  praecludcre  ist  ein  kaum 
weniger  einfacher  und  naheliegender  ausdruck  als  tpem  praeei- 
dere.  [Br.]. 

326.  Dieser  vers  muss  entweder  zwischen  die  parenthesen 
II  II  gesetzt  oder  irgendwo  anders  untergebracht  und  das  punctum 
hinter  325  getilgt  werden.  Sonst  entsteht  der  Widersinn,  man 
könne  die  dinge,  quaecunque  senescunt,  selbst  nicht  sehen,  wäh- 
reud  man  doch  in  Wahrheit  uur  die  kleinen  theilchen,  welche  sie 
verlieren,  nicht  sehen  kann.  Der  vers  gehört  aber  auch  schon 
deshalb  nicht  liicher,  weil,  nachdem  das  unmerkliche  hinschwinden 
unorganischer  körper  vorher  besprochen  ist,  von  322  ab  es  sich 
um  Organismen  handelt.  Kin  später  von  Lucrez  zu  den  311  — 
318  gegebenen  hinzugefügtes  beispiel  scheint,  um  mindestens  ei- 
nen  vers  verstümmelt,  an  unrichtiger  stelle  in  den  text  gekom- 
men zu  sein.  Aehnlicli  ist  III,  298  (welchen  vers  Lachmann  vor 
296  stellt)  wohl  nur  fragment  einer  andern  fassung  des  inhalts 
von  III,  297  [Br.],  III,  685  von  III,  356  [8.],  und  eine  ähnliche 
bewnndniss  hat  es  wohl  auch  mit  II,  189  (über  welchen  vers 
später  zu  reden  sein  wird).  Ausserdem  s.  unt.  zu  I,  807 — 
874.  [Br.]. 

theile  eines  werkes  ein  vorbum  nur  einmal  nbsolut  gehraucht  wird. 
In  dor  ersten  dekade  des  Liviu9  z.  b.  scheint  adiuvare  nur  einmal  ohne 
accusativ  zu  stehen  (I,  5,  7  und  dazu  Weissenborn.  [Hr.]. 

10)  Aber  ergänzt  sich  diese  hier  nicht,  so  zu  sagen,  aus  dein  zu- 
sammenhange einfach  von  selbst?  Die  änderung  videnti  empfiehlt  sich 
doch  immerhin  nach  Seiten  ihrer  grossen  leichtigkeit  gar  zu  sehr  vor 
allen  anderen.  [S.]. 

11)  Munro  a.  a.  o.  nr.  I,  p.  39  schlugt  speöem  ,  d.  i.  spem  omnem 
vor.  [S.]. 


Digitized  by  Google 


Bemerkungen  zum  ersten  buche  des  Lucretius.  465 

334.    Was  den  zwiefachen  aostoss  betrifft ,   durch  welchen 
Lachmunn  hestiinmt  wird,  nach  Rentier's  und  Wakefield's  Vorgang 
diesen  vers  zu  streichen,  so  hntGlöbel  (Observ.  Liier.  Bonn.  1854. 
8.  |i.  20)  soviel  richtig  erkannt ,  dnss   von  einer  definition  par 
nicht  die  red«  ist,  und  dass  est  hier  nicht  als  copula  angenommen 
werden  darf,  endlich  dass  der  von  Lachmann  nn  dem  nusdruck 
Utcus  int  actus  genommene  anstoss  unbegründet  ist,  s.  vv.  302 — 
304.     Das  qua ftrop ter  dagegen  bat  auch    er  nicht  verstanden 
und  sich  durch  dieses  bestimmen   lassen   v.  334  hinter  v.  345 
zu  stellen         Dort  stände  er  freilich  ganz  gut;  aber  er  ist  an 
seiner  jetzigen  stelle  nicht  zu  entbehren.    Wfe  hätte  der  dichter, 
nachdem  er  an  die  erk lärmig  v.  330:   <•>/  in  rebus  inane,  einen 
in  drei  versen  ausgeführten,  nicht  parenthetischen,  sondern  in  re- 
lativischem  anschluss  (quod   tibi  cognosse  etc.)  ausgesprochenen 
gcdanken  angeknüpft  hat,  v.  335  fortfahren  können:  quod  si  non 
esset  etc.,  als  wenn  jene  drei  verse  gar  nicht  da  wären  13)?  Der 
vers  giebt  auch  hier  einen  guten  sinn ,  wenn   man  hinter  qua- 
propter  ein  komma  setzt  und,  wie  man  das  ja  im  lateinischen 
am  meisten  allerdings  nach  finalsätzen,  z.  b.  Liv.  IX,  1,3,  und 
im  deutsehen  nicht  selten  thut,  den  begriff  „sage  ich7'  oder 
wiederhole  ic  h"  ergänzt :  „darum  (wegen  der  nützlichkeit  jener 
erkenntniss) :   es  giebt  u.s.w."    Passend  lässt  sich  hier  verglei- 
chen lAv.  VII,  10,  5  arm n tum  adornatumque  adversus  Galium  sto- 
lide  laelum  el  —  quoniam  id  quoque  memoria  dignum  antiquin  vi- 
sum est  —  linguam  etiam  ab  inrisu  erser  entern  produrunt.  Für 
•inane  taeansque  vermuthe  ich  inani*  vacansque ,  da  jener* 
nusdruck  hier,  am  anfange  der  auseinandersetzungen  über  das  in- 
ane leicht  so  hätte  gedeutet  werden  können,  als  wären  loeut 
iniactus  und  inane  vacant  nicht  einunddusselbe.  Dagegen 
ist  eine  möglichst  erschöpfende  bezeichnung  des  leeren  räum  es, 
wie  sie  durch  die  drei  epitheta  intaetus,  inanit,  vacant  ge- 
geben wird,  gerade  hier  recht  an  ihrer  stelle.  [Br.]. 

354.    Statt  clausa  ist  vielleicht  claustra  zu  schreiben  und 

12)  Eben  so  vor  ihm  schon  Spengel  a.  a.  o.  p.  784,  und  den  glei- 
chen Vorschlag  macht  auch  Winckelmann  a.  a.  o.  p.  2  f.  [S.l. 

13)  Dies  sah  auch  schon  Lotze  a.  a.  o.  p.  689  f.,  welcher  daher 
331-884  hinter  899  umstellen  will,  indem  er  trotzdem  334  für  uuächt 
halt  [S.l. 

14)  Man  vgl.  Lucrez  selbst  I,  295.  II,  243  u.  ö.:  quare  etiam  atque 
etiam.  [S.]. 
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eben  so  IV,  612,  wo  es  schon  Manillas  vciniuthet,  aber  freilich 
den  vers  falsch  mit  Piarum  ergänzt  bat.  Dort  spricht  auch  der 
vergleich  von  598  colloquium  ut  (denn  so  muss  es  heissen)  clau- 
sis  foribus  quoque  saepe  tidemus  (sc.  aurii  lac  euere)  für  claustra 
Clausa  domvrum  transeolitare  (transire)  müaste  heissen  „aus  dem 
innern  der  häuser  und  über  dasselbe  hinaus,  also  nach  aussen 
dringen'',  was  bedenklich  ist.  [Br.j. 

356  f.  Der  quadratus  und  die  Scheden  gebcu  quod  nisi  inania 
sin/,  qua  p  os  sent  corpore  quae  que  Iransirc  haud  ulla  paler  ent  ra 
tione  videres.  Der  obliquus  hat  in  einer  rasur  von  der  hand  des 
sächsischen  correctors:  fieri  ratione  videres  (ebenso  der  Vict. 
ohne  rasur,  Christ  a.  a.  o.  p.  7).  Diesem  folgt  Lachmann.  Der 
nays  schreibt  (indem  er  possenl  für  ein  glossem  zu  valereni  nimmt  ty: 
qua  corpora  quaeque  valereni.  Christ  a.  u.  o.  p.  7  mißbilligt  den 
allerdings  sehr  sonderbaren  einfall  von  Purinaun  iu  Jubns  Jahrb. 
LXVll,  p.  669,  welcher  umgekehrt  annimmt,  valereni  sei  ein 
glossem  zu  possent,  und  folgt  Lachmann.  Die  incorrect e  form 
des  hypothetischen  satzcs  ist  Wiockelraann  a.  a.  o.  p.  3  wie  auch 
Gübel  Obss.  Lucr.  p.  5  anstössig;  ersterer  schreibt:  qua  possint 
corpora  quaeque  —  vale  as  ratione  videre,  letzterer  schlägt 
mit  eben  so  gewaltsamen  und  schon  deshalb  auch  nicht  sehr  pro- 
babeln  änderungen  vor,  entweder  zu  schreiben:  qua  possint  — 
poterit  rationes  videri,  oder  gar  via  er  it  ratione  par  ata. 
GÖbel  bemerkt ,  dass  sich  bei  Lucrez  sonst  nirgends  eine  solche 
(incorrecte)  form  des  hypothetischen  satses  finde;  auch  hier  sei 
sie  daher  zu  beseitigen.  Aber  bei  Lucrez  erscheinen  so  viele 
andere  und  noch  ärgere  grammatische  incorrectheiten  —  ich 
weise  hier  bloss  auf  die  so  sehr  harten  Verstösse  gegen  die  ge- 
setze  der  congruenz  bin,  vgl.  ob.  zu  v.  190  —  und  ferner  fin- 
den sieb  selbst  in  der  prosa,  besonders  in  der  historischen,  sehr 
harte  Wechsel  der  tempora  des  conjunctiva  so  häutig,  endlich  ist 
es  so  leicht  erklärlich ,  wie  der  dichter ,  nachdem  er  mit  nisi 
inania  tint  angefangen,  dazu  kommen  konnte  im  relativischen 
nebensatze  des  couditionalsatzes  (vgl.  weiter  unten)  und  im  nach- 
salze in  den  coniunclivus  an  tire  alts  überzugehen  und  ao  die  anti- 
realität  wirklich  auszudrücken,  dass  eine  änderung  überhaupt  gar 
nicht  nöthig,  eine  so  gewaltsame  durchaus  unerträglich  erscheint. 
Die  Lachiuannsche  neigung,  so  weit  als  möglich  alles  heim  Lu- 
crez vereinzelt  stehende,  seinem  sonstigen  Sprachgebrauch  wider- 
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sprechende  einer  aus  der  mehrsalil  der  fülle  nhstrahirten  regel 
zu  liebe  zu  beseitigen;  welche  diesen  15)  zu  sehr  vielen  verkehrten 
Änderungen  des  textes  geführt  hat  (vgl.  Christ  a.  a.  o.  p.  10,  Munro 
a.  a.  o.  nr.  I,  p.  26  IT.  Göbel  Quaest.  Lucr.  p.  22),  scheint 
hier  auch  tJohel  Unehlichen  zu  haben.  (töbel  meint  nun  freilich 
ferner,  dieses  einsige  beispiel  des  von  ihm  als  unlucrezisch  geta- 
delten Sprachgebrauchs  sei  nicht  allein  aus  diesem  gründe  fehler- 
haft; der  gedunke  müsse  sein:  nisi  esset  inane,  corpora  transitum 
non  invenirent.  Altein  man  construire  und  interpungire  nur  rich- 
tig: quod,  nisi  mania  siut ,  qua  corpora  quaeque  valerent  (oder 
qua  possent  corpora  quaeque)  trau  sire,  kaud  uJla  fieri  ratione  tide 
ret,  wie  dieses  schon  Creech  gethan  hat,  welcher  erklärt:  haec 
coro  neutiquam  fierent ,  nisi  essent  inania ,  qua  corpora  pertneare 
possent  =  „was  du  nimmermehr  geschehen  sähest,  wenn  es  nicht 
in  den  dingen  leere  Zwischenräume  gäbe ,  durch  welche  die  be- 
treffenden 'jedesmaligen)  korper  (corpora  quaeque)  hindurchgehend 
Ob  mit  Lachmann  possent  16)  oder  mit  Bernays  valerent  zu  schrei- 
ben ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  die  vermuthung  sehr 
nahe  liegt,  dass  sich  im  archetypon  in  dem  valerent  die  spur  ei- 

15)  liier  ein  beispiel:  in  III,  198  f.  hält  Lachmann  den  schluss 
sowohl  aus  andern  gründen  als  auch  deshalb  für  verderbt,  „7»/«  Lu- 
cretius versi&us  in  tres  spondeos  exeuntibus  omnino  abstmuif*.  Wie  nich- 
tig dieser  grund  ist,  wird  schlagend  bewiesen  durch  den  umstand,  dasa 
Vergil  in  den  büchero  der  Georgica  auch  nur  einen  solchen  vers,  III, 
276,  hat,  der  also,  wenn  der  dichter  nicht  später  noch  die  Acneido  ge- 
schrieben hätte  (vgl.  Aen.  III,  74;  VII,  634),  wenn  irgend  möglich,  auch 
würde  angefochten  werden  müssen.  Lachmann  bemerkt  freilich  femer 
noch,  die  Itali  hätten  eingesehn,  dass  nicht  bloss  keine  aura  suspensa 
Uvitque ,  sondern  nicht  einmal  eine  aura  vehementißsima  einen  steinhau- 
fen  auseinanderblason  könne,  und  das  ist  auch  unzweifelhaft  richtig; 
daraus  folgt  aber  nicht,  dass  es  unrichtig  sei  zu  sagen:  mohnkörner 
kann  ein  noch  so  schwacher  hauch  auseinanderblasen,  aber  einen  Stein- 
haufen mit  nichten;  noenu  ist  offenbar  stärker,  als  neu.  Endlich  ist 
es  vollkommen  wahr,  dass  der  dichter  ähren  nicht  als  schwere  gegen- 
stände mit  st  einen  zusammenstellen  konnte  (Lachmann);  sicherlich 
hat  aber  kein  römischer  leser  unter  spicae  hier  ähren  verstanden ,  eben- 
sowenig wie  ein  deutscher,  wenn  von  ziegeln  und  plannen  (dachpfan- 
nen)  die  rede  ist,  unter  den  letztern  bratpfannen  verstehen  wird.  Die 
spicae  sind  hier  die  bei  Vitruv.  VII,  1  extr.  (vgl.  Forcellini  unter  $pi- 
eahu)  erwähnten  spicae  testaceae.  Dass  man  das  adjectiv  da,  wo 
kein  irrthum  möglich  war,  auch  wohl  wegliess,  ist  selbstverständlich. 
Die  schwere  und  unerschütterlichkeit  des  stein-  und  ziegelhaufens  wird 
mit  .ächt  lucrozischor  kunst  (vgl.  I,  69.  991.  1077.  1116.  II,  302.  III, 
505.  907  Lachm.)  durch  den  vers  gemalt.  [Br.]. 

16)  Bergk  (Jahns  Jahrb.  LXVII,  p.  821)  will  in  356  possent,  in  357 
facere  id  ratione  valerent  schreiben.  [S.]. 
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ner  anderen  gleichfalls  wohl  von  Lucres  herrührenden  fas  sung 
diese«  verses,  eben  die  von  Beruays,  erhalten  hatte,  vgl.  xn  vs. 
873  ,7).  [Br.]. 

8ß7.  Bs  ist  allerdings  möglich,  dass  cacm  und  nicht  vacuum 
die  richtige  lesart  ist.  Jedenfalls  aber  irrt  Göbel  Quaest.  Liier,  p. 
28,  wie  aus  53«  erhellt,  wenn  er  meint,  letzteres  könne  in  die- 
ser Verbindung  nur  heissen  .,das  leere"  und  nicht  „leeres".  [$.]. 

391  ff.  Christ  a.  n.  o.  p.  12  f.  bemerkt,  Creech  habe  den 
sinn  dieser  verse  richtig  erkannt,   aber  vcrninthet,  dass  etwas 
ausgefallen  sei,  da  das  fieri  und  dissolcpre  als  gleichzeitig  durch 
dasselbe  tempus  ausgedrückt  sein  müssten  ;  allein  das  blosse  prä- 
sens  könne,  mit  einer  zeitpartikel  verbunden,  in   allen  indoger- 
manischen sprachen  zum  ausdrucke  jeder  zeit  dienen.  Aber 
mag  immerhin  diese  Schwierigkeit  beseitigt  sein,  sie  ist  gar  nicht 
dasjenige,  woran  Creech  anstoss  und  mit  recht  anstoss  nahm. 
Der  einwurf,  welchen  hier  Lucrez  sich  selber  macht,  soll  offen- 
bar, wie  aus  der  folgenden  Zurückweisung  desselben  393  ff.  er- 
hellt ,  dahin  lauten :   wenn  (zwei)  bisher  verbundene  körper  aus- 
einanderspringen,   so  brauche    desshalb  weder  angenommen  zu 
werden,  dass  sie  in  folge  dessen  in  einen  bisher  leeren  räum 
einrücken ,  noch  dass  nunmehr  zwischen  ihnen  ein  leerer  räum 
entstehe,  sondern  in  ersterer  beziehuiig  drängten  sie  nur  die  zu- 
nächst angrenzende  luft  in  sich  selbst  zusammen  und  in  letzterer 
dehne  sieb  im  gegentheil  nur  diejenige  luft  nunmehr  aus,  welche 
auch  schon,  als  sie  noch  zusammensassen,  und  trotz  dieses  ihres 
zusammensitzens  in  höchst  zusammengedrängter  oder  verdichteter 
gcstalt  zwischen  ihnen  vorhanden  war.     Und  diese  ganze  posi- 
tion sollte  Lucrez  bloss  durch  die  Worte  quia  sc  condemeat  aer 
392  ausgedrückt  haben!     Nein,  sicher  fehlen  hinter  392  einige 
verse.    Dazu  kommt  noch  ,  dass  das  tali  ratione  395  jetzt  ganz 
unverständlich  ist.    Was  es  allein  heissen  kann,  hat  auch  Creech 
bereits  richtig  erkannt.    Wenn  zwischen  zwei  körper n,  auch  wenn 
sie  noch  so  eng  mit  einander  sich  verbunden  haben,  doch  die  vor 
ihrer  Verbindung  vorhandene  luft  noch  immer  vorhanden  sein  soll, 
so  müsstc  sie  es  in  einem  nicht  relativ,  sondern  absolut  zusam« 
mengedrängten  zustande  sein,  eine  Verdichtung  tali  ratione  aber 

17)  Christ  meint,  talerent  (valeret)  sei  vielleicht  eine  Variante  zu 
videret.  [S.]. 
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ist  uumoglich.  Der  dichter  weist  übrigens  zunächst  diesen  ein- 
wurf  393.  394  ohne  weiteres  zurück  und  durfte  das,  da  in  370  — 
390  auch  schou  seine  Widerlegung  implicite  mit  enthalten  ist.  [S.J. 

428.  Mit  entschiedenem  unrecht  hat  Lachmann  das  hand- 
schriftliche quoquam  im  gegensatz  zu  Kambins  änderung  quaqunm 
wieder  hergestellt.  Dem  kaec  (corpora)  in  quo  sita  sunt  des  v. 
421  entspricht  427  hand  usquam  sita  corpora  possent  esse  und 
dem  qua  di  versa  m oven  für  nur  neque  omnino  quoqua  m  (und 
nicht  quoqua  m)  diversa  meare.  Aber  auch  abgesehen  davon, 
was  heisst:  quoquam  diversa  meare,  „irgendwohin  in  verschiede- 
ner richtung  gehen"  ?    [Br  ]. 

489  f.  Ich  bemerke  hier  nachträglich,  dass  schon  vor  Göbel 
das  handschriftliche  caeli  —  ut  von  Munro  a.n.o.  nr.  I,  p. 20  ver- 
theidigt  und  zwar  ganz  mit  denselben  gründen  wie  von  mir  (Pht- 
lol.  XIV,  p.  55t  f.)  vertheidigt  worden  ist,  der  im  zusammen- 
hange hiemit  mit  recht  auch  V,  1244  Lachm.  1242  Bern,  die 
handschriftliche  lesurt  coWi  herzustellen  empfiehlt.  [S.J. 

523  ff.  Völlig  einverstanden  mit  der  setzung  eines  komma 
hinter  distmclum  (oder  distinetumst?)  '»),  vermag  ich  doch  nach  reif 
licher  Überlegung  Brieger  a.  a.  o.  p.  553  f.  nicht  beizustimmen, 
dass  in  525  f.  plenum  und  vacuum  selber  subject  zu  exlat  seien, 
denn  wenn  man  auch,  wie  billig,  genitis  in  rebus  hinzudenkt,  so 
ist  doch  auch  in  diesen  jedes  atom  ein  naviter  plenum  und  jeder 
Zwischenraum  ein  naviter  vacuum.  Alan  müsste  also  wenigstens 
vielmehr  inter  res  genitas  ergänzen  ,  aber  d;is  dürfte  doch  eine 
ailzuharte  znmuthung  sein.  Subject  muss  also  vielmehr  omne 
quod  est  (523)  sein,  und  dies  nöthigt  denn  auch  wieder  dazu, 
trotz  all  dem  sehr  beachtenswert hen ,  was  Brieger  hiegegen  gel 
tend  macht,  in  523  das  komma  hinter  omne  quod  est  stehen  zu 
lassen  und  spatium  vacuum  inane  in  eins  zu  fassen,  was  ohnehin 
dem  vorhergehenden  besser  entspricht :  »gäbe  es  kein  leeres ,  so 
wäre  alles  ein  soltdum,  gäbe  es  keine  raumerfüllcnden  atome,  so 
würde  alles,  was  ist,  als  ein  schlechthin  leerer  räum  dastehen". 
[S  J  ,!>). 

• 

16)  Denn  sonst  entsteht  der  geistreiche  gedauke,  dass  das  aus  vol- 
lem und  leerem  gemischte  kein  reines  volles  noch  leeres  sei !  Das  ergo 
im  nachßatze  nach  quoniam  dagegen  wäre  an  sielt  kein  anstoss  ,  da  es 
V,  iüO  wirklich,  was  Uöbel  übersehen  hat,  so  vorkommt.  [S.]. 

19)  Dieser  auseinaudersetzung  gegenüber  orscheint  allerdings  die 
von  mir  a.  a.  o.  vertheidigte  Winckelmanuschc  ansieht  unnahbar.  (Br.J. 
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55 1  ff.    Sowohl  Lotte  a.  a.  o.  p.  700  f.  als  Christ  a.  a.  o.  p. 
13  f.  sind  der  ansieht,  dass  der  begründende  sutz  nam  quid  vis  etc. 
556  f.  das  voraufgehende  nicht  wirklich  begründe.     Der  erstere 
meint  daher,  dass  Lucres  555  vielmehr  prim  um  aciatti  perva 
dere  Urnen  oder  etwas  ähnliches  geschrieben  und  erst  einer  seiner 
alten  redactoren,  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgehend,  es 
müssten  hier  die  nur  durch  die  annähme  von  ntomeii  erklärlichen 
finita  —  generahm  lempora  rebus  —  quibus  possint  aeoi  con  tin - 
gere  florem  563  f.  bei  der  entgegengesetzten  annähme  einer  nn 
endlichen  theilbarkeit  zum  zwecke  der  Widerlegung  derselben  den 
dingen  abgesprochen  werden ,  den  text    in  diejenige  gestnh  ihm 
gewandelt  habe,  auf  welche  die  handschriftlichen  spuren  zurück- 
fahren.    Allein  wäre  diese  Voraussetzung  wirklich  irrig,  welche 
bedeutuug  sollten  dann  563  f.  überhaupt  im  zusammenhange  die- 
ser ganzen  beweisführung  haben*    [S.j.    In  den  versen  561  ff. 
schliesst  der  dichter  offenbar  daraus  auf  eine  grenze  in  der  Zer- 
setzung der  materie,  dass  wir  jedes  (jede  guttung)  immer  wieder 
neu  erzeugt  und  zugleich  je  nach  der  art  bestimmte  Zeiträume  fiir 
die  dinge  (Organismen)  feststehen  sehen,  in  welchen  sie  zu  ihrer 
blute,  zum  gipfelpunkt  ihrer  eutwicklung  gelangen.     Der  Vor- 
dersatz des  Schlusses  lautet  von  551  ab:  „wenn  der  Zersetzung 
des  s tolles  kein  ziel  gesetzt  wäre*';  es  kann  nur  folgen:  „so  würde 
das  oiebt  geschehen,  was  jetzt  561  ff.  als  geschehend  ausgespro- 
chen wird.    In  554  f.  muss  also  sachlich  dasselbe  gesagt  wer- 
den ,  was  561  ff.  [Br.].     Mit  recht  hält  dulter  Christ  vielmehr 
fest,  dass  das  a  eerto  tempore  —  summam  aetatit  pervadere  finem 
(denn  so  will  er  demgemäss  schreiben)  554  f.  und  das  ßniti*  ge- 
nerntim  temporibut  aevi  contingere  florem  wenigstens  in  letzter 
instanz  gleichbedeutend  sein  müssen,  und  er  will  demnach  viel- 
mehr nam  556  in  tarn  verwandeln.     Allein  es  bedarf  überhaupt 
einer  ändern ng  nicht,  sondero  die  ganze  Schwierigkeit,  welche 
sich  Lotse  und  Christ  gemocht  haben  ,  ist  ihnen  nur  daraus  er- 
wachsen, dass  sie  deu  begründenden  sats  fälschlich  bis  zum  ende 
von  560  ausgedehnt  haben,  während  er  nur  bis  rursut  reßci  557 
reicht  und  das  sich  zunächst  anreihende  vielmehr  eine  noch  weiter 
gehende  folgerung  aus  ihm,  also  eine  Steigerung  des  552—555 
behaupteten  ist,  welches  letzlere  vollständig  iu  der  luft  schweben 
würde,  wenn  man  ihm  mit  Christ  die  hinzugefügte  begründung  ent- 
liehen wollte.    Aus  dem  556  f.  ungegebenen  gründe,  so  folgert 
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der  dichter,  würde  bei  der  un  null  nie  unendlicher  theilbarkcit  nicht 
bloss  das  schwächere,  was  er  552  —  555  angiebt,  sondern  sogar 
das  stärkere  557  (auapropter  etc.)  —  560  nothwendig  haben  ein- 
treten nässen;  nun  ist  aber  das  letzter«  nicht  eingetreten,  562 
{quo* tarn  —  mdemut ,  geschweige  denn  das  erster«,  56S  ff.,  folglich 
ist  vielmehr  die  entgegengesetzte  annähme  oder  die  von  atomcn 
die  richtige,  561  f.  (bis  manet)  *°).  (S.). 

Eben  dies  führt  denn  nun  auch  auf  die  richtige  Verbesserung 
von  vs.  555.  Könnte  summa  ae talis  pervadere  finis,  wie  Lachmann 
(und  Bernays)  schreibt,  auch  wirklich  bedeuten  unwerso  vivendi 
acta  per  omne  vitae  spatium  t ädere,  so  findet  sich  doch  eben  darin 
der  gedanke  des  aetatis  florem  continyere  uicht  wieder ,  eben  so 
wenig  in  summam  —  finem,  wobei  überdies  nach  Lachmanns  richti- 
ger bemerk ung  ad  sprachlich  nicht  zu  entbehren  ist,  und  in 
dem  Philologus  XIV,  p.  554  vorgeschlagenen  smmmae  finis.  Un- 
ter dem  überlieferten  entspricht  nun  in  der  ganzen  stelle  das 
a  cerlo  tempore  —  per  cader  e  dem  finita  lempora  rebus  stare ,  qui 
bus  etc.  Ks  heisst :  „von  einem  bestimmten,  d.  h.  in  bestimmtem 
abstände  vom  Zielpunkt  befindlichen*  anfangspunkte  (dcr\utwick- 
lung)  an"'.  Wir  sagen  „in  einer  bestimmten  zeit7'.  Vergleichen 
lässt  sich  das  locale  ex  eo  loco  ab  milfibus  passuum  oeto  bei  Ca- 
sar B.  ii.  IV,  22,  k  vgl.  II,  73.  Wie  hat  aber  Lucrez  hier  die 
blute  des  lebens,  den  culininationspunkt  des  wachsthums  (II,  1130 
aleseendi  summ  um  c  acumen) ,  die  grenze  des  zunebmens  {extrem  a 
Crescendi  finis  II,  1116)  hier  bezeichnet?  Finis  zunächst  ist  nicht 
anzufechten,  auch  V,  309  steht  es  fast  ganz  wie  sonst  der 
singular.  Klar  aber  ist  nach  obigem  sachlich,  dass  trotzdem 
ad  geschrieben  werden  muss  ,*  summae  aber  wird  beizubehalten 
sein.  Aetas  ist  hier  beinahe  so  viel  als  „entwicklung"  oder  auch 
„lebe ns kraft".  Zu  vergleichen  ist  fraeta  aestas  II,  1150,  ferner  II, 
1120  omnibus  hic  (vgl.  Gobel  Quaest.  Lucr.  pA18.  Christ  a.  a.o. 
p.  18)  aetas  debet  consistere  rebus,  II,  1127  vescitur  aetas ,  IV, 
1030  aetatis  freta.  Es  ist  also  summa  aetas  nicht  das  höchste 
alter,  sondern  die  höchste  entnieklung,  die  vollste  jugendkraft  *' . 

■ 

20)  Die  1864  erschienene  ausgäbe  von  Munro  konnte  leider,  nach- 
dem ich  von  ihr  überhaupt  erst  kurz  vor  dem  abdruck  dieses  auisatzoß 
künde  erhielt,  auch  bei  der  correctur  nicht  mehr  von  mir  benutzt  wer- 
den. [S.J. 

21)  Es  bedarf  mithin  dor  gewagten  Änderung  von  Munro  a.  a.  o 
nr.  III ,  p.  377  f.  ad  auetum  für  finis  nicht.  |S.]. 
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Lucre*  sogt  demnach  mit  dem  ad  summue  aetaiis  petoadtre  fwt$y 
nicht  auh  den  trümmern  uneiidlich  zersetzter  inaterie  gebildete* 
würde  mehr  in  seiner  (jetzt )  bestimmten  zeit  bis  zum  gipfel  der 
cnlwicklung  gelangen  können.  Das  pferd  z.  b. ,  das  jetzt  drei 
jalirc  dazu  gebraucht  (V,  883  t\),  würde  vielleicht  zehn  dazu  ge- 
brauchen. Denn  den  gedanken  an  eine  kürzer  werdende  dauer 
der  ctitwickluiigszcit  schliesst  der  Zusammenhang  aus.  [ttr.j. 

Greifswald  und  Posen.  Fr.  Susemihl.    A.  ßrieger. 


Zu  Theogn.  717  %. 

Schwierigkeit  macht  immer  doch  vs.  717,  wenn  schon  die 
<r  klarer  selten  ihn  berühren;  die  handschritten  geben: 

dXXd  %Qq  ndptag  ypw(trtp  tavrijt  xaraOeoOat, 
mg  nXovrog  nXtiöttjP  ttdoip  dvpafitr: 

Hcrgk  wollte  früher  raity,  hat  aber  das  handschriftliche  im  text : 
tatty  hat  nachher  auch  Herker  Piniol.  V,  p.  470  verlangt:  ich 
glaube  doch  mit  recht,  vrgl.  Arist.  ticcles.  650  mit  W.  Dindorfs 
noten:  xäjtb  tavt-q  yptofajp  idt^p  •  wobei  zu  bemerken,  dass 
Aristophanes  vielfach  an  Theognis  sich  anschliesst:  s.  Theogn. 
27: 

am  &  iftb  tv  q>(iOpeo)p  vrtoOfjfJOftui,  old  nty  avtog 
Kvqp   dno  tdär  dyadmp  ttulg  it   tap  (pad or, 
womit  vrgl.  Arist.  Av.  1362: 

(Toi  d',  w  nnrtW,  ov  xuxöog  vnoOtjaofAai, 
d\)?  otdnea  avtog  eftudop  ore  mag  j. 

Dann  Lys.  adv.  inval.  §.  28  ^daftdg  m  ßovXij  tavty  OttOe  tijr 
uV;/(jjoi  .•  Isaeus  de  Ciron.  hered.  §.  46:  hier  macht  aber  das  fol- 
gende ws-,  eben  so,  daws  im  schluss  hier  iiachdrücklirb  das  ganze 
mit  rücksicht  auf  nXouttir  vs.  700  zusaininengefnsst,  bud  das 
/•f«  des  vs.  69!»  durch  nXtint^p  in  vs.  718  verbessert  wird,  das 
nachdrücklichere  tuvty  nothweudig. 

Brnsl  ton  Lettisch 
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XI. 

Zur  Würdigung  der  Leydener  und  der  zweiten 
Rhein  au  er  handsehrift  von  Cicero's  Cato  maior. 


I.    C  od.  L. 

4 

Die  uufitierksamkeit  der  cicerouianischen  Kritik  ist  iu  neuerer 
zeit  in  nnspruch  genommen  durch  die  folio  •  handsehrift  der  Ley- 
dener Universitätsbibliothek,  welche  der  katalog  (Lugd  •  But.  1710, 
p.  308)  anführt  als  :  itCicero  de  senectule.  Quondam  Petri  Dante- 
Us  1500.  rttlckerrimo  et  vettutissima  manu\  Auf  sie  (==  cod.  L) 
hat  im  monatshericht  der  k.  preuss.  akad  d.  wiss.  zu  Berlin  vom 
jan.  1863  (p.  10 — 21)  Th  Mominsen  hingewiesen,  hat  ihren  ho- 
hen werth  hervorgehoben  und  einige  der  wichtigsten  proben  aus 
ihr  mitgetheilt.  Freilich  war  schon  früher  durch  Weber  in  Wei- 
mar eine  uiufungreirhe  und  allem  auscheiiic  nach  sehr  geuaue 
und  vollständige  collation  des  cod.  L.  mit  der  ersten  orellischen 
ausgäbe  aufgestellt;  indessen  hatte  sich  damals  keine  geeignete 
gclegenhcit  gefunden,  dieselbe  zu  veröffentlichen.  Jetzt  hat  die 
redaction  dieser  Zeitschrift,  in  deren  besitz  sich  die  collation  be- 
iludet, mir  einsieht  in  dieselbe  gestattet; «und  auf  gruud  derselben 
glaube  ich  die  Mom m senseben  mittheilungen  in  einigen  punkten 
ergänzen  und  berichtigen  zu  können 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  handsehrift  jedenfalls  Auch 
Weber  sagt  von  ihr :  „sie  ist  werthvoll,  und  die  grosse  zahl  sinnlo- 
ser Schreibfehler  und  falscher  worttrennungen  beweisen,  wie  me- 
chanisch sie  abgeschrieben  ist".  —  Ihreu  Ursprung  setzt  er,  im 
cinverständuiss  mit  Fr.  Dehler ,  ins  zehnte  jahrhuudert.  Wir  ha- 
ben also  iu  ihr  eine  handsehrift,  welche  dem  alter  nach  gleich 
ist  mit  cod.  Paris.  6332  (—  cud.  P) ,  dessen  von  Keil  ueu  be- 
sorgte collation   Halm  •  Turic.   seinem  texte  zu    gründe  gelegt 
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i 

hat;  und  es  wird  für  die  kritik  von  wesentlichem  interesse  sein, 
«las  verbältniss  dieser  beiden  ältesten  handschriften  des  Cato  »a 
ior  xu  einander  ins  klare  gesetzt  au  sehen. 

Ks  zeigt  sich  nun  aber  zuvörderst,  dass  beide  nicht  nur  an 
vielen  stellen  allein  unter  allen  handschriften  die  richtige 
lesart  bewahrt  haben,  sondern  andererseits  auch  nicht  selten  in 
unrichtigem  übereinstimmen  (z.  b.  p.  587  Halm,  r.  28 
cumque  ego;  589,  5  fecit  und  facti;  6  ticuti;  9  annum  undeci- 
censimum,  31  via  ,  590,  9  und  10  facial,  591,  23  indicium;  593, 
19  annates;  595,  3  kabitut;  608,  23  tu  scipio  tuque  iaeti,  was 
Baiter  •  Taucha.  l)  nicht  hätte  aufnehmen  sollen ,  statt  P.  Scipio 
tuque,  C.  Laelt).  Man  wird  also  hiernach  annehmen  müssen,  dass 
beide  codd.  irgendwie  auf  ein  gemeinschaftliches  original  zurück- 
gehen. —  Daneben  aber  tritt  auf  der  anderen  seite  unverkenn- 
bar hervor,  dass  P  und  L ,  wenn  auch  aus  derselben  quelle  ge- 
flossen, doch  auf  ihrer  stufe  völlig  unabhängig  neben 
einander  stehen;  d.  h.  L1,  —  denn  die  zweite  hand  in  L  ist 
eben  aus  P  entnommen  und  nachträglich  dcra  ursprünglichen  texte 
aufgedrängt.  Es  wird  also  nun  die  frage  zu  entscheiden  sein, 
welchem  der  beiden  codd.,  im  falle  dass  sie  nicht  Ubereinstim 
nteu ,  der  Vorrang  gebühre. 

In  betreff  dieses  wert h Verhältnisses  derselben  spricht 
nun  Th.  Mommsen  (p.  11)  bei  L  von  nur  unbedeutenden  fehlem, 
von  kleineren  auslas« un gen ,  von  interpolatioueu ,  die  sich  in  be- 
scheideneren grenzen  halten,  als  in  P  (wo  z.  b.  591,  1  aus 
Naevii  poetae  Ludo  gemacht  sei  Naevii  posteriore  libro);  von  einer 
sehr  grossen  zahl  von  stellen,  an  denen  L  gegen  P  das  richtige 
bewahrt  habe;  —  er  meint,  P  scheine  sorgfältiger,  als  L,  ge- 
schrieben, aber  häufiger  interpoliert  zu  sein,  und  zieht  daraus  (p. 
12)  den  schluss :  „im  ganzen  werden  in  zukunft,  wenn  nicht 
etwa  noch  bessere  hülfsmittel  auftauchen  sollten ,  für  den  text 
des  Cato  maior  lediglich  L1  und  P1  in  der  art  massgebend  seio, 
dass  zwischen  ihnen  selbst  die  wähl  frei  bleibt";  und  auch  Bai- 

l)  Kr  sagt  in  der  Adnotatio  critica  p.  XXII:  „Cato  Scipiouvm  et 
Lnclinm  Humi/uam  prarnomine  addito  appettat".  Indessen  nicht  er  sich 
genöthigt,  gleich  selbst  hinzuzufügen:  „Ejtspeclabas  Utmrn  tuumt  Sei- 
pio,  tuumque,  Ladt".  —  Vgl.  ausserdem  raeine  nnmcrkuug  zu  Cic. 
Lael.  (Tcubn.)  2,  8,  wo  auch  bereits  auf  die  ähnliche  stelle  Lael.  27. 
100  (C.  Fanm  et  tu,  Q.  Nuct)  hingewiesen  ist. 
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tcr  *)  hat  sich  mit  letzterer  ansieht  einverstanden  erklärt.  — 
Ich  glaube  alter  nach  sorgfältiger  vergleichung  und  erwägung, 
dass  es  nicht  nüthig  ist,  die  texteskritik  des  Cato  maior  in  ein 
so  lästiges,  allein  durch  suhjectiven  geschmack  zu  regelndes 
schaokelsystem  hineinzudrängen.  Allerdings  wird  der  text  bis  auf 
weitem  lediglich  auf  grumd  torn  Pl  und  Ll  %u  erbauen  nein  *),  je- 
doch so,  dass  Pl  primäre  bedeutung  in  anspruch  nimmt 
und  ihm  gegenüber  den  Icsarten  von  L1  nur  dann  der  Vorzug 
einzuräumen  ist ,  wenn  bestimmte  gründe  für  die  richtigkeit  der» 
selben  sprechen. 

Denn  was  zunächst  die  menge  der  fehler  betrifft,  welche 
sich  in  den  beiden  haodschrifteo  finden  ,  so  gibt  es  deren  in  L 
entschieden  viel  mehr,  als  in  P:  z.  b.  auf  den  ersten  sechs  sei 
ten  der  halaischen  ausgäbe  in  P  etwa  25,  die  in  I-  vermieden 
sind;  dagegen  in  L  über  50,  welche  P  nicht  kennt.  Die  art 
der  fehler  aber  ist  im  wesentlichen  in  beiden  dieselbe. 

Die  in  folge  von  missversländniss  vorgenommenen  änderun- 
gen  des  testes  z.  b.  gehen  in  L  reichlich  eben  soweit,  wie  in 
P.  So  ist  585,  1 1  et  tit  aequi  idem  modiee  gemacht  aus  etti  te  quidem 
id  modiee;  10  non  sit  homo  aus  non  Titkono  ;  580,  IG  quodam 
vocet  aus  quod  avocei;  501,  7  quin  isti  deetset  aus  qui  Aristides 
esse*.  Daher  wird  denn  auch  587,  25,  wo  in  den  Worten  Erat 
in  illo  tiro  comitate  condita  gracitas,  nec  senectus  mores  mutacerai 
statt  gravitas  in  L  virtus  gravis,  in  K(rfurt.)  gratis  virtns  steht, 
nicht  mit  Mommsen  zu  schreiben  sein:  condita  mrtus,  nec  gravis 
senectus  u.  s.  w.,  sondern  anzunehmen ,  dass  im  uaytivm»'  gestan* 
vitas 

den  hat,  gravis*). 

An  auslassungen  endlich  ist  L  besonders  reich ;  und 
zwar  finden  sich  in  ihm  nicht  bloss  kleinere,  wie  Moinmscu  meint, 
sondern  mehrfach  sind,  zum  theil  wegen  eines  homoeoteleutons, 
ganze  Zeilen  des  originals  weggefallen.  So  500,  3  hinter  con- 
tulatum  die  worte  cum  —  consulatum;  501,  17  die  wortc  quod 

2)  Tauchn.,  l*raef.  p.  V:  codicem  Parisimo  auclorilate  partm;  Piniol. 
XXI,  p.  635:  „diesen  cod.  hält  Mommsen  wohl  mit  recht  dem  Pariser 
ebenbürtig". 

3)  Von  den  jüngeren  codd.  stehen  BIS  mit  P,  dagegen  E  mit  L  in 
näherer  Verwandtschaft. 

4)  Baiter  meint  p.  XXJ:  .,/tfiAi  tax  virtus  ia  EL  ab  interpotatorc 
addUa  eidelur  ad  mendum  gravis  sarciendum" . 


Digitized  by  Google 


476 


linndschrit'ieu  von  tic.  Cato  muior 


—  vide[ret*r];  593,  23  utendum  -  poiionis;  30  s«»l  —  ignavae; 
596,  30  capitaiiorem  —  dicebat;  598,  16  caret  —  poculis;  31 
cpuiarem  —  coniunctiouem ;  599 ,  24  y««  —  delectatur  etiam  ; 
602,  21  operis  —  pratorum;  601,  17  retigatio  et  propagatio.  So 
zahlreiche  beispiele  erweisen  zur  genüge,  dass  auch  596,  21,  wci 
die  wortc  nun  pot$e[m],  ted  —  tiki,  und  587,  29,  wo  die  worte 
deinde  quadrienuia  post  fad  us  sum  in  L  fehlen,  einfach  an  eine 
ähnliche  auslassuug  zu  denken  und  nicht,  wie  Moroni  sen  will, 
an  erstercr  stelle  bloss  quae  iam  agerem  und  atf  letzterer  Quae- 
stor que  magistratum  u.  s.  w.  zu  schreiben  ist. 

Wenn  nun  also  aus  dem  vorhergehenden  erhellt,  dass  cod.  L. 
bei  aller  seinem  hohen  alter  uud  seiner  Selbständigkeit  gebühren 
den  anerkenuung  dennoch  dem  cod.  I'  an  nuetorität  nachsteht,  so 
verdient  es  nur  billigung,  dass  Baiter  -Tauchn.,  obwohl  er  dem 
urtheile  Mommsens  im  allgemeinen  nicht  entgegentreten  mochte, 
doch  in  der  praxis  der  einzelnen  stellen  sich  vorsichtiger  gezeigt 
hat,  als  dieser.  So  hat  er  in  seinen  text  nicht  aufgenommen: 
588,  20  das  nach  der  lesart  des  L  (ita  cupide  fruebatur)  von 
Mommsen  empfohlene  ita  cupide  fruebar  tum  \  590,  15  die  weglas- 
sung  des  et  vor  quomodo ;  30  die  von  publicum  (=  p.)  hinter  rem ; 
590,  21  quae  iam  agerem  (nach  qui  earn  uyerem  des  L);  609, 
33  discessitb);  —  ja,  Baiter  hat  sogar  608,  10  das  sowohl  in  P, 
wie  in  L  fehlende  saepe,  wie  mir  scheint4'),  mit  recht  beibehal- 
ten. —  Ueberatl  freilich  kann  ich  mich  auch  mit  Baiters  ver- 
fahren nicht  einverstanden  erklären ;  vielmehr  hätte  er  nach  mei- 
nem dafürhalten  z.  b.  auch  600,  22  (wo  L  tie  cuiquam  hat) 
Mommsens  nec  cuiquam  zurückweisen,  und  588,  14  trotz  der 
codd.  LB  das  est  vor  admirabilius  beibehalten  sollen;  wahrend 
ich  andererseits  der  meinung  bin,  dass  594,  4  die  von  Momm- 
sen empfohlene  lesart  des  L  Tertiam  —  aetalem  hominum  vide 
but1),  sowie  596,  6  das  (nach  P:  vigebat  in  Wo  animus  pa- 
triot ditciplina  und  nach  L:  vigebat  in  iUa  dvmus  p  a  tri  dorn  us  di- 

5)  Wie  denn  auch  in  der  zu  gründe  liegenden  stelle  des  Xenophon 
ihvuov  n«nt.  8,  7,  20)  das  oin  unovou  vielmehr  auf  das  praesens  dis- 
ccdil  hinweist. 

6)  Vgl.  meine  bemerkung  im  Piniol.  XXI,  n.  297  f. 

7)  Demi  wenn  aueh  z.  b.  Ovid  (Metam.  12,  188)  nunc  tcitia  civi- 
t  n  r  aeUts  sagt ,  so  macht  doch  der  zusatz  hominum  bei  Cicero  das  ver- 
bum  videre  wahrscheinlicher.  An  der  Wiederholung  desselben  verbums 
»her  in  den  formen  videtune  —  vidcbnl  —  riderelur  darf  im  lateinischen 
kein  austoss  genommen  werden;  s.  Kühner  ad  Cic.  Tusc.  3.  13,  28. 
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scipUna)  von  Mommscn  vorgeschlagene  »igehat  in  Uta  domo  pa- 
fria  disripHna  aufnähme  in  den  text  verdient  hätte. 

II.    Cod.  Q. 

Kürzer  können  wir  uns  fassen  in  betreff  der  zweiten  erst 
neuerdings  znr  henutzung  gekommenen  Handschrift  des  Cato  ma 
ior,  der  zweiten  Itheinauer  nr.  1 21»,  deren  sämmttichc  ab  Weichlin- 
gen von  der  Zürcher  ausgäbe  Baiter  im  Philol.  XXI,  p.  536— 
39  und  p.  675—79  veröffentlicht  hat.  Zum  unterschiede  von 
dem  Rhenaug.  nr.  127,  welchen  Hnlm-Tiir.  mit  R  bezeichnet 
und  dem  zwölften  johrhundert  zuweist  8) ,  hat  Baiter  jene,  nach 
seiner  ansieht  dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert  angehörende, 
nr.  126  mit  dem  buchstabeu  Q  benannt. 

Wenn  nun  Baiter  von  dieser  handschrift  sagt n) :  praeter 
multos  errores  emendatlones  nonnutlas  exhibet,  de  quorum  vert  fate 
rix  quisquam  dubitabit;  so  trete  ich'  diesem  urtheife  meinerseits 
völlig  bei  und  weiss  es  deswegen  Itaiter  dank  ,  dass  er  die  ar- 
beit einer  vollständigen  vcrgleichung  des  cod.  auf  sich  genommen 
hat.  Denn  wie  cod.  Q  p.  594,  30  die  richtige  lesart  pari»  ae- 
tatis  nur  mit  Nonius,  und  590,  2  septimo  deeimo  anno  ,0)  nur 
mit  5  corr.  gemein  hat;  so  findet  sich  andererseits  ausschliesslich 
bei  Q  588,  14  mortem  /!/»';  595,  29  comicos-,  end  ich  auch  593, 
16  das  von  mir  im  Philol.  XXI,  p.  295  vorgeschlagene  und  als- 
bald gleichzeitig  auch  von  Baiter  ebendaselbst  (p.  539,  9)  em- 
pfohlene und  in  die  Tauchnitzer  ausgäbe  aufgenommene  compo- 
st ta,  statt  compta. 

Prüft  man  aber,  abgesehen  von  solchen  einzeinheiten,  welche 
die  gewähr  der  richtigkeit  in  ihrer  innerlichen  gute  tragen,  die 
glauhwürdigkeit  der  handschrift,  die  sich  in  einigen  punkten  mit 
E  berührt11),  vor  allein  aber  ihrer  Rlieinauer  Schwester  R  sehr 
nahe  steht ,  im  allgemeinen  und  ihr  verhältniss  zu  den  besten 
Handschriften ;  so  lasst  sich  nicht  verkennen,  dass  die  äusserliche 
auetorität,  worauf  cod.  Q  an  und  für  sich  ansprach  machen  kann, 

8)  Baitor  meint  dagegen  in  der  Praef.  Tauchn.  p.  V:  „Ego  quin  to 
deeimo  potius  quam  duodecimo  saeculo  adtcripterim" . 

9)  Praef.  Tauchn.  p.  VI ;  ähnlich  auch  Philol.  XXI,  p.  536. 

10)  Vgl.  über  dessen  richtigkeit  meine  bemerkung  in  den  Neuen 
jahrb.  LXXVI.  p.  137  f.  und  im  Philol.  XXI,  p.  287. 

11)  Vgl.  z.  b.  611,  1  und  25,  wo  beide  allein  unter  allen  hand- 
Schriften  ad  earerret  weglassen  und  nachher  defecHonem  bieten. 
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eine  nur  geringfügige  uud  untergeordnete  ist.  Auf  jeder  seite 
findet  mau  belege  dafür,  dass  der  Urheber  desselben  nicht  die 
einzelnen  worte  seines  originals  treu  abzuschreiben  beflissen  ge- 
wesen ist,  sondern  grössere  wortgruppen  und  ganze  sätze  frei 
aus  dem  köpfe  wieder  gegeben  hat,  wobei  natürlich  mancherlei 
abweichungen  vom  gruudtextc  unvermeidlich  sein  muss  ten.  So  fin- 
det man  in  Q  sehr  käufig  a  u  dere  Wortstellung,  vertau- 
schung von  synonymen,  zusetsung  oder  weglassung 
einzelner  worter,  ohne  dass  die  kritik  besonderes  gewicht 
darauf  legen  dürfte.  Denn  obgleich  Q  ein  gutes  original  be- 
nutzt  und  manches  daraus  auch  bewahrt  haben  mag,  muss  bei 
den  eben  kurz  angedeuteten  eigenschuften  der  hnndschrift  doch 
an  jeder  einzelnen  stelle  die  entscheidung-  über  die  richtigkeit 
der  lesart  von  besonderer  prüfung  abhängig  gemacht,  wesentlich 
nach  dein  Verhältnisse  zu  den  massgebenden  codd.  PL  bestimmt, 
und  nur,  wenn  überzeugende  gründe  dafür  sprechen,  in  einem 
von  den  letzteren  abweichenden  sinne  getroffen  werden.  —  Es 
scheint  uns  daher  auf  einer  Überschätzung  der  handschrift  zu 
beruhen,  wenn  Ho  iter  im  Philulugus  im  eink  lang  mit  seiner  Tauch- 
nitzer  ausgäbe  p.  592 ,  2  (Turic.)  die  lesart  Quamquam  in 
his  li)  minus  hoc  mirum  est  und  602,  28  Sibi  igitur  habeant 13) 

12)  Zur  rechtfertigung  sagt  er  daselbst,  p.  538,  8:  „nicht  bei  an- 
deren Verrichtungen  ist  es  weniger  zu  verwundern,  wenn  die  greise 
fortwährend  ihnen  ihre  auftnerksamkeit  schenken,  sondern  gerade  bei 
diesen  jährlich  wiederkehrenden,  deren  nutzen  jeder  zu  erleben  hof- 
fen darf  .  —  Hierbei  ist  abor  übersehen,  dass  Cicero  im  vorhergehen- 
den gar  nicht  von  annuis  operibus  (Baiter,  Adnot.  crit.  p.  XXI),  sondern 
im  allgemeinen  von  operibus  ül>erhaupt  spricht,  unter  denen  dann  erst  in 
dem  durch  Quamquam  eingeleiteten  satze  die  jährlichen  Verrichtun- 
gen mit  proleptiBchem  ausdrucke  als  aHa  den  hiernach  erwähnten  ei«, 
quae  seiurtt  nihil  ad  te  omnino  per  titter  e,  entgegengestellt  werden. 

13)  Baiter  bemerkt  daselbst,  p.  677,  9:  „dass  so  gelesen  werden 
müsse,  zeigt  deutlich  die  epanaphora".  — -  Wir  constatieren  dagegen, 
dass  für  die  mit  recht  von  Halm  beibehaltene  Wortstellung  nicht  nur 
die  überwiegende  handschriftliche  auetorität  (PLE)  spricht,  sondern 
el>en  auch  stilistische  rücksichten,  wie  sie  Baiter  geltend  machen  will. 
Wir  sehen  nämlich  in  dieser  periode  die  ansprechende  incinanderfugung 
eines  chiasmus  (Habeant  sibi  —  nobis  reiimjuant)  einerseits  und  einer 
anaphora  (tibi  arma,  sibi  equos,  sibi  hastas  u.  s.  w.)  andererseits,  wodurch 
die  concinnität  der  rede  Wechsel  und  mannigfaltigkeit  erhält.  Vgl.  dar- 
über Nägelsbach,  Lat.  Stilistik  (3),  §.  169;  eine  darlegung,  zu  welcher 
wir  bei  dieser  gelegenheit  bemerken  wollen,  dass  Nägelsbaoh,  daselbst 
p.  468,  gleioh  bei  dem  ersten  beispiele  (de  fin.  4,  24,  67)  sich  insofern 
versehen  hat,  als  er,  durch  den  in  der  bedeutung  der  adjectiva  per« 
spieuis  und  dubiU  allerdings  hervortretenden  gegensatz  verleitot,  hier  ei- 
nen chiasmus  annehmen  will,  während  doch  die  formelle  übereinstim- 
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arma,  —  und  andererseits  im  widerstreite  mit  seiner  Tauchnitzer 
ausgäbe  588,  30  uonagesimo  quarto  (Tauchn.  quarto  et  nonage - 
simo,  nach  cod.  L),  598,  31  ruina  (statt  w«),  und  690,  2  die 
wrglassung  von  Appii,  598,  26  die  von  Idaeis,  600,  9  die  von 
Licinü  u)  auf  alleinigen  grund  seines  cod.  Q  fur  richtig  hält  und 
bei  dem  texte  berücksichtigen  möchte. 


II».    Lesarten  aus  cod.  L. 

Die  hauptaufgabe  einer  neuen  kritischen  ausgäbe  des  Cato 
maior  wird  nach  dem  obigen  vor  allem  darin  bestehen  müssen, 
bei  hecstellung  des  textes  neben  dem  cod.  P.  auch  von  dem  cod. 
L.  eine  vollständige  collation  zur  benutzung  zu  gewinnen  und 
gehörig  zu  verwerthen.  Gleich  hier  mag  einiges,  was  uns  ausser 
den  von  Mommsen  gemachten  angaben  noch  weiter  erwähn  ens 
werth  erscheint,  aus  dein  von  Weber  dargebotenen  materiale  mit 
getheilt  werden. 

Die  Leydener  handsebrift  (L1)  hat  auch  folgende  abwei 
chungen  von  dem  texte  bei  Halm  •  Turic. : 


585,  28  cum  hoc  Mio;  wahrend 
Halm  nach  cod.  V  cum  hoc C.  Lae- 
lio  giebt.  —  Auch  600,  9  bei 
hums  Scipionis  lassen  die  codd. 
LQ  den  vornameo  weg.  Vgl. 
auch  Lael.  2,  §.  7  ex  hoc  item 
Scaeeola.  Dagegen  z.  b  pro 
Ligar.  8,  7  hoc  C.  Pansa;  4, 
1 1  hoc  T.  Broccho. 


586,  1   rem  haut  sane  dificilem 

seipio  et  Mi  (  -  cod.  Q:  dif- 
fidlem,  Seipio  et  C.  fe/i). 

—  4  malum  potest. 

—  8  cogit. 


—  34  non  videbantur  (om.  id). 
587,  5  non  aetate  (om.  in). 

—  9  dignitatem  (om.  tuam). 

589,  18  fere  omnibus  coluptatibus. 
(So  auch  cod.  Q.) 

590,  16  Cartkagini  cut  mate  (wie 

pbs1;. 

—  1 7  exscisam  (I*mbin :  excissam), 

591,  13  quis  sibi. 


—  29  age  (om.  ut). 

592,  7  quamtis  senex  (om.  sit). 

593,  16  oofci ;  L«  cöpta. 

—  29  meteilum  (om.  praenom.  Li- 


nning in  der  casusfolge  vielmehr  eine  anaphorische  gliederung  consti- 
tuiert  und  der  ganzen  periode  den  Stempel  einer  durchgeführten  ana- 
phora aufdruckt;  wie  denn  auch  der  ähnliche  fall  in  de  re  publ.  1,  12, 
18  von  Nägelsbach  nachher,  p.  471,  richtig  beurtheilt  ist. 

14)  Baiter  beruft  sich  p.  677,  8  auf  §§.  27  und  61,  wo  auch  bloss 
P.  Cms su s  stehe.  Das  macht  ja  aber  gar  nichts  aus :  derselbe  Körner 
wird  bald  mit  einem,  bald  mit  zwei,  bald  mit  allen  drei  namen  genannt; 
—  oder  will  Baiter  auch  daran  anstoss  nehmen,  dass  9,  §.  30  L.  Meitl- 
lum  steht,  dagegen  17,  §.  61  I.  Caeciiio  Meiello? 


Digitized  by  Google 


/i8U 


Handschriften  von  Cic  Culo  muior 


f>94;  1 l  Ptllem  equidem  idem  pos 
sim  ir)  gloriari. 

—  24  ne  itte  quidem  non. 

—  30  ut  infirmita*  (on.  et). 

595,  7  siccttatem  corporis» 

596,  16  //«ff  ,r)  sHttl  exerciia 
tione$. 

597,  14  potttio  (on.  prnenom.  C- 

—  19  quorsus  hoc  17). 

598,  7  fiiod  /act//™. 
-—13  optimus  .  .  qufnsns  . 

—  17  vmufcntia  1>) 

—  20  car  eat. 

—  21  duUlhm. 

—  22  vicerai. 

599,  20  propiter. 

000,  1  oo/tom  (dtipliri  iillcra  /.- 
om.  praenominc). 

—  6  pseuduh  l9). 

—  9  de  haius  scipiouis.  (So 
auch  cod.  Q.  Vgl.  oben  zu 
585,  28). 

—  28  fimbris. 


600,  30  ex  qtribis. 

00 1,  l   ei  ten  am:   L2  *  /w« ; 
Q  in  /«rr/r. 

601,  4  ri/*s  rudices. 

—  32  cmrrius  (om.  prnenom. !/'.). 

603,  5  ftot'/e  studiose  (om.  7 hämo) 

—  7  »/Ai7  /««•  (om  <•/). 

—  28  interfuerint. 

604,  16    orahonW    (duue  lilt 
raene). 

605,  19  quorta  restat  (om  cairta). 

606,  9  summum  /empus. 

—  19  ceniendum  (om.  est). 

608,  22  qvod  (uro  01*0^. 

609,  7  p«r*ua«  mi*/3'0). 

—  12  ipse  esset. 

—  15  powel   (uro  possit)  So 
auch  cod  Q  vo). 

—  26  mim^tfam  per  sua  der  i.  So 
auch  cod.  Q  *°). 

—  27  exastissent;  L2  escessis- 
sent21);  Q  existent. 


15)  Dagegen  bietet  auch  Q  die  lesart  posse ,  deren  richtigkeit  ich 
im  Philol.  XXI ,  p.  290  ff.  gegen  das  von  Halm  -  Turic.  und  Baiter- 
Tauchn.  vorgezogene  pouem  zu  erweisen  gesucht  habe.  Wird  meine 
nusfiihrung  daselbst  als  stichhaltig  befunden,  so  muss  auch  in  Sali.  lug. 
14,  3  nicht  mit  Dietsch  (1859)  geschrieben  werden  vrllrm  -  posse m 
a  mbis  auxilium  pettrt,  sondern  mit  Krttz  und  Linker  vielmehr  poiar, 
was  auch  Jacobs  im  texte  giebt,  in  der  note  aber  verkehrt  erklärt  und 
mit  unrecht  wieder  in  zweifei  zieht. 

IG)  Vgl.  über  diese  femininalform  Fleckeisen  im  Rhein.  Mua.  1849. 
p.  271-82;  Baiter -Turic.  ad  Cic.  Tusc.  8,  34,  84. 

17)  S.  meine  bemerkung  im  Philol.  XXI,  p.  292. 

18)  S.  ebendaselbst,  p.  280. 

19)  Diese  form  wollte  Baiter  (Piniol.  XXI,  p.  677,  7)  schon  auf 
grand  der  codd.  BEISQ  der  Schreibart  Pseudolo  vorziehen. 

20)  Vgl.  in  betreff  der  obigen  drei  stellen  meine  bemerkung  im 
Philol.  XXI,  p.  292. 

21)  Mit  rüeksieht  auf  daa  oben  p.  473  erwähnte  abhängigkeitsver- 
hältniss  zwischen  Ls  und  P  wird  mau  sch  Hesse  u  dürfen ,  das«  auch  in 
P,  in  welchem  jetzt  die  letzten  drittehalb  capitel  fehlen,  an  obiger  stelle 
die  mit  recht  (vgl.  auch  Cic.  Tusc.  1,  17,  40;  1,  30,  72)  von  Halm  auf- 
genommene lesart  excessissent  gestanden  habe. 
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610,  13  anne  censes.  |611,  25  defectigationem ;  EQ  de- 
—  26  neque  enim  eos  solos. 

611,  1  quid  habet  enim. 
Schliesslich  mögen  noch  einige  stellen  ausdrückliche  erwah- 

nung  finden ,  an  denen  der  von  Halm-Turic.  gegebene  text  durch 
die  Leedener  Handschrift  bestätigt  wird.  Sie  bietet  folgende  les- 
arten: 


594,  7  quam  ad  suavitatem. 
600,  30  stntctam. 

603,  7  atque  ut. 

604,  21  mar  ata  est. 
—  23  tacedemonem. 

Lüneburg. 


607,  1  si  sunt. 
—  24  istfiie  ad. 

608,  23  absum  (Q  a6*i«). 

609,  32  discedat. 

Gustat  Lahm ey er. 


Theo^n.  713: 

Ovb*  ti  xpivdea  per  noioig  itvpoiotp  opota 
yXmaaav  ix03*  äyud^v  JVtorooog  atnOtov: 
so-  die  handschriften  und  die  herausgeber:  dass  der  pentameter 
unrichtig  sei,  habe  ich  ind.  lectt.  hiberu.  un.  Gotting.  \SG2ßs  p.  5 
gezeigt  und  da  ausser  Hecker's  md  y  a  v  jj  v  (Philol.  V,  p.  470)  auch 
'Oocpsog  statt  NhtoQog  verlangt.  Aber  beachtet  man  den  hexa- 
meter genauer,  so  ist  nicht  nöthig,  ihn  von  der  poesie  xu  nehmen  : 
noulv  ist  8.  v.  a.  ersinnen,  schaffen  und  kann  der  vers  somit  auch 
von  beredt. s  am  Weit  verstanden  werden,  was  der  pentameter 
durchaus  verlangt.  Freilich  wäre  das  klarer,  wenn  tinot?  drgl.  der 
dichter  geschrieben  hätte.  Deshalb  aber  ist  dyavrj*  nöthig,  uv&oi 
ayapot,  tat]  uyatu  sind  aus  Homer  bekannt:  es  besagt  ungefähr 
dasselbe,  was  vs. 704  aiuvUotoi  loyoti  :  das  bexeichnet  blanda  terba> 
nicht  aber  listige.  In  ytidca  liegt  kein  Vorwurf;  ausser  dem  in  ind. 
lectt.  I.  c.  angeführten  ist  an  xpevdoe  yXvxv  bei  Pind.  Pyth.  U, 
37,  an  Horn.  Od.  T,  208  xu  erinnern.  Es  ist  daher  hier  vom 
dichter  bexug  atif  die  beredtsamkeit  und  xwar  auf  das  yhog  ini~ 
Öeixrtxot,  als  das  damals  besonders  hervortretende  und  rühm  ver- 
schaffende,  genommen,  auf  reden  zu  ^hren  von  gestorbenen:  dass 
die  in  Theognis  xeit  schon  hervortraten  und  berühmt  waren, 
babe  ich  Philol.  XVII,  p.  357  gexeigt. 

Ernst  eon  Lettisch. 
r kilolog«,   xxui.  Bd.  a.  31 
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29.    Scenische  altcrthümer. 

(S.  oben  p.  273). 

Wir  kommen  nun  mit  nr.  9  zu  den  neuesten  entdeck ungen 
im  Dionysostheater  zu  Athen.  Die  ausführlichen  berichte  über  die- 
selben gaben  zunächst  die  athenische  archäologische  Ephimeris 
und  der  Philistor,  in  Deutschland  schwer  zugängliche  Zeitschrif- 
ten: obgleich  verschiedentlich  und  namentlich  im  Philologus  ver- 
hältnis8mässig  ausführliche  auszüge  (s.  Philol.  XVIII ,  p.  737. 
XIX,  p.  357  Agg.  XX,  p.  572.  XXI,  p.  704:  Supplement  -  Bd. 
II,  p.  628  Agg.:  s.  oben  p.  242)  hieraus  gegeben  sind,  war 
es  doch,  zumal  da  Strack' s  dem  vernehmen  nach  beabsichtigte 
ausführliche  beschreibung  noch 4  nicht  erschienen ,  schwer  ,  sich 
einen  klaren  begriff  von  diesen  entdeckungen  im  ganzen  zu  machen. 
Diesem  übelstand  hat  W.  Vis  eher,  der  längere  zeit  an  ort 
und  stelle  gegenwärtig  war  (s.  Philol.  XVIII,  737),  durch  seine 
mittheiluugen  abgeholfen.  An  diesen  bericht  halten  wir  uns  jetzt  und 
uehmen  besonders  noch  dabei  die  schon  erwähnten  photograpbieen 
(nr.  10)  in  betraebt,  die  für  jeden,  dem  die  autopsie  fehlt,  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sind.  Die  eine  derselben  stellt  die  west- 
liche seite  der  cavea,  das  parquet  der  orchestra  und  die  westliche 
hälfte  des  proskenion  dar,  die  andre  in  grösserem  maasstabe  die 
un  der  hyposkeniouswnnd  erhalten  skulpturen  Drei  weitere  ,  bei 
ilinrichs  angezeigte,  Photographien  habe  ich  nicht  erhalten  können. 

Die  neuen  durch  diese  entdeckungen  gewährten  aufschlüsse 
bezieheu  sich  zumeist  auf  die  cavea ;  die  sitzreihen  sind ,  wenn 
auch  nicht  vollständig  erhalten,  doch  in  einem  solchen  zustande 
gefunden,  dass  sie  bis  auf  die  frage  nach  dem  diazoma  die  ganze 
einrichtung  des  Zuschauerraumes  deutlich  erkennen  lassen;  na- 
mentlich ist  von  unschätzbarer  Wichtigkeit  die  reihe  der  ehren- 
sessel  mit  den  inschriften  der  inhaber,  durch  welche  wir  über 
manche  punkte  des  attischen  lokalkultus  besser  unterrichtet  wer- 
den. Dahingegen  bleibt  selbst  nach  diesem  glänzenden  funde 
die   kenntniss   der  einrichtung  der  bühne    noch  vollständig  auf 
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dem  Standpunkte,  den  sie  durch  die  früheren  Forschungen  erreicht 
hatte,  abgesehen  etwa  von  der  auffindung  des  hyposkenions,  da« 
wir  bereits  oben  p.  314  erwähnt  haben.  Das  zunächst  der  or- 
chestra liegende  logeion  ist  ein  sehr  spätes,  selbst  die  nächstfol- 
gende mauer  dürfte  kaum  dem  ursprünglichen  proskenion  ange- 
hört haben;  dazu  ist  in  vertikaler  richtung  nichts  erhalten,  was 
sich  mit  den  skenenfrooten  zu  Aspendos  und  Orange  vergleichen 
liesse. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  geschiente  des  Diony- 
sostheaters berichtet  der  Verfasser  (p.  8) ,  über  den  zustand  des 
theaters  bis  in  den  frühling  18ti2.  Den  dann  folgenden  ausgra- 
bungsbericht  übergehe  ich  als  allgemein  bekannt  und  wende  mich 
zur  betrachtung  des  einzelneu.  Die  mitte  der  cavea  war  an  den 
zu  diesem  zwecke  ausgehöhlten  abhang  der  bürg  gelehnt,  die  bei- 
den seiteu  derselben  ruhten  auf  niauerwerk.  Von  den  sitzstufen 
waren  jedoch  nur  die  obersten  reihen  in  den  lebendigen  felsen 
gehauen,  die  grössere  zahl  dagegen  aus  besonderen  steinen  ge- 
arbeitet, welche  ohne  weitere  unterläge  in  der  mitte  auf  dem 
gewachsenen  boden,  an  den  seiten  auf  künstlichen  substruetionen 
ruhten.  Daher  ist  der  grösste  theil  derselben  sphirlos  verschwun- 
den. Das  material  ist  der  piräische  kalksteiu.  Erhalten  sind 
nur  die  der  orchestra  zunächst  liegenden  und  auch  diese  nicht 
überall  in  gleicher  zahl.  In  der  mitte  am  achten  keil  (von  We- 
sten gerechnet)  fand  man  siebzehn  erhalten«  und  darüber  noch 
die  spuren  zweier  weiteren;  der  Verfasser  hofft,  dass  an  der 
westhälfte  nach  dem  ersten  keile  zu  sich  eine  ähnliche  zahl 
in  grösserer  ausdehnung  erhalten  habe.  Dies  ist  jedoch  nicht 
der  fall ;  nach  der  mir  vorliegenden  Photographie  sind  im 
zweiten  keile  zwölf  stufen  vollständig ,  die  dreizehnte  und  vier- 
zehnte nur  in  fragmenten  erhalten.  An  der  östlichen  seite 
(neunter  bis  dreizehnter  keil )  sind  nicht  einmal  zwei  Sitzreihen 
erhalten.  Die  gesammtzahl  der  stufen  vor  der  orchestra  bis  zum 
obersten  umgange  hat  Strack  nach  genauer  messung  der  distan- 
zen  auf  hundert  veranschlagt.  Die  cavea  umfasst  etwas  mehr,  als 
einen  halbkreis,  und  ist  an  den  beiden  hörnern  unter  einem  stumpfen 
winkel  abgeschnitten  (vgl.  ob.  p.  291  undp.292).  Von  einem  dia- 
zoma  sind  keine  spuren  gefunden  worden,  wahrscheinlich  weil  in 
der  höhe  desselben  die  ganze  Steinbekleidung  verschwunden  ist. 
Dahingegen  sind  vierzehn  treppen  vorhanden  ,  durch  welche  der 
Zuschauerraum  in  dreizehn  keile  zerlegt  wird ,  so  duss  in  der 
mitte  des  ganzen  kreisabschnittes  ein  keil  liegt  Die  breite  der 
treppen  beträgt  ungefähr  0,70  m.  (fast  2'  4J'  hanu.) ;  auf  jede  sitz- 
stufe kommt  eine  treppeustufe ;  während  aber  jene  0,345  m  (1' 
2"  und  etwas)  hoch  siud ,  beträgt  die  höhe  dieser  nur  0,22  m. 
(9"),  offenbar  um  nicht  zu  hohe,  unbequeme  stufen  zu  erhalten; 
um  aber  die  volle  höhe  zu  erreichen,  hat  mau  die  tritte  schräg 
ansteigend  gelegt,  und  beträgt  diese  Steigung,  bei  einer  horizon- 

31* 
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taten  tiefe  der  sitzstufen  von  0,782  m.  (2'  8"),  0,125  in.  (etwa 
5").  Zur  Sicherung:  gegen  das  ausgleiten  hat  man  in  die  tritte 
dann  querrillen  eingehuuen. 

Hohe  und  tiefe  der  sitzstufen  sind  bereits  angegeben  ;  von 
der   letztern   kommen  0,332  m    (1'  auf  den  vordem  zum 

sitzen  bestimmten  theil,  der  hintere  von  0,45  m.  (1'  tf.J")  ist 
für  die  füsse  der  auf  der  nächst  höheren  reihe  sitzenden  etwas 
vertieft 52).  Abweichend  sind  die  beiden  untersten  stufen  con- 
struct, da  auf  der  niedrigsten  sicher,  vielleicht  auch  auf  der 
zweiten  die  zuschuuer  auf  tbronsesseln  süssen.  Die  unterste  hat 
daher  von  der  balustrade  der  orchestra  bis  zur  zweiten  reihe  eine 
tiefe  von  2,05  m.  (7');  hievon  kommen  auf  die  thronsessel  0,60 
m*  (2'  )  und  auf  deo  räum  vor  diesen  1,  45  m.  (4' 
nur  bei  dem  in  der  mitte  stehenden  sessel  des  Dionysospriesters 
sind  die  masse  0,80  m.  (2'  8}")  bzw.  1,25  m.  (4'  3}'  ).  Die 
zweite  stufe  ist  erheblich  schmäler,  nämlich  0,81  m.  (2'  9)"); 
auf  ihr  stehen  uur  wenige  throne,  welche  ungefähr  0,60  m.  (2' 
•£")  tiefe  haben,  so  dass  zwischen  ihnen  und  den  auf  der  ersten 
stufe  aufgestellten  nur  ein  Zwischenraum  von  ungefähr  0,21  m. 
(etwa  9")  bleibt.  Weil  nun  ein  solcher  räum  zum  sitzen  und 
zum  durchgehen  äusserst  unbequem  sein  musste,  so"  vermuthet 
Vischer  p.  lü  wohl  mit  recht,  dass  die  wenigen  throne,  welche 
sich  auf  der  zweiten  stufe  gefunden  haben ,  ursprünglich  nicht 
dorthin  gehörten,  und  diese  selbst  ursprünglich  eher  für  einen 
Umgang  hinter  den  ehrensitzen,  als  für  eiue  zweite  thronreihe 
bestimmt  gewesen  sei.  An  die  zweite  stufe  stösst  aber  noch  ein 
fussp  atz  für  die  auf  der  dritten  stufe  sitzenden  Zuschauer ;  dieser 
ist  0,44  m.  (!'  6")  tief  und  um  0,18  m.  (7f )  erhöht. 

Aeusserst  wichtig  und  bisher  noch  bei  keinem  theater  vor- 
gekommen ist  der  umstand ,  dass  die  unterste  stufe  thronsessel 
aus  pentelischem  marnior  trägt;  vom  westlichen  horn  der  Sitzrei- 
hen an  bis  in  die  mitte  des  achten  keils  stehen  noch  39  au  ih- 
ren plätzen ,  in  der  östlichen  hälfte  sind  bedeutende  lücken;  je- 
doch kann  man  aus  dem  vorhandenen  mit  Sicherheit  auf  das  ganze 
schliessen.  Ks  erhellt  so,  dass  die  beiden  äussersten  keile  ( 1  und 
13)  je  sechs  throne  enthielten,  während  auf  den  übrigen  eilf 
keilen  nur  je  fünf  standen.  In  keil  1  und  13  sind  aus  einem 
mnrmorblock  je  drei  sessel  gearbeitet,  in  den  übrigen  umschlos- 
sen je  zwei  doppelthrone  einen  einfachen.  Die  breite  der  einzel- 
nen sessel  ist  vorn  etwa  0,05  m.  (2'  1^"),  hinten  an  der  lehne 
beträgt  sie  etwas  mehr.  Demgemäss  messen  die  keile  mit  fünf 
thronen  unten  in  der  breite  etwa  3,25  m.  (11  1").  Die  beiden 
äussersten  keile  betreffend  ist  Vischer  unsicher,  ob  sie  um  einen 

52)  Hiervon  weichen  die  in  der  Ephimeris  gegebenen  masse  um 
etwas  ab ,  Vischer  glaubt  in  folge  eines  schreib  -  oder  druekfehlers. 
Dagegen  hat  sich  Rusopulos  in  derselben  Zeitschrift,  dec.  18li2  verwahrt. 
Vgl.  Philol.  XXI,  p.  705. 
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thron  breiter  seien  als  die  andern,  oder  ob  die  sechs  sessel  nicht 
mehr  breite  haben,  als  sonst  je  fünf:  die  genannte  Photographie, 
auf  welcher  der  westlichste  keil  sichtbar  ist,  entscheidet  für  die 
erstere  alternative.  Auf  der  zweiten  und  dritten  stufe  haben 
sich  nur  einige  wenige  sessel  gefunden ;  auf  der  dritten,  die  noch 
dazu  in  ihrer  eiurichtung  durchaus  nicht  von  den  höhern  stufen 
sich  unterscheidet,  steht  nur  ein  doppelthron;  dass  derselbe  wahr« 
schernlich  ursprünglich  für  einen  andern  platz  bestimmt  war,  er- 
giebt  sich  schon  daraus,  dass  die  eine  seiner  seiten  au  eine  treppe 
stösst,  aber  doch  nicht  glatt  bearbeitet  ist. 

Unter  allen  sitzen  ist  der  am  reichsten  verzierte  der  des 
priesters  des  eleutherischen  Dionysos  w),  der  auch,  als  in  der  mitte 
des  mittlem  (siebenten)  keiles  befindlich,  den  besten  platz  des  gan- 
zen theaters  einnimmt;  die  übrigen  throne  sind  zwar  in  edlem 
stiele ,  aber  durchaus  einfach  gearbeitet.  Wir  haben  offenbar 
in  diesen  thronen  die  ehrensitze  für  die  das  Vorrecht  der  n^<>t- 
dyfa.  besitzenden  personen  zu  erkennen;  ich  mache  dazu  nach 
Keil's  vorgunge  (s.  I'hilol.  Supplbd.  II,  p.  636)  auf  den  beschluss 
der  /7«ipuifiiV,  Corp.  loser.  T.  1,  n.  101  aufmerksam,  wo  es  z. 
22  heisst:  xai  »tauyirm  avxov  u  dr^aQ^oi  eif  to  ttiatyop  xaOantQ 
tovi  UQtt>  xat  rovg  aXXove  ojg  dtdorat  ij  nootÖQia  naga  IlttQadbiv. 

Von  p.  18 — 49  beschäftigt  sich  nun  Vischer  mit  den  im 
theater  gefundenen  sesscln  und  basen  für  statuen  und  deren  In- 
schriften. Versuchen  wir  das  dort  -wit  grosser  genauigkeit  vor- 
getragene hier  kurz  wiederzugeben.  Zunächst  also  die  unterste 
breite  sitzstufe,  welche  siebenundsechzig  ehrensessel  enthielt.  Diese 
sind  nicht  sämmtlich  erhalten,  siebzehn  fehlen.  Vom  westlichen 
ende  an  befinden  sich  neununddreissig  throne  für  priester  und  son- 
stige cultusbeamte  an  ihrer  stelle ;  dann  folgt  eine  lücke  von  sechs 
sesseln ;  darauf  fünf  sessel  für  bürgerliche  magistrate  und  einer 
für  einen  cultusbeamten ;  dann  eine  lücke  von  acht  sesseln,  fer- 
ner fünf  throne  für  priester  und  endlich  fehlen  drei  throne.  Nicht 
säujmtltche  throne  stehen  an  ihrer  ursprünglichen  stelle,  denn 
zweimal  befindet  sich  ein  einfacher  thron,  der  nach  dem  oben  be- 
merkten immer  in  der  mitte  eines  keils  stehen  musste,  an  einem 
für  doppelthrone  bestimmten  platze.  Vischer  hat  es  nun  mit 
glück  unternommen,  die  richtige  reihenfolge,  so  weit  das  über- 
haupt möglich  ist,  herzustellen.  Er  verfährt  dabei  folgenderma* 
ssen.  Der  zehnte  keil  (nr.  47 — 51)  ist  vollständig  erhalten  und 
für  vier  thesmotheten  und  einen  hierokeryx  bestimmt.  Alan  hat 
daher  Veranlassung  die  throne  für  die  fehlenden  fünf  bürgerlichen 
beamten  nicht  im  eilften ,  sondern  im  neunten  keile  zu  suchen. 
In  diesem  ist  aber  nur  der  fünfte  platz  und  zwar  mit  einem  für 
den  polemarchen  bestimmten  einzelthrone  besetzt.    Setzt  man  nun 

53)  Abgebildet  Ephimcris  1862,  juni  tafel  21.  Besser  in  den  Illu- 
strated London  News  vom  29.  nov.  1862. 
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diesen  anf  den  dritten  platz,  wohin  er  gehört,  so  wird  der 
vierte  und  fünfte  für  die  fehlenden  beiden  thesmotheten  frei. 
Ferner  sind  im  eilften  keile  zwei  fragmente  mit  den  insebriften  *Aq- 
gor[ro?  bzw.  Baai\i(o[<i  gefunden,  und  setzt  man  diese  beiden 
auf  den  ersten  und  zweiten  platz  des  neunten  keils,  so  bat  man 
sammtliche  neun  archonten  beisammen.  Die  zweite  Verwirrung 
findet  sich  im  achten  keile  (nr.  37 — 41),  hier  sind  nr.  40 — 41  un- 
besetzt, nr.  37  jedoch  ist  von  einem  einzelthrone  eingenommen, 
nr.  38,  39  von  einem  doppelthrone.  Hier  hat  nun  wahrschein- 
lich eine  Verschiebung  stattgefunden,  und  die  drei  vorhandenen 
sessel  müssen  auf  nr.  39,  40,  41  gerückt  werden.  Auch  zur 
ausfüllung  der  so  auf  nr.  37  und  38  entstehenden  lücke  findet 
sich  gelegenheit.  Auf  der  zweiten  sitzstufe  hat  sich  nämlich  ein 
doppelthron  gefunden  ;  weil  aber  diese  stufe  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  nur  ein  Umgang  war,  so  liegt  die  vermuthung  nahe,  dass 
dieser  sessel  in  der  ersten  reihe  auf  nr.  37  und  38  gestanden  hut. 

Hiernach  würden  noch  unbesetzt  bleiben  die  fünf  nummern 
des  eilften  keiles,  (52 — 56),  die  drei  ersten  des  zwölften  (57—- 
59)  und  die  letzten  des  dreizehnten  (65 — 67).  Vischer  hat 
versucht ,  auch  einige  dieser  lücken  auszufüllen.  Auf  der 
dritten  stufe  steht  im  siebten  keile  ein  doppelthron  zu  lin- 
ker hand,  wenn  man  die  treppe  zwischen  dem  siebten  und 
achten  keile  hinaufsteigt.  Es  ist  indessen  bereits  oben  be- 
merkt, dass  er  dort  nicht  an  seiner  richtigen  stelle  stehen  kann; 
im  gegentheil  muss  er,  nach  der  glatten  bearbeitung  seiner  linken 
seite  zu  schliessen  ,  an  der  rechten  seite  einer  treppe  gestanden 
haben,  somit  dürfte  er  wohl  auf  nr.  52  und  53,  oder  57  und 
58  gehören.  Nun  ist  aber  schon  seit  längerer  zeit  ein  bruch- 
stück  eines  doppelthrones  bekannt,  welches  jetzt  erst  in  seiner 
wahren  bedeutung  erkannt  worden  ist ;  nur  eine  inschrift  ist  er- 
halten (iBQg<x>i  '  ArtoXXeotnt  Zcoarr^Jov) ;  er  gehört  nach  der  bear- 
beitung der  seiten  ebenfalls  an  die  rechte  seite  einer  treppe,  also 
entweder  auf  nr.  52  und  53,  oder  57  und  58.  Es  bleiben  also 
noch  sieben  lücken.  Von  diesen  liessen  sich  vielleicht  noch  drei 
besetzen.  Schon  im  Corp.  Inscr.  T.  I,  n.  468  ist  eine  inschrift 
'ItQtag  Bovrov  erwähnt,  von  Stuart  als  das  fragment  eines  Sar- 
kophags oder  marmors  aus  den  trümmern  des  poliastempels  an- 
gesehen. Ich  scbliesse  aus  einer  notiz  bei  Pittakis  (Eph.  arch, 
p.  863) ,  dass  diese  inschrift  zu  einem  dem  ebenerwähnten  glei- 
chen doppelthrone  gehört;  dann  wären  wieder  zwei  platze  aus- 
gefüllt; endlich  giebt  es  noch  ein  fragment  mit  (Leb  as 
Attique  p. 82,  §.3.  n.  304);  gehörte  dieses  etwa  einem  einzelsitze 
an ,  so  würde  die  zahl  der  lücken  auf  vier  beschränkt  sein. 
Wohin  diese  drei  sessel  aber  zu  stellen  sind,  bleibt  unentschieden  M). 

54)  Die  letzterwähnten  inschriften  sind  bei  Vischer  nicht  berück- 
sichtigt ;  ich  folge  hier  den  angaben  bei  Keil,  Philol.  Suppl.-Bd.  II,  p. 
63U. 
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Ausser  den  angeführten  sesseln  finden  sich  noch  folgende 
basen ,  die  früher  statuen  trugen.  Zunächst  steht  im  siebten 
keile  an  der  westlichen  seite  desselben,  fast  an  der  treppe  zwi- 
schen dem  sechsten  und  siebten  keile  stehend ,  ein  grosses  fast 
viereckiges  postament  von  unregelmässiger  form,  vorn  1,33  m. 
(4'  6J")  breit  und  fast  1,60  m.  (5'  5-J")  tief.  Seine  bestim- 
mutig  ist  wegen  mangelnder  inschrift  nicht  zu  ermitteln.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  jetzt  auf  der  dritten  stufe  des  näm- 
lichen keils  stehenden  doppeltbrone ,  befindet  sich  eine  ba- 
sis (0,76  m.  oder  2'  7^"  im  quadrat  und  0,54  m.  oder  i' 
10"  hoch)  mit  einer  lateinischen  und  griechischen  inschrift, 
derzufolge  sie  einst  eine  bildsäule  des  Hadrian  trug.  Ich 
übergehe  die  inschrift  hier,  da  sie  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
dreimal,  nämlich  Suppl.-Bd.  II,  p.  565,  XIX,  357  und  XXI,  p. 
560  mitgetheilt  ist  55j.  In  der  mitte  des  sechsten  keiles  steht 
ebenfalls  auf  der  dritten  (so  nach  Kumanudis  Philister  III,  463; 
Rusopulos  Arch.  Ephim.  155  nennt  die  erste;  den  Widerspruch 
scheint  Vischer  richtig  auszugleichen ,  indem  er  annimmt ,  beide 
gelehrte  befolgten  eine  verschiedene  zählmethode)  stufe  die  basis 
einer  Hudriansstatue ,  kleiner  als  die  vorige,  mit  der  inschrift: 
yävioxQoiroQa  KuCaaga  Qtov  Tgatarot)  |  UaQ&txov  vlor  tftot-AV- 
Qova  vicopov  |  *j4$Qtapbp  JStßaozor  r\  k\  % Aqiiov  nayov  \  ßovXtj 

xal  tj  ßovXrj  tüp  X  xai  6  drjpoQ  |  intfitXovfAitijg  irje  OirijCSoe 
(pvXrje.  Im  achten  keile  wiederholt  sich  dieselbe  base  mit  derselben 
(freilich  etwas  anders  abgetheilten)  inschrift ,  auf  der  die  letzten 
worte  tijs  ' j4xaf*apf(dos  cpvXfje  lauten.  Eine  dritte  basis  mit 
gleicher  inschrift,  nur  dass  statt  ' j4xafAapr{8og  *EQex&t]idvg  ge- 
lesen wird,  fand  man  auf  dem  dreizehnten  keile.  Die  erste,  dop- 
pelsprachige inschrift  besagt ,  dass  die  statue  von  beiden  räthen 
und  dem  volke  errichtet  worden  sei,  zählt  eine  reihe  von  ehren- 
amtern  des  Hadrian  auf,  namentlich  das  römische  consulat  und 
das  athenische  archontat,  bezeichnet  ihn  aber  nicht  als  kaiser.  Die 
kleineren  statuen  sind  ihm  als  kaiser  von  beiden  räthen  und  dem 
volke  unter  besorgung  je  einer  phyle  errichtet  worden.  Eigen  - 
thümlich  ist  es  nun,  dass  die  Stellung  der  drei  erwähnten  phyten, 
wenn  man  vom  dreizehnten  keile  zu  zählen  anfängt  und  den 
mittlem  (siebten)  überspringt,  genau  der  officiellen  Ordnung  der 
spätem  zwölf  attischen  phylen  entspricht:  vgl.  K.  Fr.  Herrn.  St. 
Altb.  §.  111,  2;  175,  10.  Es  ist  daher  wohl  nicht  ohne  grund, 
wenn  die  athenischen  gelehrten  muthmassen,  dass  in  jedem  der 
bezeichneten  zwölf  keile  je  eine  bildsäule  des  kaisers  durch  ver- 

55)  Es  mögen  nur  einige  fehler  in  den  abdrücken  berichtigt  wer- 
den. Bei  Vischer  fehlt  im  anfange  der  fünften  zeile  vTraian?\  in  der 
sechsten  zeile  hinter  dem  ersten  ,Jegioni$"  die  zahl  „V"  und  in  der 
zweiten  griechischen  zeilo  hinter  „cf^og"  der  artikel  „o".  —  Phi- 
lol.  XXI,  560  lies  in  der  zweiten  zeile  „wW,  statt  ytivo"  und  in  der 
fünften  „Dacicae"  statt  „Daciae". 
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mittlung  je  einer  phyle  aufgestellt  war.  Wann  das  geschehen, 
ist  schwer  zu  sagen;  die  frage  hängt  mit  der  geschichte  des 
Verhältnisses  des  Hadrian  zu  Athen  zusammen,  welches  wohl  noch 
nicht  hinlänglich  aufgeklärt  ist56).  Da  Hadrian  als  kaiser  ge- 
nannt ist,  so  muss  es  nach  117  geschehen  sein;  andrerseits  vor 
der  einsetzung  der  phyle  Hadrianis  (12  J  n.  Chr.),  mit  welcher 
der  rath  wieder  auf  eine  stärke  von  500  zurückkehrte,  während 
in  den  inschriften  600  genannt  werden.  Denkt  man  an  die  von 
Dio  Cass.  LX1X,  16  berichtete  feier  der  Dionysien,  die  Hadrian 
nach  Vollendung  des  Olympieion  inj  athenischem  costume  mit  gro- 
ssem glänze  leitete,  so  kommt  man  noch  weiter  herunter,  da  diese 
feier  keinenfalls  vor  125  stattgefunden  hat^(s.  Keil,  Philol.  Suppl.  II, 
595)  und  verschieden,  auf  132,  133,  oder  135,  angesetzt  wird. 
Indessen  ist  diese  historische  frage  hier  nicht  von  belang.  Sicher 
geht  die  zweisprachige  inschrift  den  Hadrian  als  archonten  desjahrs 
112  an  (Keil,  1. 1.  596),  und  stammt  wohl  aus  demselben  jähre. 

Ehe  wir  zu  den  inschriften  der  ehrenscssel  auf  der  unteren 
sitzreihe  übergehen  können,  haben  wir  noch  einige  throne  zu  be- 
trachten, welche  sich  von  den  erstem  unterscheiden.  So  steht 
auf  der  dritten  stufe  des  sechsten  keifs  zwischen  der  treppe  rechts 
von  derselben  und  dem  postamente  der  Hadriansstatue  ein  schön 
gearbeiteter,  aber  ganz  besonders  gestalteter,  thron  (abgebildet 
in  der  Ephimeris  tfl.  19,  2,  und  in  den  Illustrated  London 
Newa,  1862  novbr.  29)   mit  der  inschrift:  H  no  he  I  Maonap 


|  aQxotrt  sveilfsfftf  avro}  xai  totq  \  vuotg  avrov  Tetaa- 
fi«|ftt>  xai  Afa£/^q>.  Hiedurch  wird  bezeugt,  dass  dem  Eu- 
biotos  für  seine  person  und  seine  söhne  die  proedrie  zuerkannt 
war.  Die  nähern  nachweisungen  über  diesen  archonten  giebt 
Keil  Philol.  Suppl.  -  Bd.  II,  p.  629.  Vischer  bemerkt,  dass  die 
spuren  zweier  füsse  auf  dem  sitzplatze  des  thrones  darauf  schlie- 
ssen  lassen,  dass  man  später  die  geschmacklosigkeit  beging,  eine 
bildsäule  darauf  zu  stellen.  Ausserdem  macht  er  darauf  aufmerk- 
sam, dass  der  thron  nicht  fur  den  Eubiotos  neu  gefertigt  worden 
sei,  da  die  spuren  einer  ältern  weggemeisselten  inschrift  noch 
vorhanden  sind. 

Dicht  vor  dem  grossen  unbestimmbaren  postamente  im  siebten 
keile  steht  ein  einzelthron ,  breiter ,  aber  weniger  tief  als  die 
übrigen  sessel,  und  ohne  lehne;  er  ist  für  den  priest  er  der  olym- 
pischen Nike  bestimmt,  und  offenbar  erst  mit  der  grossen  basis 
aufgestellt,  also  aus  später  zeit.  Vischer  glaubt,  dass  diese  Nike 
mit  dem  olympischen  Zeus  in  Athen  zusammenhangt,  dessen  cul- 
tus  durch  Hadrian  einen  neuen  aufschwung  erhielt. 

Ferner  wurde  im  schutt  über  dem  vierten  keile  ein  von  den 

56)  Dio  geschichte  Hadrians  vor  seiner  thronbesteigung  erläutert 
Henzen  im  onschluss  an  dio  erwähnte  zweisprachige  inschrift  in  den  An- 
nati dtW  Inttituto  bd.  34 ;  vgl.  Philol.  XXI,  660. 
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andern  thronen  verschiedener,  mit  schlangen  und  gorgonenköpfeu 
verzierter  thron  gefunden  (abgebildet  in  Ephim.  juni  1862,  tf.  19, 
1)  mit  der  inschrift  '/«pfaf  *A&t\v<lq  '/j&tjpiov.  Auffallend  ist  dabei 
ausser  der  Verschiedenheit  der  form  des  sessels,  dass  er  für  eine 
priesterin  der  Athene  (Polias)  bestimmt  ist,  und  dass  er  als  thron 
einer  bestimmten  person,  nicht  der  jeweiligen  inhaberin  des  am- 
tes  bezeichnet  ist.  Kumanudis  hat  daher  vermuthet,  und  Viseber 
stimmt  ihm  bei ,  dass  der  sessel  anderswoher  in  den  schutt  ge- 
kommen sei.  Uebrigens  wird  die  priesterin  in  einer  andern  von 
Keil  a.  a.  o.  p.  629  behandelten  inschrift  genannt,  die  sich  auf 
Klaudios  Attikos,  nicht  den  söhn,  wie  Keil  früher  wollte,  son- 
dern den  vater  des  Herodes  ,  bezieht. 

Nicht  auf  sesseln,  sondern  auf  dem  fussplatze  der  ersten  eigentli- 
chen sitzstufe  des  sechsten  keiles  findet  man  zweimal  den  namen  des 
inhabers  des  platzes  eingeschrieben  (vgl.  Wieseler  Denkm.  tfl.  III, 
\p).  So :  'ItQsiuf  'HXiov.  Wiewohl  ein  cultus  des  Helios  in  Athen 
bekannt  ist,  über  den  neuerdings  Botticher  in  dieser  Zeitschrift 
XXU,  p.  243  ff.  gehandelt  und  insbesondere  die  theilnabme 
des  Heliospriesters  am  skirophorienzuge  nachgewiesen  hat,  so 
ist  doch  eine  priesterin  des  gottes  gänzlich  unbekannt.  Vi- 
scher  meint,  sie  gehöre  in  die  späten  Zeiten  des  heidenthums, 
wo  sich  die  Verehrung  des  Sol  invictus  aus  dem  Oriente  im  gan- 
zen römischen  reiche  verbreitete.  Bötticher  scheint  nach  seiner 
anm.  28  auf  p.  243  und  nach  p.  245  iegicos  zu  lesen  ,  ein  Wi- 
derspruch mit  Vischer,  dessen  lösung  ich  andern  überlassen 
muss.  Ferner  findet  sich  auf  derselben  stufe  die  inschrift: 
Jtorvoov.  Vischer  glaubt  darin  einen  menschlichen  eigen  na  men 
zu  erkennen ,  während  Keil  a.  a.  o.  p.  636  eine  Verstümme- 
lung annimmt  und  den  sitz  für  einen  Dionysospriester  be- 
stimmt hält.  Auf  der  eilften  stufe  von  unten  steht  in  schlech- 
ter Orthographie  und  spätmakedonischen  Charakteren :  yfi&oxmnm*. 
Vischer  hat  Augsb.  Allg.  Ztg.  1862,  beil.  zu  n.  107  (Philol. 
XVIII,  p.  737)  vermuthet,  dass  die  steine  damals  den  steinhauern 
zur  Verwendung  überlassen  wurden,  lässt  sich  aber  in  vorliegen- 
der schrift  auf  eine  deutung  der  inschrift  nicht  ein. 

Eine  weitere  reihe  solcher  nicht  auf  thronsesseln ,  sondern 
auf  den  fussplätzen  gefundener  Inschriften  ist  nach  einem  auf- 
satze  von  Kumanudis  von  E.  Gerbard  in  dem  Archäol.  Anzeiger 
1864,  p.  235*  und  236*  mitgetheilt,  und  nach  einer  später  von 
Kumanudis  in  einer  griechischen  zeitong  gegebenen  sorgfältigem 
und  vollständigem  abschrift  in  der  genannten  deutschen  Zeitschrift 
1864,  p.  262*  und  263*  wiederholt.  Wir  geben  der  kürze  halber 
nur  dieses  citat.  Hiernach  können  wir  zur  nähern  betrachtung 
der  sesselinscbriften  übergehen,  wollen  diese  selbst  hier  aber  nicht 
wiederholen ,  da  sie  ausser  bei  Vischer  an  folgenden  stellen  ver- 
zeichnet sind:  Philistor  III,  4,  p.  363.  5,  p.  458  ff.:  N.  Ephim. 
archäol.  I,  p.  96  ff.,  p.  102,  p.  155  ff.,  Monatsberichte  d.  berl. 
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akad.  d.  wiss.  1862,  p.  281  if.  nach  den  abklatschen  von  Strack, 
Philo!.  XIX,  p.  358  ff.  In  runden  klammern  werde  ich  die  von 
westen  aus  gezählte  Duromer  des  thrones  hinzufügen,  und  sonst 
aus  den  reichen  bemerkungen  Vischers  nur  das  wichtigste  her- 
ausheben. Diese  sind  durch  den  oben  p.  212  abgedruckten  Auf- 
satz Keils  wesentlich  bereichert  57). 

Also  zunächst  Ugiotg  doudexa  ötmv  (13),  vgl.  Herod.  VI, 
108;  Thuc.  VI,  54,  s.  oben  p.  227  ff.  Sodann  drei  Zeuspriester, 
des  Zevg  qn'Xiog  (14),  'OXvpmog  (32)  und  TIoXuvq  (35);  zwei 
phädynten,  d.  h.  beamte,  welche  die  chryselephantinischen  bilder 
des  gottes  zu  reinigen  hatten,  und  zwar  des  Zeus  aus  Pisa  (12), 
vgl.  Paus.  V,  14,  5,  und  des  olympischen  Zeus  in  der  stadt(lO). 
Bei  nr.  32  und  10  ist  an  das  von  Hudrian  gegründete  Olyro- 
pieion  in  Athen  zu  denken.  Die  form  des  namens  ist  gemeinig- 
lich yaidyvrrai',  jedoch  lässt  eine  Inschrift  C.  I.  I,  n.  446  auf  die 
form  qiatdvvt/je  schliessen ,  die  auch  Philistor  II,  p.  238,  z.  13 
gelesen  wird:  s.  oben  p.  212  ff.  Ferner  erscheinen  noch  zwei 
Buzygen  ah  Zeuspriester,  nämlich  itQtoyg  didg  reXetov  Bov£vyov 
(2)  und  Bov£vyov  itpicog  Jiog  «V  IJaXladiq)  (23).  Ceber  die 
Buzygen  vgl.  Bötticher  Philol.  XXII,  p.  265.  Keil  a.  a.  o.  p. 
632  vergleicht  zu  der  Wortstellung  von  nr.  2,  wo  iegtag  mit 
Bov&yov  zu  verbinden  ist,  nr.  18,  20,  24,  28,  ausserdem  nr. 
60,  62  und  vielleicht  nr.  36.  Zum  Zeig  rtletog  s.  Preller  Gr. 
Myth.  I,  114,  118,  und  Plut.  Praec.  conjug.  p.  144  A;  zu  nr. 
23  Bötticher  a.  a.  o.  anm.  62.  Zweimal  kommt  Zeus  mit  Athene 
in  der  art  verbunden  vor,  dass  beide  denselben  beinamen  und  ei- 
nen gemeinschaftlichen  priester  haben,  nämlich  (21)  Jiog  tfcorij- 
Qog  Hai  ' Afttpag  cmttfQug  (vgl.  oben  p.  217)  und  (22)  Jibg 
ßovXaiov  xai  '  A&r\vag  ßovlatag;  das  erstere  heiligthum  scheint 
auf  der  bürg  gewesen  zu  sein,  das  letztere  stand  im  buleuterion, 
worüber  die  nachweisungen  bei  Vischer  zu  nr.  22 :  vgl.  oben  p. 
216,  wo  der  druckfehler  nr.  19.  p.  22  statt  nr.  22,  p.  19  zu 
berichtigen  ist. 

Ein  Dionysos  priester  findet  sich  viermal.  Einmal  der  des 
Dionysos  Eleuthereus  (nr.  34),  unter  dessen  Vorsitz  die  dramati- 
schen Vorstellungen  abgehalten  zu  sein  scheinen,  denn  sein  sitz 
liegt  im  roittelpunkte  der  untersten  Sitzreihe.  Der  thron  ist  alt, 
die  in8chrift  dagegen  neu ,  vielleicht  erst  aus  römischer  zeit. 
Vgl.  ausser  dem  bei  Vischer  gegebenen  noch  Preller  Gr.  Myth. 
I,  529.  557,  und  Keil  a.  a.  o.  634  und  636.  Ferner  [nr.  5) 
Dionysos  Auloneus,  der  von  Keil  (Schedae  epigr.  Numburgi  1855, 
p.  21)  aus  einer  attischen  inschrift  bereits  nachgewiesen  war. 
Dieser  gelehrte  versetzt  (Philol.  Suppl.-Bd.  U,  633)  diesen  dienst 
in  den  Böotien  benachbarten  theil  von  Attika;  wogegen  Wolff 
(Arch.  Zeitg.  1863,  p.  87)  ihn  in  Athen  selbst,  nicht  weit  vom 

57)  Die  fortsetzung  s.  unten  p.  692.  -    E.  t.  L. 
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theater,  sucht.  Vischer  erinnert,  class  ein  bezirk  von  Laurion  Aulon 
genannt  sei.  Nr.  18  und  24  zeigen  einen  priest  er  des  Dionysos  Mel* 
pomenos,  und  zwar  mit  dem  zusatze  *x  rf^reircör,  bzw.  if  Evrei-  ' 
dar.  üeber  den  Jiotvaog  peXrioutvoe  s.  Preller  1,  558.  Auch 
im  demos  Acharnä  wurde  er  verehrt  (Paus.  I,  31,  3).  Zu  den 
von  Vischer  gegebenen  nachweisungen  über  die  genossenschaft 
der  dionysischen  künstler,  aus  denen  der  priester  nr.  18  genom- 
men wurde,  fuge  hinzu  Philostr.  Vit.  Soph.  p.  251,  26  ed.  Kay- 
ser.,  wo  ein  rmr  ffjfr»rw>  ßovXevrr'jQto*  erwähnt  wird.  Der  andre 
priester  wurde  aus  dem  geschlechte  der  Euniden  genommen,  s. 
ausser  Vischer  auch  Keil  a.  a.  o.  p.  635. 

Für  Apollopriester  sind  sechs  sitze  bestimmt ;  es  erscheint 
Apollo  als  daq>*7](p6QOV  (nr.  6),  als  Avxt\o<;  (so  statt  jivxtioe  nr. 
11,  8.  oben  p.  222),  als  narQfäng  (19),  als  Jrt X wg  (30,  s.  oben 
p.  220) ,  als  riv&toe  auf  dem  auf  der  zweiten  stufe  gefundenen 
doppelthrone,  der  wahrscheinlich  auf  nr.  37  und  38  gehört;  end- 
lich als  ZoaoTt'jQiog ,  worüber  oben  p.  486.  Der  beiname  stammt 
vom  Vorgebirge  Zoster  an  der  Westküste  Attikas :  vgl.  über  die 
form  desselben  Keil  a.  a.  o.  p.  631. 

Der  priester  des  Hephästos,  an  dessen  altar  im  Erechthcum 
hier  wohl  zu  denken  ist,  sass  auf  nr.  7:  s.  oben  p.  220.  Po- 
seidon erscheint  zweimal;  zunächst  als  (pvxaXfAtoq  (29),  vgl.  Prel- 
ler I,  457.  Unter  diesem  namen  wurde  er  in  Trö'zen  nach  Paus. 
U,  32,  8  neben  der  Demeter  verehrt ;  da  nun  nach  demselben 
schriftsteiler  1 ,  37,  2  in  Athen  Poseidon  und  Athene  neben  der 
Demeter  und  Persephone  ein  heiligthum  hatten,  wo  die  Phytaliden 
den  dienst  abwarteten,  so  haben  wir  hier  auch  wohl  den  yvzdX- 
[itoe  zu  erkennen.  Vgl.  auch  Bötticber  Pbilol.  XXII,  p.  242. 
Sodann  (26)  Iloaaittofoe  raiij6%ov  xai  'EQEx&inc;  beide,  in  dem 
Erechtheum  verehrt,  werden  oft  identificiert ,  vgl.  zu  dem  von 
Vischer  gegebenen  noch  Bötticher  b.  a.  o.  p.  241.  Hier  dürfte 
der  copula  xai  wegen  Erecbtheus  besonders  zu  nehmen  sein.  S. 
jedoch  oben  p.  218. 

Von  priestern  für  göttinneu  erscheinen  folgende:  der  Arte- 
mis KoXams  (25),  vgl.  Paus.  I,  31,  4.  5.  und  Preller  I,  236.  1, 
s.  auch  oben  p.  222.  227.  Dann  isgemg  Xagiroor  xai  '  AQiifu- 
Öoe  *  En  in  v  of  id  tag  nvgcpoQOv  (2S).  Vielleicht  ist  diese  Artemis 
mit  der  Hekate  zu  identificieren ,  von  der  Pausanias  II,  30,  2 
erzählt,  dass  sie  von  den  Athenern  Epipyrgidia  genannt  sei  und 
neben  dem  tempel  der  Nike  Apteros  gestanden  habe.  Die  Chari- 
ten standen  nach  Paus.  IX ,  35,  1  vor  dem  eingange  zur  akro- 
polis  und  hatten  dort  einen  geheimdienst.  Wenn  aber  Vischer 
in  den  bemerkungen  den  beinamen  ffVjaq>oQog  nennt,  so  ist  das 
ein  irrthum,  denn  er  selbst  schreibt  im  Verzeichnisse  der  insebrif- 
ten  nvoyoQOv,  was  auf  den  priester  zu  beziehen  ist ;  ebenso  Keil 
a.  a.  o.  p.  632.  fin  priester  der  Ovoatia  Nepeaie  bat  seinen 
platz  auf  nr.  8.     Sie  wurde  zu  Rhamnus  verehrt:   Preller  I, 
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418.  II,  92;  vgl.  oben  p.  232  ff.  Der  priester  der  Musen  er« 
scheint  nr.  15.  Dreimal  berichtet  Pausanias  von  ihnen;  im  hei* 
Hüthum  des  Dionysos  Melpomenos  ,1,2,5:  in  der  akademie  I, 
30,  2;  am  Iiissos  I,  19,  5.    Vgl.  oben  p.  229  ff. 

Auf  nr.  1  sitzt  der  priester  der  Demeter  und  Pherrephatta; 
und  aus  den  eleusinischen  mysterien  erscheinen  der  hierophant 
(31),  der  bierokeryx  (51),  s.  oben  p.  240,  der  iakchagogos 
(60)  und  der  daduch  auf  dem  doppelthron  der  zweiten  stufe,  der 
auf  nr.  37  und  38  gehörte:  vgl.  Bötticher  a.  a.  o.  p.  245. 

Von  heroenpriestern  haben  wir  zu  verzeichnen  den  des  The- 
seus (3),  s.  oben  p.  240,  einen  'Praxair  xai  focooc  ' Emtiytov 
(9).  Diese  inscbrift  ist  nicht  ganz  klar.  Unter  'Ataxie  oder 
'  Jraxot  verstand  man  später  die  Dioskuren  Preller  II,  104  und 
105),  damit  ist  aber  der  dritte  nicht  erklärt.  Da  nun  nach 
Cic.  Nat.  D.  III,  21  ursprünglich  die  Anakes  drei  waren,  bei 
ihrer  Verschmelzung  mit  den  Dioskuren  aber  auf  zwei  beschränkt 
wurden,  so  meint  Vischer,  dass  der  dritte  als  ein  besonderer  he- 
ros  von  ihnen  geschieden  wurde,  aber  doefa  im  cultus  mit  ihnen  ver- 
eint blieb.  Er  würde  dann  nach  analogie  von  ausdrücken  wie 
iaotxtdioe,  ifH&alaiihrje  ein  schutzherr  des  hauses  sein.  Vgl. 
oben  p.  241.  Endlich  zwei  Asklepiospriester,  einfach  als  *  Aoxlrt- 
ntoif  (16)  und  'AaxXri mov  tjQCooc  (61 ) ;  da  der  letztere  neben  dem 
iakchagogos  sitzt ,  so  darf  man  wohl  an  den  eleusinischen  Askle- 
pios  denken.    S.  oben  p.  243. 

Der  thron  nr.  17  war  für  den  priester  der  Eukleia  und  Eu- 
nomin bestimmt.  Jene  ist  die  personification  des  guten  ruhmes, 
dem  die  Athener  nach  Paus.  1,  14,  5  jenseits  des  Iiissos  einen 
tempel  erbauten ;  die  Eunomia  kommt  als  mutter  der  Chariten 
oder  als  eine  der  Hören  vor;  ist  hier  aber  sehr  passend  mit  der 
Eukleia  verbunden  ;  s.  ob.  p.  243.  Cultusbeamte  ohne  beigesetz- 
ten namen  der  gottheit  finden  sich  fünf;  der  hieromnemoo  (37), 
über  den  K.  F.  Hermann  6.  Alth.  U,  3  und  oben  p.  244  nach- 
zusehen ist.  Nr.  36  steht  Qvqxoov,  wozu  jedoch  nach  den  spu- 
ren auf  dem  steine  (vgl.  Philol.  XIX,  359)  mit  Keil  a.  a.  o.  p. 
632  wohl  wptoitf  zu  ergänzen  ist;  diese  priester  verrichteten 
gewerbmässig  für  andre  leute  opfer;  in  Athen  hatte  aber  ein 
övtftooe  einen  besondern  altar  in  der  nördlichen  halle  des  tem- 
pels  der  Polias,  worüber  die  nachweisungen  und  eine  auseinanderse- 
tzung  über  die  form  des  namens  bei  Vischer  und  oben  p.  256. 
Ferner  Uqbvs  nvQyoQog  *{  'Axgonolscog  (62) ;  der  vermuthlich 
zum  tempel  der  Polias  gehörte ;  da  er  aber  unmittelbar  nach  dem 
eleusinischen  priester  steht,  gehört  er  auch  möglicher  weise  zum 
personal  jenes  cultus.  Dann  sind  noch  zwei  exegeten  vorbanden. 
'  Efyytjiov  e'J  EvrtatQiÖw*  xeiQOiorrjtov  vrto  tov  drjpov  diä  ßiov 
(27;  und  riv&oxQyatov  'Etyyrjtov  (33).  Uebcr  dieses  amt  s.  Her- 
mann G.  Alth.  §.  1,  12  und  Petersen  im  Philol.  Suppl.  Bd.  I,  153  ff. 
Interessant  ist  die  erstere  inscbrift,  weil  sie  uns  über  die  wähl 
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des  eupatridischen  exegeten  aeaea  aufscbluss  giebt ;  ia  der  lets- 
tern  bedeutet  nv&6xQti<stof  jedenfalls  „vom  delphischen  orakel 
eruaaat". 

Unbekannt  ist  der  ieQsi>c  Xtöoyogoe  (4);  Vischer  stellt 
verschiedene  Vermuthungen  auf;  entweder  sei  mit  beziehuug 
auf  eins  der  Zeusfeste  oder  die  Kronia  an  jenen  stein  zu  den- 
ken» den  Rhea  dem  Kronos  zu  verschliugen  gab,  oder  an  das, 
ßaklijrve  genannte,  eleusinische  fest.  Eben  so  unbekannt  ist 
Ktjqv^  natayqi;  xai  isQti'i  (64). 

Die  Schmeichelei  später  Zeiten  erhob  nicht  nur  die  römischen 
kaiser  und  die  stadt  Rom ,  sondern  auch  begnadigte  günstlinge 
zu  göttlichen  ehren ,  wovon  auch  das  Dionysostheater  zu  Athen 
beweise  giebt.  So  finden  wir  einen  priester  ( 63)  dijttov  xai  Xa- 
q(tcov  xai  'Pocft^g.  Das  heiligthum  des  Demos  und  der  Chariten 
ist  schon  alter;  die  Chariten  sind  hier  als  der  personificierte  be- 
griff der  dankbarkeit  zu  fassen.  Wahrscheinlich  in  Augustus' 
zeit  wurde  nun  in  Athen  diesem  verein  göttlicher  wesen  noch 
die  Roma  beigefügt.  Vgl.  oben  p.  236.  Auf  nr.  38  sitzt  der 
UffBvg  xai  aQXUQevs  (auffallende  Verbindung)  ^eßaarov  Kafoa- 
go{.  Dicht  daaeben  (nr.  39;  sitzt  der  ItQtvf  * Adyiavov  *EXav~ 
GtQaime  (sie),  wo  die  bezeichnung  als  *Elev&eQivQ  neu  ist.  Vi- 
scher  meint,  dieser  beiname  sei  dem  kaiser  nur  gegeben  durch 
identificierung  mit  Dionysos  Eleuthereus ,  vielleicht  nachdem  er 
die  Dionysien  geleitet  hatte ;  da  aber  dieser  name  weit  unter  den 
zwei  ersten  Zeilen  stehe  und  ganz  andre  sebrift  habe,  so  sei  er 
gewiss  erst  später  beigesetzt,  der  priester  des  Hadrian  habe  den 
sitz  aber  schon  früher  innegehabt.  Keil  a.  a.  o.  p.  035  erwähnt, 
dnss  Hadrian  sonst  ' EXevOfQtot;  heisse ;  so  auch  ebds.  p.  578. 
Endlich  haben  wir  einen  priester  '  jfvuvoov  xoQtiov  ix  rc^^irmr 
(20).  Man  feierte  dem  Antinous  in  Athen  Antinoeia.  Der  bei- 
name X°Qe'n*7  der  reigenfülirende,  ist  vom  Dionysos  auf  ihn  über- 
tragen, und  sein  priester  aus  dea  dionysischen  künstlern  genommen. 

Von  den  bürgerlichen  beamten  haben  wir  schliesslich  das  ar- 
chontencollegium.  Erhalten  siud  die  sessel  des  polemarchen  (46  \ 
und  von  vier  thesmotheten  (47—50),  ferner  zwei  fragmente,  die 
den  für  den  archon  Eponymos  und  den  Basileus  bestimmten  sessel n 
angehörten.  Im  siebten  keile  auf  der  dritten  stufe  (wahrscheinlich 
aber  auf  nr.  52,  53  oder  57,  58  gehörend)  steht  die  inschrift 
2lTQ(tTi]yov ,  in  späterer  zeit  einer  der  wichtigsten  beamten  Athens 
(Philostr.  V.  Soph.  I,  23,  1.  p.  225,  11  und  II,  20,  1.  p.  262,  4 
ed.  Kays.).  Daneben  endlich  sitzt  der  berold,  der  wiederholt  in 
Inschriften  neben  den  ersten  magistraten  genannt  wird. 

Nun  noch  einige  allgemeine  bemerkungen  zu  den  inschriften 
nach  Vischer  p.26— 27.  Während  die  ältesten  inschriften  vielleicht 
noch  aus  der  makedonischen  zeit  stammen  ,  gehören  die  meisten 
nach  form  der  buchstaben  und  Orthographie  der  kaiserzeit  an. 
Die  schrift  ist  zuweilen  au/  demselben  throne  von  verschiedener 
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grosse  und  form.;  und  da  häufig  in  dem  worte  Uqi'cos  eine  an- 
dre schrift  angewandt  ist ,  als  in  den  folgenden  Wörtern ,  so 
lässt  sich  auf  verschiedene  zeit  der  eiumeisselung  schliessen.  Nicht 
selten  hat  auch  die  vorhandene  inschrift  eine  ältere,  ausgemeisselte 
ersetzt  (unter  den  ersten  39  iuschriften  2timal),  so  dass  offen- 
hur  die  sitze  nicht  immer  denselben  inhalier  hatten. 

In  der  frage  nach  der  zeit,  aus  welcher  die  zusammengehö- 
rigen ehrensessel  der  untern  reihe  stammen,  scheidet  Viseber  (p. 
44)  die  sitze  von  den  inschriften ,  welche  von  sehr  verschiede- 
nem alter  sind  und  vielleicht  noch  unter  Uadrian  herabreichen. 
Die  sitze  selbst  schreibt  er  der  zeit  des  redners  Lykurgos  zu, 
der  das  theater  vollendete.  Da  jedoch  keine  inschrift  so  weit 
hinaufreicht,  so  ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  an 
ihrer  stelle  nur  marken  oder  zahlen  standen,  zumal  da  auf  vielen 
sesseln  sich  in  der  mitte  des  von  der  jetzigen  schritt  eingenommenen 
platzes  deutliche  spuren  von  ausmeisselungen  zeigen.  Wieselers 
meinung  (I'hilol.  XVIII,  749),  dass  dergleichen  bevorzugte  sitze 
sich  zur  zeit  der  grossen  dramutiker  in  Athen  nicht  befanden, 
ist  mit  Vischer  gewiss  dahin  zu  verstehen,  dass  die  gefundenen 
marmorthrone  damit  gemeint  sind ;  ebrenplätze  für  die  der  proedrie  » 
gewürdigten  personen  hat  es  gewiss  auch  damals  schon  gegeben  : 
vgl.  Arist  Ran.  297  mit  den  Scholien. 

Wenden  wir  uus  nun  zu  den  übrigen  theilen  des  theaters 
(Vischer  p.  49).  Vor  der  stufe,  auf  der  die  throne  stehen,  läuft 
rings  herum  eine  ungefähr  einen  meter  (3  5  )  hohe  inarmorba- 
lustrade  von  roher  arbeit,  wahrscheinlich  aus  römischer  zeit  stam- 
mend, als  in  der  orchestra  gladiatorenkämpfe  gegeben  wurden. 
Diese  sind  bekauiit  aus  Dio  Chrys.  Örat.XXXI,  §.  121,  p.63Ö  R.,  p. 
385,25  Teubn.:  pvp  de  ovde'v  iau*  iqf  otqj  im»  ixet  ytypoftipmr  oix 
av  aiaxvpOsirj  ti?.  olov  tvOv?  tu  neot  tovf  po»op<ij(oi>£  ovrm  aq>6dga 
iCqXtoxaai  KoQivOiovf ,  püXXop  d*  vnepßifiXqxaot  rjj  xaxoöatfiO- 
piqi  xdxeipovg  xal  toifi  uXXov?  dnaptai ,  wate  oi  KoQipOtot  jiar 

trrf  noXems  dewqovotp  iv  xagudga  tt*if  nXiftoi  pew  dvra- 
ft«V<p  Öe'taaÖai  ro/i<p ,  Qvrtaoty  de  uXX<a<;  xat  onov  t»rfi*)g  «r  fttjdi 
edyeu  pqoe'pa  tup  iXevdiocor,  'A&tjpatot  Öe  ip  t$  dedtoo?  OtZt- 
tat  rijp  xaXqp  tavttjp  deap  vn  avtijr  rtjp  uxoonoXip,  ov  tot  Ao- 
tvaop  itil  r/}r  oQiyoioap  itOeuatp'  utott  nolXdxi*  ip  aviotv  ttpa 
öQpdxtea&at  rot?  ÜQOPOtf,  ov  top  itQoyünt,*  xat  tobe  äXXovt 
ItQtie  drdyxt]  xadi^etp.  Ferner  uus  Philostr.  Vit.  Apollon.  IV, 
22;  p.  74,  8  (dieses  citat  ist  in  den  betreffenden  schritten 
zweimal  falsch  angegeben:  bei  Wieseler  Fhüol.  XIX,  749 
steht  V,  22;  und  bei  Vischer  p.  51  heisst  es  V,  22,  p.  7.  8 
Kayser.):  av  6Y,  Jwtvoe,  petd  totovtop  alpa  ig  to  OiaiQOP  (fot- 
xr/.fc' ;  xdxet  ooi  GntPÖojötP  oi  aoepot  '  AOf\vaXot\  furdattjOt  xUt 
ov,  Jiorvoe*  Kt&atQmp  xa&aQtoreQOV.  Die  balustrade  ist  fast 
vollständig  erhalten.  Sie  schliesst  sich  au  das  jetzige  proskenion 
au  beiden  selten  so  an,  dass  kein  eingang  gelassen  ist.    An  die 
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marmorplatten  ist  spater  rings  herum  eine  mauer  von  sehr  schlech- 
ter arbeit  angesetzt,  als,  nach  Rusopulos  vermuthung  (Kphim. 
August  1862,  Philo!.  XX,  574),  die  orchestra  zu  einem  Wasser- 
behälter eingerichtet  worden  war;  worauf  mehrere  späte  thönerne 
wasserröhren  und  ähnliche  Vorrichtungen  deutlich  hinweisen.  Die 
fragliche  mauer  ist  auf  der  betreffenden  athenischen  Photographie 
ganz  im  Vordergründe  erkennbar. 

Eine  Wasserleitung  0,9  0m.  (fast  3'  1")  breit,  sehr  gut  aus 
piräiscliem  stein  gearbeitet,  zieht  sich  unter  den  platten  der  er- 
sten stufe  um  die  orchestra  uud  hat  ihre  Senkung  nach  der  öst- 
lichen seite  hin ,  wo  man  sie  unter  den  ruinen  des  skeneoge- 
häudes  bemerkt.  Sie  ist  ohne  zweifei  alt,  und  diente  zur  ablei- 
tung  des  in  der  cavea  sich  sammelnden  regenwassers.  Es  ist 
wohl  diese  Wasserleitung,  von  der  Bötticher  Philol.  XXU,  p.  76 
meint,  dass  sie  aus  der  neuerdings  wieder  entdeckten  Klepsydra 
gespeist  sei. 

Ueber  die  orchestra  ist  folgendes  zu  bemerken.  Die  entfer- 
nung  von  dem  mittelpunkte  der  balustrade  bis  zum  jetzigen  pro- 
skenion  beträgt  17,96  m.  (61'  4J").  Der  boden  ist  mit  grossen 
viereckigen  platten  hymettiscben  marmors  belegt ,  die  arbeit 
ist  jedoch  höchst  nachlässig.  In  der  mitte  findet  sich  eine  ab- 
weichung.  Es  liegt  nämlich  auf  der  vom  mittelpunkte  des  pro- 
skenions  nach  der  mitte  der  balustrade  laufenden  linie,  6,  96  m. 
(fast  33'  9J  ")  von  ersterem  entfernt  eine  viereckige  platte,  1,05 
m.  (3'  7")  lang  und  0,70  m.  (2  4}  )  breit,  mit  einer  kreisför- 
migen einsenkung  im  mittelpunkte,  welche  0,51  m.  (fast  1  9") 
durchmesser  und  0,02  m.  (10"')  tiefe  hat.  Um  den  viereckigen 
stein  ist  der  boden  nach  beiden  Seiten  bin  in  einer  ausdehuuug 
von  je  3,40  m.  (fast  11'  74")  von  dem  vertieften  kreise  aus 
nicht  mit  rechtwinkligen  platten  belegt,  sondern  mit  rho ru- 
hen ,  die  zusammen  einen  grössern  rhombenförmigen  58j  räum 
von  der  übrigeu  orchestra  ausscheiden.  Jene  platte  hält  Ru- 
sopulos (Ephiin.  juni  1862:  vergl.  Philol.  XX,  573)  für  die 
basis  der  thymele ;  es  würde  in  diesem  falle  dieselbe  eine  ein- 
fache säule  ohne  stufen  gewesen  sein  und  sich  nicht  in  der  mitte 
der  orchestra,  sondern  mehr  gegen  das  proskenion  zu  befunden 
haben.  Rusopulos  hält  diesen  fund  für  um  so  wichtiger,  als 
über  die  thymele  nur  widersprechende  nachrichten  späterer  gram- 
roatiker  vorhanden  und  in  keinem  der  bis  jetzt  ausgegrabeneu 
theater  eine  spur  derselben  aufgefunden  worden  sei.  Spenden, 
in  späterer  zeit  im  Dionysostheater  dargebracht,  sind  allerdings 
aus  der  oben  citierten  stelle  des  Philostratos  bekannt,  indessen  ist 
es  nicht  nothig ,  mit  Viseber  anzunehmen ,  duss  diese  von  Ruso 
pd!os  statuierte  thymele  mit  einer  eschara  versehen  war.  Jene 

58)  Es  sind  rhomben ,  und  der  räum  ist  rhombenformig ,  nicht 
rhomboiden  und  der  räum  rhomboidenförmig,  wie  Viecher  p.  50  sagt,  wie 
die  nachmeesung  des  ZillerBchen  plana  in  der  Ephimer.  1862,  taf.  40  lehrt. 
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Opferhandlungen  waren  gewiss  in  der  zeit,  mit  der  wir  es  hier 
zu  thun  haben,  van  sehr  untergeordneter  bedeutung,  und  konnten 
leicht  auf  einem  tragbaren  altare  verrichtet  werden.  Im  gegen- 
satze  zu  Rusopulos  und  Vischer  (vrgl.  dessen  anm.  **)  p.  51^ 
glauben  wir ,  dass  durch  Wieseler  die  gestalt  der  thymele  er- 
mittelt ist,  und  sehen  darin,  dass  noch  nie  eine  spur  derselben 
«aufgefunden  ist,  einen  beweis  für  die  richtigkeit  der  ansieht  die- 
ses gelehrten.  Auch  spricht  die  luge  des  mit  rhumben platten  be- 
legten vierecks,  dessen  eine  spitze  gegen  die  bühne  gekehrt  ist, 
keineswegs  dafür,  dass  hier  ein  gerüst  von  holz  aufgeschlagen 
sei  (Vischer  p.  51).  Nach  meiner  ansieht  ist  hier  an  die  thy- 
mele  gar  nicht  zu  denken  ,  die  ja  auch  für  die  spätem  Zeiten 
unnütz  war.  Ich  halte  vielmehr  die  Vertiefung  in  der  oben  ge- 
nannten platte  für  eine  andeutung,  dass  man  dort  einen  gegen- 
ständ aufgestellt  habe,  der  seiner  höhe  wegen  recht  fest  gestellt 
werden  sollte  und  dessbalb  unten  einen  der  Vertiefung  entspre- 
chenden zapfen  hatte,  während  er  selbst  der  form  der  platte  ent- 
sprach. Wenn  nun  aus  den  beiden  stellen  des  Dio  Chrysosto- 
mos  und  des  Philostratos  erhellt,  dass  (wie  bereits  von  Wieseler 
Pbilol.  XVIII,  749  und  Vischer  p.  51,  anm.  •;)  hervorgehoben  ist) 
die  Athener  in  jenen  Zeiten,  wo  gladiatorenkämpfe  in  der  orche- 
stra stattfanden,  dort  ein  bild  des  Dionysos  aufstellten,  so  glaube 
ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  jenem  gegenstände  diese  sta- 
tue erkenne.  Dass  um  dieselbe  ein  räum  durch  besondre  be- . 
legiing  mit  platten  ausgezeichnet  wurde,  ist  zu  natürlich,  als 
dass  davon  noch  die  rede  zu  sein  brauchte.  Ich  muss  hier  aber 
noch  mit  einigen  Worten  auf  eine,  von  Wieseler  (Pbilol.  XVIII, 
749)  geäusserte  ausicht  eingehen.  Dort  wird  gesagt,  dass  das 
bild  des  gottes  in  frühem  zeiten  bei  gelegenheit  von  auffübruu- 
gen  von  dithyramben  und  dramen  entweder  auf  der  thymele  oder 
unmittelbar  neben  derselben  (was  jedoch  geringere  Wahrschein- 
lichkeit haben  dürfte)  gestanden  habe.  In  jedem  falle  habe  sieb 
das  bild  in  der  nähe  der  untersten  sitzstufe,  des  ag&rov  %vlory 
befunden.  Hiernach  hält  Wieseler  in  Ar.  Equit.  530  die  hand- 
schriftliche lesart  ötaa&ai  mtQu  t<p  diotvay  aufrecht.  Ich  ver- 
mag nicht  mich  dieser  ansieht  anzuschliessen.  Da  die  thymele  von 
Wieseler  (üb.  d.  Thym.  p.  27)  selbst  nahe  an  das  logeiou  heran- 
gerückt wird,  so  kann  man  ohne  unzuträglichkeiten  nicht  anneh- 
men, dass  sie  sich  nach  den  Zuschauern  zu  über  den  mittelpunkt 
der  orchestra  hinauserstreckt  habe;  stand  nun  das  Dionysosbild 
auf  derselben,  oder  doch  in  ihrer  unmittelbaren  nähe,  so  war  es 
doch  jedenfalls  vom  nQÖärof  %vXop  so  weit  entfernt,  dass  die  proe- 
drie  durch  dieses  napa  tö>  Jiorvacp  nicht  bezeichnet  werden 
konnte.  Im  gegen  t  Ii  eil  sehe  ich  in  der  entdeckung  des  sessels 
des  Dionysospriesters  einen  glänzenden  beweis  für  die  richtig- 
keit der  von  Elmsley  zu  den  Acbarnern  v.  1086  vorgebrachten 
emendation  rtuQa  tq)  Jtotvaov ;  an  die  proedrie  ist  in  der  stelle 
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der  ritter  ohne  iweifel  gedacht,  aber  diese  wurde  am  beaten  be- 
zeichnet, wenn  es  hiess:  du  bist  werth  bei  dem  Dionysospriester 
in  theuter  zu  sitzen.  Waren  auch  die  jetzt  gefundenen  ehren- 
sessel  in  Aristophanes  zeit  noch  nicht  vorhanden,  so  ist  es  doch 
wohl  höchst  wahrscheinlich,  dass  damals  schon  die  ganze  Diony- 
sische festfeier  unter  dem  Vorsitze  des  Dionysospriesters  vor  sich 
ging.  Lange  schon  haben  die  erklarer  zu  den  rittern  das  rich- 
tige geahnt;  vgl.  auch  Ran.  297  mit  den  Scholien. 

Im  südöstlichen  theile  der  orchestra,  nicht  weit  von  der  pro- 
skenionsmauer,  sind  zwei  eingegrabene  Zeichnungen  gefunden,  eine 
kleinere  kreisförmige  (Zillerscher  plan  nr.  49),  und  eine  grössere 
etwa  vier  fünftel  eines  kreises  beschreibend  und  an  dem  letzten 
fünftel  mit  einer  graden  linie  abgeschlossen  (Ziller  nr.  47 —  48). 
In  jener  erkennt  Rusopulos  die  abbildung  eines  odeions,  in  dieser 
die  eines  theaters.  Nach  süden  zu  wird  die  orchestra  durch  die 
Vorderseite  (hyposkenion)  einer  bübne  abgeschlossen,  die  3,20  m. 
(10'  II  J")  tiefe  hat  und  sich  etwa  1,40  m.  (4'  9£' )  über  den 
boden  der  orchestra  erhebt.  Wir  haben  über  diese  mauer  schon 
obeo  p.  314  gesprochen  und  fügen  hier  nur  folgendes  hinzu.  Der  bau 
ist  schlecht  und  später  zeit  angehörig,  die  obere  fläche  mit  mar- 
morplattea,  die  anderswoher  genommen  sind,  belegt;  über  den  re- 
liefplattea  läuft  ein  gesimse ;  auch  diese  platten  sind  wahrschein- 
lich von  der  Vorderseite  eines  altern  proskenions  hieber  versetzt. 
Eine  deutung  des  reliefs  ist  versucht  im  Arch.  Anzeiger  1864, 
p.  181,  ar.ni.  39. 

Ueber  die  erbauung  dieser  bühoe  giebt  folgende  sehr  späte, 
an  der  obersten  stufe  der  treppe  [s.  oben  p.  312)  angebrachte  in- 
.  schrift  auskunft:  2o\  rode  xuXo*  «r<v£s  yiloQyte  phpa.  0*jjrpoti| 
tf>«/opotf  ZoaiXov  ßiodmtoQog  'AtQttoc  aovoc.  Rusopulos  (Phi- 
lol.  XX,  573)  versetzt  den  bau  in  die  zeit  Diocletian's ;  und 
höchst  wahrscheinlich  darf  man  ihn  nicht  vor  das  dritte  jahrhun- 
dert  unserer  Zeitrechnung  setzen ,  theils  wegen  der  nachlässigen 
ausführung,  theils  weil  er  viel  weiter  in  die  orchestra  vortritt, 
als  das  bei  dem  alten  griechischen  theater  der  fall  war.  Das 
ganze  logeion  des  Phädros  ist  auf  dem  Zillerschen  plane  mit  \W 
13  —  18,  42  bezeichnet;  die  tiefe  desselben  beträgt  die  vorder- 
und  hintermauer  mit  eingerechnet  4,67  m. 

Weiter  südlich  liegt  eine  zweite  mauer  (bei  Vischer  G,  bei 
Ziller  TT)  die  auch  wohl  noch  nicht  die  Vorderseite  des  ursprüng- 
lichen logeions  ist.  An  den  beiden  seiten  springt  dieselbe  im 
rechten  winkel  vor  (Vischer's  mass  1 ,22  ist  nach  Ziller  zu  gross) 
und  bildet  zwei  flu  gel ,  auf  deren  westlichem  zwei  säulen  erhal- 
ten und  noch  spuren  von  drei  andern  zu  sehen  sind:  Vischer 
spricht  von  sechs  säulen.  Rusopulos  Ephim.  p.  287  schreibt 
diesen  bau  dem  Hadrian  zu.  Auf  dem  Zillerschen  plane  ist  er 
mit  P2SI  TT  bezeichnet ,  die  entfernung  von  dem  jetzigen  pro- 
•  skenion  beträgt,  beide  mauern  mit  eingerechnet,  etwa  8  m. 
ruuiogn»   xxiii.  ed.  3.  32 
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Noch  südlicher  trifft  man  auf  die  Überreste  einer  ganz  al- 
ten roauer  (bei  Vischer  J)  von  1,6  m.  dicke,  unmittelbar  hinter 
ihr  läuft  eine  zweite  von  fast  gleicher  dicke;  die  entfernung  von 
dem  jetzigen  hyposkenion  beträgt,  sämmtlicbe  mauern  einge- 
rechnet 23,50  m.  (so  nach  Ziller);  endlich  läuft  ganz  im  Sü- 
den die  letzte  doppelmuuer  (an  dieser  ist  die  nördliche  0,67  m. 
stark ,  die  südliche  wesentlich  dicker) ,  die  ohne  zweifei  den  ab- 
schluss  des  gauzen  skeneugebäudes  bildete.  Der  räum  zwischen 
den  beiden  doppel mauern  beträgt  nach  Ziller  im  lichten  etwa 
6  m.  Dort  ist  dieser  ganze  bau  mit  EZ0IMN  bezeichnet.  Daran 
schliessen  sich  noch  drei  gemächer  von  ganz  schlechter  construc- 
tion, wie  es  scheint  aus  byzantinischer  zeit,  die  nicht  mehr  zum 
theater  gehören.  An  die  letzte  doppelmauer  schliessen  sich  zu 
beiden  Seiten  die  beiden  seitenmauern  des  skenengebäudes  an 
(bei  Ziller  nur  die  westliche,  mit  01  bezeichnet)  ,  die  nach  nor- 
den bis  an  die  äussern  parodosmauern  laufen.  In  der  mitte  ist 
die  spur  einer  thür  bemerkbar.  Die  in  die  ursprüngliche  orche- 
stra führende  parodos  hat  an  dem  äussersten  westlichen,  bei  Zil- 
ler angegebenen,  ende  eine  breite  von  etwas  über  5  m.,  erweitert 
sich  aber  nach  osten  zu  ,  da  die  cavea  stumpfwinklig  abgeschnit- 
ten ist.  Auch  die  äussern  mauern  sind  vortrefflich  ausgeführt 
und  scheinen  entschieden  dem  ältesten  bau  des  theaters  anzu- 
gehören. 

Unter  dem  schutt,  der  über  den  resten  des  skenengebäudes 
lag,  fanden  sich  viele  bruchstücke  architectooischer  und  plastischer 
art,  cisternen  und  späteres  mauer werk.  Namentlich  liefen  über 
den  räum  zwischen  dem  logeion  des  Phädros  und  dem  altern 
proskenion  die  reste  der  spätem  befestigungsmauer ,  welche  die 
valerianische  genannt  wird.  Gegen  diese  bezeichnung  erklären 
sich  E.  Curtius  (Abhl.  d.  k.  ges.  d.  wiss.  zu  Göttingen  bd.  XI, 
1862)  und  Vischer  p.  55  anm.;  Pervanoglu  dagegen  (Philol. 
XX,  p.  533)  hält  sie  aufrecht. 

Berichten  wir  nun  noch  kurz  über  die  sonstigen  in  den 
theaterruinen  gefundenen  gegenstände.  Sie  sind  aufgezählt,  so 
weit  sie  von  der  archäologischen  gese! Ischaft  in  Athen  gefunden 
sind,  im  Philol.  XX,  573,  einige  abgebildet  in  der  Kuhiineris 
1 862  juli ;  wir  beben  hier  nur  das  wichtigste  nach  Vischer  her- 
vor. So  haben  sich  basen  gefunden  für  statuen  des  Tbespis,  der 
komiker  Timostratos  und  Dionysios;  interessanter  aber  ist,  dass 
man  auch  die  basis  der  von  Pausanias  (  I,  21,  1)  erwähnten  statue  des 
Menander  gefunden  bat ;  nach  der  Inschrift  ist  sie  von  den  söhneo 
des  Praxiteles ,  Kephisodotos  und  Timarchos  verfertigt.  Merk- 
würdig ist,  dass  die  basis  genau  der  plintbe  der  sitzenden  statue 
des  Menander  im  Vatikan  entspricht ,  die  im  sechzehnten  jahr- 
huudert  aus  Athen  nach  Rom  gekommen  ist  (Philol.  XX,  575). 
An  eine  copie  ist  nicht  zu  denken.  Ferner  fand  man  ein  ehren- 
decret  betreffend  den  komischen  dichter  Philippides,  (Ephim.  115. 
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tfl.  17),  das  die  nachrichten  bei  Plutarch.  Demetr.  12  bestätigt. 
Mit  einer  kurzen  Zusammenfassung  der  resultate  schliesst  Vischer 
seinen  bericht. 

Fr.  Lenormant  (nr.  11)  veröffentlicht  in  der  Re*vue  arche"- 
ologique  1863  tfl.  XIII  und  XIV  zwei  abbildungen  des  Dionysos- 
theaters,  von  denen  nr.  XIII  die  östliche  seite  der  cavea,  nament- 
lich die  stellen ,  an  denen  mehrere  sessel  zerstört  sind,  photogra- 
phisch darstellt,  während  nr.  XIV  in  verkleinertem  massstab  den 
Zillerschen  plan  aus  der  Ephimeris  im  wesentlichen  wiederholt. 
Nr.  XIII  ist  sehr  erwünscht,  da  die  vorerwähnte  Photographie 
die  westliche  seite  der  cavea  giebt,  und  somit  in  der  Verbindung 
beider  fast  die  ganze  cavea  abgebildet  vorliegt.  P.  434 — 436 
wird  dazu  eine  „simple  ei  brece  notice  explicative"  gegeben,  dess- 
halb  so  kurz,  weil  in  den  frühern  jahrgängen  der  Zeitschrift  be- 
reits über  die  einzelheiten  gleich  nach  ihrer  entdeckung  ausführ- 
licher gehandelt  ist. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  erklärung  der  verschiedenen 
perioden  angehörenden  skenenreste  und  einem  kurzen  berichte 
über  die  reliefdarstellungen  an  der  hyposkenionswand.  Der  an- 
sieht indessen,  dass  die  dorischen  säulen  auf  beiden  Seitenflügeln 
zu  tempeln  des  Dionysos  gehört  haben  sollen,  können  wir  nicht 
beipflichten,  halten  sie  vielmehr  für  reste  der  Ornamente  der  para- 
skenien.  Dann  wird  über  die  Sitzreihen,  die  ehrensessel  und  die 
Hadriansstatuen  kurz  gehandelt;  das  podium  vor  den  sesseln  auf 
die  einrichtung  des  theaters  zu  gladiatorenkämpfen  zurückgeführt, 
und  die  Wasserleitung ,  welche  die  orchestra  umgiebt  und  nach 
osten  hin  abfliesst,  erwähnt;  dass  dieselbe  aus  der  klepsydra  ge- 
speist wurde,  hat,  wie  oben  angeführt,  Bötticher  neuerdings  wahr- 
scheinlich gemacht.  Der  Verfasser  geht  sodann  auf  die  dichter- 
statuen  über  und  schliesst  mit  der  notiz,  dass  die  Menandersta- 
tue  im  Vatikan  ursprünglich  ihren  platz  im  Dionysostheater  ge- 
habt habe.  Das  ganze  ist  zu  kurz,  um  jemanden,  der  nicht  be- 
reits anderweitig  kenntniss  von  dieser  grossartigen  entdeckung 
hat,  ausreichend  über  dieselbe  zu  unterrichten. 

Die  unter  nr.  12  angeführte  srhrift  Schillbach's  giebt  eine  ge- 
naue beschreibung  der  reste  des  berühmten  odeions  des  H erodes  Atti- 
kos  zu  Athen,  welche  durch  umfassende  ausgrobungen  im  jähr  1857 
blossgelegt  worden  sind. 

Schon  im  jähre  1848  Hess  Pittakis  auf  kosten  der  ar- 
chäologischen gesellschaft  einen  theil  des  gebäudes  an  der  ge- 
gen süden  stehenden  skenenwand  reinigen  und  gelangte  ohne  be- 
sondre ergebnisse  bis  zur  schwelle  der  drei  thüren  in  der  skenen- 
wand. Im  februar  1857  wurden  ober  die  ausgrabungen  mit  bes- 
serem erfolge  wieder  in  angriff  genommen ;  uud  von  diesen  giebt 
der  im  vierten  abschnitte  auf  grund  eines  von  Pittakis  geführten 
tagebuches  gegebene  ausgrabungsbericht  genaue  nachricht.  Schill- 
bach hat  sein  buch  in  Athen  selbst  geschrieben  und  ist  bei  der 

32  * 


Digitized  by  Google 


500 


Jahresberichte. 


anfertigung  der  Zeichnungen  durch  die  architekten  Ende  aus  Ber- 
lin ,   Höckmann  aus  Elberfeld  und  Kaiser  aus  St.  Petersburg  un- 
terstützt worden.     Wir  müssen  dem  Verfasser  für  seine  arbeit 
dankbar  sein ,  zumal   dieselbe   in   mehreren  stücken  den  altern 
nach  Canina  von  Wieseler  Denkm.  I,  26   mitgetheilten  plan  be 
richtigt.       Der   text  zerfällt  in  sechs  abschnitte.      I.  Herodes 
Attikos,  (p.  7—9).    II.  Odeion  und  theater,  (p.  10 — 12).  III. 
Geschichtliches  über  das  odeion   des  Herodes  Attikos,   (p.  13  — 
14).    IV.  Ausgrabungsbericht,  p.  15 — 18).    V.  Beschreibung  des 
odeions,  (p.  19—23).    VI.  Funde,  (p   24  -27).    Von  den  tafeln 
gibt  die  erste  eine  lithographische  abbildung  des  innern,  die  zweite 
einen  plan  des  gebäudes.    Wenden  wir  uns  nun  zunächst  zu  dem 
zweiten  abschnitt,  der  den  unterschied  des  theaters  und  des  odeions 
behandelt,  zumal  wir  hier  einen  oben  von  uns  übergangenen  tbeil 
der  Wieselerschen  sehr i ft  über  die  thyuiele  nachträglich  im  aus- 
zuge  zu  geben  haben.     Wahrend   wir  über  das   theater  einen 
überfluss  von  nachrichten  bei  den  alten  Schriftstellern  vorfinden,  so 
fehlen  dieselben  über  die  odeien  sehr,   nur  weniges  ist  überlie- 
fert; ja  mehrfach  werden  dieselben  gebäude  bald  als  ojfcuz,  bald 
als  d tar qu  bezeichnet.    So  nennt  Philostratus  V.  Soph.  II,  5,  p. 
236  Kayser.  das  odeion  des  Herodes  grndezu  ÖiaiQo*  (vgl.  auch 
ibid.  II,  8,  p.  239  und  Suid.  s.  v.  'Hyojdqc),   während  es  bei 
Pausanias  VII,  20,  3  tfdttor  heisst.    Derselbe  sagt  1,8,6:  tov  de 
OtdiQov,  o  xalovatp  q>8eiop.     Anderes  gibt  Schillb.  p.  10.  Das 
hat  ohne  zweifei  seinen  grund  darin,  dass  die  odeien  sich  in  ih- 
rer einrichtung  von  den  tbeatern  nicht  unterschieden.     In  der 
that  zeigen  auch  sämmtliche  in  dem  Wieselerschen  werke  aufge- 
führten odeien  dieselbe  Unordnung  der  theile,  wie  das  eigentliche 
theater.     Dort  sind  behandelt  t.  II,  7  B  das  odeion  zu  Pompeji 
(über  welches  zu  vergleichen  ist  Overb.  p.  130 — 135);  1,7  das  zu 
Knidos ;   U ,  5  B  das  zu  Catana ;  II ,  9  B  das  in  der  villa  bei 
Neapel:  M,  13,  das  in  der  villa  des  Hadrian  zu  Tibur,  und  end- 
lich ausser  dem  des  Herodes  Attikos  (1 ,  26)  noch  das  zu  Akrae 
(A,  13],  aus  dem  auer  nichts  zu  lernen  ist;  Wieseler  selbst  zwei- 
felt an  der  bestimmung  dieser  ruine  zu  theatralischem  gebrauche. 
Unter  diesen  umständen  kann  es  auch  nicht  befremden ,  dass  Vi- 
truv  da,  wo  er  von  dem  theaterbau  handelt  (V,  6  ff.)  keine  be- 
sondere Vorschriften  für  die  odeien  gibt.    Bekannt  ist  uun ,  dass 
die  odeien  hauptsächlich   zu  musikalischen  uufTührungen  dienten, 
daher  hielt  man  es  für  noth wendig,  dieselben  mit  einem  dache  zu 
versehen,   und  das  dach  ist  eben  ein  characteristisches  merk  mal 
der  odeien  r'9).     Dass  die  meisten  ruiuen  keine  spuren  eiuer  be- 
dachung  zeigen,  kann  nichts  gegen  diese  annähme  beweisen.  So 
hat  denn  auch  O.  Müller  in  der  archäologie  §.  289,  8  die  be- 

59)  Suid.  8.  v.  'Hgiötfijg:  Martcxtvacaro  'Afhjvttiotc  &taiQov  vn<afi6qiov. 
Philostr.  V.  Soph.  II,  5,  p.  236  Kays.;  üyiSrjxt  cf*  'HpauJqg  'Afytxtiotc 
xai  16  ini  'PqyiXkB  »i  uiQov,  xidqov  tuv&iif  toy  fgoaov. 
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schriebene  art  der  odeien  gradezu  theatra  tecta  genannt,  und  §. 
106,  3  in  betreff  der  möglichkeit  solcher  bedeutender  dachcon- 
structiooen  auf  Plat.  Critias  111  verwiesen.  Wir  haben  uns  da- 
her die  am  meisten  übliche  art  der  odeien  als  kleinere  bedeckte 
theater  vorzustellen.  Dabei  ist  es  interessant,  duss  ganz  die  näm- 
liche erscheinung  sich  auch  im  vorigen  jahrhunderte  in  Italien 
findet.  Zeugniss  davon  gibt  ein  von  Jahn  Mozart  I,  187  an- 
geführter brief  des  alten  Leopold  Mozart:  „am  16.  januar  (1770, 
zu  Mantua)  war  das  concert  der  philarmonischen  gesellschuft  in 
ihrem  teatrino  —  einem  saale,  der  uach  art  eines  theaters  ge- 
baut war:  so  dnss  das  Orchester  die  stelle  der  bühne  einnahm  — , 
in  welchem  Wolfgang  die  hauptleistung  übernahm'*. 

Ob  auch  theatralische  aufführungen  in  den  odeien  stattfanden, 
ist  nicht  ganz  klar.  Nach  dem  schol.  Ar.  Vesp.  1109  wurden 
stücke,  bevor  sie  über  die  bühne  des  theaters  gingen,  dort  ein- 
geübt. Was  sich  sonst  über  die  benutzung  der  odeien  findet, 
Jiat  Schillbach  p.  11  zusammengestellt. 

Von  diesen  theatri*  lectis  sind  jedoch  die  eigentlichen  odeien, 
zu  denen  das  von  Perikles  gegründete  gehörte,  zu  unterschei- 
den. Müller  Arch.  §.  289,  8  sagt  darüber:  „die  odeien  waren 
theatern  ähnlich  {Osarooiidie  £dtiovt  inschrift  aus  Arabia  Petraea 
bei  L  e  tr  o  n  n  e  Analyse  du  r ecueil  des  Inscr.  de  Vidua  p.  24),  mit 
grossem  kreisförmigen  dache  (§.  106,  3,  vgl.  das  epigramin  in 
Welcker's  Syll.  p.  44),  welches  auf  sehr  vielen  säulen  ruhte 
(Diod.  1 ,  48.  Theophr.  Char.  3).  Die  bühne  musstc  in  der  mitte 
sein".  Was  nun  diese  rundgebäude  angeht,  so  finden  wir  dar- 
über in  nr.  8,  p.  51  ff.  interessante  erörterungen ,  welche  leider 
von  Scbillbach  nicht  berücksichtigt  sind.  Wieseler  wird  dort  auf 
dieselben  geführt  durch  die  frage,  ob  in  diesen  odeien  eine  thy- 
mele  vorhanden  gewesen  sei,  und  sagt  daselbst  ungefähr  folgen- 
des: Gerhard  (etrusk.^und  camp,  vasenb.  des  k.  mus.  zu  Berlin 
t.  I;  auch  bei  Panofka  Bild.  Ant.  Leb.  IV,  8)  hat  eine  panathe 
oäische  amphora  mit  der  darstellun&  eines  kitharöden  auf  einem 
niedrigen  Untersatze  veröffentlicht.  Es  ist  die  frage,  wohin  die- 
ser Untersatz  gehöre.  Mit  Sicherheit  geht  aus  diesem  bilde  her 
vor,  dass  ein  gerüst  dieser  art  auch  in  den  odeien  existiert  habe, 
und  zwar  geht  der  piedrige  Untersatz  das  von  Perikles  erbuute 
odeion  an:  denn  das  gefäss  kann  nicht  alter  sein,  als  Ol.  83,  3 
(nach  Meier,  vgl.  Herrn.  G.  Alth.  §.54,  23),  wo  Perikles  die  pan- 
athenäen  nächst  ritterlichen  und  gymnischen  kämpfen  durch  ein- 
setzung  musischer  agonen  verherrlichte.  Es  hat  also  im  periklei- 
sehen  odeion  ein  gerüst  existiert,  welches  keineswegs  mit  dem  pro- 
skeoion  der  theater  zusammengestellt  werden  kann ,  wohl  al>er 
mit  der  thymele,  nur  musste  diese  als  tanzboden  für  die  chore  we- 
sentlich grösser  sein.  Die  vielen  ähnlichen  darstellungen,  die 
stets  kitharspieler  oder  kitharsänger ,  oder  flotenspieler  und  San- 
ger zeigen,  gehören  also  in  die  odeien.     Wo  stand  nun  das  ge- 
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rüst  in  deu  odeien?  Diese  frage  führt  Wieseler  auf  die  einrich- 
tung der  odeien  im  allgemeinen.  Kr  führt  sodann  deu  von  Mül- 
ler gemachten  unterschied  an  und  gibt  zu ,  dass  die  ersten  im 
engern  sinne  sogenannten  odeien  rundgebäude  mit  grossem  kreis- 
förmigen dache  gewesen  seien;  später  sei  jedoch  diese  construc- 
tionsweise  für  die  gebäude  derselben  und  ähnlicher  bestiromung 
für  gewöhnlich  nicht  angewendet  worden.  Alle  erhaltenen  in 
betracht  kommenden  baulichkeiten  sind  theatra  tecta  oder  lassen 
darauf  schliessen ,  und  diese  wurden  schon  im  alterthum  odeien 
genannt,  wenn  sie  hauptsächlich  zu  musikalischen  anfiuhrungen 
dienten.  Das  perikleische  odeion  war  dagegen  rund ,  vielleicht 
eine  nachahmung  des  altern  unbedeckten,  auch  wohl  grössern 
odeions  zu  Athen. 

Weiter  fragt  Wieseler,  wie  es  denn  nun  mit  Müller's  an- 
nähme von  der  Stellung  der  bühne  in  der  mitte  stehe.  Es  erscheint 
ihm  dieselbe  höchst  wahrscheinlich,  da  so  ein  weit  grösserer 
räum  für  die  sitzplätze  gewonnen  worden  sei ,  was  auch  schon 
desshalb  wichtig  war,  weil  der  bedachung  wegen  diese  gebäude 
nur  verhältnissmässig  klein  sein  konnten.  Auch  nennt  Plut.  Pe- 
ricl.  13  das  odeion  noliedgor,  was  wohl  zu  beachten  ist.  Wo 
ober  bei  dieser  art  der  anordnung  die  musiker  und  sänger  vor 
dem  auftreten  ihren  platz  hatten,  bleibt  unklar.  Eine  andre  auf- 
fassung  haben  die  ältern  Schriftsteller  über  das  odeion  des  Perikles. 
Klaus  (Ersch  und  Gruber  A.  E.  u.  odeion)  hält  die  einrichtung  des- 
selben für  gleich  mit  der  der  theater ;  Canina  hat  dieselbe  an- 
sieht ,  erkennt  aber  die  äussere  rundgestalt  des  baues  an.  Er 
meint,  die  Sitzreihen  des  Perikleischen  odeions  hätten  $  des  Um- 
kreises eingenommen ;  die  bühne  trat  nach  ihm  vielleicht  ein  we- 
nig weiter  zurück ,  als  in  den  theatern  und  Hess  für  die  chöre 
die  orchestra  freier.  Die  from  scenae  folgte  vielleicht  der  äu- 
ssern rundgestalt.  Darin  ist  nach  Wieseler  falsch,  dass  aus  ei- 
ner solchen  einrichtung  ein  äusserer  rundbau  nicht  nothwendig 
folgt;  ferner  darf  man  nicht  von  chören  und  ihrem  aufenthalts- 
orte  in  der  orchestra  sprechen,  als  ob  in  den  odeien  auch  ge- 
tanzt  wäre.  Indessen  zieht  Wieseler  die  Müllorsche  ansieht  über 
das  odeion  des  Perikles  vor;  es  passt  ihm  auch  vortrefflich,  das 
fragliche  gerüst,  welches  die  bühne  bildet,  in  die  mitte  des 
odeions  zu  setzen.  Canina  nimmt  nun  ausser  der  von  ihm  sta- 
tuierten theaterbübne  ein  ähnliches  gerüst  an,  und  setzt  dasselbe 
vor  das  proskenion.  Dann  hat  aber  das  ganze  skenengebäude 
keinen  rechten  zweck,  höchstens  die  musiker  vor  dem  auftreten 
zu  verbergen  und  ihnen  räum  zu  den  Vorbereitungen  zu  lassen; 
denn  für  die  auftretenden  war  nur  das  von  der  bühne  getrennte 
gerüst  da.  Nach  alle  diesem  vermuthet  Wieseler,  dass  diejenigen 
odeien ,  in  welchem  sich  ein  dem  fraglichen  ähnliches  gerüst  be- 
fand, keine  dem  proskenion  ähnliche  bühne  hatten.  Sodann 
schliesst  er  mit  recht,  dass  die  ältern  runden  odeien  eine  vom 
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theatrum  tectum  ganz  verschiedene  einrichtung  hatten.  Ebenso 
kann  nach  ihm  in  dem  ältesten  odeion  und  in  allen  gebäudeu, 
die  gleiche  construction  und  bestimmung  hatten,  schwerlich  von 
einer  eigentlichen  thymele  die  rede  sein;  denn  1)  das  periklei* 
sehe  odeion  ist  nicht  mit  Müller  aus  dem  theater  abzuleiten,  son* 
dern  auf  das  vorperikleische  zurückzuführen ;  2)  die  tbymele  ist  ur- 
sprünglich Dionysosaltar,  dann  sing*  und  tanzplatz  für  die  chöre, 
deren  aufführungen  sich  anfangs  auf  den  Dionysos  bezogen ;  die 
musischen  wettkämpfe  schlössen  sich  aber  an  den  Apollocultus 
an ,  diejenigen ,  für  welche  das  perikleische  odeion  zunächst  ge- 
gründet wurde,  an  den  Athenacult.  Indessen  Hesse  sich  doch 
eine  Möglichkeit  finden,  für  das  perikleische  odeion  einen  directen 
Übergang  der  thymele  aus  dem  Dionysostheater  anzunehmen.  Es 
wird  nämlich  bezeugt  (Hesych.  ct/d«t«>),  dass  die  in  dem  vorperi* 
kleischen  odeion  abgehaltenen  musikalischen  Wettstreite  in  das 
steinerne  theater  übergingen  und  aus  diesem  wiederum  in  das  pe- 
rikleische odeion.  In  diesem  provisorium  fanden  sie  gewiss  auf 
der  thymele  des  Dionysostheaters  statt,  und  so  konnte  es  kom- 
men ,  dass  dieses  gerüst  in  das  odeion  mit  überging,  vielleicht 
auch  der  namen.  So  weit  Wieseler.  Wir  sehen,  wie  wir  trotz 
dieser  scharfsinnigen  erörterungen  uns  hier  aus  mangel  an  nach- 
richten  doch  wesentlich  auf  dem  boden  der  conjectur  bewegen ; 
verlassen  wir  diesen  und  wenden  wir  uns  zu  denjenigen  theilen 
der  schrift  Schillbach's,  die  sicherere  nachrichten  bieten. 

Den  ersten  abschnitt,  der  eine  kurze  lebensgcscbichte  des 
Herodes  Attikos  enthält,  übergeben  wir  als  wenig  hieher  ge- 
hörend, zumal  nach  Keil  Philol.  Supplbd.  11,  p.  630  sehr  viel 
neues  material  über  den  Herodes  vorliegt ,  welches  eine  bearbei- 
tung  der  auf  ihn  bezüglichen  fragen  nöthig  machen  dürfte.  Der 
dritte  abschnitt  sammelt  die  geschichtlichen  nachrichten  über  das 
odeion.  Bekanntlich  weihte  Herodes  dasselbe  dem  andenken  sei- 
ner 160  n.  Chr.  gestorbenen  gemahlin;  der  hau  fällt  also  in  die 
letzten  zehn  lebensjabre  des.  Herodes,  der  170  starb.  In  den 
darauf  folgenden  jahrhunderten  wurde  das  gebäude  seiner  bestim- 
mnng  entfremdet ,  befestigt  und  diente  den  oft  durch  feindliche 
einfalle  geängsteten  Athenern  zu  um  so  willkommnerem  Zufluchts- 
orte, als  es  nahe  unter  der  akropolis  gelegen  war.  Damals  wurde 
das  holzwerk  und  der  säulen  *  und  statuenschmuck  beseitigt,  von 
dem  sich  auch  in  den  untern  erdschichten  nur  sehr  wenig  gefun- 
den hat.  Die  Zerstörung  vollendete  ein  furchtbarer  brand,  wie 
aus  der  schwärzlichen  färbe  des  getäfeis  des  fussbodens,  dem  zu 
kalk  gebrannten  marmor,  vieleo  stücken  holzkohle  und  zahlrei- 
chen schlacken  von  erz  und  eisen  scbliessen  lässt.  Wahrschein- 
lich fand  er  statt  bei  einem  der  häufigen  einfalle  der  barbaren, 
vielleicht  der  Gothen,  aber  nicht  396,  wo  bekanntlich  Alarich 
Athen  verschonte.  In  solchen  kriegerischen  zeiten  waren  im  odeion 
manche  Wohnungen  und  cisternen  hergerichtet,  zu  denen  man  sich 
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der  marmorplatten  der  Sitzreihen  bediente.  Zur  seit  der  fränki- 
schen herzöge  diente  das  öde  daliegende  gebäude  als  Steinbruch; 
jedoch  muss  die  verschüttung  damals  schon  eine  sehr  bedeutende 
gewesen  sein,  da  sich  die  Verwüstung  nicht  viel  über  das  mitt- 
lere diazoma  herab  erstreckt.  Die  erste  neuere  nachriebt  über 
das  odeion  stammt  von  einem  ungenannten  Griechen  aus  dem 
fünfzehnten  jahrhundert ,  vgl.  Leake  topogr.  p.  347 ;  es  Ii  ei  sat 
su  dieser  zeit  didaaxaXeint  des  Sophokles  oder  Aristoteles,  oder 
auch  Palatium  Clean idis  oder  P.  MilHadit.  Imj.  1573  wurdees  dem, 
unlängst  von  Strauss  trefflich  gezeichneten  feinde  des  Frischlin, 
Crusius  in  Tübingen  auf  eine  briefliche  anfrage  von  Constantino- 
pel  aus  als  palast  des  Themistocles  oder  arsenal  des  Lykurg 
bezeichnet.  Vom  pater  Babin  (1674),  einem  in  Athen  lebenden 
jesuiten ,  bis  auf  Stuart  und  Revett  galt  es  für  das  theater  des 
Dionysos;  Chandler  ( 1764)  erkannte  es  richtig  als  odeion,  meinte 
aber,  es  sei  von  Perikles  gegründet  und  von  H erodes  restauriert. 
Beschädigungen  erlitt  die  ruine  noch  bei  der  helagerung  Athena 
durch  Morosini  \  später  hatte  sie  noch  einmal  militärische  bedeu- 
tung:  der  philhellene  Fabvier  gelangte  1826  durch  die  verschüt- 
teten räume  des  odeions  in  die  akrupolis  und  brachte  den  dort 
belagerten  truppen  munition.  Nach  dem  frieden  wurde  der  in* 
nere  räum,  wie  die  orchestra  des  Dionysostheaters,  als  gersten 
feld  benutzt. 

Auf  den  ausgrabuugsbericht ,  den  wir  übergeben ,  folgt  die 
beschreibung  des  odeions  (abschn.  V).  Der  bau  liegt  am  Südwest* 
abhänge  des  burgbügels  und  zwar  so,  dass  links  darüber  der 
Niketempel,  rechts  der  westgiebel  des  partbenon  sichtbar  ist.  Die 
front  ist  gegen  süden  gerichtet.  Die  orchestra  bildet  eine  halbe 
ellipse,  die  um  die  breite  der  parodoi  grösser  ist,  als  ein  halb- 
kreis.  Sie  ist  mit  quadratischen  marmorplatten  belegt,  uod  es 
wechseln  dabei  platten  aus  weissem  pentelischem  m  arm  or  mit 
solchen  aus  mattgrün  * ,  gelb  •  grau1  geädertem  cipollin  von  Kary- 
stos.  Vor  der  untersten  sitzstufe  her  laufen  drei  streifen  von 
marmorplatten,  von  denen  die  mittlere  wieder  aus  pentelischem 
marmor,  die  beiden  einschliessenden  aus  cipollin  bestehen.  Unter 
dem  mittleren  streifen  befindet  sich  eine  Wasserleitung,  die  nach 
Bötticbers  vermuthung  (Philo!.  XXII,  75)  ihr  wasser  aus  der 
Klcpsydra  bezogen  haben  soll.  Damit  stimmt  auch  Schillbacb's 
angäbe,  dass  dieselbe  nicht  abzugskanal  für  regeowasser  su  sein 
scheine,  da  der  bedeckende  streifen  einerseits  keine  Öffnungen 
für  den  abfluss  des  wassers  hat,  andrerseits  in  demselben  niveau 
wie  die  ganze  orchestra  liegt.  Von  einer  thymele,  die  Schillbach 
noch  für  den  Dionysosaltar  hält,  findet  sich  keine  spur;  vielmehr 
ist  es  wahrscheinlich ,  dass  die  orchestra  die  sitzplatze  bevor* 
zugter  personen  enthielt.  Dies  wird  auch  durch  die  geringe  höhe 
des  logeions  von  nur  4^  fuss  glaublich  gemacht.  Die  parodoi 
waren   nach  römischer  art  überbaut,  und  da,  wo  die  bedeck ung 


Digitized  by  Google 


Jahresberichte. 


der  gange  durch  die  hohem  Sitzreihen  beginnt,  erheben  sie  sich 
um  eine,  weiterhin  noch  um  zwei  stufen.  An  der  nordseite 
haben  sie  je  eine  nisehe,  die  wohl  für  statuen  bestimmt  waren, 
gegenüber  derselben  auf  der  södseite  je  eine  tbür,  die  zunächst 
über  fdnf  stufen  in  einen  nicht  überwölbten  saal ,  und  dann  ina 
freie  führten. 

Was  sodann  die  cavea  anbetrifft,  so  lehnen  die  Sitzreihen  an 
den  akropolisfelsen ,  der  jedoch  in  ost  und  west  mit  starkem 
mauerwerk  bekleidet  ist,  und  von  diesem  hoch  überragt  wird. 
Die  Sitzreihen  selbst  haben  aber  unterbau  von  steinen  und  mörtel 
oder  sind  wenigstens  in  mörtel  eingelassen.  Bin  diazoma  von 
vier  fuss  breite  theilt  das  ganze  in  zwei  half  ten.  In  der  untern 
belinden  sieb  sechs,  in  der  obern  eilf  treppen,  wodurch  fünf,  bzw. 
zehn  keile  entstehen.  Dies  zur  berichtigung  des  canina'scken, 
bei  Wieseler  I,  26  wiederholten  planes,  wo  für  beide  abtkeilun- 
gen  acht  treppen  angenommen  werden.  Auch  bestätigt  sich  das 
dort  angegebene  breiterwerden  der  stufen  nach  oben  hin  nicht. 
Die  z  erst  drang  geht  ziemlich  tief  unter  das  diazoma  herab,  nur 
der  zweite  keil  von  osten  her  hat  die  an  zahl  der  sitzstufen  mit 
ausnähme  der  obersten  vollständig  bewahrt;  wahrscheinlich  weil, 
wie  I'ittakis  aus  deutlichen  spuren  glaubt  sekliessen  zu  müssen, 
an  jener  stelle  später  ein  kirchlein  erbaut  war.  Man  hat  dort 
nämlich  spuren  von  bildern  und  solchen  Verzierungen  gefunden, 
wie  man  sie  unter  den  gewöhnlichen  kircbenmalereien  anzubrin- 
gen pflegte;  ferner  ein  stück  eines  kreuzes  und  ein  amulet  mit 
dem  bilde  der  Oantoxoe.  Nirgends  gebt  indess  die  Zerstörung 
tiefer  herab,  als  bis  zur  achten  stufe  (im  westlichen  keile).  Das 
diazomu  in  der  mitte  hatte  nach  osten  und  westen  zu  durch  bo- 
gen thüren  seine  besondern  ausgänge.  Wenn  Canina  auf  seinem 
plane  noch  ein  zweites  diazoma  angibt,  so  ist  das  falsch.  Eil 
solches  ist  nicht  vorhanden.  Sicher  ist  dagegen  ganz  oben  ein 
breiter  Säulengang  anzunehmen,  wo  man  auch  in  der  Umfassungs- 
mauer in  einer  höhe  von  zehn  bis  zwölf  fuss  noch  die  stellen 
wahrnimmt,  wo  die  gebälkstücke  der  porticus  auflagen.  Ausser- 
dem ist  mit  Sicherheit  auf  eine  reihe  voo  blenden  in  der  mauer 
zu  scbliessen,  die  jedoch  nicht  den  ausmündungen  der  treppen, 
wie  Canina  will,  sondern  den  sieben  fenstern  des  bübnengebäudes 
entsprechen. 

Vomitorien  auf  das  diazoma  sind  nicht  vorhanden,  eben  weil 
die  Sitzreihen  auf  felsen  ruhten.  Dicht  an  den  parodoi  befanden 
sich  die  äussersten  treppen  und  waren  mit  treppenwangen  bis 
dahin  versehen,  wo  die  obern  sitzreibe6  über  die  parodoi  fortge- 
führt waren.  Die  unterste  sitsreihe  ist  vor  den  übrigen  ausge- 
zeichnet. Sie  bat  zunächst  eine  nur  wenig  über  die  orchestra 
sich  erhebende  stute  zum  aufsetzen  für  die  füsse;  dann,  wo  die 
treppen  sie  durchschneiden,  armlehnen;  ferner  eine  rücklehne, 
hinter  der  sieb  ein  schmaler  gang,  nicht  ganz  zwei  fuss  breit, 
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befindet.  Vor  der  zweiten  sitzsrufe  befindet  sich  wieder  eine 
stufe  zum  aufsetzen  der  fiisse,  die  aber  den  folgenden  stufen 
fehlt.  Man  sieht,  dass  die  unterste  reibe  zu  ehrenplätzeu  be- 
stimmt war,  wenn  sie  auch  keine  ehrensesse),  wie  sie  sich  im 
Dionysostbeater  finden,  trug.  Die  höhe  der  sitzstufen,  auf  deren 
jede  zwei  treppenstufen  kommen,  beträgt  1  fuss  3  zoll.  Der 
für  die  füsse  bestimmte  platz  ist  etwas  tiefer,  als  der  sitsplats 
der  zunächst  daran  stossenden  sitzstufe.  Der  sitzplatz  gewann 
ausserdem  durch  vorn  überstehende  profilierung  an  Schönheit  und 
breite.  Die  zahl  der  sitzstufen  beträgt  im  untern  räum  20,  für 
den  obern  räum  ergibt  die  Berechnung  13.  Der  durchmesser 
vom  obern  westlichen  umgange  bis  dahin  im  Osten  beträgt  222 
fuss  ;  rechnet  man  die  beiden  Umgänge  und  die  Umfassungsmauer 
hinzu ,  so  erhält  man  264  fuss.  Der  durchmesser  der  orchestra 
in  derselben  richtung  beträgt  60  fuss  4  zoll.  Daraus  berechnet 
Schillbach  die  zahl  der  Zuschauer,  welche  im  odeion  platz  fanden, 
wenn  auch  die  orchestra  besetzt  war,  auf  5438. 

Von  der  orchestra  führten  an  den  enden  dieser  zwei  fünf* 
stufige  treppen  auf  das  logeTon.  Nur  die  Östliche  treppe  ist  mit 
drei  stufen  erhalten. 

Gehen  wir  nun  zur  bühne  über.  Der  ganze  räum  von  der 
brüstung  bis  zur  skenenwand  hatte  eine  tiefe  von  24  fuss,  von 
diesem  waren  aber  nur  etwas  über  18  fuss  mit  brettern  belegt, 
der  übrige  räum  wurde  von  den  substructionen  für  die  arcbi- 
technische  decoration  der  skenenfront  eingenommen,  welche 
auch  nach  dem  plane  und  der  lithographie  noch  vorhanden  sind. 
Die  breite  des  bühnenraums  zwischen  den  paraskenien  bat  nicht 
ganz  das  doppelte  mass  des  durchmessen»  der  orchestra.  Hinter 
dem  hyposkenion  bemerkt  man  in  der  mitte  eiu  sieben  fuss  tie- 
fes loch  mit  einer  Öffnung  von  2  10"  X  3  und  *«  beiden  sei- 
ten  desselben  vier  kleinere,  von  vier  fuss  tiefe  und  einer  Öff- 
nung von  1'  X  1  •  Sicher  waren  sie  nicht  für  versenkungsmnscbi* 
nen,  noch  für  periakten  bestimmt,  sondern  wir  haben  hier  die 
oben  p.  327  beschriebenen  Vorkehrungen  für  das  aufziehen  und 
herablassen  des  Vorhanges  zu  suchen.  Die  paraskenien  hatten 
je  eine  auf  die  bühne  führende  thür,  und  daneben  (nach  der 
bühne  zu;  eine  nische,  in  der  wohl  eine  statue  stand;  vielleicht 
standen  auch  zu  beiden  seiten  säulen.  An  der  bühnenwand,  wie 
auch  an  den  paraskenien  sieht  man  noch  in  einer  höhe  von  16  fuss 
über  dem  unterbau  die  Vertiefungen  ,  in  welche  die  auf  den  sau- 
fen ruhenden  steingebälke  eingelassen  waren  (vgl.  die  skenenfront 
von  Aspendos).  Die  skenenfront  hatte  ausserdem  die  übliche  zahl 
von  drei  thüren,  und  an  den  beiden  seiten  von  jeder  befinden 
sich  je  zwei  bogennischen,  von  denen  die  einen  im  halbkreis,  die 
andern  im  rechteck  in  die  mauer  einschneiden  —  ohne  sweifel 
für  statuen  bestimmt. 

Das  zweite  Stockwerk  bat  sieben  bogenfeuster ;  das  mittelste 
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ist  geblendet,  nur  eine  kleine  thür  führt  in  ein  nach  aussen  vor- 
springendes gemach.  Ich  glaube  nicht,  dass,  wie  Schillbach  ver- 
muthet,  Ton  da  aus  erscbeinungen  aus  der  höhe  'bewerkstelligt 
sind ,  sondern  denke  an  eine  löge ,  wie  im  theater  zu  Orange. 
Von  den  bogenfenstern  des  dritten  stocks  ist  nur  ein  einziges 
erhalten. 

Die  drei  thüren  der  skenenfront  führen  in  einen  hinter  dieser 
belegenen  grossen  saal,  in  den  auch  von  süden,  osten  und  We- 
sten je  eine  thür  führte.  Er  war  überwölbt  und  hatte  eine 
tiefe  von  25  fuss;  es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  über 
ihm  noch  ein  ähnliches  zweites  Stockwerk  bestand.  An  der  nord- 
seite  des  saales  finden  sich  sechs  tiefe  bogennischen ,  in  denen 
wahrscheinlich  statuen  zum  schmuck  des  raumes  standen.  Ks  ist 
dies  ohne  zweifei  der  räum,  der  den  schauspielern  zum  ankleide- 
zimmer,  den  musikern  und  sängern  zum  aufenthalte  vor  dem 
auftreten  diente.  An  den  flügeln  gegen  ost  und  west  finden 
wir  zwei  grosse  ehemals  gewölbte  räume ,  die  paraskenien  ,  aus 
denen  man  zur  bühne,  in  die  parodoi  und  auch  durch  ein  ziem- 
lich verwickeltes  treppensystem  zum  mittleren  diazoma  gelangen 
konnte.  Endlich  finden  sich  ganz  an  den  äussersten  enden  des 
skenengebäudes  noch  zwei  räüme  von  derselben  ausdehnung  wie 
die  paraskenien ,  die  aber  nicht  überwölbt  waren.  Der  östliche 
hatte  drei  thüren.  Durch  die  südliche  trat  man  von  aussen  ein, 
durch  die  westliche  gelangte  man  zu  der  erwähnten  treppe ,  wel- 
che aus  den  paraskenien  zum  mittleren  diazoma  führte.  Die  öst- 
liche thür  führte  zu  der  an  das  odeion  anstossenden  Sioa  Eumenia. 
Auf  der  nordseite  war  eine  bogennische  (merkwürdigerweise  fin- 
den sich  diese  nachrichten  in  der  Schillbnch'schen  schrift  nicht  in 
abschn.  V,  sondern  beim  ausgrabungsberichte).  An  die  östliche 
thür  stösst  ein  unterirdischer,  16'  langer  und  4'  breiter,  gang, 
der  auf  sieben  ungleichen  stufen  abwärts  führt  nach  einem  kegel- 
förmigen gemache  von  sieben  fuss  höhe  und  5£  fuss  unteren 
durchmesse».  Oben  hatte  der  räum  eine  Öffnung  und  unten  ei- 
nen brunnen  mit  einer  obern  mündung  von  2  fuss  2  zoll.  Dass 
dieser  brunnen  mit  der  oben  beschriebenen  Wasserleitung  in  der 
orchestra  in  Verbindung  stand,  ist  wahrscheinlich.  Wie  aber  die 
Verbindung  mit  der  Stoa  Eumenia  beschaffen  gewesen  ist ,  lässt 
sich  wegen  der  gänzlichen  verschüttung  dieses  theil  nicht  bestim- 
men. Der  entsprechende  räum  an  der  Westseite  hat  nur  zwei 
thüren,  eine  östliche,  um  zum  diazoma  zu  gelangen,  und  eine 
südliche,  welche  gegenwärtig  durch  eine  späte  mauer  verschlossen 
ist;  eine  westliche  existierte  nie.  Die  oben  im  Östlichen  räume 
erwähnte  niscbe  findet  sich  auch  hier. 

Die  mauern  der  fiügel  waren  höher,  als  die  des  skenenge- 
bäudes. Sie  hatten  zwei  reihen  von  je  vier  bogenfenstern;  am 
ostflügel  sind  oben  und  unten  je  drei ,  am  westflügel  drei  unten 
und  eins  oben  erhalten.    Die  unterste  reihe  liegt  so  hoch,  wie 
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der  oberste  Umgang1  der  Sitzreihen.  Canina's  plan  gibt  der  gan- 
zen westlichen  hälfte  der  Umfassungsmauer  des  Zuschauerraumes 
äussere  Strebepfeiler.  In  dieser  ausdehnung  sind  sie  nicht  erhal- 
ten; namentlich  gegen  den  burgfelsen  hin  sind  sie  nicht  zu  ent- 
decken  gewesen ;  nur  vier  oder  fünf  sehr  geringe  andeutungcn 
haben  sich  in  westen  gefunden.  An  der  ostseite  ist  alles  noch 
durch  das  erdreich  hoch  bedeckt. 

üeber  die  funde  (abschn.  VI.)  wollen  wir  noch  folgendes  be- 
merken. Man  ist  auf  manche  hübsch  verzierte  gesiros  •  und  ge- 
bälkstücke gestossen,  die  noch  gut  erhaltene  färben  zeigten. 
Manche  säulencapitäle  zeugten  von  korinthischer  Ordnung.  We- 
nige ionische  capitäle  stammen  vielleicht  von  der  akropolis  oder 
vom  Niketempel.  Von  atatuen  mögen  drei  erwähnt  werden.  Eine 
ziemlich  gut  gearbeitete  männliche,  mit  einem  viereckigen  zuraufbe- 
wahrung  von'  schriftrollen  bestimmten  kästen ;  man  konnte  sie  für 
den  Hemdes  selbst  halten,  es  fehlt  aber  der  köpf.  Ein  weiblicher 
köpf  von  porträtbildung  mit  damals  moderner  haartracht  könnte 
einer  Regilla  angehört  haben;  so  wie  das  brustbild  eines  kaben 
etwa  den  Attikos,  den  solin  des  Herodes,  darstellte.  Die  arbeit 
an  allen  dreien  ist  nicht  besonders.  Weit  besser  ist  das  bruck- 
stück eines  weiblichen  kopfes  mit  vergoldeten  haaren  und  augeo- 
brauen  und  eingesetzten  äugen ;  der  marmor  zeigt  einen  eigen- 
tümlich matten  glänz.  Ferner  fauden  sich  verschiedene  torsen 
und  einzelne  porträtartige  männliche  und  weibliche  köpfe,  so  wie 
mehrere  reliefdarstellungen.  Die  Inschriften  sind  abgedruckt  bei 
Böckh  C.  I.  nr.  577  und  602;  ferner  die  neu  entdeckten  in  der 
alten  Arch.  Ephim.  nr.  46 — 48.  Sodann  sind  viele  vasenscherben 
und  lampenbruchstücke  ohne  besondere  bedeutung  vorhanden.  Be- 
merkenswerth ist  nur  das  monogram  in  der  meisten  ziegel;  in  ei- 
nem kreise  steht  H  mit  P  verschlungen,  so  dass  sich  die  schleife 
des  P  an  den  linken  strich  des  H  nach  innen  zu  anlehnt.  Man  hat 
dasselbe  wohl  mit  recht  auf  die  worte  diaiQOf  'Hqolöov  xai  'PqyiXXqg 
gedeutet.    Die  münzfunde  und  bronzenreste  sind  ohne  bedeutung. 

Von  der  grössten  bedeutung  für  das  Studium  der  ske- 
nischen  archäologie  ist  das  unter  nr.  13  verzeichnete  werk  voo 
Friedrich  Wieseler,  welches  niemand  entbehren  kann,  der 
sich  auf  tiefere  erforsch uog  der  alterthümer  des  bühnenwesens 
einlassen  will.  So  wenig  ein  archäolog  seine  Studien  lediglich 
auf  dem  fundamente  der  in  den  Schriftstellern  des  alterthums  ge- 
gebenen notizen  treiben  kann,  eben  so  wenig  kann  man  sich  ein 
lebendiges  bild  von  der  aufführung  eines  dramas  machen  ohne  be- 
rücksichtigung  der  zahlreich  erhaltenen  einschlagenden  denkmäler 
der  kunst.  Und  doch  ist  jähre  lang  diese  disciplin  der  alter- 
thumskunde  nur  als  ein  anhang  der  auf  die  tragödie  und  komö- 
die  gerichteten  Studien  betrieben ;  man  begnügte  sich ,  die  in  den 
Schriftstellern  enthaltenen  andeutungen  mit  den  naebrichten  aus 
den  tcholiasten   und  grammatikern   zusammenzustellen  und  er- 
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gänzte  das  am  gesammtbilde  fehlende  aus  der  phautasie.  Be- 
weise für  diese  behauptung  liefern  die  altern  bühnenschriftstelier 
in  grosser  zahl.  Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht 
auch  schon  damals  manches  richtige  festgestellt  worden  sei.  In- 
dessen drängte  doch  alles  darauf  hin,  ein  festeres  fundament  zu 
schaffen  ,  und  dazu  bedurfte  es  eines  Werkes ,  welches  die  viel- 
fach zerstreuten  nachrichten  über  theaterruinen  und  die  bildlichen 
darstellungen  scenischer  gegenstände  u.  s.  w.  sammelte  und  com- 
mentierte.  Dazu  war  nun  wohl  kein  gelehrter  berufener,  als  Wie- 
seler, der  sich  bereits  um  aufhellung  einzelner  dunkler  punkte 
im  bühnenwesen  grosses  verdienst  erworben  hatte.  Sein  geübter 
blick,  in  vielen  fällen  autopsie,  so  wie  der  umstand,  dass  ihm 
eine  bedeutende  anzahl  älterer  und  neuerer  reisewerke .  sowie 
sehr  theurer  und  seltener  kupferwerke  zu  geböte  stand,  kamen 
ihm  dabei  trefflich  zu  statten.  So  hat  denn  das  vorliegende 
werk  die  allgemeine  anerkennung  und  die  weiteste  Verbreitung 
gefunden,  eben  weil  es  einem  wirklichen  bedürfnisse  entgegen 
kam;  und  welch  ein  ganz  andres  ansehen  eine  auf  genaue  prü- 
fung  der  denkmaler  basierte  arbeit  hat ,  als  die  frühem ,  davou 
giebt  nr.  2  zeugniss.  Hieran  knüpfen  wir  eine  Übersicht  des 
Inhalts.  Dem  titel  gemäss  zerfallt  das  buch  in  zwei  haupttheile: 
!.  tbeatergebäude  und  II.  denkmälcr  des  bühnenweseos  (in  klam- 
mern gebe  ich  die  nummern  der  tafeln  und  der  abbildungen).  Der 
erste  haupttheil  zerfällt  dann  wieder  in  vier  abschnitte  mit  mehre- 
ren unterabtheilungen.  A.  Das  prototyp  und  muster  aller  stei- 
nernen theater,  das  Dionysostheater  zu  Athen ;  hier  natürlich  nur 
nach  dem  revers  der  bronzemünze  des  britischen  museums  (I,  1 ).  B. 
Sogenanntes  tuskisches  theater  (1,2).  C.  Grundrisse  der  wichtigsten 
theater,  soweit  dieselben  bekannt  geworden  sind:  a)  theater  in  Asien ; 
a)  theater  mit  stumpfwinklig  schliessenden  Sitzplätzen.  Pamphylien 
(I,  3),  Lykien  (I,  4—6  und  Suppl.  A.  1—10),  Karien  (I,  7— 
10),  Phrygien  fll  -13).  ß)  Theater  mit  rechtwinklig  abgeschnit- 
tenen Sitzplätzen.  Syrien  (I,  14 — 15),  Pamphylien  (I,  16),  Cili- 
cien  (A,  11),  Troas  (A,  12).  b)  Theater  in  Europa.  Icseln  des 
Archipelagus  (I,  17 — 18),  festland  von  Griechenland  (I,  19 — 
28),  Sicilien  (II,  1-6.  A,  13),  festland  von  Italien  (II,  7—17, 
A,  14—16),  Istrieu  (A,  17),  Sardinien  (A,  18),  Frankreich  (II, 
18—19.  A,  19.),  Spanien  (II,  20),  Afrika,  Algerien  (A,  20.211. 
D.  Einzelnheiten.  Aufrisse  und  durchschnitte  (III,  1 — 16.  A,  22). 
Sitzstufen  und  tesseren  (III,  a — \p). 

II.  Denkmäler  des  bühnenwesens,  in  sechs  abtheilungen.  A. 
Bauliche  einrichtung  und  zustund  des  theaters  bei  gelegenheit  von 
aufführungen ,  tbeatergebäude,  proskenien,  treppen,  thymelen  u.  8. 
w.  (III,  17-18.  IV,  1-  8).  B.  Dichter  und  Schauspieler  vor 
und  nach  dem  spiele  (IV,  9  —  12).  C.  Tesserae  (IV,  13 — 21;. 
D.  Gesicbtsvermummungen  (V,  1  — 8)  und  masken  a)  der  tragö- 
die  und  des  satyrspiels  (V,  9— 26),  p)  der  komödie  (V,  27— Ö2;j 
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halbmasken  bakcbischer  vermummungen  (V,  53).  E.  Scenen,  ein- 
zelne figuren  und  costume  aus  den  verschiedenen  arten  des 
drama,  a.  Satyrspie!  (VI,  1  —  10);  b.  tragödie  ( VII,  1  —  12,  VIII, 
1  — 12,  IX,  1 — 3.  A.  23  —  24);  c.  komödie  und  nebenarten  des 
italisch  •  römischen  bubnenspiels  <<)  phlyaken,  bakchische  koniasten, 
dorische  komüdie  Unteritaliens  und  Siciliens,  ältere  und  vielleicht 
auch  spätere  attische  komödie  (IX,  4 — 15.  A,  25 — 34);  0)  spä- 
tere komüdie  (X,  1  —  10,  XI,  1  —  11,  XII,  1—44).  F.  Sänger 
und  musiker  (XII,  45,  -XIII,  1  — 16,  A,  35 — 36).  Auch  mögen 
an  dieser  stelle  noch  mehrere  nach  1851  geschriebene  aufsätze 
desselben  Verfassers  genannt  werden ,  weiche  sich  in  den  G.  g. 
A.  finden,  und  ausserordentlich  lehrreich  sind.  Ausser  den  recen- 
aionen  von  J.  W.  Donaldson's  The  Theatre  of  the  Greeks  und 
Rothmann's  abhandlung  (I.  1.  1852,  p.  1146  ff.  >,  so  wie  der  bei- 
den ersten  Sommerbrodt'schen  schriften  (ibid.  p.  1873  ff.)  sind  es 
folgende  ausführliche  anzeigen:  von  Overbeck'»  Gallerie  heroi- 
scher bildwerke  der  alten  kunst  (1852,  p.  1473  ff.);  von  Euripides' 
Bakeben  und  Ipliigenia  in  Taurien  ediert  von  Schöne  (1853,  p. 
667  ff.);  von  G.  Hermanns  ausgäbe  des  Aeschylus  (1854,  p.  81  ff); 
von  desselben  abhandlung  <fe  re  scenica  in  Aeschyli  Oreslea  (1854, 
p.  135 ff.);  endlich  von  Euripides'  Medea  ediert  von  Schöne  (1855, p. 
1650  ff.).  Obwohl  sich  die  darin  enthaltenen  ausführungen  gross- 
tentheils  auf  specielle  fälle  beziehen,  haben  wir  doch  zu  ihrer  be- 
nutzung  häufig  gelegenheit  gehabt. 

Die  unter  nr.  14  zusammengefassten  aufsätze  beschäftigen 
sich  mit  einem  gegenstände ,  der  in  den  verzeichneten  schriften 
fast  ganz  übergangen  wird,  nur  Wieseler  in  den  denkmälerh 
spricht  einige  male  davon.  Wir  sind  daher  Unger  grossen  dank 
dafür  schuldig,  dass  er  diesen  punkt  durch  seine  mittheilungen, 
die  sich  freilich  zum  grössern  theile  nicht  auf  das  antike  theater 
beziehen,  angeregt  und  mehrseitige  besprechung  veranlasst  hat.  Wir 
verfolgen  das  musikalische  weiter  als  dort  geschehen.  Die  hauptstelle 
über  die  schal I  gefässe  —  —  ist  Vitr.  V,  5.  Dort  wird  mit  be- 
zieh ung  auf  I,  1,  wo  als  zweck  der  ganzen  einrichtung  angege- 
ben ist :  „u/4  eox  scenici  sonitus  conveniens  in  dispositionibus,  lacht 
cum  off  ender  tt ,  aueta  cum  incremento  clarior  et  suavior  ad  spec- 
tatorum/  per  venia  t  aures\  berichtet,  dass  im  verhältniss  zur  grosse 
des  theaters  eherne  schal Igefässe  aufgestellt  werden  sollen ,  und 
zwar  abgestimmt  in  intervailen  von  quarten,  quinten  und  so  fort 
bis  zu  zwei  octaven.  Da  die  alten  die  terz  und  sexte  nicht  als 
consonanzen  anerkannten,  so  müssen  wir  annehuieu  ,  dass  Vitruv 
zwischen  der  einfachen  quinte  nnd  der  doppeloctave  noch  die 
einfache  octave,  die  quarte  und  quinte  in  der  zweiten  oc- 
tave mit  seinem  „ex  ordine"  bezeichnet  wissen  will.  Die 
Vorschrift  über  die  aufstellung  der  gefässe  ist  nicht  ganz 
klar.  Es  erhellt  ungefähr  folgendes.  Unter  den  Sitzreihen 
sollen  nischen  ausgemauert  werden,  in  welchen  man  die  gefässe 
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so  aufstellt,  dass  sie  keine  wand  berühren.  Dieselben  können 
nun  entweder,  um  völlig  frei  zu  sein,  schweben,  oder  auf  spi- 
tzen Stäben  so  ruhen ,  dass  ihre  Schwingungen  möglichst  wenig 
beeinträchtigt  werden.  Letzteres  will  Vitruv,  wie  aus  den  Wor- 
ten „et  habeant  suppositos  cuneos"  hervorgeht.  Damit  nun  der 
schall  der  stimme  frei  in  die  gefässe  eindringen  kann,  müssen  sie 
in  irgend  einer  weise  ihre  Öffnung  dem  theater  zukehren.  Auch 
das  will  Vitruv,  wenn  er  sagt  ,j>onanlur  ineersa*  und  von  einer 
,j>arsf  quae  spectat  ad  scenam"  spricht.  Das  nähere  der  aufstellung 
will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen;  Marinio  hat  in  den  tafeln 
zu  dieser  stelle  verschiedene  Zeichnungen  gegeben ,  von  denen 
mir  aber  keine  recht  gefallen  will.  Ferner  wird  von  Vitruv  ge- 
lehrt, dass  in  der  Sitzreihe,  welche  grade  auf  diejenige,  unter  der 
die  nische  augelegt  ist ,  nach  unten  zu  folgt,  ein  canal ,  2  fuss 
lang,  £  fuss  tief  angebracht  werden  soll,  natürlich  um  den  luft- 
wellen einen  freien  Zugang  zur  celle  zu  gestatten.  Die  gefässe 
selbst  denke  ich  mir  als  eherne  glocken  ohne  schwinge!.  Aus 
dem  ultertbume  ist  nur  wenig  erhalten,  was  uns  einen  aufschluss 
über  die  frage  nach  der  aufstellung  geben  könnte.  Vitruv  selbst 
scheint  gefühlt  zu  haben,  dass  er  mit  seiner  theorie  keinen  glau- 
ben finden  würde,  denn  er  sagt  am  ende  des  capitels,  man  würde 
ihm  wohl  einwenden,  dass  in  Rom  jährlich  viele  theater  aufge- 
führt wären  und  keiner  dabei  an  die  aufstellung  von  schallgefä- 
ssen  gedacht  habe.  Aber,  fügt  er  hinzu,  das  seien  hölzerne  thea- 
ter gewesen,  die  von  selbst  resonierten;  in  steinernen  tbeatern 
müsse  man  auf  die  angegebene  art  zu  hülfe  kommen.  Da  er  die 
gefässe  in  Rom  selbst  an  einem  beispiel  nicht  nachzuweisen  ver- 
mag, so  verweist  er  auf  andre  italische  und  auf  griechische  thea- 
ter, und  führt  als  ganz  bestimmt  an,  dass  Mummius  nach  der 
Zerstörung  von  Corinth  solche  mit  nach  Rom  gebracht  habe.  End- 
lich sagt  er  auch ,  dass  manche  geschickte  architecten  aus  man- 
gel an  mittein  mit  thönernen  Haschen  die  ehernen  gefässe  ersetzt 
und  damit  gute  erfolge  erzielt  hätten. 

Deutlicher  spricht  sich  Vitruv  über  das  system  aus ,  nach 
welchem  die  gefässe  angeordnet  werden  sollen ,  so  dass  es  uns 
möglich  ist,  darüber  zur  klarheit  zu  kommen.  Er  scheidet  zu- 
nächst zwischen  kleinern  und  grössern  theatern ;  in  den  erstem 
geuüge  eine  reihe  von  gelassen,  in  den  letztern  müsse  man  drei 
aufstellen.  Hut  man  nur  eine  reihe,  so  soll  man  sie  in  der  mitte 
der  höhe  der  sitzstufen  in  einer  mit  diesen  parallel  laufenden 
linie  aufstellen.  Hat  man  ein  grosses  theater ,  so  soll  man  die 
höbe  in  vier  theile  theileu,  so  dass  drei  reihen  von  zelleu  entste- 
hen. Beginnen  wir  nun  mit  dem  erstem  fall,  wo  nur  eine  reihe 
da  ist.  Seine  Vorschrift  lautet:  „in  ea  (transversa  regione)  tre- 
deeim  cetioe,  duodeeim  aequalibus  tnteroallts  distantes  confornicen- 
turf  ut  ea  eckea ,  quae  supra  (d.  i.  lib.  I,  1)  scripta  sunt,  ad  ne- 
ten  hyperbolaeo*  sonantia  in  eettis,  quae  stmt  in  cornibus  extremst, 
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utraqtte  parte  prima  collocentur;  secunda  ab  extremis  dia  lessor  on 
ad  neten  die*eugmenon ;  tenia  diatessaron  ad  parameson  ,  quaria 
diatetsaron  ad  neten  synemmenon;  quinia  dia  lessor  on  ad  mesen; 
sexta  diatessaron  ad  hypaten  meson ;  in  medio  unum  diatetsaron  ad 
hypaten  hypaton.  Legt  man  nun  das  system  zu  gründe,  wie  es 
bei  Bellermann,  die  liymnen  des  Dionysos  und  Mesomedes,  p.  5 
gegeben  ist  und  die  lydiscbe  scala  um  einen  balben  ton  vertieft 
darstellt ,  so  bekommen  wir  für  die  erste  Celle  auf  beiden  seiten 
äy  für  die  zweite,  wie  Vitruv  will,  eine  quart  tiefer  e ,  für  die 
dritte  wieder  eine  quart  abstehend  h.  Nun  ist  aber  der  text  ver- 
derbt, diatessaron  muss  bei  der  angäbe  der  vierten  celle  gestri- 
chen werden ,  wie  es  auch  in  den  meisten  handschriften  fehlt 
und  auch  bereits  von  Philander  weggelassen  ist.  Dasselbe  er- 
hellt auch  aus  folgendem.  Die  paramesos  gehört  zum  tetrachord 
dtt£tvypiiroip ,  wir  sollen  aber  von  da  zum  tetrachord  ovtyufiis'- 
vcap  übergehen.  Nun  ist  aber  im  letztern ,  das  von  a  bis  d 
reicht,  kein  ton  vorhanden,  der  mit  der  paramesos  eine  quart 
bildet.  Ich  trage  daher  kein  bedenken  diatessaron  zu  streichen 
und  die  nete  synemmenon  in  der  vierten  celle  auf  d  zu  bestim- 
men ;  von  da  ist  es  zur  mese  gerade  eine  quart ,  denn  diese  ist 
gleich  a  ;  die  hypate  meson  ist  dann  gleich  e;  und  endlich  haben 
wir  in  der  mitte  wieder  eine  quart,  nämlich  H.  So  erhalten  wir 
fur  diese  reihe  von  rechts  nach  links  folgende  töne:  <T,  e~,  A,  <T, 
a,  e,  Hy  et  o,  <T,  h,  e,  ä.  Man  bemerke,  dass  dieses  die  soge- 
nannten festen  {iarmttgy  immobiles)  töne  des  systems  sind,  d.  h. 
diejenigen,  welche  in  allen  drei  klanggeschlechtern  (enharmonisch, 
chromatisch,  diatonisch)  vorhanden  sind,  wahrend  bekanntlich  die 
dazwischen  liegenden  töne  in  den  verschiedenen  geschlechtern 
ihre  Intervalle  ändern.  Das  ist  von  Vitrnv  mit  grund  so  ange- 
ordnet, denn  nun  kann  er  in  den  grossem  theatern,  wo  drei  rei- 
hen von  gefasseu  aufgestellt  werden,  das  aufgestellte  system  be- 
stehen lassen  und  dasselbe  als  aus  dem  enharmontschen  geschleckte 
genommen  darstellen.  Denn  in  den  grossen  gebauden  sollen  die 
verschiedenen  reihen  den  verschiedenen  geschlechtern  entsprechen. 

Ueber  die  zweite-,  mittlere  reihe  sagt  Vitruv:  ,,/w  mediana 
autem  prima  in  extremis  cornibus  ad  ehromatieen  hyperbolaeon 
haben tia  sonum  ponantur ;  in  secundis  ab  his  diatessaron  ad  ehro- 
matieen dieteugmenom ;  in  tertiis  diatesseron  ad  ehromatieen  syn> 
emnenon ;  in  quartis  diatessaron  ad  ehromatieen  meson;  in  quin- 
Iis  diatessaron  ad  ehromatieen  hypaton  \  in  sextis  ad  parameson , 
quod  et  ad  ehromatieen  hyperbolaeon  diapente  et  ad  ehromatieen  me- 
son diatessaron  habet  consonantiae  communitatem.  In  medio  nihil  est 
eoltocandum ,  ideo  quod  sonituum  nulla  alia  qualitas  in  chromaiico 
gener e  symphoniae  consonantiam  potest  habere'1.  Man  sieht,  dass 
die  mittlere  reihe  von  gefässen  dein  chromatischen  geschleclit 
entsprechen  soll.  Die  xpttpcmxif  ist  nach  Euclid  jedesmal  der 
dritte  ton  eines  tetrachords  von  der  tiefe  aus  gerechnet.    Wir  er- 
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halten  also  für  die  erste  celle,  nachdem  wir  die  oben  zu  gründe 
gelegte  lydische  sea) a  in  das  chromatische  geschlecht  umgestimmt 

haben,  fis;  für  die  zweite  eine  quart  tiefer  eis.  In  der  dritten 
angäbe  muss  wieder  diatessaron  gestrichen  werden.  Unbegreiflich 
ist  es,  wie  Meibom  nach  Philander  dafür  hat  diapente  schreiben 
können.    Die  sache  ist  folgende.     Das   reroa'fopdor  dn^tvyu€»cop 

besteht  aus  A,  c,  eis ,  e\  dasjenige  avrijuufvmv  aus  a,  b,  A,  d, 
die  dilferenz  beträgt  also  durchweg  einen  gauzen  ton,  mithin  lie- 
gen auch  die  beiden  chromatice  eis  und  A  nur  um  einen  ton 
auseinander.  Streichen  wir  also  diatessaron,  so  bekommen  wir  an 
dritter  stelle  A;  an  vierter  eine  quart  tiefer  /8s,  an  fünfter  wie- 
der im  intervall  der  quart  eis;  endlich  an  sechster  den  festen 
ton  paramesos  A;   und  die  von  Vitruv  geforderten  iutervalle  zur 

chromatice  hyperbolaeon  /8s  ~  eine  quinte,  und  zur  chromatice  me- 
son fis  ~  eine  quart,  sind  richtig  vorhanden.  Warum  Vitruv  in  die 
mitte  kein  gefäss  stellen  will  ,  erklärt  sich  aus  folgender  erwä- 

gung.    Wir  haben  aus  dem  chromatischen  geschlechte  bereits  /8s, 

eis,  A,  /8s,  eis,  die  übrigen  töne  dieses  geschlechts  sind  ä~,  fy  e~, 
c ,  <f ,  by  a,  /*,  e,  e,  H,  A ;  und  von  allen  diesen  gibt  keiner  mit 
den  an  erster  stelle  aufgeführten  nach  den  begriffen  der  alten 
eine  consonanz. 

Die  Vorschrift  für  die  oberste  reihe  ist:  in  summa  tero  diti- 
sione  et  regione  cellar  um  in  cornibus  primis  ad  diatonon  hyperbo- 
laeon fabricata  easa  sonitu  ponantur;  in  secundis  dialessaron  ad 
diatonon  dieteugmenon ;  in  tertiis  diatessaron  ad  diatonon  synemme- 
non ;  in  quartis  diatessaron  ad  diatonon  meson  ;  in  quintis  diatessa- 
ron ad  diatonon  hypalon;  in  sextis  diatessaron  ad  proslambanome- 
non;  in  medio  ad  mesen)  quod  ea  et  ad  proslambanomenon  diapa- 
son et  ad  diatonon  kypaton  diapente  habet  symphoniarum  com  muni- 
tat es.  Das  klanggeschlecht  ist  das  diatonische.  Nach  der  zu 
gründe  gelegten  scala  erhalten  wir  also:  1)  y,  da  dialonos  wie 
chromatice  der  dritte  ton  des  tetraebords  ist;  2)  eine  quart  tie- 
fer d.  In  der  dritten  bestimmung,  wo  Meibom  wieder  nach  Phi- 
lander fälschlich  diapente  geschrieben  hat,  muss  abermals  diatessa- 
ron gestrichen  werden.  Das  rtTQuxoodov  du£evyfi£vujv  ist  gleich 
A,  c~,  <T,  e~,  das  cvvf\fipivujv  gleich  a,  6,  e~,  d  •  von  diesen  letz- 
tem tönen  kann  die  pi6t\  a ,  weil  sie  spater  speciell  erwähnt 
wird,  hier  nicht  in  betrucht  kommen,  es  bleiben  also  b,  c",  aT,  und 
von  diesen  bildet  kein  ton  mit  irgend  einem  tone  der  ditfctvyni- 
viuv  das  intervall  der  quart.  Lesen  wir  also  ,,in  terliis  ad  dia- 
tonon synemmenon\  so  erhalten  wir  c;  4)  eiue  quart  tiefer  g; 
5)  eine  quart  tiefer  d;  6)  eine  quart  tiefer  A.  Jn  die  mitte 
kommt  endlich  die  mese  o,  die  vom  proslambanomenos  A  um  eine  oc- 
tave, von  der  diatonos  hypatou  d  um  eiue  quinte  absteht.  Wir 
haben  also  für  die  dritte  reihe  von  rechts  uacb  links:  y~,  d  ,  c,  g,  At 
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o,  A,  d,  g,  c  <T,  g.  Wie  diatessaron  dreimal  fälschlich  hat  in  den 
text  gelangen  können .  ist  leicht  ersichtlich.  Meist  haben  wir 
einen  tortschritt  in  qu arten,  und  so  setzte  ein  unkundiger  ab- 
Schreiber  das  von  ihm  vermisste  wort  an  den  betreffenden  stel- 
len zu. 

Wir  haben  somit  nach  unserm  tonsjsteme  vertreten :  aus  der 
grossen  octave  A,  II;  aus  der  kleinen  eis,  d,  e,  ßs,  g,  a,  h;  aus 
der  eingestrichenen  c,  d,  e,  fis,  g,  a  ;  was  auch  mit  den  im  an- 
fange des  capitels  in  den  Worten  ut  sonitum  facere  possint  inter 
se  diatesseron,  diapente ,  ex  ordine  ad  disdinpasun  stimmt.  Man 
bemerke  nur  noch,  dass  folgende  töne  der  drei  griechischen  klang- 
geschlechtcr  nicht  vertreten  sind  (mit  4+  vor  einem  tone  bezeichne 
ich  diesen  als  um  einen  vicrtelton  erhöht,  wus  bekanntlich  im  en- 
harmonischen  geschlechte  vorkam) :  #  #  >  <*,  #  *5  /">  #  a»  b*  # 
eis,  e,  f.  Dieser  umstund  ist  aber  auch  in  sofern  nicht  von 
Bedeutung,  als  bei  den  kleinen  iutervulleri  doch  diejenigen  schall 
gefässe,  welche  deu  nächsten  tou  darstellten,  in  Schwingung  ge- 
rietben. 

Nach  diesen  ouseinandersetzungen  können  wir  zu  dem  Ua- 
gerschen  aufsatze  übergehen.  Dieser  ist  desshaib  von  besonde- 
rem interesse,  weil  er  nachweist,  dass  im  byzantinischen  kirchen- 
bau,  in  russischen  und  skandinavischen,  ja  auch  in  deutschen  und 
französischen  kirchen  sich  etwas  der  Yitruvscben  einrichtung 
ahn  ich  es  gefunden  hat.  Der  Verfasser  vermuthet,  dass  sich  die 
alte  sitte,  schallgetasse  in  den  (heat er  11  anzubringen,  in  dem  by- 
zantinischen kirchenbau  erhalten  hat,  obwohl  man  später  nur  noch 
die  minder  kostspieligen  thönernen  fluschen  anwandte.  Von  du 
aus  sei  die  sitte  nach  Russland  und  Skandinavien  übertragen ; 
auch  nach  Deutschland  und  Frankreich  sei  sie  wohl  von  Byzanz 
aus  gelangt.  Wir  hätten  damit  einen  neuen  und  interessanten 
beweis  von  einem  durch  Byzanz  vermittelten  Zusammenhang  alter 
und  neuer  cultur. 

Didron  hat  über  diese  angelegenheit  in  den  Annafes  archeo- 
logiques  (t.  22,  p.  294)  eine  ausführliche  nnchricht  gegeben.  Da- 
nach hat  der  director  des  museums  zu  Arles,  Huard  ,  in  der  dor- 
tigen kirche  Saint  -  Bluise  ein  system  thönerner  schnllgefässe  ent- 
deckt (Bulletin  archiol.  puhl.  par  le  comiti  hislor.  des  arts  et  mo- 
numents. Vol.  2,  Paris  184?  und  1843,  p.  440).  Die  kirche 
soll  in  dem  betreffenden  theite  aus  dem  jähre  1280  stammen. 
Es  sind  zwei  arten  von  schnll^efasscn,  die  in  der  mAucr  in  einer 
hohe  von  etwa  20  fuss  angeln-acht  sind.  Die  eine  art  wird  als 
hörnchen  ,  cornels ,  bezeichnet,  zu  je  zweien  in  höhluugen  von 
etwa  acht  zoll  in  quadrat  verlheilt.  Ks  waren  trompetenartige 
schuilröhren,  die  an  faden  hingen  und  mit  der  stürze  nach  der 
kirche  zugekehrt  waren;  jedoch  war  der  vorstehende  rand  der 
letzteren  überall  abgehrochen.    Die  röhren  waren  einen  fuss  laug, 
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am  obern  ende  einen  zoll,  am  untern  vier  zoll  dick.  Die  faden 
waren  durch  ansatze  mit  löchern  gezogen  Neben  diesen  höhlun- 
gen  fand  man  in  der  dicke  der  muuer  topfe  von  gebranntem 
thon  von  ungefähr  neun  zoll  dtirchmesser,  mit  engem  halse.  An- 
dre beispiele  sind  in  Krankreich  nicht  bekannt.  Didron  fand  aber 
in  einer  clironik  des  cölestiner-  klosters  zu  Metz  zum  jähre  1432 
berichtet ,  der  prior  habe,  wie  er  es  anderwärts  gesehen  haben 
wolle,  topfe  in  dem  chor  der  kirche  einsetzen  lassen,  um  die  re- 
sonanz  zu  verbessern.  Man  habe  aber  an  dem  erfolge  gezwei- 
felt, im  gegentheil  für  die  festigkeit  der  mauern  gefürchtet,  und 
manche  hätten  die  ganze  sache  verlacht.  Didron  selbst  hält  die 
anwendung  solcher  mittel  für  kindisch  und  unwirksam.  CJnger 
dagegen  meint,  das  lasse  sich  ohne  weiteres  nicht  behaupten, 
vorausgesetzt  nur,  dass  in  der  wähl  der  schallröhren  und  topfe 
ein  vollständiges  und  richtiges  system  der  harmonie  befolgt  werde. 
Didron  ist  ferner  von  dem  skandinavischen  gelehrten  Mandelgren 
unterrichtet  worden,  dass  sich  in  Schweden  und  Dänemark  eine 
ziemlich  grosse  anzahl  von  kirchen  fände,  in  welchen  wände 
nnd  gewölbe  mit  thönernen  schallröhren  und  topfen  besetzt  seien, 
deren  mündungen  sich  nach  dem  innern  der  kirche  richteten. 
Gleiche  mittheilungen  sind  ihm  aus  Russland  über  viele  alte  by- 
zantinische kirchen  gemacht.  Endlich  hat  der  berühmte  physiker 
Weber  an  Unger  mitgetheilt,  dass  auch  in  Halle  a.jS.  beim 
niederreissen  einer  kirche  eingemauerte  töpfe  oder  Ansehen  mit 
engem  halse  gefunden  worden  sind. 

Der  aufsatz  ünger's  hat  nun  zunächst  Wieseler  Veranlassung 
gegeben,  sich  über  das  vorkommen  der  schollgefässe  in  antiken 
rheatern  an  oben  angeführter  stelle  auszusprechen.  Dieser  ge- 
lehrte macht  da  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  bereits  im  Hui- 
letino  dell  imiit.  1848,  p.  57  die  schallgefässe  mittelalterlicher 
kirchen  mit  denen  der  antiken  theater  zusammengestellt  worden 
seien ,  und  zwar  im  anschluss  an  die  kirche  St.  Martin  zu  An- 
gers. Nachdem  er  sodann  hervorgehoben  hut,  dass  auch  Aristot.' 
Probl.  XI  8:  luv  uc  7r(&or  xai  xtQafiin  xevii  xajoQv^rj  xul  luo/iuct], 
fiuXXov  fai  t(\  olxjftmu,  die  sache  berühre,  was  auf  eine  Ver- 
wendung irdener  gefässe  zur  Verstärkung  des  schalls  in  gehäu- 
den  in  einer  von  der  Vitruvschen  lehre  verschiedenen  weise  schlie- 
ssen  lasse,  bespricht  er  die  stelle  bei  Piin.  nut.  hist.  XI,  270, 
nach  welcher  die  oox  theo  tr  or  um  orchestris  scobe  (nicht  scrobe, 
wie  man  früher  las)  aul  harena  superiacta  decorntitr  et  rudi 
panel  um  cirettmieefu,  doliis  etiam  inanibus  Da  es  sich  hier  nicht 
um  töpfe  handeln  könne,  die  zur  erleichterung  der  last  angewendet 
worden  seien  (Ross  Inselr.  II,  99.  Bullet,  d.  Inst.  1848,  57  If.), 
so  scheine  es,  als  habe  Plinius  in  den  letzten  worten  sagen  wol- 
len ,  dass,  wenn  die  umgebenden  wände  mauern  von  roher  con- 
struction seien,  auch  bei  einfügung  von  leereu  topfen  die  stimme 
verzehrt  werde.    Ausserdem  stimme  Plinius  mit  Aristoteles  über- 
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ein,  bei  dem  sich  Probl.  25  die  frage  aufgeworfen  finde:  diä  ris 
oru9  ajvow&(oan>  cti  ogxrjatQat,  qtrop  oi  X°Qot  yty<09a<npf 

Wieseler  führt  ferner  an  ,  dass  die  neuem  akustiker  an  der 
Glaubwürdigkeit  des  Vitruv  gezweifelt  haben,  so  Ciiladni  Cacilia 
heft  22  (Müller  Arch.  §.  289,  7),  wogegen  Donaldson  iu  Stuart's 
Alterth.  von  Athen  bd.  Ul,  p.  107,  Darmstadt,  1833  durchaus  kei- 
nen zweifei  erhebe ,  sondern  den  in  rede  stehenden  umstand  zu 
erklären  suche.  Sodann  wird  über  die  in  den  ruinen  der  alten 
theater  gefundenen,  auf  schallgefässe  gedeuteten,  reste  berichtet. 
An  einer  derartigen  bestimmung  der  nischen  im  theater  zu  Taor- 
mina  hatte  Wieseler  bereits  in  den  denk  malern  zu  tafel  II,  6,  p. 
lt  gezweifelt;  und  die  dort  geltend  gemachten  bedenken  haben 
seitdem  bestätigung  gefunden  durch  Dennis  the  Cities  and  Ceme-" 
teries  of  Etruria  I ,  p.  98  anm.  1,  (p.  67,  a.  49  der  deutschen 
Übersetzung  von  Meissner).  Donaldson  I.  1.  p.  248,  anm.  13  der 
deutschen  Übersetzung  berichtet,  dass  W.  J.  Banks  Esq.  zu  Scy 
thopolis  in  Syrien  unter  den  sitzen  ein  vollständiges  beispiel  von 
schallgemächern  sammt  einem  verbindungsgange  entdeckt  habe. 
Leider  ist  darüber  nichts  näheres  bekannt  geworden.  Wenn 
derselbe  reisende  aber  meint,  in  dem  grössern  römischen  theater 
zu  Nicopolis  nischen  zu  schallgefässen  gefunden ,  und  in  der  ca- 
vea  drei  zur  Verstärkung  des  schalles  angelegte  bruonen  entdeckt 
zu  haben,  so  glaubt  Wieseler  diese  ansieht  verwerfen  zu  müssen. 
Texter  de  script,  de  f  Aste  Mineure  I,  125  (vgl.  Denkm.  p.  115  zu 
1, 13)  hat  die  nischen  oder  kleinen  celleu  an  der  Stützmauer  der  obern 
diazomen  im  theater  zu  Azzani  (Denkm  I,  13.  III,  2.  10  namentlich 
Le  Bas  und  Laudrun  Voyage  archSot.  en  Grece  et  en  Asie  Mi- 
ncurey  Architecture  Paris  1848,  pl.  3  —  4)  auf  die  gemacher  für 
die  ijffi«  gedeutet.  Wieseler  hatte  (denkm.  p.  110)  diese  deu- 
tung  bezweifelt  und  an  logen  für  bevorzugte  personen  gedacht, 
besteht  aber  jetzt  nicht  mehr  auf  der  richtigkeit  seiner  annähme. 
Kin  unzweifelhaftes  beispiel  zu  Vitruv's  lehre  hat  Falkener  in  sei- 
nem ob.  p.  287  anm.  9  citierten  werke  p.  31  gegeben.  In  dem 
theater  zu  Lyktos  nämlich  fanden  sich  —  ganz  wie  es  Vitruv  will 
—  drei  reihen  von  je  fünfzehn  zellen  für  die  schallgefässe.  Zu 
diesen  von  Wieseler  gegebenen  nach  Weisungen  füge  mun  noch 
hinzu,  dass  Schillbach  odeion  des  U erodes  p.  17  berichtet,  mau 
habe  iu  diesem  gebäude  stücke  voo  erz  gefunden  ,  die  von  Pit- 
takis  als  von  den  fotia  stammend  bezeichnet  worden  seien. 

Die  mittheilungen  von  Cohausen  uud  Peters  beziehen  sich 
wesentlich  auf  das  vorkommen  von  thönernen  schallgefässen  in 
der  burgkapelle  von  Altbaumburg,  eine  meile  südlich  von  Kreuz- 
nach. Die  redaction  der  jahrbücher  bemerkt  ausserdem  zu  dem 
letztern  aufsatze  nach  einer  mittheilung  des  stud.  Rahn  aus  Zü- 
rich, dass  sich  schallgefässe  sowohl  im  chor  der  klosterkirche 
Odenbach  zu  Zürich,  als  auch  in  einer  kirche  zu  Prauenfeld  im 
canton  Thurgau  befinden.    Wir  übergehen  diese  für  andre  kreise 
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wichtigen  nachrichten  hier  als  uns  ferner  liegend,  und  berühren 
nur  noch  kurz  den  letzten  aufsatz  Unger's,  der  sich  mit  der  aku- 
stischen* begründung  der  Vitruvschen  lehre  beschäftigt. 

Unger  sagt,  eine  Verstärkung  des  schalles  lasse  sich  auf 
zweifache  weise  bewerkstelligen ;  einmal  dadurch,  dass  man  einen 
mittönenden  körper  anbringe ,  sodann  dadurch ,  dass  man  den 
schallstrahlen  eine  bestimmte  richtung  gebe,  wodurch  sie  zusam- 
mengehalten und  nicht  zerstreut  würden.  Die  Vitruvschen  qyrfa 
gehörten  zu  der  ersten  art;  und  ihre  Unterstützung  an  einer  stelle 
des  offenen  randes  habe  unmöglich  dem  mittönen  eintrag  thun 
können.  Man  könne  diese  resonanz  bei  jeder  Weinflasche  beob- 
achten,  in  die  man  hineinsinge,  während  man  sie  am  halse  in 
der  hand  halte.  Es  könne  aber  auch  durch  die  gefasse  noch 
etwas  anderes  erreicht  werden.  Wenn  nämlich  dieselben  die  ge- 
stalt  von  paraboloiden  hätten ,  so  werde  nach  den  bekannten  ge- 
setzen  jeder  schallstrahl,  der  in  der  richtung  der  axe  in  das  in- 
nere derselben  dringe ,  genau  in  der  richtung  der  axe  reflectiert. 
Der  schall  töne  dann  in  seiner  iranzen  unverminderten  stärke 
zurück.  Dem  entsprächen  die  schallgefässe  in  der  kapeile  der 
bürg  Baumburg,  die  offenbar  die  form  von  paraboloiden  hätten. 

Nr.  15  ist  die  fortsetzung  von  nr.  1.  Dieser  abhandlung 
sind  bereits  drei  besprechungen  zu  theil  geworden,  von  denen  die 
beiden  ersten,  im  LXII.  bände  der  Jahnschen  jahrbücher  erschiene- 
nen (p.  414  ff.  von  Witzschel,  p.  424  von  D[ietsch  p,  sich  über 
den  character  der  schrift  in  gleicher  weise  günstig  aussprechen, 
während  in  den  6.  g.  A.  1852,  p.  1875  ff.  (diese  schrift  ist  im 
verlauf  des  referats  mit  „W.  R."  bezeichnet)  von  Wieseler  sehr 
viele  bedenken  gegen  dieselbe  erhoben  worden  sind.  Sie  zerfällt 
in  zwei  abtheilungen,  von  denen  die  erste  „de  numero  histrionum" 
(p.  xlix — lxii),  die  zweite  „de  ornatu  histrionum  (p.  lxiii  —  lxxix) 
bandelt.  Der  Verfasser  geht  davon  aus,  dass  Aeschylus  nach 
Arist.  Poet.  IV,  13,  und  Diog.  Laert.  III,  56  den  zweiten,  So- 
phokles den  dritten  Schauspieler  eingeführt  hat.  Da  nun  aber 
aus  Aeschylus'  erhaltenen  stücken  klar  hervorgeht,  dass  auch  er 
mitunter  drei  Schauspieler  verwendet  hat,  so  lässt  sich  daraus 
wohl  die  entgegenstehende  nacbricht  der  Vita  Aesch.  p.  159  ed. 
Ritter,  t  vor  9i  iqijop  vnoxQiirt*  avion  f^tvQtt,  tot  tie  dtxafag- 
jjoy  o  Meaarjptne ,  JSoqjoxXrjg ,  und  des  Themistius  Orat.  XXVI, 
p.  382  ed.  Dind.:  Qeomg  nooXoyot  rs  xat  QtjOtf  igsvQiVy  Aiaiv- 
Aoc  de  rgfrop  vttohqitt]*  xat  oxQt'ßatrag,  erklären.  Bei  den  gro- 
ssen neuerungen  des  Aeschylus  nämlich  übertrug  man  auch  die 
dem  Sophokles  angehörigen  auf  jenen.  Aeschylus  spielte  ferner 
oft  selbst,  wie  bei  Athen.  I,  215  berichtet  wird  :  hntxut*tia  yovr 
ftsru  tov  a/xdrof  ja  d  od  par  a ;  womit  Aristot.  Rhet.  III,  1 :  ins- 
HQttatto  avtot  rag  iQayqpdtae  oi  noirjra)  to  nomtov ,  und  Vit. 
Soph.  naXat  yap  xai  6  noirjtt)g  vmxnttato  avro?  zu  ver- 
gleichen sind.     Cr  widmete  überhaupt  der  ausbildung  der  schau- 
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spielkunst  viele  Sorgfalt,  wie  seine  Vorgänger  der  tanzkuast, 
wesshalb  sie  aQx^iai  genaunt  wurden.  Aeschylus  verwandte 
aber  auch  Schauspieler,  als  deren  uanien  uns  in  der  Vit.  Aescb. 
p.  7  Dind.  Myniskos  aus  Chalkis  und  Kleandros  überliefert  werden. 
So  lange  er  selbst  mitspielte,  scheint  er  nur  den  letztern  be- 
nutzt zu  haben,  und  zwar  bald  als  protagonisten,  bald  als  deutera- 
gonisten :  als  er  aber  nach  Sophokles'  vorgange  von  der  bühne 
zurücktrat,  bediente  er  »ich  wahrscheinlich  des  Myniskos  als  deu- 
terngonisten  Dieser  ansieht  stimmt  W.  R.  bei.  Es  wird  so- 
dann wahrscheinlich  gemacht,  dass  keiner  von  beiden  tritagonist 
war.  Da  nun  nur  diese  beiden  Schauspieler  des  Aeschylus 
genannt  werden,  so  scheint  es,  dass  er  niemals  andre  protagoni* 
steu  und  deuteragonisten  gebrauchte;  zumal  die  schwierige  auf- 
gäbe, in  einem  und  demselben  stücke  mehrere  und  oft  ganz  he- 
terogene rollen  zu  übernehmen,  wohl  nur  dann  gut  gelöst  werden 
konnte,  wenn  der  dichter  immer  dieselben  personen  dazu  nahm 
und  ihrer  ausbildung  möglichst  vielen  fleiss  zuwandte.  Später 
aber,  als  bei  der  blüthe  der  dramatischen  kunst  auch  die  Schau- 
spielkunst uuf  einer  hohen  stufe  stand,  brauchten  die  dich« 
ter  nicht  mehr  selbst  zu  spielen,  und  konnten  sich  die  Schauspie- 
ler durch  das  luos  zuweisen  lassen.  Das  berichten  Hesych.,  Suid., 
Phdt.  s.  v.  vsptjatii  vrioxyitfav'  ol  noitjjal  fld/tpapop  T(>««V  vno- 
xQirue  xlrjQqt  vefitjOBfja^  vnoxoivoyitiovi  ru  Ögupata.  <u»  6  w- 
xijöuf  eii  rolntnv  uxQtroe  naQsXafAßareto.  iartp  olp  olor  Öiatgi- 
fffic  Die  richtige  erklärung  dieser  stelle  hat  Beer  in  seiner 
trefflichen  schrift  „über  die  zahl  der  Schauspieler  bei  Aristophanes" 
p.  7  gegeben ;  ihm  folgt  Sommerbrodt.  Die  sache  ist  folgende.  Der 
Staat  nahm  auf  jedes  fest  für  die  drei  dichter  neun  Schauspieler 
in  sold;  die  drei  protagonisten ,  ebenso  wie  die  drei  deuteragoni- 
sten und  tritagonisten  wurden  den  einzelnen  dichtem  durchs  looa 
zugetheilt.  Dieser  verloosuog  ging  aber  eine  prüfung  derjenigen 
voraus,  welche  zum  ersten  male  auftreten  wollten;  batten  sie 
diese  mit  glück  bestanden,  so  wurden  sie  in  der  folge  ohne  prü- 
fung zugelassen.  Dass  manche  dramatiker  stehende  protagoni- 
sten hatten,  steht  damit  nicht  im  Widerspruch,  wenn  man  nur 
annimmt,  dass  der  dichter  den  von  ihm  gewünschten  protagoni- 
sten in  Vorschlag  bringen,  und  wenn  nichts  wider  ihn  vorlag, 
sich  denselben  durchs  loos  zuertheilen  lassen  konnte. 

Ceber  den  Zeitpunkt,  wann  Aeschylus  den  dritten  Schauspie- 
ler annahm,  äussert  sich  Sommerbrodt  dabin,  dass  Sophokles  erst 
mit  drei  schauspielern  einen  sieg  errungen  haben  musste ,  ehe 
diese  neuerung  anerkannt  werden  konnte;  daher  sei  bei  Aeschy- 
lus der  dritte  Schauspieler  nicht  vor  Sophokles'  erstem  siege, 
also  nicht  vor  Ol.  77,  4,  anzusetzen.  Das  ist  gewiss  richtig. 
Mi ss lieh  erscheint  es  jedoch ,  wie  bereits  von  Witzschel  I*  I.  p. 
416  hervorgehoben  ist,  wenn  Sommerbrodt  die  stücke  des  Aeschy- 
lus, welche  zu  ihrer  darstellung  nur  zwei  Schauspieler  nothig  hatten, 
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entweder  früher  oder  doch  nicht  später,  als  in  diese  periode  setzen 
will.  Es  ist  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  Aeschylus  nicht 
später  wieder  seiner  gewohnten  drainaturgie  gefolgt  sei  und 
stücke  für  zwei  Schauspieler  gedichtet  habe,  um  so  mehr,  als  der 
gebrauch  und  die  Verwendung  des  dritten  Schauspielers  bei  Ae- 
schylus ganz  andrer  art  ist,  als  bei  Sophokles. 

Der  Verfasser  geht  dann  zu  der  Untersuchung  über,  wie  viel 
Schauspieler  in  jedem  einzelnen  äsehyleischen  stücke  nöthig  wa- 
ren. In  den  Persern  sind  nur  zwei  Schauspieler  nöthig,  daher 
kann  das  stück  sehr  wohl  Ol.  70,  4  (nach  Müller  und  Bernhardy) 
ungesetzt  werden.  Der  Prometheus  hat  in  der  ersten  scene  vier 
Schauspieler,  von  denen  jedoch  üleBitt  als  xeto*  oder  xtoqor  TTfioawrrop 
wenig  Schwierigkeiten  macht.  Es  bleiben  also  drei  sehauspicler, 
und  diese  zahl  ist  der  grund  gewesen,  wesshalb  Müller  und  Bode 
das  stück  nach  Ol.  78,  1  ansetzen ;  ihnen  schliesst  sich  Sommer- 
brodt  an.  Schümann  und  Franz  setzen  es  0!.  75.  Diejenigen 
nun,  welche  den  frühern  zeitpunet,  wo  Aeschylus  nur  zwei  Schau- 
spieler hatte,  annehmen,  haben  zwei  auskuuftsmittel  ersonnen, 
um  den  dritten  Schauspieler  wegzubringen.  Ihre  gründe  sucht 
Sommerbrodt  zu  beseitigen.  Die  einen  (Welcker,  G.  Hermann,  K. 
F.  Hermann,  auch  Scbönborn  und  Wieselcr  Advers.  in  Prom.  p. 
4)  nehmen  an ,  der  Prometheus  sei  durch  eine  grosse  hölzerne 
iigur  dargestellt  worden;  sie  sagen,  es  könne  einem  Schauspieler 
nicht  zugetnuthet  werden,  während  des  ganzen  Stückes  unbeweg- 
lich am  felsen  mit  emporgehobeneu  armen  zu  stehen.  Da  nun 
Prometheus  in  der  ersten  scene  nicht  rede,  so  habe  leicht  der 
eine  Schauspieler,  der  die  rolle  des  Hephästos  gegeben  hatte,  nach 
seinem  abtreten  in  die  figur  steigen  und  von  dort  aus  die  rolle 
des  Prometheus  recitieren  können.  Diese  argumentation  scheint 
auch  viel  für  sich  zu  haben.  Sehen  wir,  was  Sommerbrodt  dagegen 
vorbringt.  Er  denkt  sieb  ohne  zweifei,  dass  Hephästos  mit  sei- 
nen genosseu  den  Prometheus  vou  der  seite  her  hereinführe, 
und  sagt  dann,  es  sei  unnatürlich  einen  menschen  durch  eine 
bolzpuppe  darzustellen,  die  keinenfalls  den  dein  Schauspieler  ge- 
ziemenden gang  (Plut.  Dem.  18.  Luc.  Piscat.  31)  nachahmen 
könne  und  wenn  auch  schon  der  masken  wegen  auf  roienenspiel 
verzichtet  werden  müsse,  so  habe  der  gewaltige  gott,  der  wäh- 
rend des  gauzen  Stücks  unbeweglich  stehen  müsse,  doch,  so  lange 
er  frei  war ,  durch  seinen  gang  „animi  sui  ßrmifatem  et  conttan- 
/lam"  zeigen  müssen.  Absolut  genommen  ist  dieser  einwurf  auch 
wohl  begründet.  Wo  steht  es  aber,  dass  Prometheus  erst  einen 
gang  zu  machen  hatte,  ehe  er  au  den  felsen  gelangte?  Stimmt 
es  nicht  recht  wohl  zu  den  prineipien  der  alten  scenerie,  die  fei- 
sendecoration  des  biutergruudes  so  eingerichtet  zu  denken,  dass 
die  mittelthür  der  scenenwnnd  freigelassen  wurde ,  so  dass  die 
personen  durch  diese  auftreten  konnten  i  Dann  konnte  durch 
im  verborgenen  stehende  theatcrarbeiter  recht  wohl  die  holzpuppe 
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so  vorgeschoben  werden ,  dass  Hie  allerdings  immer  linkischen 
bewegu ngen  der  puppe  keinen  grossen  anstoss  gaben.  Prome- 
theus war  dann  auch  gleich  an  derjenigen  stelle  der  hinterwand- 
decoration  ,  an  der  er  doch  seinen  bleibenden  platz  haben  mussre, 
nämlich  io  de*  mitte;  durch  die  hinterthür  konnte  ebenfalls  der 
Schauspieler  leicht  in  die  puppe  hineinsteigen.  Auf  den  zweiten 
von  Sommerbrodt,  erhobenen  einwand,  dass  es  die  Athener  übel  auf- 
genommen haben  würden,  an  der  stelle  des  Prometheus  eine  holz- 
figur  zu  sehen,  kann  ich  nicht  mehr  als  auf  den  ersten  geben. 

Die  andren  erklarer  nehmen  hier  parachoregemata  an.  Zu- 
nächst gibt  der  Verfasser  eine  erk Inning  der  betreffenden  stelle 
bei  Pollux  IV,  109.  110,  wo  G.  Hermann  früher  nagaoxtjnop 
und  naQaioQriyiina  hatte  vertauschen  wollen.  Sommerbrodt's  an- 
sichten  finden  sich  bereits  bei  Beer  I.  I.  p.  11  ff.  Bei  Pollux 
heisst  es:  önnre  f*f*  uvti  terdgrov  vnoxgirov  Ötor  tnn  tcop  jro- 
Qevrdjt  lintiv  iv  ,  naganx^vtop  xaleitai  to  ngaypa,  <o(  i» 
'jjyant'fttoti  yilaxvXov  •  et  dt  Tfragros  vnoxgtrijf  ti  naga^Oey- 
£aiTO,  tovto  77ttpayopiyy*/urt  exnletrn.  xal  nenoaxOaC  qxtöiv  avro 
iv  Mfo*  ort  AlaivXov,  In  der  Beerschen,  von  Sommerbrodt  ge- 
seilten, erklärung  (so  auch  W.  R.  p.  1879)  wird  nun  davon 
ausgegangen,  dass  x°QT'i7Tif,u  ^er  Inbegriff  der  gewohnlichen  gesetz- 
lichen leistiingen  der  choregen  ist,  nngaxogtjytjittt  wird  also  alles 
sein,  was  über  diese  hinaus  geht.  Somit  konnte  allerdings  von  einem 
nagaxogijyTjfict  die  rede  sein,  wenn  der  chorege  eine  vierte  redende 
person  zu  stellen  und  zu  kleiden  hatte;  es  ist  dies  aber  die  einfach- 
ste form  des  parachoregema,  wo  zwei  oder  mehr  personen  ausser 
den  drei  schauspielern  verwandt  werden,  und  wenn  ein  ganzer  ne- 
benchor  wie  in  den  Eumeniden  eingeführt  wird,  so  haben  wir  nur 
ebendasselbe.  Das  paraskenion  trat  ein  in  der  Verwendung  ei- 
nes choreuten  statt  einer  vierten  person  zu  einem  gesang  hinter 
der  bühne,  und  das  paraskenion  ist  in  dieser  form  ein  parachore- 
gern,  nur  in  einer  bestimmten  weise  in  anwendung  gebracht. 
Sommerbrodt  kehrt  dann  zum  Prometheus  zurück  und  macht  da  die 
bemerkung,  dass  freilich  das  parachoregem  zunächst  von  einem 
vierten  Schauspieler  zu  verstehen  sei,  doch  thue  das  hier  nichts 
zur  sache ;  denn  als  man  nur  zwei  Schauspieler  hatte,  konnte  ein 
überzähliger  dritter  ebensogut  als  parachoregem  bezeichnet  wer- 
den. Darauf  sucht  er  die  anwendung  des  parachoregems  als  un- 
statthaft nachzuweisen;  wie  es  uns  scheint,  nicht  mit  glück. 
Er  sagt,  ein  parachoregem  habe  seine  berechtigung  nur  in  den 
zwingendsten  fällen.  Hier  liege  ein  solcher  aber  nicht  vor,  denn 
Aeschylus  habe  ja  die  freiheit  gehabt,  den  Prometheus  mit  über- 
gehung der  schmiedescene  gleich  beim  beginn  des  Stückes  ange- 
schmiedet zu  zeigen ;  wie  auch  im  Agamemnon  der  Wächter  gleich 
auf  dem  hause  liege  und  nicht  erst  auftrete.  Das  scheint  toir 
aber  auf  einer  modernen  anschauung  zu  beruhen.  Die  alten  hat- 
ten, wie  das  Sommerbrodt  selbst  anderswo  nachgewiesen  bat, 
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keinen  Vorhang-;  so  blieb  denn  dem  dichter  die  wähl,  entweder 
den  Prometheus  beim  beginn  des  Stückes  hereinführen  und  an- 
schmieden zu  lassen,  oder  aber  ihn  gleichsam  als  einen  tbeil  der 
scenerie  lange  vor  beginn  der  aufführung  angeschmiedet  am 
felsen  stehen  zu  lassen,  so  dass  die  Zuschauer,  die  sich  nach  be- 
stimmten nachrichten  sehr  früh  vor  der  festgesetzten  anfangs- 
stunde  im  theater  versammelten,  den  unglücklichen  von  vorn  her* 
ein  an  seinem  platzte  erblickten ,  und  die  quälen  desselben  um 
ein  erhebliches  vermehrt  wurden.  Oder  man  müsste  annehmen, 
dass  die  decorationen  erst  kurz  vor  beginn  des  Stückes,  wenn 
die  Zuschauer  schon  versammelt  waren,  eingerichtet  wurden;  was 
gewiss  nicht  glaublich  ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
wächter  im  Agamemnon.  Ich  glaube,  dass  dieser  beim  beginn 
des  Stückes  aus  dem  hause  auf  das  dach  hinaufsteigt  und*  dann 
seine  rede  anfängt.  Mir  scheint  es  also,  dass  die  anwendung 
des  pnrachore^ems  für  die  rolle  des  Kgdrog  als  unstatthaft  nicht 
nachgewiesen  ist.  Jedoch  schliesse  ich  mich  lieber  denjenigen 
an ,  die  eine  holzpuppe  annehmen ,  da  ich  nicht  glaube ,  dass 
man  einem  Schauspieler  die  unerträgliche  Stellung  des  Prometheus 
für  die -ganze  dauer  des  Stückes  zugemuthet  habe. 

Die  Schutzflehenden  haben  nur  zwei  Schauspieler;  Sommer- 
brodt  will  daher  das  stück  nicht  mit  Böckh,  Müller,  Pussow, 
Schömann  wegen  einiger  historischen  anspielungen  erst  Ol.  79  zu 
ende  ansetzen,  sondern  vielmehr  weit  vor  Ol.  77  oder  78.  Es  bleibt 
das  immer  bedenklich ,  wie  auch  schon  Witz  sc  hei  1.  I.  p.  41Ö 
bemerkt  hat.  Die  Sieben  gegen  Theben  haben  in  der  zwölften 
scene  drei  Schauspieler ;  nun  sind  sie  nach  der  didaskalie  im  Me- 
diceus  Ol.  78,  t  aufgeführt ;  das  zeigt,  dass  Aeschylus  sofort  nach 
Sophokles'  erstem  siege  (Ol.  77,  4)  dessen  neuerung  nachgeahmt 
hat.  In  der  Orestee  bat  der  Agamemnon  in  der  achten  scene 
drei  personen ,  von  denen  zwar  Cassandra  nicht  redet ;  jedoch 
müssen  drei  Schauspieler  auf  der  bühne  gegenwärtig  sein.  In 
den  Choephoren  finden  sich  mehrfach  drei  personen,  jedoch  nur 
einmal  drei  redende.  (Zu  bemerken  ist  hier,  dass  in  der  acht- 
zehnten scene  Orestes,  wie  von  Wieseler  G.  g.  A.  1854,  p.  149 
und  von  Schönborn  p.  228  nachgewiesen  ist,  nicht  auf  dem  ek- 
kyklem  erscheinen  kann).  In  den  Eumeniden  endlich  reden  einmal 
drei  personen. 

Nach  diesen  auseinandersetzungen  geht  der  Verfasser  zu  ei- 
ner genauen  Besprechung  der  stelle  Poll.  IV,  109.  110  (s.  oben) 
über.  Wir  haben  oben  die  Bekkersche  lesart,  nach  den  bessern 
handschriften,  angegeben.  Die  andern  lassen  die  worte  i» 
j4yaf$B[A90fi  jjiaxvXov  we8">  uoa<  bieten  am  Schlüsse  die  lesart 
xeci  nerTQax&ctt  qaoiv  avro  if  ' u4ya^i(xvott  Aioxvlov.  Sommer- 
brodt  hat  die  letztere.  Man  ist  darüber  einig ,  dass  jsyafttfipmp 
hier  für  die  ganze  trilogie  steht,  und  hat  angenommen,  das  para- 
choregem  finde  in  den  Choephoren  v.  840.  845  (Bamberger)  statt: 
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vs.  840  gehe  der  dieser  ab,  habe  aber  nicht  zeit,  sich  währeod 
der  folgenden  fünf  verse  der  Klytämnestra  umzukleiden,  um  als 
Pylades  v.  946  wieder  aufzutreten.  Das  billigt  Sommerbrodt 
aus  verschiedenen  gründen  nicht.  Zunächst  sage  der  scholiast 
zu  v.  854  (Bamberger)  deutlich:  utreaxtvaarat  o  i£ayy  flo$  eig 
rjvlndqvj  Iva  fit)  S'  Ityoaair.  Sodann  seien  die  fünf  verse  der 
Klytämnestra  äusserst  langsam  gesprochen,  und  daher  habe  es 
an  zeit  nicht  mangeln  können.  Darin  hat  der  Verfasser  ohne 
zwcifel  recht,  und  ebenso,  wenn  er  die  stelle  auf  die  areopagiten 
in  den  Eumeniden  deutet. 

Dann  wird  die  rollenvertheilung  behandelt.  Sommerbrodt 
meiut,  es  sei  misslich  in  einzelnheiten  einzugehen,  und  hat  dem- 
gemäss  sehr  recht  daran  gethan,  sich  mit  allgemeinen  bestimmungen 
zu  begnügen.  Etwa  folgendes  stellt  er  auf  Der  protagonist 
bekommt  nicht  sowohl  die  längsten,  als  vielmehr  die  wichtigsten, 
am  schwersten  auszuführenden,  meist  die  titelrollen.  Dem  deute- 
ragonisten  fallen  diejenigen  zu,  welche  mit  der  des  prolagoni 
sten  in  der  engsten  Verbindung  stehen,  so  dass  durch  die  feind- 
liche oder  freundliche  berührung  mit  ihnen  der  character  der 
protogonistenrolle  am  deutlichsten  hervortritt.  Die  tritagonisten 
tragen  weniger  durch  ihren  character,  als  durch  eine  äussere 
notli wendigkeit  zur  Verwicklung  oder  lösung  der  tragödie  bei. 
Endlich,  verschiedene  rollen  können  von  einem  Schauspieler  nur 
dann  übernommen  werden,  wenn  hinreichende  zeit  zum  umkleiden 
gelassen  ist. 

Der  zweite  tbeil  »de  or  natu  hittrionum"  genügt  nicht;  es  ist 
das  hauptsächlich  wohl  dem  umstände  zuzuschreiben ,  dass  Som- 
merbrodt —  wie  er  es  p.  lxv  auch  beklagt  —  Wieseler's  denk- 
mäler  noch  nicht  benutzen  konnte.  Aber  auch  nach  dem  damals 
vorliegenden  arbeiten  hätte  mehr  geleistet  werden  können,  na- 
mentlich hätte  die  benutzung  von  Müllers  arebäologie  und  vor 
allen  von  Wieselers  sebrift  über  das  satyrspiel  (Göttinger  Studien, 
1847;  auch  besonders  abgedruckt  Göttingen  1847,  V ariden hoeck 
und  Ruprecht)  den  Verfasser  vor  einer  reihe  von  irrthümern  be- 
wahren können.  So  können  wir  nur  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  vorliegende  abhandlung  in  diesem  theile  mit  grosser  vor- 
sieht zu  benutzen  ist.  Sommerbrodt  geht  von  der  stelle  Vita  Aesch. 
p.  154  ed.  Ritter.:  noXv  rovg  ngo  alrov  vntyijQt  xa.ra\  rt  rrjr 
noiqatv  x«i  rijr>  duldiair  rtjf  <rxt]*t]ti  rtjp  rt  XafiTtQortjra  rijc  jfo- 
QtjyCaf  xai  rrjr  axevitr  rear  lnoxg$rmp'*  uus,  und  entnimmt  der- 
selben in  Verbindung  mit  Arist.  Ran.  1004,  5,  1060,  65  und 
Plnl  os  tr.  Vit.  Apoll.  VI,  11,  p.  113,  8  ed.  Kays  er.  „itOv/HjOti* 
b*e  ( AitxiyXoi)  xai  trjf  rt%pt]f  coy  nooayva  r<j?  utyaXt(q)  fiaXXor 
tj  ra}  xaraßtßXrjattcp  rt  xai  vno  noüa  oxtvnnouaq  pir  q\paio 
ttxa<S[i*>tjs  roii*  tear  rtQ&)(ot  ttöwir ,  oxgißatru^  de  rot'v  vnaxyt- 
rag  artßfßaüBr,  cey  iaa  ixittoig  ßairoitr ,  io&qpatH  rt  trowroe 
ixööfirjoev  a  noooyoQor  «ypaoi  t*  xai  ijomivtr  ijOOijadai"  so  wie 
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Uekk.  Anecd.  p.  746 :  „imduHtvuttQt  (oi  tgaytxoi)  Ai  tat»  tyooW 
üauttl  tu  avr&r  nQoomna,  n^wtop  uh  imliyopro  äVtyatf  rov*  u*(- 
£©»a  qcutiff  t/orra»',  dtvrtpot  6(  ßovXüftuoi  xai  td  adnata  duxrveip 
r/oatxa,  iufSdöag  tyoyovr  xai  iudua  n-ofl/Jp^",  doss  Aeschylus, 
um  die  Schönheit  und  würde  seiner  Schauspiele  zu  heben,  die 
Schauspieler  „grandiores  et  decentiores^  zu  machen  suchte.  Der 
„decor"  wird  dann  zunächst  in  der  „testium  formotilas*  gesucht. 
Das  costüm  der  tragödeu  soll  nun  nach  Athen.  J,  21  e:  „xai 
j4ia%v\Qs  dt  ov  uopop  t^tvQt  7t)p  tqg  azoXJj*  ti nuntiat  xai  atU' 
roitjTa,  tjp  iqlo'wat  re*;  oi  itgoqctrtui  xai  dadov^oi  duqufppvptai, 
uXXd  xai  noXXa  oxquara  OQiTjnrty.u  avtov  i^tvQicxtop  uPtöiHov 
toitf  gooti'raiig",  Ton  den  priesteru  nachgeahmt  worden  sein. 
Diese  nachricht  ist  schon  Fritzsche  und  Loheck  unglaublich  er* 
schienen ;  man  glaubte,  dass  verhältniss  sei  eher  das  umgekehrte, 
und  daher  hat  ersterer,  und  Somiaerbrodt  stimmt  bei,  für  t}p  fyXt»- 
aaPTf*'  geschrieben  C^/toMat*  rjpt  wodurch  das  wahrscheinliche  her- 
gestellt wird.  Hiemit  soll  nun  nach  Lobeck  das  zusammenhän- 
gen, was  Arist.  Kth.  Nicom.  III,  2  erzählt,  dass  nämlich  dem  Ae- 
schylus ein  Vorwurf  daraus  gemacht  sei,  er  habe  gewisse  gebeini- 
nisse  der  eleusinischen  mysterien  bekannt  gemacht  (vgl.  Eustra- 
tius  ad  Aristot.  I.  1.  p.  40  A).  Darauf  soll  Aeschylus  erwidert 
haben,  er  wisse  nicht,  dass  das  mitgetheilte  dnOQQtjta  seien.  An 
einen  wirklichen  verratb  der  eleusinischen  geheim  lehren  kann 
man,  obwohl  das  vielfach  geschehen  ist,  im  eruste  bei  diesem  sach* 
verhalte  nicht  denken,  im  gegentheil  scheint  Aeschylus  nur  ei- 
nige cäremonien  und  das  prächtige  costüm  den  Eleusinien  entnom- 
men zu  haben,  und  die  ganze  fache  von  den  alten  über  gebühr 
verschlimmert  zu  sein. 

Hierauf  zur  sache  selbst  übergehend  macht  der  Verfasser  den 
richtigen  unterschied  zwiscbeu  hdvua  oder  firmr,  und  infpltjua 
oder  ntQi^Xrjua  oder  iuariop  'Ellrjptxop,  vgl.  Müll.  Arch.  §.  337. 
Bei  der  darauf  folgenden  behaadlung  des  einzelnen  schliesst  er  sich 
an  Cramer.  Anecd.  Paris.  I,  19  an.  Dort  heisst  es:  „Ei  uh  ötj 
ndpta  rif  Aiax*>X*y  ftovXttat  t«  ntgi  rtp  0x^9  avp^ara  ixpo<r- 
viuut  ....  Kai  nov  xai  ivatidag  xai  ßatgaxldag  xai  jr?oV 
am  a  xai  xodoqtovi  xai  tavtl  rd  iroixiXa,  ovQuatd  vs  xai  xa- 
XvntQap  xai  xoXncona  xai  naydnmv  xai  a/pn»or  x.  r.  X."  Die 
aufgezählten  stücke  werden  dann  mit  anderweitig  erhaltenen  nach- 
richten,  namentlich  denen  des  Pollux  verglichen.  Das  frdvpa 
soll  nun  aus  dem  bei  deu  Athenern  bis  Perikles  (Eustath.  II. 
XIII,  685)  üblichen,  aus  lonien  herübergenommenen  jpirm»  nodtj- 
QW  (II.  XIII,  685.  Poll.  IV,  71)  entstanden  sein,  der  in  ver- 
schönerter gestalt  den  schauspielern  von  Aeschylus  gegeben  wurde 
(Poll.  \n,  59.  Bekk.  Anecd.  746).  Bierin  liegt  ein  irrthum,  auf 
den  W.  R.  p.  1879  gut  aufmerksam  gemucht  hat.  Dass  die 
hühnentracht  im  gegen t heile  von  den  bunten  rocken  der  Dionysi- 
schen züge  ausgieog,   ist  bei  Müll.  Arch.  §.  336,  3  zu  lesen. 
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Das  bis  auf  die  knöchel  herabfallende  gewand  wurde  notuiXop 
genannt,  da  es  durch  Stickerei  oder  kunstreiche  webarbeiten  mit 
sternen,  blumen  und  gestalten  mancherlei  art  verziert  war.  Poll. 
IV,  115.  116.  VII,  47  (zu  dieser  letzten  stelle  bemerkt  W. 
R.  p.  1880,  dass  für  Itaxgixo'c  wahrscheinlich  ßaXtoe  zu  schrei- 
ben sei),  Hes.  s.  v.,  Plat.  Reip.  VIII,  557c;  namentlich  Poll. 
VII,  55,  wo  £mn,  wie  Welcker  zu  Theognis  p.  i/xxxix  a.  127 
erinnert,  nicht  durch  „antmo/iV,  Sondern  durch  ,Jigura»*  zu  über- 
setzen ist.  Vgl.  Wieseler  Satyrs p.  p.  85.  Ferner  Phot,  xarä- 
(XTfXTor  firmffoxov  yi*oq ,  und  Luc.  Menipp.  16  ,  nach  dem  dies« 
Verzierungen  nicht  selten  von  gold  waren.  Nach  Weisungen  von 
bildwerken  giebt  Wies.  Satyrsp.  1.  I.,  vergl.  denkm.  d.  b.  VII,  1 
und  Vni,  2  und  das.  p.  49.  Wenn  die  beiden  ärmel  des  büh- 
nenchitons  sodann  mit  Poll.  (VII,  47],  nach  dem  der  jitm*  apqpt- 
fAoiaxaXoi  ein  zeichen  der  freien  war,  zusammengebracht  werden, 
so  hat  auf  diesen  irrthum  W.  R.  p.  1879  hingewiesen..  Bei- 
spiele sind  in  Wieselers  denkmälern  sehr  zahlreich ;  über  eine  be- 
sondere art  desselben,  den  xnQ™<°C  giroo*,  verweise  ich  der  kürze 
wegen  auf  Satyrsp.  p  99  und  Denkm.  tfl.  VI,  8.  9.  Hatte  der 
giroa»  nur  einen  ärmel ,  so  dass  der  rechte  arm  mit  der  schulter 
und  einem  theile  der  brüst  frei  blieb  —  was  auf  untergeordneten 
stand  deutete  — ,  so  hiess  er  mpopa'tfgaAoc:  vgl.  Wies.  Denkm. 
p.  56  und  tfl.  IX,  7.  Pestgebalten  wurde  das  rrotxtlor  durch 
ein  gürtelartiges  umgeschlagenes  gewand ,  die  ffmpt? ,  welches 
von  Hesych.  als  jrircor  6ftov  Hat  iftartor  bezeichnet  wird.  Die 
stellen  der  alten  sind  ziemlich  zahlreich  und  lassen  sich  nicht  ganz 
leicht  deuten  und  vereinigen.  Vgl.  darüber  die  gründliche  aus- 
einandersetzung  bei  Wies.  Denkm.  p.  73  ff.  und  tfl.  XI,  8 — 11 
und  XII,  5.  Satyrsp.  p.  167  ff.  W.  R.  p.  1880  hebt  noch  her- 
vor, dass  Sommerbrodt  in  der  stelle  des  Poll.  VII,  51  {a>ua 
fälschlich  „cinciura"  übersetze.  Nach  Satyrsp.  p.  171  ist  Z<Zfta 
nichts  anderes,  als  ein  umgeschürztes  himation.  Mitunter  hatte 
der  jtrcar  eine  lange  schleppe  ((tvQtog  jfirwr,  ovQpa) ,  Poll.  VII, 
67;  vgl.  Schneider.  A.  Tb.  p.  160.  Zu  der  bemerk ung ,  dass 
es  nicht  ganz  klar  sei,  ob  auch  die  manner  sich  desselben  be- 
dienten, verweise  ich  auf  W.  R.  1880,  wie  auch  dessen  Denkm.  p. 
51,  tfl.  VIII,  12  nachzusehen  sind.  Was  endlich  die  %vat(e  be- 
trifft, welche  auf  sehr  verschiedene  weise  von  den  alten  erklart 
wird,  so  hat  Bekker  Charikl.  II,  357  (1.  ausgäbe)  zuerst  richtig 
erkannt  ,  dass  der  name  gar  nicht  auf  eine  bestimmte  form  des 
kleidungsstückes,  sondern  lediglich  auf  seinen  stoff  und  schmuck 
sich  bezieht.  Es  scheint  überhaupt  nur  ein  prachtgewand  darunter 
verstanden  werden  zu  müssen,  dessen  form  sich  nicht  bestimmen 
lässt.  Sommerbrodt  denkt  vornehmlich  an  sehr  feine  gewebe; 
nach  Poll.  VII,  49  wurde  es  aber  auch  von  mannern  getragen. 

Mannigfaltiger  ist  die  zahl  der  imßXijptara  gewesen,  wess- 
halb  von  diesen  nur  einige  aufgezahlt  werden.    Zuerst  das  «yon- 
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yo'r,  ein  netzartiger  Überwurf,  besonders  den  sehern  eigen,  Poll. 
IV,  116.  Dass  diese  bestimmung  des  gebrauchs  zu  eng  sei,  dar* 
über  s.  Wies.  Z.  f.  A.  1845,  p.  105;  W.  R.  p.  1881;  G.  g.  A. 
1853,  p.  671.  Ferner  die  nachweisungen  Satyrsp.  p.  93.  So 
weit  ich  sehe,  ist  in  den  denkmälern  keine  darstellung  gegeben. 
Das  xnXncouu  war  nach  Poll.  I.  I.  ein  besonderer  den  Königen 
zukommender  Überwurf.  Bei  Wies,  denkin.  VII ,  6  (links)  und 
7  (links)  könnte  man  an  das  xolruaua  denken,  jedoch  Wieseler 
warnt  davor.  Ueber  das  nctQantftv,  von  Poll.  IV,  1]  den  wei- 
bern  zuertheilt,  handelt  ausführlich  Wies.  Satyrsp.  p.  115.  Da- 
nach hat  man  sich  unter  naydnrjxv  ein  oblonges  tuch  zu  denken, 
dessen  beide  gesäumten  Seiten  mit  purpurstreifen  verbrämt  sind. 
Die  Sommerbrodtsche  erklärung:  „Eti  igitur  vestimentum  breviori- 
bus  manicis  ins  true  tum  purpureisque  ad  ut  ram  que  ulnam  darts 
urnatum"  ist  irrig.  S.  W.  R.  p.  1882.  Die  xaXvnzga  wurde 
von  trauen  über  den  köpf  geworfen.  Sollte  man  sie  nicht  auf 
denkm.  tfl.  VII,  5  (links)  erkennen  dürfen?  Ueber  yhiini  vgl. 
Satyrsp.  p.  161,  und  über  die  /Xuui  >  ebends.  p.  145,  und  Denkm. 
p.  49,  und  tfl.  VII.  2,  5,  7,  9,  12;  VIII,  3,  8.  Auch  nach  der 
färbe  werden  die  gewänder  unterschieden,  so  ein  grünes,  jfarpaglv 
Poll.  IV,  116;  (fön i xi s  ibid.  Satyrsp.  p.  150;  xqoxohtos  Satyrsp. 
p.  149,  Denkm.  p.  Ill,  u.  a.  m.  Zum  schluss  dieses  abschnit- 
tes  macht  Sommerbrodt  noch  darauf  aufmerksam ,  dass  bei  der 
almlichkeit  der  Unterkleider  für  manner  und  weiber  die  Schauspie- 
ler nach  abwerfen  des  obergewandes  und  änderung  der  maske 
leicht  sich  zu  einer  andern  rolle  umkleiden  konnten. 

Dann  kommt  der  Verfasser  auf  die  fussbekleidung.  Wir  geben 
die  darstellung  kurz  wieder.  Im  allgemeinen  steht  fest,  dass  durch 
xo&OQfo?  eine  höhere  fussbekleidung  bezeichnet  wird;  wie  sie  jedoch 
im  einzelnen  beschaffen  war,  läset  sich  schwer  angeben.  Wir  wissen 
etwa  folgendes  genau.  Sie  war  hoch  (Luc.  Anach.  23),  viereckig 
(Et.  M.  524,  10),  schwer  (Luc.  Aesch.  26),  passte  auf  beide  füsse 
i  Schul.  Arist.  Keel.  346.  Cram.  Anecd.  Oxon.  III,  p.  350.  Isid. 
Orig.  XIX,  34).  Endlich  gebrauchen  uueh  die  jager  den  kothurn 
(Serv.  Verg.  Aen.  1,361).  Herodot  (VI,  125)  beschreibt  den  ko- 
thurn als  einen  schuh,  der  fuss  und  wade  bedeckte;  ähnliches 
berichtet  auch  Poll.  V,  18  über  den  jägerschuh :  vnodfaara  xoiXa, 
ig  nin^v  1TJ9  xft'iurjp  d*^xo*ta ,  dtaudp  üxQi{iti  negieoraXpiva. 
Nach  der  bekannten  stelle  Arist.  Run.  45  waren  die  kothurne 
zu  jener  zeit  wenn  nicht  ausschliesslich  den  weibern  eigen,  doch 
sicherlich  bei  solchen  Weichlingen  in  gebrauch,  welche  den  luxus 
und  die  Weichlichkeit  jener  nachahmten.  Namentlich  auf  grund 
dieser  stelle  schliesst  Sommerbrodt ,  dass  manche  äscliyleische 
Schauspieler  den  kothurn  trugen ,  aber  nicht  alle.  Aeschy- 
lus wollte  nicht  allen  schauspielern  die  nämliche  fussbekleidung 
geben  ,  sondern  nur  allen  eine  höhere ,  nameutlich  den  göttern 
und  heroen,  aber  mit  rücksicht  auf  ihr  alter,  ihren  character  und 
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ihre  lebensstellung  eine  verschiedene.    Alle  schabe  dor  Schauspie- 
ler waren  höher,  als  die  im  gewöhnlichen  leben  üblichen,  aber 
nicht  alle  höhern  schuhe  waren  kothurne.     So  soll  z.  b.  Aeschy- 
lus nach  Suid.  s.  v.  AinivXnq  seinen  schauspielern  die  a.Qflv)rn 
Sophokles  nach  der  Vita  Soph,  die  xoynC*  gegeben  haben:  Tgl. 
Itekker  Anecd.  Gr.  237,  19.     Daraus  folgt,   dass  für  die  Schau- 
spieler mehrere  arten  der  fussbekleidung  existierten,  und  dass  es 
falsch  ist,  wenn  man  meint,  alle  höhere  fussbekleidung  seien  ko- 
thurne gewesen.     Dieser  irrt  hum   scheint  einmal   aus  dem  ge 
brauche  der  dichter  zu  stammen,  die  sich  fast  immer  des  Wortes 
HoOoQtnii  bedienen ,  sodann  aus  der  sitte  der  Athener ,  die  bei 
zunehmender  Weichlichkeit  immer  mehr  den  früher  nur  schlaffen 
personen  eignen   kothurn  gebrauchten.      Der  allgemeine  name 
scheint  ipflndee  oder  tftßurut  gewesen  zu  sein,   s.  Scbol.  Luc. 
Epist  Saturn,  c.  19;  und  bei  den  prosaikern  heisst  die  fussbeklei- 
dung der  tragiker  überwiegend  tvpatui,  sehr  selten  xoOoqo*  :  Luc. 
Gall.  26.  lup.  trag.  4L  de  hist,  conscrib.  22.  Liban.  c.  Aristid. 
de  saltat.  III,  385.  ed.  Reisk.  Bekk.  Anecd.  p.  746.  '£pp«ra< 
oder  tfißiide*  sind  ursprünglich  schuhe  (Kt.  JH.  333,  54),  sanda- 
ien  heissen  vrrod^ftartt ;  allmählich  aber  gteng  jener  name  auf 
alle  fussbekleidungen  über.    So  Sommerbrodt.     Dagegen  macht 
nun  W.  R.  pag.  1885  ff.  gar  mancherlei  geltend.    Zunächst  sei 
die  metnung  falsch,  dass  der  kothurn  aus  dem  gewöhnlichen  le- 
ben auf  die  tragische  bühnc  gekommen  sei.     Daher  sei  es  auch 
verkehrt  die  stelle  ans  Aristophanes  fröscheo  heranzuziehen ;  dort 
sei  die  rede  von  einer  sache,  die  nach   musssrabe  des  alltajrsce- 
brauches   auffallend  erscheinen   müsse;  auf  die  tragische  bühne 
habe  Aristophanes  keine  rücksiebt  genommen.    Vgl.  Satyrsp.  p. 
87  ff.      Der   tragische    kothurn  sei    eine   asiatisch  -  dionysische 
tracht:   der  kothurn  des  Herodot  VI,  125,  der  des  Dionysos  auf 
bildwerken  und  der  tragischen  hühnenpersonen  stimmten  nberein, 
nur  hätten  die  letztern   meist  höhere  sohlen.     Jene  asiatische 
tracht  nenne  Herodot  I,  155  xo&ogrov  —  wahrscheinlich  ein  asia- 
tisches wort.     Dieses  war  der  ursprüngliche  ausdruck  für  die 
tragische  fussbekleidung,  wich  aber  allmählich  bei  den  prosaikern 
den  griechischen  Wörtern  iftßits'  und  (pßdrrj?.    Keineswegs  sei  der 
xoOoQfov  nur  eine  species.  Diese  species,  wie  sie  sich  Sommerbrodt 
denke,  sei  ja  eben  die  regelmässige  fussbekleidung  der  tragischen 
Schauspieler.     Die  u(tßv).ai  des  Suidas  seien  das  nämliche.  Die 
XQijrtidbg  seien  dagegen  wohl  nicht  mit  den  kothurnen  identisch: 
s.  Satyrsp.  p.  S'L    Schwerlich  seien  sie  Halbschuhe  (Bekker  Cha- 
rikl   II,  371),   auch  nicht  sohlen  mit  riemen  (K.  Fr.  Hermann 
Prmitalth.  §.  21,  30);  eine  ähnlichkeit  mit  den  kothurnen  könne 
jedoch  zugegeben  werden.     Sophokles  habe   die  fussbekleidung 
eleganter  gemacht,  die  thatsache  unwesentlicher  modificierungen 
der  tragischen  kothurne  werde  niemand  in  abrede  stellen.  Auch 
die  im  gewöhnlichen  leben  als  xoOoqpov  bezeichneten  ftissbeklet- 
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düngen  dürften  schwerlich  ganz  gleich  gewesen  sein.  So  die  ly- 
diseben  bei  llerodot,  die  der  attischen  weiber  bei  Aristophanes 
(Eccl.  346.  Satyrsp.  p.  73.  ann.,  Ar.  Lysistr.  357),  und  die  jäger- 
kotliurne.  Bei  Dio  Cnssius  LXIII,  22  seien  die  Wörter  xoüoq- 
rov  und  ff/ßrirTjq  einander  gradezu  entgegengesetzt;  dieser  sei 
hier  der  hoch  sohl  ige  kothurn  der  t  ragöden,  jener,  als  fussbeklei- 
dung  der  kitharöden,  dürfte  mit  dem  jägerkothurn  zusammenzu- 
stellen sein.  Schliesslich  mache  ich  noch  auf  Satyrsp.  p.  72  ff. 
p.  1S9,  und  Denkm.  p.  77  fin  betreff  der  komödie)  aufmerksam. 
Vgl.  auch  ebds.  tfl.  IV,  10;  IX,  1.  2;  sehr  roh  und  unförmig 
sind  die  kothurne  sämmtlich  auf  der  pioclemeotinischen  mosaik 
tfl.  VII.  VIII 

Das  omuttriop ,  ngoyatTroidtop  und  nooo'TfQtfdiop  sind  nach 
Sommerbrodt  nicht  von  einander  verschieden,  wie  auch  Wieseler 
Satyrsp.  p.  188.  anm.f  annimmt,  nur  bezog  sich  nach  letzterem 
das  aajtianov  wahrscheinlich  auf  einen  grössern  theil  des  körpers. 
Wenn  aber  Sommerbrodt  meint,  Phot,  avadtta  •  r«  dpankditfiara, 
ofv  oi  vnnxQita)  Ütaonimvaip  almvg  deute  darauf,  dass  es  polster 
zur  Verstärkung  der  brüst  und  des  bauches  seien,  so  ist  das  ein 
irrt  bum.  Photius  schreibt  aranldapara,  nicht  upunXrjafiara,  und 
will  dadurch  die  nachbildung  des  nackten,  die  tricots,  bezeichnen  : 
vgl.  W.  R.  p.  1888,  dann  darstellungen  bei  Wies.  Denkm.  IX, 
11.  15,  wo  auch  p.  58  zu  vergleichen  ist.  Anderes  bei  Poll. 
115.  Luc.  fup.  trag.  41.  de  salt.  27.  In  der  Vit.  Aesch.  p.  159 
ed.  Ritt,  ist  mit  Wieseler  und  Westermann  richtig  zu  lesen,  tovf 
n  vnoHQttav  itiQiöt  (statt  xitQ%t)  axendaan  xai  rojf  (HUfiaria)  (statt 
<3fß  part). 

Endlich  ist  hier  noch  von  den  %tiQidee  zu  handeln.  Man 
bat  diese  nament  ich  nach  Böttiger's  vorgange  (Kl.  Sehr.  I,  p. 
201,  anm.)  als  eine  Verlängerung  des  armes  angesehen  und  ihren 
gebrauch  auf  die  tragödie  beschränkt.  Beides  ist  von  Wieseler 
Satyrsp.  p.  187  ff.  als  falsch  nachgewiesen.  Es  waren  im  ge« 
gentheil  nichts  anders  als  lange  ärmel  ,  wie  sie  dargestellt  sind 
in  den  Denkm.  IV,  10. 12.  Dasselbe  berichtet  auch  loann.  Chrysost. 
Horn.  VIU  in  Timoth.  VI.  p.  457:  tag  de  rftpfdVcf  xu&uneo  oi 
7Qayqpdoi  OV703  ftt*  axQißtim  hbt&vaxovfti,  ü><m  iOpi&ir  nonant- 
qvxttat  fiäXXor  avraii  (den  heiligen  jungfrouen).  Ferner  Luc. 
lup.  trag.  41.  Man  hat  wohl  an  tricots  zu  denken.  Indessen 
macht  W.  R.  p.  1889  darauf  aufmerksam,  dass  dies  nicht  im- 
mer der  fall  war,  und  namentlich,  dass  an  ihnen  keine  handschuhe 
befindlich  waren.  Fingerhandschuhe,  wie  sie  die  Perser  im  win- 
ter trugen,  nannte  man  daxivXy&yae  (Xen.  Cyrop.  VIII,  8,  17;. 
In  der  stelle  Cyrop.  VIII,  3,  13:  rag  x*'Va*  'S09  re**  Xe'(?'9mp 
«fyf,  scheint  es  Sommerbrodt  wahrscheinlich  ,  dass  ein  den  Grie- 
chen fehlendes  kleidungsstück  mit  dem  namen  des  am  nächsten 
stehenden  griechischen  bezeichnet  worden  sei ,  jedoch  hat  W. 
R   1890  gezeigt,  dass  ^inWfy  hier  die  ärmel  der  langen  per«- 
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sehen  kandys  bezeichnen,  die  über  die  fingerspitzen  herabreiebten 
und  nach  beliebe»  angezogen  werde»  oder  herabhängen  konnten. 

Sommerbrodt  wendet  sich  hierauf  zu  deu  inasken.  Ueber 
die  entstehung  derselben  sagt  er,  nach  einigen  bernerkungen  über 
die  natur  und  den  zweck  der  inasken  im  allgemeinen:  ,Jta  fac- 
tum est,  ul  qui  sacra  Dionyso  faciebant,  cultu  eius  txciti  Bac- 
ckicoque  quasi  furore  correpti  abjecta  peculiari  sua  natura  totos 
sc  m st mularen t  Baccko".  Zunächst  geschah  dies  durch  bekrän- 
zung mit  heiligem  laube  und  durch  färbuug  des  gesiebt»  mit  dem 
safte  der  pflanzen  des  Bacchuscultus.  Später  als  aus  den  dithy- 
ramben  sich  die  tragödie  entwickelte,  wurde  dieses  rohe  verfahreo 
verfeinert  und  weiter  ausgebildet.  Der  Verfasser  unterscheidet 
nun  drei  perioden  bacchischer  vermummung.  Während  der  ersten 
bekränzte  man  sich  mit  eppich,  färbte  das  gesiebt  mit  liefe,  por- 
tulak  und  bleiweiss.  Ein  solches  gesieht  hiess  nach  Anthol.  Pal. 
II,  408  und  Greg.  Naz.  Carm.  *p.  147  c  nyoatantiov.  Das  bierin 
liegende  missverständniss  ist  von  W.  R.  1891  richtig  hervorgeho- 
ben. In  der  zweite»  periode  blieb  die  farbung  des  gesichts,  dazu 
trat  aber  eine  Verschleierung  der  obern  und  untern  gesichtst  heile; 
wozu  die  blätter  der  dem  Dionysos  heiligen  pflanzen  dienten  (vgl. 
die  abbildungen  bei  Somm.  nr.  1  —  4,  von  denen  die  beiden  er- 
sten bei  Wies.  Den  km.  V,  2,  3  wiederholt  sind):  später  ver- 
wandte man  statt  der  wirklichen  blätter  auch  solche  von  feiner 
lein  wand.  Vgl.  Somm.  abbldg.  nr.  5  (bei  WTies.  V,  5).  Sommerbrodt 
meint  nun  ,  diese  ge wisser massen  als  Vorläufer  der  eigentlichen 
masken  zu  bezeichnende  gesichtsvermummung  der  zweiten  periode 
sei  dem  Thespis  zuzuschreiben  und  beruft  sich  dabei  auf  Suid. 
s.  v.  Qeom'e:  xai  ngütov  uh  XQ^aa^  T"  nqoamnov  ipippvOiy 
itQayqidtjökiy  tlia  utdoux'V  ioxenaaev  it  t(p  tniötixtvodai,  xai 
pita  ravra  iiaijveyxe  xai  rij*  rcär  ngoatantioar  XQ*lat9  *r  f°*t? 
odorq  xaraoxsvdaae.  Ich  kann  nun  der  ansieht  Sommerbrodt's 
nicht  beistimmen,  da  mir  in  dieser  stelle  direct  bezeugt  zu  sein 
seheint,  dass  Thespis  ganze  masken  aus  leinwand  einführte.  Im 
gegentheil  muss  ich  mich  Wieseler  anschliessen ,  der  Denkm.  p. 
41  darauf  aufmerksam  macht,  dass  Köhler  (Masken,  p.  11,  Pe- 
tersburg 1833)  sich  nicht  darüber  äussert,  auf  weiche  rollen 
oder  welche  wesen  sich  die  von  Sommerbrodt  aus  seinem  werke 
entlehnten  monumente  beziehen,  und  unter  anerkennung,  dass 
dieselben  wegen  des  glatzkopfes  auf  deu  Silen  zu  deuten  seien, 
doch  hervorhebt,  dass  nichts  zwinge,  an  eiue  vermuuimuiig  zum 
zwecke  des  bühnenspicls  zu  denken.  Ich  bin  der  meinuug,  dass 
in  der  theatralischen  praxis  diese  zweite  periode  nie  existiert 
hat.    Vgl.  auch  W.  R.  p.  1892  ff. 

In  der  dritten  periode  sind  dann  zuerst  masken  aus  lein- 
wand, dann  aus  bast,  endlich  aus  holz  verwandt,  welche  das 
ganze  gesiebt  und  den  köpf  des  Schauspielers  bedeckten:  s.  Isid. 
Orig.  X,  119  (p.  330  ed.  Lindemauu.^    Auch  diese  auordoung 
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ist  Dach  W.  R.  p.  1  unwahrscheinlich.  Die  masken  des  Aeschy- 
lus passten  vortrefflich  zu  dem  typischen  character  der  idealen 
gestalten  des  meisters ,  und  es  genügte  dabei  einige  grundtypen 
zu  schaffen;  die  bildung  unzähliger  abarten  war  unnöthig.  Bei 
uns  ist  es  anders;  jetzt,  wo  alle  dramatischen  gestalten  indivi- 
dualisiert sind,  kann  der  Schauspieler  des  mienenspiels  nicht  ent- 
rathen.  So  ist  auch  diese  einrichtung  des  Aeschylus  aus  der 
natur  seiner  tragödie  geflossen.  Darin  hut  es  auch  seinen  grund, 
dass  Pollux  nicht  etwa  eine  maske  des  Agamemnon  oder  der 
Klytämnestra  aufführt,  sondern  nur  im  allgemeinen  characterma's- 
ken  aufzählt.  Das  kapitel  über  die  ngnatana  rgayixu  findet  sich 
bei  ihm  IV,  132-142;  und  zwar  nennt  er  zuerst  §§.  133 — 135 
als  greise  und  manner:  Svgiag  upwq,  Xtvxr'g,  amtgronnXiug ,  fis- 
lag  ätijQ,  ZatOog,  ^av&ottgog ;  darauf  §§.  135 — 137  die  jüug- 
linge:  ndyxgqaxog ,  ovXog t  ndgovXog ,  annXog,  nt*ugogt  devrtgog 
ftiragog,  <ü^o/'f,  nagm^gog;  dann  die  sklaven,  §§.  137 — 138: 
ötq&tgiag,  <sqrt%OTTOöya>ty  dtunifiog;  endlich  die  weiber,  §§.  138  — 
141:  noXtd  xatdxopog,  ygdUtov  iXeititgnr ,  ygadio*  »ixerixor,  fie- 
ooxavQor,  diyOfg'mg,  xuraxopog  <oxgu  (das  komma  zwischen  beiden 
Wörtern  bei  Sommerbrodt  ist  zu  tilgen),  fieanxnvgog  ngnaqnrog, 
xoi'gipog  nugdttog.  Es  ist  bei  deu  unzureichenden  nachrichten  des 
Pollux  schwer,  diese  einzelnen  charactere  mit  bestimmtheit  auf 
erhaltenen  monumeuten  nachzuweisen,  daher  finden  sich  nur  zwei 
denkmäler  bei  Wieseler  sicher  auf  einen  der  genannten  typen  be- 
zogen, nämlich  V,  20  auf  den  olXng ,  V,  24  auf  die  xuruxoftog 
<&Zgdt  und  zweifelhaft  V,  43  auf  den  aqtjroncoymr,  Hieraus  er- 
giebt  sich  nun,  dass  die  masken  nach  alter,  lebensstellung  und 
Verschiedenheit  des  characters  unterschieden  gewesen  sind. 

Bei  jeder  einzelnen  maske  sind  ferner  drei  theile  zu  unter- 
scheiden ,  der  untere  vom  kinn  bis  zur  nase ,  der  bei  männern 
durch  den  hart  bedeckt  wurde;  der  mittlere,  die  wangen  und 
äugen  umfassend ,  bezeichnete  durch  die  gesichtsfarbe  wesentlich 
das  alter  und  den  character  der  person;  der  obere  endlich  um- 
schloss  das  vorder  •  und  hinterhaupt  und  an  ihm  war  der  unter- 
schied des  haares ,  sowie  die  grössere  und  geringere  höhe  der 
stirn  zu  bemerken.  Besonders  zwei  ausdrücke  finden  sich  in  be- 
treff dieses  theils,  nrgtxgatov  und  öyxog;  Sommerbrodt  irrt  je- 
doch, wenn  er  meint,  dass  jener  die  niedere,  dieser  die  höhere  stirn 
bezeichne.  Nach  W.  R.  p.  1894  ist  ntgixga*ov  eine  kopfbedeck ung. 
Ueber  den  onkos  äussert  sich  Wieseler  Denkm.  p.  42 :  „der  onkos 
besteht  durchaus  nicht  aus  haaren.  Wohl  aber  können  die  haare 
an  ihn  angelegt  sein,  über  ihn  hinwallen,  so  dass  er  selbst  durch- 
aus nicht  zum  Vorschein  kömmt.  Und  so  finden  wir  es  häufiger. 
Zuweilen  jedoch  gewahrt  man  trotzdem  noch  recht  wohl  die 
spur  vom  onkos".    Vgl.  ebds.  V,  23  —  2«. 

Zum  schluss  der  abhandlung  macht  der  Verfasser  noch  auf 
den  von  Pollux  aufgestellten  unterschied  zwischen  ifüxeva  und  !x- 

PkiUlog««.  XXIII.  Bd.    3.  34 
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axeva  nooawna  aufmerksam.  Jenes  sind  masken,  welche  zu  den 
requisiten  einer  jeden  theatereinrichtung  nothwendig  gehörten, 
dieses  solche,  die  erst  für  eine  ganz  bestimmte  rolle  herzustellen 
waren,  wie  die  maske  des  gehörnten  Actäon,  der  Gorgo,  des  Ar- 
gus oder  des  Centauren.  Poll.  IV,  141:  tu  Ö*  Sxaxeva  nQoanna 
*  Axtaitav  iatt  xegaoqiOQOi,  7  (Pirevg  tvqtXos,'  tj  Qdavoie  tov  per 
il<ov  yXavxdw  6<p&aXuuv,  top  ök  udXapa,  rj  Woyo*'  noXvoqj&aXfioe 
x.  t.  X. 

Nr.  16  ist  betitelt  „de  arte  histrionum"  und  zerfallt,  ein 
kurzes  vorwort  (p.  lxxxiii — i.xxxv)  abgerechnet,  in  drei  theile: 
„de  actione  epica  site  de  rhapsodorum  actione"  (p.  lxxxvi — lxxxvii); 
„de  actione  melica  site  de  choreularum  actione"  (p.  lxxxvih — 
xciv);  „de  actione  dramatica  site  de  hislrionum  actione"  (p,  xcv  — 
cviii).  In  dem  Vorworte  geht  der  Verfasser  von  einer  sinnrei- 
chen stelle  des  Plato  im  Ion  (535  c  ff.)  aus,  in  der  das  verbält- 
niss  zwischen  dichter,  rhapsoden  bzw.  Schauspieler  und  Zuschauer 
mit  einer  reihe  von  ringen  verglichen  wird,  die  an  einem  magnet 
aufgehäugt  von  diesem  die  magnetische  kraft  empfangen  und 
einander  anziehen.  Im  anschluss  an  dieses  gleichuiss  werden  die 
rhapsoden ,  choreuten  und  Schauspieler  als  interpreten  der  dichter 
bezeichnet,  deren  interpretationskunst  in  der  stimme  und  körper- 
bewegung  beruhe  und  actio  genannt  werde.  Diese  actio  habe 
sich  nun  nicht  —  wie  man  vielleicht  annehmen  könne  —  erst 
am  drama  ausgebildet,  sondern  sei  schon  beim  vortrage  der  epeu 
und  der  lyrischen  gedieh te  angewandt  worden,  nur  culmioiere 
sie  in  der  dramatischen  darstellung.  Einen  beleg  dazu  gebe  der 
gebrauch  des  Wortes  vnoxotoie  (actio),  welches  bei  Athen.  XIV, 
620  d  vom  vorlesen  der  herodoteischen  geschiente  und  der  home- 
rischen gedichte  vorkomme.  Auch  nenne,  Timaeus  die  rhapsoden 
vnoxQirai  inn*.  Die  grundbedeutuug  von  vnoxoivea&at  sei  ganz 
dem  entsprechend  :  „interpretari  quae  ab  aliquo  sunt  proposita  oet 
supposita". 

Es  gibt  nun,  fährt  Sommerbrodt  fort,  eine  dreifache  art  der 
actio,  eine  epische  für  die  rhapsoden ,  eine  lyrische  oder  nielische 
für  die  choreuten,  eine  dramatische  für  die  Schauspieler.  Sie 
hatte  ihren  Ursprung  bei  den  rhapsoden  ,  wurde  ausgebildet  bei 
den  choreuten  und  vollendet  bei  den  schauspielern.  Passend  wer- 
den dann  diese  drei  arten  mit  den  drei  arten  der  beredtsamkeit 
zusammengestellt,  die  erste  mit  dem  tenue  dicendi  genus,  die 
zweite  mit  dem  medium,  die  letzte  mit  dem  gründe.  Da  nun  die 
letzte  die  beiden  ersten  noth wendig  mit  umfasst,  so  ergibt  sich 
daraus ,  dass  vor  der  behandlung  der  actio  dramatica  die  grund- 
züge  der  actio  epica  und  lyrica  anzugeben  sind.  Der  erste  huupt 
theil  beginnt  sodann  mit  einer  auseiuandersetzung  über  das  wort 
diuTiOOui,  womit  die  thatigkeit  der  rhapsoden  bezeichnet  wird. 
So  sagt  Plato  Legg.  U,  658 d;  gaxpydop  de  xaXute  'IltuÖa  xat 
'Odvaotia*   >i  ti  tw»  '  HoioÖtio)*  Öiati&ipta  tax   *r  oi  7*- 
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govteg  n&tam  äxovaawe  pixdp  dp  ipatuep  adpnoXv.  Indessen 
gebraucht  man  auch  dieses  wort  im  allgemeinen  vom  vortragen 
von  gedienten,  wie  Piat.  Cliarni.  162  d  dlXd  poi  eöo^ep  ogytoPij- 
pui  avzta  G>ontQ  notqzrji  vnoxgtrjj  xuxqh*  diariOepzi  rd  iavrov 
nottjpara.  Die  griindbedeutung  desselben  ist  y,di$ponere\  und 
auf  rhapsoden  angewandt  „in  recitandis  (Homert  Hesiodique)  car- 
minibus  suo  quidque  loco  collocare".  Da  man  jedoch  nicht  — 
wozu  man  sich  leicht  bewogen  fühlen  dürfte  —  an  ein  versetzen 
der  einzelnen  partieen  der  epischen  gedichte  denken  darf,  so  kann 
sich  dies  disponere  nur  auf  einen  angemessenen  Vortrag  bezieben, 
was  aus  Flut.  Demos  tb.  7  bewiesen  wird.  Um  dieser  forderung 
zu  geuügen,  musste  nun  ein  rhapsode  zunächst  seine  gedichte 
recht  verstehen  (Plat.  Ion.  530c.;.  Hatte  er  dies  erreicht,  so 
bestand  seine  kunst  in  einem  entsprechenden  vortrage,  was  Som- 
merbrodt  weiter  ausführt.  Dazu  gehörte  ferner  grosse  masshaltung 
in  den  ges ten,  denn  so  sind  die  ot;peia  zu  erklären,  von  denen 
Arist.  Poet.  26,  3  spricht:  ean  negiegya^eodai  toi\-  aijueioi*  xai 
Öaycpdovpra,  onto  enoCei  Zwataigatog-  xai  Ötddopiat  onto  Inoiti 
Mraal&eoe  6  Vn ovprtoe. 

Nachdem  kurz  die  grundlinien  der  rhapsodischen  kunst  gezo- 
gen sind,  geht  der  Verfasser  zur  actio  melica.  Bei  dieser  ist  der  künst- 
ler  durch  die  musik  wesentlich  im  gebrauche  seiner  stimme  beschränkt, 
dagegen  öffnet  sich  ihm  ein  weites  feld  für  seine  leistungen  im 
tanze.  Der  tanz  war  bei  den  Griechen  etwas  ganz  anders,  als 
heute;  er  bestand  in  der  nachahmung  dessen,  was  gesungen  wurde. 
Plat.  Legg.  VU,  816  (nicht  876  wie  Sommerbrodt  schreibt)  a: 
f*(firjati  tup  Xeyoue'payp  oxt'jpaGi  yepouepq  tt\v  oü/^anxjj»  i&tgyd- 
aato  tt'x*i]p  dnaaap.  Aristot.  Poet.  1  :  xai  ydg  ovtoi  (ot  oqx^' 
atai)  dtd  tdbp  <jj^uanfoa*Va>r  qv&uwp  uipovpxai  xai  q&t]  xai 
itd&ri  xai  ngd^em.  Kr  war  von  alters  her  mit  dem  chorgesange 
verbunden  und  stand  schon  vor  erfiudung  der  dramatischen  poesie  in 
blüthe,  wie  aus  einer  menge  von  mimischen  Volkstänzen  hervor- 
geht. Athen.  I,  22  Ii  zählt  eine  grosse  zahl  derselben  auf.  Das- 
selbe beweisen  die  cretensischen  hyporcbeine  zu  Piudars  Zeiten, 
von  denen  Athen.  I,  15  d  sagt:  xai  iv  ry  onXonotia  tie  naidös 
xtöao(£orroi  dXXoi  itaptioi  nXXqXoiat  uoXn\i  re  OQXtjdftq>  re  laxai« 
qov,  vnoaquafoeiai  de  ep  tovtoig  vnoQXtiuatixo*;  igortog ,  of  tjf- 
&t]GtP  im  jzepotiquov  xai  flipduQOV.  xai  eciip  rj  rotaittj  opjfiyffiff 
ßAifAfjaii  toÜf  vnb  ir^i  >U'£ea>;  igut]pevout'p<op  ngaypdztop.  Auch 
bei  diesem  tanze  also  ahmten  die  choreuten  den  inhalt  der  ge- 
dichte durch  gesten  nach. 

Diese  nachahmung  gipfelte  aber  iu  gewissen  a^aam  (Athen. 
XIV,  628  d:  ixgaiPTO  tou*  axrjuaat  atjutioi*'  uqvop  rwr  aSope'p<op). 
Für  die  bedeutung  des  wortes  ist  wichtig  Plut.  Quaest.  conviv. 
IX,  15,  2.  Dort  werden  drei  elemente  der  tanzkunst  unterschie- 
den: 900a',  0XWa  uu^  Wenn  es  nun  in  betreff  des  ersten 
tbeils  heisst:   yogdg  pep  olp  tat  xtpqoeic,  6vopd£ovot9  so  ergibt 
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sich  als  bedeutung  von  q>ogd  der  einzelne  tanzschritt,  oder  pas. 
Die  axquara  müssen  nach  der  dort  gegebenen  erklärung:  ojf<j— 
pata  de  ox*otW  xrtf  dtuOtoet»,  tiw  a$  qmooftet'ai  ttXtvnoatp  ai 
xtrijüBii,  ota*  *  AnoXXtütOi  i}  IJapoi  y  iitot  BdxxiJ<i  cxifa 
&iptt$  in)  rov  acofxarof  ygaqixait;  rotV  elöeai*  tmpefOMii,  tableaux 
sein.    Was  die  end  ich  anbetrifft,  so  muss  man  annehmen, 

dass  durch  sie  nicht  nachgeahmt,  sondern  mit  diesem  Worte  die 
wirkliche  ausführung  der  durch  die  gesänge  signalisierten  band- 
lungeo  bezeichnet  wurde;  denn  Flut.  I.  I.  sajgt:  to  6i  tqltop  fj 
Öii£t*  ov  ftivTjTixo*  tarir,  dXXd  HrjAUTixor  aX^Omt;  rtö»  vnoxa- 
fifi  wp.  Leider  hat  Sommerbrodt  die  stelle  hier  so  lückenhaft  an- 
geführt, dass  sie  gradezu  unverständlich  wird:  die  worte  über 
die  ÖtC&n;  Bind  ganz  ausgelassen.  Etwa  zwanzig  Zeilen  weiter 
fusst  Plutarch  seine  ansieht  über  die  elemente  der  tanzkunst  zu- 
sammen in  den  Worten:  ovray^  ip  OQX'jou  to  net  <*ViP*  pipiyTi- 
xo*  tött  f*OQqi^  x«J  idtctf,  xai  ndXtp  y  qood  ndßovf  ttpug  ipqap- 
iixop  tj  ngd^toot  tj  dvpdfAetot,  tat-;  o«  dtij-aat  xvo(a>e  avtd  dtjlovoi 
rd  fiQdyiiUTa,  T//r  ytjt>  top  oipatop,  altov<i  ro^k•  nlijolot.  Diese 
worte  sind  von  Sommerbrodt  allerdings  ausgehoben ,  jedoch  er- 
hält der  letzte  satz  erst  sein  verständniss  aus  einem  zwischen 
beiden  stellen  stehenden,  von  »Sommerbrodt  übergangenen,  verglei- 
che mit  den  eigennainen  und  directen  bezeicbuungen  der  dinge. 
Nach  vnoxnptPi»p  fährt  nämlich  Plutarch  fort:  oh*  ydo  oi  noirtxa\ 
toi*  xvgloi;  opofiuoi  dttxTtxuv  xvürtat ,  vor  'A^XUa  xai  tor 
'Odvaaia,  xat.  tt)p  yijp  xat  top  ovqupop  o  ropa'£o  j-r«»*,  oa?  vrtb  rcur 
aoXXuip  Xiyottai,  worauf  er  denn  offenbar  weiter  unten  wieder 
bezug  nimmt.  J^xquata  sind  also  gruppierungen ,  wodurch  z.  b. 
im  anscbluss  an  das  lied  die  ruhe,  der  hass,  der  streit  versinnlicht 
werden;  dttlit*  aber  könnte  man  nennen,  wenn  etwa  eine  im  liede 
erwähnte  umarmung  wirklich  von  den  tänzern  ausgeführt  wird. 
Sommerbrodt  begnügt  sich,  in  einer  anmerkung  siety  kurz  über 
die  dti&tt;  auszusprechen. 

Die  erfindung  der  axyfiuta,  fahrt  Sommerbrodt  fort,  war  Sa- 
che des  dichters  oder  des  xnQnti'8drtxaXovt  die  ausfübrung  lag  den 
choreuten  ob  unter  strenger  anschliessung  an  die  worte  des  dich- 
ters. Auf  diese  seite  der  tanzkunst  verwandten  die  ersten  tra- 
giker  bis  auf  Aeschylus  die  grö'sste  Sorgfalt.  Von  Phrynichus 
bezeugt  dies  ein  von  Plut.  Quaest.  conviv.  VIII,  9,  3  aufbewahr- 
tes distichon  dieses  dichters :  2^«tu  Ö'  oqxijou»  tooa  /tot  nop<r, 
6W  iri  noPTqp  |  xvpata  nonizat  x*tt*afi  oXot)%  von  Aeschy- 
lus selbst  zwei  fragmente  des  Aristophanes  bei  Athen.  I,  21  f. 
Toidi  jfopoiV  avtoe  tu  oxyftat  inoiovp ,  und  tote  <l>Q\>yai  olöa 
0ca>ocür,  |  ore  tqj  TlQtutMp  avXXvaofttPot  top  naitf  t]Xdop  tr&ri<otat\ 
noXXd  totavu  xat  totavu  xat  dtigo  öxijfiariffarrae  Nach  dem- 
selben Schriftsteller  I,  p.  22  a  soll  sich  ein  gewisser  Telesis  oder 
Telestes  durch  seinen  tanz  in  den  Sieben  gegen  Theben  ausge- 
zeichnet haben.     Leider  müssen  wir  auf  eine  detaillierte  kennt- 
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niss  dieser  apfjftara  theils  der  natur  der  sache  nach,  theils  ihrer 
Mannigfaltigkeit  weget*  verzichten ,  jedoch  bietet  einiges  Lucians 
schrift  de  saltatione. 

Der  Verfasser  geht  sodann  zu  der  kunstreichen  aufstellung 
des  chors  in  der  tragödie  über.  Die  sache  ist  hinreichend  be- 
kannt, wir  wollen  daher  nur  hervorheben,  dass  uns  Sora  m  erb  rod  t's 
auft'assung  der  von  Hesychius  s.  v.  yQu^ytui  erwähnten  linien  in 
der  orchestra  nicht  die  richtige  zu  sein  scheint.  Der  Verfasser 
meint,  durch  dieselben  sei  den  choreuten  die  aufstellung  in  drei 
gliedern  zu  je  fünf  rotten  erleichtert.  Dagegen  hat  G.  Hermann 
Opusc.  VI,  II,  145  das  richtige  gegeben,  indem  er  darauf  auf- 
merksam macht,  dass  eine  so  kleine  an  zahl  von  fünfzehn  wohl- 
geübten personen  auch  ohne  diese  linien  in  reih  und  giied  stehen 
konnten ,  und  die  ansieht  aufgestellt,  dass  bei  den  mannigfachen 
touren ,  die  der  chor  zu  machen  hatte ,  an  verschiedenen  stellen 
der  orchestra  linien  gezogen  waren,  die  als  zeichen  dienten,  wo- 
hin der  chor  oder  dessen  einzelne  theile  bei  den  verschiedenen 
evolutionen  zu  treten  hatte.  Etwas  ähnliches  sehen  wir  ja  auch 
noch  heute  bei  jedem  grössern  ballet. 

Es  folgen  die  arten  des  tanzes.  Nach  Lucian.  de  saltat. 
26  doxc<V  dt  pot,  ötap  xoofiqpdfav  xal  7gayqp9iap  inatpj}Vi  intXt- 
ITfödat,  ore  xai  er  ixariga  ixttvtap  opj^aeoog  idtop  vi  tidoe  tont, 
olop  tgayix^  ptp  y  Ipfit'Xtia,  xoo^qfdtxy  dt  6  xooda^,  itiott  Öß 
Hat  TQhtjg  atxhtidoe  nQoaXaf»ßapüfitprjgt  gab  es  deren  drei,  die 
iftpeXtia,  den  xo£oa£  und  die  aixnti^.  Die  würdevollste  war  die 
ififi4Xaa9  die  bei  aller  leidenschaft  doch  eine  ruhige  und  gehal- 
tene bewegung  verstattete.  Als  nun  später  der  dialog  im  drama 
das  übergewicht  bekam .  trat  die  actio  chori  mehr  zurück ;  '  daher 
nennt  Aristoteles  (probl.  XIX,  48)  den  chor  seiner  zeit  einen 
xqoWty*  ärrgaxrop  und 'fügt  hinzu:  tvpotap  yao  ftopop  uap^s- 
rai  oU  anotottp.  Auch  das  fragment  eines  komikers  bei  Athen. 
XIV,  628  d  spricht  sich  in  ähnlicher  weise  aus:  <5oV  it  tiy  6q- 
%olx  tvt  diaiA  tjp*  pip  9b  dotoatp  ovdtr,  |  aXX'  vanto  anonXtjx- 
joi  arddijp  coqvoptui.  Die  lebensvolle  mimik,  welche  die  lyrischen 
chöre  ausgezeichnet  hatte ,  hielt  sich  jedoch  im  by  porch  em ,  das 
aicb  ohne  zweifei  durch  Schnelligkeit  der  rhythmen  jenem  alten 
aus  Kreta  stammenden  mimischen  tanze  näherte.  Grade  in  der 
lebhaftigkeit  der  rhythmen  lag  der  unterschied  dieser  art  von 
gesängen  uud  der  andern  chorlieder.  Denn  gesungen  und  ge- 
tanzt wurde  bei  allen  chorliederp.  Ein  solches  hyporchem  haben 
wir  Soph.  Aiac.  v.  692  ff.,  wo  namentlich  v.  700  die  Kv&aat  op- 
Xnvai  auf  jene  kretensischen  tänze  zu  deuten  sind ;  zu  dem  eben- 
falls v.  700  vorkommenden  epitheton  avrodarj  kann  man  Schol. 
ad  Soph.  Trach.  216  vergleichen,  wo  es  heisst:  ro  yng  fitXtSd- 
gtop  ovx  tan  aiaaipop,  nXX*  im)  jjdorjjy  o\>i<titini.  Wegen  der 
lebendigen  mimik  und  der  schnellen  rhythmen  waren  die  hypor- 
chemata  besonders  dem  satyrdrama  und  der  komödie  eigen  :  vgl. 
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Cram.  Anecd.  Par.  1 ,  20 ,  vnoQi^ia  $  at  tirj  fiaXXot  t&t  <ratv- 
Qoav.  Ixiitoi  yap  adotttc  äfta  Igxovttai.  Athen.  XIV,  630e: 
rj  d*  vnoQXtjf*atixfj  (op^tritf)  tjJ  xwfitxj)  oixetovtat ,  tjtiq  xaXtitat 
xogda£'  naiyttcbdus  6*'  elatt  äpyottgai. 

Der  dritte  haupttheil  beschäftigt  sich  nun  mit  der  eigentli- 
chen dramatischen  darstellung.  Zu  der  kunstvollen  nusbildung 
der  stimme,  die  dem  rhapsoden  nöthig  war,  und  der  kunstreichen 
körperbewegung ,  die  den  chorcuteu  auszeichnete,  kam  endlich 
beim  dramatischen  Schauspieler  die  kunst  des  spiels ,  die  actio 
im  engern  sinne,  hinzu.  Der  Schauspieler  muss  sich  ganz  in 
seine  rolle  hineinleben ,  und  bedarf  dazu  des  eindringenden  Ver- 
ständnisses der  stücke,  der  menschenkenntniss,  des  feinen  gefühls 
für  die  verschiedenen  lebenslagcn  nnd  endlich  der  vollkommenen 
herrschaft  über  stimme  und  körperbewegung.  Um  den  schau- 
spielern nun  das  richtige  verständniss  der  tragödien  zu  vermitteln, 
scheint  bei  den  alten  mancherlei  geschehen  zu  sein,  freilich  erst 
in  der  zeit,  als  die  dichter  nicht  mehr  selbst  zu  spielen  pflegten. 
Wir  haben  darüber  nur  ein  zeugniss ;  nämlich  Uesych.  MsXitioot 
olnog  (auch  Photius) :  er  rep  tmv  MiXiremv  b*t}fA(p  olxog  ric  ijt 
rrafAfityiOtji; ,  sie  Cr  ot  tgaytpdol  (qpoiroofreg)  ifteXettat ;  und  dazu 
Zenob.  II,  27 :  \t  ds  ovrot  6  olxog  peyae  tie  vnodox*]*  tgaytp- 
ömt  (iio&ovpevoc :  woraus  hervorgeht,  dass  in  dem  demos  Melite 
ein  grosses  haus  gciniethet  war,  wo  sich  die  Schauspieler  übten. 
Mehr  ist  nicht  bezeugt;  Sommerbrodt  vermuthet  aber  passend, 
dass  sie  dort  zu  gewissen  zeiten  zusammen  gekommen  seien,  um 
ihre  rollen  zu  lernen,  auch  dass  die  dichter  selbst  in  jenem 
gebäude  den  schauspielern  Unterricht  ertheüt  hätten.  Wenn  nun 
bei  der  hier  nicht  weiter  zu  verfolgenden  Begründung  dieser 
muthmassung  die  stelle  des  Simplic.  zu  Epictet.  ench.  23  to  pet  - 
ixX($a(T&ai  tat  vnoxgitmt  exaatot  nooe  to  imtydeiot  ngoatonot 
it  x(p  dgapaTt  —  tov  Stdaaxottoi  to  dgäpd  earir,  auf  die 
sitte  bezogen  wird,  dass  sich  die  dichter  die  Schauspieler  für  die 
einzelnen  stücke  auswählten,  nachdem  diese  die  prüfung  bestanden 
hatten,  so  scheint  mir  das  falsch  zu  sein.  Im  gegentheil  geht 
aus  den  Worten  des  ICpictet.  I.  I.:  aot  y<tQ  tovt  iott  to  do&ir 
vnoxgitao&ai  rtgoamnot  xaXmg ,  ixXi%aaöai  avto  aXXov,  her- 
vor, dass  die  worte  auf  die  vertheilung  der  einzelnen  rollen  an 
die  Schauspieler  der  verschiedenen  grade  zu  deuten  sind.  Uebri- 
gens  mussten  die  Schauspieler  ihre  rollen  vollständig  auswendig 
können,  da  es  keinen  Souffleur  gab.  Der  vnoßoXevg  (vgl.  Schneid. 
Att.  Th.  note  97)  ist  nur  ein  flötenspieler ,  der  die  rhytbmen 
und  tonhohe  der  stimme  angab  Ob  in*  dem  gebäude  auch  die 
prüfungen  veranstaltet  worden,  und  ob  daselbst  auch  die  Sidaoxa- 
Xe'ta  der  chore  gewesen  sind,  bleibt  zweifelhaft. 

Als  man  später  stücke  verstorbener  dichter  wiederholte, 
mussten  die  Schauspieler  ihre  Studien  zum  Verständnisse  der 
stücke  privatim  anstellen  und  beurf heilen  lernen,   welche  rollen 
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ihren  eigenschaften  am  meisten  zusagten.  So  berichtet  Demosth. 
de  fals.  legat  p.  418,  dass  die  Schauspieler  Theodorus  und  Ari 
stodemus  wohl  die  Antigone  des  Sophokles,  aber  nicht  den  Phö- 
nix des  Kuripides  spielen  wollten.  Dabei  mussten  sie  sich  dar- 
über klar  werden,  ob  sie  mehr  in  der  declamation  oder  im  spiel 
leisteten,  ob  sie  zu  manner-  oder  weiberrollen  am  besten  passten, 
ob  endlich  characterrollen  oder  leidenschaftliche  partieen  ihnen 
convenierten.  Vgl.  Cic.  Offic.  I,  31.  Arist.  Rhet.  III,  12.  Ei- 
nige Schauspieler  spielten  nur  in  der  komödie,  andre  nur  in  der 
tragödie;  zu  Cicero's  Zeiten  war  das  anders,  s.  de  Orat.  IM,  §. 
109.  Dagegen  scheint  der  scholiast  zu  Lucian.  lup.  trag.  c.  3 
zu  irren,  wenn  er  erzählt  Polus  und  Aristodemus,  Zeitgenossen 
des  Demosthenes,  hätten  in  der  tragödie  und  komödie  gespielt. 

Auf  die  niisbildung  der  stimme  wurde  grosse  Sorgfalt  ver- 
wendet. Nach  Aristot.  Rhet.  III,  2,  4  zeichnete  sich  Theodorus 
besonders  dadurch  aus.  Die  alten  Schauspieler  mussten  auch 
dcsshalb  eine  grössere  gewnnritheit  der  stimme  haben  als  die  uns- 
rigen,  da  sie  hintereinander  mehrere  rollen  spielten,  und  manner- 
und  weiberrollen  übernehmen  mussten.  Ferner  mussten  sie  den 
richtigen  tact  besitzen,  sich  in  einer  untergeordneten  rolle  dem 
träger  der  hauptrolle  gegenüber  nicht  zu  geltend  zu  machen. 
Ohne  zweifei  zeichneten  sich  die  alten  durch  ein  feines  ensem- 
ble aus,  an  dem  es  heute  leider  so  oft  mangelt,  Bei  der  grosse 
der  theater  und  der  masse  der  Zuschauer  musste  auch  die  Stimm- 
kraft sehr  bedeutend  sein,  obwohl  sie  in  etwas  durch  die  mund- 
stücke  der  masken  und  die  schallgefässe  unterstützt  wurde. 
Cm  nun  die  stimme  möglichst  zu  stärken  und  zu  schonen ,  be- 
folgten die  alten  Schauspieler  eine  besondere  diät;  regelmässige 
Spaziergänge  wechselten  mit  ruhestunden  ab;  nach  tische  decla- 
mierten  sie  niemals,  nur  frühmorgens  und  zwar  liegeud  übten 
sie  sich.    Vgl.  Athen.  IUI,  343  e.  f.  344  d.  Arist.  Probl.  XI,  22. 

Scharfe  und  präcise  ausspräche  war  ihnen  bei  dem  feinen 
obre  der  Athener  besondere  pflicht.  Bekannt  ist  das  beispiel  des 
Hegelochus  beim  Schol.  zu  Eurip.  örest.  279.  Dieser  hatte  den 
vers:  f'x  nvfidtw*  yctQ  al&tg  av  yaXrtp  ngoi,  so  ausgesprochen, 
dass  es  klang  wie  yalrjv  oobö,  und  wurde  darüber  verlacht  und 
von  den  komikern  verspottet.  Gewöhnlich  nimmt  man  an ,  er 
habe  die  elision  in  der  ausspräche  nicht  hörbar  gemacht,  und  die- 
ser ansieht  scheint  auch  Sommerbrodt  zu  sein ,  da  er  sagt  „ne- 
ylecto  letdaimo  spiritu".  Jedoch  ist  es  wohl  ganz  unmöglich  die 
elision  zu  bezeichnen;  spricht  man  yaXrjr  oder  yaXijp ,  so  wird 
man  stets  bei  oqm  den  Spiritus  asper  hörbar  und  zu  dem  ende 
eine  kleine  pause  machen  müssen.  Der  fehler  lag ,  wie  Enger 
J.  J.  1858,  p.  537  gezeigt  hat,  vielmehr  darin,  dass  er  das  ge- 
schärfte t'j  wie  ein  gedehntes  tj  aussprach«  Anderes,  weniger 
erhebliche,  was  von  dem  Verfasser  angeführt  wird,  übergehe  ich, 
und  hebe  nur  hervor,  was  er  zum  schluss  dieses  abschnittes  gel- 
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tend  macht ,  dass  nämlich  die  Schauspielkunst  selbst  sicher  schon 
zur  zeit  der  grossen  tragi k er  geübt  wurde ,  wenn  auch  ihre  ge- 
nauere ausbildung  und  rationelle  begründung  in  eine  spätere  zeit 
fällt. 

Was  nun  das  spiel  durch  Körperbewegung  anbetrifft,  so  wa- 
ren die  Schauspieler  darin  ausserordentlich  beschränkt;  zunächst 
machten  ihnen  die  musken  jedes  mienenspiel  unmöglich.  Der  ge- 
brauch der  masken  ist  allerdings  ein  sehr  wunderbarer,  lässt 
sich  jedoch  aus  verschiedenen  Ursachen  erklären.  So  wäre  es 
den  alten  Griechen  sicher  widerstrebend  gewesen,  bekannte  per- 
sonen  mit  bekannten  gesiebtem  in  den  rollen  der  heroen  und 
götter  zu  sehen;  die  dramatischen  rollen  waren  ihnen  gewisser- 
massen  erscheinungen  aus  einer  andern  weit.  Sodann  hatten 
auch  die  alten  rollen  wesentlich  einen  typischen  character  und 
bedurften  der  ausführung  im  einzelnen,  namentlich  durch  das 
mienenspiel,  nicht  so,  wie  die  rollen  der  modernen  tragödie. 
Be ru hardy  freilich  meint,  die  exaxtva  nQoauna  seien  solche  ge- 
wesen, die  zu  besondern  scenen  und  momentanen  characterzügen 
gepasst  hätten.  Dann  müsste  man  annehmen,  dass  ein  und  der- 
selbe Schauspieler  in  ein  und  demselben  stücke  seine  maske  mehr- 
mals geändert  habe ;  das  ist  jedoch  dem  character  des  antiken 
dramas  wenig  entsprechend  und  kaum  glaublich.  Vgl.  dagegen, 
was  wir  oben  p.  530  in  Übereinstimmung  mit  Sommerbrodt  als 
das  eigenthümliche  der  ixaxtva  ngootona  angegeben  haben.  Fer- 
ner dient  zur  erklärung  des  maskengebrauebs  der  umstand, 
dass  alle  personen  des  griechischen  dramas  ihrem  character  und 
ihren  lebensschicksalen  nach  den  Zuschauern  bekannt  waren ;  da- 
bei konnte  diesen  eine  den  character  von  vornherein  darstellende 
maske  wohl  genügen.  Bei  uns  liegen  die  Verhältnisse  ganz  an- 
ders. Sehr  wesentlich  wurde  auch  das  unbequeme  des  masken- 
gebrauchs  durch  die  grosse  entfernung  gemildert,  in  der  die  Zu- 
schauer, da  die  orchestra  im  griechischen  theater  unbenutzt  blieb, 
von  den  schauspielern  sassen.  Auch  das  ausgebildetste  mienen« 
spiel  wäre  unnütz  gewesen.  Interessant  ist  es  jedoch,  dass  man 
zu  Cicero's  zeit  (De  orat.  III,  60,  221)  anfing  die  masken  un- 
angenehm zu  finden.  Das  hatte  ohne  zweifei  seinen  grund  darin 
—  Sommerbrodt  schweigt  darüber  — ,  dass  die  orchestra  im  römi- 
schen theater  zu  Sitzplätzen  eingerichtet  war;  und  die  „senes", 
welche  Cicero  nicht  namentlich  anführt,  waren  gewiss  vornehme 
personen ,  die  dort  ihren  platz  hatten ,  und  der  bühne  somit  ver- 
hältuis8mäs8ig  nahe  sassen.  Schliesslich  ist  aber  auch  ein  vor- 
theil dieses  gebrauchs  zu  erwähnen;  die  Schauspieler  bedurften 
einer  schall  Verstärkung ,  und  diese  bot  ihnen  das  mundstück  der 
maske,  welches,  nach  zahlreichen  darstellungeo  zu  urthetlen,  ganz 
erheblich  gewirkt  haben  muss. 

In  ähnlicher  weise  waren  die  Schauspieler  in  ihren  bewe- 
gungen  und  gesten  durch  das  costüm  gehindert.    Die  hohen  fuss- 
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bekleidungen ,  du  prosternidion  und  progastridion  ,  der  onkos 
hemmten  die  bewegungen  ohne  zweifei  in  einem  hohen  grade. 
Ob  die  yetgidtc,  wie  der  Verfasser  annimmt,  auch  hinderlich  wa- 
ren, ist  mir  nach  den  darstell ung-en  bei  Wieseler  (s.  oben  p.  527) 
zweifelhaft.  Wollten  die  Schauspieler  nun  doch  einen  eindruck 
machen,  so  mussten  sie  das,  was  ihnen  verstattet  war,  bis  aufs 
äusserste  berechnen  und  ausnutzen;  und  das  war  nur  dann  mög- 
lich, wenn  sie  über  ihren  körper  vollständig  berr  waren,  und  mit 
sicherem  tacte  in  jedem  falle  das  schickliche  zu  beurtheilen  ver- 
standen. Sie  mussten  sich  also  durch  fleissige  Übung  in  der  pa- 
lästra  und  tüchtige  Studien  in  der  tanzkunst  vorbereiten ,  nicht 
minder  war  ihnen  auch  genaue  beobachtung  der  würdevollen  dic- 
tion der  tragoriie  unabweisbare  pflicht.  Uebrigens  scheint  Ae- 
schylus bereits  auf  ein  massvolles  spiel  der  Schauspieler  hinge- 
wirkt zu  haben ,  wie  die  erzählung  bei  Aristot.  Poet.  26,  2 :  jj 
fttw  ovp  jgayqpS^a  totavtn  iotiw,  a\f  xat  oi  ttgottgot  rovg  vort— 
qovs  avtmp  cporro  vnoxgttdor  mg  Xiap  yug  vrttgßdXXopta ,  ntdtj- 
xot  o  Mvpiaxoc  top  KaXXmm'dnp  ixdXei.  Myniskos  war  eio  Schü- 
ler des  Aeschylus.  Dazu  kommt,  dass  sich  die  Schauspiel-  und 
die  bildende  konst  wesentlich  unter  einander  stützen.  Vgl.  K. 
F.  Hermann  üb.  d.  stud.  d.  gr.  künstler,  p.  39.  In  der  altern 
zeit  wirkte  die  Schauspielkunst  auf  die  bildende  ein ;  seit  Phidias 
war  es  umgekehrt.  Bei  Lucian.  Rhet.  praecept.  9  (tltd  at  xeXtv- 
ttu  iijXovp  txetvovf  tove  dgxaiovs  dpdgae  ewXa  rragadeCyuara 
nagari&tie  tmp  Xoycor  ov  gadta  fttutlaÖat,  ola  rä  r^c  naXatag 
igyaolae  ierip,  'Hyiov  xat  imp  ducp\  Kgtuap  xat  Nrjotmrnp,  d«s- 
atptyutpn  xat  psvgcodrj  xat  oxXtjgd  xal  dxQtßme  dnotttfitjuipa 
talc  ygaufiais)  werden  drei  alte  erzgiesser,  Zeitgenossen  des  Ae- 
schylus, als  muster  aufgestellt  und  ihre  arbeiten  characterisiert; 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  die  dort  genannten  ei- 
genscbaften  auf  die  Schauspielkunst  des  Aeschylus  anwenden  kann, 
der  ernst  und  würde  bej  allen  seinen  dramatischen  gestalten  an- 
strebte; man  denke  nur  an  den  Prometheus  und  die  Cassandra; 
über  Achill  und  Niobe  spricht  Aristoph.  Ran.  911  if.  Die  beiden 
letzten  stellte  Aeschylus  mit  verhülltem  haupte  und  schweigend 
dar,  um  nicht  genöthigt  zu  sein,  den  allzu  grossen  schmerz  durch 
worte  ausdrücken  zu  müssen ,  zu  denen  dann  die  Schauspieler 
vielleicht  übertriebene  gebärden  machten. 

Am  schluss  der  abhandlung  erklärt  es  der  Verfasser  für  eine 
interessante  aufgäbe,  den  gang  durch  alle  äschyleische  tragödien 
zu  machen,,  und  die  darin  enthaltenen  andeutungen  für  die  art 
der  darstellung  zusammenzustellen ;  er  nimmt  jedoch  davon  ab- 
stand ,  weil  er  fliehtet  „ne  in  lubricant  divinationis  semilam  abri- 
piatur".  Unser  wünsch  dagegen  ist,  dass  ihm  die  „otia  Tangli- 
mensia\  über  deren  geringes  maass  er  klagt ,  doch  recht  bald  in 
so  weit  zu  theil  werden  möchten,  dass  er  im  stände  ist,  nach 
dieser  seite  bin  sein  werk  fortzusetzen. 
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Der  oben  unter  nr.  17  verzeichnete  Vortrag  von  Urlichs  ge- 
hört streng  genommen  ins  gebiet  der  archäologie ;  da  er  jedoch  von 
der  ausschmückung  des  theaters  mit  sctilpturen  ausgeht,  und  einige 
die  scenischen  alterthümer  betreffenden  bemerkungcn  bedenklich 
erscheinen,  durfte  er  nicht  übergangen  werden. —  Es  ist  bereits 
öfter  ausgesprochen,  dass  die  alten  bildhauer  ihre  motive  vielfach 
aus  dem  drama  entnahmen.  80  sagt  K.  P.  Hermann  (Studien  der 
griechischen  künstler  p.  39) :  „welcher  mächtige  einfluss  nament- 
lich dem  drama  auf  die  darstellungen  der  griechischen  kunst,  sei 
es  in  ernster  oder  heiterer  Stimmung,  gebührt,  ist  in  neuerer 
zeit  vielfach  nachgewiesen  und  liegt  um  so  mehr  in  der  na- 
tur  der  suche ,  als  die  scenischen  auffuhrungen  nicht  allein  die 
phantasie  mächtiger  als  jede  sonstige  art  von  poesie  anregten, 
sondern  zugleich  die  Schauspielkunst  der  bildenden  gleichsam  als 
Vorgängerin  in  lebendiger  plastik  diente".  Diesen  satz  führt 
nun  Urlichs  im  einzelnen  aus  und  gibt  reiche  nachweise,  wie  stn- 
tuen  und  gruppen,  von  denen  uns  nachrichten  erhalten  sind,  sich 
auf  bestimmte  dramen  zurückführen  lassen.  Gr  geht  davon  aus, 
dass  Lykurg,  der  dem  athenischen  theater  die  gestalt  gab,  in  der 
es  für  die  diadochenstädte  und  die  Römer  ein  muster  wurde,  nament- 
lich den  plastischen  schmuck  an  den  Sitzreihen,  Zugängen,  an  der 
proskenionswnnd  u.  s.  w.  hergestellt  habe.  Wenn  nun  auch  im 
römischen  theater,  z.  b.  dem  des  Scaurus  (vgl.  Müller's  Arch.  §. 
188,  4)  der  überreiche  sculpturschmuck  wahrscheinlich  nicht  in 
enger  Verbindung  mit  dem  zwecke  des  theaters  gestanden  habe, 
so  lasse  sich  im  gegentheil  annehmen,  dass  in  den  griechischen 
theatern,  namentlich  in  Athen,  solche  bildwerke  aufgestellt  wa- 
ren, die  mit  dem  leben  des  Volkes,  der  dichtung  und  mit  der  be- 
Stimmung  des  gebäudes  harmonierten,  nämlich  ausser  bezüglichen 
gotterbildern,  dichter-  und  schauspielerstatuen,  vor  allem  person en 
und  gruppen  des  dramas.  Ks  wird  nun  nachgewiesen  ,  dass  zu 
Lykurg'8  zeiten  motive  des  dramas  von  athenischen  künstlern 
gearbeitet  wurden  und  daraus  der  nahe  liegende  schluss  gezogen, 
dass  sie  durch  den  bau  oder  richtiger  die  Vollendung  und  aus- 
schmückung des  theaters  veranlasst  worden  seien.  Sodann  wird, 
vornehmlich  an  der  nach  Paus.  I,  21,  5  oberhalb  des  theaters 
stehenden  gruppe  des  „Apollo  und  der  Artemis,  wie  sie  die  kin- 
der der  Niobe  tödteten*',  gezeigt ,  dass  auch  schon  vor  Lykurg 
von  den  attischen  künstlern  dramatische  motive  gewählt  wurden. 
Dasselbe  wird  in  der  neu  •  attischen  (rhodischen)  kunst  nachge- 
wiesen, und  eine  nachblüthe  dieser  kunstübung  dem  einflusse  der 
grossartigen  römischen  bauten  zugeschrieben.  Dies  muss  hier 
genügen.  Ausserdem  berührt  der  Verfasser  im  cingange  die 
bauten  des  Lykurg  überhaupt ,  die  nach  Hypereides  im  theater, 
odeion,  dem  schiffsarsenal,  schiffen  und  liäfen  bestanden,  gibt  aber 
in  einer  anmerkung  zu,  dass  nach  der  von  liergk  in  Jahns  Jahrbb. 
1860,  p.  60  f.  mitgetheilten  inschrift,  wenn  anders  die  mitthei- 
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lung  zuverlässig  sei ,  diese  bemerk ung  uiodificiert  werden  müsse. 
Ks  wird  dort  nämlich  neben  dem  stadium  noch  ein  panathenai- 
sches  theater  erwähnt,  welches  Bergk  mit  dem  dem  Lykurg  zu- 
geschriebenen odeion  zu  identificieren  geneigt  ist.  Indessen  ge- 
hört das  eigentlich  nicht  hieher.  Urlichs  fragt  vielmehr,  was 
Lykurg  gebaut  habe,  und  bleibt  dabei  stehen,  dass  es  die  bühne 
mit  ihren  anbauten  gewesen  sein  müsse.  Vom  proskenion  be- 
zweifelt er  das  um  so  weniger,  als  viele  theater  spuren  römi- 
schen umbaus  zeigen;  er  beruft  sich  auch  auf  die  Inschrift  von 
Patara.  Diese  ansieht  scheint  mir  nun  irrig  zu  sein :  denn  seit  den 
Zeiten  der  grossen  tragiker  musste  die  bühneneinrichtung,  na- 
mentlich das  proskenion,  so  weit  fertig  sein,  dass  darauf  bequem 
gespielt  werden  konnte,  und  Lykurg  hatte  keine  veranlassung 
einen  umbau  vorzunehmen ,  da  zu  seiner  zeit  diejenigen  Verände- 
rungen in  den  darzustellenden  stücken ,  welche  später  den  um- 
bau des  proskenion,  namentlich  das  vorrücken  desselben  in  die 
orchestra  hinein ,  veranlassten ,  noch  nicht  eingetreten  waren. 
Dass  viele  theater,  jetzt  auch  das  dionysische,  spuren  des  römi- 
schen umbaus  zeigen,  ist  zweifellos,  hat  aber  mit  der  vorliegen- 
den frage  nichts  zu  thun.  Unsere  ansieht  über  die  inschrift  von 
Patara  haben  wir  oben  p.  311  dargelegt,  und  im  anschluss  an 
diese  glauben  wir,  dass  Lykurg  wesentlich  für  die  Vollendung 
des  architektonischen ,  etwa  auch  plastischen  schmucks  des  ge- 
bäudes  gesorgt  hat.  Vgl.  Sommerbrodt  p.  XVI.  Damit  stimmt 
auch  die  ansieht  Vischer's,  der  p.  44  und  58  die  ehrensessel  im 
dionysostheater  in  die  zeit  des  Lykurg  setzt.  Urlichs  glaubt  so- 
gar —  freilich  ist  er  nicht  ganz  sicher  —  die  au flu h rung  der 
skenenwand  dem  Lykurg  zuschreiben  zu  können.  Die  erzählung 
des  Andokides  von  der  falschen  anzeige  der  Diokleides  lasse  sich 
dann  besser  erklären  ,  wenn  die  skenenwand  noch  nicht  dagewe- 
sen sei.  Das  widerspricht  aber  allen  Überlieferungen,  denen  zu- 
folge fur  die  äsehyleischen  neuerungen  gerade  die  feste  skenen- 
wand von  der  grössten  bedeutung  sein  musste.  Schliesslich  müs- 
sen wir  auch  abweichender  ansieht  sein,  wenn  p.  47  gesagt  wird, 
dass  die  skenenwand  eine  solche  decoration  erhielt,  die  man  mor- 
gens in  der  tragödie  ohne  weiteres  statt  der  decoration  gebrau- 
chen konnte.    S.  oben  p.  295. 

Nr.  18  enthält  eine  reihe  populärer  Vorträge,  welche  im  laufe 
der  letzten  jähre  in  Lübeck  gehalten  worden  sind.  Zwei  der- 
selben,  nr.  4  und  5  (p.  113 — 172)  verbreiten  sich  in  einer 
für  den  zweck  durchaus  angemessenen  weise  über  das  griechische 
theater.  Der  erste  handelt  zunächst  über  den  Ursprung  der  grie- 
chischen tragödie  und  die  ausbildung  derselben,  sodann  —  und 
das  interessiert  uns  hier  insbesondere  —  über  das  theater  und 
dessen  ausstattung  (p.  125 — 130),  das  costürn  und  die  Stellung 
der  Schauspieler  (p.  130 — 134),  den  chor  (p.  134 — 140),  und 
endlich  über  den  Wettstreit  der  dichter  (p.  140 — 142).    Im  zwei- 
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ten  vortrage  werden  nach  Schilderung  der  Wirksamkeit  des  Ae- 
schylus und  Würdigung  der  orestestrilogie  vornehmlich  die  Eume- 
niden  besprochen.  Das  ganze  gibt,  wie  gesagt,  in  ansprechender 
form  ein  anschauliches  bild  des  griechischen  theaterwesens.  Nur 
wenige  Bemerkungen  fugen  wir  hinzu.  So  hätte  p.  128  da» 
verhältniss  der  steinernen  skenenwand  und  ihrer  architectonischen 
decoration  zu  der  gemalten  decoration  berücksichtigt  werden  sol- 
len.  P.  129  heisst  es:  „es  wurde  mittelst  einer  rollmaschine  aus 
der  sich  theilenden  mittelwand  eine  kleine  bühne  vorgeschoben''; 
vgl.  dagegen  oben  p.  332.  Sodann  erscheint  es  uns  zweifelhaft, 
ob  wirklich  im  Prometheus  „der  ganze  chor  der  töchter  des 
Okeanos  durch  die  luft  geflogen"  (p.  129)  kam.  Ferner  scheint 
der  Verfasser  p.  132  durch  „apartmasken"  die  sxaxeva  nooowna 
des  Pollux  zu  bezeichnen;  ist  das  richtig,  so  scbliesst  sich  seine 
ansieht  über  dieselben  an  die  Bernhard y sehe  an;  richtiger  aber 
ist,  was  Nommerbrodt  de  re  seen.  Aesch.  LXXIX  darüber  sagt. 
Ueber  die  thymele  wird  p.  136  die  längst  bestrittene  ansieht  0. 
Müllers  wiederholt;  ebendaselbst  auch  die  bereits  von  G.  Her* 
mann  verworfene  meinung  ausgesprochen ,  dass  durch  die  foap- 
pul  in  der  orchestra  die  platze  der  einzelnen  choreuten  bei  ihrer 
ersten  aufstellung  markiert  worden  seien.  Wenn  endlich  p.  139 
angenommen  wird,  dass  die  flötenspieler  wahrscheinlich  hinter  der 
scene  versteckt  gewesen  seien,  so  ist  das  einerseits  unklar,  andrer- 
seits  hat  Wieseler  dem  gegenüber  mehrfach  hervorgehoben,  dass 
die  musiker  des  chors  auf  der  thymele  ihren  Standpunkt  hatten : 
vgl.  u.  a.  Satyrsp.  p.  61. 

Hannover.  Albert  Müller. 


Zu  Cicero  de  domo  sua. 

19,  50  C.  fin.  Baiter  schreibt  nach  cod.  P:  quod  M. 
Prunu  in  legibus  suis  plerisque  +  in  bonit  Ute  vir  ..  non  obtinuerit; 
Kayser  lässt  mit  codd.  GM  das  in  vor  bonis  weg;  Orelli  und 
Klotz  schreiben  ausserdem  bonus  Ich  möchte  mit  einer  kühne- 
ren, aber  doch  nicht  zu  fern  liegenden  änderung  vorschlagen: 
quod  M.  Drusus  in  legibus  suis,  clarissimus  ille  vir,  cett.  (vgl. 
46,  120  Jf.  Drusus,  ille  clarissimus  vir;  pro  Mil.  7,  16  nobilissi- 
vir  —  Af.  Drusus).  Alsdann  entsprechen  einander,  wie  einerseits 
M.  Scauro  et  L.  Grosso  contiliariis  (denn  so  ist  mit  Madvig  für 
consularis  zu  schreiben)  und  Decumis  et  Clodiis  auetoribus,  —  so 
anderseits  M.  Drusus,  clarissimus  ille  vir  und  te,  omnium  facino- 
rum  et  stuprorum  docutnen  tum  (letztere  worte  nach  48,  126 
hergestellt  aus  der  lesart  des  cod.  P:  te ,  Horn  in  um  fa  ein  or  um 
et  stuprorum  omnium ,  in  welcher  Halm  p.  1451  (Turic.)  das 
hominum  durch  archifectum  ersetzen  will ,  während  Kayser  nach 
Baiters  vorschlage  schreibt:  te,  hominem  ...  do  cum  en  tum ,  wo 
aber  hominem  nach  vorhergehendem  te  nicht  am  platze  scheint). 

Lüneburg.  Gustav  Lahmeyer. 
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A.    Mittheilungen  aus  haudschriften. 

16.    Ein  scholion  zum  Statius. 

Die  Rlicdigersche  bibliothek  in  Breslau  enthält  einen  codex 
der  Thebais,  über  den  Albrecht  Wachler  Thomas  Rehdiger  und 
seine  büchersammlung  in  Breslau  1828,  p.  54  sagt:  cod.  membr. 
155  folior.  in  4.  oblong,.  $aec.  XIV  med.  characters  tatit  distinclo 
cxaratus,  odditis  inter  dum  notis  marginalibus  (nr.  135).  Das  nä- 
here ist  folgendes:  Rhediger  kaufte  ihn  zu  Urbin  um  von  dem 
florentinischen  antiquar  Pietro.  Die  marginalbemerkungen ,  von 
derselben  hand  wie  der  text  geschrieben,  sind  Scholien  des  Lac- 
tantius  Placidus  mit  oft  ziemlich  starken  abweichungen  von  Linden- 
bruchs texte  (Par.  1600).  Die  seite  zählt  33  zeilen.  Zwischen 
dem  anfangsbuchstaben  und  seinem  nachbar,  sowie  dem  vorletzten 
und  letzten  buchstaben  jeder  zeile  ist  ein  freier  räum  gelassen, 
von  der  breite  zweier  buchstaben.  Die  zeit  des  codex  v errat ben 
michi  nichil  Euehippi  nun  dum  (Euhan):  s.  Leonard.  Bruni  Are- 
tini  Epistol.  VIII ,  2,  p.  276  (ed.  Hamburg  1724.  8).  Die  diph- 
thonge  ae  und  oe  sind  durchweg  e  geschrieben,  z.  b.  poenae  — 
pene.  Die  initialen  sind  höchst  sauber  gemalt  und  buntscheckig. 
Blätter  enthält  der  codex  nur  116.  Zwischen  einband  und  p.  1 
liegen  zwei  blätter,  über  welche  schräg  hinweg  hebräisches  ge- 
schrieben ist,  ebenso  zwischen  der  letzten  seite  und  der  schale. 
Auf  die  Thebais  folgen  zwei  blätter.  Auf  p.  1  stehen  eilf  hexa- 
meter de  Mutarum  officii*  et  Apolline ,  acht  hexameter  de  Teu- 
thronte  Grono  et  Oebato,  Auf  p.  2  in  zwei  kolumnen  und  auf 
einer  kolumne  von  p.  3  stehen  mittelalterliche  reime  über  die 
Oedipussage.  P.  3,  col.  2  beginnt  mit  historiis  Thebanit: 
Agenor  rex  Sidoniorum  fuit.  Dieser  theil  ist  ungemein  schwer 
zu  lesen ,  da  die  verloschne  schrift  überaus  winzig  ist  und  die 
innern  ränder  vom  buchbioder  arg  zerstochen  sind.  Eudlich  ist 
zu  bemerken,  dass  VIII,  158  —  686  converters  auf  acht  durch 
ihre  weisse  und  glätte  abstechenden  pergamentblättern  von  andrer 
band  geschrieben  sind,  dass  jedoch  v.  683 — 85  und  die  worte  Lancea 
comiUere  zweimal  geschrieben  sind,  von  erster  und  zweiter  band. 
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Besondere  bedeutung  and  werth  für  texteskritik  hat  die  hand- 
schrift  nicht.  Dagegen  scheint  der  obenerwähnte  abschnitt  Aye- 
nor  rex  Sidoniorum  u.  s.  w. ,  an  welchen  sich  a'm  Schlüsse  die 
biographische  notiz  (Lindenbrog  p.  470)  Quaeritur  quo  tempore 
anschliesst,  einige  bedeutung  zu  haben.  Lindenbruch  sagt  p.  480 
Argumentum  quod  initio  huius  libri  desideramus  olim  extitisse  indicio 
nobis  est  PL  Lactantius  qui  eius  mentionem  facit  p.  5  huius  libri. 
Gemeint  ist  die  note  zu  I,  61  TR  AI.  VULN.  PLANT.]  Harum 
omnium  Seriem  fabularum  in  argumenta  dtgessimus.  Ich  glaube, 
dass  der  Breslauer  codex  eben  dieses  argumentum  enthält,  in 
bezug  auf  welches  Ar  mini  us  Schottky  de  pretio  Lactantiani 
commeniarii  in  Statii  Thebaida  Vratisl.  1844.  8.  p.  11  sagt  : 
Argumenti  tarnen  Lactantiani  nec  editiones  quidquam  habent ,  nec 
editor  es  mentionem  faciunt;  interiit  ergo  aut  nondum  est  repertum. 
Ad  quod  argumentum  nescio  an  haec  'quoque  sint  referenda^  UIt 
179  SAEPE  QVIDEM  INFELIX]  Omnes  reliquae  historiae  de  The- 
bonorum  calamitate  praeeipue  ex  superioribus  bene  iam  notae  sunt l). 
Das  von  G.  B.  Niebuhr  in  Cic.  Or.  pro  Rabir.  Rom.  1820.  8  p. 
105 — 7  mitgetheilte  fragment  de  rebus  Thebanis  mythologicis  hat 
zu  Lactantius  nicht  die  entfernteste  beziehung,  wie  Schottky  ge- 
funden haben  müsste,  wenn  er  des  buches  hätte  habhaft  werden 
können.    Im  Rhedigerschen  codex  nun  steht  folgendes  : 

Agenor  rex  Sidooiorum  fuit  qui  Cat  Ii  in  um  iuvenem  illustris- 
simum  ac  Curopam  liberalis  feminae  puellam  habuit.  quae  dum 
more  regiarum  puellarum  quodain  die  circa  patris  pecora  spatiare- 
tur  ea  lupiter  visa  intolerabili  exarsit  luxuria.  Hoc  igitur  love 
impatient!  correpto  2)  amore  furto  pudorem  virgiuis  ineditatur  ra- 
pere  fitque  pecus  ilico  ob  negotium  tale.  Tauri  namque  nactus 
effigiein,  quem  puella  servabat  petiit  gregem.     Sed  dum 

puella  solito  respiceret  gregem.  fraudis  nescia  advenae  tauri  mira- 
tur  formam.  Quem  dum  fron[te  lu]nata.  cervice  erecta  videret 
elegantem  lectis  floribus  capiti  illius  aptavit  coronam.  Qua  com» 
p[os]ita  tauri  exinde  circumligut  cornua.  his  gestis  taurus  repente 
flexit  genua,  tergoque  curvuto  se  male  sann  superaddit  puella.  Nec 
mora  mare  propinquu[m]  taurus  accelerat.  Kuropuntque  quantocius 
transvehit  ultra.  Noctis  autem  redeunte  crepusculo  peeudes  do- 
mum  repedant  custode  sublato.  Rumor  igitur  Svdouia  currit  per 
arva.  regia  etiam  perstrepit  aula:  sublata  fore  regis  tarn  cara 
pignora.     hoc  igitur  pater  audita  amens  diutius  man  sit  Ageoor. 

1)  Otto  Müller  Quacstiones  Statianae  Berl.  18ül  p.  7  anmerkung 
vennuthet,  dass  der  Schreiber  des  codex  Burneian.  257,  Laurentius  Cam- 
panus, das  argument  des  Lactantius  vor  sieb  gehabt  habe  und  thoilt 
daraus  als  probe  die  ersten  17  zeilen  mit.  Doch  ähnelt  der  stil  sehr 
wenig  dem  des  Lactantius.  Auch  holen  diese  mythographen  gewöhn- 
lich sehr  weit  aus.    Laurentius  aber  beginnt  mit  lokaste. 

2)  lovis  —  correptuaV  Vgl.  Bücheler  Pervigil.  Vener.  p.  8.  !>. 
Siehe  jedoch  unten  Ethiochli  igitur  rognante  et  q.  s. 
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Ergo  regni  accttus9)  principibus.  quid  agere  oporteat  horuto  per- 
mittit  discussionibus.  Habito  diutissime  cotisilio  ad  requirendam 
sororem  Cathmus  eligitur  casu  hand  erigitur  rex  circumven- 
tus  eloquiis.  Catlimum  iubet  accersiri.  quern  pro  requirenda  sorore 
o 

exulein  rgat  fieri.  Exulat  Cathmus  patris  satis  faciens  inperiis.  sed 
sororem  ousquam  repperire  potuit.  Quis  en  im  furta  quiret  deprehen- 
dere  luvis  *  4)  i  Diversis  igitur  investigans  regionibus  dum  Europnm 
oequiret  in  venire  Cathmus  tantis  aestuans  anxietatibus.  quid  agere 
debeat  ab  Apollinis  inquirit  vaticinationibus.  Cui  Apollo  fatidicis  indi- 
cat  vocibus.  numquam  patris  eum  regress u rum  regionibus.  Imperat 
etiam  ei  B[o]eotiam  appellere  ibique  urbem  construere.  in  loco  quern 
fatalis  va[c|ca  cursu  suo  monstraret  inhibente.  Iiis  Cathmus 
Ph[o]ebi  inbuttis  oraculis  urbem  t[lt]ebas  munitiouibus  instaurat 
variis.  Fuerunt  namque  ei  ter[rjigen[a]e  adiu tores,  quos  martii 
serpen tU  ex  .  .  si(fj  produxere  dentes.  Cuius  rei  ordinem  qui  ar- 
tius  quaerit  investigare.  Nasonis  non  refutet  potari  fonte.  Ex 
anguigenis  igitur  .V.  superstites  tu  ere  quorum  duo  Echion  et 
Amphion  taota  pollebant  modulatione  ut  lapides  eos  sequerentur. 
k 

cytara  simphonicante.  Cathmus  ergo  thebarum  ditatus  sceptro 
Hermionem  filiam  Martis  ac  Veneris  nanciscitur  coniugio.  §  Ex 
qua  filiurum  ac  (ilio  rum  clara  functus  sobole  indigenis  advena 
praestabat  honore.  Ab  huius  igitur  Laius  praeclara  descendens 
posteritate  .  .  .  .  m  thebarum  habenas  suo  rexit  tempore,  cui 
locasta  connubii  [copulata?  federet]  aetjuipollebat  rnorum  insignis 
liberalitate.  Quae  dum  quadam  nocte  stra[g?]e  recubaret.  visum 
I  ei  <  j.    Quod  faecem   parturiret.  tali  ergo    exterrita   souinio  in 

era  [ulit?]  referre  ma(rito?].     Qui  eiusdcm  soinnj  timens 

successibus  [Phojebi  se  subiecit  cibus.    Cui  (?)  Phebi  mini 

so  oraculo  a  proprio  eum  respondit  occidi  (ilio.  regnumque  suum 
[exstingui  ?]  incendio.  Talibus  ergo  rex  Laius  suspensus  respou- 
sis  locastae  uxori  suae  praecepit.  ut  quotquot  ex  ea  uascerentur 

filii  in  ipsa   quibus  locasta  ex    (i- 

lios  interfecit.    Quodani  ve*ro  tempore  gravidata    mensi- 

bus  expletis  (ilium  edidit.  qui  mirae  existens  pulchritudiuis  ma- 
tri  n[a  i  ]  ....  [ficeretur  {  ...  [oreljni  sugg[eritfj.     Cumque  hoc 

soluta  esset  regiua  partu  suis  eum  [persectari  i  ]   iussit   bus. 

Cuius  membroruni  visa  perplexione  [ . .  ]  pulchritudiuis  inspectu 
. .  .  litate  .  . .  atur  regiis  imperiis  contrarie  puerum  occultare  cogi- 
tans  tollere.  Nec  tamen  his  succincta  audaciis  certae  persouae 
nutriendum  obtulit  ...  casibus  [femin !  |  ..."as  subponi  placuit. 
Nam  quibus'dam  accitis  ancillulis  eius  [uulneref]  truiectis  plantis 
....  litus  maris  heu  misere  deicem  (sic)  fecit  .  .  inde  .  .  .s  .  . .  s  ex  . 

3)  accitis. 

4)  Ovid.  Met.  Ill,  6.  7  possit  -  Iovis. 
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one  .  s  vagans  f   suorumque  so   [ii?]s  miser- 

tua  iu beret  tolli.  Bis  ergo  caaibua  trifidae  phocidos  rex  [aucce- 
ditfj  polipus  out  puerum  suscipieos  in  suis  nutrire  fecit  arcibus. 
Cumque  ....  mediocri[af)  a[cta?j  tia  iam  ventitaretur  curau  tan- 
tis  bellorum  adolevit  viribus  ut  inferiores  se  praeclare  iuvenes 
regiae  faceret  domus.  Nominabatur  insuper  regis  ndoptivus  filius. 
Quocirca  ab  aliig  aemulalmtur.  Nec  multo  post  aulae  praeponitur. 
Sicque  virtutis  honorisque  cumulo  sustollitur  ut  etiam  hereditari  ere* 
deretur.  Qui  arm  is  proximisque  ingenis  in  [?]  sibi  commissis  ni- 
mis  proterve  agebat.  quid  imperiti  nullomodo  possuut  respublicas 
[bene?]  ordinäre.  Vn  5)  ait  boetius.  beatas  fore  respublicas 
si  eas  vel  studiosi  sapientiae  regerent.  vel  si  rectores  ear  um 
studere  sapientiae  contigisset.  Ad  ultimum  autem  ignorans  adiit 
Thebas.  patreque  occiso  matris  adiit  connubi  . .  baec  autem  in- 
felis  ignoranter  agebat.  Matris  autem  ingressus  tbalamos  duas 
natas  totidemque  ex  ea  habuit  filios.  cognito  autem  patris  iote- 
ritu  quodque  matris  iniisset  concubitus  oculos  effodiens  in  spelunca 

terrae  mansit  orbatus  que  succedunt  filio  Etbiocles  et  po- 

linices  nomiuati.  diuque  contentione  habita   regno  deberet 

potiri  alternis   deputati  sunt  ami  is    ter  exularet  interim. 

Rex  autem  qui  grandior  constituitur  Ethiocles.  alter  .  .  .  o  exul 
efficitur  Polinices.  Bthiocli  igitur  regoante  et  Polinici  exulante 
Ethiocles  sibi  regnum  aeternaliter  usurpavit.  Polinices  vero  so- 
cer  effectus  Adrasti  Argivorum  regis  bellum  pro  adempto  sibi 
regno  intulit.  §  Stix  palus  quaedam  apud  Inferos  de  qua  legimut 
dii  cuius  iurare  ament  et  fall  ere  nomen  6).  Quaedam  fabulam  ideo 
fingitur  qL  dicit[uH]  uitoria  stigis  filia  bello  gigantuoi  favisse 
lovi  pro  cuius  remuneratione  lupiter.  tribuit  ut  dii  ut  iurantes 
per  eius  matrem  non  audeant  non  audeant  fallere.  ratie  autem 
baec  est  stix  merorem  sicrnificat.  utidc:  aiiotovrvvoupovN.  i  a  tri- 
stitia  dicitur  styx.  dii  vero  letati  sunt  semper,  unde  et  immorta- 
les  quia  ageaptoykavaaakakyoy  hoc  *  sine  fine  beati  ergo  quia 
merorem  sentiunt.  iurant  per  rem  suae  naturae  contrariam. 

Quaeritur  quo  tempore  fuerit  iste  Statius.  sed  constat  vera- 
stiter  eum  fuisse  temporibus  Vespasian?  imperatoris.  et  pervenisse 

usque  ad  Imperium  Domitiani  fratris  Titi  qui  etiam   quae 

est  ci vitas  Gal liae  diu  fuisse  ideoque  in  Gallia  celeberriroa  ducuit  rlie- 
toricam.  sed  postea  veniens  Rum  am  ad  poet-am  se  transtulit.  Puit  igi- 
tur nobili  ortus  proaapia  clarus  ingenio  et  doctus  eloquio  cuius  luvena- 
lis  'j  sic  meminit  diceds.  Curriturad  vocem  iocundam  et  carmen  amice. 
Tbebaidos  letam  cum  fecit  Statins  urbem.  scrips  it  autem  Thebaidem 

supra  taxati  imperatoris  tempore    Tbebais  femininum  patro- 

nymicum  sicut  eneis  et  tbeseis.  Dictus  est  autem  prope  nomine 
Stacius  papinius  vero  cognomine.  Suraulus  autem  cognomine 
quasi  sursum  canens. 

5)  Unde. 

6)  Virg.  Aen.  VI,  324.  7)  Sat.  VII,  82. 
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Wie  das  stück  über  die  styx  uus  dem  commentore  zur  Achil- 
leis DI,  84,  p.  451  Lind,  bierlierein  gekommen  ist,  weiss  ich 
nicht;  was  folgt  ist  bei  Liodenbruch  p.  470  „ex  ceteribus  libris" 
zu  fiuden.  Die  nbweicliungen  siud  unerheblich.  Der  schluss  aber 
lautet  bei  Lindenbruch :  Sur  cuius  a  gnomin  e  und  die  Worte  quasi  sur- 
sum  canens  fehlen.  Man  sieht,  dass  hier  durch  eine  dritte  form 
sursulus  die  beiden  formen  surcuius  und  ursulus  (Chrouicon  MS. 
ap.  S.  Victoria  Lutetiae  ap.  Liudenbr.  p.  471,  alle  Sueton- 
codd.  nach  Achilles  Statius:  s.  Fr.  Osann  Suetou.  Tranq.  p.  28) 
vermittelt  werden  und  durch  die  etymologic  quasi  surswn  canens 
die  Verwirrung  zwischen  rhetor  und  dichter  noch  ärger  gemacht 
wird.  Was  nun  den  verfassser  obigen  fragments  betrifft,  so  ver 
räth  er  sich  als  kenner  von  üvids  Metamorphosen  und  überhaupt 
so  vertraut  mit  dem  epos,  dass  sein  stil  mehr  oder  weniger  ab- 
sichtlich durch  zahlreiche  heroische  versausgänge  poetisch  ge- 
scheckt wird.  Es  wäre  daher  nicht  unmöglich,  dass  derselbe 
eine  person  ist  mit  dem  Verfasser  der  argumenta  metamorphoseon 
Ocidii  p.  787  sq.  ed.  Stavereu,  über  den  Muncker  in  praef.  ad 
FuJ gentium  Planciadem  ftttt  3  handelt,  obwohl  die  autorschaft 
dieser  schrift  zwischen  Lactantius  (Lutatius)  Placidus  und  Dona- 
tus schwankt,  Donats  anspräche  sogar  begründeter  scheinen  ,  da 
in  den  zwei  MSS,  welche  «ach  N.  Heinsius  das  buch  allein  ent- 
halten, in  einem  Neapolitan  us  und  dem  cod.  S.  Marci  Flor.  Do- 
mioicanorum,  so  wie  hei  den  editor,  coloniens.  die  Überschrift 
Donati  breviarium  fabularum  Ocidii  lautete.  Den  text  habe  ich 
getreu  nach  der  handschrift  gegeben,  nur  hier  und  da  einen  feh- 
lenden bucbstaben  durch  []  ergänzt.  Wo  [i\  sich  findet,  schie-^ 
neu  die  eingeklammerten  bucbstaben  dazustehen. 

Die  beiden  obenerwähnten  epigramme  sind  bekannt.  Das  erste 
Clio  gesta  canens  ist  in  der  Anthol.  4at.  ed.  H.  Meyer.  I,  p.  214,  n. 
[61 7 J  618,  nur  steht  im  Rhed.  der  neunte  vers  [Signal  cuncta) 
Meyers  als  siebenter.  Ausserdem  heisst  es  loquitur  polimnia  und 
Urania  que  poli.  Das  zweite  Ut  belli  sonuere  ist  das  epigramm 
Aelit  lladriani  de  amaionibu*  bei  Meyer  T.  I ,  p.  71,  o.  210. 
Die  verse  4.  5.  6.  folgen  im  Rhedig.  in  umgekehrter  Ordnung 
Oebalus  ibat.  Plus  puero,  Figitur  ora.  Vgl.  mss.  Dorvill  et  Leid, 
und  Find.  Theh.  ed.  1515,  nach  Burin.  Add.  ad  Anth.  Lat.  T.  II, 
p.  729.  Meyer.  I,  adnot.  p.  89. 

Das  gereimte  gedieht  ist  ein  threnos  des  Oedipus  und  lautet: 
D]ixi  patris  infausta  pignora 

ante  ortus  damnati  tempora 

quia  vestra  iacent  corpora 

mea  dolent  introrsus  pectora. 
Fjessus  luctu  coofectus  senio  (somo  cod.; 

gressu  tremens  labante  venio 

quam  sinistro  sim  nntus  genio 

nullo  capi  potest  ingeoio. 
Pb.uiog...    xxiii.  n«i.  a  35 
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C]ur  fluxerunt  a  viro  semina  ? 

ex  avibus  me  concepit  femioa 

infernalis  me  re  gin  numina 

produxerunt  invite  lumina.  {sic)  I.:  in  vitae 
N]i  me  vidisset  o cuius 

hie  in  pace  vixisset  populus 

si  clausisset  haec  membra  tumulus 

hie  malorum  non  esset  cumulus 
0]  in  quanto  dolore  senui 

hanc  animam  plus  iusto  tenui. 

viri  fortes  et  hello  strenui 

quam  nefanda  voa  nocte  geoui. 
A]b  antiqua  reram  coogerie, 

cum  pugnarent  rudes  materiae, 

fuit  moles  huic  miserie 

ordinata  fatorum  serie. 
C]um  infelix  me  pater  genuit 

Thesipbone  oon  illud  renuit. 

alimenta  dum  mater  praebuit 

ferrum  mihi  parasse  debuit. 
Ijncestavi  matris  cubilia 

vibrans  ferrum  per  patris  ilia 

quia  hominum  inter  tot  milia 

perpetravit  uncjuam  similia. 
Tjurpis  fama  Thebani  germinis 

mundi  sonat  diffusa  term  in  is 

quadrifidi  terrarum  liminis 

Tangit  metas  vox  nostra  criminis.  Col.  U. 
Mje  infami  rerum  luxuria 

infernalis  fedavit  furia 

siderorum  (sic)  me  odit  curia 

confiteor  non  est  iniuria. 
Mje  oderunt  re  vera  Superi 

patentibus  hoc  signis  comperi 

umbravisontem  (sic)  istius  miseri 

abhorrebant  etiam  inferi. 
S]  eel  us  ine'udat  (sic)  fame  pabula 

de  me  sonat  per  orbem  fabula 

in  patenti  I  oca  turn  specula 

refertur  crimen  per  secula. 
Sjolatio  levantur  ceteri 

consolator  me  solum  pteri  (sic) 

neces8e  est  me  luctu  deteri 

o  utinam  nil  possem  fieri. 
Njomen  meum  transcend  it  Gargara 

me  Rodope  me  norunt  hisraara 

de  me  Sirtis  miratur  barbara 
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seel  us  oieum  abhorrent  tartaru. 
0]  quam  male  servastis  filii 

constitutes  vices  exilii 

cano  nitens  ad  instar  lilii 

quid  de  vobis  sumam  coosilii. 
SJi  pudore  carerent  asp era 

minus  esset  sors  nostra  misera 

sed  pudenda  Tuebarum  scelera 

clamat  mare  tellus  et  sedera  (sic) 
Q|uod  dolore  nunquam  deficio 
*  ex  innato  prncedit  vitio 

gravi  dem  um  pressus  exitio 

mortis  Lorain  iam  solain  sitio. 
Cjordis  mei  vulnus  aperui 

quando  mihi  ocuios  erui 

supplicium  passus  quod  merui 

regnum  meum  iure  deserui. 
PJarentele  oblitus  Celebris  Col.  111. 

in  cisternae  me  clausi  latebris 

instar  ageos  neniae  funebris 

in  moerore  vixi  ac  tenebris. 
Ijbi  digne  indulgens  domui 

meum  in  vos  virus  evomui 

ut  gladium  linguam  exacui 

imprecatisque  vobis  non  tacui. 
1  Qjuod  petebat  vox  detestabilis 

complet  ira  deorum  stabilis 

cruciatus  est  ineftabilis 

quem  patimur  gens  miserabilis. 
Jena.  Morit*  Schmidt. 


B.    Zur  erklärung  uod  kritik  der  schriftsteiler. 

18.    Horn.  II.  II,  2i)i. 

Der  vielbesprochene,  vielgedeutete  vers  lautet: 
V/  pi}*  xai  novo?  inrtv  avitjOnra  pe'eo&at, 
der  schluss  ist  also  vieadai  und  der  vorhergehende  vers  sch  Messt 
ebenfalls  mit  rttnOui.  Diese  gleichheit  der  ausgänge  ist  nicht 
vereinzelt,  denn  wir  finden  '^uku»  als  scliluss  zweier  auf  ein- 
ander folgenden  verse  II.  XII,  431  und  432,  fyt0?  XX,  273 
und  274,  tto«  'Emw*  XXIII, ,838  und  839,  iHaOat  XVIII  500 
und  501,  Unoi  X,  473  und  474,  XXIII,  376  und  377,  Ivnovc 
V,  358  und  359,  VIII,  431  und  432,  XXIII,  513  und  514  und 
einmal  in  der  Odyssee  dotdqp  VU1 ,  498  und  499.    An  dieser 

35* 
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Wiederholung  hätte  somit  Heyne  oicht  austoss  nehmen  sollen; 
wenigstens  kann  liievon  nickt  ausgegangen  werden.  Aber  unbo- 
nierisch  ist  und  bleibt  der  gedanke ,  mag  mun  auch  eine  deu- 
tung  annehmen,  welche  man  will,  von  der  ungriechischen  des 
Eustathius  an  bis  zu  den  neuesten :  die  meisten  s.  bei  Doederi. 
Gloss,  §.  824.  Ks  würde  zu  weit  führen,  sie  alle  einzeln  darch- 
zugehen.  Das  folgende  ydy  muss  den  grund  enthalten,  uax*tlua 
ist  dasselbe  wie  dptqOtPta  und  muss  letzteres  beweisen  und  er- 
klären wie  auch  v.  295  und  ganz  offenbar  aaxalda*  v.  297  wie- 
der auf  291  zurückweist.  Es  gibt  nur  eine  möglichkeit  des  aus- 
drucks  und  diese  wird  jeder  unbefangene  aus  dem  Zusammenhang 
entnehmen,  den  ich  mit  weglas'sung  des  fraglichen  Wortes  her- 
setze: „die  Acbäer  klagen  wie  kinder  und  weiber  um  ihre  hei- 
math.  Freilich  ist  es  auch  etwas  lästiges,  als  dntjdeit;  fd.  h.  der 
suche  überdrüssig  geworden)  —  —  denn  wenn  einer  auch  nur 
einen  monat  von  seiner  gattin  fern  weilt,  quält  ihn  schon  die 
Sehnsucht  nach  der  heimath ;  wir  aber  sind  schon  neun  jähre 
hier.  Darum  zürne  ich  den  Achäeru  nicht,  wenn  sie  unwillig 
werden  über  das  lange  warten  bei  den  schiffen".  Der 
erste  satz  enthält  die  behauptung,  dann  folgt  der  beweis,  von 
einem  einzelnen  fall  genommeo;  der  schlusssatz  recapitulirt  die 
behauptung ;  da^aXdaf  ttaQa  pqval  (seil.  /*«Vo*r«v),  ist  also  gleich 

ävtt]d(pra  nicht  ttea&aty  sondern  im  gegentheil  zu  bleiben, 

es  noch  länger  a  u  s  z  u  h  a  1 1  e  n,  wenn  man  der  sac  lie  längst  über- 
drüssig gewurden  ist.  Durch  hinzufügung  eines  buchstaben  geht 
d>tt]Ott>Ta  veeodut  in  dviqdipt  utixsaOai  über  und  leicht  konnte 
der  abschreiber  durch  den  ganz  ähnlichen  ausgang  des  vorherge- 
henden verses  irre  geführt  werden.  Beispiele  dieser  einfachen 
und  natürlichen  und  eben  darum  echt  homerischen  gedankenfolge 
finden  sich  in  allen  gesungen.  Da  die  verba  in  der  regel  den 
hauptbegriff  enthalten,  pflegen  diesclbeu  auch  in  ihrer  bedeutung 
übereinzustimmen  wie  hier  unq&eW  dn'xeadai  —  peVo»  aöja- 
Xda  —  wir  ir&dds  nifipopreaat  —  uofaidap  nayd  tqvat  (seil. 
peropTav).  Der  sache  nach  parallel  ist  doxalomat  xa&ijfieroi 
XXIV,  403  üeber  drtx*^*"  vrgl.  Od.  IV,  595,  XVI,  277,  oft 
wie  an  letzterer  stelle  absolut  gebraucht ,  daher  auch  das  häufig 
wiederkehrende  ar<r;r«o. 

m   Horn.  II.  III,  220. 

In  der  vergleicbung  des  Menelaus  und  Odysseus  heisst  es 
von  letzterem:  wenn  er  auf  die  rednerbühne  sprang,  stand  er 
eine  weile,  heftete  die  äugen  auf  die  erde  und  bewegte  den  stab 
weder  vor*  noch  rückwärts  didyH  ff  wit  «Wen?.  Man  hätte  ihn 
für  den  einfältigsten  menschen  halten  können : 

<I>air]<;  x«  fcaKotop  rt  tip   Ipjuerat  dyyord  i  avrtaq. 
Ich  finde  nicht,  dass  irgend  jemand  au  diesen  Worten  anstoss 
nahm;  und  doch  befremdet  nicht  weniger  die  form  als  der  inhalt. 
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die  form ,  weil  Homer  durch  re  nur  gleichartige  begriffe  verbin- 
det, ^dxotog  und  appear  aber  zwei  ganz  verschiedene  Vorstellun- 
gen sind.  Es  müsste  wenigstens  (dxoto*  i}  aqroora  beissen, 
wiewohl  Homer  auch  nicht  so  gesagt ,  sondern  die  zwei  selbst- 
ständigen begriffe  durch  zwei  eigene  verba  oder  sHtze  ausge- 
drückt hatte.  Der  in  halt  befremdet,  weil  es  nicht  in  der  weise 
des  Homer  ist,  dass  ein  zorniger  redner,  der,  um  seinem  zorne 
ausbrnch  zu  verschaffen ,  auf  die  rednerbühne  springt,  nicht  spre- 
chen kann.  Vielmehr  je  zorniger  einer  ist  —  das  beweisen  alle 
derartigen  Situationen  bei  Homer  —  um  so  mehr  tobt  er,  mit 
den  armen  und  dem  stabe  nicht  minder  als  mit  Worten.  Da  fer- 
ner atdnri  qpmu  ioixme  vorhergeht,  sieht  man,  dass  nur  von  der 
Unwissenheit  die  rede  ist.  Endlich  werden  wir  dem  dichter  den 
argen  psychologischen  fehler  nicht  zutrauen,  das  äussere  eines 
mannes ,  der  aus  befangenheit  und  Unwissenheit  schweigt ,  mit 
dem  eines  redners,  der  vor  zorn  nicht  zu  wort  kommen  kann,  zu 
verwechseln.  Niemand  wird  leugnen,  dass  Odysseus,  welcher  vor 
hegrinn  seiner  rede  einige  augenblicke  schweigt,  weil  er  nämlich 
die  Hauptpunkte  im  geiste  überblickt  und  sich  zurechtlegt,  auf 
seine  zuhörer  unmöglich  den  eindruck  machen  konnte,  als  ob  er 
aus  zorn  und  wuth  nicht  sprechen  könne.  Blick,  miene,  haltung, 
alles  wäre  ja  grundverschieden!    Ich  schreibe  daher: 

flJaftjs  x«r  uxor  or  ri  vir  t/iperai  acpyora  t  avrwe 
äxotof  xai  aq>Q(D9  entspricht  unserem  „ein  guter  dummer  kerl", 
ein  matter  mensch,  der  durch  nichts  in  hämisch  zu  bringen  ist, 
der  keine  energie  besitzt  im  gegensatz  zur  kraft  und  leidenschaft 
des  beiden.  Denselben  Vorwurf  macht  Thersites  dem  Achilles 
und  nennt  ihn  neOrjuw?  (II,  241)  und  äXXd  paX*  ovx  ^x'XXtjt 
go  A  of  Q?Qtat9.  —  Ueher  die  produktion  des  x«r  in  der  arsis 
vergl.  VII,  77:  Ei  ptf  xt*  tpe  xtitog  tk-q  tayarjxe't  ^akxw ;  X, 
212:  yj4<txt}&7jc  fAtya  xtr  oi  vnovod*to9  xXeog  eitj  u.  a.  Unsere 
änderung  gibt  noch  einen  weiteren  vortheil.  Wenn  nämlich  von 
zwei  mit  einander  verbundenen  adjektiven  das  eine  mit  dem  a 
privativum  zusammengesetzt  ist,  so  ist  das  andere  gewöhnlich, 
vielleicht  sogar  immer,  ebenfalls  mit  dem  a  privativum  zusammen- 
gesetzt, falls  es  nicht  schon  einen  negativen  begriff  ausdrückt 
z.  b.  axXavtof  und  a&anrog  Od.  XI,  54,  axrjöeajof  und  a^parvoc 
II.  VI,  60,  donovöl  und  axXitmg  XXII,  304  u.  a.  m. 

München.  A.  Spengel. 


19.    ArUtoph.  Acbarn.  900: 
Bot.  itOy 

ott  y  M  '  Abdtat$>  h  Bottotot<tt9  de  pq. 
Dikaiopolis  lebt,  während  ringsum  der  krieg  tobt,  nach  ab 
schlossenem   vertrage  mit  den  Locedämoniern ,  allein  in  frieden. 
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Die  Segnungen  desselben  offenbaren  sich  bald  an  ihm.  Der  han- 
del  sucht  seine  alte  Strasse  auf,  und  aus  den  angrenzenden  Staa- 
ten kommen  die  liausirer  zu  dem  glücklichen  Dikaiopolis  und 
bieten  ihm  die  producte  ihres  landes  zum  kaufe  an.  Der  Megn- 
rer,  welcher  zuerst  erscheint,  hat  freilich  nicht  viel  zu  bieten ;  er 
verhandelt  an  Dikaiopolis  seine  beiden  kleinen  töchter  als  ferkel. 
Desto  reicher  mit  allen  möglichen  waaren  ist  aber  der  Bö'oter 
beladen,  welcher  nach  jenem  erscheint.  Einen  fetten  kopaischen 
aal,  den  vielersehuten  leckerbissen  der  Athener,  muss  er  zunächst 
dem  Dikaiopolis  als  marktgebühr  geben ,  dann  geht  es  an  den  ei- 
gentlichen kauf.  Nachdem  der  Bö'oter  sich  bereit  erklärt  hat, 
alles  was  er  bei  sich  führe,  zu  verkaufen,  erkundigt  sich  Dikai- 
opolis, ob  er  nicht  wieder  waaren  aus  Attika  nach  Böotien  mit- 
nehmen wolle,  wobei  dann  ein  tausch  statt  des  kaufes  eintreten 
konnte.  Der  Böoter  antwortet  mit  den  oben  angeführten  Worten. 
In  denselben  ist  zunächst  mit  Dindorf,  und  nach  ihm  Meineke, 
statt  im  zu  schreiben :  icor.  Uebrigens  muss  man  sich  sehr  wohl 
hüten,  in  der  rede  des  Böoters  alle  attischen  Wörter  ohne  weiteres 
in  die  dorischen  formen  ändern  zu  wollen.  Der  mann  spricht  als 
liausirer,  der  gerade  das  nachbarland  Attika  viel  bereiste,  einen 
jargon,  in  dein  sein  heimischer  dialekt  allerdings  den  grundtou 
bildet,  der  aber  mit  attischen  Wörtern  und  formen  viel  versetzt  ist. 

Wenn  nuo  Meineke  in  seiner  adnotatio  zu  unserin  verse 
angiebt,  cod.  R  hätte  die  lesart:  ort  y*  tat  fr,  so  muss  er  diese 
angäbe  aus  einer  quelle  entnommen  haben,  die  mir  nicht  zu  ge- 
böte steht.  Bei  Invernizzi  und  bei  Diedorf  edit.  oxon.  muss  man 
aus  dem  schweigen  scbliessen,  duss  sich  in  den  handschriften, 
auf  die  es  ankommt,  keine  derartige  Variante  findet.  Dindorf 
giebt  un,  dass  R  >J4dqtate  habe,  was  ja  gar  keine  Schwierigkeit 
macht.  Wir  haben  hier  wieder  ein  beispie!  der  unzähligen  Ver- 
legenheiten, welche  die  ungenügende  und  schwankende  angäbe  der 
handschriftlichen  Überlieferung  im  Aristophanes  auf  schritt  und 
tritt  dem  Kritiker  bereitet.  Dass  der  vers  in  der  form,  wie  ich 
ihn  oben  citirt  habe,  corrupt  ist,  darüber  kann  kein  zweifei  ob- 
walten. Der  blosse  dativ  'AOutaig  ohne  er  kann  im  Aristopha- 
nes nicht  stehen.  Dass  die  dorische  form  %A9dpatg  dabei  kei- 
nen unterschied  macht,  zeigen  zum  Überflusse  in  unserra  stücke 
vs.  729.  MEr.  ayoQO.  *p  % AQavaat  %*iQt%  MeyaQtioir  qCla,  und 
vs.  829  MEr.  olop  76  xaxov  er  rats  ' AOaratg  tovt  Svt.  Die 
conjectur  Elmsleys,  der  *A9avaa  schreiben  wollte  (Beckscher 
commentar),  hat  mit  recht  keinen  eingang  bei  den  berausgebern 
gefunden.  Ausser  andern  gründen,  von  denen  im  folgenden  noch 
die  rede  sein  wird,  kann  das  iota  in  diesen  formen  bei  Aristo- 
phaues  ebenso  wenig  elidirt  werden  wie  in  dem  dativ  plur.  der 
dritten  declination;  wenigstens  habe  ich  kein  beispiel  dafür  ge- 
funden.    Was  es  aber  mit  dem  lemma  des  scholions  zu  nnserm 
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verse:  'A&ufa*  für  eiue  bewandtniss  hut,  davon  wird  später  ge- 
handelt werden. 

Meineke  aber  schreibt  den  vers  in  seiner  ausgäbe  so:  on  y 
ip  '  ji&upaie,  ip  Botmroiaip  de  pi].  Obwohl  ich  dieser  conjectur 
gegenüber  einige  bedenken  habe,  so  will  ich  doch  durchaus  nicht 
behaupten,  dass  sie  unmöglich  wäre.  Aber  weil  ich  meiue,  einen 
positiven  methodischen  anhält  gefunden  zu  haben ,  will  ich  auch 
meine  weise  vorlegen.  Wenn  dann  jemand  der  emendation  Mei- 
neke's  den  Vorzug  giebt,  so  wird  er  von  meiner  seite  am  allerwenig- 
sten Widerspruch  zu  erfahren  haben.  Meine  bedenken  nun  sind, 
kurz  gefusst,  folgende:  1)  scheint  mir  die  auslassung  des  Zeit- 
wortes («cm)  an  unserer  stelle  nicht  passend;  2)  halte  ich  die 
Verbindung  iv  ' siOdpaie  und  ip  JBoimroloip  nicht  für  entspre- 
chend der  concinuität,  welche  sonst  in  derartigen  fallen  Aristopha- 
nes zu  beobachten  pflegt;  3)  uacb  dieser  Jesurt  würde  genau 
dieselbe  form  des  gedoukens  in  vs.  903  dXX*  ort  nao*  dfth  i*rj 
*oti,  t$de  d'  av  noXv,  wiederkehren,  was,  wie  ich  glaube,  Ari- 
stopbaues  vermeiden  musste. 

Das  scholion  nun  zu  unserm  verse  lautet:  Brt  y  ect  *AQd- 
pttfi  Tavxat  (frjotPy  ayprjooftai  naga  reo»  s4&qpaCcopy  aneo  Bokü- 
foi  ovx  i%ov<si.  Es  scheint  mir,  bei  nüchterner  betruchtung. 
aus  den  letzten  Worten  des  scbolions  deutlich  hervorzugehen, 
dass  der  scholiast  nicht  ip  mit  dem  dativ,  sondern  nur  deu  blossen 
dutiv  mit  ioti  erklären  wollte.  Wenn  wir  nun  dazu  nehmen  vs. 
873  BOI.  oo*  iöTip  dyaOd  Boimroie  Utting,  so  meine  ich,  würde 
mau  auf  die  emendation  hingeleitet: 

BOI.  i»r, 

nri  y  tat  ' j4&apaioig,  Boimolaip  de  fiij. 
1 sidavafotq.  war  in  der  handschrift  mit  einem  compendium  ge- 
schrieben, eine  art  der  corrumpirung,  welche  Cobet  in  den  ran« 
lectt.  in  höchst  instructiver  weise  und  an  einer  reihe  von  schla- 
genden beispielen  bebandelt  hat:  vgl.  gerade  über  dieses  wort: 
Var.  lectt.  p.  147  und  Noo.  Lect  p.  700:  das  compendium  war 

wohl,  um  die  dorische  form  des  Wortes  zu  bezeichnen:  aaq:  vgl. 
Note.  Lectt.  p.  494.  Durch  das  missverständniss  der  abschreiber 
wurde  daraus  'Addtaie,  und  dieses  rief  dann  als  correctur  h 
vor  BoimroTöip  hervor.  Die  spur  der  compendiösen  Schreibweise 
liegt  aber  noch  eben  in  jenem  lemma  des  scholions:  'A&dpac,  vor. 
Saarbrück.  A.  v.  Velsen. 


20.    Curae  criticae  in  Diouysii  Halicaraassensis  historio- 
graphies. 

Diouysii  Halicarnassensis  rhetorica  post  Schaeferum  et  Krü- 
gerum  pauci  admodum  attigerunt.     In  quibus  quum  a  codieibus 
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parum  auxilii  sit  exspectaodum ,  coniectura  periclitandum  siquid 
possit  profligari. 

Ep.  ad  Cd.  Pomp.  I,  4:  it  pip  tort  ftot  xard  nXdrtapoe  Xo- 
yoe  rte  xaraÖQOfiijp  negtix<op  rov  arÖQoe ,  uiontQ  ZmtXqp  tc5  Q{t- 
roQty  dofßitp  bftoXoym ,  xai  «  ßovXqfteie  iyxcof*top  avrov  yptt- 
qpf/r,  Jf'yovf  rirdc  avyxaran Xixon  ,roiv  inatrote  toftove»  Scriben- 
dum  videtur:  xat  tiye  ßovXqötie  tyxtoptop  avrov  yodyat ,  U/o- 
yot>£  Tit«tf  (Tvyx«Trtwifxo)  roiV  inattote  atdftove:  „urofiog  enim", 
ait  Stephanus  in  Thesauro,  ,,accipitur  pro  iniquus,  iniustus,  fln- 
gitiosus ;  sceleratus.  Gellius  dröftov  dygoovpije  vertit  exlegis 
demeutine".  Itaque  dtopovf  \poyov*'  idem  valet  quod  aaeßtie  u>o'« 
yove-  Nec  obscura  causa,  cur  nun  doeßtie  dicere  aut  voluerit 
aut  potuerit  scriptor,  quippe  qui  paulo  ante  iam  daeßetp  dixerit. 
xpoyovf  vero  et  inaivove  inter  se  opponere  rhetorici  admodum  con- 
sueverunt.  Ita  ipse  Dionysius  intra  V,  6  idv  r  eaa/rovc,  tar 
xt  ipoyovg  dianoQtvt^tat,  et  Luc.  Quom.  hist,  sit  conscr.  §.  59  p. 
215  inatrot  tj  ypoyot  ndtv  ntcftiapivoi  xrX, 

I,  10.  BovXtjOelg  yuo  6  uprjQ  intdiiiaoOat  Tt}p  avrov  dv~ 
rautp%  tjp  tlitp  ip  rote  noXtrtxoie  X6yotet  ovx  ijQxr'adij  rate  dXXatg 
foaqiaie,  dXXd  xat  xnditorop  jwr  tore  qijtoqwp  ireoop  avrng  «V 
ro)  <JWfl(><p  avvern^aro  Xoyov.  Scribendum:  node  rop  xgdrtoropy 
\.  e.  ut  cum  excellentissimo  corum,  qui  tum  erant,  oratorum  com- 
pararetur.  Similis  est  usus  praepositionis  no6e  in  Ulis,  de  Tbuc. 
iud.  Ill,  1 :  0(ta  avptßißrixtp  avrJ,  xoipu  re  node  hioove  xal 
diay8(tapra  naod  rove  uXXnvc.  Ex  hoc  loco  etiam  perspicoum 
fiet,  quam  ob  rem  non  bene  scribatur,  ut  voluit  Kriigerus,  nagd. 
rop  XQartorop:  nam  naod  de  differentia,  nooe  de  comparatione 
dicitur;  cf.  de  Thuc.  iud.  XXIII,  3. 

III,  !2.  Qovxvdidqe  b*i  noXtftop  er«  xai  ripae  dnptvatt 
Ött&exerat  pdxae  int  ftdx<xiQ  xat  naoaoxtvde  int  naoaoxevale 
xat  Xoynve  int  Xoyotq  ovprtOt(e.  Scribendum:  xai  tavr  drrrtv- 
ort  dn^Qyerai,  pu^ae  int  aa'^att'  —  —  ovprtOtte.  Notum  est 
xai  ravra  et  insuper.  v.  Matth.  Gr.  Gr.  §.471,  7.  Posses  etiam 
suspicari  scriptorem  dedisse  xat  avrbp  rovrop,  nisi  hoe  voces  ab 
«tmbitu  lectionis  in  codicibus  servatae  nimis  recederent. 

IV,  6:  dX\*  ovdt  rote  pteytOtat  rwr  upSqup  ovpt^to&p  tovf 
Xoyovef  dXXd  xpoyoditie  xat  rove  öqpijyoQoiprue  xaraXtinttp  rag 
8jpdptte  xat  rde  nQoatgiotte  ofioitoe  dnaprae  nottt.  Nec  verbo* 
rum  compositio  nec  sententia  enunciati  constat.  Transposita 
voce  xai  et  aptissima  structure  orationis  et  is  quem  locus  effla- 
gitat  sensus  evadit :  dXXd  xpoyodteie  rove  btiurtyooovprae  xat  xqra- 
Xtinttp  rde  dvvafitie  xat  rde  nQOatqiotte  opoiooe  anaprae  nottt. 
A  verbo  nottt  prim  um  adjectivum  xpoxpodtete,  turn  iofinitivus  xa- 
raXttoet*  pendet.  Dicit  igitur  scrip  tor:  sed  ne  magnitudioi  qui- 
dem  virorum  exaequaos  Pbilistus)  orationes,  pavidos  eos  qui 
concionantur  et  deserentes  vim  propriam  dicendi  et  ipsorum  sta- 
dia aequaliter  omnes  fiogit;  vel  ut  liberiore  sermonis  formatione 
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sed  dilucidius  seusum  verborum  declarem:  pavidos  eos  qui  con- 
cionaotur  et  ita  effingit  ut  vim  propriam  dicendi  et  ipaorum  stu- 
dia  aeqaaliter  omnes  deserant. 

VI,  2:  8qXog  yao  eottt ,  ei  xai  ptjdet  iyoaypt,  nXtiatt\t  pet 
naQaaxtvtjr  tig  ravra  nagtaxtvaapitog ,  peyiorag  8i  danatag  tig 
tf}t  ovtaymyTjt  avrtat  rereXexmg,  xai  nobg  tovtoig  noXXmt  pet 
avtonryg  ytyttrjperog,  nnXXotg  &  eig  optXCat  iXdat  dttodot  totg 
tore  nowrevovot  xai  arQarijyotg  dtjpaywyotg  te  xai  yiXoaocpnig  dta 
rrjt  ovyyoatprjr  trjg  hrOQt'ag  inotrjoaro'  fpyov  6}  to  ndtrtot  dray- 
xatoteoot.  Apertum  est  inotqoaro  non  posse  pertinere  ad  dijXog 
icfttt:  neque  enim  ullus  unquam  Graecus  dixit  dijXog  iortt  — 
iX&cor  —  enotqaaro.  Ac  si  velis  dicere,  participia,  quae  vocibus 
ngog  tovtoig  subiunguntur,  non  iam  a  dyXog  tort  pendere  ,  sed 
cum  verbo  inatrjoaro  composite  esse,  vide  ne  pravissima  buius 
loci  intelligentia  exoriatur.  Nam  si  quae,  Tbeopompo  non  con- 
fitente,  ex  eius  historia  poterant  pntefieri,  haec  erant  certo  quum 
ilia  culloquia  cum  ducibus,  oratoribus,  phiiosophis  instituta  quo- 
rum in  historiis  mentionem  fecerat,  tum  praesertim  ilia  fides 
quam  in  describendis  locis ,  urbibus ,  proeliis  ut  testis  ocu latus 
praestabat.  Quanquam  plerique  interpretum  id  non  videntur  ani- 
madvertis8e:  quorum  emendationes  ob  earn  ipsam  rem  sunt  reii- 
ciendae.  Solus  Reiskius  vidit  inotfaato  debere  verbum  esse 
enunciati  separati,  sed  quam  ipse  proposuit  scripturam  nobg  ovg 
nvxtdg  (vel  avx*äg)  tag  ovtovotag  (vel  ÖiatQißdg)  inm^aaro, 
ei  sequentia  ioyor  8i  to  natttot  dtayxatoregor  (vel  dvayxatora- 
tot)  nullo  modo  respondent.  Praeterea  el  xat  ptjdev  tyoa\pe  ob- 
scurius  sunt  dicta  quam  ut  a  Dionysio  potuerint  proficisci.  Nec 
intellexit  interpres  vertens :  etiamsi  nihil  posteritati  reliquisset, 
quum  deberet:  tametsi  nihil  earum  rerum  prodidit.  Ita  que  sic 
locum  refingendum  nrbitror:  drjXog  ydo  ion,  el  xat  prjdet  tovtcot 
Syoaxpe,  nXsCorrjv  iter  nuoaoxevtjt  eig  ravra  nageoxevaftpe'rog ,  pe- 
yiorag de  Landtag,  »ig  rijt  ovraycoyqr  air  dir  teteXtxmgy  xat  ngbg 
rov*rotg  noXXobt  pit  avtonttjg  yeytttjpetog,  noXXotg  d'  tig  optXCat 
iXOtot  dtdgdot  rotg  tore  nomrtvovat  xai  aroartjyotg  dtjpaytoyoig 
tb  xat  q>tXoa6q>otg'  xai  ravra  pet  did  rqv  ovyygayijt  rtjg  taro- 
Qtag  trroiqaaro*  egyov  öe  to  ndtrtot  atayxatoratot.  Sic  scrip- 
sisse  putandus  est  Dionysius  ut  Theopompus  non  animi  causa 
ilia  omnia  fecisse  existimaretur,  sed  ut  eluceret  persuasum  eum 
habuisse,  in  illis  rebus  sum  mam  operam  rerum  script  oris  esse  po» 
sitam.  Solent  quidem  Graeci  participium  inferre  post  xat  ravta, 
verum  id  fieri  hoc  loco  non  potuit,  praecedente  iam  participio. 
Verterim  equidem  postrema:  quas  quidem  res  quum  susciperet 
ad  componendam  historiam,  laborem  omnium  maxime  necessarium 
impendit. 

De  Thucydide  indicium.  11.  1  :  oXtya  ntgi  ipavtov  te  xai 
tov  yttovg  tfjg  ngaypareiag  povXopai  ngotifittt,  ov  oov,  pa  Jia, 
xat  tmt  oot  nagetnXtioimt  ittxa ,  reo*  am)  nattog  tov  ßeXttorov 
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xgtPOPttop  td  n gay pat  a  xat  p^otr  r^yovfitpcop  XQWa  ttpto&ttQOP 
trjg  dXrjOitag,  dXXd  ttöp  dXXcor  y  oaotg  to  avtb  (ptXaittop  tpeart 
tw»  dgiaicop  y  nop  hoar,  tits  xat  d  typ  tavta  rd  nddtj  xotpd  rqg 
dtOgoiniptjg  opta  qtloeoog.  In  his  to  avto  correxit  Kriigerus 
tovto  to  reppui  iubeus:  idem  pro  ytpope'pmp  recte  substituit  x^i- 
poftiPtap.  Caetera  sic  reiiogenda  videntur:  uaoig  rovto  to  ytXal- 
tiop  treat  i  Tar  QLQialcop  xgtpopetwp ,  titt  xataqpgotqatp  Xiyoig 
roar  xat  avroi/£  iits  rat/rat  t«  nd&rj  xotpd  ttjg  utOgmniwtig 
opto.  qpvatcog.  Haec  certe  vertit  Dudithius  codice  usus  nostris 
uberiore:  sed  ad  illos  spectavi  qui  veterum  scripta  plus  aequo 
udmirantur,  suam  aetateni  asperoantes;  quo  plerique  homines 
vitiu  laborant. 

II,  3:  —  aXXa  xat  talg  idlatg  imp  intq>apeatdteop  qnXoao- 
(jpwr  ti  xui  QijtoQcop  pagtvgtatg  dntorovpteg,  ot  xapopa  rr^g  ioto- 
gtxtjg  agayuattfag  ixeipop  vnojt'&tPtai  to*  apdga  xat  ttjg  neQi 
iota  noXtttxovg  Xoyovg  dtiportjtog  oqop'  <op  ovtt  rtgoatgtottg 
iaxvgdg.  Scribenduui:  ojp  ovds  ngoaige'aetg  iaxvgai,  i.  e.  qui 
hanc  rem  obiter  in  suis  scriptis  perstrinxeru nt  quibusque  ne  cer- 
tum  quidem  earn  probandi  fuit  propositum. 

XIV,  3:  Ittoptpwv  de  ntgt  tag  noXetg  dfiyotegag  evOvg 
ip  ctQxi  tov  noXepov  peydXcop  ovuqjogoop,  dt  dg  ine&vfitjaap  a**- 
(fotegat  rrjg  tigrjttjg,  negt  uh  ttjg  ngote'gag,  ots  %Adt\patot>  tt- 
tftfjftiptjg  pep  avtotg  iijg  X°*Qa*»  ($*oy&ogi}pirr]g  de  tijg  noXsmg 
vno  Xoipov,  ndaap  urtoyvövttg  ßoijdetap  aXXtjp  dneatetXap  ngt- 
oßtictp  tig  Indorf,  elgijptjg  Tt/^ei>  deoptpot  ovtt  tote  dnoatali*- 
rag  dpdgag  etgqxep  ovtt  tovg  Qtj&e'ptag  ixu  Xoyovg  vn  avt&w 
x.  7.X.  Nou  pauca  hoc  loco  iocommoda  sunt.  Nam  ad  Xgote'gag 
uou  potest,  ut  putavit  Reiskius,  subaudiri  0174900a?,  nec  potest, 
ut  Kriigerus  vult,  ex  insequentibus  intelligi  ngeaßeiagt  quod  addi 
oportebat  et  quo  addito  iion  melior  ev  aderet  orationis  conform  a  - 
tio:  neque  enim,  opinor,  ullus  homo  Graecus>  nedum  rhetor  cola- 
mistrotu8,  potuit  dicere:  tttgt  ft  bp  tijg  ngore'gag  ttgeaßeiag  ore 
'AOtjpaioi  dneatetXap  ngeoßeiap.  Traospositione  facillima  locus 
optime  sanatur:  negt  pep  trjg  ttgotigag  ttgeaßefag ,  or«  'Adtjtaiot 
—  ,  naaap  drtoypopteg  ßo^Oetaw  dXXtjp,  dniotetXap  tig  Srtdgttjp 
xtX.  Ac  satis  patet,  unde  ngeoßeiap  in  contextum  irrepserit; 
adscripsit  enim  librarius  quidam  ad  dniaretXap  explicationis  causa, 
quippe  videns  ei  verbo  deesse  accusativum:  quo  interpretameoto 
adtnisso ,  iam  in  superioribus  vox  ngenßeCagy  quae  post  ngorigag 
ponenda  fuit,  omisso  est,  scilicet  ne  eadem  vox  bis  tantulo  inter* 
vallo  repeteretar. 

XXIII,  6:  agtrdg  ft  tag  fitytatag  xat  XafUfgotdtae  ifeo 
taLp  ipaympteow  ovdep  ip  tavtatg  tpiXtntP ,  %tt  ovx  tv  neqvxtog 
ngbg  avrdg,  tire  xutd  Xoytopop  ttpa  ixovattsag  vrxegtdtopt  ug  ovx 
ugfioitovaäp  iarogtaig.  Rescribendum  videtur:  agtrde  tt  tag 
peyiatag  xat  Xapngotdrag  ix***»  i^aynpimw  oiÖip,  ip  tav- 

tatg  ipiXtnep. 
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XXX,  1 :  «i  ftiXQ1  ngotX&top  inavaato,  td  pth  xaX- 

A&>*T*£a>r,  tu  dt  axXrjgaymywp  typ  Xefyp ,  tjttop  ap  oxXtjgbt  r\p* 
tit  d  BfttTt&ijatp*  „aoqiaXei'a  aayuXsia  ds  to  trtißnvXtvaaa&ai 
an  or  goring  ngoyaoig  tvXoyof.  Kat  6  f*tp  %aXenair(OP  matOQ 
et«/,  6  d  dptiXtytop  avrta  vnontog' .  Interpretes  certatiin,  prae- 
ter Reiskium,  aatp<iXna  spurium,  iudicantes,  dativum  uaqpaltia  de* 
derunt,  maxime  propter  sclioliastem  Tliucydidis  qui  „to  «Tri 
ftoXv  irfißovXUaaaOat  dt  doq>dXeiap  explicationis  causa  ad  re- 
rum  scriptoria  verba  addidit.  Atqui  Thucydidis  sententiam  cer- 
ium habeo  sic  iuterpuncttone  distinguendam  esse:  To  o"  iunXqx- 
rwg  6%v  dpdgos  poiga  trgogtre&ij,  doq>aXtCct  Öi  to  imßovXeiaa- 
G&at,  curoTgnnije  ngoyaotc  evXoyoe :  furor  virtuti  tribuebatur,  cau- 
tioni  lenta  omnium  rerum  consideratio ,  quamquam  non  erat  nisi 
inertiae  speciosus  praetextus ;  ita  ut  dayaXtia  a  verbo  ngnst- 
tidtj  pendeat  et  voces  dnorgonrji  ngoyaaig  tvXoyog  appoaitio 
sint  ad  to  imßnvXsuaaadat,  Quam  construct  ion  em  enunciati 
quum  non  satis  intellexisset  scholiast  es,  ilia  explicatione  in  erro- 
rem  induxit  et  Thucydidis  et  Dionysii  editores.  Nam  Thticydi- 
dis  verba  quum  Dionysius  non  plene  posuisset,  necessario  conctus 
est  composttionem  eorum  paulum  immutare,  ita  ut  pro  döCfaXtia 
(rtgo^tTt'&rj)  to  imßovXevaaöOai  diceret  doydXsut  (hoplodtj)  rh 
imßnvXtvaaa&aiy  verbum  ipou(o0rj  ex  superioribus  quae  ipse  ex 
verbis  Tliucydidis  extraxerat  repetens,  id  quod  eo  magis  factu 
comroodum  putavit,  quia  etiam  ad  insequentia  xat  o  per  xaXtaat- 
9wp  fttntog  dt(  x.r.X.  idem  verbum  esset  cogitandum.  Sic  saepe 
Thucydidis  oratiooem  variavit  Dionysius  ubi  tdtum  quendam  lo- 
cum exscribere  non  erat  in  animo;  e.  g.  11  Ep.  ad  Amm.  IXj 
1,  ubi  dedit  Kat  ovroog  aga  nagiarrjx**  quanquam  apud  Thucy- 
didem  Kai  t*  r<p  legitur  et  ipse  de  Time.  iud.  XLVIII,  5  ei  top 
posuit.  At  librarius  qui  codicem  Dionysii  scripsit  videos  apud 
historicum  dativum  dayaXtia  esse  positum ,  ob  ea  rem  hunc  ip* 
sum  Dionysii  verbis  adscripsit;  quo  in  textuni  illato  factum  est, 
ut  in  eius  libris  et  docpdXeia  et  daqaXtfa  iuxta  ponerentur.  Has 
ob  causas  apud  Dionysium  nominativum  puto  servandum,  dativum 
expungendum.  (Continuabuntur). 

Berolini.  //.  /.  Heller. 


21.    Notata  qaacdam  de  fragmentis  Dcmocriti  in  Stobaei 

Florilegio. 

In  syllogis  vel  antiquissimis  interdom  pro  sententiis  De- 
mocriti  comicorum  sententiae  irrepsere.  Lemmatum  siglis 
male  acceptis  hoc  factum  esse  nemo  inBtias  ibit.  Librarii 
quum  sententiae  cuidam  adscriptum  viderent  compendia  scripturae 
^p-,  Jquo-,  vel  simile  quid,  continuo  Democritnm  cogitabant, 
metrumque  parum  curates  versus  comicorum  vel  aliorum  poeta- 
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rum,  quorum  vel  nomtna  (e.  gr.  Demophili,  Demonici,  Demerrii). 
vet  tituli  comoediarom,  ab  iisdem  forte  litteris  incipiebant,  philo- 
sopho  Abderitae  tribuerunt,  ipsosque  versus  oon  raro  spoote  sua 
turbarunt.  Eiusmodi  permutation  urn  exempla  quaedam  aflferre 
placet. 

Menandri  versus  apud  Stobaeum  103,  7: 

Maxdotog  oattg  o volar  xal  povp  Iyer 

ZMtai  ycLQ  ovtog  ilg  a  dtt  rai/ffl  xalmg, 
in  sylloga  Barberina  Trasicor  gpt/awr  p.  62  Hoist,  apparent  tam- 
quam  Democratis,  i.  e.  Democriti ,  sententia,  quamquam  ab  eius 
dem  collectionis  cod.  Palatino  recte  absunt.  Sed  unde  bic  permu- 
tatio  exorta?  Erant,  ut  suspicor,  versus  illi  Merdpdgov  JrjfuovQ- 
yov:  hoc  solum  quum  in  antiquiori  codice,  ipsius  comici  nomine 
omisso,  legeretur,  v.  gr.  per  compendium  Jqft.ov,  statira  ilia  De- 
mocriti esse  voluit  descriptor  et  solutam  effecit  orationem :  Ma- 
xdtQtoi  og  ovatap  xat  tovv  *3fei*  Xi}*iTal  Y**Q  xaltog,  pro 

oattg  s'cribens  of,  demtis  simul  vocabulis  ovtog  et  tavty.  —  Ce- 
terum  fateor  in  Stob.  tit.  04,  7  versus  illos  tribui  Mtpdwdoov 
Mtjvayvory;  quod  sibi  relinquo. 

In  Stobaei  tit.  63,  33,  legitur: 

dtjfioxQitov.  (Fr.  221). 

'Eomtixijp  itfpipip  rt  dyana>iiiptj  kvti. 
Meinckius  baec  an  im  ad  vert  it:  „ayanmuirtn  aydnij  fAovprj  Nauckius, 
recte,  opinor;  sed  ita  mouachjis  aliquis  mutavit  quod  Democritus 
scripserat  tj  tvtr/  f*ovttj\  —  .  Sed  Democrito  et  baec  indigna 
sunt,  et  vero  omnis  istiusmodi  sententia  Democrito  indigna.  Est 
'error  in  nomine  :  una  syllaba  demta  poetae  alicuius  versus  exis- 
tit  trimeter: 

"Eqmu  pe'fjixpt*  ayan&ntfT]  Xvtt. 
Olim  sciolus  quidam  ,  qui  banc  p/piptt  esse  querimoniam  de  infi 
delitate  non  iotelligeret ,  spam  in  eoaitixrjr  mutare  et,  quo  me- 
trum  destrueret,  dyanmfiipri  in  ij  dyantopipr}  dissolvere  inepte 
properavit. 

Demetrii  poetae  hunc  versum   esse  non  sine  veri  quadain 
similitudine  suspiceris,  cuius  nomen  cum  Democriti  nomine  confu- 
sum  olim  erat  apud  Stobaeum  2,  1,  nunc  e  codicibus  quoque  re 
vocatum  est,   quamquam   utrum  comicus  fuerit  poeta  ille,  da 
bium  est. 

Simili  quodam  errore  Demonacti  et  Hypsaeo  philosophis  tri« 
buuntur  trimetri;  illi  Floril.  22,  16  versus  tragicus : 

Qrt}to\  ytywttg  fitj  qpoorafö'  vntQ  öeovg, 
huic  item  Flor.  120,  13: 

Niog  d*  dnoXXvö*  opttp*  ap  ydy  &tog, 
neque  eos  ornamenti  causa  hos  adhibuisse  in  scriptis  suis  crediderim. 
In  versicolo: 

KoXafy  xq(pwp  dXXd  (if)  övpovfAepog, 
apud  Anton,  et  Maxim,  p.  329  librarii,  nominum  siglis  perturbatio 
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liaerebant:  JquoxQCrov  qtoi  Jqua>paxio^ ,  quum  quidem  ueutrius 
horun  ease  posset. 

lo  Stob.  105,  59  editur: 

dquoxQitov.  (Fr.  60). 
Ovx  tau  ovrwg  daqtaXqe  nXovtov  nvXtrip,  op  ovx  dpofyu 

Libri  habeut  iaup;  sine  dubio  mihi  concedes,  in  exordio  versum 
iumbicum  conspici:  Ovx  eazip  oviatg  da<puXrj$  nXovtov  nvXoop. 
Alter  versus  post: 

op  oix  drofyu 

lacuna  laborat,  in  fine  autem  ad  prosam  oratiooem  transforms  ns 
est.  Inaerto  itaque,  quod  desiderari  videtur,  vocabulo,  restituto- 
quo  genuino  verborum  ordine  in  fine,  versiculus  male  affectuM 
integrari  potest: 

Ovx  tarip  ovtag  doyaXijf  nXovtov  rtvXcop, 

op  ovx  dpotytt  [uatdtov]  xatooe  rt^c. 
Cuius  poetae  versus  sint,  non  statim  dixeris,  Democriti  vero 
sentcntiam  esse,  in  posterum  nemo,  ut  spero,  contended 

„Democritea  quaedam  nescio  unde  sumta"  ait  Cobetus  Mne- 
mos.  IX,  p.  96  „in  suara  farraginem  |ad  rapixd  nagayytXf*ara 
referens]  ita  recepit,  ut  minime  coniungenda  imprudens  coniun- 
geret".    Leguntur  ea  in  Floril.  74  : 

38.  dtjfioxQitov,  (Fr.  176). 

Koauog  oXiyouvdttj  yvpatxf'  xaXop  ds  xat  xoauov  Xttottjs. 

39.  Ji\uoxqItov.  (Fr.  179). 

'  Tnd  yvvatxbe  dg^tadai  vßote  dpÖQt  h%dtij» 
E  duobus  libris  haec  sumsisse  videtur  Stobaeus:  quum  ex 
altero  ftcpixor  nctQayyeXpa  descripsisset ,  voluit  ex  Democriti 
Sententiarum  collectione,  quam  item  in  promtu  kabebat,  eiusdem- 
modi  praeceptum  addere,  quod  sibi  videbatur  nuptiale;  itaque  sub- 
iecit  alteram  sententiam,  a  loco  illo  alienam  et  vitiose  scrip tam. 
In  cod.  enim  Barberino,  e  quo  Democriti  sententias  edidit  Hoi- 
steinius,  additur  vßgte  xai  dpapdoCa ,  in  Palatino  autem  vßgig 
xai  drapdoiii.  Maximus  denique  et  Antonius  (p.  605  et  609) 
dederuot:  v$qi$  up  uq  taxdttj.  Sed  vßoie  hue  nihil  pertinet,  ex 
falsa  fortasse  interpretatione  ortum:  itaque  removeodum.  Sen- 
tentia  autem  sic  pristino  nitori  restituenda: 

*Tno  yvpatxog  aQXBöOat  dpapdoijit]  fVyary. 
In  cod.  archetypo  Aurr.  Sententiarum  Democriti  perobscure 
olim  scripta  fuisse  video  tur  ea,  quae  in  cod.  Palat.  Democrit.  10. 
ita  se  habent: 

%j4Xtjouv&op  XQV  °v  noXvXoyop, 
et  in  cod.  Barber,  earumdem  Seotentt.  10. 

'  j4Xt]Oofiv&op  toy  that,  ov  noXvXoyop, 
Apud  Stobaeum  vero,  Flor.  12,  13,  ex  iisdero  illis  exstitisse 
?eri  simile  est: 
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'  AlfftQfAV&tvv*  IQtav  onov  Xojiop.  (Fr.  125). 
Cod.  B.  sec.  manu  fert  dXtj&ofivdiap.  Sed  uec  dlfjdopv&tvetp  nee 
aXrjdofAV&ia*  ferri  posaunt;  absurdum  illud,  nam  pv&tvEip  est  fingere, 
hoc  autem  Democritus  non  usurpabat,  qui  pvdtoput  dicebat,  nun  pv- 
0ä»;  cootra  dXtjdofivOov  componere  poterat,  quemadmodum  alibi 
anovÖaiopuOov  et  üXiyoftv&trj,  Burcbbardius  cuuique  hoc  Mulla- 
chius)  postrema  ov  nolvXnyop  exorta  esse  contendit  ex  onov  X&tor. 
Mihi  contra  videtur  hoc  OIIOTMllON  ex  illo:  OTriOTATAO* 
rON.  Neque  Democritus  onov  scribebat,  verum  oxov,  oec  «o- 
At/Ad/or,  sed  novXvXoyop.  Denique  mendacium  numquam  excusa- 
vit  Democritus;  Stobaeus  vero  conniventibus  oculis  Democritum 
mendacia  excusaotium  ordini  adscripsit.  Illius  ergo  gerwana  sen- 
tentia  reparaoda  est: 

'  AXtj&opvdop  sIpui  XQec^vy  ov  novXvXoyop. 
Etenini  qui  uiulta  loquitur  mendaca  periculuni  subit.  Verba  dXrf 
GopvOtvHP  et  dXrjOofivdtfi*  lexicis  exturbanda  sunt.  Librariis 
hie  nulla  fides.  —  Praeterea  non  amabat  Democritus  speciosae 
sapientiae  praeeepta;  huic  constabat  Pythagoricum  illud,  nomine  m 
habere  oviotop  t<j>  Otop  tb  eveoyittip  xat  dXijOtvttp. 

In  Exc.  e  MS.  Flor,  loann.  Damasc.  est  Ed.  66  (vol.  IV. 
Stob.  p.  198  Meinek.) 

Tov  avtöv  (drjtioxQitov), 

Tu  pip  xaXä  ^Q^fiuta  toi(  nopotg  t)  uddqatQ  i^egyct^trai,  — 
td  8*  alö^gd  dptv  nopmp  avtoviuta  xaonovtaf  xat  ydo  <op  ovx 
idtXotra  noXXdxtf  l^tCgyet  totovtop  thai*  ovtoj  neydXrje  tt  ttjg 
(pvttxijg  iöu. 

Postrema  truncata  sunt.  Meinekius  dicit:  obscurae  sententiae 
aliquid  lucis  afferri  potest  scribendo:  ovtto  ftBydXtj  t»e  ttj*  g>oi- 
trjaiög  tau  [Övpafug],  vel :  oütto  peydXfi  tau  rye  yturtjotog 
wt»*,  in  quo  (potttjaig  i.  q.  ftd&rjdit' .  Vereor  ne  frustra  con- 
iecerit  yotttjatoe.  Vitii  sedes  latet  maxime  in  otJro»,  quod 
adeo  fueum  fecit  Mullachio  (Fr.  236),  ut  praecedens  ovp  cod. 
Fl.  in  tot  mutatum  iret ,  muitaque  pro  arbitrio  insereret ,  longe 
interim  de  vera  loci  sententia  declioans.  Ceterum  hie  recte  tow 
post  üvp  [olip,  non  <»*•)  inseruit  et  iUoytt  pro  ihigyn  scripait. 
Xotjfiata,  si  abesset,  non  magnopere  desideraret  Meinekius,  sed 
Foyputa  legcnduin,  ut  Fr.  122,  et  Fr.  102  toypaot  pro  n^ypuat. 
Tum  pro  toiv  notoi*  Meinekius  rotere  dp&ooonoioi  mallet,  illud 
vero  propter  sequens  dp  tv  no*a>p  postulatur.  In  post  rem  is  otto* 
ex  oi©  corruptum  est;  deinde  litterae  aliquot  in  Parall.  codice 
ioterciderunt  hoc  modo:  ptydXtj..?  tt...tijg,  i.  e.  ptydXy  tt?  t«- 
Xtotrjg;  tandem  pro  qpvuxj/tf  restituendum  est  yvotxq ,  omnisque 
locus  emendandus: 

Tu  pip  xuXd  eoypata  tofoi  nopotat  §  pd&ijots  ittQyd&- 
tat,  —  td  Öi  aiaxQU  uPtv  noptop  avtopata  xaonovtaf  xat  ydo 
wr  [rat]  ovx  i&eXorta  noXXdxif  ifroyet  to  toi  top  %hm,  otm  pi- 
ydXtj  [tt]*  tt[Xt6]tqt  yvaixrj  iott. 

■ 
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^W??  ttXtortje  e  cod.  Pal.  Sentt.  Dem.  apod  Orelliuoi  I,  p. 
495  item  legendum  in  Kcl.  39  Stob.  tit.  1.  (Fr.  1*28).  Et  Tero: 
\4(ftTtj  ixdorqt  rj  oixrjirj  reXsorrje;  si  bene  banc  sententiam  in 
Ploril.  Monac.  24,  Leid.  27  servatam  Democrito  vindicavi.  I)e  huius 
enim  praeclari  philosophi  ration e  tiXforyt  (pvoixrj  sive  noturae  bonitas 
aequatnr  fere  cum  raXtottjH  ix  diÖaxfje ,  namque,  ut  est  in  prae- 
cedente  Eel.  65  I.  c:  'H  (fvam  xat  7  dida^  naQanXrjotov  ion* 
xal  ya.Q  %  dida^rj  fitraggvaftol  iov  a*#pamor ,  fittaQQVopovaa  Ö* 
(pvoionoit'ft.  1 

TVaiecti  ad  Rbenum.  B.  ten  Brink 


22.    Zu  Pollax  On.  A,  252. 

Die  meisten  nachricbten  über  den  antiken  pflüg»  gehen,  nacb 
angäbe  der  scbel.  ad  Apoll.  Rhod.  Arg.  III,  232,  zurück  auf  das, 
was  Kratostbenes  darüber  in  seiner  arebitektooik  gesagt  batte. 
So  stimmen  denn  diese  Scholien  hierin  mit  dem  EtymoJogicum  Ma- 
gnum überein,  wie  auch  des  Pollux  beriebt,  obschon  ausführlicher, 
aus  derselben  quelle  geschöpft  wurde.  Zur  bessern  Orientierung 
benutzen  wir  am  bequemsten  die  Abbildung  eines  antiken  pfluges, 
wie  ihn  c.  b.  Panofka  gibt  in  seiner  abbundlung  über  die  grie- 
chischen eigennamen  mit  xaXof  taf.  IV,  n.  2.  Deutlich  tritt  hier 
die  ixttXq  vor  äugen  mit  ihrer  xttQoXaßf^,  Wir  sehen,  wo  sieb 
die  'girAty  einfügt,  benennen  den  tbeil  nach  Pollux  dXvtj  t  und 
finden  nun  im  texte  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit,  wie  bis 
jetzt  die  lesart  ist.  Wo  das  joeb  eingefügt  wird,  soll  das  eXvpa 
sein,  der  schaarbau m.  Nun  aber  lesen  wir  weiter,  wie  der  $v 
p6$  besteht  aus  yttje  und  ioioßotif,  anter  dem  yvqq  streckt  sich 
das  sXvfta  aus ,  und  die  spitze  des  iatoßo$v( ,  nacb  dem  joche. 
nennt  sich  hoqmij.  Das  joch  aber  wird  mit  pflock,  kerb  und 
strick  auf  den  iotoßotvg  geknüpft,  kann  also  nicht  für  die  be- 
Stimmung  des  tXvpa  taugen;  der  fehler  ist  bei  genauer  anschau- 
ung  sicher  zu  heben.  Schon  die  klare  umsichtige  aufeinander- 
folge, nach  welcher  Pollux  schreibt,  lassen  die  erste  erwäboung 
des  fryoc  als  einen  vorzeitigen  sprung  erscheinen;  er  ist  es 
auch.  Nach  der  aXvtj  soll  das  ttvua  bestimmt  werden  mit  pflüg- 
Schaar  und  *if*q>v;  darauf  zertheilt  Pollux  den  pvfioV,  mit  St 
sich  zurückbeziehend  auf  erwähntes  —  kein  zweifei,  Pollux  hat 
geschrieben:  onov  If  iptniarj/ip  j}  i%itXti ,  0I1/J7,  (p  dt  6  gvfioi; 
irfapociaii  iXvfia,  wo  ich  }«uo(  statt  des  {vyog  der  bnndschrif- 
ten  und  ausgaben  gesetzt  habe. 

Halle.  Edm.  Veckenstedt. 


23.    Zn  Planlos  Menaechmi. 

Vs.  238:  si  acum,  credo,  quaere  res, 

Acum  invenisses,  si  appareret,  iam  diu.  * 
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Der  sclave  beklagt  sich,  dass  Mennecbmus  schon  die  ganze  weit 
durchreist  habe  ohne  seinen  bruder  zu  finden  und  fährt  dann  fort : 

Hominem  inter  vivos  quaeritamus  mortuom. 

Nam  invenissemus  iam  diu  si  viveret. 
Durch  den  bedingungssatz  si  eiteret  erklärt  man  als  ihm  parallel 
si  appareret:  „du  hättest  die  nadel  gefunden,  vorausgesetzt  das* 
sie  überhaupt  zum  Vorschein  kommeo  würde,  wie  wir  den  bruder 
gefunden  hätten,  wenn  er  überhaupt  noch  am  leben  wäre".  Aber 
so  ausgesprochen  hinkt  der  ganze  vergleich.  Inwiefern  soll  das 
apparere  dem  vivere  entsprechen?  Der  mensch  kann  nicht  gefun- 
den werden,  wenn  er  nicht  mehr  lebt;  die  nadel  kann  nicht  ge- 
funden werden,  wenn  sie  nicht  —  apparet,  d.  h.  sie  kann  nicht  ge- 
funden werden,  wenn  sie  nicht  gefunden  wird.  Dadurch  dass  man 
sie  findet,  gilt  eben  von  ihr  das  apparet.  Für  die  nadel  gibt  es 
keinen  zustand,  in  dem  sie  gleich  dem  menschlichen  körper  ver- 
geht und  verschwindet.  Wozu  führt  ferner  Messenio  das  gleich- 
niss  an,  wenn  er  es  durch  den  zusatz  si  appareret  selbst  wieder 
negirt  ?  Die  richtige  gedankenverbindung  kann  nur  sein :  „wir  ha- 
ben schon  alle  länder  durchreist;  hätten  wir  eine  nadel  gesucht, 
so  hätten  wir  sie  finden  müssen,  längst  wäre  sie  zum  Vor- 
schein gekommen.  Ich  streiche  daher  si,  dessen  erster  buch- 
st übe  durch  Wiederholung  des  s  in  intenisses  entstunden  sein  kann: 

Ac  um  invenisses,  appareret  iam  diu. 

Ib.  v.  307: 

Non  tu  in  iiltsce  aedibus 
Habitas  t    M.  Di  illos  homines  qui  ill io  habitant  perduint. 
80  die  bandschriften  ohne  metrum.     Ritsehl  streicht  hominei  als 
glosse  und  setzt  Qui  vor  di  ein.     Mit  leichterer  änderung  lässt 
sich  herstellen : 

Habitas?  M.  Di  illum  hominem  qui  £1  lie  habitat  perduint. 
Dadurch  gehen  wir  nicht  nur  der  nur  zu  oft  täuschenden  an- 
nähme von  glossemen  und  interpolationen,  von  denen  bei  Plautus 
nur  sehr  selten  gebrauch  zu  machen  ist,  aus  dem  wege,  sondern 
verbessern  zugleich  den  ausdruck.  Menaechmus  meint  nemlich 
zunächst  deu  besitz er  jenes  bauses,  der  nach  der  meinung  des 
Cylindrus  er  selbst  ist,  uud  der  einen  person  tu  steht  die  eine 
person  tUe  gegenüber. 

Ib.  v.  594: 

N6c  magis  manufistum  ego  hominem  ünquam  ullum  te- 

niri  vidi. 

Ks  wird  wohl  manufesto  gebeissen  haben  wie  Pseud.  747:  Quid 
quota  manufesto  teneturl  Cas.  II,  3,  19:  ok  perii ,  manu- 
festo  miser  Zensor;  ibid.  II,  8,  71:  manufesto  teneo  in 
noxia  inimicos  meos.  Mere.  731  manufesto  teneo  in  noxio, 
denn  dies  ist  die  Überlieferung,  die  Ritsehl  nicht  hätte  verlassen 
sollen;  Bacch.  696:  quem  mendaei  prendit  manufesto;  was 
ebenfalls  nicht  anzutasten  war;  Men.  562  manufesto  faxo  iam 
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opprimes ;  Trnc.  I,  2,  30:  manufesto  mendaci  mala  teneo  te, 
denn  so  ist  die  stelle  durch  A  hergestellt,  während  man  früher, 
durch  BCD,  welche  manufesta  gebeu ,  irregeführt ,  manu  fe- 
it am  las. 

Ib.  v.  681 : 

Tibi  dedi  equidem  illam  ad  phrygionem  üt  ferres.  puulö 

prius, 

Et  illud  spinter,  üt  ad  aurificem  ferres,  ut  fier^t  novoin. 
So  gemessen  hat  der  erste  vers  den  hiatus  in  der  cäsur.  Prin- 
ciple II  kann  dieser  hiatus  nicht  angefochten  werden.  Doch  scheint 
Hermann  El.  D.  M.  p.  88,  wo  er  dieses  beispiel  unter  die  unsi- 
cheren rechnet,  vom  richtigen  gefühle  geleitet  worden  zu  sein. 
Ausser  der  betonung  ferris  lässt  sich  als  hauptgrund  geltend 
machen,  dass  jeder  leser,  wenn  ihm  nicht  durch  darübergesetzte 
accente  die  messung  vorgeschrieben  ist ,  äd  phrygionem  ut  ferres 
scandiren  wird  und  natürlichkeit  ist  das  hauptgesetz  der  plauti- 
niscben  metrik.  Ferres  bat  ferner  im  nächsten  verse  dieselbe  be- 
tonung, wo  es  auch  dieselbe  versstelle  einnimmt.  Zur  ergänzung 
der  hiedurch  fehlenden  syibe  möchte  ich  jedoch  weder  mit  Fleck- 
eisen diferris  noch  mit  Botlie  und  Ritschl  illanc  und  Versetzung 
-  des  tibi  (nach  ferres)  zu  hülfe  nehmen,  sondern  schreiben: 

Tibi  dedi  equidem  illam  äd  phrygionem  ut  ferres  pauxillö 

prius: 

pauxiltus  gebraucht  Plautus  sehr  häufig  z.  b.  Aul.  I,  2,  34;  Capt. 
1,2,73;  Cure.  I,  3,  20  u.s.w.  Das  deminutivum  ist  hier  sehr  pas- 
send, weil  Erotium  sagen  will,  dass  die  sache  vor  ganz  kur- 
ser zeit  statt  gefunden  habe. 

München.  A.  Spengel. 


24.    Apuleius  de  Magia. 

Die  stelle  in  Apuleius  de  magia  p.  26,  9  bei  dem  neuesten 
herausgeher  G.  Krüger :  enim  pauperlas  olim  phitosophiae  verna- 
cuia  est,  frugi,  sobria,  parto  potent:  aemula  I  audit  adeersum  di~ 
vitios,  possessu,  habitu  secura,  cultu  simplex,  const  it  o  benesuada  etc., 
ist,  wie  der  Herausgeber  selbst  gesteht,  verdorben,  und  zwar  so, 
dass  dieser  an  der  heilung  verzweifelt.  Sein  recensent  (Zeit- 
schrift f.  gymnasial wesen,  juni  1865,  p.  477)  G.  Bekker  glaubt, 
dass  Lipsius  das  richtigste  gefunden  habe  durch  aemula  laut  is 
adeersum  dicilias  possessa,  und  streicht  dann  auf  eigene  faust 
habitu  als  glossem  zu  possessu ,  welches  er,  gegen  Lipsius,  beibe- 
hält und  von  secura  abhängig  macht.  —  Dies  letztere  ist  of- 
fenbar richtig  und  wird  nicht  allein  durch  den  sinn  empfohlen, 
sundern  auch  durch  die  parilitas  membrorum ,  insofern  von  parto 
potent  an  jedes  prädicat  durch  eine  zweizahl  von  beg  rillen  aus- 
gedrückt wird.     Wie  aber  des  Lipsius  aemula- 1  a  u  t  i  s  etc.  ge- 

i'hiioUga«.   xxiii.  nj.  3.  36 
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billigt  werden  kann  ist  unbegreiflich  ,  ebenso  auch  dass  niemand 
an  parva  potens  anstoss  nahm,  das  doch  offenbar  in  parvo  con- 
tenia  verwandelt  werden  muss.  Ks  ist  zu  schreiben  1)  adcersa 
ritiis  (statt  a  de  er  sum  dicitias)  und  sobald  einmal  die  unsinnigen 
diviliae  weggeräumt  sind,  ergiebt  sich  von  selbst  der  gegensulz 
zu  den  vitia,  nämlich  2)  aemula  virtutis  (paläographisch  ist 
diese  änderung  durch  annähme  einer  dittographie  von  ia  nach 
aemula  durchaus  nicht  so  gewagt  und  wäre  es  sie  auch,  der  an- 
tithetische gedanke  ist  hier  entscheidend).  Die  stelle  heisst  also  : 
.  .  .  .  parco  contento  aemula  virtutis,  ad  versa  vidi*  pos- 
sessu  secura,  cultu  simplex,  consilio  benesuada  cett. 

Basel.  J.  Mähly. 


25.    Fulgentius  und  die  kretische  hckatoiuphonie. 

In  Fulgentius  exposüio  sermonum  anliquorum  (p.  559)  un- 
ter quid  sint  nefrendi  sues  giebt  Karl  Ludwig  Roth  (Nonius  Mar- 
cellus et  Fabius  Planciudes  Fulgentius  edd.  Gerluch  et  Roth  p. 
389)  folgenden  text:  Diofantus  Lacedaemoniusf  qui  de  Sacris  deo- 
rum  scrip  sit,  ait  apud  Athenas  Marti  solere  sacrificari  sacrum,  quod 
ecaton  pefoneuma  appellatur :  si  quis  enim  centum  hoates  inter fecisset, 
Marti  de  nomine  sacrificabat  apud  insulam  blemnon:  quod  sacrifi- 
catum  est  a  duobus  Cretensibus  et  uno  Locro,  id  est  Tumine  Cor- 
tyniensi,  Proculo  Locro,  sicut  Solicrates  scribit.  Sed  postquam  hoc 
Alheniensibus  displicuit,  coeperunt  offer  re  porcum  caslratum, 
quern  nefrendum  vocabant,  id  est  quasi  sine  renibus.  Et  apud  Ro- 
manos Varro  scribit  etc.  Des  Locedaemoniers  Diophan  tus 
(Dyophantus,  Diophontus  geben  die  briisseler  handschriften  bei 
Lersch,  Fulgentius  1844,  p.  vui.  ix)  antiquilatum  libros  cilirt 
Fulgentius  auch  Mythol.  I,  1  :  wenn  er  aber  von  dem  opfer  der 
hecatompbonie  handelte,  wird  dessen  statte  bei  dem  Schriftsteller, 
aus  dem  die  notiz  herstammt,  nicht  apud  Athenas,  sondern  apud 
Ithomen  anzusetzen  sein.  Denn  dass  das  blutige  Opfer  nicht  dem 
luppiter,  sondern  dem  Mars  geweiht  ist,  dürfte,  wie  sich  weiter 
ergeben  wird,  dieser  beziehung  nicht  im  wege  stehen.  —  Die 
folgenden  worte  si  quis  enim  —  Solicrates  scribit  fuhren  uns 
nach  Creta.  Der  name  des  Schriftstellers,  der  in  den  handschrif- 
ten Solicrates  oder  Policrates  lautet,  ist  schon  in  der  editio  prin 
ceps  v.  1498  richtig  in  Sosicraies  geändert,  den  Verfasser  der 
Koritixu,  dereu  fragmente  Müller  fr.  hist.  gr.  IV,  500  f.  zusam 
mengestellt  hat.  Für  apud  insulam  *  Blemnon  geben  die  brüs- 
seier  handschriften  bleinan,  blennom ,  andere  (bei  Roth)  blemmon, 
blennon.  Zu  lesen  ist  nicht  etwa  Lemnon  mit  der  editio  prineeps. 
sondern  apud  [insulam]  Biennon,  nach  Steph.  Byz.  s.  BitPtof  noki* 
Kyijrtjc.  oi  pi*  anb  JJitttov  rov  zu*  KoQVQtjro3p  ivoc  oi  de  dno 
tijv  ntQi  tbf  "A(fTj  yttopiptii  fita?  —  ,  xa/  pfyoi  xai  vv*  ta  xa- 


Digitized  by  Google 


Miscellen 


563 


Xovfura  ixarofi<p6*ta  dvitat  tq>  *  Aqu.  o  noXhtje  Bihttog.  oi  ds 
rtuas  anonf^rtdf  to?  te  ntXicp  (rw  TaXXaiqp  C.  Müller)  du  xnl 
B'ovlco.  Bei  Hierokles  Synekd.  §.  21  p.  12  Tafel.)  Iieisst  die  stndt 
Biff  tu.  Dieser  name  ist  ähnlich  wie  bei  Fulgcntius  auf  der  ta- 
bula Peutingeriann  corrumpirt  in  Blenna,  bei  dem  Geoi^r.  Rav.  V, 
21  p.  396,  19  P.  in  Blentia.  üeber  ihre  läge  s  Rok  Pashley's 
travels  in  Crete  I,  276—278;  C.  Müller  Geogr.  gr.  min.  I,  505  sq. 
(zu  dein  Stadiasm.  mar.  magni  §.  320  sq.  und  ttoä*  fltörttf 
fiV  B(e*of  arudtot  go'  noMöotov  iartv  anixnt  t^'  OaXitnat}^) 
Müller  vermuthet,  dass  der  Ztvf  Bifwtos  identisch  sei  mit  dem 
Zeyt  l4oßtoi  von  dem  Steph.  Byz.  s.  "Aofitv  sagt:  tan  xat  er 
KgijTjj  *  Ao$tot  Iqoi  ,  hOa  Ttparat  * Außto*  Ztvj.  "Anßio*;  xat 
o  xaToixcör  to  cqoq,  Arir'  nämlich  an  der  küste  und  Bianos 
landeinwärts  sind  einander  benachbart:  das  dahinter  aufsteigende 
gebirge  darf  für  das  oqos  " Aoßtov  angenommen  werden.  Auf 
jedeo  fall  ist  es  klar,  dass  der  herrschende  cultus  dem  Zeus  ge- 
widmet war:  wenn  die  menschenopfer  den  Ares  versöhnen  soll- 
ten, so  ist  darum  doch  schwerlich  anzunehmen  dass  sie  anderswo 
als  im  Zeusheiligthume  dargebracht  werden,  in  Creta  sowohl  wie 
auf  dem  berge  Ithome.  Hier  bezieht  Pausanias  IV,  19,  3  das 
opfer  ausdrücklich  auf  Zeus:  tdvae  ds  * Agtajouivr^  xat  rw  Jtl 
t<£  iOwudia  tr,*  üvatav  t}p  ' ExaTOfuptvta  lpoud£ovotv.  avnj  de 
xa&earrjXEi  fitv  ix  rtaXatorurov  •  diu*  9*  avrijp  Meoorjt  iwt  ho- 
fAt&To  6n6aot  noXeuiovi  urdyav  xuteQynaaipzo  ixator.  Ares 
stellt  das  blutige  wesen  des  alten  götterdienstes  dar. 

Wenn  wir  mit  der  aus  Sosikrates  citierten  stelle  das  entspre- 
chende griechische  fragment  bei  Stephanos  vergleichen,  wird  uns 
Fulsrentius  mit  seiner  indirect  aus  Varro  abgeleiteten  gelehrsam- 
keit  zwar  immer  noch  höchst  abgeschmackt,  aber  nicht  so  verächt- 
lich vorkommen,  wie  er  Lersch  p.  33  IT.  erschien.  Ks  wird  der 
mühe  werth  sein  auch  das  folgende  näher  zu  betrachten:  quod 
sacrificatum  est  a  duobus  Cretensibus  ei  uno  Locro  id  est  Tum  ine 
(turnte,  tmmne ,  timne ,  timeo)  Cortyniensi ,  Proculo  Locro.  Eine 
brüsseler  handschrift  hat  a  duobus,  Cretensi  uno  et  uno  Locro,  was 
Lersch  für  das  richtige  hält,  da  die  andre  lesart  keinen  sinn  gebe. 
Ich  sehe  darin  eine  correclur,  welche  das  rechte  nicht  trifft,  und 
lese  a  duobus  Cretensibus,  Aristomene  Gortynensi  et  Theoclo  Elaeo, 
wie  Hadrianiis  lunius  hergestellt  hat,  nur  dass  ich  Cretensibus 
behalte,  was  dieser  strich.  Es  leuchtet  ein,  dass  sobald  die 
namenverderbniss  Proculo  Locro  entstanden  war,  der  ztisatz  et 
uno  Locro  sich  leicht  empfehlen  musste.  Der  seher  Theoklos 
aus  dem  geschlechte  der  Hyamiden  von  Elis  ist  aus  Pausanias 
IV,  16,  1  u.  a.  st.  bekannt:  auf  Creta  nennt  Plinius  N.  H.  IV, 
12,  59  Elaea,  das  an  der  nonlwestspitze  der  inscl  gelegen  ha- 
ben muss.  Vgl.  Hoeck  Kreta  I,  433  f.  Sosikrates  also  in  sei- 
nen Korjrtxd  handelte  von  Aristomencs  und  Tbeoklos  als  Kretern 
und  versetzte  die  von  ihnen  geopferte  hekatomphonie  nach  Bien 
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nos.  Ob  er  damit  alte  kretische  Überlieferung,  welche  der  roes- 
senischen  parallel  lief,  aufgezeichnet  und  der  kreter  Rbianos  in 
seinen  MsotTrjriaxd  kretische  und  messenische  traditiunen  mit  ein- 
ander vermischt  hat,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Jedoch  unter- 
liegt es  keinem  zweifei,  dass  sagen  von  heitigeo  statten  und  al- 
ten gö'tterdiensten  einen  wesentlichen  kern  der  messenischen  Über- 
lieferung gebildet  haben. 

Bonn.  Arnold  Schaefer. 


C.  Uebersetzuiigsproben. 

26.    Die  vierte  satire  des  Persius. 

Volksvertreter  zu  sein  (so,  denkt  euch,  rede  der  alte, 
Welchen  der  grausige  trank  aus  giftigem,  kraute  gemordet) 
—  Sage,  woher  dein  muth,  du  mündel  des  hehren  Perikles  { 
Zwar  im  finge  gedieh  dein  geist  und  scharfer  geschäftsbück 
5  Ehe  der  bart  dir  sprosste;  zu  reden,  zu  schweigen  ver- 
stehst du. 

Denke  dir  nun,  voll  zorn  im  aufruhr  tobte  der  pöbel, 
Und  den  erbitterten  schwärm  zu  beschwichtigen ,  hobest  du 

selber 

Majestätisch   die  hand  —  wie   dann?    »Ihr  bürger",  be- 
ginnst du, 

„Dies  und  anderes  scheint  mir  unrecht,  richtiger  jenes". 
"10  Freilich  du  weisst  mit  geschick  auf  zwiefach  schwankender 

wage 

Rechtes  zu  prüfen,  gewährst  voll  Scharfsinn,  wo  die  ge~ 

radheit 

Aufhort  oder  vielleicht  sich  trüglich  erweiset  das  richtsebeit, 
Bist  auch  manne«  genug,  vom  leben  zu  sprechen  den  sünder. 
Drum  lass  ab,  umsonst  als  zierlicher  Stutzer  gekleidet, 
15  Jetzo  bereits  dich  breit  vor  feilem  gesindel  zu  machen. 

Besser  gethan  fürwahr,  wenn  niesswurzbrühe  du  schlürftest ! 
Wonach  strebst  du  zumeist?    Sind's  etwa  tafelgenüsse 
Und  ein  bebugliches  bad  im  beständigen  scheine  des  mittags  f 
Halt!     Nur  gleiches  begehrt  dies  mütterchen.     Gehe  mit 

deinem 

20  „Hin  der  Dinomache  söhn,  bin  schön"!  Wir  geben  es  zu,  doch 
Ebenso  klug  fürwahr  erweis't  sich  die  lumpige  Baucis, 
Pries  sie  geschickt  ihr  kraut  vor  ärmlich  gekleideten  sklaven. 
Ist  doch  keiner  bemüht,  sich  selbst  im  innern  zu  prüfen, 
Keiner,  das  bündel  jedoch  an  des  vormanus  rücken  gewahrt 

man. 

25  „Sind  dir",  fragst  du,  „bekannt  Vectidius  guter  J  In  Cures 
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Liegt  sein  reicher  besitz,  den  Uttum  umflattert  der  htihicht". 
Der  ist  gemeint*    Nun  freilich,  der  arme,  von  gottern  ver- 

Inssne, 

Welcher,  sobald  sein  pflüg  ihm  steht  am  offenen  kreugweg, 
Nicht  sich's  gönnend,  das  pech  vom  alten  gefässe  zu  schaben, 
30  Stöhnt  „es  bekomme  mir  wohl",  indem  er  gesalzene  zwiebeln 
Isst  mit  der  haut  und  mehligen  brei  zum  jubel  der  sklaven 
Und  den  verdunsteten  wein  sammt  kahmigen  fetzen,  hinab- 

schlürft". 

Aber  gesetzt,  du  ruhtest  gesalbt  und  sonntest  dich  — 

nun,  so 

Naht  ein  fremder,  berührt  mit  dem  arm  dich,  tadelt  gewaltig 
35  Deinen  verächtlichen  brauch,  die  geheimeren  theile  des  leibes 
Völlig  zu  rupfen,  damit  du  dich  haarlos  zeigest  dem  volke. 
Freund,  im  gesicht  doch  kämmst  und  salbst  du  den  stattli- 
chen haarwuchs, 
Wesshalb  scheerest  du  denn,  wo  sonst  dein  körper  behaart  ist? 
Lass  fünf  kerle  jedoch  sich  mühen  bei  solchem  gestrüppe, 
40  Lass  den  gesottenen  steiss  mit  gebogenem  stift  sie  be- 
zwicken : 

Schwerlich  genügt  ein   pflüg,  dies  unkraut  ganz  zu  ver- 
nichten. 

Andere  züchtigt  man  dreist  und  harrt  dann  selbst  der  ge- 

schösse. 

Diese  gewohnheit  gilt  im  leben;  du  hast  in  der  weiche 
Heimliche  wunden,  iodess  ein  gürtel  von  golde  bedeckt  sie. 
45  Drum,  wie's  eben  beliebt,  sprich  keck  und  betäube  die  nerven, 
So  du  vermagst!   „Soll  ich,  wenn  brav  mich  nennen  die 

nachbarn, 

Zweifeln  daran?"     Wenn  schnöde   begier  nach  geld  dich 

verzehret, 

Wenn  trotz  allem  du  strebst,  zu  befriedigen  jedes  gelüste. 
Wenn  du  den  eigenen  leib  für  nnzucbtsdienste  bereit  hältst, 
50  Wahrlich,   umsonst  dann  leihst  du  die  lüsternen  ohren  dem 

volke. 

Schäme  dich,  heuchler  zu  sein  ;  ihr  lob  verbleibe  den  gerbern. 
Wohne  dich  ein  bei  dir,   und  du  merkst,  wie  schlecht  es 

bestellt  ist. 

Greifswald.  A.  Hackermann. 


I).  Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Bulletiino  delC  institute  di  corrispondenza  archeologica  1864: 
XII.  Schubring  bespricht  die  sogenannten  „DdMri",  eigentüm- 
liche wahrscheinlich  einer  vorgriechischen  periode  angebörige  grab- 
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mäler  namentlicli  im  Südosten  Sicilians.  Sie  pflegen  schwer  zu- 
gänglich an  felsabhängen  zu  liegen ;  sie  sind  in  den  fels  gear- 
beitet mit  kleinen  gewöhnlich  etwa  2'  breiten  und  3  hohen  Öff- 
nungen, die  sichtlich  ursprünglich  noch  durch  besondere  thüren 
geschlossen  waren.  Die  kämm  er  n  selbst  sind  so  klein,  dass  die 
ganze  leiche  kaum  beigesetzt  gewesen  sein  kann;  man  wird  also 
ein  verbrennen  derselben  annehmen.  Eine  besondere  arbeit  über 
diese  gräber  von  dr.  Gaetano  Italia- Nicastro  ist  betitelt:  Ricer- 
che  per  Vistor  ia  dei  populi  Acren si  anter iori  alle  colonic  eüeniche. 
Messina,  1850» —  Th.  Mutnmsen:  der  preussische  viceconsul  Blücher 
in  Galacz  hat  inschriften  aus  Troesmis  eingesandt,  zum  theil  die- 
selben, welche  Renier  publizierte  (s.  ob.  p.  384).  Die  neuen  ab- 
schritten zeigen  namentlich,  dass  in  der  letzten  seiner  vier  inschriften 
Renier  mit  unrecht  irrt  mim  des  abschreibers  annahm  und  die  In- 
schrift auf  Heliogabal  und  seinen  legaten  C.  Novius  Rufus  bezog ; 
sie  gehört  in  die  zeit  Caracal  las  und  der  legat  ist  ein  anderer 
T.  Fl.  Novius  Rufus.  Unter  den  neuhinzugekommenen  inschriften 
bietet  wiederum  eine  den  namen  der  stadt  Troesmis.  —  Heibig: 
schöne  etruskische  bronzen  bei  herrn  Castellani.  —  Cavedoni 
und  F.  U.  über  celtische  inschriften  von  Todi  und  Novara.  — 
Index. 

Bulleltino  delC  inslituto  di  corrispondema  archeologica.  Roma 
1865.  I.  Bericht  über  die  Sitzungen  des  Instituts.  Die  eröff- 
nungsrede  von  Alex,  von  Reumoni  giebt  eine  kurze  Übersicht  der 
letztjährigen  entdeckungen  und  arbeiten  auf  dem  felde  der  ar- 
chaeologie.  —  Neuernannte  mitglieder. —  Der  herzog  von  Ser- 
moneta schenkt  einen  kleinen  stein  mit  der  rathselhaften  inschrift: 
Felix  |  amantibus  \  Clymen  \\\  arce  J  am  antes.  —  Brunn:  bronze- 
gefass  aus  Corneto  in  form  eines  frauenkopfes  mit  einem  diadem, 
welches  letztere  aus  zwei  schiffen  gebildet  ist,  die  an  eine  schütz- 
gottheit  der  schiffenden  denken  lassen. —  Henzen:  thonlampe  mit 
derinschrift  LVCER  PVIJCA  oben  und  auf  der  untern  fläche  ein  77 
und  eine  fusssohle.  Eine  andere  mit  den  unten  eingeritzten  buchsta- 
ben  SEM  |  EXÜFIQ  d.  i.  ex  oficina  etwa  Quinctii  oder  Quintilii 
Semni  — .  (Die  übrigen  vortrage  werden  besonders  im  Bullettino 
oder  in  den  Annali  abgedruckt).  —  Rinaldini:  ausgrabungen  zu 
Ancona;  sie  ergaben  u.  a.  eine  der  seltenen  inschriften  fur  den 
kaiser  Geta;  dieselbe  lautet  P.  Septimio  |  Getae.  caes.  j  Imp.  Caesar. f 
L.  Septimi  Se\oeri  Pii  Perti\nacts  Aug.  j  Arab.  Adiab.  j  Fil.  Imp. 
An  tonini  Fratr.  1  D.  D.  P.  Ferner  wurde  eine  gladiatoreni  nschrift 
gefunden : 

D  (blatt)  M 
Tl.  CLAV.  DIO. 
CELERI.  PREC 
OM.  EX.  LA.  C 
IM.  A.  LL.  SAT 
VR.  NIM.  BE 
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RYLLVS  SECVN 
DA  RVDIS.  KT  0 
FKICIALES  CVN 
Tl.  B  blau  M. 

Mun  fand  auch  Überreste  der  bäder  grade  inmitten  des  heutigen 
Hafens.  Nissen  giebt  einen  nach  trag  zu  diesem  aufsatze;  er 
glaubt  die  luge  der  gladiatorenschule  inmitten  der  stadt  nachwei- 
sen zu  können;  er  theilt  eine  schon  früher  gefundene  weihin-_ 
schritt  an  die  Nymphae  Augustales  mit:  7.  Fl.  Op latus  |  pro  salute] 
sua  et  suorum  \  et  collegarum  \  Nymphis  Aug.  \  totum  posuit  Er 
erwähnt  auch  noch  die  frage  nach  der  läge  des  Venustempels 
in  Aucona  und  spricht  freilich  ohne  beweise  liefern  zu  können,  sich 
für  die  höhe  der  kirche  des  h.  Cyriakus  aus.  —  Wescher  giebt 
nachriebt  von  seiner  entdeckung  einer  Amphiktyoncninschrift  auf 
dem  steine  der  bilinguen  inschrift  zu  Delphi  C.  I.  Gr.  n.  1711, 
deren  kleine  schriftzüge  schon  Dodwell  erwähnte,  ohne  sie  aber 
entziffert  zu  haben.  Von  den  76  Zeilen  ist  ein  grosser  t heil 
zerstört;  der  erhaltene  rest  giebt  doch  noch  aufklärungen  über 
die  Zusammensetzung  der  Versammlung  der  Ampkiktyonen.  Die 
inschrift  nennt  mit  zwei  stimmen  die  AeXqtoi,  Qiöaaloi,  tf>©- 
xiii,  Boiutoi,  ' '  ji^atoi  4>0*to**i,  Mayrijree ,  Aivi&tts ,  dagegen 
mit  nur  je  einer  stimme  die  Joantttv  ol  ix  uTjToonoXtujy  und 
Amoieiv  oi  ix  risXonopt/jüov ,  dann  Wftjpraior,  Evßomty  MaAui\-, 
Oitaiot;  AoXonte>  IleQQatßoi ,  Aoxgoi  'TnoxprjuCdioty  Aoxqoi 
'Eaniotot.  Wescher  gruppirt  die  letzteren  in  der  hier  durch  die 
Interpunktion  angedeuteten  weise  zu  je  zwei  stammen  oder  stam- 
ineshälften ,  wodurch  die  überlieferte  zahl  von  zwölf  doppelstiin- 
men  gewonnen  wird.  Wescher  kritisirt  auf  grund  der  inschrift 
die  listen  bei  Aescbines,  bei  Pausanias,  bei  Ltyanios,  Harpokration 
und  Suidas.  —  Mommsen  bespricht  nach  einer  eigenen  genaue- 
ren abschrift  die  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herzogs  ton  Blacas 
befindliche  inschrift  (Orelli- Uenzen  5528)  des  Trajanus  Decius 
mit  rücksicht  uuf  die  Zeitrechnung. 

II.  Institutssitzungen.  Salmas :  auf  der  münze  mit  Pallas- 
köpf  und  Pegasos  (s.  Friedländer  Arch.  zeit.  1861  ,  p.  167)  ist 
die  inschrift  NAXION  modern.  --  Brunn:  ein  silberreüef  mit 
darstellung  eines  tempels  des  Antonius  Pius  eine  fälsch tmg.  -- 
Salinas:  über  bemalte  vasen  ans  Athen  und  Gela.  Tetradrachine 
des  Lysi machos,  unter  dem  köpfe  des  königs  MHNOA,  unter 
dem  ausgestreckten  arme  der  Athena  auf  dem  sitze  HM 

im  monogram  me.  Salinas  sieht  darin  künstlernamen  (vgl.  C  L. 
Müller  die  münzen  des  Lysimachus  p.  291,  n.  21).  —  flenien:  . 
Marcus  oder  Aulus  auf  der  inschrift  C.  I.  L.  1,  n.  583?  — 
Brunn:  Heruklesdarstelltingen  u.  a.  —  Salinas:  abgeplattetes 
thonkügclchen  aus  Sizilien  unklarer  bedeutung  mit  der  inschrift 
ß]A6TKAEIAAl\  MENEUH2\NMNAO,  die  unerklärt  bleibt. 
—  Herne n  bespricht  die  schrift:   D.  de  Guibaldi  intorno  una  in- 
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scrizione  arcaica  de  T.  Vezio  con  ricerche  sul  Ereole  Giovio  e 
sul  brato  u.  s.  w.  Napoli  1864.  —  Brunn  :  der  Spiegel  bei  Ger- 
hard etrusk.  Spiegel  laf.  334,  1  auf  Herakles  und  das  rosa 
Arion  gedeutet.  —  G  arr  ucci:x  discerniculum.  —  Salinas  wi- 
derlegt die  von  Fr.  Lenormant  [monographic  de  la  tote  sacree 
Eleusinienne  /,  chap,  t)  gewagte  deutung  der  münztypen  von 
Agrigent.  —  Heibig:  ausgrabung  eines  Bakchustempels  zu  Calvi: 
die  funde  sind  meistens  nach  Madrid  gekommen.  —  De  Rossi: 
*über  ein  zu  Civitavecchia  entdecktes  graty  aus  der  zeit  der  An- 
tonine  etwa.  Neue  grabschriften  meistens  von  Soldaten  werden 
initgetheilt.  Brunn:  feolische  vasen.  —  Garrucci:  disc  er. 
niculum.  —  Cavedoni :  Hercules  -  Rhigetti.  —  Henzen :  über 
Soldaten  der  legio  HI  Gallica  in  Africa.  Die  legion  scheint  ein- 
mal,  vielleicht  nach  HS  o  mm  sen  in  folge  der  rebellion  ihres  legaten 
unter  Heliogabal  aufgelöst  zu  sein  und  da  können  einzelne  Sol- 
daten in  die  legio  111  Augusta  in  Africa  versetzt  sein.  —  K e- 
kuli:  Compies  rendus  de  la  commission  imp.  arche'ol.  pour  Us 
annies  1859  —  1802.    St.  PStersbourg  1860—1803. 

IH.  Institutssitzungen.  Garucci  berichtet  über  Secchi  in  torn  o 
ad  alcunt  avanzi  di  opere  idrauliche  antiche  rinvenuti  nella  ciitä 
di  Alatri.  Roma,  1865.  Es  sei  gleichsam  ein  praktischer  kom- 
nientar  zu  der  inschrift  im  C.  I.  L.  1 ,  1166.  —  Salmas:  un- 
edirte  münzen  von  Segesta.  —  Salinas:  über  die  technische  aus- 
führung  der  inschrift  am  lielme  des  Hieron  (C.  I.  Gr.  n.  11)  mit 
vergleicbung  der  tetradrachmen  des  Agathokles,  wo  eine  Nike 
die  dedikationsinschrift  auf  den  heim  setzt.  —  Brunn, :  ein  re- 
lief aus  den  vatikanischen  grotten  (s.  jetzt  Michaelis  in  der  gra- 
tulationsschrift  von  Tübingen  zum  wiener  universitätsjubiläum). 
—  Uenzen:  Amphora  mit  dem  namen  P.  SAVFE[jus. —  Brunn: 
marmorgruppe  einer  weinlese  durch  knaben  und  einen  Pan.  — 
Cavedoni:  ausgrabungen  bei  Modeoa. —  Hemen:  Inschriften  von 
rhodischen  amphorenhenkeln  es  sind  23,  die  in  Praeneste  ge- 
funden wurden,  darunter  mehre  noch  ganz  neue.  Henzen  giebt 
eine  Übersicht  der  bisherigen  Untersuchungen  über  diese  henkel- 
Inschriften  und  weist  hin  auf  die  thatsache  des  rhodischen  wein- 
handels  nach  Italien,  iu  Garrucci:  gladiatoreninschriften. 

IV.    Institutssitzungen.     Henzen:  inschrift  im  museum  zu 
Soissons  mit  erwähnung  eines  proscaenium,  hier  eiue  kleine  Säu- 
lenhalle vor  einem  tempel  oder  ähnlichen  gebäude.  —  Derselbe: 
strigilisinschrift,  aus  Garrucci:  dissertazioni  I,  tav.  XI,  n.  14.  — 
Salinas:  tetradrachmen  von  Camarina.  —     Henzen:   inschrift  auf 
der  Strasse  nach  Frascati  sieben  miglien  von  Rom  gefunden: 
VARRO.  MVRENA  !  L.  TREBELLIVS.  A ED.  CVR  |  LOCVM 
DEDERVNT  |  L  HOSTILIVS  L.  L  |  PHlLARGYRVS  |  A. 
POMPONIVS  |  A.  L.  GENTIVS  |  A.,FABRICIVS  |  A.  L.  BVC- 
CIO  i  M.  FVRICIVS  |  3.  L.  ARIA  |  IM  AG.  VEICI  |  FACIVND. 
CÜER  |  EX.  P.  L. 
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Henien:  grabinschrift  eines  KX.  Zwotuoc  tatgoe  'Eyiötoe  (cf. 
Guhl  Ephesiaca  p.  151  if.).  —  Visconti:  antike  gemälde  zu 
Ostia,  in  einem  grabe:  Orpheus  und  Eury dike,  dabei  Kerberos  mit 
der  inschrift  IANI[/or,  dann  Oknos;  in  einem  andern  grabe  der 
raub  der  Proserpina  und  eine  scene,  die  mit  wahrscheinlich  be- 
gründetem zweifei  auf  den  kinderverzehrenden  Saturnus  gedeutet 
wird.  —  Heibig :  ausgrabungen  von  Paestum,  ein  grab  mit  Wand- 
gemälden ,  nicht  ohne  Interesse  für  die  entwicklungsgescbichte 
unteritalischer  maierei ,  ferner  reste  einer  römischen  villa  mit 
statuen  des  Tiberius  und  der  Li  via  u.  a.  —  Wescher  berichtet 
über  seine  aufgrabung  eines  stück  es  der  ostseite  der  unterbau- 
mauer  von  polygoneo,  von  der  man  bisher  nur  die  südseite,  merk- 
würdig durch  ihre  zahlreichen  inschriften  (s.  Wescher  und  Fou- 
cart  inscriptions  de  Deiphes  Poris.  1863.  E.  Curtius  in  den 
nachr.  von  der  k.  ges.  der  wiss.  zu  Göttingen,  1864,  mai,  n.  8), 
kannte.  Das  östliche  stück  trägt  wiederum  gleichartige  inschrif- 
ten; eine  davon  theilt  Wescher  mit;  sie  bezieht  sich  auf  einen 
diebstahl  im  heiligthume  und  zwar  am  weitigeschenke  der  Pho- 
kier.  Wescher  setzt  die  inschrift  vor  221  v.  Chr.  und  glaubt 
sie  für  die  chronologische  bestimmung  der  übrigen  inschriften  des 
Unterhaus  benutzen  zu  können.  —  Henien:  tesserae  gladiato- 
riae,  zunächst  eine  neugefundene  aus  Tusculum :  PHILETVSj 
RVTILI  |  SP.  K.  APR|TI.  PLAV.  ET.  COR.  Weiter  bespricht 
Henzen  den  gegenständ  mit  bezug  auf  Ritschls  arbeit  (abh.  d.  bair. 
aknd.  München  1864:  s.  ob.  p.157).  Die  von  Ritsehl  ausgezweifelten 
tesserae  C.  I.  L.  741,  755  erklärt  er  nach  prüfung  der  origi- 
nale selbst  für  echt.  —  Garrucci:  Pelops  auf  münzen  von  Ca- 
'marina.  —  Nissen:  anzeige  von  G.  Gozzadini:  intorno  aW  ac- 
quedotto  ed  eile  tertne  di  Bologna,  1864. 

V.  Institutssitzungen.  Garrucci  emendirt  Liv.  XXVI,  11 
Mar  uvianos  für  Morrucinos.  —  Benndorf:  gruppe  des  Apollon 
und  Hyakinthos  in  Palazzo  Rospigliosi.  —  Heroen:  bronzetä- 
felchen  mit  der  inschrift  Massa  Pontis  |  Veri  Antio\chi  et  Parteni 
w>.  cc.  ex  pp.  f.  c  (■==.  virorum  clarissimorum  ex  praepositis  sacri 
cubicuU).  —  Reumont:  schlussrede.  —  Heibig:  alterthümer  in 
Paris  beim  handler  Signol,  bei  herrn  Chartet  (silberbecher  aus 
Barcelona  mit  liebesscenen  des  Zeus,  innen  ALE.  TAVLINA. 
D.  V.  S.),5  bei  herrn  Oppermann,  herrn  Piof,  herrn  Huret  und  in 
der  Sammlung  Blaca*.  —     Cavedoni:  apulische  bronzen. 

VI.  Peroanoglu:  funde  in  Athen  an  der  Akropolis  und  am 
Dipylon;  bronzegriffe  ausKorinth;  metallene  Athenafigur  aus  Te- 
gea  mit  der  inschrift  ANEQEKENTAQENA1A1;  alterthümli- 
eher  Apollo;  marmorstatuen  römischer  zeit  aus  Hierapytna  aufKreta, 
eine  männliche  mit  der  inschrift  TAAPKIOZKYJIKAHZTON 
0EION,  eine  kaiserstatue  mit  reichem  panzerschmuck  in  relief, 
vielleicht  des  IM.  Aurelius;  Pervanoglu  sah  nur  eine  Zeichnung, 
die  statue  soll  nach  England  gehen. —    Cavedoni:  ausgrabungen 
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bei  Modeiia.  Köhler:  alterthümer  in  Griechenland.  Eine  im 
theater  zu  Athen  gefundene  Apollostatue  von  stylistischer  Wich- 
tigkeit; reliefstein  von  Melos  mit  einer  frau,  die  ein  kind  trägst, 
darunter  ' yffafttj  Tvxq  Mt)lov  tiXecoe  'AXs^afdgOi  xttortf  ttpecDr 
pvat&r;  skulpturen  aus  Cypern ;  relief  mit  Amazonenkampf  aus 
Athen;  kleiner  bronzcwidder ,  aus  dem  Peloponnes  nach  Athen 
gebracht,  mit  zwei  mal  wiederholter  aufschrift  MAAEATA,  ein 
weihgeschenk  an  Apollon  Maleates ;  vase  <aus  Megara  (s.  jetzt 
Gerhards  Arch.  zeit.  1 865 ,  taf.  CXCIX,  3) :  eine  neue  künst- 
lerinschrift  des  Strabnx,  auf  der  Akropolis  gefunden;  künstler- 
inschrift  des  Kaikosthenes.  —  Brunn:  ceretaner  vasen  bei  herrn 
Castellani  werden  ausführlich  beschrieben,  auf  einer  von  ihnen 
wieder  eine  alterthümliche  darstellung  des  Achilleus,  Troilos  und 
Polvxena  mit  inschriften.  Garrucci:  grabinschriften  aus  dem 
columbarium  der  Vigna  Randanini  u.  a.  —  Henzen :  inschrift  von 
S.  Agnese  auf  der  Via  Nomentaaa : 

(blntt)  (Matt) 
PORCIA.   SECYNDA.  QVAE.   ET  ZOSIME 
(blatl)     FECIT.  SIBI.  ET  (bla/t) 
C.  IVLIO.  ROMANO.  DECYRIALI.  DECVRIAE.  LICTORI 
AE.  COS.MARITO  INCOMPARABILI.  KT.  C.  IVLIO.  CHRE- 

SIMO  ET 

I VLI ABVSROM  ANAK.  ITEM.  ROMANAE.  ITEM.  ROMA- 

NAEPOSTV 

MAE  NATAE  FILIS  DVLCISSIMIS.  KT.  P.  CORNELIO. 

NATALIANO  HOMI2VI  BONO 
ETC.  VITTIENO  SILVANO.  ET.  LI  BERTIS.  LI  BERT  A- 

BVSSVIS.  POSTER  ISQ  VE  EORVM 
ET.  Tl.  IVL.  EPERASTOAGESILAIDIS.  FIL.  EQ.  R.  DEC. 

AEDILI  .... 

H.  M.  T.  C.  C.  A.  CVI.  D.  M.  ABESTO 
Am  Schlüsse  des  commentors  erklärt  Henzen  die  letzte  reihe  als : 
Aaic  monumento  taberna  cedit  cum  aedificio  cut  dolus  malus  ab- 
esto.  —    Benndorf:  Theseus  und  Skiron  auf  vasenbildern. 

VII.  VIII.  Heibig:  ausgrabungen  von  8.  Maria  di  Capua,  wel- 
che gemalte  vasen  und  bronzegefösse ,  diese  zum  theil  mit  ein- 
geritzten inschriften,  lieferten,  so :  Mivenelus.  num.  cianies.  — 
Vener  tusnus.  u.  a.  —  Mazzetti:  ausgrabungen  bei  Orvieto.  — 
Heibig :  beschreibt  einen  neugefundenen  schönen  bronzespiegel 
aus  Locri.  —  Garrucci:  katalog  eines  Schatzes  von  römischen 
familienmünzen,  gefunden  im  gebiete  von  Cingoli,  nach  Garrucci 
verborgen  wahrscheinlich  im  jähre  672  d.  St.  —  Zangemeister: 
wandiuschriften,  welche  bei  den  letzten  ausgrabungen  in  Pompeji 
zum  Vorscheine  gekommen  sind.  In  einer  herberge  haben  ver- 
schiedene fremde  ihr  andenken  verewigt,  so  z.  b.  Vibrius  Resti- 
luius  hie  solus  dormivit  et  Urbanam  suam  desiderabat.  M.  Clodius 
Primio  hic  fuit.    Die  erste  inschrift  ist  halb  über  die  altere  zweite 
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hingeschrieben.    Die  inschrift  P.  Purreius  Pompejonu*  am  seethore 
der  Stadt  mit  ihrer  nennung  einer  gens  Purrein  also,  führt  Zan- 
gemeister auf  Horat.  ep.  J,  13,  18,  14,  wo  er  lesen  will: 
ut  einosa  glomus  fur  tic  ae  Purria  lanae. 

Eingeritzte  inschriften ,  wie  Rustium  Verum  duumvir  um  i.  d.  ro- 
gamus  aug.,  dergleichen  sonst  gemalt  häufig  sind,  verzeichnet  Zan- 
geineister  mehre.  Andere  inschriften  gehören  einer  triukstuhe, 
ein  gewisser  Zosimus  hut  einen  brief  an  seine  Victoria  geschrie- 
ben, als  reminiscenz  findet  sich  CÖXTIQVERE  und  ARMA.  VI- 
RVMQVE  t  \\0  TRO  angeschrieben,  ein  distichon  an  einer  wand 
liest  Zangemeister: 

Alliget  hie  auras,  si  quis  obiurgut  ainantis, 
Kt  vetet  assiduas  currere  fontis  aquas, 

über  demselben  steht  mit  grossen  buchstaben  C.  A.  T.  0.  Aller- 
lei Spielereien  mit  schriftzügeu  führt  Zungemeister  zum  Schlüsse 
auf. 

IX.  X.    Pellegrini  berichtet  über  entdeckungen  namentlich 
im  theater  der  Diokletiansthermen   bei  gelegenheit  von  Strassen- 
anlagen  gegenüber  S.  Maria  degli  angioli  und  über  andere  bei 
derselben  gelegenheit  gemachte  funde  zwischen  S.  Vitale  und  8. 
Lorenzo  Panisperna  am  abhänge  des  Viminal ;  die  hier  freigeleg- 
ten bauüberreste  werden  von  Pellegrini  auf  das  lavacrum  Agrippinae 
und  die  Thermae  Ofympiadis  {Becker,  Rom.  alt.  I,  p.  566  f.)  bezogen. 
Ein  mosaikbild  aus  smaltstücken ,  eine  liegende  frau  darstellend, 
der  eine  dienerin  einen  Spiegel  reicht,  ist  leider  bei  einem  unge- 
schickten versuche  der  ablösung  von  der  wund  zu  gründe  gegan- 
gen.    Es  folgen  einzelne  angaben  über  die  durch  den  fund  der  • 
Herkulesstatue    namentlich    bekannt    gewordenen  ausgrabungen 
Righettis  im  theater  des  Pom  pejus.  —     Sercanzi  Collio:   fund  ei- 
nes grabsteins  einer  Vrbenea  L.  L.  Leuea.  —    Carmilo  Mancini: 
die  volskerstadt  Sora  am  Liris.     Der  difßcilis  urbis  situs  (Liv. 
IX,  24)  wird  beschrieben,  deren   festigkeit  noch  durch  starke 
mauern,  von  denen  Überreste  bis  heute  geblieben  sind,  gesteigert 
war;  daraus  wird  die  Wichtigkeit  des  platzes  in  der  kriegsge- 
schichte  und  als  kolonie  erklärt.    Endlich,  wird  ein  neugefunde- 
nes bruchstück  einer  inschrift  der  eol\onia  Iulta  pra\etoria  Sora, 
einer  kaiserin  gewidmet,  mitgetheilt.    Die  kaiserin  hält  Mancini 
für  die  Otacilia  Severa,  Hen%en  in  einer  note  eher  für  die  Iulta 
Domna,  die  gattin  des  Septimius  Severus.  — *  Brunn:  vasen  aus 
Cervetri  im  besitze  des  berrn  Casteüani.      Ueber  das  gemälde 
der  einen  vase  mit  einer  inscbriftlich  gesicherten  darstellung  der, 
Dike  und  Adikia  hat  Brunn  in  den  nuove  memorie  delP  iustituto 
der  festschrift  des  instituts  zu  Gerhards  jubiläum,  p.  383  ff.  ge- 
handelt.    Hervorgehoben  wird  ferner  die  sorgfältige  und  gross- 
artige Zeichnung  eines  Priamos  beim  Achilleus;  Achilleus  lagert 
schmausend  über  der  leiche  des  Pntroklos.    Ein  mord  des  Ai- 
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gisthos  ist  mit  namen  Fersehen ,  ausser  den  zwei  Hauptpersonen 
die  fliehende  KPVZ09EMI2  und  die  zur  hülfe  eilende  KLV- 
Tj41ME2TDA  (sie)),  endlich  diese  zurückhaltend  der  greise 
BIOZ  (behandelt  von  Benndorf  annali  delP  inst.  1865,  p.  212  ff.) 
Bei  einer  tödtung  des  Argos  durch  Hermes  ist  Zeus  selbst  sitzend  zu- 
gegen. Kin  vasenbild  des  mulers  Hermonax  zeigt  eine  Versamm- 
lung von  sieben  männlichen  figtiren  und  das  bild  einer  Sphinx 
auf  einer  säule.  Die  übrigen  zum  theil  auch  durch  ihre  künst- 
lernamen  (Doris ,  Hieron) ,  zum  theil  durch  ihre  bilder  nicht  un- 
wichtigen vasen  müssen  wir  hier  übergehen.  —  Julius  Friedlän- 
der: numismatische  gegenbemerkungep  gegen  Cacedoni.  —  Co- 
tedoni:  Pelops  auf  münzen  von  Himera. 

Annali  delf  institute  di  corrispondema  archeologica  voll.  XXXV. 
Roma  1863.  Mit  tafeln  A—Q.  Monumenti  inediti  etc.  vol.  VI,  VII,  tat*. 
LXXUI — IXXXIV.  Mommsen :  über  die  entdeckung  einiger  vergrabe- 
ner schätze  bestehend  aus  römischen  denaren  in  Spanien.  Durch 
die  mittheilungen  des  herrn  Zobel  de  Zagronih  zu  Madrit  ist  es  möglich 
geworden,  die  bisherige  lücke  in  der  künde  über  münzfunde  in 
Spanien  einigermassen  auszufüllen.  Nach  einigen  angaben  über 
funde  von  vorrömischen  münzen  oder  doch  solchen ,  die  vor  ein- 
füh rung  des  denars  als  spanische  kursmünze  fallen ,  werden  die 
funde  grösserer  in  as  sen  von  denaren  bei  Cazlona  (1618),  Oliva 
(1848  oder  1849),  Liria  (1806),  Cordoba  (1834)  zum  theil  nach 
den  unter  Mommsens  leitung  entstandenen  beschreibungen  und  an- 
gaben des  herrn  Zobel  de  Zagron  iz  sehr  eingehend  und  namentlich 
mit  rücksicht  auf  die  chronologische  anordnung  besprochen;  ein 
anhang  handelt  von  dem  funde  von  966  denaren  bei  Arbanats 
(Gironde  in  Frankreich,  1859).  Auch  ein  nachtrag  zu  p.  861 
der  gescliichte  des*  römischen  münzwesens,  betreflend  den  fund 
von  Carrara  ist  gegeben.  —  Heibig  behandelt  anschliessend  nu 
einen  bisher  unedirten  Sarkophag  die  darstellungen  der  Mclea^er- 
sage  in  der  bildenden  kunst.  —  Klügmann:  die  bisher  nur  sel- 
ten (ein  vasenbild  und  die  beschreibung  bei  Achill.  Tat.  V,  3,  4) 
in  behandluug  durch  die  bildende  kunst  uns  überlieferte  sage  von 
Prokne  und  Philomela  ist  in  einem  Ca uipana' sehen  ,  jetzt  pariser 
vasenbildc  nachzuweisen:  Itys  wird  in  gegenwart  von  seiner  mut- 
ter Prokne  mit  dem  tode  bedroht.  —  Reifferscheid:  über  gemälde 
zu  Pompeji,  welche  die  Laren  darstellen;  Reifferscheid  schliesst 
sich  zunächst  uach  prüfung  der  originale  ergänzend  und  berich- 
tigend an  Jordans  abhandlung  (s.  Pbilol.  XXI ,  p.  562)  an,  er- 
kennt dann  in  einer  mehrfach  mit  den  gewöhnlichen  Larenbildern 
verbunden  vorkommenden  figur  den  Lar  familiaris  und  spricht 
sich  zuletzt  gegen  die  von  Jordan  versuchte  zurück führusg  der 
später  geläufigen  Larendarstellung  auf  Augustus  aus.  —  Hüb- 
ner:  mosaikfussboden  aus  dem  alten  Patau  Uarcellona)  mit  dar- 
Stellung  von  circusspielen  aus  dem  anfange  des  zweiten  jabr- 
bunderts.     Eine  Übersicht  der  sonst  bekannten  gleichartigen  dar- 
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Stellungen  iu  mosaiken,  reliefs,  miiozeo  und  geschnittenen  steinen 
leitet  zur  erklärung  des  neuen  bildes  über.  Dieses  ist  durch 
seine  sehr  vollständige  und  wohlertialtene  unsicbt  der  spina  und 
durch  die  namensbeiscbriften  zu  den  wagenlenkern  besonders  lehr- 
reich.—  Hübner:  die  römische  brücke  über  den  Tajo  der  spa- 
nisch •  portugiesischen  gränze ,  von  welcher  in  arabischer  zeit  die 
nahegelegene  kleine  Stadt  den  namen  Alcantara  (die  brücke)  er- 
hielt. Auf  beiden  seiten  steht  die  Inschrift  Imp.  Caesar*  Divi 
Piervae  F.  Neroae  Trajano  Aug.  Germ.  Dacico  Ponlif.  Max.  Trib. 

Poles.  ViTT  imp.  V.  eos.  V P.  P.,  welche  das  jähr  105]6  n.  Chr. 
giebt.  Weiter  ist,  aber  wahrscheinlich  nicht  vollständig,  er- 
halten das  inschriftliche  Verzeichnis*  der  Municipia  provinciae 
Lusilaniae  stipe  conlata  quae  opus  pontis  perfecerunt.  In  be- 
Ziehung  zu  der  brücke  steht  auf  dem  linken  flussufer  ein 
kleiner  in  eine  kapeile  verwandelter  tempel.  Die  weibin- 
schrift  desselben  ist  nur  in  älteren  abschritten  (Peutinger  u.  a.) 
erhalten.  Sie  nennt  den  baumeister  des  tempels  und  der  brücke 
Lacer;  dieser  name  ist  denn  auch  mit  fingirtem  praenomen  uud 
nomen  in  modernen  inschriften  wiederholt.  —  Köhler:  basis  mit 
reliefs  in  Villa  Pamfili  •  Doria,  deren  umlaufendes  relief  den  An- 
toninus Pius  in  begleitung  von  theils  auf  seine  person,  theils  auf 
den  römischen  Staat  bezüglichen  gottheiten  darstellt.  —  Heibig: 
nach a Innungen  der  sogenannten  korinthischen  vasen.  —  De  Wille: 
vasenbilder  mit  darstellung  der  abfahrt  des  Amphiaraos  und  der 
Übergabe  des  halsbandes  durch  Adrastos  an  Kriphyle. —  0.  Jahn: 
vascnbild  aus  Cervetri  mit  darstellung  des  gigantenkampfes  der 
gutter;  die  namenbeisckriften  bieten  allerlei  eigentümliches.  Jahn 
giebt  im  anhange  einen  katalog  der  gigantenuamen  bei  den  Schrift- 
stellern und  auf  vasen.  —  Pinder:  über  ein  altes  badegemach, 
welches  bei  gelegeubeit  der  anläge  des  römischen  centralbahuho- 
fes  in  Villa  Negroni  ^aufgedeckt  wurde.  —  Gaultier  de  Claubry  : 
die  ruinen  bei  Gradista  als  die  der  ulten  Stadt  By  Iiis  erwiesen 
durch  eine  lateinische  inschrift,  welche  mitgetheilt  wird;  sie  be- 
zeugt die  herstellung  der  via  publica  quae  a  colonia  Ihjllidensi 
per  Astacias  ducit  durch  deu  M.  Valerius  Lollianus,  über  dessen 
in  der  Inschrift  aufgeführte  militärische  ämter  Heme n  in  einem 
anhange  handelt.  Der  zeit  nach  wird  die  iuschrift  uuter  die  re- 
gierung  des  Trajan  fallen.  —  Uenzen:  lateinische  inschriften 
aus  Chiusi.  —  Michaelis:  Pan  mit  den  Hören  und  Nymphen  auf 
griechischen  votivreliefs.  Den  ausgangspunkt  der  auseinanderse- 
tzung  bot  ein  angeblich  von  Megalopolis  herrührendes  in  Athen 
befindliches  relief:  Pan  sitzt  flötend  an  einem  felsen,  ihm  nahen 
die  drei  Hören.  Eingehender  werden  dann  namentlich  die  aus 
dem  sehr  populären  kultus  erwachsenen  Pandarstellungen  der  at- 
tischen kuust  besprochen.  Wie  vorher  mit  den  Hören ,  so  er- 
scheint der  naturgott  Pan  hier  mit  den  Nymphen  gesellt ,  wie 
der  ländliche  kultus  die  Nvfitpüiv  idovpaia  xai  Iluvög  Idout  gern 
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vereinte.  Solcher  kultus  forderte  weihinschriften  und  weihreliefs, 
-wie  die  hier  behandelten.  —  Heibig  begleitet  die  publication  an- 
sehnlicher grabeswandgemälde  aus  Corneto  mit  einem  versuche, 
die  bekannten  etruskischen  maiereien  in  bestimmtere  perioden  zu 
sondern.  —  Heiffertcheid:  Ära  in  Villa  Horghese.  Das  relief 
derselben  stellt  ein  opfer  an  Apollo,  Hercules,  Victoria  und ,  wie 
Reifferscheid  erklärt,  Venus  Genetrix  dar.  Das  führt  darauf,  die 
zur  geltung  gekommene  zurückfuhrung  eines  bekannten  statuari- 
schen typus  f Müller-  Wieseler  Denkm.  a.  k.  II,  n.  263)  zu  prüfen 
und  zu  verwerfen. —  Petersen:  zwei  Sarkophage  mit  bakchischen 
darstellungen,  gefunden  in  den  reich  ausgestatteten  gräbern  au 
der  Via  Catina.  —  Hirtel;  mosaik  aus  Tusculum,  in  schwarzen 
und  weissen  steinen  ausgeführte  palaestrisclte  sceneo.  —  Sarti; 
unedirtes  fragment  einer '  tabula  iliaca  unbekannten  fund  -  und 
au fbe wahrungsortes,  publizirt  nach  einer  Zeichnung  aus  Bologna. 
Dasselbe  zeigt  scenen  aus  dem  ersten  buche  der  llias  und  einen 
Überrest  des  arguments  zu  den  verlorenen  weiteren  sceneo  .... 

JT2ZEIAN  PAWSldlüNUlH  1AIOT  I1EP2   ,  die  also 

sich  nicht  auf  die  homerische 'llias  beschränkten.  —  Pellicioni: 
Varianten  zur  tabula  iliaca.  —  Brunn :  Vulkan  und  Odysseus  in 
bezug  auf  die  6ich  nahe  berührende  art  ihrer  bildlichen  darstel- 
lung  zusammengestellt  in  einer  rede  am  Winckelmannsfeste  und 
abgedruckt  zur  Begleitung  der  publication  eines  Vulkankopfes  im 
Museo  Chiarnmonti  des  Vatikans.  —  Köhler:  die  statue  des  Au- 
gustus aus  der  kaiserlichen  Villa  ad  Gallinas  (s.  Phil.  XX,  569). 
—  Derselbe:  statue  der  Faustina  senior  aus  Villa  Negroni,  jetzt 
im  kapitolinischen  museum.  —  Conestabile :  in  der  nähe  von  Trento 
gefundene  Merkurstatue. —  Rhusopulos:  relieffragment  zu  Athen, 
aber  aus  römischer  zeit;  erhalten  ist  Herakles  als  kind  die  schlan- 
gen würgend  und  die  'gestalt  des  zur  vertheidigung  scheinbar 
lebhaft  bewegten  Amphitryon  —  ßutyers:  zwei  thonreliefs  mit 
Theseusdarstellungen.  —  höhler:  nachtrag.  —  Brunn:  desglei- 
chen. -      Add.  und  corrigenda.  —  Index. 

Revue  moderne,  T.  XXXIII,  mai  1865,  p.  239:  K.  Hille- 
brand, de  la  philologie  en  Allemagne  dans  la  premiere  moitit  du 
siede.  Vecole  hislorique :  in  drei  abschnitten ,  in  deren  erstem 
wird  von  mythologie  vorzugsweise  gehandelt  und  der  erforscht! 
der  staatseinrichtungen  in  ältester  zeit  als  den  aufgaben ,  welche 
diese  richtung  in  der  ersten  hälfte  besonders  verfolgte,  wobei 
vor  allen  andern  Otfried  Müller  hervorgehoben  wird,  im  zweiten, 
p.  251,  wird  ausgeführt  als  das  wesen  derselben,  die  liebe  zu  Hypo- 
thesen, die  Vernachlässigung  der  dnrstellung,  das  streben  ohne 
rücksiebt  auf  die  gegenwart  das  aitertlium  zu  erkennen:  im 
dritten,  p.  262 ,  wird  ungefähr  die  zeit  von  1830  an  geschildert, 
die  durch  1848  dann  weiter  gebildet  sei:  der  styl  werde  treff- 
lich, auf  die  gegenwart  werde  rücksicht  genommen,  das  publicum 
sei  nicht  mehr  bloss  das  gelehrte,  wie  früher,  sondern  man  schreibe 
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für  grössere  kreise.  Es  ist  manches  gesagt,  was  die  deutsche 
pliilologie  beachten  kann  und  immerhin  ist  es  interessant  zu  se- 
hen, wie  uns  die  uachbaren  beurtheilen;  oberflächlich  ist  aber  das 
ganze,  wie  man  schon  daraus  sieht ,  dass  des  einflusses  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  gar  nicht  gedacht  ist,  eben  so  auch 
biicher  und  gelehrte  zusammengestellt  sind,  die  deutlich  zeigeu,  dass 
der  Verfasser  sie  nur  vom  ho  reu  sagen  kennt.  —  Bd.  XXXIV 
livr.  2,  p.  265:  Ordinaire,  de  ?  interpretation  moderne  des  poe- 
tes  de  t'anliquite:  über  französische  Übersetzungen  des  Uoraz, 
Plautus,  der  lateinischen  Satiriker. 

Deutsches  museum  ton  R.  Prut*,  1864,  nr.  48,  p.  810:  kurze 
besprechungen  von  Pohle,  geschichte  des  orientalischen  aJterthunis, 
H.  Göll,  culturbilder  aus  Hellas  und  Rom. 

1865,  nr.  1:  Stabrs  rettung  der  Kleopatra:  es  wird  so  gut 
als  möglich  das  verkehrte  des  buchs  zu  bemänteln  gesucht.  — 
Nr.  12:  C.  P.,  die  geschichte  Julius  Casars  vom  kaiser  Napoleon : 
bespricht  namentlich  den  ersten  eindruck,  den  das  buch  in  Deutsch- 
land gemacht  und  kommt,  indem  er  die  guten  seiteu  des  buchs 
hervorzuheben  sucht,  zu  der  richtigen  meiuung,  dass  dieser  erste 
band  eine  bleibende  bedeutung  in  Deutschland  uicht  gewinnen 
konue.  —  Broese ,  die  ehe  bei  den  alten  Griechen:  I,  hebt  be- 
sonders Euripides  als  quelle  für  dergleichen  hervor.  —  Nr.  13: 
Broese,  die  ehe  u.  s.  w.  11.  —  Rom  und  die  deutsche  urzeit : 
schliesst  sich  an  das  werk  von  Peucker:  Wanderung  über  die 
Schlachtfelder  der  deutschen  beere  der  Urzeiten,  bd.  I  an:  die  heer- 
züge  Casars  in  Gallien  werden  im  allgemeinen  besprochen.  — 
Nr.  29:  Karl  Silberschlag,  die  lebreu  des  materialismus  im  alter- 
thum :  ein  paar  stellen  aus  Piaton  s  gesetzen  werden  besprochen. 

Katkolische  allgemeine  literatur%eitung,  1865,  nr.  15:  Schwan  Hi, 
platonische  Studien.  I.  Diolima.  8.  Frankf.  a.  M.  1864:  einge- 
hende anzeige  von  Schul*.  —  Nr.  16:  Remacly,  über  die  erzie- 
hung  für  den  Staatsdienst  bei  den  Athenern.  8.  Bonn.  1864: 
anzeige.  —  Nr.  18:  G.  Büchmann ,  geflügelte  Worte.  8.  Ber- 
lin. 18H5:  es  wird  auf  das  alterthum  durin  rücksicht  genommen: 
ausführliche  anzeige  von  Göbel.  —  Nr.  19:  verzeichniss  von  den 
in  Bayern  erschienenen  programmen.  —  Nr.  21:  Cic.  Tusculana- 
rum  disputalt.  libri  V.  Erklärt  von  0.  Heine.  8.  Lips.  1864: 
anzeige  mit  einigen  wenigen  gegenbemerkungen.  —  Nr.  23 : 
il.  A.  Becker,  Oesterreichische  geschichte  für  das  volk.  Bd.  I. 
Aelteste  geschichte  ..  bis  zum  stürze  des  weströmischen  kaiser- 
reiches.  8.  Wien.  1865:  eingehende  anzeige  von  Schwicker. — 
Kurze  anzeige  von  Vahlens  beitrage  zu  Aristoteles  poetik.  — 
Günther,  Livii  Andronici  Odysseeae  reliquiae.  4:  Greiflenberg, 
1864.  —  Hayduck ,  über  die  echtheit  des  Sophistes  und  Politi- 
kos.  4.  Greifswald.  1864.  —  Grothof  Horaz  als  Satiriker. 
4.  Ueiligenst.  1864.  —  Imhof,  de  Papinii  Statii  ecloga  ad 
uxorem.    4.    Hall.  1864.  —     Tr  autmann,  de  Euripidis  Phoe- 
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nissarum  versibus  suspectis  et  interpolate.  Hall.  1864.  —  Nr. 
24:  Preuner  :  Hestia  Vesta,  ein  cyclus  religionsgeschichtlicher 
forschuogen.  8.  Tiibing.  1805:  eingehende  und  anerkennende 
anzeige.  —  Biehl ,  über  den  begriff  row  bei  Aristoteles.  8. 
Linz.  1864.  —  Nr.  25:  Maschka,  Demosthenes  et  Aeschines 
quomodo  patriae  debita  officio  praestiterint  narraoit.  8.  Trient. 
1865:  es  ist  bloss  der  titel  angegeben.—  Dassenbacher,  Gallien 
nach  Casars  commentaren.  4.  Troppau.  —  Vielhaber ,  beitrage 
zur  kritik  des  Cäsarianischen  beUum  civile.     Wien.    4.  1864. 

Magazin  für  die  literatur  des  ausländes.  1865,  nr.  1  :  neueste 
wichtige  entdeckung  in  Egypten,:  auffindung  der  Sethostafel  durch 
Dümichen  [s.  Piniol.  XXII,  p.  569].  —  Nr.  15:  die  geschiente 
Julius  Cäsar's  von  Napoleon  Ol:  spöttische  anzeige,  die  darauf 
hinausläuft,  es  wolle  durch  dies  buch  der  kaiser  seinem  söhne 
die  nachfolge  auf  dem  throne  sichern !  —  Der  Cäsar  Napoleon's 
I:  kurze  anzeige  der  Übersetzung  von  Lip  hard.  8.  Berlin.  1865. 
—  Nr.  16 :  Labienus  contra  Augustus :  über  die  schrift  Rogeard's 
gegen  Napoleon's  J.  Cäsar:  Let  propos  de  Labien  us.  8.  Bruxell. 
1865:  inhaltsanzeige. —  Nr.  26:  Klein,  geschichte  des  drama  bd. 
I.  Leipz.  1865:  lobende  anzeige.  —  Geschichte  Cäsar's  von  Napo- 
leon I :  in  bezug  auf  die  Übersetzung  von  Lip  hard,  wird  die  ent* 
stehung  der  schrift  kurz  berichtet  und  auf  das  unpassende  des 
titels  aufmerksam  gemacht ,  der  mehr  verspricht  als  das  buch 
leistet.  —  Nr.  28 :  eine  englische  kritik  über  den  napoleoni- 
schen  Cäsar:  aus  dem  Saturday  Review,  wo  es  als  gelehrte  ar- 
beit betrachtet  wird.  —  Die  entdeckung  der  alten  Stadt  Umbria 
bei  Piacenza.  —  Die  griechische  tragödie  auf  dem  theater  in 
Dresden :  kurze  notiz  über  die  aufführung  der  Antigone  bei  Ge- 
legenheit der  philologenversammlung  in  Meissen.  —  Nr.  29 : 
der  stürz  des  weströmischen  reichs  durch  deutsche  söldner:  nach 
Patlmanns  geschichte  der  Völkerwanderung.  —  Plautusjind  Te- 
renz  übersetzt  von.  Donner:  werden  gelobt. 

rV.  Menzel  liter  aturblatt,  1864,  nr.  94:  J.  B.  Friedreich,  die 
tveltkörper  in  mythisch  -  symbolischer  bedeutung.  8.  Würzburs^. 
1864:  anzeige.  —  Nr.  95:  Schwärt*,  die  poetischen  naturan- 
schauungen  der  Griechen  ,  Römer  und  Deutschen  in  ihrer  bezie- 
bung  zur  mytbologie.  Bd.  I.  8.  Berl.  1864:  die  darin  aus- 
geführte doctrin  wird  als  sinnlos  nachzuweisen  gesucht.  —  Nr. 
99:  Conrad  Hermann,  das  problem  der  spräche  und  seine  eot- 
wicklung  in  der  geschichte.  8.  Dresden.  1865;  wird  als  tief 
anerkannt,  doch  einige  punkte  als  weniger  gelungen  bezeichnet.  — 

1865.  Nr.  40:  Ed.  von  Sacken,  leitfaden  zur  künde  des  heid- 
nischen alterthums  mit  beziehung  auf  die  östereiebischen  länder. 
8.  Wien,  1865:  wird  gelobt.  —  Nr.  45:  H.  Göll,  culturbilder 
aus  Hellas  und  Rom.    8.    Leipzig.  1864:  wird  empfohlen. 
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XV. 

Die  bedeuten^  der  tragtfdie  Xqunbs  ndoxwv  fur  die 

texlkritik  des  Rhesus. 

Da  von  den  989  versen  der  Rhesustragödie ,  wie  ich  an 
einem  andern  orte  nachgewiesen  habe  (Michaelisprogramm  1864 
der  realschule  und  des  progymnasiums  zu  Barmen)  217,  d.  h. 
stark  ein  fünftel  oder  ungefähr  2/s  in  243  versen  des  XqiGtoq 
nuGXutv  mehr  oder  minder  unverändert  wiederkehren,  so  erhellt 
schon  hieraus  die  richtigkeit  der  Nauck'schen  bemerk ung  (Eu- 
ripid.  Stud.  D,  p.  168),  dass  der  Christus  pattens  für  unser  stück 
ein  nicht  zu  verschmähendes  kritisches  hülfsmittel  ist.  In  der 
that  ist  er  auch  schon  von  Pierson  und  Valckenaer  an  einigen 
stellen  mit  gutem  erfolg  zur  Verbesserung  des  testes  unsrer 
tragödie  verwandt  worden.  In  noch  grösserem  maasse  hat  dies 
Härtung  gethan,  dem  jedoch  für  den  Christus  patiens  noch  die 
sichere  grundlage  einer  kritischen  ausgäbe  fehlte.  Dagegen  hat 
Kirchhoff  in  seiner  ausgäbe  an  keiner  einzigen  stelle  eine  lesart 
des  X.  IT.  aufgenommen  und  auch  in  seinem  kritischen  apparat 
von  den  zahlreichen  Varianten  des  X.  IT.  nur  zweiundzwanzig 
angeführt,  von  denen  überdies  noch  zwei  gar  nicht  als  Varianten, 
sondern  als  willkürliche  änderungen  des  Verfassers  zu  betrachten 
sein  dürften.  Eine  richtigere  Würdigung  der  lesarten  des  X.  Tl. 
dagegen  hat  Nauck  in  den  angeführten  Studien  angebahnt,  in* 
dem  er  an  fünf  bis  sechs  stellen  die  vom  X.  TT.  gebotene  lesart 
als  die  ursprüngliche  in  den  text  aufnehmen  will. 

Der  Hauptzweck  der  gegenwärtigen  abhandlung  ist,  durch  ver- 
gleichung  einer  anzahl  lesarten  der  bandschritten  mit  denen  des 
n.ioiog..».   xxiii.  ud    4.  37 


Digitized  by  Google 


578 


Die  textkritik  im  Rhesus. 


X  Tl.  nachzuweisen,  dass  bereits  die  Urschrift,  aus  der  sdmmtlieke 
codices  des  Rhesus  geflossen  sind,  an  einer  grossen  antahl  ton  stel- 
len willkürliche  ausfüllungen  unleserlich  gewordener  worte  enthielt, 
während  für  eine  beträchtliche  amahl  dieser  stellen  die  ursprüng- 
liche lesung  aus  dem  X.  Tl.  wieder%ugewinnen  ist. 

Ehe  wir  an  den  nachweis  dieser  behauptung  gehen,  sei  je- 
doch noch  kurz  dargethan ,  welche  von  den  in  Kirchhoff's  ap- 
parat  angeführten  variuiiteu  des  X.  IL  als  absichtliche  änderun- 
gen  anzusehen  und  deshulb  zu  tilgen  sind. 
Rhes.  v.  106—108  beisst  es: 

uXX'  ov  yuo  wviog  ndvi  in(Giu<f\>ui,  ßooiüv 
jiiipvxiv  äXXta  ö**  äXXo  ttoocxhiüli  ytqug, 
Gl  flip  puxus&uh  to vg  St  ßovUvuv  xaXwg: 
X.  H.  v.  2368 — 70: 

uXX'  ov  ydq  autig  ndviu  dvvua&ui  ßQOiwv 
iriipvxtr'  aXX(o  o**  aXXo  SCSoieu  yloag , 
aoi  piv  (iUXiG&as,  toiOÖe  6"  av  xovm'  (Idhat. 
Valckenaer  Diatr.  p.  08  f.  wollte  v.  108  ffoi  und  wig  in  den 
text  aufnehmen.  Härtung  und  Kirchhoff  begnügen  sich ,  diese 
dative  als  Variante  zu  citiren ,  und  auch  Nauck  (Eurip.  Stud, 
p.  168  f.)  behält  den  auch  von  Stobäus  bezeugten  accusativ  bei 
und  beseitigt  den  im  verse  liegenden  aostoss,  indem  er  xuXov 
statt  xuXwg  liest.  Dass  der  dativ  im  Ä.  //.  keine  LA  ist,  be- 
weist das  uqvni  ttöivcu,  das  jedenfalls  die  abhängigkeit  vom 
verbum  des  vorhergehenden  verses  noth wendig  machte,  während 
bei  xuXov  ein  lau,  bei  xaXwg,  das  wohl  schwerlich  mit  ßovXtvtw 
zu  verbinden  wäre,  fyci  ergänzt  werden  kann.  Diese  verse  siud 
überhaupt  geeignet,  ein  beispiel  zu  geben,  aus  was  für  gründen 
oft  im  A.  [].  änderungen  gemacht  worden  sind,  und  welcher 
vorsiebt  es  daher  bei  der  annähme  von  lesarten  bedarf.  V.  106 
ist  dt/Vafffou  statt  irföiacSiH  gesetzt,  weil  eW<rra<r#xu  auch 
wissen  beisst ,  das  wissen  des  verborgenen  aber  im  X.  II. 
(v.  2370)  die  eine  seite  des  gegensatzes  bildet,  also  ein  wort 
von  allgemeinerer  bedeutung  gewählt  werden  musste.  V.  107 
aber  ist  oVoWt  statt  jrooaxuiai  gesetzt  aus  frömmigkeitsrück- 
sichten. 

V.  650  hat  X.  IL  (v.  1877)  poXovnag  statt  fxoXoviag,  was 
jedoch  als  futurform  in  seinem  zusammenhange ,  wie  io  dem  des 
Rhesus  durchaus  sinnlos  ist.     Ks  ist  aber  auch  bei  ihm  gar 
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nicht  als  solche  gemeint,  sondern  als  präsens,  wie  das  v.  1872 
ganz  offenbar  als  präsens  gebrauchte  fioXu  beweist.  Vielleicht 
fasste  er  fioUTv  als  inf.  praesentis  und  bildete  davon  frischweg 
die  übrigen  präsensformen. 

Zu    unserm   bauptgegeristand    übergehend,   fassen  wir  zu-  • 
nächst  die  bereits  von  Nauck  besprochenen  lesarten  ins  auge. 

V.  91  t.  xt  6'  i'ffrtf  fiwv  ug  noXtfitujv  uyylXXtxm 
doXög  xovtpuiog  iGiuvui  xat  tv<pq6vr\v^ 
X.  11.  v.  94  bietet  Xoxog  statt  SoXogt  was  schon  Valckenacr  vor- 
zog  (Diatr.  p.  102)  und  was,  wie  Nauck  richtig  bemerkt  (Bur. 
Stud.  I!  p.  168),  durch  das  verbun  icruvai  mit  nothwendigkeit 
gefordert  zu  werden  scheint.  Die  entstehung  der  LA  doXog  er 
klärt  sich  sehr  gut ,  weon  wir  annehmen,  dass  erstens  v.  17: 
fitZy  ng  Xoxog  Ix  wxiwv,  wo  die  zweite  handschriftenklasse 
doXog  hat,  dies  letztere  die  ursprüngliche  LA  war ;  dass  zweitens 
das  erste  wort  in  v.  92  im  archetypon  der  codices  unleserlich 
geworden  war  und  aus  jener  verwandten  stelle  ergänzt  wurde. 
In  cod.  B  drang  dann  durch  vergleichung  mit  einer  besser  er- 
haltenen handschrift  das  richtige  Xoxog  als  v.  I.  ein,  während 
v.  17  die  Variante  Xo%og  durch  vergleichung  mit  v.  92  entstan- 
den sein  konnte  in  einem  codex,  der  an  letzterer  stelle  noch 
das  ursprüngliche  Xoxog  hatte.  Das  wort  Xoxog  tritt  ausserdem 
noch  an  einer  andern  stelle ,  an  der  freilich  der  X  /7.  keine  * 
entscheiduog  geben  kann,  als  Variante  auf,  nämlich  v.  149,  wo 
statt  Ug  Sqra  Tqutuiv,  oT  nuoetöiv  iv  X6y<$  (Cbc  C)  cod.  B  Xoxty 
und  A  Xoyy  mit  Ao/w  als  Variante  hat.  Auch  hier  erklärt  sich 
die  duplicität  der  LA  am  besten  aus  einer  undeutlichkeit  der 
schriftzüge  in  der  urhandschrift ,  die  dann  auf  doppelte  weise 
restituirt  wurde.  Uebrigens  scheint  hier  doch  Ao/<p  das  ur- 
sprüngliche zu  sein. 

V.  130.  Am  schluss  einer  zurechtweisenden  rede  des  Ae- 
neas an  Hcktor  haben  die  codd. :  ßovXtvcofitG&u*  T/jrtT  Ijw  y\w- 
fitjVj  uvafj  während  Ä.  TL  v.  1916  TrjvS*  fycw  7*<»MV  ua& 
v.  2231  wg  fyoi  yywprjg  iyui  schreibt.  Wenn  wir  auch  vou  der 
von  Nauck  für  die  äcbtheit  dieser  LA  geltend  gemachten  ab- 
ueigung  der  späteren  gegen  das  oxytooon  im  letzten  fusse  des 
seoars,  die  sich  im  X,  17.  nicht  nachweisen  lässt ,  absehen ,  so 
scheint  doch  das  araj  am  ende  einer  rede ,  in  der  dem  Hektor 
aufs  schärfste  verderbliche  Unbesonnenheit  vorgeworfen  und  eine 

37* 


Digitized  by  Google 


580 


Die  textkritik  im  Rhesus 


der  seinigen  entgegengesetzte  ansieht  geltend  gemacht  wird, 
weit  weniger  zu  passen,  als  das  scharfe  lyto  ,  und  wir  hätten 
wieder  die  Wahrscheinlichkeit  einer  unleserlich  gewordenen  und 
durch  conjektur  ausgefüllten  stelle. 

V.  162  f.    Dolon  verlangt  einen  lohn  für  seine  Späherdienste: 
narsl  yao  nqoGxtl ntvov 
xiodoq  noog  fyyoi  lyv  #a£ii>  ifxm  SinXrjv: 

X.  II.  1965  f.      nuvü  yuo  itqoxttfttvov 

ä&Xov  7TQOQ  fyy<p  trjy  X*Q*V  Siir^v. 

Hier  entscheiden  sich  Härtung  und  Nauck  für  nQoxilptiov,  weil 
„der  lohn  nicht  bei  der  arbeit  liegt,  sondern  bei  der  arbeit  zum 
ziele  gesetzt  wird".  Aber  man  ist  hier  auf  halbem  wege  stehen 
geblieben,  denn  die  LA  des  X,  II.  gewinnt  ihre  volle  bedeutung 
erst  durch  das  hinzugefügte  ä&Xov.  Beim  kampfpreis  ist  das 
bild  des  vorgestecktseins  an  seinem  platze,  während  man  den 
für  eine  arbeil  ausgesetzten  lohn  gar  wohl  einen  bei  der  arbeit 
liegenden  nennen  kann.  Bs  muss  übrigens,  um  ein  richtiges  or- 
theil  über  die  stelle  gewinnen  zu  können,  noch  weiter  zurückge- 
gangen und  die  vorhergehenden  anderthalb  verse  hinzugenommen 
werden.  Dieselben  lauten  nach  den  codd.:  ovxovv  mrftv  fitv 
XQfl,  mvovvta  ff  ufyov  (tMf&ov  <pios<f&M,  im  X.  II.  1964  f.  üfo- 
(}gujg  Tiovetv  pt  XQV>  novovGav  o*'  ü&ov  fAHr&ov  nQoa&Qfiv.  Bs 
ist  nicht  zu  läugnen,  dass  hier  ein  viel  prägnanterer,  schärferer 
gedanke  herauskommt:  „ein  gewaltiges  stock  arbeit  muss  ich 
übernehmen ,  bei  der  arbeit  aber  (ist  es  nötbig)  einen  würdigen 
lohn  vor  sich  zu  sehen,  denn  jedem  macht  der  vorgesteckte 
knmpfpreis  beim  werke  doppelte  lust".  Freilich  ist  nQoa&Qth- 
ein  seltnes  wort,  das  nur  noch  bei  Eusthatius  vorkommt,  aber 
der  Rhesus  ist  bekanntlich  reich  an  «Traf  Xtyopivoig.  Für  die  form, 
in  der  diese  drei  verse  im  X.  II.  überliefert  sind,  lässt  sich  schlech- 
terdings kein  andrer  grund  denken ,  als  dass  der  Verfasser  sie 
in  derselben  vorfand,  er  müsste  denn  gerade  beim  Rhesus  voo 
seiner  allgemeinen  praxis  der  möglichst  gedankenlosen  und  be- 
quemen aufnähme  des  vorgefundenen  eine  ausnähme  gemacht  und 
sich  nicht  ohne  glück  bemüht  haben ,  dem  vorgefundenen  geden- 
ken eine  schärfere  pointe  zu  geben.  Ein  striktes  beweisen  ist 
hier  freilich  nicht  möglich. 

V.  648  hat  Nauck  und  vor  ihm  Härtung  und  Lenting  ohne 
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zweifei  aus  X  77.  das  richtige  geschöpft.  Paris  sagt  von  einem 
unbestimmten  gerächte  über  das  eindringen  von  Spähern : 

Xut  fjrh  ovx  iiSiog  Xiyn 

6  6'  daäwv  (toXoviug  ovx  paaffut. 
Man  erwartet  als  gegensatz  gegen  den  <?<r«oW,  der  ja  auch 
nichts  von  den  Spähern  zu  sagen  weiss,  also  auch  ein  ovx  tläuig 
ist,  nicht  einen  unbesonnen  über  dinge,  die  er  nicht  weiss,  re- 
denden ,  sondern  der  gedanke  steigert  sich  von  dem  bloss  vom 
hörensagen  redenden  zu  dem  augenzeugen,  selbst  dieser  weiss 
nichts.  Somit  passt  vortrefflich,  was  X  77.  1876  hat:  ja»  fih 
ovx  Idwv  Xiyt*  u.  s.  w. 

V.  886  ff.  %lg  vjttQ  xHpalijg  &tog,  w  ßatoXtv, 

tov  rtodfirjTov  vixqov  iv  x*QOiv 

<poQudtjv  nifuLTtti; 
X  77.  1456  bietet  anstatt  des  allerdings  schwierigen  rdfinu  das 
verbum  uXquv,  indem  er  sagt:  uXquv  (poquS^v  iov  veodprjior 
XQitav.  Nauck  hält  zwar  irifimtv  für  „offenbar  unrichtig",  ist 
aber  doch  mit  recht  zweifelhaft,  ob  er  in  dem  uXqhv  des  X  II, 
den  echten  ersatz  zu  finden  habe.  Es  ist  zwar  allerdings  kein 
griind  abzusehen,  weshalb  im  X.  77.  nifinetv  in  uXqw  sollte  geän- 
dert  sein.  In  den  vorhergehenden  versen  von  144(i  an  wird 
nur  im  allgemeinen  zum  begraben  and  den  dazu  nöthigen  Vor- 
bereitungen aufgefordert,  und  erst  v.  1485  ff.  beginnt  das  auf- 
heben und  wegtragen.  Auch  das  ungewöhnliche  des  ausdrucks 
pflegt,  wie  viele  beispiele  beweisen,  den  Verfasser  des  X.  77.  nicht 
abzuschrecken.  Dagegen  erscheint  der  an  ipooädrp  jrifimi  ge- 
nommene anstoss  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  eben  eine  poetische 
kühnheit:  den  todten  tragend,  fungirt  sie  gewissermassen  zugleich 
als  leicbengefolge  —  ein  origineller,  schöner  ausdruck.  Schwie- 
rig ist  nur  das  iv  x*Q°*v>  das  aber  zu  dem  ganzen  ausdruck 
<poQudtiv  isifinu  im  allgemeinen,  und  zu  dem  in  (pOQuSrjv  liegen- 
den begriffe  des  trageus  im  besondern  bezogen  werden  kann. 

V.  897  f.   Ausdruck  der  theilnahme  des  chors  für  die  Muse: 

oCov  7fQOCi}xti  pi\  yivovg  xonwvCuv 

fyoro  Xvnß  (Xvntjv  B*C)  top  abv  oixnfgw  yövov: 
X  n.  1282  f.: 

tag  yao  Ttqoc^xH  fu)  yivovg  xotvuivluv 

tjfom  xuyo)  zov  vixvv  rtfiui  tptXov, 
und  v.  1159  f.: 
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oCov  6(ov  yuQ  fit}  yivovg  xoivwvluv 

fyoVTi  f*VGTfl   TOVTOV  olxu(QÜ)  XU/OJ. 

N a uck  will  daher  statt  Xvni]  lesen:  xäyuj,  was  allerdings  wohl 
das  richtige  ist,  da  Ivmj  ein  tatitologisches  flick  wort,  Xv*rtv 
aber  ganz  sinnlos  ist.  Man  vergl.  Naucks  anmerkung  zn  dieser 
stelle  über  die  B  und  C  gemeinsamen  fehler.  Dann  aber  cbarak- 
terisirt  sich  Xvjttj  deutlich  als  ein  gedankenlos  zur  ausfiillung 
einer  vorhandenen  lücke  gesetztes  wort. 

Soweit  die  von  Nauck  acceptirten  lesarten  des  X»  TI.X),  die 
für  die  oben  aufgestellte  behauptung  nur  zum  theil  beweiskraft 
haben  und  in  ihrer  Vereinzelung  überhaupt  noch  nicht  beweisend 
sind.  Sie  werden  dies  erst  durch  hinzufügung  anderer  charak- 
teristischer stellen. 

V.  85  f.  spricht  der  chor: 

xal  fiiv  od'  Ahiag  xal  puXa  Gnovötj  7wddg 

ffitfyti  v(o*  n  nourp'  fp»'  <p(Xoig  yadcu*. 
X.  II.  hat  den  zweiten  dieser  verse  zweimal  (v.  98  und  1135) 
in  folgender  form: 

ffufyn  v(ov  n  KQayfA*  toutg  fytov  g>Qa6at. 
Dafür,  dass  dies  die  ursprüugliche  LA  und  (pfXovg  ein  einge- 
schobenes flickwort  ist,  sprechen  folgende  gründe:  I)  ist  gar 
nicht  abzusehen,  wie  der  Verfasser  des  X.  Tl.,  der  das  sentimen- 
tale liebt,  ein  vorgefundenes  <p(Xotg  geändert  haben  sollte,  zumal 
da  die  situation  bei  ihm  ganz  dieselbe  ist,  wie  im  Rhesus:  ein 
eilig  heranschreitender  wird  angekündigt;  2)  ist  es  lächerlich,  dass 
der  cbor  als  den  zweck  des  heranschreitens  des  Aeneas,  der 
doch  wahrlich  nicht  zur  Verrichtung  von  botendiensten  da  ist, 
kategorisch  die  überbringung  eines  rapports  bezeichnen  soll,  be- 
sonders da  im  folgenden  Aeneas  gar  nicht  als  Überbringer  einer 
botschaft  erscheint,  sondern  sein  kommen  nicht  weiter  inotivirt 
wird ;  3)  ist  das  wort  tptXoig  unnöthig,  lahm  und  unpassend,  und 
verräth  sich  sofort  als  lUckenbüsser. 

Die  stelle  v.  150,  wo  ebenfalls  nicht  zu  begreifen  ist,  wie 
die  mutter  gottes  in  X.  17.  statt  eines  vorgefundenen  #£U» 
toXfiu  sagen  sollte,  und  wo  die  entstehung  des  #£Ui  als  ausfiil- 
lung einer  lücke  aus  &iXat  v.  154  sehr  begreiflich  ist,  ist  bereits 
im   Philolog.   XXI ,  p.  540  f.    besprochen    worden.     Bs  ist 

1)  In  seiner  textausgabe  (Teubner  1860)  hat  er  übrigens  nur  das 
ldd¥  v.  648  in  den  text  gesetzt. 
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nur  noch  nachzutragen,  dass  sich  JoXpä  allerdings  nur  im  besten 
codex  des  X.  TT,  findet,  während  die  übrigen  friln  haben,  aber 
solche  rück  Wirkungen  des  Euripidestextes  auf  die  schlechteren 
handschriften  des  A'.  /7.  findet  sich  auch  sonst,  z.  b.  Med.  1172, 
wo  X  IJ.  900  alle  handschriften  oppaTOC  haben,  v.  1332  aber 
cod.  B  mit  den  Euripideshandschriften  ofifjtaia,  Hippel.  278  X 
/7.  588,  wo  statt  des  in  cod.  C  bewahrten  tvdoxtl  in  Aß  das  euri- 
pideische  QaQxtt  eingedrungen  ist,  und  sogar  das  ganz  sinnlose 
TtiiS'  für  lad*  oder  ro<T  das  im  Euripides  cod.  B  hat,  in  Düb- 
ners  A  sich  findet. 

V.  273  antwortet  der  bote,'  der-  die  ankunft  des  Rhesus  mel- 
det, auf  Hektors  frage,  warum  derselbe,  die  breiten  Strassen 
verlassend,  durch  den  Ida  heranziehe,  dies  sei  leicht  zu  vermuthen : 
i'vxTog  yäg  ovn  (pavlov  ifißakttv  aiQarov, 

X.  n.  hat  diesen  vers  zweimal  (v.  2096  und  2452)  in  fol- 
gender gestalt : 

poqyfi  yag  ovn  yuvXov  tlaßaktt*  n>u, 
natürlich  in  ganz  verändertem  zusammenhange.  Wie  schon  Här- 
tung gesehen  hat,  der  hier  OQtpvrj  in  den  text  setzt,  hat  der  Ver- 
fasser, der  oft  bei  Veränderungen,  die  er  vorzunehmen  sich  ge- 
nöthigt  sieht,  den  klang  des  euripideischen  verses  doch  möglichst 
zu  bewahren  sucht,  in  seinem  codex  0Qtpvrt  gelesen.  Dies  ist 
nun  im  Rhesus  ein  sehr  beliebtes  wort  (es  findet  sich  z.  b. 
v.  42,  «9,  558,  577,  687 )  und  ist  hier  noch  ganz  besonders  am 
platze,  weil  es  lebendiger,  als  das  kahle  wxxoq,  die  situation 
bezeichnet:  „in  der  dunkelheit  ist  es  keine  kleioigkeit,  dass  ein 
beer  einrücke".  Das  wort  jvxto'c,  das  v.  277  wieder  in  bezug 
auf  den  einmarsch  des  Rhesus  gebraucht  wird,  sieht  in  unserm 
verse  aufs  haar  einem  von  dort  zur  ausfüllung  einer  lücke  her- 
angezogenen einschiebsei  ähnlich. 

V.  785  f.  xuC  p  fyx°9  avydtovra  xai  &T]QWf*tvot> 
natu  naQa&iäg  vtiulQuv  eiq  itltvQuv  Jty«. 
Das  vtKtCQav  (BM)  wofür  die  andern  codd.  vtUqav  lesen,  er- 
weist sich  als  eine  ganz  ungeschickte  ausfüllung  einer  entstan- 
denen lücke,  durch  die  nicht  einmal  das  metrum  gewahrt  wird. 
Ihre  entstehung  erklärt  sich  leicht,  da,  wenn  die  erste  silbe  vh 
erhalten  war,  der  ausfüller  durch  die  analogie  des  homerischen 
viituQu  faoYq'o  leicht  auf  vtCaiQu  (so  betont  auch  Cod.  B8) 
tiUvqu  geleitet  werden  konnte.    X,  II.  1213  hat:  wffffei  na- 
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QuOiag  vndjtjv  nktvQav  $t<pH,  was  schon  Pierson  (adn  ad  Mocrid. 
p.  268)  als  das  richtige  erkannte.    Der  doppelte  accusativ  bei 
nuittv  kann  dabei  nicht  in  wege  stehen:  er  findet  sich  i.  b. 
auch  Soph.  Ant.  1309.  El.  1415.  Arist.  Av.  497. 
V.  967  f.  bieten  die  codd.: 
ßuhov  61  ntv&og  xfjg  &aXuaa(ug  &tou 
oXtfw  &uvetv  yuQ  xai  io>  ix  xtlvijg  XQt0>v* 
Die  Mose,  die  ihren  eigenen  söhn  verloren  hat,  würde  hiernach 
sagen :  „als  ein  geringes  werde  ich  das  leid  der  Thetis  tragen4', 
während  es  gar  nicht  ihre  sache  ist,  deren  leid  zu  tragen,  viel- 
mehr der  gedanke  erwartet  werden  müsste:  mein  leid  wird  ge- 
ringer dadurch,  class  auch  Thetis  ihren  söhn  verlieren  wird.  Die 
stelle  ist  verdorben  ,  wird  aber  durch  die  von  Kirchhoff  in  den 
text  aufgenommene  änderung  Musgrave's  fyäov  für  ßuiov  nur  ver- 
schlimmert, indem  der  eben  angedeutete  missgedanke ,  dass  die 
tieftrauernde  Muse  vom  tragen  des  leides  einer  andern  sprechen 
soll,  nur  verschärft  wird.    Der  fehler  liegt  nicht  in  ßawv ,  son- 
dern in  oXaw.    X,  II.  hat  v.  1777  f.: 

Triv&og  dt  ßiuov  ovn  pVQdg  ix  9>>utäg 
xtladiü'  tov  ix  xttvr\g  yuQ  &av*iv  XQeu*v* 
Für  xtCofro*  spricht  zunächst,  dass  gar  kein  grund  denkbar  ist, 
aus  dem  der  Verfasser  des  A'.  ff.  deu  auflallenden  ausdruck 
niv&og  xilc&ui  ßaio*  das  leid  soll  dastehen  als  ein  geringes,  hätte 
wählen  sollen;  dass  aber  xtia&co  die  richtige  LA  ist,  lehrt  ein 
blick  auf  die  beiden  im  Rhesus  folgenden  verse:  &Qfjvo*g  d* 
uSiXyal  noutra  ptv  o'  v/junjoopiv,  imn'  *4jpXXia  Qirdog  h  xtv- 
&h  noU.  Der  Zusammenhang  ist  folgender:  gering  soll  (gegen  das 
ineinige)  das  leid  der  meergöttin  (denn  auch  sie  wird  ihren  söhn 
verlieren)  dastehen,  hingestellt  werden  für  die  mit-  nnd  nach- 
weit ,  da  wir  Schwestern  in  klageliedern  zuerst  dich  besingen 
werden,  und  dann  erst  den  Achilleus.  Dass  v.  969  der  gedanke 
mit  Si  fortgeführt  wird,  kann  dieser  erklärung  nicht  entgegen- 
treten, da  dieses  6i  nur  dem  unmittelbar  vorhergehenden  setz: 
&av£iv  yuQ  xui  iov  ix  xttvtjg  XQ*üv,  nicht  aber  dem  hauptge- 
danken  entgegentritt.  Es  darf  übrigens  nach  dieser  fassung 
hinter  XQ((J"V  nur  ein  komma  stehen. 

Sind  nun  von  den  von  Nauck  besprochenen  stellen  wenig- 
stens drei  für  unsre  behauptung  beweisend,  haben  wir  zu  diesen 
noch  fünf  weitere  stelleu  hinzugefügt,  die  unsre  annähme  wabr- 
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scheinlich  machen,  so  dürfen  wir  wohl  eine  anzahl  weiterer  stel- 
len, %n  deoen  wir  zwar  die  ab  weichung  des  X.  77.  nicht  ohne 
weiteres  für  eine  Verbesserung  ausgeben  können,  an  denen  aber 
auch  ein  grund  zur  Veränderung  seitens  des  christlichen  au  tors 
nicht  zu  erkennen  ist,  einer  nähern  prüfung  werth  halten. 

V.  52  sagt  Hektor  zu  dem  chor  der  wachen,  der  ihn  mit 
der  nachricht  voo  bewegungen  im  griechischen  lager  weckt:  elg 
xluqov  rjk&tc,  xafatQ  uyyiXXmv  <poßov.  Statt  r[X^tg  hat  X  77. 
fünfmal  (v.  1249,  1870,  2299,  2389,  2390)  das  verb  um  Jxtw 
im  praesens.  Ks  bedarf  nicht  der  bemerkung  von  Härtung,  der 
rtxtig  in  den  text  aufgenommen  hat,  dass  tjX&ov  passender  in  der 
bedeutung  ecmire*  contingere  scheine,  um  diese  LA  zu  empfehlen, 
da  ihre  hauptempfehlung  in  u'em  sehr  passenden  präsens  liegt. 
Ob  die  v.  49  vorhergehenden  worte  des  chore :  aoi  6'  intomtvatv 
io  fiiXXov  ijXv&or  uyytXog,  wg  fAtjnoji  nw*  ig  i/ii  pifiipip 
für  die  eine  oder  andre  LA  sprechen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Entscheiden  wir  uns  für  rt\&tg,  so  erscheint  dies  als  eine  billi- 
gende wiederaufnähme  der  worte  des  chore;  ziehen  wir  rjxttg 
vor,  so  erklärt  sich  aus  ijXvdov,  wie  rjX&tg  in  die  lücke  kam. 

V.  94.  Hektor,  der  gleich  in  der  nacht  angreifen  will, 
weil  er  behauptet,  die  Griechen  bestiegen  die  schiffe  und  flöhen, 
wird  von  dem  besonneneren  Aeneas  gefragt :  t(  twwF  «r  ttjtotg 
uGyuXig  TfxpijQiov;  X.  77.  hat  v.  2193:  if  x  aq*  ivaoyig 
ruivd'  lottg  fxpygtov;  und  v.  2345:  i(  yäq  ivaqyig  tov& 
lotig  uxMQtov}  die  codd.  haben  wenigstens  den  anfang  des  ver- 
ses verschieden:  %(  Ttovtf  BCb,  ji  rov&  AB,  U  6*  C,  worin  viel- 
leicht eine  spur  der  früheren  verderbniss  erhalten  ist.  Dos 
uOxpaXlq  könnte  aus  der  ganz  ähnlichen  anrede  des  Aeneas  an 
Hektor  v.  147:  m  yuq  utHpuhZg  yoovtiq  hierher  gelangt  sein, 
und  da  auch  rowT  als  auf  ein  einzelnes  faktum  gehend,  den 
vorzog  vor  xoW  verdient,  so  könnte  der  vers  ursprünglich  ge- 
lautet haben:  xi  ydg  av  ivuoytg  zoi/<P  looXg  ztxpyoiov; 

V.  105  sagt  Aeneas  zu  Hektor:  tt&*  fi<f&'  uvi)Q  tvßovXoq 
wq  douGui  x*ot*  Es  ist  zwar  durchaus  nicht  oöthig,  mit  Här- 
tung an  dem  infinitiv  SquCm  anstoss  zu  nehmen  und  dafür  dqa- 
cirjg  zu  lesen ,  da  sich  auch  aus  tvßovXog  gar  wohl  das  allge- 
meinere adjektiv  vortrefflich  ergäozen  lässt.  Jedoch  erhält  der 
gedanke  durch  die  LA  des  X.  77.  v.  2367:  tt&'  rjc&  uv))q  hqo- 
ßovXeg,  wg  Sqäocu  xt0(  e*oe  we^  prägnantere  und  originellere 
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färbung.  [JooßovXog  ist  Substantiv  nod  bedeutet  primär  tus  in  con- 
silio.  Bs  bezeicboet  gewissermassen  eine  kinase  von  menschen, 
die  das  wohl  des  Staates  Überwachen,  bei  Aristoteles  (Pol.  4,  14) 
synonym  mit  yofAoyvXaxeg.  Aesch.  Sept.  1006:  nooßovhag  xrjg- 
6t  KaSfutug  noUutg.  Aach  ävdqtg  KQoßovXoi  kommt  vor,  Ari- 
stoph.  Ach.  755.  Der  sinn  ist  dann:  gehörtest  du  doch  so  zu 
den  ersten  im  rath,  wie  du  der  erste  im  handeln  bist. 

V.  109  folgt  nun  die  anwendung  der  allgemeinen  betrach- 
tung  über  Hektors  charakter  auf  den  speciellen  fall:  o<fx*g  mj- 
q6q  Xafinxtjoag  Itw&ng  xXvwv.  Für  oOug  hat  X  77.  2371  og 
vuv.  Der  unterschied  in  der  bedeutung  ist  wohl  der,  dass  oottg 
quippe  qui  mehr  den  berechtigungsgrund  jener  allgemeinen  aus- 
sagen über  Hektors  charakter  angiebt,  og  tvv  aber  eine  anwen- 
dung jenes  auch  sonst  feststehenden  allgemeinen  satzes  von  der 
Unbesonnenheit  Hektors  auf  den  vorliegenden  fall  ausdrückt,  der 
eine  neue  bestätigung  desselben  bietet.  Vielleicht  ist  dieser  sinn 
vorzuziehen,  da  der  besonnene  Aeneas  doch  nicht  auf  einen  ein- 
zelnen fall  eine  so  allgemeine  anklage  der  Unbesonnenheit,  wie 
sie  die  vorhergebenden  verse  aussprechen,  gründen  wird. 

V.  147.  Hektor  hat  sich  bestimmen  lassen,  ehe  er  angreift, 
erst  einen  kundschafter  nach  dem  griechischen  lager  zu  schicken ; 
mit  beziehung  hierauf  sagt  Aeneas:  nipxp'  vag  ra/*<rro#  vvv  yuo 
(latpaXwg  tpoottig,    X.  II.  1931:  rvv  yuq  äiHpuXuig  Xiyug. 

V.  181.  Nachdem  Dolon  verschiedene  arten  von  lohn,  die 
Hektor  ihm  geboten,  abgelehnt  hat,  thut  Hektor  eudltch  die  ent- 
scheidende frage:  xt  drjxa  pmtyv  xtSrSf  p\  aiiijot]  yioug;  X.  77. 
1972:  nXrjp  ovv  xt  paV^or  xwv&'  (tnunijcHg  yioag;  die  Verbin- 
dung JtXrjv  ovv  ist  zwar  sonst  nicht  nachweisbar,  wenn  sich  aber 
itX^v  uXXdy  jedoch  aber,  und  in  etwas  verschiedener  bedeutung 
nX%v  rj  und  nXfjv  Su  findet,  so  kann  auch  dieses  für  den  anfang 
•hier  zusammenfassenden  und  anschliessenden  frage  sehr  pas- 
sende denn  aber  schwerlich  beanstandet  werden.  Bs  ist  dabei 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  sich  i(g  ötjxa  schon  v.  149 
in  Hektors  frage,  wer  sich  zu  dem  späherdienste  melde  und  xt 
drjut  abermals  v.  171  im  verlaufe  der  fragen  nach  dem  lohne 
findet ,  so  dass  am  Schlüsse  dieser  Verhandlung  ein  stärkerer 
ausdruck  erwartet  werden  muss:  „aber  welches  noch  grössere 
ehrengeschenk  wirst  du  denn  von  mir  fordern*"  Dolon  zögert 
nun  auch  nicht  länger,  den  geheimen  wünsch  seines  herzens, 
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XTinovq  *AxMdwg,  zu  offenbaren.  Im  zusammenbang  des  Ä.  Tl. 
heifit  ^Xrjv  ovv  freilich:  ausserdem  nun,  aber  in  diesen  Zusam- 
menhang hatte  auch  tC  Stjta  ganz  wohl  gepasst.  Die  wähl 
des  compositums  anuntiv  gehört  dem  Verfasser  selbst  an  und 
war  nothwendig  als  ersatz  für  das  ausgefallene  /*'.  Dies 
musste  ausfallen  ,  da  die  Sprecherin  Maria  nicht  selbst  die  ge- 
berin des  lohnes  ist.  Dagegen  bezeugt,  wie  schon  Härtung  an- 
geführt hat,  X.  fj»  das  fut.  activi  mit  AB  gegen  BCbc. 

V.  577.  Odysseus  und  Diumedes  haben  das  lager  des  Rek- 
tor verlassen  gefunden;  der  letztere  schlägt  vor,  statt  dessen  den 
Aeneas  oder  Paris  zu  überfallen.  Darauf  Odysseus:  nwg  ovv 
iv  oQtpvri  noXtpfw  uvu  Gzoaibv  Zqiiöv  SvvyGfj  jovffd*  äxtvövviog 
xiavtiv,  das  ovv  fehlt  in  C,  A.  Tl.  v.  1908  hat  xuiq  ydq ,  das 
freilich  seinem  veränderten  zusammenhange  entspricht.  Aber 
auch  in  den  Zusammenhang  des  Rhesus  passt  das  in  einte en dün- 
gen ganz  gebräuchliche  ydo  weit  besser,  als  das  folgernde  ovv. 
Ks  ist  dann  freilich  hinter  ydo  noch  eine  kurze  silbe  erforderlich. 

V.  654  f.  Paris  zur  Athene:  isi>  tot  fit  jrtt&w  aotg  64 
niöT  (v  u>v  Xoyoig  <pvXd%wv  ff/u'  iXtv&eoog  tpoßov.  Sehr 

zweifelhaft,  weil  das  part.  fut.  ins  praesens  verwandelnd,  aber 
doch  die  Unbequemlichkeit  des  doppelten  partieips  beseitigend  ist 
die  schon  von  Härtung  angeführte  Variante  X.  Tl.  v.  1806  f.: 
av  toC  ntt&ttg'  coTg  i$  nKSTtviu  Xoyotg,  id&v  %t  trjoüjv 
tip  «.  r.  X. 

V.  932  f.  Die  Muse  giebt  der  Athene  den  tod  ihres  sob- 
nes  schuld:  ovdtv  o  %0dv<S6tvg  ovd*  o  Tvdttag  xoxog  iSgad  igü- 
6ag*  prj  doxa  XtXi]&(v(u,  X.  Tl.  v.  1411  :  idoug,  iSgaCug^ 
doxtt  XtXtj&ivcu.  Vielleicht  ist  hier  die  spur  einer  ursprüng- 
lichen LA:  tdouo-  Uoaaag,  was  zu  dem  folgenden  besser  passt, 
als  die  überlieferte  lesart. 

Den  bisher  besprochenen  stellen  reiht  sich  eine  andere  k lasse 
von  stellen  an,  an  denen  mit  X.  Tl.  die  handschriften  der  zwei- 
ten klasse  ABC  in  augenscheinlich  besseren  lesarten  zusammen- 
treffen. Schon  Nauck  bat  (Euripid.  Stud.  D,  p.  171  anm.)  dar- 
auf aufmerksam  gemacht,  dass  gerade  in  unsrer  tragödie  die 
zweite  klasse  vielfach  die  richtigen  lesarten  bietet.  Da  nun, 
Wienaus  dem  gemeinsamen  gegensatz  gegen  die  lesarten  des  A".  //. 
an  den  bisher  besprochenen  stellen  aufs  neue  erhellt,  sainmtlichen 
handschriften  eine  und  dieselbe  teztgestaltung  zu  gründe  liegt, 
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die  aber  oacb  u oarer  ansieht  so  vielen  stellen  nur  ein  dürftiges 
restaurationsflickwerk  eines  beschädigten  textes  ist,  so  lässt  sich 
die  Übereinstimmung  der  zweiten  haudschriftenklasse  mit  X  77. 
in  charakteristischen  und  wahrscheinlich  dem  original  naher  ste- 
henden legarten  nur  durch  die  annähme  erklären ,  dass  die  Ur- 
schrift der  weiten  handschriflenklasse  an  einer  beschränkten  an- 
zahl  von  stellen  nach  einem  besser  erhaltenen  texte  verbessert  wor- 
den ist.  Spuren  solcher  bessernder  hand  finden  sich  noch  jetzt, 
z.  b.  v.  92  in  B,  v.  149  in  A. 

V.  65  f.  uXX'  o\  tsotpot  fjbos  xai  jo  &ttoy  tldoug 
pumig  iaytjGav  ijfj^Qag  utivcu  <paog. 
X.  II.  2356:  aU*  oi  cotpot  ye  xai  t6  &tiov  tldouc,  ptivas  p,' 
JtntsCav  ti/iiQag  lapnobv  <puoq.    Und  v.  90:  avras  <T  intsttav 
p   foiqag  filfimy  ydoq.    Codd.  AB  haben  v.  65  u*  für  pos, 
dieselbe  LA  ist  bei  C  in  dem  ut  ol  zu  erkennen.  Dieses 
ist  im  X,  Tl.,  da  «die  paving  beseitigt  werden  uiussten,  in  den 
folgenden  vers  geschafft  und  v.  65  durch  das  flickwort  yt  er- 
setzt worden.     V.  66  haben  ABC  gegen  alle  andern  codd.  mit 
X.  77.  tmiauv.    Es  ist  wohl  nicht  schwer,  hierin  das  richtige 
und  in  dem  kindisch  klingenden  uot  —  ttpqcav  eine  schlechte 
ausflickung  zu  erkennen. 

V.  377.  Rhesus  anrede  an  Hektor:  x°"Q*  la&Xog  ia&Xov 
nai.  Ganz  so  hat  von  den  codd.  nur  A>  während  BC  natg  statt 
nuX  schreiben,  B  aber  /aio*  la&Xov  nuij  C  ia&Xov  x^Q*  i*0"»  °c 
in  dem  bestreben ,  den  vers  zu  füllen  jalo/  it&Xov  naiqog  nalg. 
X.  77.  hat  2098  und  2338  wörtlich  wie  A. 

V.  495  erzählt  Hektor  von  dem  listigen  eindringen  des  Odys- 
seus in  die  stadt:  xtuvujv  6h  yqovQovg  xai  nuouGidiug  <frovywv 
itqX&fv.  So  Kirchhoff  mit  ABC  in  consequenter  festhaltung  sei- 
nes grundsatzes  von  der  unbedingten  vorzüglichkeit  der  ersten 
handschrifteuklasse,  ubschon  es  ihm  schwer  fallen  möchte  anzuge. 
ben,  wer  eigentlich  die  getödteten  naQuCrdtus  der  Phryger  sein  mö- 
gen. ABC  haben  nuQuCidiag  noXutv  und  selbst  b  mit  Umstellung  der 
worte  wegen  des  beliebten  paroxytonons  im  letzten  fusse  nuXüv 
naoaGruiag,  X.  fl.  1737,  noch  von  keinem  citirt,  hat:  xiavut* 
it  tpoovQovg  xai  naoattuiug  nvXwv.  Dies  bat  auch  Nauck  in 
den  text  aufgenommen.  0ovywv  charakterisirt  sich  als  eine 
ganz  schlechte  ausfüllung  einer  lücke,  die  nur  dadurch  erklärt 
werden  kann ,  dass  die  form  Oqvywv  im  stücke  öfter  als  be- 
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xeiehnung  der  Troer  vorkommt,  (z.  b.  v.  75,  191,  390,  575, 
711,  807,  839.  cf.  v.  345). 

V.  525  f.  —  —  xal  ztg  nQodqofxuiv  oSt  y*  iorlv  uGrrjo. 
So  Kirchhoff  mit  b,  während  AB  [C\  Zit  ydo,  BC  aber  ovdi  y' 
haben.    X.  Tl.  1998:  äo)g  7tfXug,  üwg*  56'  äffrrjQ  fyytog. 

V.  650  hat  Kirchhoff  ebenfalls  das  durch  X.  12.  and  die 
geringeren  codd.  bezeugte  itodoSv  in  den  text  aufgenommen, 
obschon  BC  wg  lo*tuv  lesen. 

V.  805.  Eine  heftige  anrede  Hektors  an  den  chor,  den  er 
für  die  ermordung  des  Rhesus  verantwortlich  jnacben  will :  jßvdt 
xtg  d  vi  (fei  SCxrjy  nXriv  gov.  So  Kirchhoff  mit  BC,  die  übrigen 
und  mit  ihnen  X.  Tl.  v.  2309:  iwvdi  xtg  rtati  oVxqp.  Die  re- 
densart  dtxi]v  rCveiv  findet  sich  öfter  bei  den  tragikern  z.  b. 
Soph.  El.  290.  Eur.  Or.  530;  auch  in  unserm  stück  v.  887. 
Das  Swau  könnte  möglicherweise  dadurch  entstanden  sein,  dass 
ein  kritiker  an  dem  dreifachen  V  in  rig  j(gh  SCxyr  anstoss  nahm. 
Aber  vielleicht  ist  dies  gerade  beabsichtigt,  um  der  scharfen 
rede  auch  im  klänge  eine  gewisse  schärfe  zu  geben. 

Ausser  den  bis  dahin  besprochenen  bietet  X,  17.  noch  fol- 
gende minder  wichtigen,  aber  doch  zur  Vervollständigung  des  kri- 
tischen apparats  dienenden  lesarten:  v.  35.  Kirchh.:  „&QU6vvug 
male  Aid.  itaque  videiur  etse  in  C."  So  auch  X.  II.  v-  620, 
doch  &uQCvvng  Dübners  cod  B.  —  V.  59.  Kirchh.:  oWtyor 
certe  B."  Wenn  die  lesart  der  übrigen  codd.  an  einer  so 
schwierigen  stelle  nicht  zu  ermitteln  ist,  so  ist  es  um  so  wich- 
tiger ,  dass  A'.  77.  v.  2338 ,  wie  schon  Vater  und  Härtung  an- 
geführt haben,  dasselbe  liest:  ov  yuo  yutvvot  /At  %vrioxov  rjkfov 
"kaiiniriQfg.  Merkwürdig  ist  auch,  dass  der  Verfasser  des  X  /7. 
sogar  das  abnorme  des  ausdrucks  im  verhältniss  zu  der  bezeich- 
neten sache  ruhig  beibehalten  hat.  Sind  nämlich  im  Rhesus  die 
yutivoi  XafimriQeg  die  der  nicht  mehr  scheinenden  bereits  unter- 
gegangenen sonne,  so  sind  es  nach  dem  Zusammenhang  des  X. 
fl.  die  der  noch  nicht  scheinenden,  noch  nicht  aufgegangenen.  — 
V.  74.  K. :  „XtUipulvoi  b,  hlrjfifiivoi  c,  lilrt(Sfi(yoi  ceteri".  X. 
77.  hat  2351  SiCfitog  UXijfjfifvog,  doch  XeXTjfifvog  C  et  a  pr.  m.  B. 
Es  ist  übrigens  auffüllend,  dass  Kirchhoff  hier  ganz  gegen  seine 
sonstige  gewohnlieit  die  schlecht  bezeugte  LA  AiAq/u/ilpo*  in 
den  text  aufgenommen  hat.  —  V.  90.  X.  77.  91  liest  jrvxa^t 
mit  BC  und  vielleicht  A  und  wahrscheinlich  16  <Sov  mit  B,  da  der 
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vera  bei  ihm  lautet:  dlcnowa,  vvv  nvxu[t  gov  dtfiuc  — 
V.  405  BC:  ol  <T  fr  9'  onXom,  be:  ol  d'  Iv  onXoiOi,  AB(Cj: 
ol  6*  Iv9d6*  onXotg,  X.  77.  1743:  ol  d9  «V  r*  oqu  rt  xul  ontti 
x.  r.  X,  —  V.  432  ir  xaiqtn  codd.,  dg  xouqov  X.  77.  1728.  — 
V.  508  xW  codd...  X  17.  v.  1629  and  1813  fv&a  rt/^Stfa*  Si  or, 
so  dass  er  wahrscheinlich  Stt  las.  --  V.  559  oQfvijv  (B2)Cb 
oQfvuv  mit  AB(C)  X.  77.  1980.  —  V.  573  oartg  77.  2040 
mit  B2Cbc,  während  ABC  oemq  lesen.  —  V.  584.  Das  letzte 
wort  ist  in  B*  verstümmelt:  ittf...,  C  tv^fj  (worin  wir,  nebenbei 
bemerkt ,  wohl  eine  nicht  verwischte  spur  der  verderbniss  des 
urcodex  erkennen  dürfen  ,  wie  sich  solche  auch  an  verschiedenen 
andern  im  X.  77.  nicht  reproducirten  stellen  finden,  z.  b.  v.  829, 
wo  alle  codd.  ausser  Ba,  der  das  zweifelhafte  duvorrtg  hat,  das 
völlig  sinnlose  pot96vng  haben),  X.  77.  hat  v.  2009  und  2038 
mit  den  übrigen  codd.  tv  d'  ttij  tv/mv.  —  V.  587  xaqSlav 
diSqy/Aivoij  wofür  B*C  didqyfiivov,  was  ohne. sinn  ;  A\  77.  2004  f.: 
ufiptg  icfr«  anfywfitv,  w  q?(Xa  xooa,  Cyodoü  peXijcH  xaqdtag 
öidqypfvcu.  So  A  uod  zwischen  den  versen  B,  der  im  text 
dtdrjyfAivtjg,  C  Stdrjy/ifvtj.  Dübner  meint,  hier  sei  wohl  c  ausge- 
fallen ,  doch  könnte  das  17  eher  an  die  stelle  des  in  der  aus- 
spräche gleichen  at  getreten  sein,  das  doppelt  bezeugt  ist,  und 
wofür  die  analogie  des  vorschwebenden  Euripidesverses  spricht. 
—  V.  710:  bXon  bXono  nuvälxwg  X.  77.  352  und  1441  mit 
BC*.  —  V.  729  ioqwc  X.  77.  2177  mit  BCC,  wahrend  A  und 
wahrscheinlich  auch  B  oUog  haben.  —  V.  806.  Gegen  C  hat 
mit  den  übrigen  codd.  auch  X.  77.  2310  <pvkuxu  yij/u'.  —  V.  819. 
Gegen  C  X,  77.  1853  und  2332  mit  den  übrigen  ixof/jiKf'.  — 
V.  827.  Die  codd.  zum  theil  vipuiQii,  zum  theil  vyaiqfj,  X.  17. 
v.  2324  uymqf,.  —  V.  854.  Codd.  i(g  yuq  uXXog  av  non, 
A  iCg  S'  uqy  X.  77.  274 :  rlg  yuq  uv  uXXog  noU.  —  V.  866. 
xrjdfvGüXHv  BC,  xrjdevGovGiv  X.  17.  1125  mit  den  übrigen.  — 
V.  921  stimmt  A'.  77.  1348  in  der  unsinnigen  LA  io/aou*  mit 
AB[C)  überein.  —  V.  930.  tnucav  X.  77.  1371  mit  den  mei- 
sten codd.  gegen  A  und  vielleicht  B.  —  V.  939  codd.  nXit- 
ütovy  X.  77.  1092  nXsfotwv.  —  V.  940  scheint  A.  77.  1393 
mit  C  yoTßov  gelesen  zu  haben.  —  V.  976.  A.  77.  1779  mit 
B2C  oviojg,  die  übrigen  ovroq. 

Obgleich  es  nun  wohl  nach  der  beträchtlichen  zahl  der 
angeführten  stellen,  an  denen  A.  77.  von  allen  handschriften  ab- 
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weicht,  für  den  Rhesus  schwerlich  noch  einer  besondern  Widerlegung» 

der  Kirch  Ii  ofTschen  behauptung  bedarf,  der  vom   Verfasser  des 

X.  fl.  benutzte  codex  *  sei  im  wesentlichen  identisch  mit  den 
codd.  seiner  zweiten  handschriftenklasse  ,  so  sei  doch  zum  über- 

flu ss  schliesslich  nech  eine  reihe  von  stellen  aufgeführt,  an  de- 
nen A".  11,  mit  den  besten  Handschriften  gegen  die  zweite  ktasse 
stimmt.  Bei  den  versen,  bei  denen  die  betreffende  LA  des  X  Tl. 
sich  nicht  bei  Kirchhoff,  sondern  in  dem  vorstehenden  lesarten- 
verzeichniss  findet,  ist  dies  durch  ein  (s.  o.)  angedeutet.  Die 
verse  sind :  7,  84,  405  (s.  o.),  573  (s.  o.),  729  (s.  o.),  866 
(s.  o.),  880,  976  (a.  o.).  • 

Barmen.  A.  Döring 

Zu  Theojrn.  699  Agg. 

Bs  fällt  das  stück  durch  seine  breite  und  Weichheit  auf: 
letztere  zeigt  sich  auch  besonders  an  der  beschreibung  des 
todtes  von  vs.  7U7  an :  in  ihr  tritt  die  fürchterlichkeit  desselben 
gar  nicht  hervor,  im  gegentheil,  er'  wird  von  einer  sanften  seite 
gefasst.  Denn  Gxkqov  (wie  mit  A  zu  lesen)  x^Qov  giebt  ja  ein 
schönes  bild:  vrgl.  Pind.  Pyth.  XI,  2  t  ' Axtyovroq  uxxäv  jmq 
tvoxwv,  vrgl.  id.  öl.  III,  14  "Igtqov  ano  gxhqüv  nayüv,  Thren. 
fr.  I,  3  Ußilvw  axiaga:  eben  so  ist  piluv  vitpoq  schön,  vgl.  llom. 
II.  II,  350,  Pind.  Pyth.  I,  27  ATivuq  .  .  iv  fMXufttpvXXoiq  xoov<patq, 
Uorat.  Carm.  IV,  12,  11  nigri  Colles  Arcadiae  place  fit,  und  auch 
das  dazu  stimmende  tenebris  Mors  adoperta  caput  bei  Tibull.  I,  I, 
70,  von  Dissen  zuerst  richtig  erklärt.  Auch  xvaviuq  mXag  hält 
schrecken  fern,  wie  Homer  und  Pindar  zeigen,  Pind.  Ol.  VI,  40, 
Xo/fiuc  vjto  xvarfug,  id.  Prosod.  I,  4  xvuviaq  j^oioc,  vrgl. 
xvavavyiu  bei  Arist.  Av.  1389.  Diese  Weichheit  ist  aber  kein  grund, 
die  verse  703  —  715  mit  Welcker  als  ein  einschiebsei  zu  betrachten: 
Stobaus  kann  dafür  nicht  angeführt  werden ;  dann  weisst  auf 
echtheit  doch  die  feiue  Wiederholung  von  TrolvtSoilfiCi  —  so  ist 
zu  schreiben:  vgl.  Eustath.  ad  Horn.  Od.  B,  345,  p.  1449,  28  — 
durch  noXwpQoavvaic.  vs.  712,  die  doch  wohl  von  dem  Verfasser 
herrührt :  endlich  macht  solche  breite  das  wesen  der  elegie  aus. 
Uebrigens  ist  fraglich,  ob  dies  stück  dem  Theognis  gehöre:  es 
spricht  viel  für  Solon,  aus  dem  dnsfolgende  fragment  stammt. 
Darnach  wäre  das  ob.  p.  472  gesagte  auf  Solon  zu  beziehen. 

Ernst  ton  Leuisch. 
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Attische  kalte  aus  Inschriften. 

(S.  oben  p.  212  Agg.). 

Von  den  zwei  Inschriften  des  im  April  1863  autgefundenen 
doppelsessels  (N.  Eph.  Arch.  n.  243.  244): 
Jtoyivovg  Uqiw]g 
tutQy£tov ,  VzWAoi» 

inwvvfxov, 

Philist.  IV,  545,  bat  schon  Kumanudiu  die  erstere  richtig  auf  den 
erbauer  des  Diogeneion  (E.  Curtius  Nachr.  v.  d.  G.  A.  Univ.  1860, 
n.  28  p.  337,  Dittenberger  De  epheb.  Att.  p.  51,  Bursiaa  Geogr. 
v.  Gr.  I,  295,  3)  bezogen,  welcher  in  der  ersten  grossen  ephe- 
beninschrift  z.  14  (Philist.  I,  1-2,  Eph.  Arch.  n.  4097,  Gras* 
berger  Verb,  der  phil.  ges.  in  Würzb.  p.  4.  19)  unter  der  glei- 
chen bezeichnung  vorkommt:  ofiotwg  St  {f&vGctv)  teul  r«  tvtQyajj 
Jioyi  |  m  und  zu  dessen  ehren  die  Jioyivnu.  (epbebeninschr.  II, 
37.  III,  24,  Phil.  a.a.  o.,  Eph.  Arch.  n.  4041,  14,  Grasberg  I.  c. 
p.  48)  gefeiert  wurden.  Doch  über  die  persönlichkeit  selber  ist 
meines  wissens  bisher  nichts  zuverlässiges  ermittelt.  Deon  die 
vermuthung,  es  sei  de>  baumeister  und  bildhnuer  Diogenes  unter 
Augustus  (Plin.  N.  H.  37,  5)  zu  verstehen  (Griech.  Alt.  I,  508, 
6),  hat  Schoemann  p.  532  d.  2.  ausg.  selbst  zurückgezogen« 
und  mit  recht,  weil  jene  epheben Inschriften  sicher  eine  ziemliche 
zeit  über  Augustus  zurückreichen.  Ebenso  ist  nicht  zu  sagen, 
ob  der  auf  münzen  genannte  Diogenes  (Beule*  Lea  monn.  d'Athen. 
p.  192.  232.  253.  376)  hieber  gehört,  oder  ein  anderer  der  in 
Benseler's  Wörterbuch  verzeichneten  Attiker  dieses  namens,  wel- 
chen mehrere  aus  den  inschriften  hinzuzufügen  wären.  Vielleicht 
darf  man  aber  auf  denselben  mann  die  inschrift  Boeckes  n.  666  b, 
p.  504  und  916  (Philolog.  XVII,  718)  deuten: 
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—    —    —    dg  [y]tv4m(f  fih 
ra[y6]g  $<pv  ffTQajiüg  ntviux*  IJuvcifiaxog'  l) 
5    jo[1  7TQo]yov(»  6*  uvd*r\<sav  iv  AlytlSart*  Avxovqyog 
Xto  x^ori  npaHC  *Ai&t6i  A  toying, 

wv  tw  j*h  frjutQ  *)  Xoyog  avüuvw,  ov  dt  oV  fyya 
fdgaxtv  ufftaiav  narbig  iktvfrtQfav 

EvyfiQ  xal  EvßovXidrjg  Kqu)7t(Sgu  inoCrjauv  s). 
Diesen  Diogenes  Tür  identisch  mit  dem  euergeten  zu  nehmen, 
hat  meines  erachtens  viel  für  sich.  Am  ende  ist  auch  der  gleich- 
namige phrurarch  des  königs  Demetrios  in  Athen  kein  anderer, 
welchen  Aratos  im  jähre  229  gegen  ein  gescbenk  von  150  ta- 
lenten  vermochte,  den  Athenern  den  Peiraieus,  Munychia,  Sa- 
lamis und  SunioD  zurückzustellen,  Plutarch.  Arat.  34,  Pausan. 
II,  8,  5,  Plass  die  Tyrannis  II,  158,  3.  Allerdings  mag  dieser 
ursprünglich  ein  ausläoder  gewesen  sein;  er  konnte  aber  eben 
weil  er  die  freiheit  zurückgegeben  hatte,  nachmals  mit  dem  bür- 
gerrechte  beschenkt  und  wegen  seiner  freigebigkeit  gegen  das 
ihm  lieb  gewordene  Athen,  in  dem  er  vielleicht  schon  seiner  per- 
sönlichen Sicherheit  halber  den  sitz  auch  ferner  nahm ,  durch 
grosse  ehren  ausgezeichnet  worden  sein.  Auch  zwingen  die 
worte  6  x&°*i  V/rdYö*i  nicht  zu  der  annähme,  dass  Dio- 

genes ein  eingeborener  bürger  gewesen.  Dass  endlich  die  Athe- 
ner einen  früher  feindlichen  befehlshaber ,  nachdem  er  ihnen  ei- 
nen so  grossen  dienst  erwiesen  ,  zum  bürger  machten ,  hat  eine 
gewisse  analogic  an  der  thatsache ,  class  sie  selbst  ehemals  aus- 
wärtigen ty rannen  zur  belohnung  für  eine  dem  öffentlichen  wohle 
erspriessliche  thätigkeit  die  gleiche  auszeichnung  gewährten. 
Ich  erachte  nämlich  durch  Boehnecke  (Demostb.  Lykurg.  Hyperid. 
und  ihr  Zeitalter,  I,  1 — 189)  für  erwiesen,  dass  Lykopbron  der 
tyrann  von  Pherae  derselbe  wie  der  zum  attischen  bürger  gewor- 
dene phylarch  und  hipparch  auf  Lemnos  ist.  Auch  lässt  sich, 
wenn  ich  mich  nicht  täusche,  darthun ,  dass  der  im  raths-  und 
volksbeschluss  bei  Rhaogab.  n.  2292.  d   belobte  und  bekränzte, 

1)  So  Bergk  treffend  für  navoifiaxos.    Vgl.  Uavai^nyof  ix  Kok\ 
nwo?  Meier  Comm  Epigr.  n.  10.  II,  8  (Rhangab.  n.  880.  II,  49).  — 
UctvaifAayov  ix  Koliovov  Ross  Demon  n.  14.  A,  27  (Eph.  Arch.  n.  706, 
Lobas  Attique  n.  281).    nav[<f\iua[y[og  I  Alytluvt  Khungab.  n.  1349 
(Eph.  Arch.  n.  611). 

2)  Bernhardy  Paralipp.  syntax,  gr.  contin.  Hai.  1852,  p.  57. 

3)  Rose  Archaeol.  Aufs.  I,  143  fgde. 

fhiloiign».    XXIII.  Bd.    4.  38 
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vielleicht  selber  mit  de«  Bürgerrechte  beschenkte,  KX4aQxoQ  der 
tyrann  von  Herakleia  war.  Zum  schlug*  erwähne  ich  noch  die 
glosse  des  Hesychius:  Aioyt%(dar  yivog  ^A&qvtimv  l&aytvtZv. 

Die  fortgesetzten  uachgrabungen  haben  bekanntlich  jüngst 
wieder  eine  ganze  reihe  von  ehrenplatz  •  inschriften  zu  tage  ge- 
fördert (Gerhard  Arch.  Anz.  n.  188.  189,  18«4,  p.  262*).  Auch 
aus  ihnen  ist  für  die  kenntniss  des  religiösen  lebens  zu  Athen 
in  der  späteren  zeit  vielerlei  neues  zu  lernen.  Genauer  einge- 
hende erlauterung  wird  aber  erst  dann  am  platze  sein ,  wenn 
diplomatisch  getreue  abdrücke  vorliegen.  Um  diesmal  nur  einige 
scherflein  beizubringen,  so  ist  bemerkenswert!! ,  dass  eine  anzalil 
sitze  bestimmten  Persönlichkeiten  zugewiesen  war,  wovon  man 
bisher  nur  zwei  beispiele  kannte:  n.  73  p.  25  Visoh.: 

'H  Trohe 
MÜqxm  OvXttCm 
Evßwiq  io)  Xotfi- 

JlQOtUltp  vnuu- 
5    xtp   xai  Imjüvv/LiO) 
uqxovh  tw  iv§Q- 
yixr\  avun  xai  lotg 
vnotg  uiiov  Tttcufii- 
»<p  xai  Mu^ffiut 

und  n.  74  p.25: 

Uqtag  yA&rjvdg  ^A&qvtov, 

Zu  dieser  gattung  nun  zählt  gleich  die  dritte  inschrift  im 
zweiten  keil: 

//«rwjnfo/tf,  og 

Für   die  richtigkeit  der  ergänzung  von  Rumanudis  spricht  eine 
leider  sehr  verstümmelte  inschrift .  die  ich  nur  aus  der  abschrift 
von  Words  worth  Athens  and  AUica  p.  142 — 3  der  ersten  aus£. 
kenne,  woher  p.  121  d.  zweiten  uusg.)  sie  auch  0.  Jahn  Paus 
descr.  arc.  Athen,  p.  46  n.  28  entnommen  hat  : 

AIiO]AAÜN[IOS 
A]01Ai\AIO[ZTHX 
&  Vr  I A  TEPAANQEMl  A[N 
5    KAI\O0EIO2O  rA[fllAi\02 
A  AI]  HMHTHPJMHAU  |  MH 
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KAN]H0OPH2A2[AN 
A]NE@HKAN 
E/I]HEPEU2/1ENTETHPI[J02 
1 0         lE]POKAEO  Y2QAYEQ2 
KAl]KO20ENH2 

KAI]  EII0H2AN 

Denn  dass  die  priesterin  H(vttTtiQi$  f  h]QoxX4ovg  0Xvtu>g  dieselbe 
wie  die  Pen  teter  is  der  sitz-inschrift  ist,  scheint  mir  offenbar  zu 

■ 

sein.  Als  frauenname  findet  sich  meines  wissens  (Itvnrr\Q(q 
(auch  myrtirjQlg  will  Cobet  Var.  Lect.  p.  249  überall  hergestellt 
wissen,  doch  C.  I.  G.  nr.  1603,  4  UQT}i(v6ug  mvjatjr]olSu)  bloss 
noch  bei  einer  theilnehmerin  an  der  pumpe  des  Ptolemaios  Phi- 
ladelphos  nach  Kallixenos  bei  Athen.  V,  198.  B,  und  bei  Lebas 
n.  15,  s.  unten  n.  8.  Uebrigens  war  z.  9 — 10  zu  schreiben: 
[JtvTtTTiQCd og  rrjg  '[(Qoxltovg  OXvtütq. 

Welcher  gottheit  priesterin  die  attische  frau  gewesen,  lässt 
sich  glaube  ich  mit  Sicherheit  bestimmen.  Z.  7  hat  freilich 
Wordsworth  zuerst  xuy]ri<poQijouo[up  ergänzt  (wie  C.  I.  6. 
n.  431.  b,  2)4);  dass  jedoch  eine  andere  gottesdienstliche  functio- 

4)  Mehr  Inschriften  auf  xatnjif  oQoi  sind  nachmals  bekannt  gewor- 
den, s.  die  sitzinschrift  bei  Gerhard  Arch.  Anz.  nr.  188.  189,  p.  263*  im 
fünften  keil :  xayqtfoQoig  y  äno  IlaXkadiov,  und  Lebas  Attique  n.  351 — 
63;  n.  364  ist  s.  v.  u.  C.  I.  6.  n.  431.  b.  Beachtung  verdient  insbe- 
sondere n.  861: 

4  ß]ovXq  6  dqfiOS 

r$  'AnoXltoy* 
t]j7K  /Ivdaida. 
B  [ß)o[vlv]  6  dfros 
xa*ti<fOQj)Gaoav 
HayaSqyaKt 
ini  liQtiaf  'AßQvXXidog 
tijf  Mtxicaros  Kfjywiaii 
&vyaTQÖ(. 

Rhangabis  n.  1122  giebt  das  stück  sehr  lückenhaft  und  ungenau,  so 
dass  auf  seine  lesart 

APPH&OPHIA2 
DO  A. 4o  4 
VT  G  AlJ 

weiter  kein  gewicht  zu  legen  ist.    lieber  die  Pythais  s.  m.  Schedae 
Epigr.  p.  23. 

Der  vater  der  Habryllis  gehört  zu  einem  angesehenen  geschlecht 
aus  dem  zweiten  Jahrhundert  vor  Christus,  s.  Meier  Comm.  Epigr.  p.  60 
und  Philist.  IV,  4  n.  5  in  der  liste  der  imJtdwxons  col.  I,  8: 

Mtxiuyy  Krjqnntvg  A 

xai  irnig  lov  vov  E^VQv^xktidlov 

xai  tov  vldov  Mtxiuiyos, 

38* 

Digitized  by  Google 


596  Attische  kalte  aus  Inschriften. 

nairin:  fyw°(>l70*a(Iay  (so  0.  Jahn  nach  der  zweiten  ausgäbe), 
hergestellt  und,  um  es  gleich  zu  sagen,  auch  z.  !  das  übrige 
GHJ  vielmehr  durch 

yA\(&H\NHnOAlAJl 

vervollständigt  werden  muss,  lehrt  die  analogie  gleichartiger 
monumente,  welche  auch  die  zulassigkeit  des  'A&tpqi  floXtudi 
an  der  spitze  des  ganzen  erweist  (s.  unten  n.  2). 

1)  C.  I.  G.  n.  431.  Schoell  Arch.  Mitth.  a.  Griech.  n.  K. 
0.  Müller  p.  88,  0.  Jahn  Paus,  descr.  arc  Ath.  p.  48  n.  84, 
Lebas  Attique  n.  350 : 

tj  ßovXq  uai  6  dtjfiog 
* Ano\\o6ujQuv  *A7ToX)*odw[Qov 

raQftpitov  &vyar[(qa 
i<H>r)<poQq<raCuv  *A&rjv$  Ilok[uö$. 

2)  Ross  Deinen  p.  60  o:  49,  Rhangab.  n.  1025,  Lebas 
n.  20,  0.  Jahn  n.  36: 

yA&]t}va  IIoh{dd* 
IJXtKnC\ui  Alxpulov  Ktj- 
9»Mft]ft>£   tijp  &vyaii[Qa 

5    Mal  h  f*VW  Jk>öwqqv 
yAi*fnQOjn}9iv  &vyaTtiQ 

xat  ol  udtkpol 

wozu  Kumanudis  p.  343  die  inschrift  Lebas'  nicht  erwähnt.  Der  name 
'AßQplkk  aber  ist  so  selten  wie  "AßfplUs  bei  Bursian  de  titul.  Magnes., 
Turici  1864,  p.  II,  8  und  p.  13. 

Auch  Sarapis  und  Isis  natten  ihre  kanephoren,  s.  Hose  Demen  p.  8? 
n.  127,  2  (Lebas  n.  108,  Rhangab.  n.  1097).  Dazu  vgl.  die  eleusinische 
inschrift  bei  Lenormant  Rech,  archeol.  p.  215  n.  86 : 

h  ßorl) 

(kränz  mit:) 

Qtjaacav 

Ingleichen  Aßklepios,  Eph.  Arch.  n.  3802  (Lenormant  Rech.  arch, 
a  Eleus.  p.  260  n.  44)  in  einem  kränze: 

h  ßovlf, 

Qtfdacav 
'Aexkfnt- 

Darunter:  fni 

'ApHtroMUiae  ri}f  <t>U  


♦ 
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JW\b\üQoq  xal  IJUtfrCag  avi&tjxav 
Inl  Uot(a]i  StgaroxltCag  zffc 
10    —   —   —  0t]Xa(dov  &vyarQOQ. 

3)  Schöll  p.  88,  Rhangab.  n.  1024,  Lebas  n.  16,  0.  Jahn 
o.  35,  Rosa  Arch.  Aofa.  II,  657  o.  14: 

Uavag(ctav  Martfov  ftIaoa&(üv([ov  o  nairjQ 
xal  n  ptoQ  StoSoiTj  JuMF&iov  E[vx»q(Sov 

dxydrrjQ  xal  ol  äSekpol  KUo(tiv[t$  xal  

lQ\Qtl<poQTi<iaaav  ^Adipip  UoXta\dt 
5  nrid'r}xu9. 

Hier  geben  z.  4  our  Schöll  und  Ross  PH0OPH2A2AN;  in 
den  audern  copien  fehlt  das  erste  P.  Z.  2  schreibt  Rhangabis 
'£[...  xal  rj]  |  &vydjrjo;  dann  wäre  aber  das  fehlen  des  eigen- 
namens  sehr  auffällig.  Auch  erwartete  man  eher:  xal  fj  adthpri 
t]  Silva.  Die  ergänzung  EvjxvqISov  ist  natürlich  nur  beispiels- 
weise gesetzt.  Vgl.  oben  n.  2,  5 — 6.  Z.  3  hiefcs  der  zweite 
b ruder  vielleicht  Man(aq.  Den  anderen  finde  ich  C.  I.  G. 
n.  443  wieder: 

K]Uo(A[i]vris  Mav[r]([ov]  Maoa&to*[i- 
og  xal  tPtXrjTto  AfvxCov  IltiQatfwg  [dvydtrjo 
xrp>  iavtwv  Shtyaziou  ®iXijtw  fMfa- 
Stiaav  d(p  ifft(a<;  JrjfiTjTQ*  xal  KoQfl. 

4)  Beul*  L'acropole  d'Athenea  II,  327  o.  5  „tur  un  frag, 
ment  de  piidestal  carri  monU  sur  un  pted  circuloire  ouy  pour 
mieux  dire,  «ff*  une  colonne",  Jahn  n.  38  p.  48  (ungenau  Eph. 
Arch.  d.  2119): 

TTE 

APfi  K 
MHTP02  A 

EPPH0O 
5  ET  I KAAA 

ETI  IM  EN  E  KP  A 
It,  6  scheint  inl  Afm*oa[uws  uqxovtos  gestanden  zu  haben. 
Vgl.  C.  I.  6.  n.  178,  3  inl  \  Mevixodiov  ägxopiog  und  Meier 
Comm.  epigr.  n.  66,  II,  5  aoxwv  MtviXfaTfö  X}rj&[tv.  Biezu 
füge  ich  eine  dritte  bei  C.  Pr.  Hermann  Gr.  Staatsalt.  p.  575.  a 
ausgelassene  und  auch  von  Rusopulos  zu  Boytcev  'EXXrptxrj  «o- 
XawXoyCu  p.  176  wenn  nicht  übersehene  doch  nicht  weiter  be- 
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zeichnete  inschrift  Bph.  Arch.  n.  2661,  12  ini  MivtxQaxov 
Xo*tog  und  z.  3  A  TO  YAPXON. 

5)  Schöll  p.  89,  Lebas  n.  17,  Jahn  p.  48  n.  39,  Beule 
L'acropole  d'Athen.  II,  302,  Ross  Arch.  Aufs.  II,  657  n.  15, 
wo  ich  folgende  herstellung  vorgeschlagen  habe: 

'EQQtiyoQov  nairjQ  p<  no  via  öfoi  &eä 

2uQun(ütv  /uifnjo  x  idifjx[t  X\gr}[<r(firi 
T^v  ffqv  ©fava)  iririe  xai  [Gvvuffjovtq. 

A]6g  f  ol$  ftip  qßqv,  [o]1g  <f[*  yrjQaffxuv  xaXwq. 

6)  Schöll  p.  88,  Rhangab.  n.  1022,  Lebas  n.  22,  0.  Jahn 
n.  40  p.  48: 

N AESiNIAOf AZH 
UNO  SAANTITPEnSQ 
I EP  AN  A  Y2I2TPATHNEI 
PO  A I  A  UK  AIP  AN /SP  02 
5      n  I EPHA2KAAAI 2T 
Z.  3  haben  Schöll  und  Rhangabis  NAY2,   Lebas  NAY2. 
Ebenda8.  am  ende  giebt  Schöll  A..  Rangab.  NE,  Lebas  das  obige. 
/   5   ?.  f.  Lebas  //  statt  P.     Derselbe   und  Schöll  IEPHA2, 
Rangab.  IEPEIA2.     üeber  das  H  für  El  bat  Franz  El.  Ep.  Gr. 
p.  247  ein   paar  beispiele  von  vielen  angeführt5).    7%a  kehrt 
auf  den   neuen   sitzinschriften  (Gerbard  Arch.  Anz.  n.  188—9 
p.  262*)  sechsmal  wieder. 

Das  ganze  lautete  etwa  so  : 

Alw]v  Atwvtöov  yA£n[vMvq  xai  rj  yvvrj  0(Xa  A- 
C]mog  AavmQiwf  &\vyaxtiQ  xqv  iavxutv  &vya- 
x]iga  NuvGtCXQuxrjv  i[gQtifOQr{ffu<fa¥  *A&tjv- 
u]  HolmSi  xai  n<iv6t)6ß[m  avif}r\xa¥ 
5    l]m  Uorjug  KaXhcx\ovq. 

7)  Schöll  p.  89,  Rhangab.  n.  1140,  0.  Jahn  p.  48  n.  37: 

5)  Meine  bemerkung,  dieses  H  für  Hi  habe  in  der  regel  nur  platz, 
wenn  ein  vokal  folge  (Philolog.  VIII,  174),  wird  durch  Grasberger  (Verb, 
d.  phil.  Ges.  in  Würzb.  p  23) ,  welcher  xa&ykxor  und  Hguxkrjüns  aus 
Rhangab.  n.  1922,  3  beibringt  und  sich  des  anf  steinen  wie  in  hand- 
schriften  (Schneidewin  Hyperid.  p.  65.  Philolog.  VIII,  352)  so  häufige 
i}(>aC6fitp>,  tiQyttCfiivog  nicht  hätte  sollen  entgehen  lassen,  keineswegs  be- 
richtigt. Vgl.,  um  zugleich  eines  seltenen  namens  zu  gedenken,  Eph. 
Arch.  n.  2564,  1  'Atfilija  Atorvaiov  j  Jaka/btttyia ,  und  in  den  neuen 
theaterinschriften,  (Gerhard  Arch.  Anz.  n.  188.  189):  f)in[Jof]  <rwr^'p«f 

tXltutvitts.  Aaöaptias.  Mtj^ov.]  r  A  .  .  .  ifaf.   C.  I.  G.  n.  4778  C 

v.  III  p.  1208.  a.    Ahrens  dial,  doric.  p.  163. 
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.  .  .  \OYESOIO  . 
>  AEPP\-\0OP\-\2 
»\-\NAinOAlA  . 
\-\PEAEN\-\A . 
5  EKMAPAG  . 

EI  AS 

Z.  1  fehlt  das  erste  |  bei  Rang.  Z.  2  a.  a.  hat  dieser 
onr  A.  Scholl  yA.  Z.  3  giebt  dieser  das  halbe  rheta.  Z.  4 
ist  das  erste  eta  ans  den  res  ten  beider  copien  zusammengesetzt. 
Z.  5  Rangab.  TA  u.  a.  e.  0.    Z.  6  derselbe  EN  AT. 

[Trjv  fotru  ]  * 

—  Cov  Q  OXov  [dvyuTi- 
q]u  iQor}(poQija[a(rar  *A- 
&]tjvn  riohd[6i  rj  fjujr- 
tjq  'EXivri  *A  —  —  — 
5    —  I*  MuQa&[u)rfu>v  8) 
Itü  Ug]t(ag  [rrjg  Sitvog' 

8)  Lebas  n.  15: 

GH 
TH2ANT 
2IEY2T\- 
STHNEPP 
5     AN  EG  H 

E   2  PEN 

V*]#i?[v$t  TloXidSe  Kqu- 
njg  *Ain\}6xov  Ktjy*- 
attvg  t[^v  &vyaiiQfx  *Aq- 
(]<nrp  ?QQ[ri<pOQrj<Ta(Iu- 
5    v]   äy{&rj[xtv   tnl  Uq- 

e[(a]g  II(v[mfjQCSoc  tijc  '/«^o- 
xX4]ovc  [0Xvi(vg  . 

6)  Rangab.  ix  Maga&tSyof.  Jenes  verlangt  die  analogie,  da  Maga- 
&u»yiai  nicht  statthaft  ist.  Lenormant  Rech.  arch,  a  Eleus.  p.  246  sieht 
in  Bph.  Arch.  n.  1384,  3  ' '  EnixtifUtq  |  MaQa9oit*og  eine 

frau:  „au  feminin  pour  MagaSatvi«.  Ceti  peut-Mre  f  unique  e.xempie  de 
cetle  forme"! 
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Die  eigennamen  sind  oatürlicb  nur  versuchsweise  geseilt, 
ausser  dass  z.  6  IJivmrigtg  ziemlich  sicher  sein  dürfte,  ver- 
muthlich  dieselbe  wie  oben  in  der  inscbrift,  von  der  ich  ausge- 
gangen bin.  Uebrigens  Hess  die  analogie  der  titel  gleichen  in* 
halts  den  an  fang  einer  neuen  zeile  mit  inl  UgtCag  erwarten. 

Ein  rückblick  auf  die  vorstehenden  inschriften  ergiebt  auch 
noch,  dass  lggr}<pogetv ,  nicht  uggr\<pog(T% ,  die  übliche  form  war, 
vgl.  oben  n.  1.  2.  4.  5.  6.  7.  8.,  A.  Mommsen  Heortolog. 
p.  448*  und  die  neu  entdeckten  sitzinschriften  im  sechsten  keil, 
Gerbard  Arch.  Anz.  n.  188.  189   p.  263*:  Igcypogoig  $  lU- 

&v(aq  iv  * Ayga[kg  und  iq{o)at]<p6gokg  ß'  tjg  Oipidog. 

Das  einzige  mir  aus  inschriften  bekannte  beispiel  von  nggf]- 
yogtiv  bei  Rhangab.  n.  1122  muss,  wie  oben  bemerkt,  nach  Lo- 
bas n.  361  ANH0OPH2A2AN  in  K]avT}(pogr,<ruGav  umgeän- 
dert werden. 

Ausserdem  fordert  Wordsworth's  ergänzung  seines  titels  zu 
einigen  bedenken  auf.  Zuerst  ist  z.  5  der  name  OvXmuvog  für 
diese  inschrift  nach  allem  anschein  zu  jung.  Bursian  (N.  Jahrb. 
f.  Philol.  87  -  88,  2,  89)  schlägt.,  weil  er  vermuthlich  denselben 
anstoss  genommen,  Ovk[tdSfjg  vor,  ohne  den  namen  weiter  als 
attisch  zu  belegen.  In  dieser  landschaft  war  er  bei  sonst  na- 
mentlich in  Asien  häufigem  gebrauche  (Anal.  Epigr.  et  Onom. 
p.  161,  Ross  loser.  Gr.  ined.  n.  87,  3  Andros,  ßergk  programm 
v.  4.  mai  1859,  p.  5)  allerdings  selten,  aber  doch  nicht  uner- 
hört ;  s.  den  kosmeten  AtjfiijTgtog  OvXhiSov  y  AXwmxrj&cv  in  der 
fünften  epbebeninschrift,  Philist.  I,  6  —  7,  z.  3.  32.  50.  60. 

Sodaon  sieht  z.  6  Jf0lASi\NH  JtyiXwytj  JtyiXw  7)  Jahn) 
nicht  wie  äebt  aus,  wenn  auch  eine  gewisse  analogie  (*  Axgfotoq, 
y AxQMHwvr})  nicht  fehlt.  Attisch  ist  AiyCXr};  Rhangab.  n.  1357. 
II,  1  AupfXrj  I  Ai\poxXi(dov  |  Evutvvfiiutg.  Einen  zweiten  beleg  bei 
Benseier  Wort.  d.  gr.  Big.  aus  Athen.  VI,  234.  V  im  JupCX^ 
Ugtlag  (so  auch  Mcineke)  8)  statt  des  handschriftlichen  iiti  Si 

7)  JujtltA  wird  eben  so  wenig  griechisch  sein  wie  f/olvtuvri,  was 
Bursian  de  Htulis  Magnesit»,  Turici  1864,  p.  18 — 19  in  der  grabBchrift 
JafioxQint  I  Aivtiov  \  ÜOAYAINSI  |  Alvtiov  sucht.  Die  Schwester  hat 
dem  bruder  noXvatvog  ein  denkmal  gesetzt.  Eine  frau  hiess  Uolvairn 
oder  IIoXva$yif,  Eph.  Arch.  n.  3042,  3. 

8)  Derselbe  liest  a.  a.  0.  'Knikvxoe.  Avxoatgarov  für  ini  Avxotngarov 
ragytjmos.  Ich  halte  indess  noch  immer  dafür,  dass  wegen  C.  I.  O. 
n.  651 ,  2  rEmXvxo$  Mxocrgarov  ragyntnos  dieselben  namen  auch  hier 
die  ursprünglichen  sind. 
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yvlvjg  kann  ich  nur  anerkennen,  wenn  eine  abweichung  von  der 
sonstigen  Wortstellung  der  attischen  denkmäler,  welche  ini 
U$f fug  AnpfXrig  verlangt,  hier  eingeräumt  wird.  Stellungen  wie 
ixl  'HqoSluqov  Uqoo  C.  I.  G.  n.  2058.  A.  23.  83  und  inl  flXtt, 
ffruQXOv  ÜQfto  58  in  ölbia  sind  sehr  selten.  Ich  habe  deshalb 
die  alte  vermuthung  ini  6t  (ptairjg  Itqäg  vorziehen  zu  müssen 
geglaubt,  Vindic.  onomat.,  Numburgi  1843,  p.  7. 

Die  küostler  eodlich  z.  11—12  hat  Bursinn  a.  a.  o.  p.  88 
zwar  richtig  als  Ktuxoö&ivijg  xai  Jfyg  (oder  J*r}g)  erkannt, 
dabei  aber  übersehen,  dass  der  noch  immer  in  den  Wörterbüchern 
ausgelassene  name  Aitjg  vor  vielen  jähren  schon  nachgewiesen 
war  (Philol.  I,  552,  Suppl.  II,  582;,  wie  er  auch  mit  bezug  auf 
den  titel  im  Bull.  delP  inst,  di  corr.  arch.  1862,  165  (vgl.  Phi- 
list.  Ill,  565) : 

KAIK02®ENH2JIH2;AfJOAAS2NlAO...[A]2IOIEnOIH2AN 
die  leute  kaum  treffend  zu  Oguxctot  oder  Ovlacioi  gemacht  hat. 

Ebenfalls  eine  persönlichkeit,  die  noch  anderweitig  ihr  an- 
denken zurückgelassen ,  scheint  Megiste  zu  sein,  welche  aller- 
dings auffällig  drei  mal  ohne  unterscheidende  merkmale  hier  vor» 
kommt:  keil  IV  MtyCff(Ttjv) ,  xuiä  tpfjanff/ua  und  keil  VI  Mt- 
y((oir}g)  xatä  ipqyHlfia  und  MeyCarijg  x(ara  ipfaicpa). 

Die  Zuverlässigkeit  dieser  angaben  vorausgesetzt,  sind  drei 
verschiedene  frauen  desselben  namens  durch  ehrenplätze  ausge- 
zeichnet. Nun  trifft  es  sich  eigen,  dass  zwei  priesterinnen  Mt- 
y(<trrj,  von  denen  eine  ausdrücklich  als  im  dienste  der  *Adijva 
Ilohdg  steheod  bezeichnet  wird,  die  andere  aber  vermutlich  das- 
selbe amt  bekleidete,  aus  drei  inschriften  nachweisbar  sind. 
Wird  sich  also  auch  nicht  näher  bestimmen  lassen,  welche  der 
drei  M(yi<fxm  in  jeder  der  drei  inschriften  verstanden  werden 
muss,  so  ist  es  doch  unzweifelhaft,  dass  zwischen  den  fraueu 
der  sitze  im  theater  und  denen  der  titel  ein  näherer  bezug  statt 
gefunden  hat.    Die  inschriften  sind  diese: 

1)  C.  I.  G.  n.  478  (vgl.  Bursian  Geogr.  v.  Gr.  I,  314,  4. 
Breton  Athenes,  p.  147): 

'O  Sri fiog  &tä  'Putfifl  xai  2*ßuGi<#  hafougt  atqaxriyovvjog  kid 
lovg  6- 

jfXltag  IJuppivovg  iov  Ztjvwog  Muoa&utvfov  Uoiutg  &tüg 
'Pu>- 
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fiifQ  *ui  ZtßuGtov  cwtfjQOQ  in    uxQonotet  inl  Uotlag  y  A- 

flolutdot  Miytoufi  ifjfc  ^AfaXipfMiov  ^AXuUwg  &vyaxQoq 
5  inl  uQXOvtog  *  Atfov  tov  [J]wqCwvoi  9)  Uaiav^wg- 

2)  Ross  Arch.  Aufs.  D,  655  n.  10,  7: 
inl  U<pl]ag  Mtyteitjs  Ttjg  Ztjvujvog  2ovvkw[s 

&vyaiQog  10). 

Diese  weihung  des  AtoxX[ijg  0]t (h[g]to  \  \  [xktovg  tov]  JadovfOv 
i.  4  (Lenormant  Rech.  arch,  a  Elens,  p.  157)  gehört  in  die 
seiten  des  kaiser  Claudius:  z.  2  Ti[ßfQt]ov  KXavSCov  ||  [Ka(- 
Ca](fog  2fßaCio%>. 

Doch  ich  theile  das  bruchstück  der  auf  der  akropolis  ge- 
fundenen basis ,  welcher  oben  mehrere  zeilen  fehlen ,  nach  Ross 
vollständig  mit,  weil  es  für  den  titel  von  belang  ist,  welcher 
demnächst  beigebracht  werden  muss: 

N  .  .  .  .  O 
-YTI  OYKAAYAIOY 
P022EB  ASTO  YrEPMANIKO  Y 
ATHTONAIOKAI  .       EMI  .  W 
8       A  A  AO  YXO  Y01AOK  A 12  A  PK  AI 
ATPI2  TONEAYTO  YEYEP . .  THN 
A2MEri2TH2TH2ZHNQN0220  YNIEQ. 
GYrATPOS 

3)  Der  andere  titel  (tig  to  dvrinov  iwv  flQonvkaCwv) ,  wel- 
cher ebenfalls  die  Megiste  erwähot  und  zwar  mit  hinzufügung 
des  Vornamens  /«Uta,  ist  von  Pittakis  veröffentlicht,  Eph.  Arch, 
n.  2118: 

hO  ES 

QNE...0   J 

MPOirOYME   .  .  .  .  e 

9)  So  ist  fur  MmqImos  zu  lesen,  s.  Ross  die  Deinen  v.  Att.  n.  6.  A,  b 
p.  25  u.  das.  Meier  n.  2  u.  Comm.  Epigr.  p.  81.  b. 

10)  Andere  gleichnamige  frauen  s.  Eph.  Arch.  n.  3661 : 
Inl  'KnucQdnve  &QXoyl°C  Mtyicrij 

ävi&rjxtv, 

ebendas.  n.  3308:  und  Rhangab.  n  1820: 

Mtyienj  Mtyictq 
Avnöbivov  'Afyyaiov 
MalXwnc  UQUptaia. 
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SBEYTOYTQN  O 

5    2TPATHT0  YMA  .  .  .  P 
T02EF/T0  Y20FA  .  IT  AS 
JIOKAEOYS  TO  YAP/ST. . 
JAAO  YXO  YMAOKAISAPO  S 
PATP  IJOSTOY K  AIEIS .  H 

10  E  PUEPEIASIOYN I A 

MEHZTHSTH  SZHS 
20YNIEQSBY T  AT 
Indem  icb  bier  our  coostatire,  dass  ein  daducb  Aristo k I es  (z. 
7 — 8)  sonst  nicht  bekannt  ist,  wohl  aber  ein  Themistokles  I 
(40  vor  Chr.)  und  ein  Themistokles  II  (15  nach  Chr.),  s.  Le 
norm.  Rech.  arch,  a  Elens,  p.  163,  brauche  ich  wohl  kaum  noch 
die  identität  beider  priesterinnen  unter  einander  und  mit  der  ho- 
monymen   hervorzuheben  ,    welche   in   der    nachstehenden  wei- 
hung erwähnt  wird. 

4)  Eph.  Arch.  n.  3724,  13: 

Inl  UotCag  ylovv(uq  Mtyfotrj<; 
iriQ  Zrj[vwvoc  SovvCewg  Sv/ajgoQ, 

Diess  am  ende  des  titels  auf  Tib.  Claudius  Novius  des  Philinos 
söhn,  den  Zeitgenossen  des  kaiser  Claudius,  über  den  ich  oben 
p.  220  zum  stuhle  Ugiüts  'AxoUwvog  JrjXlov  gehandelt  habe. 

Der  stuhl  im  dritten  keil  mit 

Uarjai;  Jtjovg  xai  .  .  .  &\uov(u$  .  . 

enthält  vielleicht  die  beziebung  auf  eine  göttliche  Verehrung  der 
Flavia  Domitilla,  der  gemahlin  des  Vespasianus  und  mutter  des 
Titus  und  Domitianus ,  Sueton.  Vespas.  3 ,  Mommsen  I.  R.  N. 
□.  2400.  Eine  Asconio  »acerdos  divat  Domüiüae  bei  Orclli 
n.  2231.  Dass  kaiserinnen  als  Jf\^\i\q  cult  halten,  ist  all- 
bekannt. 

Kbendaselbst  steht  neben  der  verstümmelten  aufschrift: 

Jlj(J,T]TQ(o)g  ....  qoov  ...... 

für  die  ich  keine  hülfe  weiss,  zunächst  folgende: 

xovQOTQoyov  *Axuiag  "H&ßifi  

welche  bekannte  beinamen  der  Demeter  aufzeigt.  Heber  die 
auch  auf  dem  nächsten  sitze  (xottQOTQÖyov  1$  *AyXavQOv  Jr^tj- 
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TQog)  erwähnte  kurotrophos  anderswo  und  in  Attika  handelt 
Welcker  Gr.  Gött.  II,  403.  Ob  in  dein  alten  opfertitel  bei 
Rbangab.  n.  2252,  10  p.  945  OTPO0OI  richtig  in  IJj  «<wo]o- 
iQOtpcp  ergänzt  ist,  steht  dahin.  In  betreff  der  *Axata  oder 
*A%a%a  in  Athen  s.  Welcker  a.  a.  o.  I,  360,  Gerhard  Gr.  Bfyth. 
§.  408.  lc  p.  436  und  §.  409.  2b  p.  439,  A.  Mommsen  Beor- 
tol.  p.  297.  301,  C.  Fr.  Hermann  Gott.  Alt.  §.  63   29  p.  444. 

Zu  den  Worten: 

ist  zu  bemerken,  dass  frauen,  welche  speisen  am  oschophorischen 
festzug  trugen,  verstanden  werden  müssen.  Knaben  wäre  wohl 
kein  ehrenplatz  im  theater  eingeräumt  worden;  vgl.  A.  Mommsen 
a.  a.  o.  p.  272  fgde. 

Ebendaselbst  zn 

Qao}p6tjg  navSrifiOv  (yv(i)<ptjg  .  ,  "Hßm 

bringe  ich  dasjenige  in  erinnerung,  was  von  mir  Philol.  Suppl. 
II,  619  über  den  JiovvGiog  örjfioatog  und  SrjponXrjg  so  wie  in 
betreff  der  inschrift  C.  I.  G.  n.  453: 

6r}fjkoo[(u)\ 

angeführt  ist.  Nachträglich  gedenke  ich  der  leaart  von  Pittakis 
Kph.  Arch.  p.  1371  : 

HIEPON 
NYM0ON 
JEM02 

und  der  mir  gütigst  von  L.  Stephaoi  mitgeteilten: 

HI  EP  N 
NYM0 
JEMO 

Bursian  Geogr.  v.  Griech.  I,  378  liest  wie  Ross: 

HIEPON 

NVM0 
JEMO. 

Ausserdem  soll  mindestens  als  vermuthung  erwähnt  werden, 
dass  Kph  Arch.  n.  3841,  18: 

2THAH2KAI2TH2AI  .  2 
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EAEY&EPIO  YKAWPO 
OrjIOSTOWANJH 
0AEQ2 

ein  heiligthum  des  Ztvg  nav6r\fioq  auf  der  dxQonoXtg  ericheint. 
Wie  das  bruchstück  Bph.  Arch.  n.  2684  : 

TIANJHMQI 
NAY21KPATHS 

ergänzt  werden  muss ,  steht  dahin.  War  das  ganze  eine  wei- 
hung ,  so  bietet  sich  zunächst  die  Aphrodite  Pandemos  dar, 
A.  Mom m sen  Heortol.  p.  314***. 

In  betreff  der 'Hßrj  aber  vgl.  Bph.  Arch.  n.  3545,  die  ge- 
nauere copie  von  C.  I.  6.  n.  214  (Lebaa  Attique  n.  425);  z.  24 
z^r  Uqtwv  irjg  "Hßift  xai  jrj  \\  [g  *AX)xprjvr]g.  Das  actenstück 
rührt  yon  dem  demos  Aixone  her. 

Ebendaselbst  scheint  die  aufschrift: 

Qin(dog)  <Swnr\Qag  DJu(Xiv(aq 

einen  bisher  für  Athen  nicht  bekannten  kult  der  Thetis  zu  be- 
zeugen.    Andere  statten   ihrer  Verehrung  s.  bei  Welcher  Gr. 
Gott.  I,  619.    Die  Schreibweise  Jwtijqu  auch  in  der  ephebenin 
schrift  Bph.  Arch.  n.  4107   (Philist.  n.  4)  z.  21    (r£  'A^vf 
xji)  |  JWzijop. 

Ebendaselbst  ist  der  name  : 

....  vaCdog 

vielleicht  in  *A&rj\valdog  zu  ergänzen  und  damit  C.  I.  G.  n.  433 
in  Verbindung  zu  setzen ,  wo  der  areopag  und  der  rath  der 
fünfhundert : 

n]al  b  Sfjpog  *Adip[uCda]  Ju>xkio[v; 
tov  OtfjHGioxXiovg  Jadov^ov 
5    Ayvovalov  tptXoxaCüagog  xai  tpiX- 
o]/fdtQ*dog  dvyariQa  i\QU>t(rr}v 
GüMpQOGvyrjg  Ivtxa  . 

Ebendaselbst  kann: 

.  .  .  Cag  o<poQO  .  . 

der  Überrest  von: 

U<}](ag  [xtqv]o(p6Qo[v 
sein;  Nicand.  Alex.  217  xtQvoyoQog  ^äxoQog  /ffcupforota  'fttyc  u. 
d.  Scbol.  p.  89  0.  Schneider.,  lateinisch  caernophorus ,  Mommsen 
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C.  I.  L.  I  p.  391.  a  (I.  R.  N.  3144,  caerno  Rossi  loser.  Christ. 
I,  35,  5). 

Im  vierten  keil  die  erste  aufschrift: 

bezieht  sich  möglicher  weise  auf: 

XOV  uqxoviu 
xai  aycjvo&ixq*  Jiovvofwv  /cuor 
'fovXK>v  'Avxtoxov  'Emyavr,  0iX6nann- 
ov  BrjGatia 

Philist.  IV,  1  p.  94  n.  5,  3  fgde.  Ks  ist  dies  derselbe  mann 
aus  dem  syrischen  köttigsgeschlecht ,  welchem  das  denkmal 
C.  I.  G.  n.  362.  d  : 

Ouönannog  *Eixupuvovg  Brjeauvg 

gewidmet  ist  und  der  bei  Flutarchos  de  discr.  amici  et  adu).  i.  a. 
J Avxioxog  <lh\6namxog  heisst,  s.  Boeckh  p.  432.  b  fgde.  Andere 
*Artioxoi  (z.  b.  KXavStog  *A.  C.  I.  G.  n.  200,  2)  dürften  min- 
deren anspruch  auf  die  ehre  eines  theatersitzes  haben. 

Kbendaselbst  vergleiche  zu 

Jrnirii(qog)  Moiq&v  

den  mythus  der  Phigalenser  bei  Pausan.  VIII ,  42  3  (2)  t>jr 
avxov  (xov  4tdg)  nsfiip&qvai  tag  Molqug  naqa  xt\v  dqftqxou'  xtj» 
Si  BiHrd-fjvat  n  xaig  Molqaig  xai  äito&ic&ai  fjtr  xrjv  ÜQyijr, 
vytütui  de  xai  xyg  Xv7fijg. 

Ebendaselbst  bei  MrjxQog  &t(aiv  verweise  ich  zunächst  auf 
C.  Fr.  Hermann  im  Philol.  X,  293  fgde  „die  Verehrung  der 
göttermutter  im  Piraeus  nach  neuentdeckten  inschriften".  Diese 
findet  man  jetzt  auch  in  der  Eph.  Arch,  zusammengestellt : 
n.  2583  ini  Nixfov  uQXovxog,  n.  2584  Inl  ®tXwvog  aqxovxog, 
n.  2585  'AqtcxoxXca  Kmuq,  n.  2587  Nixtag  luplag ,  n.  2588 
'f/jMQTog  MaQa&iüviog ,  n.  2589  IloXvvfxrj  Mooxiwrog,  n.  2590 
Evcpgig  fJaTQuirog  Ausserdem  verweise  ich  auf  die  ebenfalls 
im  Peiraieus  entdeckte  inschrift  Eph.  Arch.  n.  3661  : 

yEni  yEmxQaiovc  «Qxorxog  Mtyfffirj 

11)  Das  heiligthum  der  göttin,  ro  Mrjr^ov ,  n.  2684,  27  :  axijoat  iv 
x.  M.  (<mjV);  ebenso  n.  2687,  2.  n.  2695,  4,  vgl.  p.  1405.  Philist.  III, 
13  p.  150  z.  20  antvivox*»  loyovs  #»V  »o  MqXQtpov  xai  nQof  xoi>( 
koyt<rrä(. 
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Otütv  Evdvttj  ^laiQhfi  ^AyQodfor, 
uvtdrjxtv, 

wo  Evdvtr}  fur  EvavTtjwp  (Eph.  Arch.  n.  2588,  4  n.  2589,  3. 
C.  I.  G.  n.  3797,  7  ro>  (uuvttjtov  &tov)  oder  EvdvtH  (tvavtia 
Sovvak  iyoQw  Apoll.  Rhod.  IV,  148)  von  Pittakis  bezeugt  wird. 

Hiezu  treten  die  ephebeninschriften  Eph.  Arch.  n.  4097 
(Philist.  I  und  Grasberger  I)  z.  12  (13)  i&vffav  loiq  raXa^Coiq 
i[fj  Mf\\tQl  twv  &t(Zv  xai  dvt&tjxuv  ipidXrjv  uitb  dga^fiwv  ixuiöv 
(wo  über  die  ruXd&u  Grasberger  p.  18  spricht) ;  n.  4098  (Phi- 
list. 0,  Grasberg.  II)  z.  22  (23).  78;  o.  4104  (Philist.  III,  Gras- 
berg. III)  z.  40;  Pbilist.  n.  V  band  I,  6—  7 ,  p.  288  z.  37. 
Dann  ein  epitaphium  ,  Philist.  I,  8  p.  315  fgde.  n.  10  im 
Peiraieus : 

[XcUQtGjQUlT)] 

Mt*]ixQ[diov 
**1]xuqU<j}<;  * 

Mtjiqos  nanortxvov  ttq6jioXo<;  «fc/uvif  rt  yeQtHQa 
Ttodt  idcpcp  xthvu  XaiQMriQUJti,  rjv  6  ovvtvvoq 
Eoitqytv         £w<fuv,  Ijid  &rßiv  dt  &avov<fuv  * 
&u>$  6'  tkin  tvdaCftuiv,  naiduq  nuCdatv  tm6ov<sa. 

Ferner  s.  N.  Eph.  Arch.  n.  378: 
OrtoGTQutr]  'Aqonov  *Afyp'i(u>q 
&V/U17JQ  rljv  iatrjg  IS)  &vyai(- 
qa  Mvuclda  <Vt\ox$diov  I7hq- 
utfuit  xut  imiayrjv  Mtjtqi 

und  das  bruchstück ,  wie  Pittakis  vermuthet,  eines  grenzsteines 
Kph.  Arch.  n.  2820: 

MHTP02 

SIN  KAI  AI 

TEMIJG2 

12)  Ebenso  bei  Rhangab.  n.  1286.  I,  20  (Lebas  Attique  n.  297) 
fltt&ta  "KQxa)yo{  JSqtjriov  und  bei  Conze  Reise  auf  d.  Ins.  d.  thrak.  Mee- 
res p.  66  auf  Samothrake : 

IIY&AIK     Uv&at(  [rov  diivof 
2+HTIOY  Zyitiov. 

13)  Hier  ist  an  was  doch  durch  so  viele  titel  bestätigt  wird, 
wieder  einmal  anstoss  genommen  und  eine  flüchtigkeit  des  Steinmetzen 
vermuthet  worden,  Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  144. 
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|"0^o(  itfiivovg] 
MriTQoq  [Oi~ 
wv  xai  \*Aq- 

Das  älteste  inschriftliche  zeugniss  bietet  der  opfertitel  Rhangab. 
o.  2252,  5:  METPI  MijtqI  [9twv. 

Interessanter  als   der  nächste   sitxplatz   mit:    U]Qija$  Ol- 
zu  welchem  ich  nur  die  inschrift  Ross  d.  Dem.  p.  75 
n.  93  (Rhangab.  n.  1488): 

tE]Qfjt6SwQog  2aivQo[v 
~ü  rvyog  1  E^fioXvxo\v 

Jiovvffiog  Ev&vSt- 
xov  Evntxumv 

mit  dem  beispiele  des  lieblichen  namens  beizubringen  habe,  ist 
der  darauf  folgende: 

vftvrjiQlug  N(v<r)a[g]  TQoyov  Tlti&ovg, 

mit  welchem  ein  anderer  im  sechsten  keil : 

....  vprtjTQtwv  [N]vcu[g  vv\fMpr\g 
zusammengehört. 

'YfirrjjQta  ist  eine  bereicherung  der  Wörterbücher;  Hymneiria 
wird  aus  Pabretti  285  n.  191  angeführt.  Die  Nysa  aber  galt 
als  amme  des  Dionysos,  loh.  Lyd.  de  mensib.,  Mart.  V  p.  81 
Schow.  Tiqnuvdqog  yt  pqv  b  Mcßwg  Nvaaav  Xiyn  Ttu&ttvtjxfrui 
jov  Jtowoov  (Rinck  Die  Relig.  d.  Hellen.  I,  170).  Grammatisch 
zählt  das  wort  zu  den  frauennamen,  welche  das  alpha  durchweg 
beibehielten,  wie  ' AvdQOftida,  Otfot,  Mtxxu,  u.  s.  w.,  Cobet  Var. 
Lect.  p.  202.  Xqv<j<£  Bithyn.  Inschr.  Mordtmaon's,  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Akad.  1863.  I  p.  210  n.  8,  4.  p.  211  n.  12,  5 
0to£tvag,  erster  titel  des  zweiten  keiles. 

Die  an  der  ersteren  stelle  mitgenannte  JJeidü)  wurde  in 
Athen  neben  der  Aphrodite  Pandemos  verehrt  (Pausan.  I,  22,  3) 
und  hatte  ein  jährliches  fest,  Isoer.  tuqI  uvudoo,  249,  Demosth. 
Prooem.  54  p.  1460,  0.  Jahn  Peitho  die  Göttin  d.  üeberred. 
p.  17,  73. 

Lehrreich  ist  auch  die  unmittelbar  angeschlossene  aufschrift : 
Uq(ag  I^g  OifuSog. 
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Denn  sie  giebt,  abgesehen  von  der  sonst  nur  dichterischen  form 
Uota ,  die  auch  keil  3  in :  Uqiuq  'Earfag  'PwfiaCwr  vorkommt, 
eiue  nicht  weiter  zu  bestreitende  Entscheidung  über  die  viel  be- 
sprochenen verse  des  Aeschylos  im  Prometheus,  209  fgde: 

ipoi  6i  prjtnQ  olx  ana^  fxovov  @ifii$ 
xai  rata,  jtoUwv  ovofidxwv  /wayy  pfa, 

Erwiesen  schon  andere  gründe,  dass  der  dichter  die  Themis  für 
identisch  mit  der  Gaea  als  mutter  des  Prometheus  gesetzt  hübe 
(Ahreos  Uber  die  göttin  Themis.  I,  Hannov.  1862,  p.  9),  so 
wird  diese  auffassung  durch  die  nun  bekannt  gewordeoe  Tri 
Oifiig  im  attischen  cultus  auf  das  zuverlässigste  bestätigt,  wie 
denn  Ahrens  auch  darin  das  rechte  getroffen  hat,  dass  er  die 
gleichstellung  der  /ata  und  Ot/uu;  vom  Aeschylos  aus  lokalem 
glauben  geschöpft  sein  lässt,  a.  a.  o.  p.  11,  15.  Was  sich  in- 
dess  der  poetische  Sprachgebrauch  erlaubt  hat,  *«*  ^ala 

für  y  xai  rata  zu  sagen  ,  wird  im  prosaischen  ansdruck 

nicht  gestattet  gewesen  sein  ;  wenigstens  sind  die  inschriftlicheo 
belege,  welche  man  für  diese  kürze  beigebracht  hat,  sammt  und 
sonders  nicht  stichhaltig,  vgl.  Franz  C.  I.  G.  III  p.  1116.  a  zu 
n.  4210  und  meine  bemerk uog  zu  C.  I.  G.  n.  1318,  8  TV/J. 
KX.  Sarftda  KatUavov  (oicht  xai  AlUavov  s.  v.  w.  tov  xai 
Alkavoi)  im  Rhein.  Mus.  XIV,  p.  531.  Die  Themis,  deren  tem- 
pel  in  Athen  aus  Pausan.  I,  22,  1  bekannt  war,  erscheint  über- 
diess  noch  zweimal:  1)  im  sechsten  keil: 

dXrjtpoQov  *j4&T)vä$  04ptdog. 
Eine  Verbindung  der  Athene  als  äyooa(a  und  ßovXuCa  mit  der 
Themis  ergiebt  sich  unschwer:  die  identificirung  scheint  sonst 
nicht  bezeugt.  Eben  so  wenig  eine  dXqcpvQog  d.  i.  ovXoyooog 
(Serv.  Verg.  Aen.  XI,  858,  Bahr  Herod.  IV,  33)  dieser  göttin. 
Wegen  der  Thetis  als  amine  der  jungen  Athene,  s  Ahrens  a.  a. 
o.  p.  14,  19,  und  über  die  Gött.  Themis  II,  1864,  p.  55. 
2)  Ebenfalls  im  sechsten  keil: 

iq(c)cr\xf6oo^  ß'  rjg  Of/JtSog. 

Aus  der  vorletzten  aufschrift  in  dieser  kerkis :  Jr^tjjQog  ovXo- 
tpdvTov  ergiebt  sich  ein  bisher  nicht  bekanntes  beiwort  der  De- 
meter OvXw  oder  VovW,  Welcker  Gr.  Gött.  II,  469,  Rinck  die 
Relig.  d.  Hell.  II,  138, 

PfciUUg«».  XXIII.  Bd.    4  39 
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Der  letzte  titel  des  vierten  keiles: 
<nt(pu  .  .  .  uv  .  .  .  iQuuv  'InhSfov 
beschenkt  uns  jetzt   wenigstens  noch  mit  einem  neuen  eigenna- 
men  aus  der  klasse  der  Botdiov  (Philol.  IX ,   458 ,  Rhnngab. 
n.  1694)  und  Mvdtov  d.  i.  Mvifoov,  Eph.  Arch.  n.  4122: 

MYJION 
GEQN02 
MIAH2IA 

wozu  Pittakis  p.  2095  bemerkt,  dass  auf  einer  andern  stele 
MYUION  stehe.  So  auch  Aapldiov  auf  zwei  sitzen  dea 
fünften  keiles:  .  .  .  AufnS[C]o[v  .  .  und:  xutu  ipfortpa  Aapi- 

d(ov  r  A  .  .  .  rjugu),  und  auf  einer  grabstele  Eph. 

Arch.  n.  3346. 

An  ein  vornehmes  geschlecht  erinnert  die  schrift  im  fünf- 
ten keil : 

Aadafitjag  rrjg  Mr,S[t(ov 
mit  der  im  sechsten  keil: 

0iX(njrqg  Mrjdqov  ^vyai^og. 
Aus  Plutarchos  im  leben  des  redner  Lykurgos  p.  843,  p.  65 
Westerm.,  wissen  wir,  dass  Mrjdewg  I,  der  söhn  der  ®iXlimi  I 
und  des  AvüavdQoq,  ö  i^iiyrjrrig  i%  EvfxoXmSüiv  (Petersen  Philol. 
Suppl.  I,  165)  von  der  Tiftodto,  des  Glaukos  focht  er,  drei  kin- 
der hatte:  1)  die  Aao6äfinaf  2)  den  Mrrffwg  II,  den  priester 
des  f/oCftSüjy  *EQtx&ivg,  und  3)  die  ®$X(jntri  II,  die  priesterin 
der  Athene  und  vorher  gattin  des  JioxXfjg  Mthnvg ,5).  Da 
glaube  ich  nun  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die  drei  Persönlich- 
keiten ,  welche  anf  den  zwei  sitzeu  verzeichnet  sind ,  in  dem 
Stammbaume  bei  Plutarchos  wieder  erkenne,  wobei  niemand  an 
dem  Wechsel  zwischen  Aaodüpuu  und  Audufitju  anstoss  nehmen 
wird.  Die  zeit,  welcher  sie  angehören,  ist  von  Bossler  de  geotib. 
et  fam.  Attic,  sacerdot.  p.  7  in  das  erste  Jahrhundert  vor  Chr. 
gesetzt  worden  (Medeios  I  [oder  mit  Bossier:  II,  iodem  ihm  Me- 
deios  I  der  eumulpide  Medeios,  der  grossvater  von  Medeios  II, 
uod  vater  des  Lysandros  ist]  etwa  90,  Medeios  II  [oder  III], 

14)  C.  I.  G.  n.  2726,  2  2UINON  2SISANJP0Y  KOPAZUA  liest 
Böckh  v.  II  p.  1108.  b  nach  Fellow's  Schreibart  4*1. J  INNO  N  :  «#>»A»r- 
»*[»]ok.  Ist  aber  das  eine  N  fraglich,  so  bietet  sich  auch  4nL[di]oy  dar. 
Ebendaselbst  war  KioQaCitta  d.  i.  KtaquaiSa  (p.  490)  nicht  anzutasten, 
s.  Melanges  greco-romains  II.  39. 

15)  Vgl.  Meier  Comm.  de  vita  Lycurgi  p.  LXV1I — III. 
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Lnodamia  und  Philippe  um  55  vor  Christus).  Mit  hülfe  der 
Inschriften  und  münzen  lässt  sich  den  angaben  Plutarch's  noch 
einiges  zufügen.  Denn  1)  wird  ein  archoo  Medeios  wiederholt 
erwähnt :  dritte  grosse  ephebeninschr.  z.  1 .  65  ini  Mr\dt(ov  uq- 
Xorrog  (Gras berger  p.  64;  Meier  Comm.  epigr.  n.  24,  15  p.  50 
inl  Mtjdtfov  [uQxovrog,  vgl.  p.  87;  Eph.  Arch.  n.  3793.  II,  3: 
vollständiger  *EmyQ.  fEU.  dvixd.  n.  11): 

Mridttog  • 

5  Mriduoq ' 
dvuQxCa • 
0tXdvdrjg  16). 

Ob  hier  Medeios  I  oder  II  gemeint  ist,  bleibt  freilich  zweifei- 
haft ;  einer  von  beiden  wird  indess  verstanden  werden  müssen 
und  zwar  muthmasslich  der  zweite.  2)  Der  vierfache  Würden- 
träger in  Comm.  epigr.  n.  43.  II,  12: 

uywvo&irqg  ITav[adijyaCun' 
MrjSftog  Mridtfov 
15    ini  ti;p  6r\fi\oü(uv  iQum^uv 
Afyd[t]i[og  Mt}dt(ov 
uy(avo&iT[rig 
Mqdnog  [Mj]S((ov 
lmp(\rii\Tig 
20     Mtfuog  [M]r}d[t(ov 
ist  nach  Meier  p.  43  Medeios  II  der  söhn  von  Medeios  I,  was 
mir  auch  sehr  wahrscheinlich  ist.    3)  Die  münzen  Beul6's  Les 
monnaies  d'Athenes  p.  258  mit: 

JIOKAH2  MEAl 
MHJEI02 

und  p.  259  mit  J10KAH2t0JRYTK  MHJEIOZ  beziehe  ich 
ohne  bedenken  auf  denselben  Medeios  II,  ergänze  aber  nicht  mit 
dem  französischen  gelehrten  :  JioxXijg  Mth\u(drig,  sondern  im 
nnschluss  an  Plutarchos  a.  a.  o.  ttqojsqov  d'  avii\v  (&iX(nntir) 
yijpag  JwxXqg  b  Mehitvg  (Mfhinvg  irrthümlich  in  den  aus- 
gaben) iyivvrjat  JwxUu,  vielmehr:  Ahhisvc.  Medeios  11  und 
»ein  schwager  Diokles  gaben  füglich  ein  paar  amtsgenossen  bei 

16)  Philist  IV,  4  n.  5.  I,  98  8i»w  VvXtiaw  |  101  reo*  vw* 

'Acxbjnuitov  \  xai  <Pt[l]d»9ov  J  |  4hXüv&ih  [M)tln$vs  A  . 

39* 
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der  münze  ab.  4)  Wenn  in  der  anngraphe  (etwa  uro  100  ?or 
Christ.)  bei  Ross  die  Dem.  v.  Att.  n.  14,  A,  28  (Eph.  Arch, 
n.  706,  Lebas  Attique  n.  281; 

-  -  -  og  Mt\dtlov  UuqaKvg 
hieher  gehört ,  so  kennen  wir  nun  auch  den  demos  des  ge- 
schtechtes.  Hiezu  tritt  5)  nach  der  genaueren  iesart  in  der  er- 
sten grossen  ephebeninscbr.  Eph.  Arch.  n.  4097 ,  03  TfXfct^q 
M[tjdeC]ov  [fl(ua]ntvg,  z.  72  TtXiaifjg  Mriäffov  IJutavuvg,  Gras- 
berger,  welchem  nur  die  copie  im  Philistor  vorlag,  z.  63  M[rj- 
SeCov  II(uav]nvg  und  z.  73  MhSCov ,  entschied  sich  unglücklich 
für  MuSiov,  Verh.  d.  phil.  Ges.  in  Würzb.  p.  30.  Siehe  inzwi- 
schen   das    weiter    unten    über   die    Laodameia  beigebrachte. 

6)  Wieder  aus  einem  andern  gaue  scheint  der  gleichnamige  Kph. 
Arch.  n.  3348  gewesen  zu  sein : 

ÜEIPAIE  YSTYMNA 
APXONTOZANArPA 
TAZTETUNEYEPr 
QN 

5  MENEK 
MHJEIOYM 

7)  Einen  Hagnusier  Medeios  s.  bei  Demosth.  43,  7. 

Die  Schreibweise  MrjSrjov  (und  Aadupyag)  ist  schon  oben 
zu  UQrjuq  berührt  worden ;  so  * AitoXktavog  Avmqqv  Vischer  n.  1 1 
p.  18,  Woijov  C.  I.  G.  n.  478,  5,  Rhangab.  n.  1587,  2. 

Von  den  zwei  priesterinnen  bat  nur  die  Ladamea  noch  eine 
spur  von  sich  zurückgelassen,  falls  zu  C.  1.  G.  n.  386,  5  (Lebas 
Attique  n.  323): 

Inl  Uqilag  Qkuovtug  AuoSufitCug  iijg  KUtxov 

0\vtwg  &[vyaTQog 
und  n.  386.  b  (Lebas  Attique  n.  300): 

inl  ifQtfug  0Xuvtug  11 )  AaoSufiiag 
Böckh  p.  443.  b  richtig  bemerkt ,  dass  diese  eleusinische  prie- 
sterin der  Demeter  Flavia  Laodamia,  welche  nicht  vor  Vespa 
sianus  gelebt  habe,  aus  dem  geschlecht  des  exegeten  Medeios  I 
stamme  und  nach  der  Laodameia  des  Medeios  II  benannt  sei. 
Vgl.  A.  Mommsen  Heortol.  p   237.     Ob  nun  aber  die  heimath 

17)  4>lavia  Flavia  wie  Novtoq  Novius.  Uebrigens  hat  Ross  nach 
dorn  Tagebuche  1835  das  obige  stück ,  wie  Fourmont ,  im  klosier  auf 
Salamis  gesehen. 
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auch  der  Mtjduo*  vielmehr  der  demos  tfrXvci  gewesen,  Dicht 
rimavKt  (§.  oben  4),  bleibt  immer  ungewiss ,  da  ja  die  frau  des 
KXthoc  b  0Xv(vg  und  mutter  der  0Xaov(a  Aaoda/Mia,  wenn  sie 
auch  von  den  Mtjönoi  abstammte ,  in  einem  andern  demos  als 
Phlya  heimisch  sein  konnte. 

In  betreff  des  Kteiioq  scheint  noch  eines  beachtenswert!», 
was  im  C.  I.  G.  nicht  bemerkt  worden  ist.  Halt  man  nämlich 
die  Überreste  der  leider  sehr  trümmerhaften  inschrift,  z.  1  fgde.: 

EYMOAI1UQNAYKOMUA  .  . 

JIABIO  YENEAEY2EMIMEN 

AAS2S2NEN2A  MS2JETH2 

EY2EBIA2ENEKATHl\n]PO[2T]AZ[QEA2 
mit  der  notiz  bei  Plutarch  Themist  I  zusammen  :  to  OXvqto 
nltöiriQiov,  oniQ  qv  Avx opid ü>  v  xotro'y,  i(*7f(pi6&iv  vnö  twv 
ßaQßaQwv  avtog  imcxtvact  (A.  Mommsen  Heort.  p.  234),  so  er- 
scheint die  annähme,  Kleitos  sei  ein  Lykomide  gewesen,  gewiss 
sehr  glaublich.  Den  text  der  inschrift  selber,  deren  stein  jetzt 
verschwunden  ist,  ergänzt  Lenormaot  Rech.  arch,  a  Eleus.  p.  136 
mit  fraglichem  gelingen  also : 

[tj  Uqo.  ytQOvofa  t(3v] 

EvfioXmdwv  Avxofi(Sa[v  .  . 

o**«  ß(ov  iv  yEUv<Tt7n  ph  [UQfjJSv  Carta 

€AXüj(vvß  iv  2ap(p  Si  iffc  £Hqaq. 

A.  Mommsen  Heort.  p.  321  liest  z.  2  iv  yEXtvffttvt  fUv  [dypt]- 
rooc  xat  Koqw  und  bespricht  die  Verbindung  der  Eumolpiden  mit 
den  haloen.  Freier  geht  mit  der  Überlieferung  Röhler  um,  Gesch. 
d.  ehre  der  bildsäule  bei  d.  Griech. ,  Gesamm.  Schrift.  VI,  287: 

EifioXxtdtov  Avxo(i[r}dr}t>  Uq(a 
öia  ß(ov  iv  '£X«vo*(«)rw  fjiih'  fuy- 
dXu>[v  &t]wv,  iv  £dfMo  St  rrjg  ["HQug 
tvfftßtCag  ivtxa  trig  [n]qb[g 
[tovg  &tovg]. 

Gegen  die  Hera  von  Samos  wird  einiges  bedenken  nicht  unge- 
rechtfertigt sein. 

Ebendaselbst  liegt  es  bei  der  aufschrift: 
fJoX;  'AXxtog;  (xam  ift)rj((p)urfiu 
sehr  nahe,  ati  die  Vibullia  Alcia  zu  denken,  welche  nach  ausweis 
der  inschriften  gattin  des  berufenen  Tib.  Claud.  Atticus  Herodes 


Digitized  by  Google 


614 


Attische  kulte  aus  Inschriften. 


und  zwar  vermuthlich  von  der  Annia  Regrillu  gewesen  ist.  Vgl. 
C.  I.  G.  n.  2371  : 

lH  noUq  'lovXtrjTWv  7V. 
KX.  *Ajnx6t  *HQU)Stav6v 
7*.  KX.  3  Amxov  xal  Btßovk- 
XXaq  *AXx(ag  vlov. 
Böckh  hat  (v.  II  p.  293)  treffend  bemerkt,  dass  dieselbe  frau 
C.  I.  6.  n.  993  (v.  I  p.  920.  b)  vorkommt: 
H]oUvdivx(u)va  TIoGid{tovi 
yAXx(a.  — 

Eiu  drittes  mal  wird  sie  erwähnt  Kph.  Arch.  n.  3762  (*Emyg. 
KEXX.  ävixd.  n.  46): 

OitßovXMav  yAXxCav 

7Y/J.  KX.  *  Amxov  'Hqw- 

Sov  Wuqu&iovCov 

yvvcuxa  »/  JIavSt>[o- 
5    vlg  yvX%  ävi&fi- 

xtv.  — 

Wie  jedoch  das  obige  floX;  zu  deuten  sei,   wenn  wirklich  die 
gemahlin  des  Herodes  gemeint  ist,  sehe  ich  nicht  ab. 
Ebendaselbst 

KüiX*ad(o$)  .  .  . 
erinnert  mich  an  die  auch  von  Welcker  Gr.  Gott.  II,  714,  69 
erwähnte  samothrakische  inschrift  Conze's ,  Reise  auf  d.  ins.  d. 
thrak.  Meer.  p.  69  taf.  XVI  n.  10: 

—  //C02  PAT02APXIA 

JIEIZA0POMTHI 

K  A    A  I  A  A  I 
Durch  die  ausdrückliche  erklarung- ,    dass  der  stein  mit  voller 
deutlichkeit  Kafaddi,  giebt,  wird  die  aonabme  unmöglich  gemacht, 
es  sei  alpha,  dessen  form  manchmal  dem  omega  ziemlich  nahe 
kommt,  mit  diesem  von  Conze  verwechselt  worden.  Fraglich 
bleibt  aber  auch ,   ob  KaXiag  s.  v.  w.  KiaXidg  in  dorischer  und 
äolischer  weise  ist,  wie  E.  Curtius  sagt,  Gott.  Gel.  Anz.  I860 
p.  418   mit   verweis   auf  Lugebil  de  Venere  Coliade  p.  25 
yAtpqo6(xri  KaXtrig  (von  Kahu)  ist  am  ende:  „Aphrodite  in  der 
grotte  oder  kapelle". 
Ebendaselbst 

m  Atwvriq 
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scheint  der  cultus  der  Dione  in  Athen  neu  zu  sein.  Schon  Wel- 
cker  Gr.  Gott.  1 ,  354 ,  6  gedenkt  und  a.  der  stelle  des  Hype- 
reides  für  den  Euxenippos  p.  11  a.  e.  Schneidew. :  vfiiv  —  6 
Ztvg  o  JwSwvuiog  nooGiia^w  iv  tft  fiuvrtCa  to  äyaXfia  rrjg 
Jtwrrjg  ImxoGfifjcw  xai  v  fit  ig  ngoawndv  re  xoa/AfiGuptroi  wg 
olov  n  xaXXitnov  xul  zaXXa  rnxvia  tu  axoXov&a  xai  xoffpop  no- 
Xvr  xai  noXvrtXr]  rij  &ttp  naqaoxtvdcavttg  xai  9(U)Q(av  xai  &v- 
a(av  ttoXXwv  xQWaTtav  anoanCXarttg  ?mxocpij<Jau  16  fSog  rifc 
JuüvtK  ä^Cwg  xai  vfi&v  avTüiv  xai  njg  &tov.  Noch  erwähne  ich 
C.  I.  G.  n.  4366.  m,  I  v.  III  p.  180  in  Termessos :  Uoitig  Jwg 
xai  Jujdwvrjg. 

Der  letzte  sitz  in  fünften  keil : 

UQOipavs  .  .  .  *A(X)s%  .... 
lehrt  einen  hieropbanten  Alexandras,  oder  ähnlich,  kennen,  wel- 
cher in  dem  Verzeichnisse  Lenormaot's  Rech.   arch,   a  Eleus. 
p.  142 — A  nachzutragen  ist. 

Im  sechsten  keil  sind  die  aufschriften  der  ersten  platze  sehr 
lückenhaft.  Ob  :  Ugiwg  &t  .  .  .  Jup.t.  in  &tag  JupCug  (Wel- 
cker  Gr.  Gött.  III,  130  fgde)  und:  .  logiaoß  ....  in  Jibg 
Tqoywvfov  zu  ergänzen  ist,  bleibt  stark  fraglich. 

Der  sitz  mit: 

*OXßtag  Uorjug  xu&*  vnouvTjfiUTHJ/ji6t>  xai  xaiu  ytqa>$<Tpu 

*lovXCag  trjg  Cov  &v\yaioog 

erregt  die  vennuthung  eines  bezuges  auf  das  kaiserliche  baus: 
*IovUag  rrjg  [Kafoaoog  2tßact]ov  dvyarqog,  oder,  wenn  die  lücke 
für  so  viele  buchstaben  nicht  ausreicht:  Tfjg  \iov  Ztßa<n\ov.  Vgl. 
über  die  bezeichoungen  des  Augustus  N.  Rhein.  Mus.  XVIII,  63, 
und  den  titel  in  demselben  sechsten  keile: 

0  tjg  lb)  Uottag  'Ertrag)  xai  Außfag  xai  *lovUag. 

7*ut  *E<nia  vgl.  im  dritten  keil  die  letzte  aufschrift: 
Uqtag  *Eailag  'Piofia(wv 

18)  Die  ergänzung  des  namens  ist  unsicher:  <P[*lict)tif ,  C.  I.  G. 
n.  385,  8 ;  ^tkinn]^s ,  sitz  im  sechsten  keil  4>iX,innijs  Mqdrjov  Svyntyof, 
Eph.  Arch.  n.  2752  (Philolog.  XII ,  565)  z.  10  +*Unnn  \  Xufrirov  \  J* 
xtlitoc,  ebendaselbst  n.  3191 ,  1 : 

<Ptkin[n]tj 

-  tyttiov 

—  iftliov 

Rhangab.  n.  1783  ^kinrnj. 
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und  im  sechsten  keil  den  titel : 

Uqijag  %Ea{r(ag  *Pu))fiatu)v , 

C.  I.  G.  n.  480,  1: 

cEm(a  xai  ^AnolXuivi  xai  &toig  Jfßaorolg  xai  ijj  ßov- 

Ttj  i%  *AQttov  ndyov  xai  rtj  ßovXjj  twv  ££axooY- 

(nv  xai 
ift>  drjfiip 

aus  der  zeit  des  kaiser  Claudius-,  ebendaselbst  n.  101,  37  im 
Peiraieus:  iv  r]<*  Uqü  nfc  'Ecrfag,  Welcker  Gr.  Gött.  0,  696; 
Eph.  Arch.  n.  1805: 

j   mQl  w-] 

v]  äjrayy&Xti,  o  xo6fiy[trjg  vjt- 

tQ  xrjg  &vd(ag  ijv  t&vi  [  ifi  it 

*E\Gi(a  xai  roig  aXXoig  [ötotg. 

Auffällig'  ist  aber  das  zweimalige  vorkommen  der  Ugtju  oder 
iqia  (icofa)  'E<fj(ag  KPwfia(wv  im  theater. 

Die  Li  via  ist  öfter  auch  in  Griechenland  geehrt  worden, 
und  zwar  bei  lebzeiten  des  gemahls  unter  diesem  namen  auf 
Keos  in  lulis  C.  I.  G.  n.  2370,  wo  die  berichtigte  lesart  Eph. 
Arch.  n.  2995  und  Lebas  lulis  n.  1790  diess  ergiebt: 

O  d1]^xog 
Akißlav  avTOXQuiogog 
Katoaqog  yvvaixa, 

als  Julia  nach  dem  abieben  des  Augustus,  in  Athen  C.  I.  G. 
n.  313,  1: 

^lovXCav  &tuv  2tßa<JjTjv  ÜQOVOiav 

j)  ßovXri  rj  i%  *AQt(ov  ndyov  xai  q  ßov- 

Xri  Tvjv  Qaxoatuiv  xai  b  ärj/tog  — ; 

iu  Megara  n.  1070: 

fj  ßovXi]  xai  6  6ri(jog 
*IovUav 

wenn  Böckh's  erklärung  v.  I  p.  565.  a  zutrifft;  in  Thessalien 
C.  I.  G.  n.  1775,  genauer  bei  Leake  Trav.  in  north.  Greece 
n.  173  (Lebas  Myles  n.  1300),  z.  3  Ugr]Ti[va]uCar  ^lovXiuq 
Hqug  Z(ßa<7TTj$,  Böckh  p.  865,  b.  Andere  stellen,  wo  die  Julia 
Donina  von  den  auslegern  verstanden  wird ,  wie  C.  I.  G. 
n.  2815,  4  Uqa  \  itvtsuüav  &iug  \  *lovX(ag  viag  \  Jrnir\x^og,  v.  II, 
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p.  529  mit  den  sicher  auf  diese  spätere  kaiserin  bezüglichen  s. 
io  d.  Jahrb.  f.  klass.  Philol.  Suppl.  II ,  367  (Cypr.  tit.  b.  Ross 
Arch.  Aufs.  II,  625  n.  11,  1  *lovUav  d6pv\u.v  Hißacrriv  fjHjtigu 
[ffiQaTOit(6iov  oder  xuCtqwv], 

Wenn  die  Livia  eine  priesterin  mit  der'£orfa  hat,  so  stimmt 
diess  dazu,  dass  sie  sonst,  nachdem  sie  zur  lulia  geworden,  Ve- 
sta und  Ceres  heisst,  s.  Böckh  C.  I.  G.  v.  II  p.  909.  b  iy). 

Auffällig-  ist  nur  eine  inschrift  aus  Mytilene  C.  I.  G.  n.  2167.  d, 
die  offenbar  ehrenbezeigungen  gegen  den  lebenden  Augustus  ent- 
hält und  z.  21  fgde.  also  lautet: 

(vxaQMnrjcat  de  mgi  al[jou 
wvg  TTQiffßitg  ijj  rt  6vy[xXq- 
70)  xai  mXg  Uqiuig  j^g  *E[giC- 
ag  xai  ^IovXiu  zrj  yvvaixi  avio\y 
25    xal  *Oxut(u       udtX<pjj  xai  zolg 
Uxvotg  xai  Cvyyevici,  — 

Böckh  v.  II  p.  1026.  a  ?ermuthet,  statt  IOYAIA  sei  AIOYIA 
auf  dem  steine,  dessen  kleine  buchstabeu  tief  eingegraben  aber 
stellenweise  sehr  schwer  zu  lesen  sind. 

Doch  zum  platze  der  Olbia  zurückzukehren,  so  ist  dort 
durch  vnofMvijfiauafjog  der  beschluss  des  areopag's  bezeichnet, 
Ross  die  Dem.  v.  Att.  n.  163,  6  (Eph.  Arch.  n.  91):  xura  jor 
9Ageona  |  ynviv  vnofA>i}fxauö(A6v ,  wo  Meier  p.  95  die  bekannten 
stellen  aus  Cicero  ad  Farn.  XIII,  1  und  ad  Att.  V,  11  anführt. 
Siehe  »och  Eph.  Arch.  n.  1468: 

Ka&'  vnopvt}- 

yAge(ov  nayov 
ßovkrjg  ElaCSüiQOQ 
5    Ela(düi(>ov  i6v 
vlov. 

Der  frauenname  'OXflla  scheint  nicht  gerade  häufig  gewesen 
zu  sein.  Ich  kenne  ihn  nur  noch  aus  der  liste  der  freigelas- 
senen in  Metropolis  bei  Lebas  n.  1295,  12  (Ussing  Inscr.  Gr. 
ined.  n.  6) : 

'(JXß[(]a  'Aq[XC]ov  and  OhXäxug, 

19)  Aschbach's  Abhandlung  über  Livia.  Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad. 
d.  VViss.  zu  Wien  1863,  Bd.  42  heft  1,  ist  mir  nicht  zugänglich. 
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und  aus  der  Urkunde  bei  Wescher  und  Foucart  Inscr.  rec.  a 
Delph.  n.  130,  wo  eine  nicht  näher  charak terisirte  *Olß(u  dem 
pythischen  Apollo  verkauft  wird.  Dagegen  war  "OXßiog  in  At* 
tika  öfter  bräuchlich ,  Curtius  loser.  Att.  n.  1 ,  3  (Rbangab. 
n.  799)  Im  OXßlov  «tfonog,  Rhangab.  n.  999,  6  Jwtwgog  yOX- 
ßCov  Il<}oß[aU<Hog. 

Merkwürdig  ist  ferner  die  aufschrift: 
iQffrjtfOQOtg  ß'.  *iXtdv(a(g)  Iv  ' Ayqa  .  . 

Zu  den  soost  hinlänglich  bekannten  culten  in  der  Vorstadt  Agrai 
[A.  Mommsen  Heort.  p.  19  note  und  377,  Bursian  Geogr.  v. 
Gr.  I,  319,  Böckh  Monatsber.  d  Akad.  1853  octob.  p.  17  zu 
z.  22  MrjTQog  iv  "Ayqag  (Rhangab,  n.  2253)]  tritt  also  nun  der 
der  Uithyia,  über  deren  Verehrung  bei  den  Athenern  mehreres 
aus  den  Inschriften  erhellt. 

1)  Einen  tempel  der  got  tin  in  der  nähe  des  heiligthumea 
des  Serapis  erwähnt  Pausanias  1,  18,  5,  Bursian  Geogr.  v. 
Griech.  I,  295,  3.  Vermuthlich  an  dem  orte,  wo  er  gestanden, 
ist  die  schmale  stele  gefunden,  welche  Pittakis  Eph.  Arch, 
n.  821  p.  509  ,  Ross  d.  Dem.  v.  Att.  n.  164  p.  95,  Rhangab. 
n.  1061  und  Lebas  Attique  n.  88  veröffentlicht  haben: 

ET1II  .  .  EIA2  'Eni  Kt&tag 

TIA  .  .  .  .  HS  na\ß^a]tjg 

XHTPS2N  M]ijjQu>v 

TIMQN02  Tlftwvog 

5    20YNIEY2  5  2ovv*vg 

THNQVrATEPA  ttjv  Svyartqa 

ANE0HKEN  avi&rjxtv 

XPY2IIJIJHN  XQvatimnv 

EIAY0EIAI  EiXv&i(a  . 

• 

Z.  3  haben  alle  ausser  Rhangabis:  XHIISiN ,  nur  dass 
jener  den  namen  Xyrgutv  schwerlich  rechtfertigen  kann.  Ross 
setzte  XtjQtov,  was  ebensowenig  annehmbar  ist.  Mijtqwv  ergiebt 
sich  aus  der  lesart  bei  Rhangabis  am  leichtesten  ;  zieht  man  die 
der  anderen  copieen  vor,  so  bietet  sich  ^/]ij[/u]a*»'  dar,  was  ver- 
muthlich der  ursprüngliche,  in  Attika  sehr  übliche  name  ist. 

2)  Lebas  Attique  n.  89: 

OYAIOSOIiiA 
THNEA  YTO  Y&  YTA 
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\  iANPO  Y0MANIAY0  YlAl 
XAPI2THPION 

KPIA2I2USIPA2T 

Z.  5  ist  mit  kleinereo  buchstaben  eingegraben. 

-  -  T\ovXtog  0[vQß]a[v6g 
trig  iaviov  dvya[Hqa 
*IovX\(a*  Powpivav  yIXvdv(a) 

5    ini  i]$(fCug  VoxFwoas  —  , 

wo  auch  die  form  des  namens  der  göttio  beachtung  verdient. 
Man  könnte  lustin.  II ,  4 ,  33  Harum  (Amazon um)  Minythyia  sive 
Thalestris  regina  vergleichen ,  wenn  dort  nicht  die  handschriften 
Minitfuf(i)a  böten,  s.  Jeep.  I  p.  13. 

3)  Rhangab.  n.  1062  nach  Pittakis  L'anc.  Athen,  p.  172  —  3: 
AHMHTPI 

2S22&  YrATPANTIOXONHrEIPEN 

0AAHPEY2EIAEI0  YlAl 
wofür  Ross  im   tagebuche  von   1832  folgende  zuverlässigere 
copie  hat:  „in  der  mauer  des  grossen  bades  in  der  Stadt": 

HMHi  II 
Eäl&YrATHPAJSTIOXONb 
AAHPES2SEIA  YQEIA 

Jf\fii(iQ([ov  iov  deirog  —  — 
(tag  &vyaiT}Q  1 ' Avito%ov  tH[yCov  0- 
aXrjoiwg  ElXv&t(a, 
Der  genetiv  0aXt]oiu)g  nöthigt,  einen  weibliehen  namen'^h'- 
rfoyov  vorauszusetzen,  der  sich  an  Evxatoor,  *OvatSupoQOV ,  XU- 
davov,  2oy6v  (Jahrb.  f.  klass.  Phil.  Suppl.  11,  373)  und  andere 
neuerdings  aufgetauchte,  wie  rXavxov,  'Ofiow,  Ho&hvov,  TIi- 
&uvöv  u.  s.  w. ,  anreihen  würde.    Das  bi Id  dieser  Antiochon  ist 
von  ihrer  mutter,  der  tocbter  eines  Demetrios,  der  gattin  eines 
*H[y(ag,  der  göttin  geweiht. 

5)  Viseber  Epigr.   und  archäol.   Beitr.  nus  Griech.   p.  58 
n.  69  taf.  VII,  2 : 

OPOIT  *OQog  r- 

GMENC  i/a**[o- 
Y2HP/  vg  "H<i[ag 
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ETAEi  £[*]k|>- 
5    O  Mag] .  »°). 

Deis  halbe  0  oder  Si,  d.  i.  ursprünglich  0,  z.  5  ist  nach 
der  angäbe  v.  Velsen'«  bei  Viseber  hinzugefügt.  Dass  aber  in 
der  vorstehenden  erg&nzung  auf  dem  otoi^doV  beschriebenen 
steine  die  dritte  zeile  einen  buebstaben  mehr  bat  als  die  übrigen, 
wird  den  kundigen  nicht  irren.  Wenigstens  ist  ein  solches  über- 
laufen der  einen  zeile  glaublicher,  als  mit  Zuziehung  der  pin- 
tiarischen  und  überhaupt  poetischen  form  ^EXstövia  (Ol.  VI,  42. 
Pyth.  III,  9.  Nem.  VII,  1.  Crinagor.  Antb.  VI,  244,  1.  Antipat. 
IX,  238,  6.    Callimacb.  in  Del.  257)  die  vermuthung: 

HPA 
SEAEI 
QYIAS 

welche  Vischer,  Erinn.  und  Eindrücke  aus  G riech,  p.  68 ,  unter 
anerkennung  der  von  mir  vorgeschlagenen  Hera  -  Eileithyia  auf- 
gestellt hat.  So,  um  von  vielen  beispielen  nur  ein  paar  anzu- 
führen, *AfQo3(ju  /7h#ü>  auf  Lesbos,  Philol.  Suppl.  U,  580  und : 

^  Aqj\(fiidoq 
*E]xutj}s 

bei  Kirclihoff  Bern,  zu  den  Urk.  d.  Schatzm.  d.  and.  Gott, 
n.  10.  a ,  4  p.  45.  Uebrigens  galt  Eileithyia  sonst  für  die 
tochter  der  Hera,  Hesiod.  Theog.  922. 

Ich  bemerke  nun  noch ,  dass  oben  eben  so  gut  *IX$&v(ag  lv 
"Ayga[ig  wie  lv  "AyQa[g  gestanden  haben  kann  ,  s.  Böckh  Mo« 
natsb.  d.  Ak.  a.  a.  o. 

Endlich  scliliessc  ich  hier  einige  inschriftliche  Zeugnisse  für 
den  cultus  der  Eileithyia  ausserhalb  Attika's  an ,  welche  Pinder 
de  Ilithyia  et  Ilithyiis,  Berol.  1860,  wie  es  scheint,  unbekannt 
geblieben  sind:  1)  auf  Paros,  C.  I.  G.  n.  2389  v.  II  p.  349: 

0i).ovfAtvti  SnXqvfjg 
ElXtt&vfij  tvfflV; 

2)  bei  den  kretischen  tatiern,  C.  I.  G.  n.  8058,  19  v.  II  p.  642 
(erwähnt  von  Welcker  Gr.  Gott.  III,  113,  2)  «Wa>a»  St  xai 

20)  Grenzsteine  von  ganz  gleicher  oder  auch  kürzerer  fassnng  (opoj 
Jt6(  am  Nymphenhügel  in  Athen,  Ross  Reisen  auf  d.  gricch.  Ins.  I,  9, 
Bursian  Geogr.  v.  Gr.  I,  278)  sind  noch  in  ziemlicher  anzahl  vorhanden ; 
s.  Syll.  Inscr.  Boeot.  n.  XXIII  p.  95  (Lebas  n.  403  p.  84)  und  C.  Fr. 
Hermann  De  termiuis  eorumque  religione  ap.  Graecos,  Gotting.  1846. 
p.  12—3. 

■ 
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to  döy/ita  ig  to  Uqov  Tilg  *EXsvfrvag  (vgl.  Viof/^va,  Urk.  üb.  <l. 
aeewes  d.  attisch.  Staates  p.  93),  wo  der  diphthong  gewiss  mit 
recht  von  Böckh  p.  643.  b  geschützt  wird.  So  'EXtv&ui,  lemma 
des  scholion  zu  Pindar.  Olymp.  V],  42,  Antipnt.  Thess.  Anth. 
Gr.  IX,  268,  3  (auch  name  der  Demeter,  Naeke  Rhein.  Mus. 
V,  45)  und  *EX(v&ovGa,  Etym.  Gud.  p.  111  nach  Welcker's  ver* 
besserung,  Kl.  Schrift.  HI  p.  204  n.  60.  Denselben  namen  stellt 
bei  Artemidor.  II,  35  ToTg  Si  jov  atfivouQov  {jiuvpQTjfihotg  fifov 
f}  xuuctuX^yrj  z<w  axrjfiun  ("Agrfpig)  ufittvwv,  olov  tj  *E(ptoCu 
xal  rj  IJtQyutu  xal  r\  Xtyofi(vt\  naqu  Avxtotg  iXtvdiga,  Bö'tticher 
Kl.  Schriften  I,  65  her,  s.  Welcker  a.  a.  o.  p.  201  n.  43  und 
Meineke  Callimach.  p.  206.  Diese  von  Hercher  p.  132  nicht 
erwähnte  änderung  ist  indess  fraglich.  Gerbard  Gr.  Myth. 
§.  338.  6  h  p.  356  betrachtet  die  'EXiu&iqu  als  freiheitsgöttin. 
Vielleicht  rührt  dieser  beiname  der  Artemis  aus  dem  jähre  168 
vor  Christ,  her,  wo  Karier  und  Lykier  die  freiheit  zurücker- 
hielten, C.  I.  G.  n.  5580  v.  III  p.  768  und  besser  Mommsen 
C.  1.  Lat.  n.  589  (oben  p.  239).  Wenigstens  aber  ist  in  Lykien 
zu  Cyaneae  C.  I.  G.  n.  4303  h.  v.  III  p.  1140  (Lebas  Cyanles 
p.  329  n.  1286)  eine  yEXtv&iQa  bezeugt: 

Ota  (ityuXep  "Aqh  xal  sEUv#ty« 

uQxriyinöi  Inupurtt  &ta  xal  AU 

AvjoxQutoQt  Ka(aam  Tfrtp  A1X(<a  *A- 

dgiavtt)  *  Avxwvtha)  Stßaattp  Ev- 
5    ü(ß(7  — 

wo  ich  bedenken  trage,  mit  J.  Franz  *E\tv&tQ[(\a  zu  schreiben. 
Die  inschrift: 

....  Uqqug  E  .  .  .  .  *Avru»(ag 
neben  der  der  priesterin  der  Hestia,  Livia  und  lulia  wird  durch 
C.  1.  G.  n.  381,  6  erläutert: 

(Tiß.  KXavd.  Novtov  0iXt(vov  vlov) 
uqXUq{u  I  *Aviwv(ag  2(ßu<Jirjc 
d.  i.  der  mutter  des  Caesar  Germanicus  und  des  kaiser  Claudius, 
und  durch  Eph.  Arch.  n.  3724,  10   wo  derselbe  mann  in  der 
gleichen  würde  vorkommt. 

Ebendaselbst  lernen  wir  aus  : 
Ugttag  lHX(ov  Jiovvaov, 
•in ss  in  Athen  Helios  und  Dionysos  identificirt  wurden,  wie  die 
Eleer  thaten  und  wie  auch  anderswo  eine  Verbindung  derselben 
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götter  statt  fand,  Welcker  Gr.  Gott.  I,  411.  Eine  sitzstofe 
mit:  UQtfag'Hliov,  keil  VF  n.  76  p.  26  und  42  Visoh.,  A.  Momm- 
sen  Heortol.  p.  440**%  Mercklin  Talos  p.  60  n.  233. 

Keil  VI  gewinnen  wir  für: 

(&)tr}x6Xwv 

eine  erklärung  wahrscheinlich  aus  C.  I.  G.  n.  344: 

AvroxQajoqa  *A$Qiav6v 

"'OXvpmov 
ol  ttqüjioi  &trjx6hn» 

Endlich  im  neunten  keil  kann: 

*Atiixo\v 

Bezug  auf  Tib.  Claud.  Atticus  Herodes  haben,  an  dessen  gattio 
*AXx(a  oben  gedacht  ist.  Der  sitz  wird  ihm  aber,  wenn  er 
wirklich  verstanden  werden  muss,  früher  angewiesen  sein,  ehe 
er  sich  den  mitbürgern  grollend  als  greis  auf  seine  landgüter 
nach  Marathon  und  Rephisia  zurückgezogen  hatte.  Welche  an- 
spräche dem  Herodes  seine  Verdienste  um  die  Vaterstadt  auf  jene 
ziemlieh  vielen  verliehene  ehre  gaben,  braucht  nur  berührt  zu 
werden. 

Unzweifelhaft  haben  priester  und  priesterinnen  noch  gar 
mancher  gottheit  von  amtswegen  sitze  im  theater  des  Dionysos 
gehabt;  aber  auch  schon  durch  die  erhaltenen  aufschriften  von 
Stühlen  oder  stufen  sind  wir  mit  einem  ungeahndeten  reicht  Ii  um 
von  beitragen  zu  unserer  kenntniss  der  gö'tterdienste  in  der  Stadt 
der  Pallas  erfreut  worden.  Bs  drangt  sich  aus  ihnen  wie  von 
seihst  eine  neue  vollgültige  bestatigung  des  alten  satzes  auf, 
dass  kein  zweiter  staat  Griechenlands  ein  so  vielseitig  entwi- 
ckeltes cultusleben  und  so  zahlreiche  gegenstände  religiöser  Ver- 
ehrung gehabt  hat  als  der  demos  der  Athener,  wenn  auch  freilich 
die  frömmigkeit  und  die  Sittlichkeit  nicht  im  verhältniss  zu  der 
immer  anwachsenden  zahl  neuer  götter  und  gottinnen  ")  standen. 

Pforte.  Karl  Keil. 

21)  [Zu  vergleichen  ist  mit  manchen  dieser  bemerkungen  das  oben 
p.  488  Agg.  im  Jahresberichte  von  A.  Müller  zusammengestellte. 
R.  v.  L] 
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XVII. 

Fernerweit  ige  bemerkungen  zum  ersten  buche  de» 

Lucretius. 

(S.  oben  p.  455  ff,). 

In  557  dürfte  diet  mit  Faber  in  dies  et  zu  verwandeln  sein, 
was  Creech  durch  die  vergleichung  von  233  gut  unterstützt  hat. 

Ausserdem  aber  bedarf  es  noch  einer  textberichtigung  von 
anderer  art:  die  verse  577 — 583  sind  vor  551 — 564  hinaufzu- 
rücken. Dies  erkannte  bereits  der  corrector  des  Victorianus 
oder  mit  anderen  Worten ,  wie  dies  nach  Sauppe's  schöner  ab- 
handlung  wohl  kaum  noch  einem  zweifei  unterliegen  kann ,  Mn- 
rullus  s>),  stellte  aber  überdies  diese  sammtiiehen  verse  fälschlich 
hinter  634.  Christ  a.  a.  o.  p.  13  will  sie  ungleich  passender 
hinter  598  einrücken.  Sauppe  a.  a.  o.  p.  12  f.  stimmt  ihm  bei, 
hat  aber  richtig  die  unabtrennbare  Zusammengehörigkeit  dieser 
beiden  beweise  577 — 583  und  551 — 564  mit  dem  voraufgellen- 
den 540 — 550  erkannt  und  bemerkt,  dass  schon  desshalb  diese 
gruppe  aus  mehr  als  zwei  beweisen  bestehen  muss,  weil  der 
letzte  derselben  551  mit  denique  eingeleitet  wird.  Kr  folgert 
daraus  aber  nicht  bloss,  dass  auch  die  verse  540 — 550  hinter 
598  gehören,  sondern  überdies,  dass  sie  zwischen  577 — 583  und 
551  —  564  einzureihen  sind.  Aber  was  hindert  denn,  dass  diese 
ganze  gruppe  durch  praeterea  540,  der  zweite  beweis  derselben 
sodann  durch  porro  577  und  der  dritte  durch  denique  551  ein- 
geführt wird!  Und  beachtet  man,  dass  die  beiden  letzteren  be- 
weise  mit  derselben  hypothesis,   st  nullam  flnem  natura  parasset 

22)  Vgl.  Bergk  in  Jahns  Jahrb.  LXXXIII  p.  318  f.,  Sauppe  a.  a.  o. 
p.  4.  6.  12;  die  angaben  von  Christ  a.  a.  o.  p.  13  sind  unrichtig. 
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frangendis  rebus  551  f.  und  st  nullast  frangendis  reddita  finis  cor- 
poribus  577  f.,  beginnen,  so  folgt  daraus,  dass  beide  wieder 
enger  untereinander  als  mit  jenem  ersteren ,  dessen  hypothesis 
vielmehr  ganz  anders  lautet  nisi  materies  aeterno  fuisset  540, 
zusammengehören  und  mithin  nicht  durch  eine  zwischenscbiebung 
von  einander  getrennt  werden  dürfen.  Schwieriger  ist  es  zu 
entscheiden,  ob  die  Umstellung  aller  dieser  drei  beweise  nach 
598  nöthig  und  richtig  ist.  Sauppe  empfiehlt  dieselbe  im  an- 
schluss  an  Christ,  aber  weit  über  ihn  hinausgehend  durch  die 
auf  den  ersten  blick  sehr  bestechende  annähme,  dass  die  gliede- 
rung  und  abfolge  der  ganzen  beweisreihe  503  —  634  durch 
742—748  angezeigt  sei,  indem  die  gruppe  599—634  mit  748, 
540  —  550,  577  —  583  und  551  —564  mit  746  f.,  endlich 
565  —  576  mit  742  —  745  übereinkämen ,  so  dass  folglich 
565  —  576  nebst  503  —  539  und  584  —  598  die  erste  der  drei 
gm p pen  bilden  müssten.  Allein  bei  genauerer  betrachtung  er- 
geben sich  starke  bedenken.  Die  in  742  f.  ausgesprochene  Un- 
möglichkeit der  bewegung  ohne  leeren  räum  findet  in  503 — 634 
nirgends  ein  gegenbild,  die  Übereinstimmung  zwischen  743 — 745 
und  565  — 576  ist  gar  nicht  vorhanden,  denn  dort  wird  gelehrt, 
dass  es  ohne  leeren  räum  nur  harte  dinge,  hier  dagegen,  dass  es 
bei  weichen  urkörpern  keine  harten  dinge  geben  könnte,  endlich  der 
inhalt  von  565—576  uud  584—595  steht,  wie  wir  sehen  werden, 
in  einer  weit  näheren  Verbindung  mit  540—550,  577 — 583  und 
551—564  als  mit  503 — 539,  ja,  er  hat  mit  den  letztgenannten 
versen  so  wenig  überhaupt  eine  gemeinschaft,  dass  er  unmöglich 
mit  ihnen  eine  besondere  gruppe  bilden  kann.  Bin  ganz  an- 
derer grund  aber,  und  dies  ist  es  allein,  was  Christ  selbst  be- 
hauptet hat,  spricht  allerdings  zu  gunsten  der  Umstellung:  in 
599 — 634  wird  genauer  bestimmt,  wie  die  finis  fr a gor i$  zu  den- 
ken ist,  deren  nothwendigkeit  577 — 583,  551  —  564  dargethan 
ward,  ja  der  inhalt  der  erstem  und  der  letzteren  verse  hängt 
so  eng  zusammen ,  dass  er  in  etwas  anderer  form  746 — 752 
summarisch  in  einen  einzigen  beweis  zusammengezogen  werden 
konnte,  und  es  würde  daher  allerdings  das  angemessenste  sein, 
wenn  die  letzteren  verse  unmittelbar  auf  die  ersteren  gefolgt 
waren.  Allein  eine  andere  frage  ist ,  ob  Lucrez ,  wenn  er  nicht 
auf  die  beweise  565 — 576  und  584 — 598  ganz  verzichten  wollte, 
sie  logisch  irgendwo  anders  unterbringen  konnte  denn  als  eine 
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appendix  [hue  accedit  uti  565)  zu  der  zweiten  gruppe,  in  wel- 
chem falle  es  völlig  correct  sein  würde,  wenn  nicht  bloss  der 
schlussbeweis  dieser  gruppe  selbst  (551),  sondern  auch  dus 
zweite  und  letzte  glied  dieses  ihres  corollariums  (584)  mit  de- 
nique  beginnt.  Darnach  würde  denu  gar  keine  weitere  Umstel- 
lung als  die  von  577—583  vor  551  zu  rechtfertigen  sein. 

Lucrez  hat  in  seiner  bisherigen  erörterung  zunächst  die  sub- 
stantialität  des  körperlichen  (159 — 328)  und  des  leeren  (329 
—  397)  dargethan  und  den  beweis  dafür  418—429  zum  ab- 
Schlüsse  gebracht  und  sodann  gezeigt,  dass  es  ausserdem  keine 
dritte  Substanz,  sondern  nur  noch  accideozen  dieser  beiden  giebt, 
430  —482.  Der  beweis  für  die  substantialität  des  körperlichen 
zerfällt  in  die  begründung  der  beiden  sätze:  nichts  entsteht  aus 
nichts,  159 — 214,  und  nichts  vergeht  in  nichts,  215 — 264,  und 
da  ist  es  nun  namentlich  bei  der  des  letzteren  satzes  schon  auf 
das  bestimmteste  mit  erhärtet  worden,  dnss  alles  entstehen  nur 
eine  Zusammensetzung  aus  einfachen  und  ewigen  grundkörpern 
und  alles  vergehen  nur  die  auflösung  in  dieselben,  also  nur  die 
aufliisung  dieser  Zusammensetzung  ist,  s.  215  f.  248  f.  262 — 
264,  und  sogar  die  unsichtbarkeit  dieser  grundkörper  vor  klein» 
heit  hat  sich  bereits  265-  328  als  notwendig  ergeben.  Dass 
also  die  körper  in  einfache  und  zusammengesetzte  zerfallen,  und 
dass  die  ersteren  unentstanden  und  unvergänglich,  unauflöslich, 
undurchdringlich  (solida)  und  untheilbar  (atome)  sind,  483  —  486, 
ist  daher  159 — 328  bereits  mit  bewiesen ,  und  wenn  also  der 
dichter  dem  erweise  der  nothwendigkeit  atome  als  prineipien  zu 
setzen,  nichts  desto  weniger  einen  langen  neuen  (zweiten)  ab- 
schnitt, welcher  in  einen  positiven  (503  —  634)  und  einen  kri- 
tisch-historischen theil  (635—920)  zerfällt,  widmet,  so  geschieht 
dies ,  wie  er  selbst  sagt ,  weil  alle  erfabrung  gegen  diese  an- 
nähme zu  sprechen  scheint,  487 — 502.  üben  diese  erfahrung 
von  der  durchdringlichkeit  und  auflösbarkeit  aller  wahrnehm- 
baren körper  hat  ober  er  selber  bereits  zum  beweise  des  leeren 
raumes  346 — 357  geltend  gemacht,  und  so  ist  es  denn  ganz 
natürlich ,  dass  er  jetzt  zunächst  drei  neue  argumente  2S) ,  503 

23)  Nicht  vier,  wie  Sauppe  a.  a.  o.  p.  13  anzunehmen  scheint: 
f)28—  539  ist  kein  eigner  beweis,  sondern  nur  eine  Vervollständigung 
ties  in  520  —  627  geführten  beweises:  „sollen  daß  volle  und  das  leere 
,, trotz  ihres  abschliessenden  gegensatzes  dennoch  neben  einander  be- 
jahen, so  müssen  sie  einander  wechselseitig  begrenzen,  und  so  gut  wie 

rkilologn«.    Will.  Bd.    4.  40 
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— 510,  511 — 519  und  520 — 539,  an  die  spitze  stellt,  deren 
gemeinsames  dies  ist,  dass  in  ihnen  neben  der  substantialität  des 
körperlichen  auch  die  inzwischen  gleichfalls  erwiesene  des  leeren 
zu  hülfe  gerufen  wird,  die  also  mit  andern  Worten  eben  auf  das 
mit  ihrer  beiderseitigen  substantialität  gegebene  Verhältnis*  bei- 
der zu  einander  sich  gründen.  Dadurch  trennen  sie  sich  scharf 
als  eine  besondere ,  in  sich  geschlossene  gruppe  ab.  In  dem 
dritten  von  ihnen  weist  der  dichter  (531)  denn  auch  ausdrücklich 
auf  846  —  357  zurück.  Erst  so  kann  es  deutlich  hervortreten, 
dass  die  wahrnehmbaren  oder  zusammengesetzten  körper  not- 
wendigerweise nicht  bloss  aus  den  einfachen  (484),  sondern  zu- 
gleich aus  leeren  Zwischenräumen  bestehen  und  nur  desshall)  alle 
zerstörbar  sind,  und  erst  nunmehr  kann  lediglich  auf  die  frühere 
beweisführung  für  die  substantialität  des  körperlichen  allein  zu- 
rückgegangen und  gewisse  hauptpunkte  derselben  in  einer  weise 
wiederholt  werden,  welche  zugleich  dem  gegenstände  neue  seiten 
abgewinnt.  Dabei  liegt  es  jedoch  in  der  natur  der  sache,  dass 
mehr  der  zweite  als  der  erste  tlieil  von  ihr,  mehr  der  beweis, 
dass  keine  auflusung  ins  nichts,  als  der,  dass  kein  entstehen  aus 
demselben  statt  finde,  in  betracht  kommt,  da  es  sich  ja  hier  eben 
um  den  nachweis  unauflösbarer  und  uotheilbarer  körper  handelt. 
Und  dies  ist  deun  wieder  das  gemeinsame  der  folgenden  fünf 
beweise,  die  demgemäss  wieder  als  eine  —  zweite  —  zusam 
mengehörige  gruppe  angesehen  werden  müssen  ,  dann  aber  auch 
gar  nicht  anders  als  so  geordnet  werden  können:  praeterea  540. 
porro  577,  äenique  551,  hue  accedil  uti  565,  denique  584,  und 
man  muss  die  Unebenheit,  dass  die  zweite  (551.  584)  und  dritte 
gruppe  (628)  mit  denique,  die  erste  aber  (520)  mit  tum  porro 
schliesst,  schon  mit  in  den  kauf  nehmen.  Dass  namentlich  der 
beweis  540—550  an  der  spitze  dieser  zweiten  gruppe  stehen  blei- 
ben muss,  ist  jetzt  vollständig  klar,  da  er  eben  nur  ganz  im  all- 
gemeinen sagt,  die  annähme  ewiger,  unentstandener  und  un- 
vergänglicher grundkörper  folge  auch  schon  einfach  aus  den 
für  die  beiden  sätze,  dass  nichts  aus  dem  nichts  entstehen  und 
nichts  in  das  nichts  vergehen  könne,  vorgebrachten  beweisen. 
Und  zwar  unterscheiden  sieb  die  drei  ersten  beweise,  540  ff., 

.,das  volle  durch  schlechthin  leere  Zwischenräume  eeiiheilt  ist ,  muss  es 
.,das  leere  durch  schlechthin  erfüllte  zwischenkörper  sein,  520  —  527,  die 
,dann  aber  nach  346-357  undurchdringlich  und  ewig  sind,  528-539". 
[8.1. 
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577  ff.,  551  ff.  von  den  beiden  anderen  dadurch  auf  das  aller- 
entschiedenste  und   zeigen   sich  als  die  eigentliche  Hauptmasse 
dieser  gruppe ,  dass  durch  sie  gemeinsam  dargethan  wird ,  wie 
nur  durch  die  annähme  von  atomen  das  stete  fortbestehen 
von  weiten  von  erscheinungs  •  oder  abgeleiteten  und  zusammen- 
gesetzten dingen  überhaupt  und  ganz  im  allgemeinen 
ermöglicht  wird84),  wogegen  aus  565—576  erhellt25),  dass  das 
entstehen  von  einer  gewissen,  ((tatsächlich  vorhandenen  be- 
sonderen classe  solcher  dinge,  und  aus  584 — 598,  dass  das 
fortbestehen  oder  die  stete   Wiederkehr  gewisser  ei  gen- 
schaften oder  merkmale  an  einer  jeden  besonderen  classe 
derselben ,  an  allen  Individuen  der  nämlichen  gattung  nur  durch 
die  gleiche  annähme  erklärlich  wird.    Jene  drei  beweise  in  der 
angegebenen  abfolge  ergeben  folgenden  untadelhaften  Zusammen- 
hang.   Lucrez  setzt  mit  den  atomikern  und  anderen  voraristo- 
telischen philosophen  (s.  Zeller  Phil.  d.  Griechen  2.  auf).  I.  p. 
425  f.  585)  das  unendlich  kleine  ohne  weiteres  dem  nichts,  die 
theilbarkeit  bis  ins  unendliche  mithin  der  auflösbarkeit   in  das 
nichts  gleich.    Giebt  es  nun  aber' kein  entstehen  aus  dem  nichts 
'540 — 550),  so  wird  auch  wer  die  unendliche  theilbarkeit  be- 
hauptet,  dennoch  zugeben  müssen,  dnss  diese  möglichkeit  noch 
nicht  zur  Wirklichkeit  geworden  ist,  da  sonst  überhaupt  keine 
dinge  mehr  entstehen  und  existiren  könnten;  allein  wenn  doch 
absolute  theilbarkeit  allem  körperlichen  wesentlich  sein  soll ,  so 
wird   man    nicht   zu    erklären   vermögen ,    wodurch  deon  die 
körper  die  ganze  unendliche  zeit  hindurch,  die  schon  verstricheu 
ist,  der  gänzlichen  Zerstörung  ins  nichts  noch  immer  hätten  wi- 
derstand leisten   können  (577 — 583).    Das  einzige ,   was  man 
geltend  machen  könnte  (und  was  Anaxagoras  bereits  in  der  that, 
um  von  Aristoteles  ganz  zu  geschweigen,  von  dem  die  Epikureer 
so  gut  wie  gar  nichts  wussten,  geltend  gemacht  hatte,  s.  Zeller 
a.  a.  o.  I.  p.  678  f.  anm.  3),  wäre  dies,  dass  ja  die  zusammen- 
setzbarkeit  mit  der  theilbarkeit  gleichen  schritt  halte  und  eben 

24)  Wegen  der  irrthümlichen  behauptuugen  Spengels  a.  a.  o.  p.  790 
genügt  es  auf  das  folgende  und  auf  Munro  a.  a.  o.  nr.  XI,  p.  139  ff. 
zu  verweisen.  [S.]. 

25)  Mit  recht  setzt  Sauppe  a.  a.  o.  p.  14  voraus,  dass  ich  nach  sei- 
ner (und  Munro's)  glücklichen  Verbesserung  von  pot  tint  565  in  posrit 
meine  anfechtung  des  verses  568  (im  Philologus  XIV,  p.  554)  vollstän- 
dig aufgebe.  [S.]. 

40  • 
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so  gut  wie  diese  unendlich  sei.  Im  gegentheil,  erwidert  hierauf 
Lucrez  551 — 564,  die  theiiung  und  auflösung  müsste  bei  unend- 
licher theilbarkeit  jetzt  zum  mindesten  bereits  in  ein  so  entschie- 
denes übergewicht  gegen  die  Zusammensetzung  und  neubildung 
gelangt  sein,  dass  es  jetzt  nur  noch  Organismen  von  schleichender 
und  ganz  unbestimmbarer  langsamkeit  der  entwickluug  geben 
könnte.  Denn  die  erfahrung  (ehrt,  dass  die  auflösung  immer 
schneller  vor  sich  geht  als  die  neubildung.  Und  so  müsste  denn 
bei  der  Unendlichkeit  der  schon  verflossenen  zeit  sogar  diese 
stufe  längst  überschritten  und  iu  Wirklichkeit  längst  alles  un- 
heilbar ins  nichts  aufgelöst  sein.  Nun  sehen  wir  aber  .,  dass  im 
gegentheil  entstehen  und  vergehen  einander  wirklich  die  wage 
halten,  und  dass  die  neuen  bildnngen  jeder  art  den  voraufgegan- 
genen an  Schnelligkeit  und  bestimmter  dauer  der  entwickiung 
nicht  nachstehen ,  sondern  dass  vielmehr  für  jede  gattung  der 
dinge  eine  bestimmte  zeitfrist  feststeht,  innerhalb  deren  sie  zur 
höchsten  blüte  ihrer  entwickelung  gelangen.  Folglich  geht 
auch  die  theilbarkeit  nicht  ins  unendliche,  sondern  es  giebt  eine 
bestimmte  grenze  derselben  oder  atome. 

Genauer  ist  es  der  225 — 237  geführte  beweis ,  welcher  in 
577 — 585  uud  551 — 564  wieder  aufgenommen  wird  ,  so  aber, 
dass  sich  551  —  564  durch  die  hineinbringung  der  obigen  cerla 
tempora  auch  mit  dem  190  f.  gegebenen  berühren20).  In  565 
—  576  aber  wird  der  238—249  gelieferte  beweis  in  erneuerter 
gestalt  wieder  aufgenommen  und  584 — 598  endlich  die  beweise 
159—173  und  199—207,  auch  184—191  in  verschärfter  form 
zusammenfassend  erneuert.  8.  Reisacker  Quaestiones  Lucretianae 
p.  8. 

Erst  die  dritte  gruppe  dieser  ganzen  beweisführung : 
599—634  bringt,  indem  sie  sich  auf  die  minima«  partes  stützt, 
etwas  wirklich  neues  hinzu.  Von  ihr  jedoch  haben  wir  Piniol. 
XIV  p.  555  ff.  bereits  zur  genüge  gehandelt,  und  es  ist  jetzt 
nur  noch  hinzuzufügen ,  dass  das  handschriftliche  s»  und  nullit 
628.  631,   wie  ich  jetzt  nachträglich  sehe,  lange   vor  Göbel 

26)  Reisacker  hat  mit  unrecht  nur  die  doch  keineswegs  besonder* 
enge  beziehung  zu  diesem  letztern  und  nicht  zu  225—237  hervorge- 
hoben. Wollte  mau  andererseits  .055  nach  dem  vorschlage  von  Lotze 
corrigiren.  so  fände  eine  einfache  Wiederholung  bloss  von  225  —  237 
statt,  una  es  würde  dann  durchaus  nicht  geleistet,  was  hier  eben  zu 
leisten  war,  nämlich  eine  Widerlegung  der  unendlichen  theilbarkeit.  [S.|. 
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schon  von  anderen,  zuerst  und  zwar  bereits  durchaus  erschöpfend 
und  richtig"  von  Oppenrieder  Quaestiones  Luerettanae^  Augsburg 
1847.  4,  p.  4 — 12,  dann  etwas  allzu  umständlich  und  wohl  nicht 
durchweg  richtig  *7)  von  Lotze  a.  a.  o.  p.  701 — 709  und  end- 
lich von  Munro  a.  a.  o.  nr.  I,  p.  30 — 32  vertheidigt  worden  ist, 
wobei  offenbar  die  ausführnngen  des  ersteren  den  beiden  letzte- 
ren und  die  aller  drei  Göbel  unbekannt  geblieben  waren.  Diese 
thatsache,  dass  man  von  so  vielen  seiten  unabhängig  zu  dem- 
selben ergehniss  gelangt  ist,  dürfte  keine  geringe  bürgschaft  für 
die  richtigkeit  desselben  sein,  überdies  aber  hat  Munro  a.  a.  o. 
nr.  II  p.  252  ff.  gelehrt  und  gründlich  nachgewiesen,  dass  die 
lehre  von  den  minimae  partes  oder  atomentheilen  in  Wirklichkeit 
der  alten  atomistik ,  und  zwar  nicht  bloss  der  des  Epikur ,  son- 
dern allem  anschein  nach  auch  schon  der  des  Leukippos  und 
Demokritos  angehörte.  Gegen  die  art  aber,  wie  auch  er 
das  bandschriftliche  quoniam  —  illius  599  f.  zu  vertheidigen 
sucht,  genügt  das,  was  wir  (Philol.  XIV,  p.  555  f.)  gegen 
Göbel  bemerkt  haben.  [S.| 

665.  Das  von  Lachmann  und  nach  ihm  von  Bernajs  statt  des 
überlieferten  min  in  den  text  gesetzte  alia  hat  so  gut  wie  hand- 
schriftliche geltung.  Trotzdem  ist  das  ganz  richtig,  was  Win- 
ckelmann  a.  a.  o.  p.  6  dagegen  und  vielmehr  zu  gunsten  von 
Marullus  Verbesserung  ulla  geltend  macht.  Verdichtung  und  Ver- 
dünnung wird  im  vorhergehenden  (645—664)  nicht  etwa  als 
eine  art  der  Verwandlung  bezeichnet,  welcher  also  nunmehr  eine 
andere  art  derselben  entgegengestellt  würde  oder  werden  konnte, 
sondern  vielmehr,  wie  es  ja  auch  die  natur  der  sache  mit  sieh 
bringt  als  das  gerade  gegentheil  der  von  Herakleitos  gelehrten 
(qualitativen)  Verwandlung.  Bei  der  annähme  eines  einzigen  ur- 
Stoffes,  hier  also  des  feuers,  so  lautet  die  beweisführung ,  ist 
wohl  eine  Verdichtung  und  Verdünnung,  nicht  aber  eine  Umwand- 
lung desselben  in  die  anderen  dinge  erklärlich,  und  selbst  jene 
erst  ere  wäre  es  nur  bei  der  von  Herakleitos  verworfenen  an- 
nähme eines  leeren.  Glauben  er  und  seine  anbänger  nun  aber 
trotzdem,  dass  das  feuer  auf  irgend  eine  weise  sich  um- 
wandeln könne,  so  schliesst  ohnehin  die  qualitative  Umwandlung 

27)  Man  wird  den  beweis  hierfür  leicht  aus  einer  vergleichung 
seiner  darstellung  mit  der  unseren  abnehmen  können.  Auf  einen  sehr 
beachtenswerthen  punkt  in  Lutzes  auseinandersetzung  aber  werde  ich 
zu  II,  488-491  näher  eingehn.  [S.]. 
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nothwendig  ein  vergehen  in  das  nichts  und  ein  entstehen  huh 
demselben  in  sich ,  dessen  Unmöglichkeit  Lucres  bereits  darge« 
than  hat.  Slingui  „auslöschen"  des  feuers  (666)  ist  der  aus- 
druck,  den  Herakleitos  selbst  wiederholt  von  der  Umwandlung 
desselben  in  wasser  und  weiterhin  in  erde  gebraucht,  s.  Zeller 
a.  a.  o.  I.  p.  459  anm.  2,  p.  462  anm.  1,  p.  482  anm.  4  (vgl. 
p.  479  ff.).  [S.j 

Bei  alle  dem  lässt  sich  indessen  dan  sonach  allerdings  un- 
genaue alia  immerhin  noch  erklären  und  vertheidigen.  Wir 
haben  hier  —  und  ich  vermuthe,  dass  dies  auch  Lacbmann  ge- 
than  hat  —  ein  leichtes  anakoluth  anzunehmen.  Dem  dichter 
schwebte,  als  er  alia  ration?  schrieb,  etwa  vor: 
alia  ratione  credunt  potesse 

Igoibus  extinctis  mutato  et  corpore  eorutn 

Res  nasci  etc. 

„Es  konnten  auf  andere  weise,  nämlich"  etc.  Aber  das 
stingui  ignis  et  mutare  corpus  wurde  ihm  dann  so  sehr  Haupt- 
sache, dass  er  ganz  vergass  auch  nur  nachträglieh  auszudrücken, 
dass  jene  annähme  eben  zur  erk  lärmig  der  entstehung  der  dinge 
aus  dem  feuer  dienen  solle  —  und  zwar  wohl  absichtlich 
vergass,  überzeugt,  dem  aufmerksamen  leser  werde  sich  der  ge- 
danke  von  selbst  ergänzen  und  zurechtrücken.  [Br.j 

703.  Winckelmann  a.  a.  o.  p.  6  irrt,  wenn  er  hinter  ignis 
noch  einmal  ignis  schreiben  will,  was  er  so  begründet:  „der 
„dichter  meint ,  es  mache  keinen  unterschied ,  ein  object  der 
„sinne  anzuerkennen ,  alle  andern  aber  nicht  anzuerkennen ,  and 
„dasselbe  object  der  sinne  sowohl  anzuerkennen  als  nicht  anzu- 
erkennen; denn  in  beiden  fällen  halte  man  die  sinne  einerseits 
„für  zuverlässig,  andererseits  für  unzuverlässig".  Lachmann  hat 
vielmehr  ganz  recht  quidtis  zu  ergänzen.  Die  mittel  nämlich, 
mit  denen  Lucres  gegen  den  Herakleitos ,  den  Kmpedokles  und 
den  Anaxagoras  operirt,  sind  vielfach,  ja  meistens  wesentlich 
dieselben.  So  wird  allen  dreien  die  ableugnung  des  leeren  rau- 
mes  (655  ff.  742  ff.  843  f.)  vorgehalten,  so  werden  alle  drei 
durch  die  ihnen  gezogene  consequenz  eines  absoluten  entstehens 
und  vergebens  widerlegt  (665  ff.  753  ff.  782  ff.  847  ff.),  so 
wird  allen  dreien  gezeigt,  dass  die  annähme  von  urstoffen, 
welche  bereits  bestimmte  qualitäten  haben,  jede  bildung  der  ab- 
geleiteten dinge  aus  den  grundkÖrpern  unmöglich  mache,  und 
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eben  hieraus  vielmehr  die  oothwendigkcit  der  qualitatslosen 
atome  und  der  annähme,  dass  alle  qunlität  nur  etwa»  abgeleitetes 
ist,  entwickelt  (645—654.  675—689.  770—781.  859-914); 
so  wird  wenigstens  dem  Empedokles  und  dem  Aoaxngoras  ihre 
behauptung  der  unendlichen  theilbarkeit  vorgeworfen  (746—  752. 
844).  Mithin  wird  es  am  nächsten  liegen,  auch  in  701—704 
ganz  die  gleiche  art  der  bestreitung  Heraklits  zu  erblicken,  wie 
sie  763—769  gegen  Empedokles  vorliegt.  Statt  dass  feuer, 
wasser,  luft  und  erde,  so  heisst  es  an  der  letztern  stelle,  die 
demente  aller  andern  dinge,  könnten  eben  so  gut  umgekehrt 
nach  den  Voraussetzungen  des  Empedokles  die  letztern  die  de- 
mente der  erstem  beissen,  sofern  ja  zwischen  beiden  theilen  ein 
völlig  wechselseitiger  Übergang  statt  finden  soll.  Ebeo  so 
wird  also  auch  hier  der  sinn  sein:  ganz  mit  demselben  rechte 
köonte  man  bei  Heraklits  Voraussetzungen  die  sacbe  umkehren 
und  vielmehr  allen  andern  Stoffen  das  (ursprüngliche)  dasein 
zuerkennen,  dem  feuer  aber  nicht  (sondern  ihm  vielmehr  nur  ein 
abgeleitetes  **).  [S.] 

724.  Die  worte  faucibut  eruptos  Herum  vis  ut  vomat  (codd. 
umniat)  ignis  enthalten  zweierlei  bedenkliches.  Zunächst,  was 
soll  hier  Herum,  welches  doch  kein  synonym  von  rursus  ist? 
Was  soll  hier  „zum  zweiten  male**  i  Winckelmanns  änderung 
UUerum  ist  leicht  und  bestechend,  aber  für  Lucrez  wohl  zu  ge- 
sucht. Ich  vermuthe,  was  allerdings  den  buchstaben  nach  weiter 
abliegt,  fervent ,  vgl.  VI,  804  fervidior  eis.  Dann  aber  ist  die 
prolepsis  faucibut  eruptos  ignis  vomer e  in  ihrer  geziertheit  bei  Lu- 
crez ein  unicum,  denn  timores  —  vacuum  pectus  lincunt  II,  45  f. 
wird  niemand  vergleichen  wollen.  Für  eruptos  schreibe  ich 
daher  eructans,  wie  es  voo  dem  Tartarus  III,  1012  Lachm.  heisst: 
horriferos  eructans  faucibus  aestus.  [Kr.]. 

841.  Dass  ignem  statt  ignis  zu  schreiben  ist,  hat  schon 
Lambin  ganz  richtig  gesehen.  |S.]. 

860.  Gewöhnlich  wird  hier  der  ausfall  nur  eines  einzigen 
und  zwar  etwa  folgenden  verses:  et  nervös  alien igenis  ex  partibus 
esse  (Lambin]  oder  nervosque  ex  alienigenis  consistere  rebus  (Göbel 
Obss.  Lucr.  p.  14)  angenommen.     Allein  so  richtig  diese  ergän* 

28)  Dass  statt  quidti»  vielmehr  mit  dem  Vict,  snmmam  (=  omnia 
701)  einzuschieben  sei,  wird  wohl  niemand  so  leicht  Christ  a.  a.  o.  p.  8 
glauben.  [S.]. 
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zung  ohne  zweifei  ist ,  zur  Vollständigkeit  der  Widerlegung  des 
Anaxagoras  gehört  noth wendig,  dass  Lucrez  überdies  darauf 
hinwies,  wie  unsere  speise  nicht  lediglich  aus  denselben  bestand  - 
theilen  wie  unser  körper  besteht,  dass  wir  vielmehr  einerseits  . 
essen  und  trinken,  was  in  demselben  nicht  enthalten,  Dämlich 
vegetabilische  und  mineralische  nahrung,  und  andererseits  nicht 
gemessen,  was  in  ihm  enthalten  ist,  z.  b.  knocheo.  Darf  man 
annehmen,  dass  die  hier  und  an  anderen  stellen  des  ersten  buchs 
vor  1013  (s.  ob.  zu  50  ff.  189  f.  326.  391  ff.)  ausgefallenen 
verse  zum  theil  noch  im  archetyon  standen,  so  erwüchse  mir 
für  meine  im  Fhilologus  XIV,  p.  561  f.  aufgestellte  hypotbese 
der  vortheil,  dass  vers  1013  sehr  wohl  die  letzte  reihe  auf  der 
betreffenden  blattseite  des  archetyon  gebildet  haben  kann ,  und 
dass  mithin  alle  hinter  ihm  verloren  gegangenen  verse  auf  einer 
und  derselben,  folgenden  seite  in  ihm  gestanden  haben  würden. 
Ihre  zahl  wäre  demnach  freilich  von  26  auf  23  zu  beschrän- 
ken. [8.]. 

867  —  874.  Die  verse  867-  869  gegen  die  von  Rergk 
Jahns  Jahrb.  LXVII  p.  320  vorgeschlagenen  angeblichen  Verbes- 
serungen zu  vertheidigen  scheint  mir  überflüssig;  ich  verweise, 
wenn  es  dessen  bedarf,  auf  Göbel  Obss.  Lucr.  p.  16  f.  Eben 
so  unnötliig  aber  erscheint  mir  andererseits  nach  dem  von  ihm 
so  wie  von  Siebeiis  Zeitschrift  f.  d.  Alterthsw.  1844  p.  795  f. 
und  Henrichsen  De  fragmento  Gottorpiensi  Lucretii  p.  19  be* 
merkten  im  übrigen  eine  nochmalige  begründung  für  die  schon 
von  Marullus  und  Lambin  erkannte  unhaltbarkeit  von  873.  Wenn 
aber  Lachmann  und  ihm  folgend  Bernays  ihn  dadurch  zu  halten 
suchten,  dass  sie  den  folgenden  vers  so  gestalteten:  ex  alieni- 
genis,  quae  alienigenis  oriuniur,  so  ergiebt  sich  die  untbunlichkeit 
hievon  schon  aus  folgender  erwägung.  Diesen  folgenden  vers 
nämlich,  welchen  Marullus  und  neuerdings  Bergk  gleichfalls  be- 
seitigen wollen ,  aber  auch  nur  ihn  mit  Lambin ,  Siebeiis  und 
Winckelmann  a.  a.  o.  p.  7  f.  festzuhalten  und  zwar  in  der  ihm 
von  Lambin  nach  den  italienischen  manuscripten  gegebenen  ge- 
stalt  ex  alienigenis ,  quae  lignis  exoriunlur ,  dazu  nöthigt  870. 
An  diesem  letztgenannten  verse  nahm  nämlich  Lotze  a.  a.  o. 
p.  699  anstoss  und  zwar  bei  der  gestalt ,  in  welcher  die  fol- 
genden verse  in  den  handschriften ,  bei  d  e  r ,  in  welcher  sie  bei 
Lachmann  und  Bernays  stehen,  so   wie  endlich  bei  der  tilgung 
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nicht  bloss  von  873  ,  sondern  auch  vou  874  mit  vollem  recht. 
Lotze  begreift  nicht,  was  diese  allgemeine  forme!  hier  mitten 
unter  lauter  einzelnen  beispielen  soll,  und  er  findet  ferner,  das* 
es  nicht  darauf  ankommt,  ob  man  bei  der  Übertragung  derselben 
Schlussfolgerung  auf  andere  beispiele  immer  totidem  verbis,  son- 
dern vielmehr  darauf,  dass  man  sich  toties  üsdem  verbis,  nämlich 
ex  alienigenis  constare  necessest  zu  bedienen  haben  werde.  Er 
will  daher  diesen  vers  870  hinter  827  stellen.  Allein  abgesehen 
von  den  angriffen,  welche  man  auch  an  dieser  von  Lotze  ge- 
wünschten stelle  sehr  leicht  gegen  ihn  erheben  könnte,  wenn 
man  mit  derselben  strenge  wie  Lotze  verfahren  wollte,  so  bliebe 
doch  wohl  mindestens  vorerst  noch  immer  die  gelindere  aus- 
kunft  ihn  hinter  874  zu  rücken.  Denn  dass  hinter  einer  reibe 
von  einzelnen  beispielen  eine  solche  abschliessende  allgemeine 
formet  ganz  an  der  stelle  wäre,  wird  doch  wohl  Lotze  nicht 
leugnen  können,  und  ferner,  sind  es  dann  nicht  ganz  eadem,  son- 
dern zunächst  nur  totidem  verba,  nämtich  terram  constare  necessest 
ex  alienig enis ,  quae  terris  exoriuntur,  dann  consistant  ligna  ne- 
cessest ex  alienigenis,  quae  Ugnis  exoriuntur,  indem  nämlich  immer 
je  nach  dem  gewählten  beispiel  dasselbe  wort  zweimal  analog 
wie  hier  terram  und  terris  mit  ligna  und  Ugnis  mit  einem  andern 
vertauscht  werden  muss.  Dass  in  dem  zweiten  beispiel  ex  alie- 
nigenis  des  nachdrucks  halber  noch  einmal  wiederholt  wird,  hin- 
dert ja  nicht,  dass  es  in  Wahrheit  doch  eben  so  viel  Worte  sind. 
Und  dass  es  ungefähr  jedesmal  dieselben  sind,  wird  jeder  leser, 
der  nur  bedenkt,  dass  er  einen  dichter  vor  sich  hat,  in  diesem 
zusammenhange  bei  dem  totidem  gleich  unmittelbar  mit  verstehen. 
Aber  es  bedarf  nicht  einmal  dieser  gelinderen  Umstellung,  denn 
transfer  item  braucht  nicht  zu  heissen:  „übertrage  diese  schluss- 
folgerung  auf  alle  möglichen  sonst  passenden  beispiele",  sondern 
kann  auch  recht  wohl  nur  dies  besagen:  „übertrage  sie  auf  ein 
anderes  und  zwar  auf  das  folgende  beispiel".  Aber  nur,  wenn 
873  beseitigt  und  874  in  der  bezeichneten  weise  gelesen ,  wenn 
also  das  beispiel  vom  holz  wirklich  ganz  analog  dem  von  der 
erde  ist  und  behandelt  wird ,  ist  sonach  870  wirklich  an  seiner 
stelle,  und  nichts  kann  daher  verkehrter  sein  als  das  urtheil  von 
Christ  a.  a.  o.  p.  15:  cum  poeta  v.  870  eandem  causam  totidem 
verbis  ad  alias  quoque  res  transferri  posse  dixisset,  nugalor  nescio 
quis,  ut  documentum  rei  e  der  et,  ex  rersu  869  voci  terra  alia  toti- 


Digitized  by  Google 


H34        Bemerkungen  zum  ersten  buche  des  Lucretius. 

dem  litterarum  (!)  »ubstituto  t  er  tum  874  (bunt;  wogegen  Winckel- 
mann  bereits  wesentlich  das  richtige  gesehen  hat,  nur  dass  er 
ohne  grand  transfer  idem  statt  transfer  item  schreiben  will. 
Und  sollte  dann  noch  ein  beispiel  folgen,  so  ist  es  kaum  an 
ders  denkbar,  als  dass  ouch  ?on  diesem  ein  gleiches  hätte  gelten 
müssen,  was  von  demjenigen,  welches  Lachmann  und  Bernays  in 
den  text  gebracht  haben,  durchaus  nicht  der  fall  ist. 

Aber  auch  ganz  davon  abgesehen ,  an  sich  möchte  es  frei- 
lich immerhin  passend  erscheinen,  dass  Lucrez,  nachdem  er  er- 
wiesen ,  die  erde  trage  auch  andere  bestandtheile  als  erdige  in 
sich ,  auch  noch  weiter  gehend  geltend  machte ,  dass  diese  an- 
deren bestandtheile  gleichfalls  noch  wieder  andere,  als  die,  nach 
denen  sie  den  namen  tragen,  und  als  die  erdigen  mit  sich  fuhren, 
und  dass  auch  von  diesen  wieder  anderen  abermals  ein  gleiches 
gelte.  Aber  sollte  er  dies  so  nackt  und  ohne  jede  concrete  aus- 
fiihrung  und  mithin  als  eine  blosse  unbegründete  behauptung  hin- 
gestellt haben  ?  Ist  dies  in  seinem  sinne  und  geiste?  Oder  lehrt 
nicht  vielmehr  die  ganze  Umgebung  dieser  verse  das  gegentheil  i 
Ständen  873  f.  so  in  den  handschriften,  wie  Lachmann  und  Ber- 
nays diese  verse  gestaltet  haben,  so  müsste  man  es  sich  freilich 
gefallen  lassen,  aber  dergleichen  erst  in  den  Schriftsteller  hin- 
einzucorrigiren,  zumal  so  lange  es  noch  ein  anderes,  wenn  auch 
etwas  schärferes  mittel  der  beilung  giebt,  dazu  fehlt  uns  meines 
erachtens  jedes  recht.  Eine  ähnliche,  wohl  auch  schon  von  Lu- 
crez selbst  ausgegangene  doppelte  recension  *9)  wie  873  und 
867  (vgl.  859)  bilden  wohl  auch  II,  41  und  43  b.  |S.]. 

886.    Die  handschriftliche  lesart  latice*  ist  meines  erachtens 

als  die  einzig  dem  sinn  und  der  construction  entsprechende  von 

Lamb  in  und  Roos  Aunotatio  ad  Lucretii  librot  tret  priores  p.  26 

erhärtet  worden.  [S.]. 

977.  Lochmann  und  Bernays  geben  nach  den  handschriften 
probeat  efßciaique,  quo  minus.    Allein  weder  Lucrez  noch  irgend 

29)  Dass  eine  solche  hier  vorliegt,  leuchtete  auch  mir  schon  vor 
lesung  des  obigen  ein:  873  stand  ursprünglich  an  stelle  von  867,  alles 
folgende  schliesst  sich  eben  so  gut  an  erstem  wie  an  letztern  vers  an. 
Hei  der  redaction  kam  jener  vers  sodann  an  den  rand,  von  da  durch 
einen  abschreiber  namentlich  wohl  in  folge  des  missverstandenen  asyn- 
detons alii  äuget  an  seine  jetzige  stelle.  Wecken  dieses  asyndetons  vgl. 
680  decedere,  abire,  887  mutare,  meure.  Andere  beispiele  einer  solchen 
doppelten  recension  sind  V,  1327.  1328  (s.  Lachmann  z.  d.  st.)  VI, 
1076.  1077  und  ausserdem  s.  o.  zu  326.  [Br.).  Gegen  quae  alitnigtnis. 
vergleiche  übrigens  auch  noch  Luc.  Müller  De  re  metr.  p.  284.  [8.]. 
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ein  anderer  guter  autor  sagt  sonst  ja  efficio  quo  mtnus  .  wohl 
aber  verbindet  er  gerade  die  Wörter  des  ubhnlteos  and  hindern» 
mit  ganz  besonderer  forliebe  paarweise  ,  vgl.  337  officer*  atque 
obstare,  II,  784  f.  offivimnl  obstan/que  quominus,  II,  786  f.  impe- 
diunt  prohibentque,  quo  minus,  I,  780.  II,  280.  794.  V,  718  Lacbm. 
Mitbin  ist  das  officiatque  der  randnote  in  der  Lyoneser  ausgäbe 
von  1534  das  richtige80).  [Br.]. 

995  ff.  Semper  in  adsiduo  motu  res  quaeque  geruntur  Partibus 
(Vict.  •)  cuncUs  infernaque  suppeditantur  Ex  infinitocila  corpora  ma- 
teriai.  Vor  cunctis  setzte  man  vor  Lachmann  in.  Infernaque  hat 
Marullus  in  aeternaque  geändert.  Muoro  a.  a.  o.  nr.  I,  p.  33  f. 
vertheidigt  infernaque.  Der  dichter  sagt  nach  ihn:  „alle  dinge 
werden  bestandig  von  allen  seiten  dahingetragea  (carried  on)  in 
unaufhörlicher  bewegung.  und  die  atome  werden  heraufgeschickt 
(sent  up)  aus  der  Unendlichkeit,  ersetzt  von  unten  (inferno)". 
Sei  es  nun,  dass  Muoro  glaubt  geruntur  rait  are  carried  on  über- 
setzen zu  dürfen,  oder  dass  er  andeuten  will,  es  sei  feruntur 
zu  lesen,  in  beiden  fällen  irrt  er.  Es  entsprechen  sich  v.  995 
und  988,  was  freilich  auch  Lainbin,  der  an  der  einen  stelle 
geni}  an  der  andern  geruntur  schreibt,  übersiebt,  Creech  aber,  der 
au  beiden  falsch  geni  und  genuntur  giebt  (gegen  seine  eigene 
erklärnng  zu  v.  412,  zu  vergleichen  mit  seiner  paraphrase  zu 
unsrer  stelle),  erkannt  hat.  Lucrez  beweist  hier,  v.  984—997, 
die  Unendlichkeit  des  raumes  folgendermassen :  bei  allseitiger  be- 
gränztheit  des  raumes  (eine  einseitige  ist  ihm  offenbar  undenk- 
bar erschienen)  müsste  sich  in  der  bis  jetzt  verflossenen  unend- 
lichen zeit  aller  stuff  schon  am  gründe  aufgehäuft  haben ,  also 
jede  schaffende  tbätigkeit  der  natur  (vgl.  328,  442  und  dazu 
Creech)  unmöglich  gemacht  und  der  ganze  weltbau  zerstört  sein. 
Nun  aber  findet,  so  sollte  er  eigentlich  fortfahren,  jene  tbätig- 
keit der  natur  noch  statt,  die  weit  besteht  noch,  also  strömen 
beständig  noch  atome  zu ,  also  kann  sich  auch  der  stoft  nicht 
an  einem  gründe  des  raumes  aufgehäuft  haben ,  also  giebt  es 
kein  funditus  imum,  folglich  ist  der  räum  unendlich.  Diese  fol- 
gern ngen  giebt  nun  Lucrez  in  einer  weniger  strengen  folge  und 
form:  aber  es  giebt  jetzt,  sagt  er,  offenbar  keine  ruhe  für  die 
atome,  weil  es  kein  funditus  imum  giebt  (denn  das  allein  könnte 
eine  solche  bewirken) ;  beständig  finden  in  unablässiger  bewegung 
30)  Dies  hat  denn  auch  Munro  in  den  text  gesetzt.  [8.]. 
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(der  atome)  alle  Operationen  der  natur  statt  (res  quceque  ge- 
rumtur)  und  unendlich  strömen  die  atome  zu.  Zunächst  ist  also 
(vgl.  oben)  Munro's  erklärung  des  geruntur  falsch:  daraus  folgt 
dann  weiter,  dass  man  nicht  mit  dem  Victorianus,  Lachmann, 
ßernays  und  Munro  partibus  e  cunctis,  was  nur  zu  ferri  (resp.  zu 
geri  in  gleicher  bedeutung  passen  würde)  sondern  p.  in  e.  schreiben 
muss.  Munro  sagt  nun  weiter,  Epikur  lehre,  dass  die  atome,  so 
lange  sie  perpendicular  fallen,  nichts  erzeugen  können,  dass  sie 
aber  in  folge  des  durch  die  declination  ermöglichten  zusammen- 
stosses  eine  bewegung  aufwärts  oder  in  die  quere  empfingen. 
Allerdings  hat  sich  Epikur  nicht  klar  gemacht,  dass  seine  atome 
als  solida  poüentia  simpltcitate  1 ,  574  jeder  elasticitat  überhaupt 
baar  sein  müssen,  dass  also  ein  zurückprallen,  das  doch  gelehrt 
wird  (vgl.  besonders  den  abschnitt  II,  80 — 111))  unmöglich  ist. 
Dass  aber  die  atome  beim  zusammenstosse  nur  nach  oben  — 
oder  nach  der  seite,  fügt  Munro  hinzu,  vermutlich,  weil  es  ihm 
doch  zu  sonderbar  erscheint,  dass  die  atome  bloss  nach  oben  zu- 
rückspringen sollten  —  fortgeschnellt  würden,  lehrt  Lucrez  we- 
nigstens nirgends.  Wenn  Munro  diese  meinung  durch  das 
suboriri  v.  1049  (und  auch  wohl  1036)  angedeutet  findet  — 
er  übersetzt  „if  is  necessary  that  many  particles  should  rise  up 
from  below,  suboriri"  — ,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  in 
suboriri  sonst  wenigstens  die  rein  locale  bedeutung  der  propo- 
sition verloren  gegangen  zu  sein  scheint,  so  dass  dies  in  keinem 
falle  zur  Stützung  von  infernaque  dienen  kann.  Dass  aber  Lu- 
crez, wenn  er  wirklich  die  von  Munro  ihm  zugeschriebene  mei- 
nung  gehabt  hätte,  diese  in  dem  abschnitt  II,  80 — III  über- 
gangen, hier  aber  durch  ein  auch  dem  aufmerksamsten  leser 
nothwendig  unverständliches  inferna  suppeditantur  angedeutet 
habe,  ist  undenkbar.  Dazu  kommt  noch  die  erwägung,  dass  wir 
doch  nicht  berechtigt  sind,  dem  Epikur,  nur  gestützt  auf  dies 
unverständliche  inferna  zu  seinen  vielen  irrthümern  noch  einen 
neuen  aufzubürden.  Ein  solcher  aber  würde  die  annähme  sein, 
die  als  elastisch  angesehenen  atome  könnten  bei  ihrem  abprallen 
nicht  eben  so  gut  (schräg)  nach  unten  wie  (schräg)  nach  oben 
fortgescbnellt  werden.  Dass  auch  die  zuerst  erwähnte  richtung 
des  abpralls  möglich  ist,  lässt  sich  auf  jedem  billard  sehr  leicht 
mit  zwei  bei  gleicher  gesch windigkeit  nach  derselben  seite  hin 
laufenden  und  dabei   von  der  seite  zusammenstossenden  ballen 
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ad  oculos  demonstrieren.  Es  ist  also  infemaque  unhaltbar  und 
daher  des  Marullus  so  gut  passendes  aeternaque  beizubehalten.  |Br.  | 

1012  f.  beginnt  mit  alter  um  eorum  bereits  der  nachsatz, 
nicht  erst  mit  simplice  natura,  wie  ich  Philolog.  XIV,  p.  560 
versehentlich  angegeben  habe.  Vor  alteram  muss  mithin  ein 
komm a  stehen.  [S.]. 

1024.  Da  die  unveränderlichen  atome  zwar  ihre  Stellung 
zu  einander  ändern  (V,  185),  also  inter  $e  mulanlur  (I,  911  vgl. 
913),  aber  nicht  schlechtweg  mutanter,  so  ist  mutata  in  motata 
zu  verwandeln.  Mulla  modis  multis  motata  per  omne  entspricht 
ganz  dem  per  inane  pro  fun  dum  —  assiduo  tarioque  exercila  motu 
II,  96  f.  [Br.]. 

1033.  Dass  hier  die  gern  animantum  nicht  füglich  als  $um- 
miita  bezeichnet  werden  könne,  hat  Munro  erkannt  (a.  a.  o. 
nr.  III,  p.  376).  Dass  aber  die  lesart  der  handschriften  sum- 
maque  aus  dem,  dem  sinne  nach  allerdings  gar  nicht  Übeln  unor- 
saque  (vgl.  Lachmann  zu  IV,  262)  entstanden  sei,  wird  ihm  so 
leicht  niemand  glauben.  Es  ist  vielmehr,  wie  so  oft  in  den  Lu- 
crezhandschriften ,  ein  kleines  wort  ausgefallen ,  und  zwar  hier 
das  wörtchen  ut:  tummaque  ui  gens  animantum  Floreat  etc.  Wäh- 
rend die  zu-  und  abgehenden  atome  auch  bei  den  einzelnen 
lebenden  wesen  ilia  sen  es  cere  et  haee  contra  ßorescere  cogunt 
(II,  74),  bewirkt  die  fülle  der  einmal  in  motus  convenientie  (I, 
1030)  gekommenen  materie,  dass  die  lebenden  wesen  in  ihrer 
gesammtheit  blühen  (vgl.  auch  D,  71).  |Br.]. 

1052—1060.  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dass  Lachmann  das  ei  1057  nicht  etwa 
auf  longe  fuge  credere  1052,  sondern  nur  auf  quod  dicunt  1053 
zurückbezieht,  damit  nicht  etwa  jemand  trotz  der  von  ihm  zur 
erklürung  und  rechtfertigung  jenes  si  angeführten  beispiele  den- 
noch glauben  möchte,  es  nach  dem  vorschlage  von  Oppenrieder 
a.  a.  o.  p.  12  f.  in  ni  verwandeln  zu  müssen.  [Br.]. 

Was  dagegen  Lach  mann  wider  die  beziehung  von  1060  auf 
das  vorhergehende  einwendet,  ist  nicht  stichhaltig,  und  so  sehr 
er  dieselbe  mit  dem  prädicat  nimis  inepte  beehrt ,  ich  meinerseits 
kann  nicht  umhin  mich  gleich  Munro  a.  a.  o.  nr.  I ,  p.  34, 
Christ  a.  a.  o.  p.  15  und  Winckeltnann  a.  a.  o.  p.  8  dieser 
ineplia  schuldig  zu  machen.  Dass  die  bilder  im  wasser  nicht 
requiescunt,  sondern  tag  an  Zur ,   ist  nur  dann  richtig,   wenn  die 
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Wasserfläche  bewegt  ist  oder  man  an  einer  stillen  Wasserfläche 
sich  vorbeibewegt ,  sonst  nicht ;  dass   sie  nicht  turtum  mtuntur 
lässt  sich  nur  dann  behaupten ,  wenn  man   das  niti  ganz  unge- 
hörig urgirt.    Die  hauptsache,  worauf  es  hier  ankommt,  ist,  dass 
diese  bilder  verkehrt,  retro  stehen,  d.  h.  mit  dem  obersten  zu 
unterst,  und  nicht  dies  gleichniss  allein,  sondern  olle  gleichnisse 
hinken  bekanntlich,  wenn  man  sie  über  das  tertium  comparationis 
ausdehnt.     Nun  spiegeln  sich  aber  doch  überdies ,   wie  Christ 
a.  a.  o.  bereits  richtig  hervorgehoben  hat,  nicht  bloss  lebende 
wesen  (animalia)  im  wasser  ab,  sondern  eben  so  gut  auch  leb- 
lose gegenstände,    und  das   gleichniss  würde   daher   in  weit 
schlimmerer  weise  hinken,  wenn  es,  wie  bloss  die  bewegten  und 
nicht  auch  die  ruhenden  abspiegelungen ,  so  auch  nur  die  der 
ersteren  und  nicht  auch  der  letztern  dinge  beträfe ,  wenn  man 
mit  andern  Worten  es  nur  auf  das  folgende,  1061  f.,  beziehen 
wollte,  auf  welches  es  allerdings  nueb  bezogen  werden  muss, 
aber  auch  bezogen  wird,  wenn  man  nunmehr  ei  rimili  natürlich 
(statt  adstmiU,  wie  Lachmann  und  nach  ihm  Bernays  schreiben) 
stehen  zu  lassen  hat:   suppa  bezeichnet  hier  dasselbe  wie  vorhin 
retro  =  „kopfunten".     Ks  versteht  sich  hiernach ,    dass  das 
punctum  am   ende  von  1059  unrichtig  ist,   und  das«  nitier  und 
requieteere  nicht  von  credis,  sondern  so  gut  wie  vagari  von  con- 
tendunt  (1062)  abhängt,  [S.],  daraus  folgt  denn  zugleich,  dass 
sunt  1058  in  sin/  verwandelt  werden  muss,  vgl.  1056.  Denn 
Lucrez  selbst  leugnet  jn,   dass  es  ponder  a ,  d.  b.  hier:  „der 
Schwerkraft  unterworfene,  also  nicht  festsitzende  körper" 
auf  der  unteren  seite  der  erde  giebt.    Noch  besser  als  ein  komtnn 
steht  ferner  hinter  potta  1059  vielleicht  ein  Semikolon,  deon  ut 
per  aquas  etc.  1060  ist  wieder  gerade  so  wie  1057  eine  mali- 
tiöse   illustration  des  dichters,  wie  Lucinn.  Demon.  §.  22  be- 
weisen mag.    Hinter  videmut  1  060  gehört  dann  ein  punkt,  hinter 
nixa  1056  aber  nur  ein  komma  und  kein  semikolon.  Endlich 
die  von  Oppenrieder  vorgeschlagene  Versetzung  von  1060  hinter 
1061  ist  hiernach  entschieden  zu  verwerfen.  [Br.]. 

1085  f.  Dass  unter  liquorit  [corpora]  1084  auch  umor 
ponti  et  magnae  ex  montibus  undae  1086  schon  mit  begriffen  sind, 
liegt  auf  der  hand.  Ausserdem  ist  es  sinnlos  von  diesen  ge- 
wässern  zu  sagen  quasi  terreno  corpore  con  liner  i.  V.  1086,  dem 
man  früher  durch  Umstellung  vor  1085  einen  erträglichen  sinn 
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zu  geben  vergeblich  versucht  hat ,  ist  wohl  der  rest  einer  an- 
deren, gleichfalls  Lucrezischen  gestnltung  dieser  stelle31}.  Quati 
ierreno  quae  corpore  con  tine  an  tur  (vgl.  Cic.  N.  D.  II,  18  terrenam 
viscerum  soliäitaiem)  bezeichnet  pflanzen,  thiere  kurz  alle  aus  der 
erde  oder  auf  der  erde  gewachsenen  oder  gemachten  festen 
körper.  [Br.]. 

1093.  Bei  vollständiger  festhaltung  der  Philologus  XIV, 
p.  505  ff.  gegebenen  kritik  des  Göbelscken  ergänzungsversuches 
kann  doch  die  weitere  auseinandersetzung,  welche  ebendaselbst 
an  sie  angeknüpft  ist,  jetzt  nach  erwägung  der  erörteruog 
Munro's  a.  a.  o.  nr.  III,  p.  378  nicht  mehr  genügen.  Was  dort 
gegen  jenen  Göbelachen  ergänzungsversuch  geltend  gemacht  ist, 
trifft  den  Munroschen  nicht.  Munro  bemerkt  durchaus  richtig, 
das*  nächst  der  ausfüll ung  des  mit  atst  eingeleiteten  bedingungs- 
satzes  zuvörderst  die  ganze  lange  1083  beginnende  periode  ihre» 
nachsatz  verlange.  Br  meint  dann  ferner,  dass  dieser  dahin  ge- 
lautet haben  müsse,  die  lehre  der  stoiker  von  dem  streben  aller 
dinge  nach  der  mitte  sei  nicht  bloss  falsch,  wie  1052—1082 
gezeigt  worden,  sondern  sie  träten  durch  das  nunmehr  von  1083 
ab  angeführte  auch  selber  mit  ihr  und  folglich  mit  sich  selbst 
in  widersprach.  Da  nun  aber  sonach  mit  dieser  lehre  die  ein- 
zige möglicbkeit  eines  zusammenhalten»  der  dinge  bei  einer  be- 
grenzten zahl  von  atomen  in  der  unbegrenztheit  des  raumes  auch 
noch  abgeschnitten  ist,  so  durfte  nunmehr,  ja  es  musste  ab- 
schliessend wiederholt  werden,  dass  es  auf  jeden  fall  wie  der 
Unendlichkeit  des  raumes  so  auch  der  unendlichen  zahl  der 
atome  bedürfe,  wenn  nicht,  vorausgesetzt  dass  es  dann  über- 
haupt noch  eine  weit  geben  könnte ,  diese  sofort  rapttm ,  subito, 
volucri  ritu  flammarum  und  wie  die  ausdrücke  alle  sonst  lauten 
mögen  und  ganz  passend  lauten,  nach  allen  Seiten  aus  einander 
stieben  so  II  [S.]. 

31)  Aehnlich  jet2t  auch  Munro's  ausg.  d.  Lucr.  II,  p.  22.  37.  [S.]. 

32)  Ich  setze  der  deutlichkeit  wegen  die  erganzung,  welche  Munro 
dem  gemäss  versucht,  bieher: 

1094.  daedala  sufficiat  rerum  natura  creatrix, 
scilicet  incerto  diversi  errore  vagantes 
argumenta  sibi  prorsum  pugnantia  fingunt. 
Quae  tarnen  omnia  sunt  falsa  ratione  reeepta. 
nam  quoniam  docui  spatium  sine  fine  modoque 
immensumque  patere  in  cunetas  undique  partis, 
sic  parili  ratione  necesse  est  snppeditetur 
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So  viel  ist  nun  hiernach  jedenfalls  durch  Munro  bewiesen, 
dass  auch  ohne  die  von  mir  nach  Winckelmanns  Vorschlag  ver- 
teidigte Umstellung  von  1102—1113  •1094—1105  Bern.)  die 
in  dieser  partie  geschilderten  Vorgänge  vom  dichter  als  not- 
wendige folge  des  bei  einer  endlichen  anzahl  von  at  omen  unver- 
meidlich einmal  eintretenden  aufhörens  des  materiezuflusses  be- 
zeichnet sein  konnte,  und  ich  muss  daher  meine  beistimmung  zu 
jenem  Vorschlag  widerrufen.  Die  Munrosche  erganzung  hat  aber, 
wodurch  ihr  verdienst  nicht  unwesentlich  geschmälert  wird,  nur  in 
der  hauptsache  das  richtige  getroffen.  In  den  versen  2 — 4  thut 
der  gelehrte  und  scharfsinnige  ergänzer  dem  dichter  entschieden 
unrecht,  wenn  er  ihn  die  in  den  versen  1083—1093  (und  dem 
ersten  der  verlorenen  verse)  dargestellte  lehre  oicHt  widerlegen, 
sondern  als  offenbar  verkehrt  und  inconsequent  verächtlich  bei 
seite  werfen  lässt.  Oder  enthält  die  stoische  lehre  von  der  ceo- 
tripetalkraft  der  schweren  und  der  ihr  entgegengesetzten  ten- 
denz  der  leichten  demente  selbst  in  der  verstümmelten  form,  in 
welcher  sie  hier  vorgetragen  wird  (denn  es  fehlt  hier  jede  er- 
wäbnung  der  666g  uvw  xaroj,  vgl.  I,  782—788  und  Cic.  N.  I). 
II,  119  und  dazu  Schömann,  117  etc.J,  so  handgreifliche  Wider- 
sprüche ,  dass  es  sich  eines  fingerzeiges  gar  nicht  lohnte  i  Da 
das  fortstreben  der  leichten  elemente  vom  mittelpunkte  auf  der 
einen  seite  der  erde  nothwendig  als  ein  willkürliches  empor- 
schweben erscheinen  musste,  so  lag  es  dem  dichter  nahe  genug, 
diesen  theil  der  stoischen  lehre  durch  kurze  andeutung  dessen 
zu  widerlegen,  was  er  II,  83  ff.,  235—39,  184—215  entwickelt 
(s.  a.  a.  o.  p.  566),  und  dann  durch  Vermittlung  des  bewiesenen 
satzes,  dass  es  keine  anziehungskraft  der  mitte  giebt,  auf  den 
hauptsatz  1051:  in  finita  opus  est  vis  undique  malcriai,  zurückzu- 
kommen.   Dass  sich  so  sehr  leicht  ein  hier  genügender  beweis 

infinite  etiam  vis  undique  materiai, 
1102.  ne  volucri  etc. 
und  bomerke  im  übrigen  noch,  dass  Briegcr  im  folgenden  keineswegs 
gezeigt  hat,  warum  Lucrez,  nachdem  er  den  stoikem  offenbar  die  lehrv 
von  einem  streben  aller  dinge  nach  der  mitte  beigelegt,  es  nicht  ohne 
weiteres  als  einen  handgreiflichen  Widerspruch  gegen  dieselbe  hätte  an- 
sehen können,  wenn  sie  dennoch  zugleich  wieder  ein  streben  der  leich- 
ten stoffe  nach  oben  behaupteu.  Ohne  die  sache  hier  weiter  entschei- 
den zu  wollen,  würde  ich  übrigens  bei  sonstiger  etwaiger  biiligung  der 
Munroschen  ergänzung  doch  statt  v.  1  derselben  dem  sinne  nach  an 
v.  1  und  2  der  Göbelschen  festhalten;  das  folgende  Hesse  sich  anch  wohl 
in  einem  vers  weniger  sagen.  [S.]. 
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führen  liess,  mag  folgender  erganzungs  versuch,  den  dieser  zweck 
entschuldigen  wird,  beweisen : 

1093  —  nisi  a  terris  paulatim  cuique  cibatum 

lafferret  surgens  ignis  calor  ac  tener  umor: 

scilicet  hoc  falsumst,  nam,  ut  mox  faciemus  npertum, 

sponte  sua  res  nulla  valet  succedere  sursum, 

nec  si  iam  posset,  fugiens  posset  rcvocari. 

Ergo  qui  medium  summam  servare  valeret  ( 

Sed  medium  nil  est;  quare,  quod  vicimus  ante, 

infinita  opus  est  vis  undique  material',] 

ne  volucri  ritu  etc.  [Br.]. 

1105.  (101)7  Bern.).  Lachmann  stellt  caeli  penetralia  tern- 
pla,  was  die  ausgaben  vor  Lambin  nach  Nicolo  Nie  coli  für  das 
handschriftliche  tone  Ir  alia  bieten,  wieder  her,  indem  er  Lambins 
tonitrolia  mit  einem  inepte  abfertigt.  Hier  ist  vom  einsturz  des 
ganzen  himmels  die  rede.  In  welchem  sinne  kann  das  quod  tegit 
omnia  caelum  denn  caeli  penetralia  templa  „des  himmels  inneres 
oder  innerstes  rund"  heissen?  So  viel  ich  sehe,  in  gar  keinem. 
Dagegen  ist  das  himmlische  donnergewölbe  eine  ganz  angemessene 
Vorstellung.  Tonitralis  für  tonitrualis  mag  allerdings  eine  kühne 
bildung  sein.  Aber  ein  dichter,  der  sich  des  heroischen  masses  be- 
dient ,  hatte  nur  die  wähl ,  entweder  auf  das  wort  ganz  zu  ver- 
zichten, oder  sich  die  form  tonitralis  zu  erlauben  [Br.]. 

1114.  (1106  Bern.).  Munro  a.  a.  o.  nr.  III,  p.  374  be- 
merkt scharfsinnig,  unmöglich  könne  Lucrez  sagen  wollen:  „alles 
bisherige  wirst  du  mit  leichter  mühe  dir  völlig  zu  eigen  machen", 
nachdem  er  doch  wiederholt  das  gerade  gegentheil  ausgesprochen 
und  die  äusserste  Schwierigkeit  dieser  bisher  abgehandelten  ge- 
genstände hervorgehoben  hat,  136  ff.  922  ff.  Wohl  aber  könne 
er  sagen,  wie  er  denn  schon  400 — 417  etwas  ähnliches  gesagt 
hot :  „wenn  du  nur  erst  diese  (im  bisherigen  dargelegten)  grund- 
prineipien  richtig  inne  hast,  wirst  du  leicht  aus  ihnen  alles 
übrige  dir  selber  ableiten  können".  En  sei  daher  ein  vers  aus- 
gefallen ,  und  Munro  schreibt  und  ergänzt  darnach  folgender* 
massen : 

haec  sei  pernosces,  parva  perduetus  opella 
•cetera  iam  poteris  per  te  tute  ipse  videre;* 

Allein  zunächst  hat  schon  Sicbelis  Quaestiones  Lucretianae ,  Leip- 
rfaiioiogi«.  xxiii.  Bd.   4.  41 
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zig  1844.  8,  p.  5  sehr  richtig  bemerkt,  wenn  an  dieser  stelle 
s»  stehen  sollte,  so  müsstc  es  nicht  mit  dem  futurum,  sondern 
vielmehr  mit  dem  futurum  exactum  verbunden  ,  und  mindestens 
müsste  also  sonnch  auch  noch  pemosces  in  pernoris  geändert 
werden.  [S.] 

Dazu  kommt  nun  aber  der  durchschlagendere  sachliche  ge- 
gengrund,  dass  ultima  nalurai  1116  (1108)  unmöglich  das  wei- 
tere, aus  den  bisher  vorgetragenen  grundlagen  der  physik  erst 
abzuleitende  bezeichnen  kann,  sondern  nur  diese  grundlagen  selbst, 
die  auseinandersetzungen  über  das  dasein  und  wesen  der  atome 
und  kleinsten  theile  so  wie  des  leeren  raums  und  über  die  Un- 
endlichkeit des  letztem  an  ausdehnung  und  der  atome  an  zahl. 

Demgemäss   ist  an  der  handschriftlichen  lesart  mit  Lach- 
manns conjectur  perdoctus  festzuhalten.    Dies  kaee  sie  pern  ose  es 
parva  perdoctus  opeüa  bedarf  nur  der  richtigen  erklärung,  um 
jenem  bedenken  Munro's  nicht  zu  unterliegen.    Das  sie  habe  ich 
freilich  a.  a.  o.  p.  567  wohl  allzu  künstlich  und  der  einfaebheit 
und  Klarheit  der  Lucrezischen  darstellung  nicht  entsprechend  auf 
perdoctus  bezogen,  es  giebt  auch  zu  pernosces  einen  völlig  pas- 
senden sinn.    An  der  obigen  stelle  400 — 407  sagt  der  dichter 
genauer  folgendes:  ,*  jetzt,  nachdem  du  auf  den  richtigen  weg 
der  forschung  gebracht  bist  (402  f.  406  f.) ,  kannst  du  leicht 
(dieser  sinn  liegt  in  dem  vergleich  404 — 406)  das  übrige  (d.  Ii. 
hier  das ,   was  etwa   sonst  noch  zur  Vervollständigung  des  be- 
weises  für  die  existenz  eines  inane  dienen  kann,  s.  398 — 401) 
selbständig  erkennen   (403.  407  ff.)".     Der  dichter  will  also, 
Memmius  solle  sich  nicht  mit  dem  blossen  unmittelbaren  Verständ- 
nisse der  gegebenen  nuseinandersetzungen   begnügen ,  sondern 
durch  fortgesetzte  selbständige  geistesarbeit  das  gelernte  noch 
weiter  begründen  (natürlich  auch  die  gelernten  sätze  zur  erklä- 
rung  noch   nicht  erwähnter  betreffender  thatsachen  anwenden). 
Und  dass  das  nicht  etwa  mit  der  eben  vorgetragenen  lehre  al- 
lein geschehen  soll,  zeigt  deutlich  das  talibus  in  rebus  408.  Am 
Schlüsse  des  ersten   buches  kehrt  nun  der  dichter  zu  dem  ge- 
danken  der  obigen  stelle  zurück:  alid  es  alio  clarescet  1115  und 
ita  res  accendent  lumina  rebus  1117  entsprechen  ja  ganz  dem 
alid  ex  alio  poteris   tute  ipse  tider e  407.     Der  sinn  ist  also: 
„diese  dinge  (der  inhalt  des  ersten  buchs)  wirst  du  so  (auf  dem 
in  diesem  buche  verfolgten  wege  der  forschung) ,    nachdem  du 
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gründlich  (über  sie)  belehrt  worden  bist,  mit  leichter  mühe  voll- 
ständig durchschauen".  Die  fur  den  schüler  noch  übrig  blei- 
bende mühe  kann  sehr  füglich  als  klein  bezeichnet  werden  so- 
wohl im  vergleich  mit  der  mühe,  welche  er  selbst  gehabt  hat 
den  gegebenen  auseinandersetzungen  zu  folgen,  als  auch  im  ver- 
gleich zu  der  arbeit  des  darstellers.  Warum  sie  klein  sei,  wird 
1115  bis  1117  angegeben.  [Br.] 

„So  dunkel  diese  fragen  auch  an  sich  sind,  jetzt,  nachdem 
du  sie  in  ihrem  ganzen  zusammenhange  übersehen  kannst ,  wird 
dir  ihr  verständniss  nicht  mehr  schwierig  werden",  das  ist  mit 
andern  Worten  der  gedanke,  den  Lucrez  hier  ausspricht.  [8.] 

Schliesslich  über  das  erste  buch  noch  eine  bemerkung  all- 
gemeinerer art.  Es  ist  auffallend,  dass  Bernays  vielfach  die  von 
Lachmnnn  gemachten  absätze  auch  da  beibehalten  hat,  wo  die- 
selben das  verständniss  des  Verhältnisses,  in  welchem  die  einzel- 
nen glieder  der  auseinandersetzung  des  Lucretius  zu  einander 
stehen,  wahrlich  nicht  zu  fördern,  sondern  lediglich  zu  verwirren 
geeignet  sind.  Was  hat  in  der  Widerlegung  des  Herakleitos  690 
das  vierte  argument,  was  in  der  des  Empedokles  das  vierte  763 
und  das  fünfte  781  vor  den  übrigen  voraus,  um  vor  ihnen  durch 
einen  besonderen  absatz  ausgezeichnet  zu  werden,  wenn  man  ja 
den  803  gemachten  noch  gelten  lassen  will?  Schlimmer  aber 
steht  die  suche  noch  in  der  Widerlegung  des  Anaxagoras.  Die 
beiden  mit  875  und  897  beginnenden  absätze  sind  in  Wahrheit 
ihrem  grösseren  theile  nach  (bis  914  z.  e.)  nur  die  Vervollstän- 
digung des  dritten  gegenbeweises  859—874,  und  dann  schliesst 
sich  nun  bei  Laclnnnnn  wie  bei  Bernays  ohne  absatz  der  vierte 
gegenbeweis  915 — 920  an!  Trefflicher  hätte  sich  doch  in  der 
that  das  wahre  verhältniss  der  glieder  gar  nicht  verdunkeln, 
trefflicher  hätte  es  sich  gar  nicht  verbergen  lassen,  dass  das 
denique  915  ganz  dem  prineipio  834,  adde  quod  847,  praeterea 
859  entspricht  31).  [S.]. 

31)  Im  vorstehenden  aufsatz  sind  folgende  druckfehler  zu  berich- 
tigen- p.  460  z.  10  v.  o.  st.  obliquus  1.  oblongut,  p.  471  z.  13  (text)  v. 
u  tilge:  hier,  p.  472  z.  2  v.  o.  st.  nicht  1.  nichts,  p.  624  z.  5  v.  o.  st. 
eine  1.  seine.  IS.]. 

Greifswald  und  Poseo. 

Fr.  Susemihl.    A.  Brieger. 
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Bemerkungen  zu  Tacitus  Annalen. 

XIV,  32.  Inter  quae  nulla  palam  causa  delapsum  Camuloduni 
simulacrum  Vicloriae  ac  retro  coneersum,  quasi  cederet  ho  Hi  bus.  et 
feminae  in  furorum  turbatae  adesse  exitium  canebant,  externosque 
fremitus  in  curia  eorum  auditot,  consonuisse  ululatibus  theatrum, 
visamque  speciem  in  aestuario  Tametae  subversae  coloniae.  iam 
Oceanus  cruento  aspectu ,  sic  labenle  aestu  humanorum  corporum 
effigies  relictae.  ut  Britanni  ad  spetn,  ita  veterans  ad  melum  trahe- 
bantur.  Vordem  wurde  aestuario  notam  esse  gelesen,  was 
allerdings  einen  gedanken  gibt,  aber  nur  eine  verunglückte  in- 
terpolation aus  tarn  esse  der  Handschrift  war ;  nachdem  Pichena 
mit  hülfe  Dio's  darin  das  wahre  Tain  es  de  gefunden  hat,  halte 
ich  alles  übrige  für  richtig.  Ehe  man  an  den  Worten  sie  /o- 
bente  so  viel  mäckelte,  musste  man  erst  beweisen,  dass  sie 
falsch  seien.  Nach  Dio  zeigte  sich  die  blutige  färbe  des  ocean 
beim  steigen  der  fluth ,  62 ,  1  xui  a  uixeuvog  .  .  .  uipuTuiSrig 
itoii  Ii»  ifj  nXrj  fiv  q C ö* *  rj  v$  J/tTif.  Tacitus  dagegen  sagt  ,  die- 
ser anblick  sei  noch  beim  fallen  der  fluth  gewesen  und  es  seien 
humanorum  corporum  effigies  zurückgeblieben;  sie  ist  demnach 
cruento  aspectu ,  welches  auch  noch  beim  eintreten  der  ebbe  fort- 
dauerte. Die  Änderung  der  neuern  effigies  relictae  ut  Britann  is 
.  .  ita  veter anis  .  .  trahebantur ,  ist  gewiss  unrichtig;  nicht 
die  beiden  letztgenannten  onzeichen  allein  sind  es ,  welche  den 
einen  Hoffnung ,  den  andern  furcht  einflössen  ,  sondern  alle  vor- 
her aufgezählten  omina,  von  dem  falle  der  Victoria  bis  zu  den 
effigies  corporum.  Der  sntz  ut  Britanni  .  .  trahebantur 
schliesst  das  ganze  ab  und  gibt  den  eindruck  aller  dieser  wunder 
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auf  die  Britanner  wie  auf  die  Römer.  Tacitus  gibt  die  prodigia 
für  sich  allein  und  setzt  nicht  einen  hauptsatz,  wodurch  sie  ne- 
bensatz  werden.  Der  Übergang'  aus  der  directen  rede  in  die  in- 
directe  ist  natürlich  und  nicht  ungebräuchlich,  wenn  prodigia  an- 
geführt werden ,  XII ,  64  cognitum  est  crebris  prodigiit.  tigna  ac 
ientoria  .  .  arsere  .  .  examen  apium  insedit ,  6t formes  horn  mum 
partus  et  suis  foe  tum  edit  um,  cut  accipitrum  ungues  inessent. 
Hoffentlich  wird  man  auch  XIV,  12  prodigia  .  .  .  intercestere  .  an- 
guem  enixa  mulier  et  alia  in  concubitu  mariti  fulmine  exanimata  . 
tarn  sol  repente  obscuratus,  et  tact ae  de  caelo  quatuordecim  urbis 
regiones ,  die  handschriftliche  Überlieferung  tactas  in  zukunft 
für  etwas  mehr  als  wie  bisher  für  einen  blossen  Schreibfehler 
ansehen  und  den  Wechsel  der  construction  bei  Tacitus  nicht  für 
unmöglich  holten. 

XIV,  53—6.  Im  Tacitus  finden  sich  mehrere  partien,  die 
mit  absichtlicher  genauigkeit  dargestellt  sind,  weil  ihm  daran  lag, 
die  auseinandergehenden  ansichten  der  mit«  und  nachweit  zu 
läutern  und  auf  ihren  wahren  Standpunkt  zu  rühren ;  er  theilt 
diese  gewöhnlich  mit  und  wenn  er  auch  nicht  die  eine  ansieht 
entschieden  verwirft  und  seine  meiuung  offen  ausspricht,  so 
drückt  er  doch  nebenbei  seine  Überzeugung  deutlich  aus.  Es 
ist  billig,  darauf  heut  zu  tage  um  so  mehr  aufmerksam  zu  ma- 
chen, da  man  über  Tacitus  so  vornehm  abzusprechen  beliebt. 
Ein  beispie!  derart  ist,  wie  er  das  bild  des  Seneca  entwirft;  wer 
unsern  historiker  mit  Cassius  Dio  vergleicht ,  kann  den  unter- 
schied beider  recht  deutlich  erkennen.  Die  letzt  erbetene  audienz 
bei  dem  Fürsten  ist  auch  sonst  ein  muster  der  römischen  hof- 
sprache  und  ihres  tones.  Wie  Tacitus  die  sache  betrachtete, 
drücken  seine  Worte  cap.  53  Seneca  criminanlium  non  ignarus 
prodentibus  his  qui  but  a  Ii  qua  honesti  cur  a  zur  genüge 
aus.  Beide  reden  sind  keine  rhetorisch-historischen  kunststücke, 
sondern  wirklich  gehaltene  reden  (von  Seneca  ist  gesagt  it  a 
ineipit,  von  Nero  sie  ferme  respondit),  sie  können  nur  aus 
Seneca's  Überlieferung  stammen.  Man  sieht  wie  gewandt  uud 
talentvoll  Nero  gewesen ,  er  ist  seinem  meister  keine  untwort 
schuldig  geblieben,  und  wusste  die  spräche  zu  gebrauchen,  um 
seine  gedanken  zu  verhüllen ,  oder  vielmehr  um  das  gegentheil 
von  dem  auszudrücken,  was  er  dachte  und  wollte. 

In  Seneca's  rede  ist  mir  von  jeher  der  gedankengang  der 
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worte  unverständlich  gewesen  :  una  defensio  occurrit,  quod  mune- 
ribus  tuis  obniti  non  debut,  sed  uterque  mensuram  implevimus,  et  tu 
quantum  prineeps  tribuere  amico  posset,  et  ego  quantum  amicus  a 
principe  accipere ,  cetera  invidiam  augent;  quae  quidem  ut  omnia 
morlalia  infra  tuam  magnitudinem  iacet,  ted  mihi  incumbit,  mihi 
subceniendum  est,  quomodo  in  militia  out  via  fessus  adminiculum 
orarem,  ita  in  hoc  t tiner e  vitae  senex  et  levissimis  quoque  curis  im- 
par ,  cum  opes  meas  ultra  sustinere  non  possim ,  praesidium  peto, 
tube  eas  per  procurators  tuos  administrari.  Daraus  muss  man 
gchliessen,  dass  Seueca,  weil  der  «cid  ihn  drückte,  die  von  Nero 
erhaltenen  güter  zurückgeben  wolle;  das  war  sicher  auch  eine 
geheime  triebfeder,  neid  des  Nero  wie  der  andern,  aber  eben 
deswegen  darf  er  dieses  auch  nicht  einmal  andeuten ,  er  stellt 
sich  vielmehr,  als  wollte  Nero  ihm  noch  mehr  geben,  um  dessen 
liberalitat  recht  anschaulich  zu  machen,  und  dieser  erwidert  ihm 
wirklich  in  solchem  sinne.  Weit  entfernt  neue  güter  anzunehmen, 
sagt  Seneca,  kann  ich  auch  die,  welche  ich  besitze,  nicht  mehr 
behalten,  und  muss  sie  abgebeu,  —  nicht  weil  ihn  der  neid 
drückt,  sondern  weil  er  zu  alt  und  diese  last  länger  zu  tragen 
unvermögend  ist 1).  Um  so  auffallender  ist  die  erwähnung  der 
neider;  denu  die  worte:  cetera  invidiam  augent  beweisen,  dass  er 
bereits  vorhanden  sei  und  durch  neue  geschenke  nur  noch  ge- 
steigert werde.  Aber  die  handschrift  hat  nicht  augent,  sondern 
agent  und  dieses  holte  ich  dem  gedanken  angemessen:  die 
höchste  stufe  des  gebens  und  neuntens  zwischen  uns  ist  bereits 
erreicht ;  weitere  geschenke  werden  den  neid  rege  machen 3). 
Dadurch  wird  diese  invidia  der  gegenwart  ganz  entrückt  uud 
der  zukunft  nur  in  dem  falle  zugeschoben,  als  Nero  noch  mehr 
geschenke  verleihen  wollte.  Hätte  Seneca  die  invidia  erwähnt, 
so  würde  Nero  in  seiner  antwort  darüber  nicht  schweigen  ,  aber 
er  widerlegt  nur  den  einen  grund  der  altersschwache.  Aber  die 
folgenden  worte:  quae  quidem  .  .  iacet,  sed  mihi  in  cum  bit,  spre- 
chen sie  nicht  deutlich  von  der  invidia?  allerdings,  sie  sind  in- 
dessen glücklicher  weise  nur  eine  unglückliche  Änderung  von 
Lipsius;  denn  die  handschrift  hat  .  .  iacent,  sed  mihi  ineum- 

1)  Bei  Dio  62,  25  ntieav  avno  rqr  ovaiay  ini  ijj  tw*  olxodopov- 
fxiviay  nyotftloH  xf/agHifiivos,  das  hei 83t  wohl  olxovofAovuiraiv,  der  Ver- 
waltung der  güter  überhaupt  und  ihrer  beschwerde. 

2)  Agent,  wie  sen  te  discus  agity  quanlos  gemitus  campus  agtl  u.  d.  g. 
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bunt,  und  die  beziehung  dieser  worte  ist  nicht  auf  invidia,  son- 
dern auf  die  glücksgüter,  welche  Nero  im  Überflusse  hat  und 
davon  andern  mittheilt,  über  welche  er  wie  über  omnia  mortalia 
erhaben  ist,  deren  last  aber  den  Seneca  drücke  und  ?on  denen 
man  ihn  befreien  müsse.  Seneca  fährt  dann  fort:  Superest 
tibi  robur  et  tot  per  annos  tisum  fasügii  regimen:  possumus 
seniores  amiei  quietem  respondere ;  so  klar  der  gedanke  ist, 
so  unklar  der  ausdruck;  Krnesti  vermuth  et  repetere,  lin- 
ger quiete  r  ep  ender  et  jetzt  liest  man  reposcere,  eine 
Änderung  auf  welche  unabhängig  von  einander  zwei  gelehrte, 
Halm  und  Oehlschläger  zugleich  gefallen  sind  uud  die  auch 
bei  den  nachfolgern  allgemeinen  beifall  gefunden  hat.  Aber 
ich  kann  mir  nicht  denken ,  dass  die  feine  rede  durch  einen 
solchen  misston  gestört  wurde ;  dem  fürsten  in  das  gesiebt  zu 
sagen :  nachdem  wir  gesehen  ,  dass  du  schon  so  viele  jähre  die 
zügel  der  regierung  so  herrlich  geführt  hast,  können  wir  ältere 
freunde  unsere  ruhe  zurückfordern,  ist  eine  so  grobe  spräche, 
dass  ich  sie  dem  Seneca  in  dieser  Stellung  nimmer  zumuthen 
kann.  Darum  wird  mir  auch  im  vorhergehenden  Baiters  soust 
ansprechende  vermuthung:  tube  rem  .  .  administrari  (statt  iu- 
bere)  weniger  wahrscheinlich,  weil  res  im  verächtlichen  sinne 
genommen  werden  kann,  was  nicht  geschehen  darf.  Gronov's 
erklärung  von  quiet  e  respondere  befriedigt  noch  zumeist, 
aber  possumus  beginnt  unpassend  einen  neuen  satz,  hiess  es  viel- 
leicht: et  tot  post  annos  .  .  possumus  .  .  ? 

Cop.  55 :  Ad  quae  Nero  sie  ferme  respondit:  Et  quod  me- 
ditatae  orations  tuae  statim  occurram,  id  primutn  iui  muneris  habeo. 
Lipsius  hut  et  gestrichen,  ich  vermuthete  respondit  ei,  quod,  hübe 
es  aber  längst  aufgegeben  und  bedaure,  dass  Ritter  seine  schöne 
und  verdienstliche3)  ausgäbe  des  Tacitus  auch  mit  dieser  inter- 
polation verunreinigt  hat:  ei  ist  unnütz,  hat  eine  falsche  Stel- 
lung und  hinkt  ganz  matt  nach;  das  handschriftliche  et  lässt 

3)  Ich  nenne  sie  verdienstlich ,  woil  sie  eine  neue  sorgfältige  ver- 
glcichung  der  beiden  handschriften  gibt,  und  Ritter  im  Tacitus  wohl  be- 
wandert, manches  zu  beachten  gelegenbeit  hatte,  was  Baitern  entgehen 
konnte;  so  in  Seneca's  rede  cap.  53  utar  magni$  exempli*  nee  meat  for- 
tunae,  ted  suae.    Die  handschrift  nach  Baiter  ne,  woraus  ich  non 

no 

machte .  denn  dieses  passt ;  nach  Ritter  steht  dort  » e ,  aus  seinem 
schweigen  muss  man  annehmen,  von  erster,  nicht  von  späterer  hand. 
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Bich  wohl  halten:  schon  dieses  (abgesehen  von  vielen  andern), 
dass  ich  im  stände  bin  deine  einstudirte  rede  sogleich  aus  dem 
Stegreife  zu  widerlegen  —  und  dieses  will  ich  zuerst  erwähnen 
—  verdanke  ich  dir. 

In  der  rede  Nero's  hat  man  in  neuerer  zeit  eine  Umsetzung 
der  gedunken  für  nothwendig  geholten ;  ich  habe  die  Worte  nisi 
forte  .  .  explere  non  potest,  nicht  wie  Ritter  (Philol.  XX, 
289)  angibt,  nach  plura  tenuerunt  gesetzt;  dieses  that  Haase, 
und  ihm  folgten  Halm  und  Baiter,  sondern  nach  for  tuna  ante- 
cellis,  was  Nipperdey  aufnahm.    Aber  Ritter  hat  recht,  wenn 
er  überhaupt  die  nothwendigkeit  einer  Umstellung  laugnet  und 
für  die  bestehende  Ordnung  entschieden  eintritt.    Der  Zusammen- 
hang der  gedanken  ist  folgender:  wenn  ich  dir  auch  viel  gege- 
ben, so  haben  doch  gar  manche,  die  dir  an  wissen  und  kennt- 
Iiis»  keineswegs  gleich  kommen,  weit  mehr,  wie  z.  b.  die  Uberti. 
Als  folge  dessen  knüpft  Nero  deo  satz  an:  unde  etiam  rubor* 
mihi  est,  quod  praeeipuus  earitate ,  non  dum  omnes  for  tun  a  ante- 
celiis,  er  fügt  aber  sogleich  dessen  berichtigung  in  den  Worten 
bei,  die  besonders  zu  beachten  sind:  verum  et  tibi  vaUda  aetas 
rebusque  et  fruetui  rerum  sufßeiens ,  et  nos  prima  imperii  spatia 
ingredimur,  d.  h.  was  nicht  ist,  wird  noch  werden,  du  bist  noch 
im  kräftigen  alter,  das  leben  zu  gemessen,  kannst  also  immer 
noch  nehmen;  ich  bin  erst  im  beginne  meiner  regierung,  habe 
also  noch   lange  zeit  zu  geben ,   du   müsstest  nur  mich  für 
schlechter  als  den  Claudius,  oder  dich  fur  schlechter  als  den  Vi- 
tellius  halten,  der  dreimal  consul  gewesen  und  mit  gütern  über- 
häuft worden,  oder  denken,  meine  freigebigkeit  könnte  dir  nicht 
so  viel  geben,  als  sich  der  alte  Volusius  erspart  hat.    Der  satz 
verum  et  tibi  .  .  hängt  also  unzertrennbar  mit  dem  voraus- 
gehenden  nondum   omnes  fortuna  antecellis  zusammen 
und  ist  zugleich  eine  Widerlegung  von  Seneca's  ausspruch,  dass 
beide  bereits  den  höchsten  gipfel  des  gebens  und  nehmens  er- 
reicht  hätten,  also   nicht  weiter  gehen  dürften.    Vitellius  und 
Claudius  werden  als  beisptele  und  gegensätze  angeführt,  aber 
nicht  ihr  beiderseitiges  alter  ist  es,  worauf  hingewiesen  werden 
soll.    Zu  weit  geht  Ritter,  wenn  er  uueh  das  handschriftliche 
sed  quantum  als  neue  und  steigernde  ironie  halten  will;  die- 
ser gegensatz  passt  hier  gar  nicht  und  die  änderung  postponis, 
et  quantum  ist  ganz  unbedenklich. 
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XV,  40    Sexto  demum  die  apud  imat  Eiquilias  flnis  incendio 

f actus  .  .  .  necdum  p  me  tu*  aut  rediebat  lebis  rursum  yrassatus 
ignis  patulis  magis  urbis  loci*.  Der  gedanke  ist  klar,  nur  die 
worte  sind,  wie  so  häufig,  nicht  sicher.  Früher  schon  erkunnte 
Puteolanus  in  p*  (pott)  wie  ich  glaube  das  richtige  verhum ,  er 
schrieb  posito  metu.  Die  vielen  versuche  werden  als  bekannt 
vorausgesetzt,  auch  ich  hatte  einst  gleich  Hanse  in  aut  das  wort 
auetus  gesucht,  aber  levis  beibehalten.  Die  neueste  entdeckung 
stammt  von  Ritter,  er  schreibt  haut  ftir  aut  und  hat  in  den 
worten  kaut  rediebat  levis  einen  neuen  nach  trag  zu  seinen 
bereits  schon  allzu  vielen,  als*  unbezweifelt  nachgewiesenen  glos- 
semen  gefunden,  Philol.  XX,  658.  Wie  jemand  dazu  gekommen, 
eine  solche  randbemerkung  zu  machen ,  ist  weder  gesagt  noch 
einzusehen;  vielmehr  sind  es  worte  des  Tacitus  selbst  und  es 
ist  ausser  jenem  post  nichts  zu  ändern,  also  einfach  :  necdum  po- 
situs  metus  aut  redibat  levis ;  rursum  graasatus  .  .  erst  am  sechsten 
tage  endete  die  feuerbronst  .  .  .  und  noch  war  die  furcht  nicht 
gehoben  oder  kehrte  nur  in  geringem  grade  wieder;  von  neuem  .  .  . 

XV,  53.  Nobis  quoquo  modo  traditum  non  oceultare  in  animo 
fuit,  quamvis  absurdum  mderetur  aut  inane  aut  spem  Antoniam 
nomen  et  perieuhun  commodavitse ,  aut  Pisonem  no  tum  amore 
uxoris  alii  matrimonio  se  obstrinxisse ,  nisi  si  eupido  dominandi 
cunetis  affecübus  flagrantior  est.  Die  alten  ausgaben  haben  mde- 
retur et  inane  aut  ipsi  Antonium,  was,  so  ungeschickt  ipsi  statt 
ipsam  ist,  zur  noth ,  wenn  man  nichts  besseres  wüsste,  immer 
noch  gehalten  werden  könnte.  Nach  dem  codex  hat  Pichena 
inane  m  ad  spem  geschrieben;  niemand  hat  daran  anstoss  ge- 
nommen, nur  dass  Ryckius  nach  dem  codex  Agricolae  aut  inani 
spei  vorgezogen  hat,  und  es  lasst  sich  ganz  gut  verstehen.  Die 
inanis  spes  steht  der  wirklichen  spes  entgegen,  dass  Piso  ihr  das 
versprechen  der  heirath  gemacht  habe;  es  könnte  ober  nur  be- 
deuten ,  dass  sie  für  sich  im  geheimen ,  ohne  weitere  garantie, 
den  wahn  und  die  eitle  boffnung  gehegt  habe  kaiserin  zu  wer- 
den. Man  erwartet  jedoch  vielmehr  den  gedanken ,  es  sei  un- 
glaublich ,  dass  sie  so  ganz  umsonst ,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
um  nichts  und  wieder  nichts,  blos  zum  eitlen  und  leeren  schein 
sich  solcher  gefuhr  ausgesetzt  habe.  Dieses  ist  aber  nicht  ina- 
nis spes,  was  z.  b.  XVI,  3  ganz  richtig  steht,  sondern  ina- 
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ms  species,  und  ich  hatte  mir  längst  die  stelle,  indem  ich 
aut  nur  als  falsche  Wiederholung  betrachtete,  so  zurecht  gelegt: 
aut  in  inanem  speciem  Antoniam.  Zu  dieser  annähme 
hat  mich  was  Victorius  in  seinem  exemplnre  aus  Hl  anführt, 
Walthcr  aber  nicht  verstanden  hat,  gebracht,  nemlich  spent, 
d.  h.  speciem.  Hat  U  wirklich  so  —  weder  Baiter  noch  Ritter 
haben  eine  bemerkung  —  so  ist  das  nur  ein  beweis,  wie  schwer 
es  ist,  solche  handschriften  vollständig  auszunutzen;  hat  aber  31 
nur  spe,  nicht  spem,  so  halte  ich  dieses  zufällige  versehen  des 
lictorius  nicht  minder  fur  einen  gewinn,  da  ich  von  der  rieh- 
tiüfkeit  des  speciem  überzeugt  hin. 

XVI,  26.  Contra  qui  opperiendum  äomui  censelant,  de  ipso 
Thrasea  eadem ,  sed  ludibria  et  contumelias  imminere ;  subtrakeret 
aures  convieiis  et  probris  .  non  solatn  Cossutianum  aut  Eprium  ad 
scelus  promptes,  superesse  qui  forsitan  manus  ictusque  per  immani- 
tatevi  augusti,  etiam  bonos  me  tu  sequi.  Cm  eine  construction  der 
Worte  zu  geben,  hat  man  mit  Acidaltus  augusti  in  ausuri 
sint  geändert;  näher  den  huchstaben  der  Überlieferung  glaubt 
Halm  mit  ingestur i  sint  zu  kommen.  Das  wort  immanitas 
erscheint  bei  Tacitus  noch  an  zwei  stellen,  XIV,  Ii  Nero  cuius 
immanitas  omnium  questus  anteibat,  und  Hist.  I,  16  Nero  quem  .  . 
sua  immanitas,  sua  luxuria  ceroieibus  publicis  depulere.  Von  den 
Senatoren  welche  etwa  in  folge  ihrer  immanitas  sich  an  der  per- 
son des  Thrasea  vergreifen  würden,  kann  das  wort  nicht  gesagt 
werden:  denn  davon  ist  nirgends  etwas  angedeutet,  es  ist  also 
per  immanitatem  auch  hier  von  Nero  zu  verstehen,  und  mit  dem 
folgenden  etiam  bonos  metu  sequi  zu  verbinden.  Augustus  ist 
die  benennung,  mit  der  das  volk  den  fürsten  bezeichnet,  und 
vielleicht  nicht  ohne  absieht  gebraucht ,  wie  schon  Ryckius  aus 
Suet.  Nero  46  dargethan  hat;  vergl.  Hist.  I,  47.  II,  62,  80,  90. 
Augusti  ist  demnach  nicht  zu  ändern,  wenn  auch  Tacitus 
selbst  diesen  ausdruck  meidet ,  es  sprechen  die  freunde  des 
Thrasea.  Der  fehler  wird  demnach  anderswo  liegen  und  die 
Verbindung  einfach  durch  super  esse  que  hergestellt. 

Dcntioch  halte  ich  die  stelle  nicht  für  unbeschädigt,  die  ge- 
gensatze  sind  auseinandergerissen ;  verbindet  man  diese,  so  wird 
alles  klar,  und  ich  glaube  die  Umstellung  einiger  warte  nicht 
weiter  rechtfertigen  zu  dürfen:  .  .  ludibria  et  contumelias  immi- 
nere, subtrakeret  aures  convieiis  et  probris,  superesseque  forsitan 
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manus  id  usque  non  solum  Cossutianum  aul  Kprium  ad  scelus 
promptes,  per  immanitatem  Augusti  etiam  bonos  melu  sequi.  Eine 
ähnliche  senatsscenc  gibt  Livius  IV,  3  quid  tandem  est,  cur  toe- 
tum  et  terras  misceant?  cur  in  me  impetus  modo  paene  in  senatu 
sit  [actus ,  negent  se  manibus  temperaturos  violaturosque  denuntient 
sacrosanctam  potestatem? 

München.  L.  Spengel. 

Seoeca  tragicus. 

Here.  fur.  328.  interpungas:  .  .  .  potest,  quem  saepe  transit 
(seil,  fort  una),  casus  aliquando  invenit.  341.  scribe:  rapta  sed 
intrepida  manu:  cf.  ib.  399.  400.  466.  corruptus  est:  non 
enim  clava  umeria,  sed  dextra  excidisse  videtur:  dein  Withofius 
legit  amictum  pro  pictum,  quod  mihi  non  satisfacit;  lego  rigidum 
latus,  ut  468  horrentes  comae  et  471  ferocem  frontem:  cf.  Ovid. 
epist.  9,  60.  112.  3  ,  36.  477.  hoc  Euryti  fatetur  etc.]  Wit- 
hofius temptat  hoc  en  ciri;  sed  hoc  non  videtur  scopum  teti- 
gisse;  quis  enim  umquom  de  eiro  fegit  evertere?  ad  domum  re- 
latum  optime  quadrat,  quare  legendum:  hoc  inclytae  faientur  ecersae 
domus.  485.  vv.  tolneri  et  ferro  obvius  corrupta  esse  patent: 
videtur  legendum  intolnerabilis ;  an  intius?  498.  versus  cur* 
ruptus:  legendum  propono:  nunc,  nunc  (vel  Aue)  coite:  codd* 
cruentae,  pro  quo  Gronovius  cruenti;  ita  Med.  748.  502.  einen- 
dandum  videtur:  regemque  spernis.  527.  528.  monstris  exa- 
gitet  caeliferam  mnnum]  cfr.  Eur.  Here.  fur.  424  et  lege:  mon- 
stris exngitet  letiferam;  odd.  Here.  Oet.  208.  562.  527.  for- 
tasse:  saecla  (pro  bella)  per  omnia,  557.  uno  tot  populi |  lege: 
toti  uno  populi.  563.  legerim  et  fugit.  577.  omnes  suspi- 
cantur  Vitium:  videtur  requiri  epitlieton  Parcis  conveniens  vel 
Furiis,  veluti:  deflente  Eurydicen  Thraeicia  manu.  629.  cor- 
ruptum  est  verbum  possedit;  fortasse  scripsit  poeta:  regnat  hospes 
hic  Lycus,  coli.  v.  274.  (tenetque  Thebas  exul  Herculeas  Lycus]: 
vel  regnaque  invasit;  facilius  erat  reponerc  possidet;  sed  quinta 
sede  non  solet  iambum  udhibere  Seneca.  691.  malim:  fames 
quoque  ibi  maesta  rabido  rictu  iacet.  707.  coniicio  :  sed  Ule. 
743  seq.  languidum  videtur  v.  744  vocabulum  felix;  sed  videtur 
etiam  aliud  requiri  pro  laeta,  seil,  loca  piis  destinata ,  quod  ex 
vs.  747  elucet. 

Parisiis.  //.  Noltc. 
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22.  Xenophon. 

Zweiter  artikel. 
(Schluss  aus  Philo!.  XXU,  p.  681). 

Die  kleineren  scliriften  Xenophons  haben,  obgleich  hier  die 
der  crledigung  harrenden  fragen  ziemlich  zahlreich  sind ,  ver- 
haltnissmässig  nur  wenige  benrbeiter  gefunden.  Wir  nennen  von 
den  hierher  gehörenden  Untersuchungen  zuerst: 

H.  Beckhuus,  De  Xenophonteo  qui  fertur  Agcsilno.  Diss, 
inaug.    Berolini  1863. 

Zwischen  den  entgegengesetzten  nnsichten  derer,  welche  den 
Agesilaos  für  xenophonteisch  und  derer,  welche  ihn  für  ein  un- 
tergeschobenes maebwerk  halten ,  nimmt  diese  abhandlung  ge- 
wissermassen  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  indem  sie  die  schritt 
einein  gleichnamigen  enkel  Xenophons,  einem  söhne  des  bei 
Mantinea  gefallenen  Gryllos,  beilegt.  Durch  ziemlich  umfang« 
reiche  Untersuchungen  bemüht  sich  der  Verfasser  nachzuweisen, 
dass  die  sachlichen  gründe,  welche  Cauer  (de  fontibus  hUtoriae 
Agesilai)  und  Ranke  (de  vita  Xenophontis:  s.  Philo!.  XVIII,  p.  245) 
gegen  die  ächtheit  geltend  gemacht  haben,  fast  alle  nicht  zu- 
treffend sind;  dass  die  darstellungsweise  im  ganzen  mit  der  xe- 
nophonteischen  übereinstimmt,  dass  das  verhältniss,  in  welchem 
Xenophon  zum  könige  Agesilaos  stand ,  die  abfassung  einer  sol- 
chen lobsebrift  wohl  erklärlich  macht,  und  dass  endlich  auch  die 
Wiederholung  ganzer  abschnitte  aus  den  Hellenicis  nicht  gegen 
die  ächtheit  sprechet!.  Was  nun  namentlich  den  ersten  und  den 
letzten  punkt  betrifft,  so  wird  es  allerdings  schwer  halten, 
gründe  für  oder  gegen  eine  bestimmte  ansieht  zu  finden,  welche 
mehr  als  subjective,  geschweige  denn  allgemein  anzuerkennende 
geltung  ttätteu.  Wichtiger  erscheint  ein  uuderer  punkt ,  uuf 
den  der  Verfasser  demnächst  sein  uugenmerk  gerichtet  hat,  näm- 
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lieh  die  spräche.     Bier  findet  der  Verfasser  wesentliche  abwei- 
chungen  von  Xenopbons  Sprachgebrauch  ,  besonders  in  der  mehr 
oder  weniger  häufigen   anwendung  der  partikel  /*ijr.    Er  giebt 
eine  Übersicht  des  Vorkommens  der  partikelverbindungen  dXXu 
fi^v,  uXku  ji^y -ytß  xal  (xr\v,  xui  fir\v  -yt,  yt  fifa  in  den  einzelnen 
Schriften  Xenopbons ,  namentlich  der  letztern  partikelverbindung 
vollständig,  woraus  sich  ergiebt,  dass  dieselbe  in  der  Kyropädie 
mit  ausnähme  des  epilogs  nur  achtmal,  in  der  Anabasis  viermal, 
in  den  Commentarien  fünfmal,  im  Gastmahl  fünfmal,  in  den  beiden 
ersten  büchern  der  Hcllenika,  im  Oekonomikos,  im  staat  der  Athe- 
ner, im  Kynegetikos  gar  nicht  gebraucht  ist,  wahrend  sie  sich 
im  letzten  capitel  der  Kyropädie  viermal ,  in  den  fünf  letzten 
büchern  der  Hellenika  achtundzwanzigmal,  im  Agesilaos  vierund- 
dreissigmal ,  im  staat  der  Lakedamonier  dreiundzwauzigmal ,  im 
buch  von  den  einkünften  siebenzehnmal ,  im  Hipparchikos  zwei- 
undzwanzigmal ,   im  buch  von  der  reitkunst  dreiunddreissigmal 
vorfindet.    Der  Verfasser  zieht  hieraus  den  schluss,  dass  in  den 
letztgenannten  Schriften  eine  fremde  hand  zu  erkennen  sei.  Die 
Zusammenstellung  ist  nun  freilich  höchst  ungenau;  ich  habe,  ohne 
gewähr  der  Vollständigkeit ,  in  der  Kyropädie ,  abgesehen  von 
zwei  falschen  angaben  des  Verfassers  (III,  10,  22?  und  IV,  5, 
27)  die  partikelverbindung      prp  an  elf  stellen  angemerkt,  in 
den  beiden  ersten  büchern  der  Hellenika  au  zwei  stellen  (II,  3, 
33  und  42),  im  Agesilaos  an  sechsunddreissig ,  im  Gastmahl  an 
zehn,  im  staat  der  Lakedamonier  an  sechsundzwanzig,  im  buch 
von  der  reitkunst  an  sechsunddreissig,  im  Hipparchikos  an  drei- 
undzwanzig, in  den  fünf  letzten  büchern  der  Hellenika  an  ein- 
unddreissig  »teilen;  allein  immerhin  ist  dieses  resultat  für  den 
ersten  an  blick  frappant.    Wenn  man  dagegen  bei  näherer  Unter- 
suchung findet,   dass  auch  in  den  Schriften,  welche  im  ganzen 
jene  art  des  Überganges  nur  seltener  haben  ,  jene  partikeln  sich 
doch  an  einzelnen  stellen  mehrfach  häufen,  wie  Kyrop.  II,  1, 
23  und  29;  Hellen.  II,  3,  33  und  42;  Couviv.  VUI,  2;  3;  7; 
13;  37,  ausserdem,  dass  die  Schriften,  in  denen  sie  häufiger  vor- 
kommen ,  vielfach  ein   aneinanderreihen  einzelner   kurz  darge- 
stellter thatsachen  aufweisen,  so  wird  man  den  oben  bezeichneten 
schluss  nicht  unbedingt  für  sicher  halten  können ,  zumal  da  sich 
nicht  läugnen  lässt,  dass  Xenophon  stark  hervorhebende  parti- 
keln, wie  ausser  den  angegebenen  auch  /uIito*  besonders  liebt. 
Immerhin    ist   die  sache   wohl   einer   genaueren  Untersuchung 
werth. 

Der  Verfasser  meint  nun  weiter,  jener  enkel  Xenophons, 
von  dem  wir  schon  oben  sprachen,  habe  seines  grossvaters  werke 
entweder  herausgegeben  oder  vorhandenem  materiale  einleitungen, 
epiloge  und  viele  Sentenzen  nach  rhetorischer  weise  hinzugefügt. 
Diesen  enkel  aber,  den  auch  Grote  in  einer  stelle  des  Diogenes 
Loertios  zu  erkennen  glaubte,  hat  der  Verfasser  in  Photii  biblioth. 
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cud.  260  zu  linden  gemeint,  wo  es  vom  Isokrates  heisst:  A- 
yoruai  <T  uvtov  uxquaiui  xui  £(vo(fiuv  6  FqvXXov  xui  Oeonofirrog 
o  A* toe  xui  "Eyoqog  6  Kvfimog'  olg  xui  rutg  iGTogixatg  GvyyQtt- 
<putg  nQovTofifHtTO  xqqGuG&ui  ngbg  rrtv  kxuGiou  <pvou-  tlru'Koytug' 
xui  jug  i)iioi)(Gttg  itjg  iGiogtug  uviotg  diuvtiftuptt  og.  In  weiterer 
Ausführung  dieser  hypotbese  sucht  der  Verfasser  auch  an  einzel- 
nen stellen  der  betreffenden  schriften  eigenthümlichkciten  des 
Isokratcs  nachzuweisen.  Ich  halte  diese  hypothese  für  nichts 
weniger  als  glücklich.  Zunächst  bleibt  unentschieden ,  ob  der 
jüngere  Xeuophon  seine  bcarbeitungen  als  seine  oder  seines 
grossvaters  arbeiten  herausgegeben  hat.  Ware  das  erstere  der 
fall,  so  fragt  man,  wie  das  ganze  alterthum  in  dein  irrthum  be- 
fangen sein  konnte ,  jene  schriften  für  arbeiten  des  älteren  Xe- 
nophon zu  halten ,  so  dass  erst  Demetrios  Mngncs  die  vermu- 
thung  aussprach,  dass  ein  paar  von  den  kleineren  schriften  nicht 
von  demselben  verfasst  seien.  Hätte  er  sie  als  werke  seines 
grossvaters  herausgegeben  ,  so  drängt  sich  die  frage  auf,  wie 
Photius  in  so  später  zeit  und  zwar  ganz  allein  die  notiz  erhalten 
habe,  sie  seien  bearbeitungen  eines  jüngeren  Xenophon.  Endlich 
angenommen,  es  sei  dies  möglich,  so  bleibt  es  unbegreiflich  wie 
er  den  jüngeren  Xenophon  als  historiker  mit  Theopomp  und 
Kphoros  auf  eine  linie  stellen  konnte,  während  die  vom  Verfas- 
ser ihm  zugeschriebene  arbeit  doch  nimmermehr  als  arbeit  eines 
historiker«  angesehen  werden  darf,  abgesehen  davon,  dass  dies 
mit  der  etwas  sonderbaren  notiz  über  die  aufgaben,  die  Isokrates 
seinen  schülern  gestellt  haben  soll,  nicht  in  einklang  zu  bringen 
ist.  Ich  bin  aber  fest  überzeugt,  dass  Photius  wirklich  den  äl- 
teren Xenophon  gemeint  hat;  denn  mit  dem  Kphoros  und  Theo- 
pomp würde  er  einen  angeblichen  historiker,  von  dem  im  alter- 
thum kein  mensch  eine  silbe  erwähnt,  sicher  nicht  zusammenge- 
stellt haben  ,  zumal  da  von  den  hundert  schülern  des  Isokrates 
(Vita  X  Orr.  p.  837  C)  mancher  andre  historiker  niedern  ranges 
mit  viel  grösserem  rechte  hatte  erwähnt  werden  können.  Welche 
quelle  dem  Photius  den  Isokrates  als  lehrer  Xenophons  genannt 
hat,  und  ob  nicht  dabei  eine  nicht  ungewöhnliche  Verwechselung 
des  Isokrates  mit  dem  So  k  rut  es  zu  gründe  liegt ,  dürfte  nicht 
leicht  nachweisbar  sein. 

Lieber  das  buch  vom  staute  der  Lakedämonier  hat  Co- 
bet  Novae  Lectt.  p.  705 — 724  ausführlich  gehandelt.  Er  hält 
es  allerdings  für  vielfach  verstümmelt  und  verdorben ,  aber  doch 
für  acht,  sowohl  weil  in  der  Schreibart  sich  nichts  findet,  was 
dem  Xenophon  fremd  wäre ,  als  auch  weil  gerade  die  irrthümer 
in  den  dingen ,  welche  entfernter  liegende  Zeiten  betreffen  ,  auf 
eine  abfassungszeit  hindeuten  ,  in  welcher  die  historische  kritik 
noch  nicht  die  Wahrheit  der  tradition  zum  gegenstände  ihrer  Un- 
tersuchungen gemacht  hatte.  Das  zeugniss  des  Demetrios  Plagues, 
der  zuerst  das  buch  für  nicht  xenophonteisch  erklärte ,  achtet 
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Cobet  nicht  und  weist  nach,  dass  auch  das  alterthum  nichts  dar* 
auf  gegeben.  Kr  ist  nun  der  ansieht,  dass  Xenopbon  in  dem 
buche  nicht  was  er  selbst  gesehen,  sondern  die  alten  einrichtun- 
gen,  wie  er  sie  aus  den  erzäh hingen  des  Agesilnos  und  anderer 
kannte,  dargestellt  und  nur  einzelnes  aus  eigner  erfahrung  ent- 
nommene beigemischt  habe,  woraus  denn  einzelne  Widersprüche 
in  seinen  angaben  hervorgegangen  seien.  Die  abfassung  selbst 
gehört  in  eine  zeit,  in  welcher  die  macht  der  Lakedamonier 
noch  nicht  ganz  gebrochen  war,  wie  dies  einige  stellen  des  bu- 
ches  zu  erkennen  geben  (vgl.  14,  4  und  5).  Zum  Schlüsse 
zeigt  Cobet  an  einer  reihe  dem  Xenophon  eigentümlicher  aus- 
drücke die  Übereinstimmung  des  buches  mit  Xenophon's  Schreib- 
weise, so  wie  an  einzelnen  Sentenzen  die  Übereinstimmung  mit 
seinem  Charakter. 

Ein  gleiches  urtheil  fällt  Cobet  p.  706  über  die  ächtheit  der 
schrift  vom  Staate  der  Athener,  die  freilich  durchweg  so 
verstümmelt  und  verdorben  sei ,   dass  man  keine  aussieht  habe, 
den  wahren  zweck  derselben  zu  ergründen.    Dennoch  zieht  er 
aus  einigen  einzelheiten  den  schJnss,  dass  das  vorhandene  wohl 
aus  einem  dinloge  herrühren  könnte,  in  welchem  sich  zwei  per- 
sonen  in  der  art  über  den  athenischen  Staat  unterhielten,  dass  der 
eine  denselben  heftig  tadelte,  während  der  andere  die  richtigkeit 
dieses  tadels  anerkannte,  aber  zeigte,  dass  die  demokratie  nicht 
anders  als  unter  den  vorhandenen  formen  bestehen  könnte.  Die 
spuren  des  dialogs  findet  Cobet  namentlich  in  den  stellen,  welche 
eine  dircete  anrede  an  eine  zweite  person  enthalten.  —  Eine 
wesentlich    verschiedene  ansieht  findet  sich   ausgesprochen   in  : 
C.  Morel ,   Uuaestiones  de  libello  qui  dicitur  Xenophontis 
de  republica  Atheniensium.    Dissert,  innug.    Ilonnne  1858. 

Der  erste  abschnitt  dieser  schrift   beschäftigt  sich  damit, 
nachzuweisen ,  dass  die  in  rede  stehende  angeblich  xenophontei- 
sehe  schrift  etwa  um  das  frühjahr  424  v.  Chr.  verfasst  worden 
sei.    Der  Verfasser  gründet  diese  Zeitbestimmung  zunächst  auf 
die  von  Roscher  aufgestellte   ansieht ,  die  schrift  sei  ein  brief 
eines  athenischen  optimalen  an  einen  Lakedamonier,  worin  der- 
selbe jenem  die  gründe  mittheilen  wollte ,  weshalb  die  Verfas- 
sung Athens  nicht  leicht  zu  stürzen  sei.    Eine  solche  mittheilung 
passe  aber  nur  für  die  zeit,  in  welcher  nach  Thuk.  4,  55  die  La- 
kedamonier am  meisten  an  einem  glücklichen  erfolge  des  krieges 
verzweifelten.  Allein  die  richtigkeit  dieser  ansieht  von  dem  zwecke 
der  schrift  dürfte  schwer  zu  beweisen  sein,  da  vieles  in  dem  buche 
enthalten  ist ,  was  über  jenen  zweck  weit  hinausgeht ,  da  doch 
offenbar  das  ganze  darauf  abzielt,  dass  die  einzelnen  staatlichen 
einrichtungen  der  Athener  mit  der  einmal  gewählten  Verfassung, 
möchte  diese  nun  im  ganzen  sein,  wie  sie  wollte,  im  einklang 
stehen:  damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  die  ansieht  des  Ver- 
fassers von  der  zeit  der  abfassung  entschieden  unrichtig  ist;  es 
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möchte  vielleicht  ziemlich  wahrscheinlich  sein,  dass  die  schritt 
ungefähr  aus  jener  zeit  herrührt,  nur  ist  eine  so  genaue  bestim- 
mutig,  zumal  auf  grund  jener  ansieht,  unmöglich,  und  auch  die 
einzelnen  stellen,  die  der  Verfasser  noch  anfuhrt,  ohne  bewei- 
sende kraft. 

Lässt  man  diese  Zeitbestimmung  zu,  so  kann  Xenophon 
nicht  der  Verfasser  des  buche«  sein  ,  eine  annähme ,  die  der  Ver- 
fasser der  abhandlung  durch  eigenthümlichkeiten  in  der  darstel- 
lt! ng  und  im  sprachgebrauche  meist  nur  durch  Verweisung  auf 
frühere  behandlungen  des  gegenständes  zu  begründen  sucht,  die 
wir  deshalb  auf  sich  beruhen  lassen  können.  Wer  der  Schreiber 
dieses  angeblichen  briefes  gewesen,  lässt  der  Verfasser  unent- 
schieden, sucht  aber  durch  vergleichung  mit  anderen  stellen,  na- 
mentlich aus  dem  buche  über  die  einkünfte  zu  zeigen,  dass  Xe- 
nophon  die  schrift  gekannt,  und  meint,  dieselbe  sei  wahrschein- 
lich nach  Xenophons  tode  unter  seinen  papieren  gefunden  und 
so  für  sein  werk  gehalten  worden,  eine  hypothese,  die  jedes 
anhaltes  entbehrt. 

Gefördert  wird  für  das  verständniss  des  buches  durch  alle 
diese  Vermuthungen  nichts.  Was  der  Verfasser  zum  schiuss  auf 
wenigen  seilen  über  die  lücken,  Umstellungen  und  interpolationen 
des  textes  beibringt,  ist  unbedeutend. 

Specimen  literarium  inaugurate  ex  hi  bens  Xenophontis  librum 
de  vectignlibus  cum  commentario,  quod  —  eruditoruui  examini 
submittit  J.  C.  van  Deventer.    Trajecti  ad  Rhenum  1851. 

Auf  p.  1—28  ist  der  text -abgedruckt ,  unter  welchem  sich 
einzelne  bemerkungen  über  aufgenommene  conjecturen  oder  vor- 
geschlagene Änderungen  befinden.  Demnächst  folgt  p.  29 — 64 
eine  abhandlung  über  den  plan  und  die  ubfassungszeit  der  schrift. 
Der  Verfasser  vertheidigt  seine  ansieht,  dass  das  buch  in  der 
nächsten  zeit  nach  der  schlecht  bei  Mantinea,  etwa  361  v.  Chr. 
geschrieben  sein  müsse  besonders  mit  rücksicht  auf  Böckh ,  der 
(Staatshausb.  I  p.  778  if.  der  zweiten  ausg.)  annahm,  dass  die 
schrift  unmittelbar  nach  beendigung  des  bundesgennssenkrieges 
Ol.  106,  1  verfasst  sei.  Zunächst  meint  er,  die  worte  5,  12 
imdr}  o**  tlQyvr)  xuiä  &dXaa<rav  ytyirriiui,  rjv^rnih'ug  rt  lug  ngo- 
öodovq  hätte  Xenophon  nach  dem  bundesgenossenkriege,  der  die 
Athener  aller  bundesgenossen  und  einkünfte  beraubte,  nicht 
schreiben  können.  Allein  man  sieht  leicht,  dass  diese  behauptung 
falsch  ist,  denn  sicher  blühte  mit  dem  abschlusse  des  frieden« 
auch  der  handel  wieder  empor  und  erhöhte  durch  die  eingehenden 
zölle  die  einkünfte  des  Staates,  wenn  auch  keine  beiträge  von 
bundesgenossen  einliefen ,  und  dass  Xenophon  dergleichen  ein- 
künfte im  sinne  hat,  die  überhaupt  im  frieden  eingehen,  im  kriege 
ausbleiben,  lehrt  der  Zusammenhang.  Dazu  kommt,  dass  man  die 
worte  ttQrjnj  xaru  &uXa<fGuv  eher  auf  den  frieden  nach  dem 
Seekriege  mit  den  bundesgenossen,  als  auf  den  frieden  nach  der 
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sclilaclit  bei  Mantinea,  der  hauptsächlich  einen  landkrieg  beendete, 
deuten  kann.  Die  zweite  bemerkung ,  dass  Xenopbon  in  dieser 
zeit  den  makedonier  Philipp  nicht  unerwähnt  gelassen,  und  die 
Athener  nicht  zum  frieden  würde  aufgefordert  haben,  wahrend 
sie  mit  allen  kräften  den  gemeinsamen  feind  bekämpfen  muss  ten, 
ist  werthlos  gegenüber  dem  ganzen  Inhalte  des  buches,  der  nicht 
gerade  tiefen  politischen  Scharfblick  bewährt  (vgl.  Böckh  a.  a.  o. 
p.  781  ff.).  Drittens  bemerkt  der  Verfasser,  Xenophon  spräche 
mehrmals  so,  als  ob  es  noch  bei  den  Athenern  stünde,  die  bundes- 
genossen  durch  milde  an  sich  zu  fesseln  oder  durch  ungerechten 
druck  sich  zu  entfremden;  dies  passe  auf  die  angenommene  zeit 
nicht.  Welche  stellen  der  Verfasser  im  sinne  hatte,  hat  er  nicht 
angegeben,  lässt  sich  auch  nicht  errathen,  während  5,  5  r^c  j^t- 
fioriur  apaXudtip  tk  noXti  und  5,  8  apuxidoOai  roi>,*  ElXt]pa<; 
auf  eine  zeit  hinweisen,  wo  Athen  keine  bundesgenossen  hatte. 
Der  versuch  diese  ihm  entgegenstehende  Schwierigkeit  dadurch 
zu  lösen,  duss  Xenophon  hier  uicht  die  hegemonie  im  allgemeinen, 
sondern  nur  die  in  ihrem  früheren  umfange  gemeint  habe,  kann 
nicht  als  gelungen  ungesehen  werden.  Die  argutnente  endlich, 
die  der  Verfasser  fur  seine  ansieht  geltend  macht ,  sind  ebenfalls 
schwach.  Die  bezieh ung  von  3,  7  auf  den  zug  nach  Arkadien 
und  auf  die  schlacht  bei  Mantinea  konnte  der  Schriftsteller  eben 
so  gut  noch  356  wie  361  v.  Chr.  nehmen,  da  gewiss  auch  im 
ersteren  jähre  die  damals  gemachten  anstrengungen  den  Athenern 
noch  im  gedächtniss  waren;  die  worte  4,  40  er  7<j>  pvp  nMpqp 
können  ebensogut  auf  den  bundesgenossen  krieg  wie  auf  den  durch 
die  schlacht  bei  Mantinea  abgeschlossenen  krieg  bezogen  werden, 
und  wenn  auch  die  5,  8  erwähnte  tagaxtj  in  Griechenland  nach 
Hellen.  VII ,  5,  27  unmittelbar  nach  der  schlacht  bei  Mantinea 
eintrat,  so  bestand  dieselbe  gewiss  noch  356,  ja  uoch  länger. 
Die  worte  5,  9  endlich  otnttv  ixXinoprmr  (pcoxtcor  tu  Uqqp  x«- 
talafipdietp  ***^<u»ro  sind  für  uns  in  ihrer  beziehung  nicht  klar 
genug,  um  mit  Sicherheit  mit  dem  Verfasser  annehmen  zu  kön- 
nen, dass  die  zeit  gemeint  sei,  wo  die  Thebaner  nach  Unterwer- 
fung der  böotischen  städte  uueh  die  Phokeer  angriffen.  Eine 
ganz  andere  deutuog  dieser  stelle  hat  Cobet  Novae  Lectt.  p. 
755 — 767  versucht,  um  dadurch  die  ansieht  Böckhs,  welcher  er 
sich  vollständig  anschliesst,  noch  mehr  zu  stützen.  Kr  bezieht 
unbedingt  itQOP  auch  zu  ixXmoptoap ,  das  er  nach  der  üblichen 
bedeutung  des  Wortes  vom  gezwungenen  aufgeben  einer  besetz- 
ten position  erklärt.-  Das  factum ,  das  alsdann  damit  gemeint 
wäre,  sucht  er  durch  folgende  betruchtung  zu  finden.  Die  voll- 
ständige  besiegung  der  Phokeer  fällt  sicher  Ol.  108,  3  gegen 
ende  des  jahres,  der  anfang  des  heiligen  krieges,  der  nach  all- 
gemeiner angäbe  zehn  jähre  gewährt  hat,  also  Ol.  106  2;  dem- 
nach hätten  die  Phokeer  den  delphischen  tempel  ein  jähr  nach 
ah  fuss  ung  unsers  buches  in  besitz  genommen,  und  die  in  unserer 
ri.ii. log«,,   xxiii.  ua.  4.  42 
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stelle  angedeutete  aufgäbe  des  Besitzes  kann  «ich  darauf  nicht 
beziehen.  Nun  heisst  es  aber  bei  Diodor.  16,  14,  der  tempel 
sei  Ol.  105,  4  von  den  Phokecrn  ausgeraubt  worden  und  der 
nun  folgende  krieg  habe  elf  jähre  gedauert,  während  16,  23 
die  dauer  desselben  auf  neun  jähre  angegeben  wird;  auch  Pau- 
san.  10,  2,  3  nennt  Ol.  105,  4  als  das  jähr,  wo  die  Phokeer 
den  tempel  in  besitz  genommen.  Cobet  nimmt  nun  an,  diese  an- 
gäbe sei  richtig ,  die  Phokeer  hätten  jedoch  aus  irgend  einem 
gründe  bald  darauf  den  besitz  aufgegeben  und  nun  die  Thebaner 
den  in  unsrer  stelle  erwähnten  versuch  gemacht;  inzwischen  sei 
über  die  Phokeer  die  bekannte  unerschwingliche  geldstrafe  ver- 
hängt worden,  und  sie  hätten  nun  zum  zweiten  male  den  tempel 
in  besitz  genominen  und  jetzt  ausgeplündert.  In  folge  dessen 
hübe  man  allgemein  angenommen,  dass  der  krieg  erst  mit  die- 
ser zeit  begonnen,  wahrend  genauere  historiker,  aus  denen  Dio- 
dor und  Pausanias  schöpften,  jene  erste  besetzung  als  Veranlas- 
sung des  krieges  aufführten.  Ich  glaube,  dass  diese  scharf- 
sinnige hypothese  der  beach  tu  ng  wohl  werth  ist. 

Die  zweite  hälfte  des  buches  von  Deventer  (p.  65—118) 
bildet  ein  commentar  kritischen  und  exegetischen  Inhalts,  von 
dem  namentlich  der  sachliche  theil  nicht  über  das  allgemein  be- 
kannte hinausgeht. 

Blicken  wir  zum  schluss  auf  die  leistungen  zurück,  die  wir 
hier  allmählig  vorgeführt  haben,  so  müssen  wir  zwar  anerkennen, 
dass  in  dem  letzten  juhrzehnt  für  Xenophon  namentlich  dadurch  viel 
geschehen  ist.  dass  wir  von  Dindorf  ausgaben  von  allen  grosseren 
werken  erhalten  haben,  die  den  heutigen  anforde rungen  in  ihrer 
art  genügen,  dass  aber  auch  noch  viele  fragen  der  losung,  viele 
Schwierigkeiten  und  Unsicherheiten  im  ganzen  wie  in  einzelheiten 
eingehender  behandlung  warten. 

Berlin.  B.  BüchseHschüto. 


Zu  Plutarclios. 

Plutarch.  Cat.  mai.  8  erwähnt  den  ausspruch  L'uto's  ot<Vr« 
flf  7(ör  et>!latui>n£nfihrtj*  juaiXttor  a^inr  tlrui  nayupuXXeit  tfoo*- 
* Enantivojtftar  )t  ileyixXia  »;  HtfttnmxXfn  tt  3/ai-ior  Koi'qwp  jJ 
'AtttXxuv  top  tmxXqOftTit  RuQxar.  Ich  denke  Cato  hat  von  den 
drei  Völkern  je  einen  mann  genannt,  der  nach  seinem  herzen 
war.  Kpaminondas,  Curius  Dentatus,  Hamilkar  Barkas ,  und  tilge 
daher  ?j  TTeotxfaa  rt  Qt-puatnyXia ,  welche  ein  abschreiber  Kparai- 
nondas  an  die  seite  stellte. 

(•reifs wald.  A.  Schaefer. 
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A.    Mittheilungen  aus  Handschriften. 

27.    De  Vcr^iliani  cn in 8 dam  codicis  deperditi  rcliquiis. 

IVuper  mihi  impigerrimus  liuius  urbis  hibliopola  losephut  fo- 
lowicz  folia  aliquot  manuscripts  tradidit ,  quae  Wolfsohni  Posna- 
tiieusis  esse  et  ad  Vergilium  spectare  dicebat.  membranas  autem 
rum  accural  ius  inspexissein  septetu  quaternionum  fragmenta  esse 
et  versus  primi  secundi  quarti  sexti  septimi  Aeneidos  )il>ri  conti» 
nere  intellexi.  quanquam  vero  permagnus  est  numerus  Vergilin- 
nor  um  codicum,  inter  quos  duo  et  antiquitate  et  auctoritate  emi- 
nere  constat,  ct  quae  in  meas  manus  venerunt  folia  cum  mutilatu 
sunt  turn  minimi  habent  instar  momenti ,  attamen  ne  quid  litte- 
rarum  quantulum  id  cumque  est  in  tenebris  dispereat  non  potui 
non  Iiarum  rerum  existimatoribus  quamvis  obiter  reddere  rationem 
igpaiov  Posnaniensis. 

Sunt  igitur  quattuor  folia  mutila,  membranacea,  forma  qua- 
drata,  a  pluribus ,  ni  fallor,  quattuor  manibus  saeculi  XII  pi  er  u  in 
que  dare  .scripta,  quorum  duo  sunt  octonarum  paginarum ,  unum 
sex,  unum  duarum.  eorundem  tria  ex  binis  partibus  variorum  qua 
terniorum  constant  in  superiore  margine  invila  Minerua  conglutina- 
tis,  unum  est  singulare;  paginae  singulas  columnas  et  modo  cum 
in  inferiore  margine  decurtatae  sunt  XXI  aut  XXII,  modo  XXVIII 
XX Villi  XXX  XXXI  versus  continent.  litterne  sunt  minores 
ncqiie  tarnen  ubique  eiusdem  nigri  colon's  atraineuto  exaratae. 
snepe  autem  inter  lineas  et  passim  in  margine  mngister  aliquis 
ut  videtur  notas  pueris  docendis  aptas  adiecit.  scrip  tores  vero 
codicis  cuius  olim  erant  baec  folia  mihi  videntur  fuisse  Poloni. 
nam  eiusmodi  scripturae  ut  cessariem  misserata  circumfussa  euas- 
si t  uUsa  undo55um  desseris  aussonia  anchissae  annosso  caessi  ausso* 
que  a«$ia  et  linguam  et  aurem  indicant  polonicas.  iam  quaerenti 
cuinam  librorum  Vergilianorum  familiae  iste  codex  adnumcrandus 
fuerit  occurrit  ordo  ille  secundi  libri  versuum ,  secundum  quern 
versus  56ft  excipitur  a  versu  589.  uam  ipsi  versus  567 — 588 

42; 
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ulim  teste  Servio  u  Tuccu  et  V'ario  obliti  et  in  nustris  foliis  de 
sunt  et  in  optimis  libris,   de  quibus  consulas  Ribbeckium.  quam 
quam  lioc  uno  indicio  tun  turn  übest  it  t  rein  [dune  diiudicutum  esse 
putem  ut  singuluri  disquisitione   ud   fumilium   codici  vinUicaiidum 
opus  esse  eenseum.  ceterum  ego   de    liistoria  cod  ids  nie  niliil 
com  per  turn  habere  magnopere  doleo. 

Atque  nunc  quidem  tru^inenta  ipsa  libri  deperditi  an i mum 
advertamus .  iuveniuntur  in  primo  folio  Aeneidos  libri  priini  v. 
583—003  (pag.  1)  v.  612— 632  (pag.  2),  libri  secundi  v.  1 17— 
138  (pag.  3)  v.  146-  167  (pag.  4),  libri  sexti  v.  577—607 
praeter  versum  603  (pag.  5)  v.  608 — 637  (pag.  6),  v.  7<il  — 
701  praeter  spurium  versum  775  (pag.  7)  v.  792 — 821  (pag. 
8);  in  secundo  libri  primi  v.  641  —  662  (pag.  1)  v.  670—691 
(pag.  2),  libri  secundi  v.  57  —  80  (pag.  3)  v.  88 — 100  (pag-.  4 1 
V.  343—371  (pag.  5)  v.  372—300  (pag  6)  v.  512--539  (pag. 
7)  v.  540-566.  589  (pag.  8);  in  terlio  libri  quarti  v.  2*7  — 
316  (pag.  1)  v.  317 — 346  (pag.  2);  in  quarto  libri  quarti  v. 
347—376  (pag.  1)  v.  377—406  (p.  2)  v.  407—436  (pa*.  3) 
v.  437—466  (p.  4),  libri  septimi  v.  690—720  (pag.  5)  v.  7*4— 
753  (pag.  6). 

Quae  secuntur  lectiones  contuli  cum  recensione  Wagnerittua 
ea  quae  est  in  quinto  volumine  editiouis  quartac :  priores  sunt 
Wagneri,  t  »Horum  alterac.     Aeneidos  I,  585  cetera]  caetera  (= 


b  apud  Rtbbeckium 
590 


586  fatus|  factus  iitlera  c  snbter  puncto 
cessariem  591  purpureum]  porporeum  Itt 
tcra  v  supra  utramque  o  addiia  adflarat  |  adflara&  d  et  &  subter 
punctis,  priore  f  superscripta  592  ebori]  eburi  595  quaeri- 
tis]  queritis  596  erepttis]  erect u a  mulatum  in  ereptus  597 
miseruta]  misserata  598  reliquias]  relliquias  (—  b.  Servii  exemplar 
cf.  Fe  M  ap.  Ribbeck.)  601  quidquid  ubiquestj  quicquid  ubiq ;  e~ 
(QUICQUID  PyUc  UBIQTTK  KST  PR/  UBIQ.  EST  Mc  ubiq:  e" 
b  ap.  Ribbeck.)  612  Cloantlium]  cloantum  613  opstipuitj 
obstipuit  (OBSTIPVIT  PR,  be  ap.  Ribbeck.)  614  cassu|  ca*u 
locutust|locuta  'S-  616  in  manibus  |  inmunibus  n  subter  puncla  ei 
in  superscripta  [cf.  b  ap.  Ribbeck.)  619  adque]  atque  et  sic  ubique 
623  cassus]  casus  626  ab  Stirpe]  astirpe  627  o]  o  in 
rasura       628  laboris]  labores       632  divom]  divum  sic  ubique 

649  circuintextum]  circum  textum  acantlio]  acbanto  (zzz/bc  ap. 
Ribbeck)  654  maxumaj  maxima  nie  etiam  678  Uli,  371  VI 
605  611  monilej  manile  ex  iniinile  ut  videtttr  mulatum  656 
flavin]   naves  ("  P  ap.  Ribbeck.)  657  artis]  artes  658 

mutatus]  motatus       661  bilinguis]  bilingis       674  mutet]  motet 
680  Cythera]  cytberae        684  voltus|  vultus     oscula]  osculo. 
II.  64  circumfusa]  circumfussa    certantque|  certatque  (R.  ap. 
Ribbeck.  CKRTAT)  =  Wittianus ,  Parrkasianus  ap.  Wagner. 
66  disce  omnis]   disce   praecedenti  cersui  annex  urn  omois 
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deal,  at  margo  folii  decurlatus  est        68  constititj  coustetit 
agminn     circumspexit  ]    .'agminn.    circum]    spexit    ergo  cirrum 
ngmina  spexit   (  =.  Of  ore  ft  primus  apud   Wagner.)  71  et 

super]  insuper  72    inferisi  ]  inf.  si  n  in   r  a  turn  73 

compressus]  conpressus  versus  76  [=111  612)  quern  v.  77 
antecedit  a  magistro  relegen te  additus  est  („om.  Pyb ,  itna 
pag.  Uteris  mitt  talis  add.  My  margine  inferiore  add  a,  supe- 
riore  A,  m  ras.  m.  rec.  c:  non  interpretatur  Sereius":  Ribbeck.) 

76  formidine]  tormide  77  fuerit  quodcumque]  fuerint 
quaecumque  (=  rim  ap.  Ribbeck.)  79  miseruin]  misserum  prior 
s  in  rasura  est  fortuna]  furtuna  ima  pagina  apparent  vesti- 
gia v.  80;  v.  88—109  carent  duobus  vet  tribus  verbis  prioribus 
propter  mar  gin  em  mutilatum.  99  quaerere]  querere  item  IUI 

350  102  omnia]  omnes  (omnes  ab  ap.  Ribbeck.)  103 

audire  sat  est?  landudum]  audire:  I  am  dud  urn  (iamdudum  yabc 
ap.  Ribbeck.)      109  longo]  .  onguo       119  Volgi  quae]  vul  giq ; 

auris]  anres  (AYRKS  M2t  2abc  ap.  Ribbeck.)  120  opstipuerej 
ohstipuere       121  Apollo]  app  . . .  .    v.  146 — 167  muti/i  sunt 

149  haec  edissere]    ere  haec  (miliique  edissere  liaec  duo  aut 

tres  Heinsiani:  Wagner.)  151  religio]  relligio  alteram  I  magi- 
ster  qui  notas  adscripsit  addidisse  videtur  162  coepti]  cepti  ( cf.  b 
ap.  Ribbeck.)  343  Cassnndrue]  casundrae  [ita  in  muftis  codicibus 
scribi  observavit  Wagner.  344  Phrygibusque]  frigib;q;  345 
sponsae]  spouse  347  proelia]  prelia  349  audentem]  audendi, 
supra  ltneamve\  audentem:  antiqua  est  discrepantia ;  „multi  audendi, 
audenti  multi  legunt,  sed  neutrum  procedit;  ergo  audentem  tegendum 
est":  Servius  362  laboris]  In  bores  (=n  P  ap.  Ribbeck)  364 
pluruma]  plurima  item  v.  369  IUI  333  365  religiosa]  relligiosn 
priore  i  ex  e  correcta  (relligiosn  b  c  Servius  ap.  Ribbeck.)  37 1 
Androgens]  androgeus  f  ANDROGKVS  M  b  I  Prisciani  m  ap.  Rib- 
beck.)  9.  372 — 399  sunt  mutili  381  caerula]  cerula  382 
Androgeos]  androgeus  u  e x  o  correcta  (—  y,  ANDR0GKV8  Mac 
ap.  Ribbeck.)  385  primo]  prima  393  Argivom  adcommo- 
dat]  argivum  acommodat  397  proelia]  praelia  514  Pen  at  is] 
penates  515  nequiquam]  nequi  quam  518  iuvenalibus]  iuveni- 
libus  secunda  i  praebet  levia  vestigia  correciurae  522  Hector]  haec- 
tor  525  sese  et  sacra]  sese  sacra  longaevom]  longevum 
526  Pyrrhi]  phyrrhi  (=  y  ap.  Ribbeck.)  sic  quoque  postea  v.  529 
phyrrhus  (Phyrrhuf  ya)  at  v.  547  phyrrus  (phyrruf  y)  531 
evasit]  evassit  536  siquast]  siqua  est  539  voltus]  vultus 
543  Uectoreum]  haec  to  re  urn  (=  be,  haectoreum  altera  e  su- 
perscripta  y  ap.  Ribbeck.)  546  clipei]  clepei  558  umeris| 
humeris  (humeri!'  yc  ap.  Ribbeck.)  559  saevos)  saevus  (SAK- 
VVS  MP,abc  ap.  Ribbeck.)  560  opstipui]  obstipui  (Obstipui 
yab  ap  Ribbeck.)  561  nequaevomj  uequcviim  (=  rj  volnerej 
vulnere  562  exhalantem]  exhalentem  (cf.  Nedicei  lectionem 
ap.  Ribbeck.)        563  cassus]    casus    versum  566  excipit  versus 
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589  cum  mihi  se  uoo  ante  oculis  tum  dura  videndani  567—588 
„om.  MPjabcm  cum  ceteris  Br  men  sib  us,  ip"  Ribbeckius. 

IUI  287—316  mutili  287  visast]  vissa  est  288 
Mnesthea] . .  estia  290  parent]  (iarant  caussa]  causa  291 
optuma]  optima  297  excepit]  excoepit  302  Bacchoj  bacho 
{~  yb)  303  Cithaeron]  citheron  (CITHERON  F)  309 
moliris]  moliri  (MOLIRI  FPa)  313  undosum]  uodossum  316 
hymenaeos]  liymeueos  320  Libycae)  lybucae  323  deseris] 
desseris  328  suboles]  soboles  parvolusj  parvulus  331 
inmota]  immoto  338  ne'  nec  (ncc  a)  339  foederaj  foe- 
daera  341  mea]  me  as  343  reliquias]  relliquias  (Relliquiai 
b)  345  Gryueus]  grynaeus  347  Karthaginis]  kartaginis  k 
in  r  a  sura  349  Ausonia]  aussonia  350  Invidiast]  iuvidia 
est  351  Ancliisae|  anchissae  357  ce!eria|  caeleris  360 
quere!lis|  querelis  362  iandudum]  iamdudum  367  Hyrca- 
naeque  |  hyrcane  aeq ;  priore  e  deleta  tigres  ]  tygres  370 
amantemst|  amantcm  est  cf.  Uctiones  a  Ribbeckio  prolalas 
373  tides.  Eiectum)  fidese  icctum  v  377 — 380  mutili  377 
Lyciae]  liciae  378  iussa]  iusa  383  Lausurumj  ausurum 
387  Audiam  et  liaec]  audiam  liaec  390  parantem|  vulenteni 
cf.  Medicei  lectionem  ap.  Ribbeck»  402  acervomj  acervum 
(ACERVVM  Hobe)         408  tum]  dum        414  supplexj  suplex 

417  carbasus|  c  .  .  .  usus  tres  litter  a  e  r a  sura  deletae  418 
iuposuere]  inpossuere  426  classemve]  classemq.  427  An- 
chisaej  anchissae     Manisve)   manesve        431  anticumj  antiquot 

433  furori]  furor  is  (=  Menteliani  m.  pr.y  exc.  Charisii  ap. 
Ribbeck.)  435  miserere]  miserere  prima  e  in  rasura  436 
dederisl  dederit  (CVMDEDERIT  MPy\)  cumulatam]  on mu lata 
(CVMVLATA  If)  remittaml  remitta  c.  437—466  pr  tort  bus 
parfibus  mutili  441  annoso]  annosso  445  vertice  ad]  ver- 
tieft ad  &  tenui  hasta  transfixum  est  447  heros]  baeros  449 
volvouturj  uolvuntur  sic  quoque  VI  581  VII  718  464  piorum] 
priorum  r  subter  puncto  (PRIORVM  FPyabc). 

VI  577  saevior)  seviur  intus  habet]  |.  habet  j.  iotus  580 
Titania  pubesj  tituniaque  pubes  582  Aloidas]  alloidas  583 
rescindere]  praescindere  584  adgressi]  aggressi  585  Sal- 
moneat  salmonia  586  imitaturj  emitatur  587  quatttior] 
quatuor  590  imitabile]  emitabile  591  pulsuj  cursu  (C'VRSV 
Ry2bc)  592  nubila]  nibula  593  fumea|  fumida  (=.  Ham- 
"  burgensis  I  Gothanus  II  auctore  Wagnero)  595  Tityonj  tition 
(—  c)  597  porrigitur|  porregitur  voltur]  vultur  correctum  ex 
ultur  obuncoj  ubunco  (,,ABVNCO  FRcm,  Macrobii  V  7,  14 
Med.  2"  Ribbeck.)  601  Pirithoumque]  perithoumque  (PERI- 
THOVM  Kb)  v.  603  deest  r.  609-637  mutili  610  re 
pertis ]  receptas        612  caesi|  caessi        616   volvont]  . .  . .  unt 

618  Phlegyasqucj   . .  .  .  giasque        623  Hymenaeos  |  livmi- 
neos      624  ausoque]  aussoque  altera  s  superiecta      630  educta] 
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uhducta  761  proxumaj  proxima  7  02  aetlieriasj  nethereas 
(Actlieriaf  CI)  765  educet  silvisj  educet  in  silvis  (—  Ham- 
burijemis  aller,  Golhanus  iertius  teste  Wagnero)  767  proxu- 
mus]  nrnximus  768  Capys j  capis  (capif  b)  770  uinquam) 
unqunm  771  viris]  vires  773  Nomeiitum  |  numentum  (=  Lei- 
densis,  Meutelianu*  primus  ap.  Wagner  urn)  uersus  775  übest 
776Bolamque|  bulainque  779  Assaraci \  asaraci  (nfaraci;)  780 
Educet.  Vitien ,  ut  geminae  stunt  vertice  cristaej  educet;  ut  ge- 
ininueq-  vides  staut  vertice  cristae  782  inc)uta|  inclyta  (  = 
A)  785  Berecyntiaj  berichinthia  786  Plirygiasj  frigias 
(trigias  c)  787  conplexa|  complexa  788  omnia  j  omnes 
sic  uttoque  Herum  in  eodem  tersu  tencntisj  tenentes  (TENEN- 
TES Ü/2P262}-)  790  Caesar]  cesnr  sic  etiam  postea  794  saeculaf 
secuta  795  Garamantasj  garamaotats  796  inperiuml  Im- 
perium 797  Allans)  athlans  u  in  rasura  (atklanf  c)  798 
umcro;  liumero  800  ostia]  liustia  803  Erymnnthij  erimanti 
804  pacarit|  placarit  (Placarit  c  Prisciani  tu)  805  iuga  flectit 
haben  is  ]  tlectit  iuga  ahenis  post  flectit  lere  est  vestigium  signi  trans- 
positions 806  Nvsae|  nisae  (nifae  61)  810  crinisj  crines 
813  inperium]  impcriuin  sic  quogtie  v.  820    820  saevasqtic  j  sevasq. 

VII  691  Messapust  mesapus  ecumj  equin  696  «Soractisj 
Soractes  697  Cimini|  cymini  correct,  ex  cymeni  Uderts  vi  su- 
pra y  additis  699  cycni|  cicni  c  correcta  ex  g  791  Asia| 
assia       704  aeriam)   aeream        711  oliviferaeque  j  oiivifereq. 

712  Numentum]   numentum        713  Tetricae|  tarieae 
715  Tiberimj   tibirim      misit]  niissit        716  Hortinnej  ortinae 
(ORTINAE  P,bc)       717  secnns|  seqans        718  Lybico]  libico 

719  Suevos]  scvus  (sevuf  jc)  724  Hnlesus]  halesstis  fc- 
rocis]  feroces  (FEROCES  Mhe)        725  Baccho]  bacho  (=  b) 

728  lincunt)   linqunt  (LINQVNT  H)        730  aclydes]  accli- 
des        734  Sebelhide]   sebetbride  (—  b)        735  Capreas]  cap- 
preas        737  premebat]  tenebat  (=  j,  TENEBAT  HIP)  739 
Natulumque]bucthulumq.     740  despectaut]  dispectunt  (difpectant  A1J 
c 

Abc  lae]  abelae  741  cateias]  catlieas  746  Horrida]  liorri- 
dus  747  glaebis]  glebis  (glebif  be)  748  recentisj  recen- 
tea  'recentef  c)  750  Mnrruvia]  marrubiu  (=  Macrobii 
exempt,  ap.  Ribbeck.). 

Restat  ut  notarum  specimen  aiferaui ,  quae  quid  valeant 
exempla  docebunt. 

I  584  orons  supra  unus  „Orontem  significat"  Sertius  585 
dicta  sup.  caetera  veneris  sup.  matris  587  perennem  sup.  aper- 
tum  588  repente  stetit  sup.  resfitit  589  ostendens  sup. 
Iiuinerosq;  590  comam  sup.  cessariem  veneris  sup.  genet  rix 
iuventutis  sup.  iuventac  592  artifjciuin  sup.  man  us  593 
lupis  albus  sup.  pariusve  595  palam  sup.  coram  597  dido 
sup.  sola        601  facultatis  sup.  opis        613  hoc  iniliuin  amoris 
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sup,  primo  aspect u      a  sidoue  urbe  slip,  sidonia        010  moiestiu 
sup.  vis    magnis         immanibus     nostris  sup.  oris      018  flu  (i. 
c.  fluiusj  troiae  sup.  simoentis        019  in  mar  gin  e  Teucer  tala- 
inonis  lilius  et   esionae  filiae  laomedontis  quam   hercoles  secum 
udduxit  cum   expugnasset  troiam.    laomedonte  interfecto  et  co- 
miti  Huo  talamoni  in  matrimonium  dedito  ex  qua  talamo  duos  lilios 
lialmit  teucrum  ct  acliacem.  iste  autem  teucer  quiu  non  dedit  au- 
xilium  fratri  suo  interfecto  ajiud  troiam  et  quod  ossa  eius  in  pa- 
triam  nou  retulerit  et  tilium  parvulum  eius  secum  non  adduxerit 
crcdebutur  accidisse  ne  coheres  eius  esset,  actus  a  patre  in  exi- 
lium  bellum  {lege  Belum)  phenicum  regem  adiit  qui  ciprum  inso- 
lam  armis  compellebnt.  ibi  teucer  commisso  bello  urbem  condidit 
quam  talamoniam  nomine  patris  sui  nominavit.  hie  autem  teucer 
inter  hostes  dunaorum  fuit.  alius  est  teucrus  u  quo  troiani.  021 
pater  didonis  sup.  belus        622  quia  vicina   tyriis  sup.  cypruin 
623  acado  {lege  a  cado)  sup.  casus        624  graeci  tessaliae 
sup.  pelasgi      6  25  teucer  sup.  ipse    quia  graecus  erat  sup.  host  is 
genus  ueneae  sup.  teucrorum     nurrabat  sup.  ferebat    626  natum  sup. 
ortum     ab  acsionu  sorore  priami  sup.  teucrorum  a  stirpe     630  ego 
sup.  ignara    aditivure  sup.  succurrere     632  ante  cenam  sup.  indicit 
honorem    041  tyriorum  vel  afrorum  sup.  facta  pa trum    historia  sup. 
series      antiquo  tempore  sup.  longissima  re  rum      642  a  majori* 
bus  ad  didonem  sup.  per  tot  ducta  viros        045  ut  dicat  sup. 
terat  ad  v.  048  in  margine  nota  de  palla  apposita  est  quaet  exit 
in  haec  verba:  pallium  ...  ad  vestigia  deductum  auro  . .  et  gem- 
mis  ornatum.        051  a  graecis  sup.  in  concessos        652  uxoris 
terei  regis  quam  violavit  mutatus   in  cicnum  ut  hif..  dementis 
dicitur  sup.  ledue  nota  usque  ad  marginem  pertinet  quo  mutHato 
lacuna  fere  duarum  litterarum  post  hif  facta  est       653  iubet 
sup.  praeterea    virga  regalis  sup.  sceptrum     (ilia  priami  sup.  ilione 
iudex  fuit  sup.  gesserat       654  aetate  sup.  maxima    pendens  sup, 
colloque      045  gemmatum  sup.  bacatum  in  margine  duplicem  id  est 
duns  coronas  ex  argen  to  et  auro  vel  auro  et  ge(mmis)      657  ve- 
nus   sup.  at  duplicem ,   gemmis  si  auro91  Serctus.  ab   insula  sup% 
cytherea      fraudes  sup.  artis      658  deus  amoris  sup.  cupido 
05!)  pervenirct  >up.  veniat    amantem  sup.  furentein    060  um o rem 
sup.  ignem      001  fain  ilium  sup  domum    venus  sup.  timet  insta- 
bilem  sup.   auibiguam         002   venerem  sup.  urit    crudelis  sup. 
atrox       fatigat  sup.  recursat        070  reteuet  sup.  moratus 

071  in  quam  partem  sup.  quo  „quo,  in  quam  partem"  Sertius 
quiu  in  kartagine  colitur  iuuo  sup.  iunooia  072  con  version  e 
sup.  cardine  073  pro  occupare  sup.  capere  074  cogito  sup. 
meditor  070  ratione  sup.  qua  consilium  sup  mentem  077 
evocatione  sup.  acccitu  pii  sup.  cari  aeneae  sup.  genitoris  078 
kartagiuem  sup.  siduniam  ascauius  sup.  puer  079  derelictu 
sup.  restantia  080  soporatum  sup.  sopitum  I  oca  sup.  alta 
insole  veneri  sacrc  sup.  cvtherae      081  cipri  nemus  vel  ida  silva 
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sup.  idalium  „Cipri  nemus  esC  Sercius  ponam  sup.  rceondmn 
(»82  index  vel  ...  sins  sup.  medius  ante  sius  Ires  litter  a  e  quas  legere 
nequeo  683  aspectum  sup.  fncieni  ascanii  sup.  illius  per  sup. 
ooctein  684  ascanii  sup.  pueri  tu  cupido  sup.  puer  686  vini 
lieus  liber  puter  sup.  Ivaeum  688  ainoris  sup.  iguem  quia  sicut  ve- 
neiium  serpit  per  venas  amor.  Item  sicut  veneuuni  extingit.  sic  amor 
nencae  auiorem  cicii  (t)  sup.  veneno  et  in  margine  689  oboedit  sup. 
paret  cupido  sup  amor  690  deposuit  sup.  exuit  „Aoc  est  de- 
posing Sercius.  ascanii  sup.  iuli  691  somnum  sup.  quietem. 
I'osnaniae.  A I  [red  us  Breusig. 


B.    Zur  erkliirunjr  und  kritik  der  Schriftsteller. 

2U.    Bemerkuiigeu  zu  Sophocles  Oedipus  auf  Colonus. 

V.  113  sq.  (Schneidewin  •  Nauck)  ou  u'  «J  cdov  no  da 
nuvxftop  xai  «Adoy.  Oedipus  fordert  die  Antigone  auf,  ihn  zur 
seitc  in  den  linin  zu  führen ,  damit  er  die  ankommenden  greise 
belauschen  könne.  Die  stelle,  wo  er  sitzt,  heisst  die  eherne 
schwelle,  xa^xo^">  odog  oder  wie  oben  (v.  56  sq.)  in  poetischer 
spräche  gesagt  wird,  jaJLxorrnvv  oÖo\\  Ks  lie^t  deshalb  nahe, 
an  unserer  stelle,  die  der  ändern ng  durchaus  bedarf,  zu  schrei- 
ben: av  p'  e^m  iovö*  oöov  xovxpo*  *ut'  aXaog.  Denn  dieses  ist 
besser,  als  das  früher  von  mir  vorgeschlagene  f|w  toi  odov, 
weil  dadurch  der  wenn  auch  nicht  ganzlich  unzulässige  (Herrn. 
Elem.  doctr.  metr.  p.  48  sq.),  aber  doch  immer  bedenkliche  hiatus 
vermieden  wird.  Andre  haben  für  noöa  vermuthet  ndltr ,  toÖ*, 
rtiXaif. 

V.  411:  öoiV  otav  at  mat*  ruqjnt^.  Da  der  locale  dativ 
bei  den  tragikern  sehr  selten  ist  (Krüger  II,  46,  2.  ßernhardy, 
gr.  Sjnt.  p.  8t.  Matth,  p.  909),  so  wird  es  gerathen  sein,  hier 
aiwa'  i»  rwqpoiy  zu  lesen. 

V.  687:  ovtf  avnrot  xyrjtai  uirvOovair  Krjqiaov  vouadt* 
QttOota*.  Das  wort  top-ldtg  wird  von  Schneidewin  «Nauck  er- 
klärt als  vertheilerinnen  des  wassers;  es  ist  nur  übel,  dass  es  sonst 
nicht  in  dieser  bedcutung  vorkommt.  Bei  Sophokles  haben  wirTrach. 
721  i/iwoiv  topdHati,  frngm.  78.  Wagn.  topä*-  iXaq>o>;  Oed.  R. 
1350,  wo  mit  Elmsley  wahrscheinlich  rou«8u  zu  lesen  ist,  wel- 
ches sich  auf  den  im  gebirge  ausgesetzten  Oedipus  beziehen 
würde.  G.  Hermann  erklärt  das  wort  an  unsrer  steüe  durch 
rngus,  Brunck  durch  agrum  pererrantes ,  Döderlein  durch  ripas 
lambendo  arrodeates.  Der  scholiast  hat  die,  wie  ich  nicht  zweifle, 
richtige  erklärung,  indem  er  sagt:  xQ^rui  vopuÖz*; ,  ui  inttt- 
pöuerm  ojffneo  xui  xum(>Qiovaui  rqp  yr{».  Es  sind  die  qucllflu- 
then  des  Kephisos,  welche  in  cnnälen  über  wiesen  und  feld  gleich- 
sam hiiiweiden.  Dazu  vgl.  Bötticher  im  I'hilol.  XXII,  p.  221 
sqq.,  auch  Uursiau,  Geogr.  v.  Griechenland  1,  256.  324. 
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V.  691.    Bei  Schneidewin  -  Nnuck  heisst  es:  „tir,  iqtde  rrfp 
•/oiguv'.    Richtiger  würde  es  bezogen  auf  roiöe  Kolwtov  v.  G70. 

V.  097  II":  (pirvfA  dytjQuior  iiirofiotor  —  yiuvxti^ 
natdoiQoyov  yvllot  ilaiag.  Bei  Schneidewin -  NaucW  wird 
hierzu  gesagt :  „die  Ölbaume  waren  iusgesammt  kinder  des  Stamm- 
vaters auf  der  bürg;  daher  nutdoryoq  <>^  ikata" .  Diese  erkla- 
rung  könnte  nur  dann  statthaft  sein ,  wenn  sich  der  vers  auf 
den  bekannten  Ölbaum  auf  der  bürg  (Herod.  8,  55:  vrgl.  Freiler, 
gr.  Myth.  1,  145,  K.  0.  Müller,  kl.  deutsche  Schriften  II,  149, 
Bötticher  I.  c.  p.  247)  beziehen  liesse.  Das  ist  aber  nicht  der 
fall,  sondern  die  Worte  gehen  auf  deu  attischen  ,  Ölbaum  im  all- 
gemeinen, namentlich  auf  den  edlen  stumm  der  staatsölbäume 
(fiOQtai).  Die  attischen  Ölbaume  waren  nämlich  iömi  oder  fn\mti 
fXnim  [ct\  Lys.  vniy  roc  Gtjxov  p.  109:  nvrt  tÖiut  ikaiap  ovrt 
fiogiap,  ibidem  iftiais%  xut  fiopmiv'  iXuim+j  dazu  Bötticher  I.  c. 
p.  220)  d.  h.  sie  waren  privateigeuthum  oder  gehörten  dciu 
Staate;  denn  (AOQiut  tkuiut  bedeutet  parliuriae  oteae,  Ölbäume,  an 
denen  mehrere  t  Ii  eil  haben  ,).  Diese  von  dem  heiligen  Ölbaume 
der  Athena  auf  der  bürg  abstammenden  staatsölbäume  durften 
nicht  beschädigt  werden  und  auf  jedem  felde ,  wo  sie  standen, 
musste  etwus  räum  um  sie  herum  unbebaut  bleiben.  Sie  waren 
unter  der  aufsiebt  des  areopags,  welcher  monatlich  ihnen  seine 
Sorgfalt  widmete  (Lys.  I.  I.  p.  110;  uud  jährlich  noch  besondre 
aufseher  (yiuiftutt^  oder  fniukXqiat  oi  1-ys.  1.1.)  aussandte, 

um  nachzusehen,  ob  bei  den  fto(iiuiQ  alles  in  Ordnung  war.  Her 
deu  heiligen  bezirk  um  den  stuatsölbaum  bebaute,  musste  eine 
geldbusse  erlegen,  wer  aber  einen  solchen  bäum  ausgerodet  hatte, 
wurde  mit  Verbannung  und  einziehung  des  Vermögens  bestraft. 
Die  privatölbäuiuc,  tÖmt  Huhn,  waren  auch  heilig,  aber  nicht  in 
dem  grade,  wie  die  pnytui.  Das  gesetz  darüber  (Dem.  in  Ma- 
cart, p  1074)  lautete:  wer  einen  privatölbaum  ausrodet,  es  sei 
denn  zum  gebrauch  eines  tempcls  oder  für  ein  begräbuiss  oder 
bis  zu  zwei  Ölbäumen  jährlich  zu  eignem  gebrauch,  der  soll  iOü 
drachuien  der  Staatskasse  bezahlen ,  welche  von  dem  gelde  den 
zehnten  theil  an  die  Athenu  abzugeben  hat,  100  Urach  inen  aber 
für  jeden  einzelnen  Ölbaum  seinem  aukläger:  vgl.  Bremi  zu  Lys. 
et  Aeschiu.  oratt.  p.  40  f.  Die  staatsölbäume  stehen  uuter  dem 
schütze  des  Zeus  Morios  und  der  Athena  (v.  705  f.) 

Diese  einrichtuugeu  wareu  getroffen,  weil  die  ölbaumzucht 
für  Attika  von  der  grössten  bedeutuug  wur.  Besonders  wichtig 
musste  es  sein,  deu  Ölbaum  vor  eutartung  zu  schützen;  der  wilde 
Ölbaum  entsteht  durch  eutartung  aus  dem  kerne  des  zahmen 
(Thcophr.  Ii.  pl.   II,  3:    Billerbeck    Flora  class,  p.  5.  Voss  zu 

1)  Weil  (Iiis  wort  adjectiv  ist,  wird  auch  richtiger  puytai  statt 
fAOQim  und  im  Gen.  Tl.  /4o(>*W  statt  /lopmV,  wie.  man  häufig  findet, 
geschrieben ;  fÄOQUoy  steht  auch  überall  in  den  handschriften,  s.  Stcph. 
Thes.  s.  v. 
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Virg.  Georg.  II,  179).  Deshalb  waren  wohl,  um  immer  eine 
grössere  unznlil  etiler  bäume  zu  haben,  hier  und  da  staatsölbäume 
gepflanzt;  sie  hauptsächlich  dienten  wohl  zur  fortpflanzung  des 
echten  edlen  Ölbaums,  und  um  dieses  zu  bezeichnen,  ist,  wie  ich 
glaube,  an  unsrer  stelle  gesagt  irai^orontroy,  kinder  hervorbrin- 
gend. Die  Wörter  nuie  und  rp*qpa>  werden  auch  sonst  ähnlich 
gebraucht. 

Aus  demselben  gründe,  weshalb  ich  die  Schneidewin -Nnuck- 
sehe  erklärung  von  naidotQoqw*  nicht  gut  heissen  kann ,  muss 
ich  auch  das  v.  697  statt  «e^s/noiro»  in  den  text  aufgenommene 
uy^aroy  verwerten,  dus  nur  auf  den  mythischen  ölbuum  auf  der 
bürg  passen  würde,  von  welchem  hier  nicht  speciell  die  rede  ist. 

V.  783.  Der  vers  ist  so  zu  ioterpungiren  :  qrpicao»  Öi,  xai 
toTgd'  (og  at  dqXooaw  x«xo'r,  ich  will  es  (touj»  ö  ittyoiai*  xaxu 
v.  782)  sagen,  damit  ich  dich  auch  diesen  (den  choreuten)  als 
einen  schlechten  mann  enthülle.    Vgl.  v.  803. 

V.  797:  oiöa  ydg  at  ravru        ntiöoor,  Schon  ehe 

ich  die  ansieht  Reisigs  kannte  und  wusste,  dass  eine  pariser 
handschrift  über  ntiOat»  ein  opi  übergeschrieben  enthält,  wur 
ich  überzeugt,  dass  hier  ntiOott  gelesen  werdeu  müsse.  Denn 
1)  passt  n>)  nicht  zu  ntiOwt,  wohl  aber  zu  nt(i>orru3  denn  mit 
diesem  worte  verbunden  schliesst  es  zugleich  einen  willensuct  in 
sich:  ich  weiss,  du  sollst  mich  nicht  überreden  (etwa  —  ov  pij 
nttaw  ff*»nz  ähnlich  wie  v.  «56  oW  tyto  at  ^r/i«  rrOti!? 

uaafott  utÖya  nQot  ßtar  fpni.  Nun  ist  mir  allerdings  bekannt, 
dass  die  attischen  dichter,  scheinbar  um  den  hiatus  zu  vermeiden, 
mitunter  pq  für  ov  gesetzt  haben  (z.  b.  Soph.  Phil.  79:  «lordu, 
7i«/,  (fvati  at  fiti  ntyvxota  toiavra  tptutti*  fitjde  ttxtaadai  xrtx«, 
und  was  Krüger  II,  67,  1,  1  anführt \  und  das  könnte  auch 
an  unsrer  stelle  der  fall  sein,  aber  hier  spricht  2)  auch  noch 
der  sinn  gegen  die  alte  lesart  nttOuv.  Denn  was  sollen  die 
worte:  ich  weiss,  dass  ich  dich  davon  nicht  überzeugen  kann: 
deshalb  gehe?  Wovon  denn  überzeugen?  doch  von  dem,  was 
Oedipus  seiner  Vaterstadt  v.  787  sq.  und  seinen  söhnen  v.  789  f. 
androht,  dass  er  dort  als  plagegeist  wohnen  werde  und  dass  die- 
sen nur  so  viel  des  heimischen  bodens  zu  theil  werden  würde, 
um  darauf  zu  sterben.  Aber  wie  konnte  er  den  Kreon  über- 
zeugen von  dingen,  die  der  vielleicht  noch  fernen  zukuuft  an- 
gehören? Und  wie  kann  er  sagen:  gehe,  weil  ich  dich  von  die- 
sen dingen  nicht  überzeugen  kann?  Sollte  er  denn  etwa  nicht 
gehen,  wenn  er  sich  überzeugen  Hesse?  —  Dagegen  passt  ntC- 
Ootia  vortrefflich.  Kreon  hat  es  ja  hauptsächlich  darauf  abgese- 
hen ,  den  Oedipus  zu  überreden  und  hebt  dieses  selbst  stark  gti- 
nug  hervor  v.  736.  756.  Er  sagt,  er  sei  eben  deshalb  hierher- 
geschickt: dXX'  updga  inrtit  —  drtearulijv  nn'aoar  tntaOw  flnog 
to  KadfitiMP  ntÖor.     Hierauf  sind  die  worte  des   Oedipus  die 
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voltkommen  adäquate  ant  wort:  denn  icli  weiss,  du  wirst  und 
sollst  mich  nicht  überreden. 

V.  86ü :  ug  ue — ypil.of  öuu*  dnoondaag  xrX.  Bei  Schnei- 
dewin  -  Nauck  wird  gesagt:  „tyiXbp  ouua  heisst  Antigone,  welche 
33  f.  tur  Oedipus  sah ,  mit  hülfe  deren  äugen  Oedipus  ging  1 46 
f.,  mein  einzig  auge".  Aber  wie  kann  xpiXnp  diese  hedeutung 
haben  t  Auch  die  andren  mir  bekannten  erkläruniren  scheinen 
mir  unzulässig.  Nach  meiner  meinung  muss  xptXnr  zu  ue  ge- 
nommen werden  und  zwar  in  der  bedeutung:  einsam  und  verlas- 
sen. Aehnlich  wird  ja  das  wort  v.  1029  gebraucht:  oj^  e^oidd 
oe  ov  rpiXor  (ohne  begleitung)  ovo*  uoxevop  xtX.*). 

V.  945:  oid'  ora>  yduoi  Jvrortftf  tvohdrpa*  urooiot  te'xtmt. 
Das  wort  rlxro»  ist  in  der  Schneidewin  •  Nauckschen  ausgäbe 
mit  recht  als  verdächtig  bezeichnet.  Ich  zweifle  nicht,  dass  hier 
statt  Tfxrcur  gelesen  werden  muss  rnxfW.  Ks  entspricht  dem- 
selben nachher  in  der  erwiederung  des  Oedipus  utjTQog  yduot,  v. 
978:  vgl.  übrigens  Krüger  11,44,  3,  0:  „einen  persönlichen  plu- 
ral stutt  des  singulars  gebrauchten  die  tragiker  mehrfach  ,  ur- 
sprünglich wohl  um  dem  specielleu  satze  einen  anstrich  gnomi- 
scher  allgemcinheit  zu  geben".  Unter  andren  stellen  fuhrt  Krü- 
ger aus  Kuripidcs  au:  ixirev  exehop  nomia  pij  xteiteit  rexta 
d.  i.  die  Ipbigenia;  ferner:  inet  «(ptxourjr  </>0i'ar,  qtopevotp  *Ex- 
tooog  tvuytvouai ;  ausserdem  aus  Sophokles:  ntyacuai  ft*  ote 
t  ul>  xQ'i*  outXüp  frjj  f*tjTo(]  ovg  t  e*u?  ovx  idei  xtupcdp  [top 
nuttoa).  —  Was  die  synizesis  von  toxe'eop  betrifft,  so  vgl.  Krü- 
ger II,  18,  4,  8.  2,  7. 

Aurich.  C.  //.  Volckmar. 


29.    Curae  criticae  in  Dionysia  Halicarnassensis  historio- 

graphica. 

(Vid.  sup.  p.  551). 

II.  Epistola  ad  Ammaeum,  V.  'Er  oig  de  td  firjuanxd 
uoQia  rrji;  Xe^emg  opouurtxwv  o^fjuari^et  toiavrrjp  notet  titP  qtoa- 
otv.  'Eon  d  uvrtp  ftQnv  'y4&tjt>a(ov(  o  KoutpOtof  (p  tq  nooitn 
ßißXy  tdde  Xeymp'  „dixatdtuata  pip  ovp  tdde  ngo?  iftag  f^oacr, 
nanaiptotp  de  xat  d&toatp  ga'oiTO?  totdpde\  To  yap  nan  curd* 
xat  d$iovp  grjuaru  vpja  opouartxd  yeyopt  napat'reote  xat  a£/a>- 
rtifr*.  Tavist  ö'  eott  trj^  tÖeae  „Jre  ovx  dnoteixiotg  *ov  TlXtjfi- 
uvqCov',  t/p  ip  t§  eßduuq  ßißXtp  r(tfeixer  ep  dtiuyyooia.  To  yap  aifo« 
Tttxtaai  xat  dnoXoq?voaoOai  Qtjuuttxd  opta  vpauartxtui  ioxW******* 
„dnoreCitaip'  xat  „okoyvQGtp" .    Plurima  hoc  loco  per p era m  esse 

2)  dnoonnr  wird  bei  Schneidewin-Nauck  richtig  erklärt ;  nur  sollte 
es  nicht  in  der  construction  mit  dttcunüv  uvd  r»,  sondern  mit  d*ftt$ott- 
o&ai  nfd  r*  verglichen  werden;  denn  ay u$oe$y  hat  diese  construction 
nicht.    S.  Kost  p.  604.  Madvig  §.  25.  anm.  1. 
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trudita  constat:  tiec  crediderim  eorum  peccatorum  quae  enumerare 
long  um  est  quneque  neminem  facile  fugiunt,  reum  esse  ipsum 
Dionysium.  Quae  si  tollere  aggressus  non  omnium  consensum 
traliam,  saltern,  ut  melius  quam  ante  de  hac  cxpositione  Diony- 
sii  iudicetur,  efficiam.  Ac  prim  um  non  recte  statuisse  arbitror 
interpreter,  Dionysium  reprehendisse  quod  Tliucydides  substantivo 
quod  est  a/ror*fycr/v  iungere  voluisset  particulum  negativam:  de 
negatione  enim  omuino  uon  est  sermo:  eodemque  nomine,  quo  >} 
twx  tinöittn<ii$%  etiam  q  oXoyvoote  quae  caret  negatione  vitupe- 
rutur;  et  ipse  denique  Dionysius  substantivo  ovx  praemittere  non 
veretur,  Arch.  X,  43  extr.  eneiru  xaraffQOp^aapre^  rür'Pcouai'cor 
Al*rttn)  rjjy  ov  nontntxetQtj(ftm(.  Sed  reprebendit  Dionysius  quod 
Tliucydides  substantivis  utitur  ubi  verbis  erat  utendum.  Tum 
nequaquam  ipsa  liorum  substantivorum  forma  culpatur:  quod  si 
to  ret ,  Dionysius  eu  capiti  tertio  inter  glossematica  inseruisset. 
Idem  vitio  vertit  Tbucydidi  in  praecedentibus  usum  substantivo- 
rum 7faottirt<itv  et  a^tWrt,'  (Tliuc.  I,  41),  quae  in  se  nihil  hu- 
bent  vitii  et  quorum  similiu  ipse  Dionysius  saepissime  suae  ora- 
tioui  infert:  nec  reprebendit  in  eodein  scriptoris  loco  entxQarfjaip 
et  xnltxrtir ,  quurum  insuper  vocum  alteram  primus ,  ut  videtur, 
Tliucydides  effinxit  Itaque  apertum  Dionysii  meutern  longe  aliam 
esse  ac  vulgo  putant.  Reprebendit  enim  aperte  rhetor,  quod  ille 
rerum  scriptor  substantivorum  cum  verbis  iunctorum  utitur  amba- 
gibus,  ubi  ud  eandem  rein  declarandam  simplex  verbum  ei  erat 
praesto.  Ex  eius  sententia  Tliucydides  dicere  non  debebat :  dt- 
xata'fiura  pep  ovp  rude  »qo*;  vfid*'  t^OfiiP  —  nagaipsatp  de  xal 
a£<W<r  xuQiroq  roidrdty  sed  potius:  Jtxaidj^ara  pep  ovp  rdde 
ftp»**  i'f*uf  ego^er,  ttayatrovfAhP  Öe  roiaÖe  xal  d^iov/AtP  ^agua 
rotupdt.  Ac  sane  auQalpeaip  /jö)  pro  naQairü  vel  <x£<Wtr  fjw 
pro  ahm  ne  Tliucydides  quidem  dicit  usquom  alias:  quod  voluit 
hie,  manifesto  est  eo  factum  consilio,  ut  in  unum  cnunciatum  tres 
simul  res  posset  coniicere.  Contra  secundum  Dionysium  recte 
haben t:  iy  evtQfeaia  avrtj  re  xal  q  t\  2apCove  —  naQtoiep  vftlp 
jjiyirrjrcop  pip  rnixndrrjatt ,  Saptaap  de  xoXaatp:  horum  enim 
utruinque  uno  verbo  non  poterat  significari:  nec  quidquam  inter- 
erat,  ne  Dionysio  quidem  iudice,  utrum  Thucydides  nagtoxep  vf*i* 
xoiaXftp  roi»tf  <2«/4fflt;v  an  naginxep  vftip  rijp  xnXaaip  imp 
fiioip  dicere  voluisset.  Ob  eamque  rem  ipse  Dionysius  non  dubi- 
tavit  dicere:  xara(fiton)«tttrec  rmp  '  Papain*  Atxupnl  rijv  ov 
nnenixfigrjotcoc,  quippe  qui  bene  videret  non  posse  uno  voce  com- 
preheudi  quod  duabus  amplectitur  xarayQOprjaaprte  —  nQoem- 
XeiQrjrteaK.  Kgregie  igitur  falluntur  qui  putant  ipsum  Dionysium 
peccasse  quae  in  aliis  reprehendisset.  Kursus  reprebendit  ille 
rt\p  re  oXucpvoaip  prj  oiximp  xat  yijt  noieifiOaty  uXXa  rmp  omuuhop 
(XQfj)t  quippe  quia  verbum  scriptori  fuerit  quo  uteretur,  quuin  di- 
cere potuisset  xai  u/}  oix/a<  f*fj*e  yqv  dnoXotyVQertftai  xvh*  dlXvt 
rd  atouatu.    Niinirum  in  his  quoque  Dionysio  displicuit  locutio 


Digitized  by  Google 


670  Mitteilen. 

compositn  quam  Thucydides  maluit  cffingere  quam  simplici  Uli 
verbo.  Qua  re  bene  perpensa,  non  tarn  absurdum  Dionysii  sen- 
tentiain  putnhunt  aequi  existimatores  quam  nlitn  visa  est.  Ita 
etiam  boni  scriptores  Fraucog-alli ,  quanquam  saepissime  dicunt 
fat  penr,  numquam  tarnen  ponunt  fai  crainte,  quippe  simplex  ha- 
bentes,  quo  utantur,  verbiim  craindre,  Omninoque  in  graeco  ser- 
inone  illa  substantiva  cum  verbis  copulata  unatnque  cum  iis  no- 
tiuuem  efficienlia  non  inveniuntnr  fcre  apud  caeteros  scriptores 
nisi  in  quibusdam  locutionibus  quibus  oinnes  aut  coacti  erant  aut 
certe  soliti  uti ;  ut  in  t Iiis  i&rttdip  notei<i&at9  atalop  rtoniu&at, 
noXtfiOP  nottiaftai  etc.;  nec  Thucydidi  iniquum  tuleris  iudicium, 
tibi  dixcris  non  in  coin m u tie m  usum  recepta  fuisse  quae  ille  no- 
vavit  uAÖtpvQdtv  noieinOnty  d^foxJtp  fXitv  *  imxsiQtjaip  nottiaOat 
(VII,  10,  1)  et  similia.  Sed  quaerere  debebat  Dionysius  nonne 
Thucydides  insolitarum  earunique  longiorum  locution  um  novatione 
quae  aut  in  minorem  uihilosecius  ambitum  contraliere  orationem 
permittehant  aut  accuratiorem  earn  reddebant,  maiores  ei  virtutes 
quam  incoinmoda  intulisset.  Ita  sane  quidem  scriptor  dicere  no- 
tuisset  fajffoog  tff***  ft*  tx&Q01  tnixttQfiöovat,  sed  quod  ita  non  po- 
tuit  significare,  certum  et  inevitabile  esse,  bostes  impetum  esse 
facturos,  et  incertum  tnntum ,  utrum  mox,  quod  Nicias  veretnr. 
an  longiore  temporis  spatio  interiecto,  id  illa  altera  ratione  ac 
brevissimc  potuit  indicare,  dicens  :   rn^etap  rt)t>  inixeiytjoip  t'jfjlp 

Haec  si  recte  disputavi  iain  circumspiciendum  videtur,  quem 
locum  Thucydidis  in  mente  hubuerit  Dionysius  repreliendens  loco- 
tioncm  tj  anoteixiOH,'.  Sublata  negatione  quam  perperatn  insertam 
fuisse  supra  vidimus,  possit  quispiam  iam  rectius  cog-itare  de  Plem- 
myrio:  id  enim  revera  circumvallaverant  Athenienses,  vel  potius 
vallo  munierant  (*  rtfyiffrer).  Sed  in  septimo  libro,  quo  solo  Plem- 
myrii  mentio  fit,  ntisqunm  illa  vox  anortixiatf  reperitur.  Nec 
omnino  legitur  apud  Tbucydidem  id  substantivum,  quamquam  vcrbo 
saepe  ille  usus  est  anottt^i^tp.  Atqui  inveuitur  apud  eum  <*<- 
tBix«sie  (nec  vero  unquam  verbum  «jrtrffjff{cfr) :  idque  duobus  lo 
eis.  Quorum  locorum  is,  qui  est  VI,  93,  2,  note  rjj  imtstxiott 
tij^  dtxtX&ian;  ngogeifop  q8r]  top  poüp,  certo  non  potuit  in  repre- 
liensionem  cuiusqunin  ineurrere:  at  potuisse  videtur  in  Dionysii 
quidem  alter,  qui  est  I,  142,  1:  xul  ptjp  oiiÖ'  J  f'mrtt/iffttf  ovfte 
to  tavttxbp  avrair  uSiny  qfojSqffijrai.  Nimirum  rhetor,  quum  ani- 
madverteret  verba  illa  quae  Periclem  loquentem  f'aeit  Thucydides 
tj  intrei'xiou  «trwi  posse  aeque  bene  significare  circumvnllatio- 
nein  quam  Lacedaernonii  circa  urbem  nostrum  instituent  ac  cir- 
ciimvnllationcm  quam  nos  iiiin  circumdabimus ,  qua  ille  erat  cir- 
cumspectione ,  praetulisset ,  si  Thucydides  voluisset  dicere:  xat 
Hyp  ovx  a^top  qioßtjOijpttt  pi]  aarv  nl  sfaxidaifiopot  dnortixioaxst. 
Indc  iaiu  sequitur,  ut  apud  Dionysium  legendum  sit:  ijf  ts  twi- 
Teixioie  xat  r\  aXotpvoats  tjp  ip  rtQtarq  ßt'fiXtp  te'ßetxer  ip  dqptjyo- 
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ofa.  Ita  enim  uptime  indicntur,  tibi  hae  duae  locutiones  a  Dio- 
nysio  vituperatae,  quae,  ut  arete  liic  copulutittir .  ita  eodem  loeo 
positae  fuerint  necesse  est,  inveniantur.  Quae  ubi  statuiinus  sic 
apud  Dionysium  scripta  fuisse,  iam  non  difficile  erit  dispicerc, 
quomodo  turbue  illae  in  eius  contextu  sint  coortae.  Kteniin  li- 
brarius  qui  meminerat  de  Plemmyrio  circuinvallato  vel  potius  mu- 
nito  plurimuin  se  legere  apud  Thucydidein,  de  suo  adjecit  rov 
JIXrjfiuvQwv :  quae  voces  quum  in  contextum  receptue  esse  tit,  iam 
consentaneum  fuit  ex  primu  libro  fucere  septimutn.  Et  quum  pro 
iniTttxioi*  perperam  scriptum  esset  unnrtf^irti^  scilicet  propter 
sequens  verbum  anoitfii&ip) ,  qui  codicem  exegit  ad  arcbetypum, 
udscripsit  ovx  dnoTei'xiat^,  all'  c'jmefjfiffic.*  quo  facto  postea  il« 
lata  est  in  codicem  aliqtiem  negntio ,  cui  hie  omnino  nullus  est 
locus.  Illae  correctiooes  porro  effecerunt  ut  qui  ex  boc  co- 
dice  et  castigato  et  corrupto  alium  deinceps  li brum  conscribebat 
verba  xai  r\  6l6q>VQ6tf  quibus  Dionysii  cnunciatum  prorsus  ca- 
rere  nequit ,  omitteret.  Legendum  igitur:  Tavitjs  Ö*  ian  rijg 
idia*'  „7  rt  intTti'xKjij  xat  q  itXoqivoaiJ'  f*'  *Ö  flpcurtf 
liOttxtv  i*  d^fitjyngia.  To  yaQ  anorn^öui  xat  anoXo(fvgaaOai 
Qqftarmu  iltr,t9  oro/m?ixoi3v  iaxtjfidrixer  „intteixtäiv'  xat  ,,6io- 
qpvodir". 

His  si  locum  rlietoris  non  extra  omnem  dubitationem  restitui, 
certe  aliquid  mihi  videor  ad  sensum  eius  aperiendum  contribuisse. 
Herolini.  H.  /.  Heller. 


30.    Zum  Mercator  des  Plantus. 

Merc.  v.  115  stellt  Camerarius  und  mit  ibm  Ritsehl  haec 
hie  diiciplma  ber  statt  der  lesart  der  buiidscbriften : 

Detrude  deturba  in  viam:  haec  disciplina  bic  pessumast. 
Allerdings  stellt  Plautus  solche  pronomina  oft  neben  einander, 
aber  diess  ist  kein  gesetz  und  die  belegstellen  für  das  gegentheil 
sind  uicht  weniger  zahlreich.  Insbesondere  hier  ist  die  Wortstel- 
lung der  handschriften  ungleich  besser,  da  hiedurch  die  beiden 
selbstsländigen  sätze  in  je  ein  hemistichium  vertheilt  werden.  Die 
erlaubtheit  des  hiatus  in  der  casur  des  iambischen  octonurs  ist 
bekannt. 

V.  127.  ßrix,  welcher  Philol.  XII,  p.  650  das  richtige  nie- 
trum  von  v.  117  und  118  feststellte  und  dem  man  auch  die 
emendation  von  v.  121  (resiito)  verdankt,  bemerkt,  dass  auch 
die  bei  Ritsehl  iainbisch  lautenden  verse  127  und  128  trochäi- 
schem rhythmus  anzugehören  scheinen;  nach  Ritsehl: 

DotmV  an  fori«  dicam  £sse  erum  CharinunW     Ch.  Kgo 

animi  pendeo, 

Quid  iilüc  negoti  sit.  lubet  mi  adire  hue  ut  sim  certior. 
Ao  der  troebaisebeu  fassung  des  letzteren  ist  nicht  zu  zweifeln, 
da  die  handschriften  sit  negoti  stellen.     In  der  emendation  der 
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Worte  alter  scheint  mir  Brix's  Vorschlag:  lubet  adire  me  ut 
certus  stem  wie  obige  vermuthung  Ritschis  von  der  Überliefe- 
rung: luhet  scire  me  ex  hoc  metu.t  sim  certus  allzuweit  abzu- 
gehen, lubet  scire  ist  nicht  anzufechten ,  vergl.  Cas.  V,  1,  5: 
Luhet  Chalinum  quid  agat  scire  nooom  nuplum  cum  novo  mar i to. 
Brix's  lubet  me  adire  über  lässt  der  plautinische  gebrauch  nicht 
zu-,  das  pronomen  muss  entweder  mihi  heissen  oder,  was  das 
gewöhnlichste  ist,  ganz  fehlen,  wie  Cas.  1.  c.  Cist.  II,  I,  7; 
Epid.  I,  1,  37  u.  a.  Wenn  daher  auch  metuit  vielleicht  ursprüng- 
lich aus  me  ut  entstunden  ist,  so  wird  doch  dieses  me  zu  tilgen 
sein,  wie  auch  das  erstere  me  unbedingt  zu  streichen  ist  und  die 
verderbniss  nach  analogic  *  vieler  anderer  höchst  wahrscheinlich 
dadurch  entstund,  dass  scire  ex  in  scire  ex  und  dieses  in  scire 
me  ex  überging.  Den  catalectischen  schluss  certior  erkannte  schon 
Cumcrarius ;  also  : 

Quid  illuc  sit  negöti  . lubet  scire  6x  hoc  ut  sim  certior. 
Im  ersteren  verse  ist  die  frage  über  trochäisches  oder  iambisches 
versmass  nicht  so  leicht  zu  entscheiden.  Die  vorhergehenden  verse 
sind  iambisch,  die  folgeuden  trochäisch.  Acanthio  spricht  von  sei- 
ner erschöpfung  und  kommt  mit  v.  127  auf  die  sache  selbst. 
Der  Wechsel  des  metrums  ist  daher  hier  gerechtfertigt.  Aber 
ebensogut  kann  die  rede  des  Acanthio  ganz  jambisch  sein  und 
erst  mit  den  Worten  des  Churinus  das  trochäische  metrum  be- 
ginnen;  nur  ist  dann  domin  ün  foris  nicht  mit  Ritsehl  domin  an 
foris  zu  betonen.  —  Ferner  bedarf  die  personenvertheilung  einer 
Änderung.  V.  128  ist  dem  Churinus  zuzutheilen ,  v.  127  ganz 
dem  Acanthio: 

Domin  an  foris  dicam  esse  erum  Charinum,  ego  animi  peudeo. 

Ch.  Uuid  illuc  sit  negoti,  lubet  scire  ex  hoc  ut  sim  certior. 
Die  construction  ist:  ego  animi  pendeo  (d.h.  nescio,  dubito)  utrum 
Charinum  dornt  esse  dicam  an  foris.  vcrgl.  Amph.  II,  2,  195: 
nescio  quid  istuc  uegoti  dicam;  Aul.  IV.  10,74:  nunc  servom  esse 
ubi  dicam  non  reperio;  Capt.  II,  2,  18:  sed  utrum  strictimne  ad* 
tansurum  dicam  esse  an  per  pectinem  Nescio  ti.  u. 

V.  133  sqq.  haben  in  B  folgende  gestult  und  versabtbeilung : 

Chu.    Uue  de  res  mala  ngitantf    Ach.  multa  ececte  at 

que  me. 

Cha.    Quid  est  negotii  f    Ach.  perimus. 
Clin.    Principium  inimicis  dato. 
Ach.    At  tibi  sortito  id  optigit. 

Cha.    Loqucre  id  negotii  quiequid  csl.    Ach.  Placide  volo 

adquiescere. 

Bitsehl  nimmt  am  anfnng  ausfall  eines  halbverscs  au  und  setzt  als 
zweites  hemistichium  Quae  te  malue  resyita\  agitantt  Hiedurrh  ge- 
winnt er  im  folgenden  (er  schreibt  muitae  hercle  lernet  atque  me) 
drei  iambische  octonare.  Dies  hat  jedenfalls  grossen  vorzug  vor 
dem  versuche  Pieckeisens  Rxerc.  p.  28:  Ch.    Quae  te  res  malae 
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agitäntl  Ac.  Multae  ere  ted  dtque  me  v  -  v  -  Ch.  Quid  i$l  ne- 
goti?  Ac.  -v  -v-v-v  piriimus ,  wodurch,  abgesehen  von  der 
äusseren  unwahrscheinlichkeit,  der  kern  der  rede,  dass  nämlich 
das  eine  wort  periimus  das  principium  ist,  zerstört  wird.  Aber 
auch  Ritschis  lücke  ist  nur  dem  versmass  zu  liebe  angenommen; 
für  den  sinn  fehlt  nichts  und  die  abtheilung  in  B  weist  darauf 
hin,  dass  wir  vielmehr  dimeter  vor  uns  haben.  Der  erste  vers 
ergänzt  sich  am  leichtesten  zu  einem  trochäischen  septenar: 

Qua6  te  res  malae*  male  agitant?   Ac.  Multae  ere  aeque 

te  atque  me. 

Alle  folgenden  würden  iambische  dimeter,  wenn  man  entweder 
mit  Bothe  inimicis  principium  stellte  oder  tu  (nach  Lachmann 
und  Ritsehl  id)  nach  principium  einsetzte.  Da  jedoch  v.  133 
trochäisch  ist,  können  auch  die  zunächst  stehenden  dimeter  tro- 
chäisch sein,  so  dass  wir  aller  änderungen  entbehren: 

Ch.    Quid  est  negoti?    Ac.  Periimus. 

Ch.    Principium  inimiefs  dato. 

Ac.    At  tibi  sortito  id  äptigit. 

Ch.    Loquere  id  negoti  qufcquid  est. 

Ac.    Placido" :  volo  adquilscere. 
V.  276  haben  BCD:  Atque  iUius  haec  nunc  simiae  parti$  fe- 
ral, dagegen  A: 

. .  METUONEIIXAECSIMIAEPARTISFERAT 
Ritschi  ergänzt  im  text:  Meluo  [hercle]  ne  illaec  simiae  parti$ 
feral.  Da  aber  nicht  nach,  sondern  vor  meluo  das  betreffende 
wort  in  A  zu  ergänzen  ist  und  zwar  nicht  sechs  buchstaben  son* 
dern  zwei ,  so  setzt  man  am  besten  et  oder  ac  am  anfange  ein. 
Die  Wiederholung  des  metuo  lässt  sich  halten.  Noch  weniger 
möchte  ich,  was  Ritfthl  praef.  p.  7  vorschlägt,  den  ganzen  vers 
als  interpretation  streichen,  denn  er  enthält  den  zweiten  haupt- 
bestandtheil,  die  nennung  des  simio,  wie  v.  275  die  des  hircus 
und  von  beiden  hat  Demipho  geträumt. 

V.  337  ff.  Der  monolog  des  Charinus  hat  lyrisches  me- 
trum.  Von  v.  341  an  ist  das  versmass  unverkennbar,  baccheen 
mit  trochäischen  octonaren.    Auch  die  beiden  eingangsverse : 

Homo  ml  miseriör  nullus  est  aeque  opfnor 

Neque  advorsa  quoi  plura  si'nt  sempitlrna, 
fallen  unzweifelhaft  dem  haccheischen  rhythmus  zu.    Die  Schwie- 
rigkeit liegt  in  den  nächsten  vier  versen ,  die  Ritsehl  durch  ein- 
setzupg  von  sechs  Wörtern  ebenfalls  zu  baccheischen  tetrametern 
macht.    Sie  heissen  nach  den  handschriften  : 

Satin  quiequid  est  quam  rem  agere  oeeepi 

Proprium  nequit  mihi  evenire  quod  cupio 

Itu  mihi  mala  res  aliqua  obicitur 

Bon  um  quae  meum  comprimit  consilium. 
Nicht   ein   einziger  fügt  sich   ohne  änderung   dem  bacchischen 
rhythmus  und  die  gewaltsame  herstellung  Ritschis  erhält  durch 

rinlologn..     XXIII.  Bd.     \  43 
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den  in  der  ganzen  übrigen  scene  fust  vollständig  rein  erhaltenen 
text  nur  noch  grössere  unwabrscheinlichkeit.  Auch  wird  die 
künstliche  messung  Studemunds  de  cant.  PI.  p.  44,  45  und  48 
(v.  337  und  340  als  bacchischer  dimeter  mit  penthemimeris  iam 
bica  und  v.  338  mit  einsetzung  von  id  als  jambische  penthemi- 
meris mit  bacchiscbem  dimeter)  von  anderen  bedenken  abgesehen 
durch  die  durchgängig  einfache  und  regelmässige  gestalt  der 
scene  nicht  begünstigt.  Ist  das  metrum  nicht  baccheisch ,  so 
werden  wir  uns  fragen,  welche  versart  sich  mit  baccheen  zu  ver- 
binden pflegt.  Die  antwort  ist:  trochäische  octonare  und  anapä- 
sten.  V.  1,  3  und  4  sind  ohne  änderung  und  mit  beibehaltung 
der  versabtheilung  des  B,  anapästisch,  die  Verkürzung  comprimit 
consilium  bekanntlich  durch  viele  beispiele  im  anapästischen  vera- 
nlass nachweisbar  und  es  bleibt  nur  der  zweite  vers,  in  dem  auch 
sprachlich  proprium  evenire  auffallend  ist.  In  letzterem  worte 
muss  das  verderbniss  stecken.  Plautus  hat  proprium  fieri  und 
dari  (letzteres  Trin.  1130).  Wahrscheinlich  ist  evenire  nur  er- 
klärung  zu  proprium  dari  und  hiess  es  ursprünglich: 

Satin  qui'cquid  est  quam  rem  agere  rfccepi, 

Proprium  neqult  mihi  dar!  quöd  cupio: 

Ita  mihi  mala  res  aliqua  öbicitur, 

Bon  um  qua6  tneum  comprimit  cönsilium. 
Die  Verkürzung  dari  ist  auch  Rud.  IV,  3,  20  im  anapästischen 
metrum  und  neqult  mihi  wird  insbesondere  durch  eine  stelle  be- 
stätigt (True.  II,  7,  3),  die  durch  ihre  auffallende  äbnlichkeit 
zugleich  die  richtigkeit  obigen  metrums  beweist.  Denn  auch  dort 
beginnt  der  monolog  mit  zwei  baccheischen  tetrametern  und  auf 
diese  folgen,  ebenfalls  durch  satin  eingeleitet,  die  anapasten,  satin 
qui  amat  neqult  quin  nihili  sit  atque  improbis  se  artibus  ixpoliat. 
V.  536  lesen  wir  bei  Ritsehl : 

lnte"r  nos  coniurävimus  nisi  cum  i'llo  ego  et  ille  mecum 

Neutlr  stupri  causa  caput  limäret. 
Da  nämlich  BCD  um  einen  vers  mehr  geben : 

Et  inter  nos  coniurävimus  ego  cum  illo  et  ille  mecum 

Ego  cum  viro  et  ille  cum  muliere  nisi  cum  illo  aut  ille  mecum 

Neuter  stupri  causa  caput  limaret : 
A  hingegen  nur: 

Et  inter  nos  coniurävimus  ego  cum  illo  aut  ille  mecum 

Neuter  stupri  causa  caput  limaret, 
schreibt  Ritsehl  in  obiger  weise  „sublatis  glossematis".  Vielmehr 
ist  der  Schreiber  des  Ambrosianus,  da  er  „au/  ille  mecum''''  hat, 
wegen  der  gleichen  Wörter  cum  illo  von  dem  ersten  verse  auf 
den  zweiten  übergesprungen,  nämlich: 

Et  inter  nos  coniurävimus  ego  cum  illo  [et  ille  mecum 

Ego  cum  viro  et  ille  cum  muliere  nisi  cum  illo]  aut  ille 

mecum. 

Die  Wiederholung  ist  aber  nicht  nur  echt  plautinisch,  sondern  hier 
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zur  Schilderung  der  Wichtigkeit  und  des  ernstes  jener  schwüre 
sehr  geeignet.  Den  anfang  des  zweiten  verses  schreibt  Bothe: 
Ego  cum  tiro  Wie  cum  mutiere.  Besser  scheint:  Ego  cum  tiro 
Ule  cum  mutiere,  oder  Et  cum  viro  et  cum  mutiere. 

V.  674  schreibe  ich  entweder: 

Simul  haec  quae  porto  dlpriraunt.  D.  Aliquid  cedo 
[Huius  öueris]  qui  hanc  vici'ni  nostri  aram  aügeam, 
oder:  [Vicinam]  qui  hanc  ticini  n.  a.  augeam.  Beides  hat  jedenfalls 
mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  mit  Ritsehl  am  schluss  des  zweiten 
verses  Apoüinis  einzusetzen,  nostri  in  nostram  zu  ändern  und  au- 
sserdem noch  zwei  Wortumstellungen  vorzunehmen.  Für  die  er- 
klärung  ist  zu  beachten,  dass  Dorippa  absichtlich  nicht  den  altar 
ihres  eigenen  bauses,  sondern  den  des  nachbarn  bekränzt,  weil  sie 
ihren  gemahl  überraschen  und  beobachten  will  und  die  bekränzung 
ihres  eigenen  altars  leicht  ihre  rückkehr  hätte  verrathen  können. 
Von  Apollo  heil  erflehen  kann  sie  an  jedem  altar  des  Apollo. 

V.  692.  Die  einsetzung  des  hoc  oder  id  wird  unnöthig, 
wenn  man  schreibt : 

Parüme  sit  malae*  rei  quod  amat  Dlmipho, 
was  ohnehin  bei  dem  folgenden  nisi  —  stet  die  gewöhnliche  aus- 
drucksweise des  dichters  ist.    Die  handschriften  geben  est. 

V.  694.  Mit  recht  macht  Brix  gegen  Ritschis  tocitasset 
geltend,  dass  ad  cenam  cocitare  überhaupt  nicht  im  gebrauche 
war.  Zugleich  euiendirt  er  summos  in  summates  und  nimmt:  De- 
cern si  dd  cenam  toedsset  summ  at  is  tiros  mit  pyrrhichischer  mes- 
sung  des  decern.  Der  änderung  summates  stimme  ich  unbedingt 
bei,  denn  Plautus  hat  summ  a  tum  tirum  Pseud.  227  und  summates 
matronas  Cist.  J,  1,  27,  ersteres  ebenfalls  als  schluss  des  verses. 
Das  met  rum  aber  verlangt  noch  eine  weitere  änderung: 

Decern  si  ad  se  voeässet  summati's  viros, 
so  öfter  ad  se  vocare,  oder  verbunden  ad  se  ad  cenam  vocare. 

V.  716.  Lysimacbus  grüsst  seine  zurückgekehrte  gattin  und 
auf  ihre  reise  anspielend  setzt  er  hinzu  :  urbani  fiunt  rustici;  worauf 
Dorippa  erwidert,  diese  benehmen  sich  jedenfalls  züchtiger  als 
diejenigen  qui  non  fiunt  rustici,  d.  h.  ich,  die  ich  auf  dem  lande 
war,  bin  pudica  und  dir  treu  geblieben,  du  ,  der  du  in  der  Stadt 
bliebst ,  gabst  dich  unterdessen  als  impudicus  mit  mere  trices  ab. 
Darauf  soll  nun  Lysimachus  fragen :  Numquid  delinquont  rustici  ? 
und  Dorippa  antworten :  Ecastor  minus  quam  urbani.  Offenbar 
passt  diese  frage  nicht.  Denn  da  Dorippa  den  Vorwurf  der  tm- 
pudicitia  den  urbani  gemacht  hat,  muss  Lysimachus  auch  nach 
dem  verbrechen  der  urbani,  nicht  der  rustici  fragen.  Er  muss 
darunter  verstehen:  habe  ich  denn  hier  in  der  stadt  etwas  ver- 
brochen? Cm  diesen  sinn  zu  gewinnen,  wurden  von  Lambin, 
Guyet,  Ritsehl  u.  a.  verschiedene  änderungen  versucht.  Andere 
personenvertheilung  stellt  den  vermissten  gedanke'ngang  her, 
nämlich: 

43* 
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Ly.  Nuraqui'd  delinquont?    Dor.  Rüstici  ecastdr  minus 
Quam  urbäni  et  multo  minus  mali  quae  runt  sibi : 

ecastor  ist  häufig  das  zweite  wort  des  satzes ,  Cas.  II,  3,  48; 

Ul,  2,  8;  III,  3,  13;  15  u.  a. 

München.  A.  SpengeL 


31.    Zu  Cicero's  Tascnlanen. 
Lib.  1. 

C.  XLVDI ,  115  hat  Cicero  einige  verse  aas  dem  griechi- 
schen übersetzt  deren  original  Plutarch  uns  aufbewahrt  hat,  Con- 
sol.  ad  Apoll,  p.  109: 

^Hnov  vtjnte  'Hkvoi,  tjXtftioi  qtofpss  atdgm*' 

Ev&vpoog  xeiroa  ftoiQidiq*  daparcp' 
ovx  ijv  yag  £o)6iv  xalo*  avrcp  ovre  yoptvctv. 
Man  darf  behaupteo,  duss  Cicero  den  letzten  vers  entweder  nicht 
so  vorgefunden  oder  dass  mit  der  zeit  in  seine  Übersetzung 
sich  eine  änderung  eingeschlichen  hat : 

Ignaris  homines  in  vita  mentibus  errant: 
Euthynous  potitur  fatorum  numine  leto : 
Sic  fuit  utilius  finiri  ipsique  tibique. 
Warum  sollte  er,  iu  der  verhältnissmässig  genauen  Übersetzung 
(ovx)  qp  yaQ  durch  stc  fuit  übersetzt  haben  und  nicht  durch  nam 
fuit?     Hat  überhaupt  stc  fuit  dem  sinn  nach  eine  berech tigu ng i 
Und  dennoch  glaube  ich,  dass  Cicero  stc  fuit  geschrieben  und 
im  raschen  Übersetzungseifer  übersehen  hat,  dass  dem  griechi- 
schen original  ein  anderer  sinn  zukomme.    Das  griechische  ori- 
ginal lautete  aber  damals: 

oo  c  ov*  %\p  fcoeir  aaldv  xil.t 
a>i  in  der  bekannten  bedeutung,  welche  es  im  nachsatze  hat  = 
yap;  die  jetzige  lesart  ov  yaQ  tjp  wird  also  wohl  nur  eine  Ver- 
deutlichung der  ursprünglichen  sein. 

Wenn  Mörstadt  (Rh.  Mus.  XVII  ,  475;  in  demselben  capitel 
das  ganze  beispiel  des  Codrus :  Codrum  —  victrices  Athenas  fore 
als  glosse  aus  der  reihe  der  übrigen  vou  Cicero  angeführten 
exerapel  der  „mortes  pro  p  a  tri  a  oppetitae"  gestrichen  wissen  will, 
so  hat  er  entschieden  unrecht.  Denn  abgesehen  davon ,  dass  diese 
glänzendste  aller  einschlagenden  thaten  nicht  fehlen  konnte  — 
so  enthält  das  nächstfolgende  beispiel  des  Meooeceus  den  be- 
weis, dass  dasjenige  des  Codrus  vorherging,  in  den  worten  qui 
item  oraculo  edito  largilus  est  patriae  suum  sanguinem;  das  item 
oraculo  ermangelt  jeden  bezuges,  wenn  jener  satz  über  Codrus 
weggeschnitten  wird:  Codrum,  qui  se  in  medios  immisit  Höstes 
teste  famulari  ne  posset  adgnosci ,  si  esset  ornatu  regio,  quod  ora- 
culum  erat  datum  cett. 

Dagegen  enthält  die  periode  allerdings  schaden;  einmal  hat  Co* 
drum  kein  regen  s,  denn  vorher  geht  repeiunt  |  seil,  mortes  pro  patria 
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oppetitas)  ab  Erechtheo,  cuius  eliam  filiae  cup  id  e  mortem  expetive- 
runt  pro  vita  civium  und  nun  „aus  repetunt  ein  laudont  oder  com- 
memorant  zu  ergänzen",  wie  Tischer •  Sorof  will,  geht  doch 
wahrlich  nicht,  wahrscheinlich  ist  adducunt  hinter  civium  ausge- 
fallen oder  irgend  ein  anderes  verb  um  der  dritten  conjugation. 
Ferner  mtisste  Cicero  für  sehr  nachlässig  gelten,  sollte  er  wirk- 
lich geschrieben  haben  veste  famulari,  ne  posset  adgnnsci  si  es- 
set ornatu  regio:  dieser  letzte  zusatz  wird  wohl  glosse  sein. 

Das  dritte  beispiel  ist  die  Iphigenia,  Ton  welcher  es  heisst: 
Iphigenia  Autide  du  ei  se  immotandam  jubet  ut  hostium  eliciatur 
sua  —  wahrscheinlich  nach  einer  (ennianischen  ? )  dichterstelle, 
doch  ist  die  hauptsache,  das  hauptwort,  weggefallen,  nicht  „zu 
ergänzen",  wie  die  Herausgeber  anzunehmen  scheinen ,  unsere 
stelle  ist  defect ,  ob  sanguis  geschrieben  war ,  scheint  mehr  als 
ungewiss,  eher  könnte  interitus  ausgefallen  sein,  so  : 

ut  hostium  eliciatur  interitus  meo. 
In  der  rhetorisch  gehobenen  periode,  welche  XXXV,  86  sich 
über  das  allzulange  leben  des  Pom  pejus  verbreitet  und  über  all 
das  unglück,  dessen  er  durch  einen  früheren  tod  enthoben  gewe- 
sen wäre:  non  enim  cum  socero  bellum  gessisset,  non  imparatus 
artna  sumpsisset ,  non  domum  reltquisset ,  non  ex  Italia  fugisset, 
non  exercitu  amisso  nudus  in  servorum  (sicariorum?)  f err  um  et 
manus  incidisset,  non  lib  er  i  defleti,  non  fortunae  omnes  a  eic- 
toribus  possiderentur  —  hat  Baiter  die  allerdings  verdorbene  stelle 
non  Ubers  defleti  als  glosse  gestrichen  (nachdem  er  die  conjectur 
deleti  mit  recht  zurückgewiesen) ,  0.  Heine  aber  hat  auch  den 
folgenden  satz:  non  fortunae  omnes  cett.  als  einen  dem  Zusam- 
menhang fremdartigen  gedanken  eingeklammert.  Das  ist  er  aber 
nicht,  denn  Pompejus  konnte  das  eintreten  dieses  umstandes  vor- 
hersehen und  er  war  insofern  Tür  ihn  soviel  als  schon  vorhanden 
und  vermehrte  so  das  gefühl  seines  Unglücks,  er  konnte  aber 
auch  im  moment  seines  todes  an  den  jammer  seiner  familie  den- 
ken ,  welche  ja  augenzeuge  war  und  auch  das  musste  seinen 
schmerz  vermehren.  Lesen  wir  in  rücksicht  darauf  non  a  libe- 
ris  defleti  fortunae  omnes  a  victoribus  possiderentur  —  so  scheint 
alles  in  richtigkeit  und  jeder  anstand  beseitigt  zu  sein,  um  so 
eher,  als  der  anlass  zu  einer  glosse  hier  kaum  erklärlich  wäre. 
Dagegen  ist  klar,  wie,  nachdem  einmal  fälschlich  defleti  als  no- 
min, plur.  aufgefasst  war,  die  jetzige  lesart  entstehen  konnte. 

Der  anfang  des  c.  XXXIV  wird  von  den  herausgeben!  also 
dem  M.  in  den  mund  gelegt:  HI.  video  le  alte  spectare  et  teile  in 
coelum  migrare.  spero  fore  ut  conlingat  id  nobis.  Sed  fac,  ut  isti 
volunt,  auimos  non  remanere  post  mortem:  video  nos,  si  i/o  st/, 
privari  spe  beatioris  vitae  etc.  Man  wird  aber  folgendermaßen 
zu  vertheilen  haben: 

M.    Video  te  alte  spectare  et  velle  in  caelum  migrare. 

A.    Spero  fore  ut  contingot  id  nobis. 
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M.    Sed  fac  etc. 
Denn  wenn  der  satz  spero  ut  contingat  id  nobis  von  M.  gespro- 
chen wäre,  so  würde  kaum  fehlen  dürfen  et  ipse  spero  etc. 

XXXIII,  81.  Vellern  adesse  posset  Panaetiui  ....  quaererem 
ex  eo  ut  cuius  similis  fuisset  Africani  fratris  nepos,  facie  vel  patris 
vita  omnium  perditorum  ita  similis,  esset  facile  de  t err  im  us.  Baiter 
hat  das  vel  ohne  weiteres  stehen  lassen,  C.  F.  Hermann  dagegen 
vermuthet  facie  a  vi  vel  patris;  Tischer-  Sorof  fade  et  vol  tu, 
doch  glaube  ich ,  wenn  dies  richtig  wäre ,  so  würde  Cicero  die 
zweitheiligkeit  auch  im  gegensatz  angewandt  und  gesagt  haben 
vita  et  moribus.  Könnte  nicht  in  dem  verschriebenen  vel  eher 
sola  liegen:  facie  sola  patris  — ? 

XXXII,  79.  htos  vero  (dicis)  qui  .  .  .  suscipiant,  posse 
an  im  um  tnanere  corpore  racantem :  Mud  autem  quod  non  modo 
facile  ad  credendum  est,  sed  eo  concesso  quod  volunt  consequens, 
idcirco  non  dant,  u/,  cum  diu  permanserit,  ne  int  er  eat.  So 
die  handschriften :  Madvig  id  c  i r  c  u m  c  i d a /,  was  die  meisten  her- 
ausgeberangenommen haben  (Klotz:  id  vero  non  dant,  Orelli:  id 
certe  non  dant) ;  ich  glaube,  das  richtige  —  denn  ein  cooiunctiv 
wird  erfordert  —  ist  durch  silbeoumstellung  aus  den  handschrif- 
ten herzustellen:  id  non  concedant:  man  vergleiche  vorher  eo 
concesso. 

XXV,  61  und  62.  Cicero  spricht  von  „vis  iUa  ....  quae 
investigat  occulta,  quae  inventio  atque  excogitatio  dicitur^  und  fragt : 
ex  hacne  tibi  terrena  mortalique  natura  ..  concreto  ea  videtur?  out 
qui  primus  ....  omnibus  rebus  imposuit  nomina,  und  nun  folgt 
eine  ganze  reihe  mit  out  qui,  deren  jedem  eine  grosse  erfiudung 
zugeschrieben  wird  bis  zu  errantium  steüarum  ....  —  insätiones 
notavit?  Dann  folgt  omnes  magni,  etiam  superior  es,  qui 
fruges,  qui  vestitum  ....  invenerunt.  Aber  sind  denn  diese  der 
zeit  nach  früher  (superior es)  als  die  oben  genannten?  Und  wenn 
man  dies  auch  zur  auch  noch  vertheidigen  könnte  —  was 
heisst  omnnes  magni?  Lauter  grosse  manner,  ja,  nur 
nicht  bei  Cicero.  Wenn  man  den  passus  omnes  magni  etiam  su- 
periores  beibehalten  will,  so  muss  wenigstens  dem  magni  noch 
viri  beigesellt  werden. 

Die  stelle  XXIII,  54:  Ita  fit  ut  motus  principium  ex  eo  sit 
quod  ipsum  a  se  movetur,  id  autem  nec  nasci  potest  nec  mori ;  vel 
concidat  omne  caelum  omnisque  natura  consistat  necesse  est  nec 
vim  ullam  nanciscatur  etc.  ist  wörtliche  Übersetzung  aus  Plato's 
Phacdrus,  wie  auch  das  vorhergegangene,  nach  Cicero's  eigner  aus- 
sage. Nun  heisst  es  hierp.  245  Stepb.:  xtrrjaeaf  uer  doxy  to  avrb 
avto  xtrovr.  tovto  de  ovt  ano\Xvo&ai  ovtt  yCytc&ai  dvratop  7 
na.tr a.  re  ovoatöv  aäoar  te  yirtotv  övfjin&aovoar  artjrat  xrl., 
woraus  zu  ersehen  ist,  dass  es  oben  heissen  muss  vel  concidat  omne 
caelum  omnisque  natura  ac  consistat  necesse  est.  Der  grund  des 
ausfalle  ist  klar. 
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Ob  c.  XV,  34:  Quid  enim  Phidias  sui  similem  sped  em 
clusit  in  clipeo  Miner cae  cum  inscriberer  nomennon  licerel  — 
zu  ins  crib  ere  nomen  nicht  ein  schärferer  (gleichfalls  materiel- 
ler und  technischer)  gegensatz  gehöre,  als  das  farblose  inclu- 
sit ,  ist  nicht  gerade  gewiss,  aber  es  ist  doch  im  Wichsten  grade 
wahrscheinlich.    Ich  meine,  Cicero  schrieb  insculpsit. 

Wenn  es  c.  II,  3  von  den  Älteren  Römern  heisst:  Quo  mi- 
nus igitur  honoris  erat  poetis,  eo  minora  studio  fueruni  —  so  ver- 
misse ieh  zu  studia  einen  genitiv;  man  könnte  einwenden,  aus 
dem  vorhergehenden  dativ  poetis  lasse  sich  dieser  genitiv  leicht 
suppliren;  allein  poetarum  wäre  nicht  das  richtige,  ein  abstractum 
ist  nothwendig,  etwa  artis,  dessen  ausfall  zwischen  a  und  s  noch 
am  leichtesten  erklärlich  wäre. 

C.  VIII,  15  bittet  A.  den  M.  :  perfice,  st  potes,  ut  ne  morien- 
dum  qui  dem  esse  miserum  putem,  worauf  M. :  lam  istuc  quidem  nihil 
negotii  est,  sed  et  tarn  maiora  m  a  Ii  or.  Diese  letzten  Worte 
sind  zwar  nicht  in  den  bandschriften ,  aber  durchaus  nothwendig, 
weil  bald  darauf  A.  fragt :  sed  quae  sunt  eat  quae  dicis  te  maiora 
moliri.  Wenn  aber  aber  auf  jene  erklärung  des  M.  bin  A.  fragt: 
Quo  modo  hoc  nihil  negotii  est?  aut  quae  sunt  tandem  isla 
maiora?  und  die  antwort  des  M.  lautet:  Quia  u.  s.  w.  das  heisst, 
durchaus  nur  die  erste  frage  (quo  modo  hoc  nihil  negotii  est?)  be- 
rücksichtigt, so  fällt  dies  um  so  mehr  auf,  als  gleich  darauf  jene 
zweite  frage  an  ihrer  eigentlichen  stelle  (d.  h.  gleich  vor  der 
antwort  darauf)  noch  einmal  nur  in  etwas  veränderter  form  er- 
scheint! Sed  quae  sunt  eat  quae  tu  dicis  moliri  maiora?  Klingt 
dies  aber  nicht  völlig  wie  eine  erklärung  zu  ist  a  maiora,  wie 
eine  glosse,  um  den  gebrauch  von  iste  zu  erörtern?  Mit  andern 
worten:  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich  dass  an  diese  stelle  die 
frage :  Sed  quae  sunt  tandem  isla  maiora  gehört ,  welche  neben 
der  glosse  erst  im  text  stand,  später  von  dieser,  welche  ste- 
hen blieb,  weiter  hinaufgedrängt  wurde,  wo  sie  frage  und 
antwort  störend  unterbricht?  Die  stelle  möchte  demnach  ursprüng- 
lich so  gelautet  haben: 

M.    lam  istuc  quidem  ....  bis  maiora  molior. 

A.    Quomodo  hoc  nihil  negotii  est? 

M.    Quia  bis  confltemur. 

A.    überius  ista  .  .  .  bis  adsentiar.    Sed  quae  sunt  tan- 
dem ista  maiora? 
Basel.  J.  Mähly. 


C.    Zur  mythologie. 

32.    Ar^ei  und  October  equus. 
Aus  einem  aufsatz  iu  Philo).  XXI,  p.  687  ff.:    Eine  romi- 
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sehe  sage  geht  hervor,  dass  es  in  den  ältesten  zeiten  sitte 
war,  menschen  lebendig  zu  begraben,  um  so  abwehr  von  feinden 
oder  Sicherung  gegen  sonstigen  schaden  zu  erlangen.  Besonders 
aber  war  es  das  einstürzen  oder  die  anderweitige  Zerstörung 
von  bauwerken,  die  man  auf  diese  weise  verhindern  wollte ;  s. 
meinen  aufsatz  ,.zur  Virgiliussuge"  in  Pfeiffer's  Germania  10, 
406  ff,  wo  ich  auch  die  thieropfer  besprochen  habe,  welche  oft 
und  so  auch  bei  der  genannten  Veranlassung  statt  der  ursprüng- 
lichen menschenopfer  in  anwendung  kamen,  und  zwar  so,  dass 
endlich  an  die  stelle  der  vergrabenen  thiere  oder  thierbäupter 
(vgl.  den  rinder  -  oder  pferdekopf,  German.  1.  c.  p.  407),  zuletzt 
letztere  an  die  aussenseite  der  neuen  gebäude  befestigt  wurden  *). 
So  auch  fasse  ich  die  sage  von  dem  an  dem  Dianentempel  zu 
Rom  befindlichen  rinderhaupte,  dem  spätere  deutung,  wie  bei  un- 
verständlich gewordenen  veranlassungen  gewöhnlich  geschieht,  ei- 
nen andern  Ursprung  verlieh  3).  Ganz  besonders  häufig  aber 
scheinen  wie  auch  sonst  (vgl.  Grimm  Mythol.  41  ff.,  Festus  s.  v. 
October  equus)  bei  den  iu  rede  stehenden  opfern  rosse  in  an- 
wendung gekommen  zu  sein  und  aus  obigem  gründe  mag  sich 
an  die  pferdeköpfe  der  häusergiebel  statt  des  ursprünglichen  (vgl. 
German.  1.  c.  p.  407)  vielleicht  ein  anderer  glaube  geknüpft  ha- 
ben, der  anfänglich  sich  an  die  sogenannten  neidstangen  heftete; 
s.  Simrock  'Mythol. ,  p.  375  (2.  aufl.)  ,  Schwartz  Poetische  Na- 
turanschauungen p.  131  f.,  Nork  in  Scheible's  Kloster  9,  98 ff.  — 
Das  bisher  angeführte  dürfte  auch  auf  den  römischen  October  equus 
(vgl.  Preuner,  Hestia-  Vesta  p.  257  f.  312)  einiges  licht  werfen; 
denn  auch  hierbei  ist  von  einem  an  gebäude  genagelten  rosa- 
haupte  die  rede.    Den  Ursprung  dieses  gebrauchs  erkläre  ich  mir 

1)  In  betreff  des  dort  erwähnten  altars  des  Consus,  worin  ein  wahr- 
sagendes zauberhaupt  begraben  liegen  mochte,  vgl.  Phlegon,  Mirab.  c. 
3.  (Paradoxogr.  ed.  Westerra.  p.  130),  wo  von  einem  weissagenden  haupt 
die  rede  ist  und  es  dann  weiter  heisst :  ,/txovcamt  di  t<2v  info  tovxw» 
ov  /bttTQioJS  fictQax&Tjcfav ,  Idgvadfisyoi  n  vao»  ' Anukkwros  Jvxiov  xai 
ßoifjkov,  ovntQ  ixtno  q  xtyakri  ivißrjcay  #?f  tdq  vavg  xai  äniiktov 
txafftog  xrk."  Ein  anderer  wahrsagender  köpf  ebencl.  c.  2  (Westerra.  p. 
124);  vgl.  ferner  Schwartz,  die  poetischen  naturan schauungen  u. s.  w. 
1,  127  f.  Braun,  Naturgesch.  der  sage  1,  242.  380.  Maury,  La  Magie 
et  1' Astral,  dans  l'Antiquite  etc.  p.  59.  60  (Ire  ed.).  —  Hinsichtlich 
der  im  Philol.  1.  c.  p.  089  angeführten  gebeine  des  Theseus,  die  von 
Skyros  nach  Athen  gebracht  wurden,  vgl.  Braun  1.  c.  p.  73  f.  225. 

2)  Gehört  hierher  auch  der  vor  dem  westlichen  thore  Gladsheims 
aufgehängte  wolf  und  aar?    S.  Grimnismäl  10  (in  der  altern  Edda). 

3)  Liv.  1 ,  45.  Val.  Max.  7,  31.  Vict.  de  Vir.  III.  7.  Plut.  Quaest. 
Rom.  4.  —  Wenn  der  getrocknete  stierkopf  unter  dem  dachgiebel 
blitz  abwehren  soll  (Schwartz,  Ursprung  der  mythol.  p.  169  anm.  Poet, 
naturansch.  p.  132) ,  so  scheint  mir  dies  gleichfalls  spatere  deutung. 
Eine  solche  heftete  sich  auch  an  die  widderhörner ,  die  einst  an  der 
Kaaba  hingen  ,.bis  sie  Mohammed  wegnehmen  liess ,  um  den  Arabern 
jeden  gegenständ  der  abgötterei  zu  rauben".  D'IIerbelot  s.  v.  Caaba 
(bd.  II,  p.  7  der  deutschen  Übersetzung). 
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■o,  dass  bei  der  gleichzeitigen  erbau ung  der  Aedis  Vestae  und 
des  uiamilisclien  thurmes  die  bewohnen  der  pnlatinischen  und  col- 
linischen  Stadt  ein  gemeinschaftliches  pferdeopfer  darbrachten  und 
den  siegern  in  den  darauf  angestellten  spielen  das  rosshuupt  zur 
annagelung  überlassen  wurde,  was  sich  dann  zur  erinnerung  als 
alljährliche  cultushandlung  wiederholte.  In  jener  aßen  zeit  vcr- 
grub  man  also  muthmasslich  keine  menschen  noch  auch  thiere 
mehr  in  die  grundmauern  neuer  gebäude.  Dass  dies  jedoeh  einst 
wirklich  römischer  ritus  war,  scheint  mir  auch  aus  der  für  ge- 
wisse gottesdieustliche  gebäude  gebräuchlichen  Bezeichnung  Arget 
hervorzugehen,  bei  deren  erbau  ung  in  ältester  zeit  jene  art  men- 
schenopfer  in  anwendung  gekommen  Bein  mochte;  denn  auch  die 
dem  Tiberinus  dargebrachten  meuschenopfer  (die,  als  einem  fluss- 
gott  geweiht,  später  ganz  passend  aus  einer  Wasserpflanze  ge- 
fertigt waren4),  hiessen  bekanntlich  Arget;  vgl.  Preuner  I.  c.  p. 
308  f.  Dass  letztere  ursprüngliche  meuschenopfer  ersetzten,  kaun 
auch  nicht  der  allermindeste  zweifei  sein.  Grimm  Mythol.  462 
bemerkt:  „ausser  dem  freiwilligen  opfer  für  Unterweisung 
in  seiner  kunst  forderte  der  Nix  aber  auch  die  darbringung  grau- 
samer und  gezwungener,  deren  andenken  in  fast  allen  Über- 
lieferungen des  volks  fortdauert.  Man  pflegt  sich  noeh  jetzt, 
wenn  menschen  im  fluss  ertrinken,  auszudrücken  „der  flussgeist 
fordere  sein  jährliches  opfer"  gewöhnlich  „ein  unschul- 
diges kind".  Dies  weist  auf  wirkliche  ,  dem  Nichus  in  uralter 
heidnischer  zeit  gebrachte  meuschenopfer  hin".  Hierher  gehört 
auch  die  weitverbreitete  sage  von  dem  Wassergeist,  der  an  einem 
bestimmten  tage  (wie  der  Saalnix  auf  Walburgis  oder  Johannis: 
s.  Grimm  1.  c.)  einen  menschen  erwartet  um  ihn  zu  ertränken; 
s.  meine  ausgäbe  des  Gervasius  von  Tilbury  p.  136;  vgl.  auch 
ebend.  p.  85  f.  über  die  Argeir°).  —  Was  nun  aber  die  bedeu- 
tung  dieses  wortes  betrifft,  so  scheint  es,  als  ob  die  nächstlie- 
gende die  richtigste  sei  und  Arg  ei  so  viel  ist  wie  Arg  tot ,  wenn 
man  sich  nämlich  erinnert,  dass  Griechen  und  Griechinnen  vor- 
zugsweise zu  römischen  menschenopfern  gebraucht  wurden  und 
zwar  nach  Vorschrift  der  sibyllinischen  bücher ;  so  bei  gelegen- 
heit  der  siihnung  des  incests  zweier  Vestaliunen  (s.  die  stellen 
hei  Preuner  p.  233).  Wie  alt  dieser  brauch  war  und  wie  lauge 
er  tortdauerte  d.  h.  also  wie  fest  eingewurzelt  er  in  der  römi- 
schen anscbauung  sein  musste,  geht  aus  Plin.H.N.  28,3  hervor,  wo 
es  heisst:  „Boario  vero  in  foro  Graecum  Graecamque  defossos, 
aul  aliarum  gentium,  cum  quibus  tum  res  esset,  etiam  nostra  ae- 
tas  vidit.  Cuius  sacri  praecationem ,  qua  solet  praeire  Quindecim- 
eirum  coUegii  magister,  si  qui  legat,  profecto  vim  carminum  fatea- 

4)  Andere  deutungen  der  binsen  Bachofeu  gräbersymb.  p.  339. 

6)  In  betreff  des  dort  p.  86  besprochenen  aufhängen»  der  meu- 
schenopfer vgl.  meinen  aufpatz:  „eine  alte  todesstrafe "  in  Benfey's 
Orient  und  Occident  2,  274  f.    Du  Meril,  Hist,  de  la  Coincdie  1,  431  ff. 
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far,  ea  omnia  adpr  obantibu  t  o  c  tin  g  ent  omni  trigint  a 
ann  or  um  eventibus".  Zwar  werden  bei  ersterer  Veranlas- 
sung' auch  Gallier  erwähnt,  dagegen  sehen  wir  in  letzterer  stelle 
die  Griechen  ganz  besonders  hervorgehoben ,  jedenfalls  aber  bei 
beiden  gelegenheiten  neben  menschenopfern  aus  andern  Völkern 
namentlich  Griechen  aufgeführt.  Es  unterliegt  also  keinem  zwei- 
fei, dass  letztere  bei  dergleichen  schauerlichen  riten  für  ganz  vor- 
züglich kräftige  opfer  galten,  so  dass  vielleicht  in  ältester  zeit 
ihr  volksname  (Arget)  von  gewissen  menschenopfern  oder  auch 
von  dergleichen  opfern  im  allgemeinen  gebraucht  wurde.  Hierbei 
bleibt  freilich  noch  die  frage  übrig,  welcher  umstand  wohl  den 
Griechen  in  den  äugen  der  Römer  jenen  seltsamen  Vorzug  ver- 
liehen haben  mochte;  die  antwort  hierauf  muss  ich  jedoch  zur 
zeit  noch  schuldig  bleiben,  vielleicht  bietet  sie  sich  ein  andermal. 
Nur  auf  einen  umstand  will  ich  schliesslich  noch  aufmerksam  ma- 
chen. Gegen  das  ende  des  mehrfach  erwähnten  aufsatzes  in  die- 
ser Zeitschrift  (21,  630  f.)  hatte  ich  nämlich  mit  bezug  auf  die 
alte  todesstrafe  des  zermahlens  eine  frühere  bemerkung  wieder- 
holt, „dass,  was  das  zermahlen  betrifft,  aus  den  mitgetheilten  an- 
gaben ,  wenn  sie  gleich  sämmtlich  nur  einen  sagenhaften  Charak- 
ter haben,  dennoch  das  einstige  wirkliche  Vorhandensein  dieser 
todesstrafe  fast  mit  Sicherheit  gefolgert  werden  kann"-  ünd 
dass  diese  folgerung  richtig  war,  zeigt  ein  beispiel  aus  historischer 
zeit,  welches  ich  später  in  den  Heidelb.  jahrb.  1864,  p.  210  an- 
geführt habe.  Andererseits  habe  ich  in  den  Gött.  gel.  anz.  1865,  p. 
11 90  ff.  nachgewiesen,  wie  zu  einer  erzählung  des  bekannten  sieben - 
meisterbuchs  eine  naturhistorische  thatsache  die  veranlassung  gab, 
eine  andere  wunderliche  erzählung  desselben  buches  aber  sich  auf 
einen  noch  jetzt  in  Indien  herrschenden  Volksglauben  gründet. 
Wir  sehen  also  hieraus  sowohl  wie  auch  sonst  oft,  dass  was  für 
sagenhaft,  ersonnen  oder  überhaupt  unbegründet  gilt,  oft  einen 
realen  grund  hat;  und  einen  solchen  kann  ich  nun  auch  für  den 
oben  zu  anfang'  erwähnten  gebrauch,  lebendige  menschen  als 
opfer  bei  errichtung  neuer  gebäude  einzumauern,  sogar  aus  der 
unmittelbaren  gegen  wart  nachweisen.  Von  den  hierhergehörigen 
sagen  sind  nämlich  die  sich  auf  Arta  und  Scutari  beziehenden 
vorzugsweise  bekannt:  s.  Grimm  Mythol.  1036.  Passow  Toayo»- 
flia  Ptnftaixd  nr.  511.  512.  Kind  Anthol.  neugrieeb.  Volkslieder 
Leipzig  1861 ,  p.  XXI  und  205  ff.  Nun  aber  las  ich  vor  kur- 
zem in  dem  Echo  de  Liege  von  1  October  1865  zu  meiner  gross - 
ten  Überraschung  folgendes: 

„Nous  lisons  dans   une  correspondance  de  Raguse,  publice 
par  Tagence  Ballier: 

„„La  plus  grossiere  ignorance,  et  par  suite  une  superstition 
qui  dlglnere  souvent  en  cruaute,  regnent  ici  6)  dans  la  popula- 

6)  D.  h.  wohl,  wie  aus  dem  folgenden  erhellt,  auf  dem  benachbar- 
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tion  musulmane.  Ainsi  cbaque  fois  qu'il  y  a  uoe  forteresse  a 
coostruire,  uo  enfant  chrltieo  a  6te"  sacrifie\  Lea  peres  de  ces 
malheureuses  victime«  n'ltaient  pas  sans  soupconner  Taffreuse  ve- 
rite,  mais  ils  se  taisaient,  parce  qu'ils  auraient  paye*  de  leur 
vie  tonte  revelation  de  ces  faits.  —  II  n'y  a  que  quelques  jours 
cependant,  les  ouvriers  Chretiens  qui  elevent  le  blockhaus  de 
Duga,  entendant  des  cris  plaintifs  sortir  d'un  petit  bois  voisin, 
accourureut  aussitdt  et  virent  deux  jeunes  enfants  chr&iens  en- 
tre  les  mains  de  deux  Arnauts  musulmans  qui  les  avaient  ga- 
rottes et  s'appritaient  a  les  ensevelir  vivants  sous  le  blockhaus 
dc  Duga.  Delivrer  ces  enfants  et  massacrer  les  Arnauts  fut 
pour  eux  Paffaire  d'un  instant.  lis  se  retirerent  ensuite,  au  n om- 
bre de  plus  de  cent,  sur  une  col  line  et  demanderent  a  parlemen- 
ter  avec  le  pacha  qui  dirige  les  travaux.  Alis  au  courant  de 
l'affaire,  le  pacha  ne  leur  adressa  aucun  reproche;  il  les  ftlicita 
meme  de  leur  conduite  et  leur  dit  que  le  gouvernement  ne  s'as- 
sociait  jamais  aux  actes  de  vexation  et  de  cruaute*  que  la  popu- 
lation musulmane  exercait  contre  les  chrlttens;  qu'il  invitait  au 
contraire  tout  le  monde ,  sujets  turcs  ou  Strangers  ,  a  denoncer 
de  pareils  faits  a  la  justice  turque''". 

Hier  sehen  wir  also,  wie  bereits  bemerkt,  die  bestatigung 
davon ,  dass,  was  bisher  für  blosse  sage  gegolten«  auf  der  Wirk- 
lichkeit beruht,  einst  weit  verbreitet  war  (Grimm  Mythol.  1095 
uud  dazn  meine  anm.  zu  Gervais  p.  170)  und  wahrscheinlich  im 
alten  Italien  ebenso  als  gebrauch  herrschte  wie  die  den  Aussen 
dargebrachten  menschenopfer. 

Lüttich.  Felix  Liebrecht. 


D.    lebersetiungs  proben. 

33.    Die  sechzehnte  satire  Iovenals. 

Wer  kann,  Gallus,  gesammt  herzählen  des  herrlichen  wehr- 

stands 

Segnungen?    Traun,  wenn  nur  ein  glückliches  lager  sich 

aufthut, 

IVIag  empfangen  das  thor  auch  mich  als  zagen  rekruten 
Unter  gedeihlichem  stern;  denn  mehr  tbut  güte  des  Zu- 
falls, 

5    Als  wenn  Venus  dem  Mars  uns  eigenhändig  empföhle 
Oder  die  luno  selbst,  vergnügt  auf  sandigem  Samos. 

Stellen  zuerst  wir  dar  die  gemeinvortheile,  vor  denen 
Nicht  der  geringste  mir  däucht,  dass  dich  kein  bürger  zu 

schlagen 

ten  türkischen  gebiet ,  also  gar  nicht  weit  von  Skutari.  Doch  ist  mir 
der  ort  Durga  unbekannt. 
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Wag l,  vielmehr  von  dir  dergleichen  erduldet  und  niemals 
10    Wagt  dem  gerichtsvorstand  die  verlorenen  zahne  tu  weisen 
Dnd  das  verscliwollne  gesiebt,  entstellt  durch  schwärz- 
liche beulen, 

Sainmt  den  verbliebenen  äugen,  davon  nichts  hoffen  der 

arzt  lässt. 

Klagt   uun   einer,   so  wird  ein  gestiefelter  tölpel  von 

richter 

Sammt  strammbeinigen  seböppen  bewilligt  an  plumper  ge- 

richtsbank. 

15    Doch   nach  altem  gesetz  im   lager  und   nach  des  Ka- 
millus 

Brauch  kein  wehrmann  doch  zu  gericht  gehn  ausser  dem 

walle, 

Ferne  von  seinem  panier.  Desshalb  entscheidet  mit  vollem 
Recht  bei  solchem  vergehen  der  Hauptmann.     Auch  die 

bestraft!  ng 

Bleibt  nicht  aus,  wenn  triftiger  grund  für  den  klagenden 

vorliegt. 

20  Doch  die  cohorte  gesammt  wird  dir  aufsässig  und  alle 
Rotten  zumal  verfolgen  dich  scharf  und  sicherlich  giebt  es 
Daun  noch  schlimmeres,  als  das  erlittene.    Wahrlich  ein 

Stückchen 

Für  Schulmeister  Vagell  aus  Mutina  wäre  der  einfall, 
Du  zwei  beine  du  hast,  zu  beleidigen  alle  die  tausend 
25    Mächtig  benagelter  stiefel.     Zudem ,  wer  möchte  der 

stadt  so 

Fern  sein?    Und  wer  wäre  der  Pylades,  welcher  hinaus- 
geht 

Heber  den  städtischen  wall?    Nein,  trockne  du  schleunig 

die  zähren 

Und  lass  freunde  daheim,    die  doch  sich  entschuldigen 

werden. 

Stellt  auf  richters  geheiss  dein  zeuge  sich  dar  und  er 

wagt  es, 

30    Wer's  auch  sei,  der  die  prügel  geseh n,  zu  bekennen :  „ich 

sah  es" 

-  -  Und  altfränkisch  fürwahr  und  recht  nach  dem  schnitte 

der  vorweit 

Scheint  er  mir;  eher  sogar  sind  falsch  aussagende  zeugen 
Wider  den  bauer  beschafft,  als  jemand,  welcher  die  Wahrheit 
Gegen  die  hohe  person  vorbringt  des  gefürchteten  wehr- 

maons. 

35  Andre  Segnungen  noch  und  andere  nutzungen  weiss  ich, 
Welche  der  diensteid  bringt.    Wenn  mir  rechtswidrig  der 

nachbarn 

Kiner  das  grenzthal  nahm  vom  erbgut  oder  ein  blacbfeld 
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Und  von  der  mitte  des   rains  ausgrub  den  geheiligten 

markstein, 

Welchen  ich  jährlich  mit  brei  sammt  stattlichem  kuchen 

gefeiert, 

40    Oder  geliehenes  geld  ein  säumiger  Schuldner  zurückhält, 
Werthlos  nennend  des  namens  vermerk  auf  nichtigem  holze: 
Muss  ich  das  jähr  abwarten,  mit  welchem  gericht  für  die 

ganze 

Menge  beginnt;  indess  auch  dann  giebt's  ewigen  ärger, 
Ewigen  aufschub  noch.    Gar  oft  verbleibt's  bei  der  bänke 
45    Ordnen  aHein;  bald  legt  der  beredte  Cädicius  seinen 

Mantel  hinweg,  bald  lässt  sein  wasser  Fuscus:  gewärtig 
Ziehen  wir  ab  und  kämpfen  gemach  auf  sandigem  markt- 

platz. 

Jenen  jedoch,  die  hämisch  deckt  und  koppel  umgürtet, 
Wird  ein  gerichtstermin  nach  eigenem  wünsche  bewilligt 
50    Und  es  benagt  ihr  gut  kein  langsam  schleichender  rechts- 

Auch  sind  k rieger  allein  bei  lebzeit  ihres  erzetigers 
Zum  testiren  befugt;  denn  was  durch  saueren  felddienst 
Einer  erwarb,  wird  nach  dem  gesetz  kein   theil   des  ge- 

s  a  mint  guts, 

Welches  dem  vater  allein  zukommt.  Daher  dem  Coranus, 
55    Der  sich  den  fahnen  geweiht  und  sold  im  lager  verdient 

bat, 

Schmeichelt  der  vater,  obwohl  schon  zitternd.    Diesen  be- 
fördert 

Billige  gunst   und  belohnt  nach  gebühr  sein  rühmliches 

streben. 

Muss  doch  selber  gewiss  —  so  dünkt  mir  s  —  wünschen 

der  feldherr, 

Das8,  wer  tapfer  sich  hält,  auch  werde  belohnt  vor  den 

andern, 

60    Dass  ein  jeder  sich  freue  dess  rossschmucks ,  jeder  der 

ketten. 

Greifs wald.  A.  Häckermann. 


E.  Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  gelehrten 
Gesellschaften  sowie  aus  Zeitschriften. 

Revue  archiologique  1865,  nr.  3,  märz.  Mnriette:  die  stele 
des  jahres  400;  ausführliche  erklärung  des  in  facsimile  beigege- 
benen denkmals.  —  Cachet;  bericht  über  die  archäologischen 
nachforschungen  im  departement  der  Seine  infcrieure.  F4- 
raud:  Untersuchungen  über  die  sogenannten  cellischen  denkmäler 
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in  Afrika  (provinz  Constantine).   —     Foucart:  neue  inscbrifteo 
aus  Rbodus  (mit  facsimile): 

1. 

£tQatsv<Jttftevov  xat  a  aok[tuop] 

h  tt  ratg  xataqtQaxtotg  pavat 

xat  19  toitiptoXtatg  xat  ttuadtpta 

vnb  dXtxtmtap  tov  xoipov  OaXXov 

ottydpqt  xat  XQVöicp  dgBtdg 

tPBxa  xat  tvpotag  tag  ilg  avtovc 

xat  atoatevadfACPOp  vnb  aQXOPta 

\4 ft  10^09  xal  ttftadipta  vno 

^afiofrQaxtaatap  Afeaoteoav  tov 

xotpov  XQvatcp  (iTtq>upq>  dgttdg 

tptxa  xat  evpotag  xat  qitXodo^fag 

ap  fyoip  StateXet  eig  to  JEa/AO&Qaxt- 

aotap  Meaofimp  xoipop  *  xat 

tot  ovpGroatBvadutpot  itipaoap, 

2a[to&(j$xta6täp  xat  Arjuptaatap 

to  xoipo»,  inaipqp ,  iQvaiop  oteqpdrcp 

doBtäg  tptxa  xat  Bvpoiag  xat  <ptXodo%(ag 

up  e£Q>*  dtattXei  tig  to  Safio&oaxtaatap 

xat  Ar\uPtaotdp  tap  avpatQatevoaptPcov 

xoipop  '  xal  aooBQatevaapta  tQtijQicov 
xat  aoSapta  aqpoaxt onp* 

xat  tmatdtav  yepofttpop  tap  naidcop' 

xat  iBQO&vttjoapra' 

xal  tiQVtaptvoapta'  dtotg 

'Entxagpog  JtoXttvg  tp  d  tmda/xta  dedotat 

xal  'Enixaouog  'Entxdoov  'Podtog  strotqaap. 
Die  inschrift  befindet  sich  auf  einer  viereckigen  säule ,  welche 
aus  den  trümmern  der  johanniskirche  hervorgezogen  worden  ist 
und  ist  im  besitze  des  bey's.    Der  Verfasser  glaubt,  dass  die  sa 
motbrakiasten  und  die  lemniasten  die  matrosen  der  schiffe  „Samo 
thrake"  und  der  „Lemnier"  gewesen  sind,  welche  unter  einan- 
der jene  Verbindungen  gestiftet  haben;   er  setzt  ferner  den  un- 
terschied zwischen  iegodvtrjg  und  itoonoing  auseinander,  von  de- 
nen der  erste  die  blosse  Überwachung  der  opfer  gehabt  und  ei- 
nen höheren  rang  eingenommen  haben.    Er  corrigirt  ferner  Corp. 
Inscr.  Gr.  2525  z.  7  und  8: 

xal  ttfta[9i]pta  vn[6  tov  xotp]  o[v  rcor] 

ptt  a[v\t[<7,  av]prtTQar[tvnu]f9[m]p.  — 
Blacas  tfAulps:  gefäss  aus  Gibraltar.  —  Alfred  Maury :  Ceres 
und  Proserpina,  etruskischer  Spiegel,  aus  Gerhard's  Archäol.  anz. 
dec.  1864  übersetzt.  —  Tournier:  kritische  bemerkungen  zu  ei- 
nigen stellen  des  Chrysostomus.  —  Ks  folgen  bemerkungen  der 
redaction,  zum  tbeil  auszöge  aus  mehreren  ihr  zugeschickteu  brie- 
ten, welche,  gegen  Quicherat.  die  Identität  der  namen  Alexia  und 
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Alitia  oder  AUüia  nachzuweisen  bestimmt  sind ;  der  aufsatz 
schliesst:  Alise  ist  aus  AUsia  ganz  eben  so  wie  Decise  aus  De- 
cetia  entstanden;  diese  bemerkung  findet  man  bereits  Philol.  XIII, 
p.  597.  Ganz  unverkürzt  wird  der  zu  demselben  zweck  geschrie- 
bene brief  Rossignol's  mitgetheilt,  welcher  aus  documenten  des  mit- 
te lalters  (840— 1284)  fünf  stellen  mit  der  form  Aiesia  (für  Ahse 
St.  Reine)  beibringt.  —  In  einem  andern  brief  sucht  Conestabile 
nachzuweisen ,  dass  die  blüthe  der  Etrusker  schon  im  zehnten 
und  neunten  Jahrhundert  (nicht,  wie  Beule*  im  journal  des  sa 
vants  kürzlich  behauptet  hat,  erst  im  siebenten)  stattgefunden 
habe. 

Nr.  4.  April.  Closmadeuc :  die  unter  den  dolmen  gefundenen 
thongefässe  (celtischer  fabrik) ;  mit  abbildungen.  —  Waddington  : 
die  in  Syrien  im  gebrauch  gewesenen  Zeitrechnungen:  die  aera 
von  Bostra,  die  aera  der  Seleuciden  [allgemein  in  Mittelsyrien 
gebraucht),  die  aera  von  Antiochia  (im  norden  üblich). —  Foucart  : 
noch  unveröffentlichte  Inschriften  von  der  in  sei  Rhodus  (schluss 
des  in  nr.  3  angefangenen  aufsatzesl: 

2. 

Tt[ioxod[tt]  I]oXvxdQ]ftov 
2oDo(nar[ooe  .  .  . 
ÜoXvxXijs  

Et'CpQCtPtOXOf  .... 

Ilvdoxlrje  Aaftna&ertvg 

xa&  lodeoCar  de  flv&oxXtvs 
AXe*iSa/Aog  Alerid  dpov 
Tifiaiidag  tytXinnov 
KaXXtxodtrjg  KaXXixodtsvg 

xa&  voOtaiav  fl*  'Exzöooqov 
(liiXoorfqiaros  'Aoiaiotavra 
NixayoQttg  ^Agiaroftaj^ou 

£ipicov  '  AyrjoiPixov 
BovXayooag  ' Aoxoxodrevg 
Aapoqicop  /fctpopixov 
JEraaayooag  JEraouftcPiog 
KXetairifiog  ' A^xeorgdtov 
Tifioxodru  oi  avpag^apteg  oroatayol 

xai  rafjuai'  ygafAfiarelg 
Eevopßootog  Mttdla 

Osolg 

Q?<üp  ' Apno^tvg  (a  d  iniöafiia  didozai  ino[itjst\. 
Der  name  floXvidopov  ist  aus  Corp.  Inscr.  Gr.  nr.  2525  herge- 
stellt. Aus  der  einrückung  der  mit  JZiptcop  anfangenden  zeile 
schliesst  der  herausgeber ,  dass  unter  den  fünfzehn  hier  genann- 
ten beamten  zehn  Strategen  und  fünf  Schatzmeister  gewesen  sind; 
er  weist  sodann  aus  einer  von  Ross  veröffentlichten  inschrift  die 
gesammteinrichtung  der  rhodischen  behörden  nach,  besonders,  dass 
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die  prytanen  (wie  auch  die  folgende  inschrift  zeigt)  'die  höchste 
Magistratur  gewesen  sind. 

s. 

[0  9auog  o  'P]odtoap  xat  a  ßovXu 

Qtt.&mQov  *  Agt  

atgatayrjaapta  

ngvtapevaapta  

4. 

g 

inaivep,  ZQv<*f<P  <"*<J,o]»'%  eixopt 

XaXxta,  <iirif(j«  eV  ngvtajpetqi,  ngosdgta 

ir  toTg  dymai,  dg]etäg  trsxa 
xat  titpoiag  tag  ig  to  nXtjOog  to  'Po&t'ap 
qivXyg  '  AXtxagpaaaevg  inoitjae. 

Der  anfang  ist  nach  ähnlichen  rhodischen  Inschriften  ergänzt. 
Phyles,  der  söhn  des  Polygnotus  (Corp.  Insc.  Gr.  Add.  II,  2283c 
und  2488c  hat,  wie  man  jetzt  weiss,  fünf  bildwerke  für  die 
Rhodier  und  ihre  nächsten  nachbarn  angefertigt,  das  bürgerrecht 
dieses  Staats  aber,  nach  dem  Verfasser,  nicht  bekommen,  weil  er, 
aus  einer  mit  Rhodus  stammverwandten  und  gleichstehenden  stadt- 
gemeinde stammend,  dasselbe'  nicht  nachgesucht  hat. 

5. 

xat  tixova  jaJl- 

xiyr]  ....  Qai  dgstijg  trexa  xal  tvvoiag  trjg  itg  top 
fl]/;fior  xat  tovg  dycopoOitag  twp  Atopvaitap  xat 
Xevxe[<u>]r  dpuyogevöai  ip  toj    dt]dtgq>  tag  dtdo- 
[fi\e'pag  avroj  ttpug,  iXiafiut  d*  top  ÖijfiOP  intatdtag 
int  tt/p  sydootv  tfjg  tlxopog  dtÜgag  Övo  xat  tonop 
ip  <j>  azadtjottai  dpaypmpaf  dpaygdxpai  6i  to  xpr^ta- 
pa  xat  eiV  ottjktjp  XtOlrrjP  xat  attjaat  ig  'Potiqp  to  de 
dftjXcopa  to  iig  typ  eixopa  xat  to  ßdOgop  xat  r/yr 
art'jXrjp  na&  utt  vndg^et  tovg  otgatrjyovg  tovg  ag- 
[Yjorraf  int  iegonolov  [?)g  dt]  fiit   i..»rov  yirrjtat 

ttjft  ng<ort]P  tetgo...pop  yrwfiyp  itey- 

xai  n[gog]  tovg  ngvtdpeig    ttjg  elxopog 

ogdr  tdttjp 

Aus  der  erwähnung  der  dtopvabnp  und  2tXtvxicop  und  aus  zwei 
von  Rhangabe*  Antiq.  hellen.  787.  738  abgedruckten  inschriften 
geht  hervor ,  dass  diese  inschrift  sich  auf  Krythrae  in  lonien 
bezieht.  (In  der  eilften  zeile  ist  wohl  ixtirop  zu  lesen). —  We~ 
scher:  mittheilung  über  die  entdeckung  der  östlichen  mnner  von 
Delphi.  (8.  Philol.  XXIV,  p.  1  flgg.)  —  L  Renter:  inschrift 
aus  Orleans  .  in  folgender  weise  von  ihm  vervollständigt : 


Digitized  by  Google 


Miscrllcn. 


689 


LCÖRN 
ATE 


EMVSMAG 
POMA'RI 


ClVISNKXONI 
CVRATOR  CENAB 
VllVOS  Sllil 


NVS 
F 

vs 

BNSIVM 


Die  eingeschlossenen  worte  allein  sind  erhalten.  Die  in  so  Ii  rift  be* 
weist  die  identität  von  Orleans  mit  Ceti  ab  um  oder  Genabum  (s.  Pbilol. 
XXII,  163.  300):  s.  unt.nr.5. —  DeRougi:  brief  an  den  redneteur 
AI.  Bertrand ,  über  die  meinungsverschiedenheit  des  Verfassers 
mit  Mariette  wegen  der  stele  des  j  ah  res  400  (s.  o.  märe) .  so 
wie  über  einige  neue  entdeckungen  Mariette's.  In  betreff  der 
königsliste  von  A  by  dos  verweist  er  wegen  des  Monitcur  •  nufsa- 
tzes  vom  25ten  januar  1865  (s.  Piniol.  XXII,  p.  567),  dure  Ii 
Chabns  schrift  veranlasst ,  auf  die  „einige  tage  später  in  dersel- 
ben zeitung  veröffentlichte  berichtigung",  ohne  jedoch  weiter  Du- 
michen's  zu  erwähnen.  —  Beult:  antwort  auf  das  schreiben 
Conestabile's  (s.  märz),  in  welcher  er,  ehe  er  die  ansieht  dessel- 
ben zu  widerlegen  unternehmen  könne,  das  erscheinen  des  ange- 
kündigten buchs  Conestabile's  über  die  Etrusker  abwarten  zu 
wollen  erklärt. 

Nr.  5.  mai.  Jacques  de  Rougi  geographische  texte  des  t  cm  pels 
von  Edfou  (mit  grundriss  und  einem  facsimile  hieroglyphischer  in- 
Schriften)  aus  der  ptolemäischen  zeit:  theilweise  sind  diese  Verzeich- 
nisse schon  vonDümichen  in  Brugsch  Zeitschrift  1863  juni,  veröffent- 
licht: (sch luss  folgt).  —  Linden schmit:  das  pilum,  brief  an  Quicherat. 
Der  Verfasser  weist  die  einwendungen  zurück,  welche  Quicherat 
gegen  die  echtheit  der  von  ihm  in  seinem  werke  beschriebene  pila 
erhoben  hatte  (s.  rev.  arch.  1865  febr.,  Piniol.  XXII,  565).  — 
Verchere  de  Reffyei  über  die  reinigung  und  erhultung  antiker 
gerät  he  vou  eisen.  —  De  Saulcy:  antwort  auf  die  neue  denk- 
schrift  des  grafen  de  Vogüe  über  die  Inschrift  des  sogenannten 
graues  des  h.  Jakob.  —  L.  Renter:  neue  inschrift  aus  Orleans 
(mit  facsimile),  fortsetzung  und  schluss  aus  dem  vorigen  heft. 
Der  Verfasser  erklärt :  L.  Cornelius.  Magnus.  Atepomari.  f.  civis.  Se- 
nonius.  cur.  Cenob.  vivos,  sibi.  Er  sucht  nachzuweisen,  dass  der 
betreffende  der  solin  eines  Galliers,  und  obgleich  Senone,  in  Or- 
leans ein  curator  tici  gewesen  sein  mag.  Der  name  Atepomarus 
(dass  a  in  dieser  celtischen  endung  lang  ist,  zeigt  auch  der  ac- 
cent in  dieser  inschrift,  nach  Garrucci's  ansieht)  kommt  bei  Plu- 
tarch vor.  Nebenbei  zeigt  er,  dass  zwei  von  Simconi  copirte  in- 
schritten  über  Thermianus  Senonius  echt  sind ,  und  erklärt  sie.  — 
hröhner :  unveröffentlichte  ostrnca  aus  dem  museum  des  Louvre. 
Es  sind  aus  der  insel  Elephantine  herstammende  von  den  Steuer- 
einnehmern ausgestellte  quittungen  (s.  Minutoli,  reise  nach  dem 
tempel  Amnions,  Gnu,  antiquites  de  Nuhic.  Young ,  hieroglyphen, 
Franz  corp.  Inscr.  III).    Davon  neu: 

Fkilologn«.    XXIII.  Bd.    4.  44 
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I. 

Aiiyqatpfp  fldrgaet 

Zroixfi*,'  ' 'Aovanpdovg  vnig 

Xaoyga(plag  rvatov  L 

OvtariEaiavov  tov  xvQtovt 

MtooQq  ißf,  uQyv(otov)  dQax(ftai;)  Sexntt, 

L  ig',  fJeXf'nc  iyQaxpa. 

d.  Ii.  Patraen  Snuphis ,  (söhn)  des  Auspmas,  hat  sechzehn  silker- 
drachmen  Tür  die  kopfsteuer  des  neunten  j  ah  res  Vespasians  be- 
zahlt am  12  mesore.    Ich  Peleas  habe  (diese  quittung)  geschrieben. 

2. 

/«'(/«I  xat  f*£ro;j(oc)  aQY{VQixtj<;)  pp  EQp<6td(et)  Aoy— 

yivtft  (sic)  xgitijs  /jvöTQatw  ^«/^(eir). 

Ttit).(tarui)  tv  *Enfi<ovO(a)  i^a(y<ayixop)  ttloQ  uq- 

tdßa*;  exatop  rttpxifxopta 

L  qv\  xat  qp/Kxev  (sic)  dnraßag  dxrw, 

L  »/'.    L  t    Tgatapov  KrttactQOi; 

tov  xvo(ov,  'E/rfrqp  iff', 
llierax  und  der  miteinnehmer  der  steuern  in  Hermonthis  .  .  .  . 
grüsst  Dystranus.     Es  sind,   in  Hermonthis,  die  ausfuhrabgaben 
für  150  artaben  (getreide)  und  8  artaben  linsen  gezahlt  worden. 
Zehntes  jähr  des  kaisers  Trajan,  am  12.  epiphi. 

3. 

2ootijo  xat  nanQiftiOr^ 

nodx(ronfs)  dgyvQtx^tjg)  ' Ekt(f(atritift).  Jtfyga\p(tp) 

nazvovßie  n$Ton£uTjtare<; 

Hytnog  Otiparimartg 

fitgtafio*  rj'  L.  ' Apturitov 

xaiaaooe  tov  xvqIov  L  ß\  [i.  e.  dtvttQov], 

Emm  d\ 

Soter  und  Papremithes ,  Steuereinnehmer  in  Klephantine.  Pach- 
nubis  Petorzmancs,  (der  söhn)  seiner  mutter  Thipsanepotes ,  hat 
eine  abschlagszablung  von  acht  drachmen  geleistet.  Zweites  jähr 
des  kaisers  Antonia;  am  4.  epiph. 

4. 

0  AfPto(g)  ' yIfift(a(piatOii)  [xa]i  2aoan(i<op)  Mioau*o(^%) 

ngdx(tOQtv)  dgy^gix^g)  fti.«<j(«>riVj/i:).    di(yo[a)*p(tp)  flttovQO' 

ijQi*  TIstovQt<os  fitfagdii)  2ei>ndy- 

Xrovn(tg)  v(rif)n  peot(<rpov)  S(e6^ov)  xat  t*(ftt)p 

dvSoi  ....  xai  TToetufetov)  nl[oio)v  L  Ö', 

L  d'  '  ^pwtopttwo(v)  Ka(aa[QO<;) 

tov  xvgiov,  flavvt  y. 

VA]trioe  ' Af»n<aptavbg  <Jv[y]- 
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Annius  Ammonianus  und  Snrapion  Messnnos,  Steuereinnehmer  in 
Elephantine.  Peturoeris ,  (der  söhn)  des  Peturis  (und)  seiner 
mutter  Nenpugchnupis  hat  eine  abschlagszahlung  von  vier  drach- 
men  für  den  zehnten-....  und  für  das  pratorische  schiff*  geleistet. 
Im  vierten  jähre  des  kaisers  Antouin ,  am  3.  payni.  Ich  Annius 
Ammonianos  habe  seihst  (die  quittung)  geschrieben.    4  drachmen|i. 

5. 

JZtarijQ  xai  nanQffii&tjv  nQux(Toyt<;) 

h  Kulnaigig,  fuj^Q^v)  TifiovdXiQtVy 
Ht{jtön[6v)  f  L.    ' j4pra>rtrov 
KuCattQog  tov  xvqCov  L  b\ 
En  in  a. 

6. 

 xai  dtofvnoe  d[tti)  Z&Qt'Xtov  ßoi]&oi>] 

[x«i]  lIni(pov(iti)  xai  oi  Xom{ol)  ngdxjoQi[^] 
[d\(fy[vQi*qii)  *«'  öirtxfa)  'EXtqtatrirTft.  diiyQtt- 
tye*  Merev*   xai   o  'rotr(ov)  ffieto?  (sie)  ^a'eig,  xai 
/»  vovr(ov)  ddeXqo*  flpovei?  t'[ni]Q  fttQtönco(*)t 
notitnioyvlaxtÜcop  (sie),  xai  <jraria>*ov, 

xni  nXoiov  nQBttüQiov  'Afifi(co9m; i)  dp(ajfpafr-)  yu  xv[voäg?) 
L  ff  'Enciip  xy 

....  und  Dionysos ,  durch  Serenus  ihren  gehülfen  und  Pach- 
nubis,  und  die  übrigen  geld  •  und  naturalien  •  einnehmer  in  Ele- 
phantine. Meneus  und  sein  fonkel  oder  söhn?)  und  sein  bruder 
Pmueis  haben  101  drachmen  in  gold(?)  als  ihre  antheile  (der 
steuern?),  für  die  wachtschifle  auf  dem  fluss  und  für  den  militär- 
posten  und  das  pratorische  schiff  Ammon  (f)  gezahlt.  Siebentes  jähr 
am  23.  epiph.  —  Ausser  diesen  früher  noch  nicht  veröffentlichten 
inschriften  behandelt  der  Verfasser  auch  die  übrigen  ähnlichen  in 
den  oben  genannten  büchern  enthaltenen  documente,  da  die  einen  für 
die  andern  aufklarung  verschaffen.  —  Fr.  Lenormant:  christliche 
inschriften  aus  Megara.  Bisher  hat  man  geglaubt,  dass  das  cha- 
rakteristische merkmal  der  christlichen  inschriften  aus  Athen 
die  anwendung  des  worts  xoifirjTtjyiov  am  anfange  des  denkmals 
sei  (tidm.  ßlant,  Inscr.  chrlt.  p.  152 — 157,  Corp.  Inscr.  Gr.  T.  IU, 
nr.  9305 — 9314).  Aber  derselbe  gebrauch  findet  sich  auch  in  den 
inschriften  aus  Megara,  wie  die  drei  folgenden  zeigen,  welche  aus 
den   Umgebungen  der  kirche  uyio*  7cofoi/,v  ngodgofto^  stammen  : 

1. 

P 

-f  KYMHT 
PKYPIAKOY 
RRYXAPIC 

43* 
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TOYP 

AT[oi]/4jyi[^]o/[of]  KvQtdxov  .  x[al]  EvxaQiatov. 

2. 

P 

+  KOIM 
AO  AN 

Kotfi[t]trjQior]  A&u*[aoiov. 
3. 

P 

+  KTM1T 

BEOJUO 
K[oi\n\ti\i[riQiov\  08o8(6[qov. 
Nach  diesen  proben  scheint  bei  den  Megarenscrn  v  für  oi  einge- 
treten zu  sein.     Der  entzifferung  bedarf  noch   folgende  (ine tri 
sehe)  inschrift  eben  daher: 

AOWEN 

etnuoe 

(JONXAPiC 
AE1II 

—  Einzelne  exemplare  der  karte  Galliens  am  anfang  des  fünften 
jahrhunderts ,  welche  von  der  karten  •  commission  ausgearbeitet 
worden  ist,  haben  schon  abgezogen  werden  können.  —  Bericht 
über  die  Sitzungen  der  Versammlung  der  abgeordneten  der  ge- 
lehrten gesellschaftcn  aller  departements  in  der  Sorbonne.  — 
Diesem  hefte  der  Zeitschrift  ist  ein  preisverzeichniss  der  gemal- 
ten abgüsse  {moulages  peinis)  beigegeben  worden,  welche  von  an- 
tiken in  der  unter  dem  schütze  des  kaisers  errichteten  Werkstatt 
zu  diesem  zweck  (s.  Phil.  XXII,  564)  bereits  zu  beziehen  sind. 
Die  nachbildung  beschrankt  sich  nicht  auf  die  bei  Alise-Sainte- 
Reine  gefundenen  waffen  (und  die  Trajaussäule) ,  sondern  copirt 
auch  waffen  (und  andre  geräthschaften ,  als  fibulae,  armbänder, 
agrnfen)  aus  fremden  museen ,  z.  b.  das  mainzer  pilum.  Der 
preis  einer  nachbildung  der  bei  Alise  gefundenen  waffen  und 
waffenstücke  (127  nr.)  ist  648  fr.  und  wird  bei  der  gesammt- 
abnahme  mit  550  fr.  berechnet. 

Nr.  6.  luni.  Heuzy:  das  pantheon  der  felsen  bei  Philippi. 
In  der  nähe  dieser  Stadt  sind  in  die  marmorfelsen  eine  grosse  menge 
von  götterbildern  eingegraben,  zum  theil  mit  halbverwischten  in- 
Schriften,  unter  denen  sich  besonders  eine  lebensgrosse  büste  des 
thrnkischen  Bacchus  auszeichnet,  von  welcher  eine  abbildung  ge- 
geben wird.  Der  Verfasser  führt,  zur  erläuterung  des  cultus  die- 
ses gottes,  zwei  inschriften,  die  erste  von  einem  thrakischen  Sar- 
kophage, auf: 

BITHVS  .  TAVZIGIS  .  FIL    .  QV1  L  'j 
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M  A  (  KR  .  \  .  LX  .  TAVZIES  .  BIT  - 1  .  QV1  .  ET.  RV 
FVS  IIXIV  BIT1VS  TAVZIGIS  l\  \  IUI  \\  IUI  SS 
ZIPACENTHVS  TAVZIGIS.  BITHICENTHVS 
CERZVLAE.  SABIN  VS.  D10SCVT- lis.  HEREDES.  F.  C. 

I DEMUT  -  1 VSDONA  Y  IT  UlASlä.  IIB.  PAT.  TASIIUST.  XCC.  LT.  RTFVS  IC  EXQVOITM.  HKIMT.  ANNV 

ROSAL.  ADMONIMENT.  EOR.  VESCENTVR. 
Der  Verfasser  erklärt:  Bithus  Tautigis  films),  qui  et  Macer ,  an  - 
[norum)  [sexaginta)y  Tauues  Bithi,  qui  et  Rufus,  an  norum)  [quattu- 
ordecim) ,  Bithus ,  Tamigis  .  .  .  an  norum  .  .  .  h[ic)  s[iti)  s[unt). 
Zipacenthus  Tau*igist  Bithicenthus  Cerzulae ,  Sabinus  Dioscuihis,  he- 
redes  f  aciendum  c'uracerunt).  Idem  Bithus  donaoit  thiasis  Lib[eri) 
Pat[ris)  Tasibast[eni)  [denariot)  [ducentos)  et  Rufus  [denarios)  [cen- 
tum) ex  qnor[um)  redit[u)  annu'o)  Rosal(ibus)  ad  moniment[um)  eo- 
r[um)  vescentur.  Die  zweite  inschrift  befindet  sich  auf  einer  grab- 
säule  in  tonn  eines  altars: 

II. 

.  D .    .  I .    .  M  . 
LVC1VSCAESIVICTORI 
SER  WS  ACTOR.  ANL 
H.  S.  E.  IDEM.  LVCIVSTHI 
ASIS.  LIB.  PAT.  TASIEAS  (sic) 
TEN.  DONA  VIT.  XC\ 

d.  h.  Dis  Inferis.  Muni  bus.  Lucius,  Caesi  Victor(is)  sereus  actor, 
an  (novum)  (quinquaginta)  h(ic)  s(itu*)  e(st).  Idem  Lucius  thiasis 
Li(beri)  Pat(ris)  Tasibasten(i)  donavit  (denarios)  (centum  et)... 
Von  den  übrigen  darstellungcn  erwähnt  der  Verfasser  noch  meh- 
rere der  Diana,  eine  mit  der  au t schritt : 
COTO  ....       M.  AlMill 

RVFI 

eine  andere  gottbeit,  vielleicht  Minerva  die  wcberin,  mit  der  Un- 
terschrift : 

....  AEGIA.  ATENA.  EX 

 VOTVM.  FECIT 

ferner  Men  oder  Lunus,  mit  einem  halbmond  hinter  seinem  köpf, 
und  einem  andern  halbmond  und  stem  neben  und  zwei  äugen 
über  folgender  inschrift: 

GALGEST 
TA.  PRIMIL 
LA  .    PRO  . 
Fl  U.A.  DNE 
V.  S.  L.  M. 

Ks  folgt  ein  excurs  über  den  gott  Men.  —  AI.  Bertrand:  die 
ruinen  von  Araq  •  el  •  Emir;  auszug  aus  einer  schritt  de  Saulcy's.  — 
Carle  Wescher:  über  ein  in  Athen  gefundenes  bruchstück  einer 
grabsäule  mit  einer  vom  Verfasser  in  folgender  weise  ergänzten 
inschrift:  JttkM 
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inti  xaJXoöv  [xai  evtoojg  n^o^tp/jpextai 
Tdä/j  xoii>d>[t  tat?  fQttriöTtot ,  tvpo- 
uo)\%    xai  d(xu/[a>fc'  diaqpt/AaWair  to  «- 
o]/t>(M0j»  to  xoipoTr  o  «ei  ifiiq eQor- 
70  avroi  01  f^ufrafrai  xara  Tot>**  ti- 
fiovf  Tovj  xotpav^  rfcor  luuvtGfto- 
p  xai  tup  toupotj   xai  r[d  aXXa  dtatsX- 
iT  <ur  up/tg  nyado?  cap  xai  [oYxaio- 
t*  xatti  Toy  ooxor  or  wpooe  [rot*:  i~ 
oarfdruiV.  %AyaOii  Tvxtt.  Jti[6xOai 
roiV  iuupioraig  tnatreoai  ' j4[Xxp- 
utcoru  Of'mpoi'  iaonVj  top  rufiCu- 
v  xai  oricpapwaui  avtop  OaXXov  a- 
7i(fut<o[i  q?i]XoTifiCa>'  tpexa  xai  t- 

v]pOtU*'   T^V   £*V  TO   XOtPVP   TMP  «ou- 

vtojur  ina[it(iui  tie  xai  diorvci\nt 

top  YQitpputia  xai  (trtq>a*Q)0ui 

avtop  OuXXov  a 7 1 yd tOJl  (fnXoTip- 

(a<i  (pexa  xai  t[v]po(ae  ijtf  di- 

attlet  tig  to  xoipop  rajy  toarmro}»* 

fn in* taut  di  xai  roitv  tniptXyr- 

u<;  xai  rot\*  ityorroiovg  toji  dit  rail 

2o>TrjQi  xai  toji  'HyaxXti  xai  to*V  2a>- 

tijQOi  xai  <J7bq  (ttüoai  txaarup 

uvtwp  üalXov  0t£(pap0)i  uoetrr 

treXu  xai  quXoTtptuf  tJJv  «V 
to  x]oi»o[r  roir  r'^ari]<f7<tf  »-  /^[t).;/^» at  fit  ... 

Der  Verfasser  ergänzt  nebenbei  Co*p.  insc*  Gr.  n.  120 
Z.  8:  ...  oi  ovpenifieXq- 

rai  'Olvumx0*  MeXdfinov  £tltvxof  [IJvOo- 

und  um  schluss  SeXevxog  n[vöo] 

dwQov  [OXvunixoi\ 
[MsXdf*\nov 
[avpemutXr/tai] 

Der  Verfasser  erörtertert  sodann  die  beam  ten  der  toutoi  in 
Athen .  woliin  das  document  zu  bringen  der  aus  druck  /tot*- 
Irji;  veranlasst  und  schreibt  es  dem  dritten  juhrhundert  vor 
Ch.  zu.  —  Lnlnnde :  über  einige  dolmen  des  departement  der 
Correze.  —  Desjardins:  über  die  geographische  läge  der  in  ei- 
nigen inschriften  erwähnten  sodales  Serrenses,  welche  er  auf  die 
stadt  Serra  beim  Vorgebirge  2Lt'nnnnt  auf  »Snmothrake  zurückführt. 

Nr.  7.  Juli.  Piermt  und  (iuiltaume :  ühianur  -  Kaie  •  si.  seine 
cvclopischen  mauern  und  in  den  felsen  eingehnuenen  bildwerke. 
Hie  Verfasser  hahen  reste  einer  uralten  festung,  neun  stunden 
südwestlich  von  Angora  (AncyraJ  mit  merk wiirdigeu  in  den  fel- 
sen eingehaueucn   und  zehn  fuss  hohen  basreliefs  gefunden  (mit 
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gruudriss  und  nbbildung).  Die  ähnlich keit  der  fussbekleidungen 
der  beiden  dargestellten  krieger  (es  sind  in  eine  spitze  auslau- 
fende und  aufwärtsgebogene  balbstiefel)  mit  den  in  dem  soge- 
nannten lydischen  grabe  von  Agylla  oder  Caere  iu  Etrurien  ge- 
fundenen darstellungeil  lasst  die  Verfasser  die  vermuthung  aus- 
sprechen, auf  welche  sie  durch  den  reisenden  Harth  gebracht 
worden  sind ,  dass  hier  ein  Irdisches  denkmal  vorliegt  und  dass 
die  beiden  einzigen  tiguren  wohl  gar  Croesus  und  Atys  vorstel- 
len könnten.  —  Rent  Gattes  und  Mauricet:  Untersuchung  eines 
celtischen  grabhügels  (dolmen  und  menhir)  bei  dem  dürfe  Nou- 
stoir  in  der  nähe  von  Carnak  (Bretagne).  —  Fröhner:  Ostraca 
(s.  Mai)  : 

7. 

xrti  fTQa(xi)(o(y)  avf  ' j4xa{)a  

/Jttyoa\pBt>  ritToo^uiOis 

o   xiu  neTicoanQoijft  firji[(>Ot:) 

ft(.... ifi'  L  * ÄPTCoveirov  Kuitj[u(iov) 

auQt<;  (sic)  L  d' .  Tvpt  /»*>' 

Domitius,  kassirer  und  einnehmer  zusuinmen  mit  Acara\.  ..].  /V- 
torzmithis,  auch  Petiosoroer  genannt,  (söhn)  seiner  mutter  üenpe- 
forsmithis,  hat  eine  abschiagszahliing  von  vier  druchmeii  gelei- 
stet etc. 

8. 

7'ii> o^tio) r  xi«  oi  all-  uitw  im- 

MtiQXOV  'Atviov  ' sJufioyttutov  artui- 
tijtov.  ^fitjntjt;  'Enmtiünaimt 
'  AfiuoarCov  v{ne)o  yr  o).{xmt)  uvqoS{uXui  wi) 
^i^n«r(ü)r,  sic)  ifi'  L.  Xh6uur[t) 

neren-rhi}*  ' Enovijnecoi'  ro<rot>[To  ] 

Baylovaot  Xtgog.  L  ly  Alqi\k'iQv 
' ArTwttov  KaCaa.Qo>  mv  xvgiov, 
tl>afti!*(b&  g'. 

nthoetion  und  seine  amtsgenossen,  Wächter  Sycne's,  der  heiligen 
pforte  (Aegyptens)  (geben  diese  quittung,  geschrieben)  von  dem 
einnehmer  Marcus  Annius  Ammanianus.  Smeres,  (der  söhn)  der 
Epianapops  (und)  des  Ammonios  (hat  bezahlt)  12  drachmen  für 
53  gewichtdrachmen  myrobalanen.  Der  sogenannte  Petepteten, 
(der  söhn)  der  Epuerts  (hat  bezahlt)  eben  so  viel,  ßaglunsot'  sei- 
nen antheil  (i)  etc. 

0. 

tovX(ios)  2tQtjvo*  jI()Ux(t(V{>)  uny(vQix?tv  ' EXiq (apTi'trji;)  xui  'Ariü- 
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vtog  ' Auoariov  (sic)  xat  OiaXeyt'cop  /ijj(. . ..?) 

ueQw(p)  tip  ab*  od  (err  <op)  tig  xX^o(r)  ar?*  a(>(>a(. ) 

dttyoaxp^p)  IltJoQ^rjdiP 

[JtitQav  ~voi<(pif  v(nf)o  fteoiopwp 

ir{  Ly  v(ti€q)  nQ{air)ovqiov  ntQi  <boipix(ag)  xaXu(v)- 

(itpo*  (sic)  2e»ddpTtj%i  dQax(f*u$) 

dexaticatQtg  (sic)  offoi(or)  yutößXijp 

d(XaXxop.  L  i&\  Tvfi  & 

'/ovl(iOi')  J^pqfoff)  (Tf^^^agtcu)  dnij{n). 

Julius  Serenus,  einnehmer  der  geldsteuern  zu  Elephantine  und  An- 
tonius Amniouios  und  Valerion,  (verantwortlich)  für  die  nach  dem 
loos  vertheilten  suuimen(f)  |  [comptables )  des  sommes  distributes  apres 
tiroge  au  sor/(?)]  ....  Petorzmetbin ,  (söhn)  des  Patran  Snuphis 
hut  eine  abschlagszahlung  (der  kopfsteuer)  geleistet,  18  drachmen; 
für  das  prätorische  schiff,  welches  in  Phönicieu  steht  und  Seodan- 
taxi  lieisst,  14  drachmen  1  obole,  J  obole ,  1  dichalkos.  Im 
neunzehnten  jähr  den  9.  tybi.  (Ich)  Julius  Serenus  schreibe  (die 
Quittung  und)  habe  empfangen  (die  summe]. 

10. 

2tXdxxtog  uiaü(<orqg)  ieQ[dg  nuXtjg  2otjptj<;\ 

fttu  2L9QqPOV  ßotj&ov.  d[ltfQaUjBP  ] 

ut^j((f6g)  MtQpdti[dog  .  .  .  ÖQaxuav  Ötxa-\ 
oxtci,  ir{.  Lx'  9Arim[tfrov  Kalcaqog  tov] 
xvqCov.  Meao(jt  iy  . 

it. 

2tXuXXlOQ  UlO&(o)Tt)g) 

Uoug  ttvX[f]s)  ^otj(ftji) ,  did  JZtQijpov 
ßotj(&ov).  dteyQ(auj8t)  Mypoqiedog  utit[gog)  [sie] 
Ogfideidog  MijTioang,  v[ne)o  Xao- 
xay^eptag)  ÖQaxfydg)  oxroo.  L  tf.  L  xa  [sie] 
Avt&rirov  Katoagog  tov  xv(t(ov 

12. 

OuXmog  KeXedgiog  uia&fotijg)  iegä;  nvX(tjg) 

-i'oij(fjyv)  did  —CQtjtov  ßotj(öovy  JiiyQ{a\p%p)  fldray  'Appu- 

(ßiov  utjT^Qog)  Qiptjoig  v(ne)Q  d(tauov)  oßXovg  teaoa- 

Qcg  (sic)  II  d'.  L  xy  'Aptooptpov  KaiaaQog 

tov  xvq(ov  0w# 

13. 

1 2t  \Xaxxiug  niodyeoitig)  itodg 

\jtv\X(iii)  2^)}}(ry/v)>  ütu  2tQtjrov  ßoq(dov).  ^i<7p(a)V(**) 
Hat  gap  ~povq>ig  utjt^Qog)  TldvaQy 
(sie)  v(ni)Q  Xao)x(>(aq>iag)  imyQ^acpoutPog)  ^a^(/iuy)  ema  tquo- 

ßoX(or) 
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L  J*  y  .  L  [•••']  %  Apttapiipov  KaCoaQog 
tov  xvqCqVj  Z7a/((u*)  #/'.  Meaoogt]  xß' 
|o]  avTOt  dtfyQaxptP  TjfAiöi>a^(ßa^)  ttaaagtg  (sic) 
L  fl',  flite  Seyi'ipov   rea>r(*oot;).     O  avi(o^)    ^[a^pac  jcf 

dia  .  .  .] 

aiov  ^«©(^^«qjriaj).  'O  atr(oi')  o/torW  

itfexeio  ifl'  u(**)o  L  6ß(oXop).  '0  avt(pg)  x  


14. 

OvXßtoe  KtutuXt^  tiioOforrji;) 

itQue  nv\(jit)  2oqrt]et  did  Ilujtovß(i<s) 

UeTOQ^QitjOi^  ßorj&ov.  dtiygay^e*)  2(Qafil<op  'Ap- 

(ioyrtov  1*177(00  c)  2i9n(»)r6Q£(iit]0ie]  v(ntyg  A  a  070  (a  qr  tat?) 

dftai^fiag)  dexatntd  6ßnX(6r),  L        —  L  y\ 

* j4fi<oft(pov  xat  Ovrjgov 

KmauQOip  reap  xvQitop 

aeßaatmr,  fla'Cpt  y  . 

15. 

♦ 

2xd<ptj. 

Ilaputotii  davpßo(Xoi) 
naQpfötif  tu  poto(Oer  axaauj) 
Nixolamv  (sic). 

16. 

Aoyytipap  (a?)  ß' 

*  AptmptXXq  a 

rg  OQ&aymyaito  (sic)  (f 

Mt'pttu  ß' 

'AXeSapÖQta  ß' 

JtdaQovtt  ß' 

OiPovXanif  a 

fluxpo[vfidliap  a 

fJBPTti[pi&]  a 

'Hgaidt  6[Qd]ayoyatq>  a 

üvyatgt  ['  Aßag]udpt[ov]  a 

uÖeXtpji  [A6\yyov  a 

Kapie*  BI  a  (sic) 

Der  Verfasser  bespricht  sodann  die  steuern  Aegyptens,  directe 
und  indirecte,  unter  den  kaisern,  auf  das  neue  wort  Xaoygaqiiu 
für  kopfsteuer  oder  Schätzung  aufmerksam  machend ;  er  führt  fer- 
ner darunter  auf:  die  Unterhaltung  der  Nilflotte,  die  abgäbe  für 
den  aufenthalt  der  schiffe  in  einem  bafen  (rö  ipoQpnup) ,  die 
zolle ;  er  stellt  sodann  die  beamten  zusammen,  zu  denen  auch 
ein  inPOiQiinov,  ein  gänsewart,  gehörte,  nämlich  :  publicum  (fiio&oo- 
tat  oder  inttTjQtjfai,  welche  sich  uoter  einander  fiitoyoi,  co liegen. 
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nannten) ,  die  exaclores  (aaaiTtjTul),  die  einnehmer  (irpuxrontv), 
die  kussirer  (yvXaxe^  ,  die  secretaire  pnqOof.  —  Creuly  :  über 
eine  römische  inschrift,  welche  in  Vieux  bei  Caen  gefunden  wor- 
den ist  (jnit  abbildung): 

.  AVG 

VOLY 

riVS 

CVS 

CM<il> 

vs 

L  .  M 
IM 

l)a  die  inschrift  sieb  auf  einem  achtteiligen  altar  befunden  bat , 
dessen  insebriftseite  in  jeder  zeile  seebs  huchstaben  bat  fassen 
können,  so  versuebt  der  Verfasser  daraus  herzustellen: 

Numfini).  Augvusti) 
Den    .  Vulk(ano) 
Larcius 

i 

Marcus 

Marcelli 

Filius 

V(otum\  S(olvit).  Löbens  ).  M(erito) 
Maximo  et  Tuberonc  Coss. 
Er  spricht  ferner  die  vermutbuiig  aus,  Vieux  könne  die  von  Pto- 
lemueus  *Aq)-{fov^  (in  einer  bandsebrift  ' Aq t^ero t  u ,  auf  der 
Peutingerscber  tafel  Araegenue)  genannte  hauptstudt  der  Viducasses 
gewesen  sein  —  5.  Buch:  der  könig  Rhampsinit  und  das  da  men - 
spiel.  Der  Verfasser  weist  aus  hieroglyphen  nach,  dass  das  da- 
tncnspicl  bei  den  Aegyptern  üblich  gewesen  ist.  Danach  darf 
ovyxvjtevtip  in  der  erzahluug  Herodots  nicht  mit  „würfcl  spielen", 
sondern  muss  mit  „dame  spielen'*,  überhaupt  die  ganze  sage  von 
dem  aufentbalt  Rhampsinits  in  der  unterweit  nach  dem  ägypti- 
schen rituule  erklärt  werden.  Der  Verfasser  giebt  ausserdem 
noch  nachriebt  von  den  auch  jetzt  noch  vorhandenen  damenbret- 
tern  und  ihrer  cinriebtung.  —  E.  Miller:  griechische  inschrift 
in  versen  aus  Thessalonich: 

A'O  TMHN102KO/\0  T 

HM  A  T1A1FM  EMOMHNSllKAIKATTOEO^AUOAIS 

OAK  AlAEXE  TH2AE2T A  II  10  iX El  O  TU  Ar 
4  TTNJSllT EMG  MHiXCAXOiXU  MA  Tl  TU  MIKA 
<bOWttl  A2  TOI  HA  NAimOTZEEE  TE 
AOTAO  T21A2. 
Der  Verfasser  schlägt  vor  zu  lesen : 

"Upan  (*h  ytrcur{r  q  xa)  xicroroSo,*  ' AnüXXtat 
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ravrü)  6*  <w  yttiitup  Öatov  tjfiari,  tqvi'xa  <Po(ßq> 

Da  man  in  Macedonien  und  Thessalien  einen  inonat  ' ^4mX)ain^ 
hatte,  der  dem  nuvember  und  december  entsprach,  so  fragt  der 
Verfasser,  oh  mau  in  der  in  schritt  an  den  delischen  geburtstag 
Apollo's  (7.  thargeliou,  7.  april)  oder  an  ein  anderes  in  Thessalien 
übliches  datum  desselben  zu  denken  hübe.  —  De  Saulcy:  über 
einige  von  E.  Renan  veröffentlichte  hebräische  Inschriften  von 
Ke/er  -  Bere'im  (Obergaliläa  J.  —  Anzeige  von:  Dieffenbach  Vor- 
schule der  Völkerkunde  und  bildungsgeschichte. 

Nr.  8.  August.  Diesem  lieft  ist  das  zu  Frontiers  abhandlung 
gehörige  facsimile  eines  ostracon  in  farbendruck  beigegeben.  — 
Giancarlo  Conestabile:  über  einige  graburnen  aus  Voi terra  (mit 
abbilduog).  Die  auf  einer  Fr.  Lenormant  gehörigen  urne  befind* 
liehe  Zeichnung  soll,  nach  dem  Verfasser,  wegen  der  phrygischeu 
mutze,  nicht  den  von  Orestes  getödteten  Neoptolemus,  sondern 
den  von  Neoptolemus  getödteten  Polites  darstellen.  Das  rad, 
welches  der  getödtete  mit  der  baud  und  auf  der  andern  seite 
eine  frau  (deren  köpf  fehlt)  erfasst  <  soll  das  unabwendbare  Ver- 
hängnis* der  trojanischen  königsfamiiie  bezeichnen ;  die  frau  selbst 
soll  Nemesis  oder  Fortuna,  endlich  der  erschrocken  herbeieilende 
greis  Priamus  sein.  Auf  dem  deckel  des  getasses  ruht  eine 
frauenfigur,  uuter  welcher  die  etruskische  iuschrift,  nach  dem 
Verfasser,  zu  leseu  ist:  ( VELUS)NEI  oder  CEIC(NEI)  L  FELMÜ 
(IAL)....U;  er  übersetzt:  Veionia  oder  Cecina  Lartis  (filia)  Ful~ 
moniae  (nata).  —  Darembery:  Etudes  (Carchtologie  medi- 
cate, Zusammenstellung  der  aus  Homers  gedienten  hervorgehenden 
kenntnisse  der  alten  Griechen  in  der  heilkunde.  Der  Verfasser 
bespricht  zuerst  die  damalige  Stellung  der  ärzte,  sodann  die  ana- 
tomischen und  die  physiologischen  beobachtungen  der  homerischen 
zeit,  welche  auch  später,  namentlich  in  den  benennungen,  für  die 
Griechen  massgebend  geblieben  sind.  —  Henri  Mar/m:  der  blitz 
und  dus  St.  Elmsfeuer  im  altert  hum.  Nach  einer  eiuleitung,  §. 
1,  welche  die  verschiedenen  gegenstände  der  Untersuchung  an- 
giebt,  fragt  der  Verfasser  zuerst,  §.  2,  ob  im  alterthum  dus  ein- 
schlagen der  blitze  häufiger  und  stärker  gewesen  ist  als  jetzt 
und  kommt,  nach  prüfung  ulier  angaben,  der  vermuthung  Ära- 
go's  (sur  le  tonnerre,  Oeuvr.  I.)  entgegen ,  zu  einem  verneinen- 
den ergebniss.  Sodann  bespricht  er  §.  3  die  häufigkeit  und 
atärke  der  gewitter  in  den  verschiedenen  ländern  und  jahreszei- 
ten  nach  den  Zeugnissen  der  alten ;  in  §.  4  die  annähme  der  al- 
ten, dass  dem  blitz  und  donner  ein  hauch  (daher  fulmine  affluri) 
vorhergehe;  in  §.  5  die  donner  ohne  blitz,  für  welche  Arago  ei- 
nige neuere  beispiele  beibringe;  in  §.  6  die  blitze  und  donner  bei 
wolkenlosem  himmel ,  ein  gleichfalls  bei  Arago  bestätigtes ,  wie- 
wohl seltenes  phänomen;  in  §.  7  die  blitze  in  sand-  und  aschen- 
wölken  der  vulkane,  welche  von  den  alten  erwähnt  werden ,  und 
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welche  Arago  und  Humboldt  im  Kosmos  gleichfalls  verbürgeo.  — 
E.  Miller:  unveröffentlichte  inschriften  uus  Thasos.  Der  Verfas- 
ser hat  bei  seinen  nachgrabt! ngen  auf  dieser  insel  viele  marmor- 
stücke mit  inschriften  aufgefunden,  von  welchen  er  die  am  be- 
sten erhaltenen  und  nicht  zu  schweren  mitgebracht  hat;  sie  be- 
finden sich  jetzt  im  Louvre. 

1.  Basrelief  einer  sitzenden  frau  mit  einem  kästchen  in  der 
hand.    Inschrift  in  sehr  alten  buchstaben  : 

*Ui\tg  KXiOftfjdeov. 

2.  TipaQxtöae  Tlv&iojvoa 

'AaxXrjrjKp. 

3.  Auf  dem  fries  eines  bruchstücks  eines  votivaltars: 

dixoditjg  (piXcorOi,-  's4oxXtjmq> 
driOtjxep  typ  ztiQa  xat  to  nt- 

QiQUPtijQlOP, 

4.  Auf  dem   fries  eines  kleinen  votivaltars,  in  sehr  aheu 
buchstaben : 

(Hyttfopte 
dptäqxap 
(papoydif 
ZetpvQtMo*' 
JeuoxXrje. 
rXavxoapog 
'Aftyifiedcop 
'  EntxgdtBog. 
Jldamnog 
(InXCaxov 
'  j48e!fiaptoe 
rioatiöinaov 

EvTjyt'ptof. 

* AyXiap  tIHX(opog. 

5.  Em  rrjg  ftQOJtyg  dnaQx^%, 
X)£veog  £tpa>  .  .  .  eog 

AXxtäÖrjg  TttXi<pdpe(om 
[Ev^dqpog  MitijQitov. 
[£v\Xtnnog  Eidopiptvg. 

' Aptlojttg  NtxfjPOQog. 
Ttftai'perof  <]*oqvXXov. 
\A]vX(op  dttofitov 

[jdt]6tTiog  1  EnixXt[iovt]  .  ... 

0. 

Linke  seite  Rechte  seite 

ini  t//c  fot>[rfyai]  dnuQit^  tarov 
oiöe  iOtootop  [4]ayptadox[ov] 
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\Ev]gmiHijf  Ntxobtnnov 
Tlftapdoof  (pQvnxCfteco 
AyaoixXrjf  jiaBQOV* 

Atvxmnoi  EvovßovXov. 
KaXXirov*  Strotioxov. 
EvQVfAtftji;  ' Hftjatdpaxtot;. 

sivoO.twg  MtXqadpdQOv. 
NixayoQTji  Atayontm. 
KaXXtpidrif  0Q(iavof. 

7. 


^ttrijQrjg  ' A q  tat  ox  .  .  . 
'  E$dXla£ie  «//4o[u]. 

I  nvOox[((»]. 

tyaitjXoe  PoQyov. 

AyfioxQattje  Nvfiquoe. 
Xaitidqc  ' j4qi<sxuqiov, 
JqtXXioe  Boairidtco. 

riaofqe  KXiOXQrtov. 


Atmxndtrje  ThiamiQn[iov\. 
AiyXaimp  ZarOinnov. 
Nixapdoog  JEVroirof. 

'  Tnb  rt)p  XQ0V0V 
up  ol  i%ijKOtTu  xat 
TQtrjxnoioi  rtQiup 
ol&t  iOeoQtot. 

ndfiydo*;  'lOvmthf  (für  *IOvnvXw) 
*IXt<t  JijidXxov. 
"Ardotov  Xm'gcjfOi. 

"Aorraxog  Tvppov, 

"Inntop  Xoiocopog. 
Kytpie  'HyiXXov. 


8. 


Links. 

T*iaiitaiOi{  Xov. 

* Hyicav  '  AyaaixXtog. 
Aoioiitop  £f]fiayöQta). 
Oipijpe  KaXXipov. 

Ent  Tior  dvcodtxa  (tQXOvito* 

01 8 1  t&tOQtOP. 

Qooayvoqii  XaoO.Xov. 

*EXXiptpUH;  *AniX6iov. 
KXtitcopvpoe  NixCÖtcn. 

/H\fivXXo<i  *A8(leoa. 
"Ata^ii  XoCqcdio*'. 

• 

i).    In  vier  colon  neu 
von  der  vierten  dan  ende. 

1. 


Rechts. 

riaXvata.%  Oodo[vof]. 

'InnoxQUTTjii  Mvy[riXov] 
Aeayooijg  Nenrm[^, 
TliraXog  Aaxvr  .  .  . 

'AoiöTonoXi^  /Co«  .  .  . 
riQr^lnnXii  tl*uto\Xtt»\. 
<hdXwp  Mi  xov. 

Arjfioqpmp  JsV/ffov* 
'jqixXijf  AtO)qdte[v<i} 
ft/fyup  nentdtdQ[ov] 

IWoyog  Extv(idr[tvt\. 
'TipitoQ  0u*dXt»g. 


E. 


von  der  ersteren  fehlt  der  anfange, 

3. 

[*A]  nflij to<;  tfronattjQtft  iu;, 
KQatiaroXeoig  KtiplXXov. 
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A«o>*\  [JoXvyptarog  ' AyXoaywpros. 

pov  ' AvdSardQOs  JSi)?p<opo<;. 

x^fD,•  Jeirig  ' HytjOtriXBV*. 

[oder  Äfr,  [^]//<r(*Tre«roi..  TOgO^,^  Avipov. 

'OlvfimiidtOQOf  KXeo<j>corTo%'. 


\Tlo\kvaniiov 

PTOV. 

Xov. 


ZüXXoi  Muiftov  (oder  Maxi/tov?) 
rXavxo?  MardoojtovXav. 

Katftji  Kqipiov. 
Hfitainnoii  Qaiinnov. 
Euxqutiji;  EvQvqwrrn^. 

°M  ^Aoqpairr©*' 
4. 

Kutioßoe  .  .  . 
Noaotxiit  '  H  .  .  . 
'  ^pi<yidx<jiro[Y|  .  .  . 

'y^Kjro^M^L]  .  .  . 
JI(tyxQuridii[ii\  .  .  . 
tfraXuxQOi;  Jv  .  .  . 

(ParoifOH*  0«  .  .  . 
<Iiat>ay»Qt]g  <!*... 
rioXvquvTOQ  .  .  . 

flQaxXeCdtji  .  .  . 
/Jrjfwacor  [Jv  •  .  . 

sittoCfatroi  A  .  .  . 
'/(jaynQtjt  77  .  .  . 
WAitf  


3. 

'EyaToxXijc  Mtpulxtof. 

JvöiÖtQCtTOi*  IluOlOi'. 

'KnqQatog  ^AQiazoxQirov. 
' Hyi)<3innoQ  KXsofiovXov, 
'sfXxC&tjfios  KXtopsdopToe. 

ßdtz to*  TltxyyijOivc. 
^Qiarotpdprji;  KleoXoxov. 
*HonßavXo<;  Nißoov. 

Qtonoitnoe  II6qio<;. 
flXeiafttriiv  OpoftaxXeidiVf. 
'AXxiadtjC  <bapQno\io<;. 

' Aptupmv  KoitoßovXov. 
' A&rjpinftof  KXtoXoxov. 
KXeo\Xo]x°i  AXxinnov. 

Jofy:  entdeckung  eines  gallo -römischen  kirchhofs  bei  Blainville 
(in  der  nahe  von  Lunerille).  • —  Gabriel  de  Mortillet:  nachricht 
von  einer  nltrö'mischen  Strasse  am  linken  nfer  der  Dordog-ne  und 
beschreibü ng  der  anläge  derselben.  —  B.  de  Rouge:  brief  an 
die  herausgeber,  worin  er  sich  gegen  eine  neue  broschüre  von 
Chabas  wegen  des  Vorwurfs  rechtfertigt,  wichtige  entdeckungeo 
und  hieroglyphische  documentc  der  gelehrten  weit  vorzuenthal- 
ten. —  Weicher:  das  wort  xaOt'Xxvais,  kreuzabnahme,  ist  aus 
den  homilien  des  Gregorius  Nuzianzenus  [Paris.  Manuscr.  n.  510, 
ehemals  1810)  in  die  lexica  aufzunehmen. 

Nr.  9,  sept.  18115.  Marielte:  vier  sciten  aus  den  amtlichen 
archiven  Aethiopiens.  Der  Verfasser  erzählt,  dass  die  fünf  gro- 
ssen stelen  von  Gebel-  Barkai  im  museum  von  Boulaq  angelangt 
sind.  Die  eine  von  ihnen,  die  inschrift  von  Pianki  -  Meri  •  Amen, 
ist  bereits  durch  de  Rouge*  erklärt ;    die  vier  andern  erläutert  in 
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diesem  aufsatz  der  Verfasser.  Sie  rühren  aus  der  zeit  her,  in 
welcher,  nach  der  zweiundzwanzigsten  (oder  vielleicht  schon  ein- 
undzwanzigsten) dynastie  Aethiopien  seine  eigenen  konige  hatte, 
die  oft  über  Aegypten  selbst  herrschten.  Im  anschluss  an  die 
erste  dieser  vier  stelen  giebt  Mariette ,  mit  hülfe  des  Herodot 
und  der  bibel,  die  reihenfolge  und  die  Chronologie  der  ägypti- 
schen kö'nige  von  Sabakou  bis  Psatnmetichus.  Die  zweite  bezieht 
sich  auf  die  wähl  eines  königs  (s.  Diod.  III,  2);  in  der  dritten 
werden  gewisse  leute  (iMahoutoui,  noch  unerklärt)  aus  dem  tem- 
pel  des  Ammon  zu  Seb  ausgestossen ;  die  vierte  und  jüngste  be- 
zieht sich  auf  einen  kö'nig  Hör  •  si  •  atef  und  beweist  den  verfall 
des  äthiopischen  kö'nigreicbs.  —  Adrien  de  LongpMer:  lateini- 
sche Inschrift  sus  Nizza.  Sie  befindet  sich  auf  einem  Sarko- 
phagen ,  der  auf  einem  fclsen  gefunden  worden  ist ,  welcher 
den  südlichen  t  Ii  eil  von  Nizza  beherrscht,  und  ist,  aber  unvoll- 
ständig, bereits  von  Alexander,  rev.  arch.  1861,  p.  465  mit- 
getheilt : 

VALAPPIAE  MATERNE  FIL  CARISSI 
MAG  ET  IVLIO  ALBICCIANO  NEPOTI 
DVLCISSIMO  ACVTIA  PROTON  ENI  A 

M  SVIS  IMPENDIS  SIBI  ET  SVIS  FEC  T 

P.  Q  [C] 

Aus  andern  schon  bekannten  iusckrifteo  stellt  der  Verfasser  eine 
genealogische  tabelle  der  in  der  gegend  von  Nizza  einheimischen 
und  wahrscheinlich  sehr  angesehenen  familie,  aus  welcher  die  ge- 
nannten personen  stummen,  auf.  —  Jacques  de  Rougi:  geogra- 
phische Inschriften  des  tempels  von  Edfou  (fortsetzung  aus  nr.  5). 
Der  Verfasser  nimmt  hier  auch  auf  den  über  denselben  gegen- 
ständ erschienenen  aufsatz  von  Lepsius  (Zeitschrift  für  ägyptische 
spräche  etc.  mai  1865)  gebührende  rücksicht.  —  Carle  Wescher: 
über  zwei  inschriften  der  insel  Thera  (Santorin; ,  auf  religiöse 
Gesellschaften  bezüglich:  1.  basrelief:  ein  priester,  in  einer  hand 
ein  scepter,  in  der  andern  eine  opferschale  haltend ,  steht  neben 
einem  altar  im  schatten  eines  bauines.  Ihm  gegenüber  führt  ein 
knabe  ein  lamm  herbei,  das  bestimmt  ist  geopfert  zu  werden. 
Ein  junges  mädchen,  auf  dem  köpf  ein  packchen  (vielleicht  eine 
schüssel  mit  opfergaben)  und  in  der  hand  eine  giesskanne  tra- 
gend ,  scheint  befehle  zu  erwarten.  Eine  eingehüllte  person  ist 
bei  der  feierlickeit  zugegen.  Darunter: 

Ol  Otaahat  AaxXqmdÖqp  ftUXiötoQov 
hobiZBiGurra  xaXöj^  xai  a 
19  ftp  1tTUQT(p  xai  ifidofi^xodTiu 
xai  ixazoorili.  irtt  iffzetpapaiaav 
?Ä  ra  otrtXy  xai  aregpaio)  clpOipm 
fAtta.  taipiag  diu  ßiov. 

2.  basrelief :  man  sieht  in  einem  garten  zwei  gottheiten. 
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Cybele  und  Apollo.  Cybele  sitzt,  das  haupt  mit  tliUrmen  ge- 
kränzt; ein  löwe  liegt  ihr  zu  Kissen:  Apollo  dagegen  steht,  mit 
langem  gewande  bekleidet;  er  hält  in  der  linken  hand  eine  leier. 
in  der  rechten  eine  opferscliale.  Neben  diesen  beiden  go tl heilen 
sieht  man  eine  priesterin  stehen;  ihr  gegenüber  führt  ein  knalw 
ein  lamm  zum  opfer  und  hinter  ihr  spielt  ein  musiker  die  dop- 
pel  flöte.    Darunter : 

Ol  OiaoiTut  xai  Otaaitideg 
i]<ste<fdp<o<sav  JSrQarorfxtjf  MtrexQ^d 
t\ov  iiQcattvcaaat  h       7  xai  0  xat  (T 
f\Tti  fitjTQt  KvßHn  xat  *Arr6XX<opi  oteyd- 
*]<P  YQanrfp  ip  ar^Xrj  xai  xqgvxTto  avp  *ai- 
pi\(i  xai  aXXqp  ortyapqt  xt]Qvxrq>  avp  r«r[t- 
pt\n  ip  t\i  rov  /liog  avpaywyl  [«  yaftr](ia<i[ar? 
Diese  zweite  inschrift  ist  mit  einiger  nnclilässigkeit  geschrieben : 
in  der  fünften  zeile  ist  das  X  des  Wortes  GttjXy  verdoppelt;  das 
letzte  wort  ist  nicht  deutlich.    Der  Verfasser  bringt  ayaO^rsaaap 
heraus  und  erklärt  dies  wort  [Hesych.  ayaOa  =  <xia)7i<il  durch 
„sapere'.    Aber  da  das  facsimile  des  letzten  tkeils  der  zeile 

zTNArarmi  /  rAOnzAz 

triebt,  d.  h.  zwei  unkenntliche  buehstaheri  statt  des  einen  vom 
Verfasser  angenommen  A,  auch  von  den  buchstnben  ap  am  ende 
keine  spur  vorhanden  ist,  so  wird  man  wohl  zu  lesen  haben  xai 
'Aftqvüt;.  Die  erst  ere  der  inschriften  ist  von  dem  männlichen 
zweigverein  einem  priester ,  die  zweite  von  der  männlichen  und 
von  der  weiblichen  section  zusammen  einer  priesterin  gewidmet. 
Die  priesterschaft  des  Asclepiades  fällt  in  das  jähr  174,  die  der 
Ntratonice  in  das  jähr  178,  natürlich  der  gründung  des  Otu<u>t9 
welcher  in  erster  linie  die  gottin  Cybele  feierte.  Der  dialect 
ist  nicht  der  dorische,  der  in  den  inschriften  aus  T  Ii  era  sonst 
gebraucht  wird,  sondern  der  in  späteren  Zeiten  gemeinsame  ale- 
xundrinische;  daher  {tutnirai ,  wahrend  die  früheren  Schriftsteller 
sonst  Outamrai  gebrauchen.  Neu  ist  in  der  letzten  inschrift  iV- 
qcotbvo),  wiewohl  die  Verwechselung  des  a  mit  00  auch  sonst  in 
inschriften  vorkommt  ,  z.  b.  rtTotoxoarq)  statt  TeroaxoöroT  etc. 
Eine  andere  Unregelmässigkeit,  die  aber  auch  nicht  ohne  beispiel 
ist,  besteht  io  dem  genetiv  MsrtxQa rov  statt  Jftrfxp/crov?.  Es 
folgen  in  der  abhandlung  des  verfussers  bemerkungen  über  den 
unterschied  von  squpo$  und  Oiano^:  die  snupoi  waren  ursprüng- 
lich gcsellschaften  zu  gegenseitiger  Unterstützung;  der  Ursprung 
der  dtanoi  ist  dagegen  bakchischcr  natur,  wenngleich  sie  sich 
nach  und  nach  auf  andre  gottbeiten  erstreckten  und  zuletzt  in 
ihren  unterstützungsanstalten  ganz  den  charakter  der  i^urni  an- 
nahmen, daher  tgapfarrje  und  Oiaacvrqc  oder  Omairtjg  gleichbe- 
deutend gebraucht  werden.  Die  orte  der  Versammlung  heissen 
schlechtweg  ronm,  die  Zusammenkunft  selbst  cvrodo?  oder,  wie 
die  zweite  inschrift  zum  ersten  male  zeigt,  auch  avtaymyt):  s.  Pol- 
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lux  IX,  143);  Ugattvtit  wird  voo  dem  itotue,  dem  vorgesetzten 
des  Uqo*ow<;  und  des  ifnoxn'ivj',  gesagt,  wie  auch  eine  in  schritt 
auf  dem  m armor  eines  bruiinens  bei  dem  türkiseben  dort'  Sumbülli 
auf  der  insel  Rhodus  beweist: 

DO  A  TKAHSfl  TQEIO  T 
IEP ATETZ  .  .  AAlül 
—  H.  Caffiaux.  der  text  der  leicbenrede  des  Hyperides.  Oer 
Verfasser  knüpft  an  die  neue  ausgäbe  Compnretti's  an,  der  er, 
für  wie  trefflich  er  sie  auch  hält ,  den  Vorwurf  macht ,  die  not- 
wendigen restitutionen  so  wenig  versucht  zu  haben,  dass  ihr  text 
noch  unvollständiger  ist,  als  derjenige  der  ausgaben  Babington's. 
Der  italienische  gelehrte  hat,  nach  des  Verfassers  Äusserung,  sich 
auf  Sauppe's  bedenken  gegen  kühne  restitutionen  (Comment,  de  Phi' 
hdemi  libro  qui  fuii  de  pieiate  p.  7)  gestützt,  um  sich  alle  versuche 
dieser  art  zu  versagen;  der  Verfasser  meint,  dass  es  sehr  zu  be- 
dauern gewesen  sein  würde,  wenn  Sauppe  in  der  bearbeitung  des 
tnttu<fioe  seinen  eignen  grundsatzen  gefolgt  wäre.  Er  selbst 
verspricht  den  versuch  zu  machen,  die  wichtigsten  stellen  wenig- 
stens, auf  welchen  der  Zusammenhang  beruht,  wieder  herzustellen. 
An  diese  einleitung  schliesst  sich  der  abdruck  eines  theils  des 
textes  an.  (Portsetzung  folgt.)  —  E.  Renan:  über  die  colossolen 
sculpturen  des  berges  Stavrin  bei  Antiochia;  Longpe>ier  und  Eg- 
ger wollen  in  der  ßgur  nicht  Charon,  der  sonst  bartig  erscheine, 
sondern  eine  gottheit  sehen,  welche  die  übel  abwehrt  —  De  float: 
beriebt  über  die  neuesteu  entdeckungen  auf  dem  kirchhof  der  Fla» 
cio  Domitilla:  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  christen  nur  am 
ende  des  zweiten  und  während  des  dritten  jabrhunderts ,  im  letz- 
teren auch  nur  immer  vorübergehend,  ihre  todten  in  den  kata- 
komben  bargen.  —  Cocket  gallische  gefasse  und  bronzeschmuck- 
sachen  in  gräbern  bei  Caudebec  -  les  •  Elbeuf  gefunden. 

Nr.  10,  Oct.  Daremberg:  iiudet  efarchiologie  midicale 
sur  Homere  (fortsetz,  aus  nr.  8).  Der  Verfasser  handelt  in  diesem 
abschnitte,  welchen  er  Chirurgie  überschreibt,  von  den  bei  Humer  er- 
wähnten Verwundungen  und  ihrem  ausgange,  sie  nach  den  verschie- 
denen körpertheilen,  welche  sie  betroffen  haben,  eintbeilend  und  die 
einzelnen  fälle  nach  den  neuesten  erfabrungen  der  Wissenschaft  be- 
urteilend. Fast  überall  findet  er  die  grösste  genauigkeit  in  deu 
Schilderungen  und  beobachtungen  des  dichters;  mit  ausnähme  je- 
doch des  „phantastischen*'  falles  II.  X,  454 — 57;  auch  das  her- 
ausfallen der  äugen  XVII ,  739  erklärt  er  für  imaginär;  endlich 
nimmt  er  an,  dass  der  tod  bisweilen  mthr  durch  den  mangel  au 
pflege,  als  durch  die  tödtliche  Verletzung  erklärt  zu  sein  scheine, 
wie  IV,  518 — 24,  wo  der  dichter  wohl  die  erste  besinnungslo- 
sigkeit  mit  dem  später  erst  erfolgenden  tode  zusammengeworfen 
hat;  in  einzelnen  fällen  erscheinen,  nach  seiner  ansiebt,  die  ver- 
wundeten beiden,  bei  der  beschaffen heit  ihrer  Verletzung,  wieder 
zu  schnell  auf  dem  kampfplatz,  wie  Diomedes,  nach  XI,  377. 

rbiUi«g»t.    xxui.  Bi.  4  45 
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Aus  der  völligen  Übereinstimmung  der  chirurgischen  principien 
durch  die  ganze  lliude  und  aus  der  durch  mehrere  gesänge  (wie 
in  dem  falle  Hectors  XIV,  409  39,  XV,  10.  241  und  Ma 
chaun's  XI,  504  etc.)  ganz  regelrecht  durchgeführten  beobacbtung 
des  hergungs  der  Verwundungen  zieht  der  Verfasser  ciuen  schluss 
zu  gunsten  der  einheit  der  composition  der  Iiiade.  —  E.  Mil- 
ler: griechische  inscliriften  aus  Thasos  (fortsetz,  aus  nr.  8). 


Col.  1. 

Mtytop  IloXvcfdptov. 

'  lnnay6gtj<;  JVeatonvgtog. 
'  HytiotupaS  KtXavgem. 
JqtaXxoQ  Aqpoxgirov. 

Airtjöbje  EetHHpdrtVi. 

(piXtötldfj^  Xavvioq. 

* AftfpafÖQOi  IloXvatrtTov. 

JrfioQue  '  Hyfjöaycgem. 
KtrtotxXijs  Ktrjairov. 
KXiOfiidwp  EvaXxtöioi. 

\'Ag\i(JtoriXiji  Mtvedijpov. 


10. 

Co).  2. 
AfapifAtdwv  %Efnxgd^rtv%'Y 

*U(\i7tno<;  hnaynQtvf. 
Apiloyog  JVavftd%ov. 
JfjUOXQirog  ^ftj'idXxov. 

Mvtjoldioe  KXeoqx»pt[o^. 
ibapoxQitoe  *  Array  OQa[titv<;]. 
AralinoXig  Aedvaxt[oe], 

Ilgrj^lXiWg  TrjXiftuio[v]. 
"Agxtnnog  '  Hytjainnov. 
StrOXQCtTtji  jidi*ttnp[og]. 

Kgatioi6Xe<oe  Mlxov. 
StQdttis  TtjXtyp<6ro\v\ 


II. 


Col.  I.         Col.  2. 

Atifuor  Qgd\avog], 

Mvott}QO(p<tiv  


Col.  8. 


Col.  4. 


to*. 


tvg. 
evg. 


ov. 

evg. 

evg. 


<luXmp  7/rffoa[t QUtov  j  *). 
Zxvfipoe  'ÖQOofieptvg. 

'jibing  KXeoctgurov.     ^«««Q""*  Ihr... 

EniXQUTV  EvQvadirtv*.  '^Xxtdöeve.  Vg... 

KvÜgqXoe  Ntxayogtvg.  , 

'AgyeXoe  Tlvgrn.  Exajmov.  0g... 

— —  ,r.       ,        Ifvduar  Xoiqov.  AT... 

Ke*T,atoU<ot  »r«xe«"»«-JYtff,oXea'T,tf  Si^POi.  II«.. 

•^,<J^ot,Xo1^T,is9«rfVi^^<>0(T^«IO,;  HuptaX^xov.  IIa... 

Sxvppoc  Kvdgayoge*.      ^ar(<JfT0;.f]Wtf  Kgat,at6Xi». 
Arriqaptjs  Navfiaxov.  .  1 

'HytjCtxXijg  KXeaifhov. 


oe 


Col.  1. 
Avlopixov. 
xXeoe. 
ov 


12. 

Col.  2. 
Ar\raXog .... 

'  AgiijwdgtiOi;  (?)  

/folv&QOvf  ' AX&welpevg]. 


1)  Oder :  'InnocSiytvc 
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ofc-  '  Agiotoydptoe. 

Sqo*  JTolvairetov. 

fxqe  Sifialttopoe. 
agog      *  AgtaroxXtog. 
ajof  Attoydptvi. 
og  2xlidgio<j. 
X)iigofiovXov. 
c\tquto{  *  AttdXm. 

Col.  1. 

Hvggtrjg  EuygtXXov. 
TlQTilayoQrie  Terofjot/. 

KXtaraxttdije  '  Apnxagipov. 
ngijlCnoXie  IlgvXtov. 
tpdntinog  BgarrCdtn. 

' AgtoroxXije  IJgrjlayoggo). 
Jioxqios  EutyglXXov. 
'  Agtarorpwp  '  TipoxXeoe. 

' AgffaXoe  XugtXXov. 
Jloatfdnog  /7oox£«a>. 
Maxim*  TloXvdXdtof. 

MtxdXXrjc  &tXiititdw. 
'  Aqx*i*oXiq  JlvdoXtio. 
AaXa  c  *)  *Agtva(Xm. 

Col.  i. 

ITv(r6Xi<og  ITgtjvXov. 
1  Aywdixos  Zatovgov. 
BgaavxXrje  DgtivXov. 

/frjfitöta};  Xaiota. 
Mixai  '  Agiatoxgdreve. 

2drvgo{  Nixypogof. 
«Ttfoycör  KgarrjoixXtvi. 
'Agyttne  Nvpympof. 
[di]ayogag  Aapntopoc. 

[T\tpoxXye  HeiOia. 
{i?  JSrgutnrog. 

2)  Vielleicht  Julayoq. 
Agnayog  von  vAgna$. 


'Hyqainnoe  '  Agxit*n[ov\. 
I  X]agtdartidqg  '  Ayaai]  Xeot  |. 
\X\agiXta>e  Nu/iyta*;. 
(frapoXtwe  2q>odgay6g(ut. 
Euxgtg  Avdov. 
'  Agiatayogtje  /tduptog. 
<l>dpinno$  JßpupaxToe. 
'Hyrpagxoi  JloXvydftov. 

'AXxato?  'A  ndxtov. 

KXtoyüw. 

2tjgayo\gTl<>]  — f». 
13. 

Col.  2. 

<friX6%epoi  JSC... 
Ilvdayogrfi  2&e... 
FlvOoXta)*  Qg ...  « 
NtiXij  Ttuo$t[povl 

'AptlXoxoe  Mt... 
nv&upai  Ata>... 
' Hyqtogidtje ... 

Ttpatdgldrje . . . 
Ztt90pet[t]e . .. 
Kvdagog  K ... 

"Aygwp  Ev  . . . 
fivdwfVft[og. . . 
flapra(pe[tog . . . 

Hgayogw  •  •  • 
14. 

Col.  2. 


....... 


XV  .  .  .  ov 
Aggtj&ovg  IlvdayogtVQ. 
/tr}nüta£  Gtonounov. 

' AgtoroxXrji  ^atvgov. 
Shuvgof  ' Agtarodixov. 
'  Agustofii *Tji  TlvOitopog. 

Airfjotqe  * ArroXXodutgov. 
riv&itop  Enixgnrevg. 
Avatar  gat  os  UeHiemz. 

'  Agiati(drtg  T rjXtyupfvi;. 
Arixt]po»g  Zarvvov. 
JSdtvgof  AeeadCxov. 


Genitive  dienten  bisweilen  als  nameu:  fco 

45* 
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15. 

Col,  2. 

'HqotpQwv  Ae&idrov. 
'Adtlpunoc.  ®tXu)vtdov. 
TlufGiog  ^HquxXtCSov. 
t7v&uyoQag  Nuvaxtnov. 

*Aqusu($iis  FJotoxodiov. 
2:TT}<Jay6Qu<;  Moiotjyivov  *). 

Evqvuvu%  yAnokXoSwqov. 

Col.  3. 

Avfdtg  *Aoiaiatov. 
Ztqujluv  MtyuxkttSov. 
AmvCtog  TrjXeyovov. 
lirfiiGTQuiog  ®uv6l*iti. 
fluyxQuitfyg  yAoiCJOXQ(%ov, 
&€1>oCXoxo$  Vo&opivov. 
■  Qoutomrog  ^OXvfjtJtwSwQOv. 
<J>av6Sixog  rXuvxov. 
UoXvulvnog  lExuru(ov. 
Snjffayooug  Evaiciov. 

—  H.Martin;  der  blitz  und  das  St.  Elmsfeuer  im  altert  bum  (forks, 
aus  8>  Der  Verfasser  spricht  in  diesem  theil  seiner  abhandln  u£ 
von  den  im  alterthume  erwähnten  blitzen,  welche  von  aerolithen 
begleitet  gewesen  sein  sollen;  von  den  blitzen,  welche  sich  in 
der  nähe  der  erde  bewegen;  von  den  Verschiedenheiten  des  don- 
ners,  so  wie  des  blitzes,  nach  seinem  aussehen,  seiner  bewe 
gung  und  seinen  Wirkungen;  vou  den  nach  ansieht  der  alten 
hauptsächlich  getroffenen  gegenständen,  überall  die  neueren  beob- 
achtungen  mit  den  angaben  der  alten  Schriftsteller  vergleichend 
und  einige  ihrer  behauptungen  als  aberglauben  zurückweisend.  — 
Fr.  Lenormant:  ein  altes  glasgefass,  glndiatorenkämpfe  darstel- 
lend. Das  gefass  ist  in  Montagnole  bei  Chauibe>i  1855  gefunden 
wurden.  Ceber  den  iiguren  der  gladiatoren  befinden  sich  ihre 
namen  Tetraites  und  Prude(n)s ,  Spiculus  und  Columbu(s)y  Camus 
und  Her  ops ,  Calamus  und  Hermes  beigesch rieben.  Nach  ihrer  be- 
wafl'nung  sind  es  secutores  (Xiphil.  LXX1I,  19),  fälschlich  bisher, 
nach  Fabretti's  Vorgang,  Sanniies  genannt.  Dieselben  gruppen 
mit  denselben  namen  befinden  sich  auf  einem  von  Fillon  (Cart 
de  terra  che*  les  Poitetins  p.  239  —  295)  beschriebenen  glas- 

3)  Oder:  'Hyqainobg. 

4)  Auf  dem  stein  steht  Noioqyirov. 


Col.  1. 

KrriGUftüiv  IlmiuxXttovq. 
Autyooag  *  Aoiciodtxov. 
Atwdtxog  Suivoov, 

MxaQxog  Xuq/iov. 
"AXxtpog  Jrjfjtuhtov. 
(/JffoW  Xaotu. 

AvCayoqug  KuX3ufihov[g], 
"Aounotptov  KalfoaiQiixov. 
"AfMpuvdoog  ^Aqx(Uw, 
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gefäss,  welches  jedoch  nicht  in  derselben  form  gegossen  sein 
kann.  Der  Verfasser  schliesst,  dass  diese  gladiatoren  einer  truppe 
angehört  haben,  welche  in  Gallien  Vorstellungen  gegeben  hat, 
und  sucht  zu  zeigen,  dass  bei  den  gladiatoren  kämpfen  nur  selten 
viel  blut  geflossen  sein  kann,  was  auch  schon  die  schwere  be- 
waflnung  kaum  zugelassen  haben  würde.  Das  glas  scheint  ihm 
aus  einer  rheinischen  fabrik  herzustammen,  weil  es  genau  die- 
selbe färbe  hat,  wie  die  gelben  rheinweinrömer.  Dass  eine  und 
dieselbe  industrie  sich  jahrtausende  lang  an  einem  orte  fortpflan- 
zen könne,  folgert  er  aus  dem  beispiele  der  scbinken  von  Mainz 
und  Bayonne,  welche  nach  ihm  in  dem  edict  Dioclerians  unter 
dem  namen  pernae  optimae  tiee  petatonet  Menapicae  vel  Cerri- 
tanae  erwähnt  werden.  —  Carle  Wescher:  über  einen  geogra- 
phischen namen,  den  man  auf  der  insel  Corcyro  hat  ansetzen 
wollen.  In  der  zweiten  inscbrift  aus  Thera  (s.  nr.  9.  sept.) 
kommt  zweimal  xtjQvxrtp  vor:  daraus  schliesst  der  Verfasser  mit 
recht,  dass  in  Corp.  Inscr.  Gr.  nr.  1845  z.  25  xuQvxrn  nicht,  wie 
Boeckh  angenommen  hat,  ein  ortsname  ist,  sondern  durch  ergän- 
zung  von  ixxXtjofa,  als  ausserordentlich  zusammen  berufene  Ver- 
sammlung erklärt  werden  mnss,  eben  so,  wie  in  Athen  9  aiyxhr 
tog  (ixxXtjCia)  nach  Schol.  Arist.  Acharn.  19  im  gegensatz  zu 
xvQCa  ixxiqaCa  steht.  Danach  muss  Ku^vxtä  als  ortsname  aus 
dem  Thesaurus  gestrichen,  dagegen  nunmehr  das  durch  zwei  in- 
Schriften  dreimal  beglaubigte  adjectivum  xijQvxrog,  zusammenbe- 
rufen, eingeschaltet  werden.  —  Auszüge  aus  Rnmsauer's  tage- 
buch  der  ausgrabungen  von  11  all  Stadt,  welches  vom  kaiser  Napo- 
leon III  angekauft ,  sich  jetzt  im  museum  von  St.  Germain  be- 
findet (s.  Sitzungsberichte  der  wiener  akademie  bd.  XL,  1862, 
Dec:  Piniol.  XXII,  718). —  Nachricht  von  goldenen  armbändern, 
welche  in  der  Bretagne  bei  Besme,  und  von  einem  als  talisman 
getragenen  halsband,  welches  ebenda,  in  einem  teich  bei  Locma- 
riaker,  gefunden  worden  ist. 

Nr.  11.  Nov.  J.  de  Rovgi:  geographische  texte  des  fem- 
pels  von  Edfou  (fortsetzung).  Der  Verfasser  spricht,  besonders 
nach  einer  noch  unveröffentlichten  Inschrift  des  tempels  von  Kar- 
nak,  welche  er  mittheilt,  über  die  feste  des  Amon;  sodann  über 
den  fünften  nomos,  die  hauptstadt  Koptos  und  den  gott  Horus. 
—  Daremberg:  Studien  über  die  medicinisebe  archaologie  nach 
Homer  (schluss).  Der  Verfasser  bespricht  hier  die  behandlung 
der  wunden  und  bringt  die  einschlägigen  abbildungen  bei,  welche, 
nach  Homer  oder  den  von  ihm  erwähnten  sagen  im  alterthum 
entworfen,  uns  noch  übrig  sind  (dazu  vier  Zeichnungen).  Er  geht 
dann  zur  innern  beilkunde  über,  deren  Vorhandensein  in  jener 
zeit  er  aus  einigen  ausdrucken  Homers  folgert,  und  bespricht  die 
von  dem  dichter  erwähnten  krankheiten  und  die  peat ,  wobei  er 
behauptet,  dass,  nach  ärztlichen  erfahrungen,  dieselbe  krankheit 
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von  den  thieren  sich  nicht  auf  die  menschen  verbreitet. 
ler :  neue  griechische  Inschriften  von  der  iusel  Thasos: 


—  KU- 


Col.  1. 
wviog. 

[34q\iOi[ofiy]dyg  Nöcoov. 
Eußoiog  Tiiitfidxov. 

Aaa^rfii\g  AiTtoxov. 

^Eqäiwv  2xv(avov. 

3 Aty<SioxXi\g  2iÜßutvog. 

ZdtvQog  Ev&vxXt(ovg. 

*AqX*ciQUT0S  HedUug. 
Gionopirog  MtX*i<ftfr}(iov. 

ß(wv  'Hqaöog, 
Jripoywv  *  Avuxqdiov. 
Bot loi 6g  ZiutXov. 


16. 

Col.  2. 

Nuodqftog  Tipoxqdrov. 
*AvdqoxXfjg  nqrfemoXiog. 

AnoXXoöwqoz  Qtodwqov. 
Odcmv  2tfxuX{ojtog. 
dewoxXijg  3  Aviuyoqddov. 
AtCfiwv  y Acxvxqiovzog. 
Ev&vxXrjg  *  AvruyoqdSov. 
ÄQKfrofjiiyrig  ' 'A&t}vay6qov* 
Aqy(öf]^,og  EttivtCov. 
Aauddfiag  ®t(3utrog. 
Avqiog  /luitpqovog. 
Evuyoqag  Avadvöqov. 
IlfSiivg  2wavQov. 
Sfvo<pdrr}g  *Avn<pdrov. 

Col.  3. 


im 

'AqufzoxXrjg  Trjkdt 
"Hqag  Alxqlwog. 
EvyqtXXog  GqaGwv(do[v). 
Ziu'iXog  OuUvvov. 
Hqayoqag  *Aqnnt(dov. 
AlcxvXog  OioöioQov. 
* Aquttayoqag  *AqMnodijfxov. 
5  AQiGi66rt/Aog  /IoXvfdviov. 
3 AniSojog  *  Avnndiqov. 
TipoxXiidrig  Survqov. 
' AqiGiotpuvrjg  *AqxtaCXu. 
*Ani<pwv  Sualuvog. 
Ixvfxt  og  *Aqxtn6foog. 


17. 


Col.  1. 

uitdrjg  MtyaxXtldov. 
KqitoßovXog  'AqHXröXiui. 

Jluviaxtfg  Navxqdtov. 
®uvoxqnog  NavxXCov. 
KXtCvurSqog  IIvfHwyog. 

Avdayoqag  AiffMovog. 
SCruvqog  *  Avnxqdiov. 


Col.  2. 


Ev&vx[Xqg  oder  qdiqg  .  . 
JToXv  ... 
Xaq(d[rifAog  .  . . 
*  Aqx(o\  rqatog  ... 

*Emxqd\xrtg  . . . 
*jjQiify[iXog  ... 
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KQatriCixlw  0iXwy(Sov. 

s/twyarjog  *  drwpwnog. 
0iXu)v  Kqui(vov. 
yAya<ftxXtjg  IJoXvtputTov. 

'sfQtOiayoQag  Ev&vxXttovg. 
IJv&ttav  ^.ifia/Jwrog. 
jLtfiuXtwv  Sdouttog. 

' sfkxffiaxog  KakXiytdov. 
OtoSoTog  *j4tdQoxfo(ovg. 
floXv  (vov. 


Col.  1. 

AvioxQajrtg  /JoXwptfSov. 
y  sfgxtdrjftog  NuvG&vog. 
^ifMtXCwv  Ilvdtuivog. 
2iQußtüv  5 Aoiaiovtxov. 
flafMpatijg  Ev&vxktCovg. 
Kudfjog  dr^mXxov* 
^yiqtctuQxog  duvoxgdtov. 
r6qyog  Nuvttutvog. 
Ni  .  axkt(6rtg  K()a\i(3ov\ 


Col.  1. 

«2;  jivxhov. 

g  KakXifiivtvg. 

rtg  Jfotvg. 

ivg  'EmxQunvg. 

irrjg  JZxvfivov. 


O  ... 
M r;  . . . 


18. 

Col.  %l. 

I/tQiO vfjiog  [Xhq}u)vuxUov. 
Emylvi\g  /fax/fa  v. 
Tn<j[i]6[6]nig  jivcüvÖQOv, 
y  sfütlt  odoTog  Jiowdov. 
Qtou/ii(6r;g  Xtuqiov. 
r/ofojXQUog  sfvüayoQOv. 
TJhOrlaTog  Kquiwog. 
fluvuyoQag  IIv&(wvog. 
...  ai  ...  .  Jlufrfutvog. 
—jC/juuy  Nixo3rjtuov. 
[s1]vxtoxog  ....  Qt3  .  .  . 

19. 

Col.  2. 

Tffiv)log  yAyrwvo<su  .  .  . 
'HyftGardQog  Ixvurov. 
lltitfetooXig  yf(U)turjd(vc. 
ISixiuq  Ilv&utrvfiov. 
Aimv  JZxvfivov. 
^A{&t\[vaiog  TiltßovXov. 
hX(lf]iatSQog  "Hgadog. 


*  Aoufioxfoog. 

Col.  3. 

UIOV. 
Ui¥  AlXfMOXQhov. 

1fl\(jLo]xQdirtg  0(k(oroq. 

KUofuifjg  Jv<SMv(ui\\og\. 
Jhvo  .  ug  2xn<Sin6hog. 
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'AqxtoiXtiog  IIv&(wrog. 
AvGlGiqaxog  yAyoqdiov. 
Kvfog  AloxQtovog. 

Jtypwr  (oder  Atffiwv)  Avouyogtvg. 

IIv.  ww  jHHfxovQitvg  (oder  JwgxovQ(divg) 

Evqvfiivfig  *Eqa  

20. 

Col.  1.  Col.  2. 

wv  Nuv6ixqu[tov]  9Avi(nurgog  1 Avundtqov, 

XafQQwv  ' A^aiofxCvov.  Mtyfoxog  Jwaxovqidov. 

AvotttQuiog  3 A^Ciayoqov.  'Hquitdiis  TipayoQOv. 

Kudpog  '  AoiGToyuiov.  KaXXtytuog  'Aka/xuxov. 

*  AQiGToStjfAog  QquGvuXxov.  1 Aqx(<**(}«io{  'Hqadog. 
XuXxfdtvg  Otkfoxov.  'OQ&opfyqg  IToXvUpov. 
Alo6/(utv  Ttftatvirov.  ' Aoivxaiwr  Nuv<ftuvog. 

*  AyXaoxvdtjg  ^fi^tqtov.  'ExawTog  IJoXvu'fAOv. 
'HyrjCuyoQag  MoiQtjyivov.  Suivoog  ' AtiayoQuSovg. 
5 Aqx^Xiutg  1 AQHtToytwriog.  MiXuvxgog  diorwitov. 
yAptovtog  'Pidvov.  ToQyog  *  /4(>i0Wfiqöov. 
[i")]Qaoit>v(dr}g  OuGm'og,  y  AnoXXag  4ij(*i]tq(ov. 
*AQMfiiwv  yA$tlfToxXt(ovc.  *A6fit]rog  Jijfir}iQ(ov. 
MfXwv  NvfAifwrog.  Olqnpog  .  .  to.  »o#  .  .  . 

<>S  

Col.  3. 

0iXu)v(Ji}g  yAyqo(dov. 
yAq(ciia%'  *EmxQUTOv, 
0tXwv  Nixodyofiov. 
XuQtjg  Wmxgarot/. 
MtyaxXffdrjg  2wCt<f(Xov. 
yAQH5r(uiv  ilaptptXov. 
'EoiiiayiXoc  'HoaxUCtov. 
KXftrog  NixuGtwvog. 
* AnoXXotpuvug  /fioyirou. 
AvabSiQUTog  0*Xw(Sov. 
JrjfiqTQiog  * Ad-qtuyoQov. 

21. 

Col.  1.  Col.  2. 

Xov.  yAox  

o$.  Aldxrig  ÜQ^noXiog. 

Ki}<pi(fO(pwv  AvGartov. 


fjSoV.  IluQipWV  JSUTVQOV. 

ayoqov  IJoXvnpog  %Exuxatov. 

1 ' AviuyoQu&tjg  'AQiGTopivov. 
vog.  TifiuCrtxog  Moaxiwvog. 
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WQOV.  Jl}(*OOT(X(a>t  JrjfSOGTQUTOV. 

ov.  GioSonis '  Aqx^Qaxov. 

VOV.  £lOOL1UtV  IIoUGlQUTOV. 

Korwv  *AmXXui*(ov. 

Baron  de  Sarau:  über  die  Ausgrabungen  bei  der  fuhrt  der  Ma 
yenne,  bei  St.  Leonhard.  Der  Verfasser  zählt  klasseoweis  die 
im  vorigen  jähre  hier  gefundenen  münzen  (16,970  an  der  zahl), 
so  wie  die  übrigen  zun  Vorschein  gekommenen  alterthümer  auf. 
—  L.  Renter:  neue  lateinische  inschrift  in  Mesve  (departement 
der  Nievre)  aufgefunden: 

AVGSACRDEAECLVTOn 

DAB.  KTVCAMSMASAVENSIBVs 

MEDIVSSACERMEDIANNIf 

MVRVM  INTERARCVSDVOSCum 

SVISORNAMENTIS  D  S  D  d 
Auguslo  sacrum,  deae  Clutondae  et  ticanis  Masatensibus  Medius  Sa- 
cor,  Medii  Anni  filtus,  murum  inier  arcut  duos,  cum  suis  ornamen- 
tis,  de  suo  domo  dedit.£h\e  vermuthung  d'Anville's,  dass  Masava 
(oder  Massata  der  Peutingerschen  tafel)  Mette  ist,  wird  durch 
den  fundort  bestätigt,  obgleich  die  auf  jener  tafel  angegebene 
entfernung  von  Netimum  (Neters)  und  Britodurum  (Briarre)  nicht 
stimmt.  Die  gallische  local  •  göttin  Clutonda  wird  sonst  nirgends 
erwähnt.  —  Aufführung  der  1864—1865  in  Vienne  und  Aosie 
gefundenen  antiquitäten.  —  Nachricht  von  der  in  Cyrene  von 
Sir  Thomas  Smithsoo  und  H.  Porcher  gemachten  entdeckung  ei- 
nes circus  und  eines  tempels,  vielleicht  des  Sonnengottes,  so  wie 
des  torso's  und  kopfes  einer  frauenstatue  und  mehrerer  seltner 
münzen  des  Gullus  und  des  Belisarius.  —  Boyer:  schreiben  über 
die  aufßndung  eines  merovingi sehen  und  darunter  eines  gallo- 
römischen  begräbnissplatzcs  in  Bourges.  Es  sind  mehrere  Ste- 
len mit  und  ohne  inschriften  gefunden  worden.  Der  Verfasser 
theilt  die  folgenden  mit: 

1.  DM 
MEMORIA  A  A  R  I 
L'TTiOSSAVXOR 

2.  D  M  AELIANI 

3.  H1C  RE 
QVIEScit 
PV  DAR 

IVS 

4.  HIC  RE 
QVIESC1T 
LVNIDIA 

5.  HIC  .  .  .  VIESCIT 
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BONE  MEMORIE 
MKRFOLIJIS 

Anzeige  der  französischen  Übersetzung  der  Groteseben  geschiente 
Griechenlands,  welche  durch  de  Sadous  besorgt  worden  ist.  Der 
kritiker  lobt  dus  geschichtswerk  gebührendermassen ,  bedauert  je- 
doch, dass  Grote  in  dem  theile  der  einleitung,  welcher  die  urica - 
talischen  reiche  behandelt,  nicht  gewicht  genug  gelegt  habe  auf 
den  einfluss,  welche  die  assyrische,  phönicische  und  ägyptische 
kunst  und  Wissenschaft  auf  die  Griechen  gehabt  haben  müssen ; 
er  führt  auch  einige  (landläufige)  behauptungen  G rote's  in  Bezie- 
hung auf  Aegypten  an,  welche  der  jetzige  stand  der  Wissenschaft 
nicht  mehr  gutbeissen  hönne. 

Nr.  12.  Dec.  Lion  Renter:  inschriften  aus  Troesmis.  Die 
vier  ersten  sind  in  nr.  8  des  j  ab  res  1864  (s.  Philol.  XXII,  560) 
bereits  mitgetheilt  worden,  werden  nun  aber  noch  einmal  in  ver- 
besserter form  (nach  Photographien)  gegeben.  In  nr.  1.  steht 
jetzt  z.  3  FVN  (V  und  N  bilden  ein  monogramin) ,  z.  4  PRAK- 
FECTO,  von  der  letzten  zeile  ist  ORDO  in  besonderer  reihe  ein- 
zuschalten. In  nr.  2  ist  z.  5  (L)  statt  (I)  in  folge  eines  druck- 
feblers  im  Philologus  zu  verbessern.  Desgleichen  in  nr.  3,  z.  6 
LEG  (statt  AEG). 

5. 

TIBCLPOM 
PE1ANOCV 
BISCONSVLI 
CVALFIRMvS 
7  LEGI  IT  AL 

6. 

L  .  1VLI0  .  FAV  i 
TINIANO  .  Le||| 

AVG.  PR.  PR 

ORDO.  M 
NICIPI.  TR  j| 

ESM 

7. 

L  .  ANTONIO 

L  .  FIL.  ARNENS1 

FELICI.  KARTHA 

GINE.  7.  LEG.  III. 

AVG.  7.  LEG.  X.  GEM7 

LEG.  T.  ITAL.  VIXIT 
ANNIS.  LVI1II.  D1DIA 
MARCELLINA.  CoN 
IVNX.  CVM.  ANTONIS 
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MARCRLLINA.  KT.  DI 
DIANO.  KILIS.  BT. 
HER.  B.  M.  FACER K 
CVRAVERVNT. 

Auf  dieselbe  person  bezieht  sich  loser,  rom.  de  TAfgrrie,  nr.  891: 
»  8.  9.  (ziegel.) 

LEGVMAC 
10. 

Die  folgenden  Inschriften  rühren  von  einem  auf  drei  Seiten  be- 
schriebenen piedestal  her. 

Vorderseite 

(von  welcher  der  Verfasser  nur  eine  abbildung  nach  einer  Photo- 
graphie giebt): 

B 

VLIO  MAIORK  L 
AVG  PR  PR 
ET  PLOTJO  1VLIANO  LEG  A 

CoHISEMP...VS  VALENS  EX  ARCHITECT 
PKSCENNIVS  AE  FIRM  VN  BARB  CAN 
FL  ANTONIN..  CASSIVSLoNGN  COB 
VALERIVS VALENS  CL  MAXIM...  LVCR  PV.... 

IVLPRoCVLVSEXIMN   VALE*.  IVL  LICIN... 

VIBIVSPR1SCVS  V  ALI  AN  VARLS  VAL  VAL.... 
ANT1STIVS  VETVS  CASSIVS  VALENS  HELV  CAN... 

IVL  MAXIM VS  DOM.  DO... 

 PHILIPPVS  IVL 


■  ...... 


Rechts:  Links: 

APRONI  MO   R...IRV..SECV... 

VALERI  MAXI....  ...AT..  VALEN... 

P APIRI  MES   . . .  1 VLI  VALEN  . . . 

VALERI  PRON  ...  Bl . . .  VL  VAL  . . . . 

IVLIVS  ALEXA.  ..  M   SEVE  . . . 

VALERIVS  MAX...  R..IV..  LONG... 

CENNA 
COB.  Villi 

Die  vierte  zeile  der  ersten  columne  der  Vorderseite  liest  und  er- 
klärt der  Verfasser  luliut  Proculus  ex  immune;  das  B  zu  anfang 
hält  er  für  einen  rest  der  formel  BB  (Bonis  bene);  das  denkinal 
ist,  ihn  zufolge,  von  unterofficieren  und  Soldaten  zum  dank  für 
die  honesta  missio>  die  ihnen  bewilligt  worden  war:  errichtet 
worden. 

11.  (Abbilduog). 

Der  Verfasser  liest:  Pro  talute  Imperator  i$  Coesaris  Traiani 
Hadriani  Augustit  Gaio  Valerio  Pudente  veterano  legionis  guintoe 
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Macedonicae  et  Marco  Ulpio  Leoniio  magistris  Conabensium ,  et 
Tuccio  Aelio  aedilibus ,  dono  dederunt  weterami  et  cives  Romani 
comüientes  ad  Canabas  legionis  quintae  Macedonicae.  Der  Verfas- 
ser bemerkt,  dass  diese  insclirift  von  allen  die  interessanteste  ist, 
weil  sie  lehrt,  dass  aus  den  hätten  (canabae)  der  narketender 
und  kaufleute  nach  und  nach  vici  geworden  seien,  welche  ihre 
magistri  und  aediles  gehabt  haben;  er  fuhrt  eine  andre 
aus  der  nahe  von  Strasburg  (Henzen,  nr.  6803),  wo  die 
bae  VHI.  der  Augusta,  und  drei  aus  Carlsburg  in  Siebenbürgen  an, 
in  denen  die  canabae  der  XM.  gem  in  a  erwähnt  werden. 

12. 

ROSALIMPANT 
ETVERIAVGLEG  VM  AC 
IALL1BASSILEGAVG 
PRPRM  ARTIVKRI  LEG 
AVGPAELQVINTIAN 
M7AEL 


MA 

<*  I  I 


POSVIT 

Im  anschluss  an  diese  insclirift  skizzirt  der  Verfasser  die  geschiente 
des  Martius  Verus,  namentlich  beweisend,  dass  er  162  hat  consul 
sein  müssen  und  zeigt  ferner,  dass  in  der  inscbrift  Uenzen  nr. 
6575  lallio  (nicht  Tallio  oder  mit  Amaduzzi  Lallio  d.  h.  Lucio  AUio) 
gelesen  werden  müsse,  noch  eine  andere  insclirift  aus  Rossi, 
Rome  souterraine  PI.  XXXI,  12  beibringend,  aus  der  das  gentile 
lallius  deutlich  hervorgeht. 

13. 

IMPCAESARI  |  I  |  (m) 

(iulionhilippoj 


i 


NVICTO  |  |  |  |  (pfaugpmt) 

PPPCONPRO  |  |  (cos) 

ORUMVNICIP||  |  (troesm) 

DE  VOTIN  VM  {I  |  (ini  mai) 

IS  1 1 1 AUOK  |  |H  (EStATIQEius) 

14. 

ORD.  MVNIGIPI.  TRoESM 

15. 

D  M 
TIBKRIACLAVD     |  j  | 
VIXITANNLL  |     |  |  | 
BUCIVSVIATO  |  ; 

AVCNill  VVOOMI 
ß  M 
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d.  Ii.  Ttberia  Claudia.  Visit  annis  quinquaginto,  Lucius  Publicius 
Viator,  Auguslalis  munieipii,  coniugi  bene  merenti. 

16. 

D  M 
TIBCLAVDIVS 
TIBFQYIRINA 
YLPIANVSDO.H 
LAODSYRIAE 
7LEGXGEMET 
HUFLETXUPVLM 
ETIUCYRETXFR  (d.  i.  Fretensis) 
ETI  I A  D I VTBT  VM  A 
VIXITANNISLVI 


17. 

AYL.  ANTON1VS 
AVLIFIL.  PAPIRIA 
VALENSÜESCIVI 

XITANNISXXXX. 
ANTONIATYRAN 
NISIJBERTAETHE 
RES  PATRONO 
B  .  M  .  P 

18. 

D    .  xM 
C  .  IVLIVSSA 
TVRNINVS 
DOMOOESCI 
EX  OPTIONEVET 
LEGYMAC  VI 
VOSEPÖSV1T 
CV  MS(  KIBOMA 
M EL  I T I  NE  CO  N I VG  E 

19. 

D  ;  I  I S  j  1 1  AN  i ,  j  VS 
TRASCANIVS 
PORTVNATVS 
POLLIAFAVENTIA 
MEDIO  SANLHSE 
t  VIMONIMENTY  M 
RASCANIAPHOEBEET 
RASCANIVSEV  |YCHVS 
HEREDES    EC     Ml  VS 
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20. 

ANTISTIVSZO 

HCVIXITANN 

XXXVIHSEAN 

TISTIAANTONI 

NAMARTIAKT 

VSBTSIIIKAILE 

FORTVNATAMA 

IHEREDESPRIMI 
Der  Verfasser  liest:  Antittius  Zoticus,  vixit  annis   triginta  sex. 

Hie  situs  est.    Antittia  Antonina  marita  eiut  et  Fortunata 

mater,  keredes  primae  feeerunt. 

21. 

W 

DIAE.  CONIVGI.  SVAE 
VIX.  ANNIS.  XXX.  ET 
CLAVDIAE.  IVLIA 
NEFILIAE  SVAE  VI 
XIT  ANNISVET  DO 
MITIAE  MATRO 
NAE  FILIAE  SVAE 
VIX.  ANNIS.  ni.  H.  S  I !  i 

22. 
RBAN 

23. 

D  M 
VALTHIVMPOQVI 
MILITAVITINLEG 
XICLLECTVSINSACRO 
COMITLANCIARIVS 
DEINDE  PROTEXIT 
ANNISVMISSVS 
PREPLEGI1  HERCvL 
fECIT  ANNII  SEMISBET  (sic) 
DECESSIT  VIXitTANN 
XXXXV  M  III  DXI  AVREL 


Man  vergl.  .  „Praefectura  legionit  secundae  Hercuiianae  Troes+it  \ 
Notit.  imp.  orient,  c.  XXXVI. 

24  (aus  Accisus,  itin.  Antou. 

(go!)  VIXITITAN 
CIVLIVSPR 
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DKCALAEIIA 
ETCIVLIVSPRIM 

BPROCPATRIBE  fd.  i.  beneficiarius  procuratoris) 
NBMERENTIPO 
SVERVNT 

Der  Verfasser  veröffentlicht,  zum  vergleich  mit  nr.  23  eine  noch 
nicht  gedruckte  inschrift  aus  den  papieren  Personnel's  (Ks.  Bibl. 
ms.,  suppl.  Gr.  nr.  575,  p.  29),  welche  1741  in  den  ruinen  von 
Cyzicus  gefunden  worden  ist   und  welche  er  so  liest: 

Resta,  viator,  et  lege.  Fl(avius)  Marcus  protector,  natus  in  Dacia 
provincia ,  in  vico  Valentiniano,  militavit  in  v(e)xillatioue  Fesia- 
nesa  annis  viginti  tribus,  unde  fuctus  protector  ide(m)qu(e)  mili- 
tavit in  scola  protector(um )  septima  annis  (q)uin(q)ue;  qui  peti- 
vit  sibi  memoriam  fieri  de  proprio   (vis(om)um  [d.  i.  biso  mum] 
quique  mandavit  Marian(e)  coniugi  suue  et  Thalarioni  puerum  su- 
(u)m  qu(em)  et  liberum  dimisit  et  presentibus  collegibus  suis,  id 
est  Perulam  et  Frontinum,  Superianum,  Maxentium  et  Ursinum, 
astantibus  qu(i)bus  supr(a),  mandavit  deli(g)entia  fieri. 
Havete,  transitores. 
Balete  [d.  h.  valete],  transitores. 
—  Ciosmadeue:  die  Gougad  -  patereu  (celtische  halsbänder  als  ta- 
lismane  gebraucht).  —    Miller:   alte  basreliefs ,  auf  der  insel 
Thasos  gefunden  (mit  abbildung).    Sie  stellen  Apollo,   acht  Mu- 
sen und  Mercur  dar,  zu  beiden  Seiten  eines  mittelfeldes  ohne  figur, 
das  die  Überschrift  trägt: 

NVMQHlZlNKAMirrONIN  VMOHAETHieHTVKAlAPZ 
ENAMCÜVHI I1PQ2EPJENQINSI VQEM2Q  VJEXÜIPQIV 
QVIIAIONITETAI 

welche  der  Verfasser  liest:  Nv/iapflGiv  xuttoXXuhh  NvfMpqyiiq  &ijkv 
xal  äoctv  ufißokfl  ttoog^qSsv  ov  &4pig  ovoi  %oTqov'  ov  ncHwvfe- 
jai.  Auffallend  bind  die  buclistabenverwechselungen.  upßoÄT;  bringt 
der  Verfasser  mit  uteßuXXtro  (Od.  VIII,  266)  zusammen ,  erklärt 
es  durch  präludium  und  construirt  es  mit  7roog4gSt»:  zum  prälu- 
dium  hinzu.  Der  Verfasser  glaubt  nicht,  dass  in  dieser  inschrift 
verse  vorliegen ,  .  höchstens,  meint  er,  Hessen  sich  anklänge  an 
verse  vermuthen:  aber  die  worte  (wie  auch  die  Stellung  dersel- 
ben beweist)  &yXv  xui  uoetv  upßoXfj  und  ov  &i(ug  ovSe  xo*Qov 
sind  doch  jedenfalls  enrythmisch.  Unter  dem  basrelief  rechts 
(Mercur  und  eine  Muse)  befindet  sich  noch  in  alter  schrift: 

XAPlZINAlAASiVQEMlZQVJEXSir  .  .  .  N 

XdouSiv  ulyu  ov  &ifju$  ovdt  xotQOv 
In  neuerer  schrift  steht  noch  über  dem  mittetfeld: 

 ICTOKPATHCEPSiTOC 

vielleicht  Q*iJu4ioxquTt\q  "Egiuiog.  —  H.  Cafßaux:  neue  recen- 
sion des  Xoyoq,  imiuyiog  des  Hyperides  (s.  nr.  9).  Der  Verfas- 
ser giebt  den  rest  des  testes  und  fängt  an,  die  gründe  fur  seine 
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änderungen  darzulegen.  —  G.  de  MortiUet:  alte  grabmäler  des 
plateau's  Somma  in  der  tambardei.  Diese  gräber  hatte  im  jalire 
1824  Giani  als  von  der  sclilacht  am  Ticinns  lierrültrend  erklärt; 
Biundelli,  1852,  dagegen  hatte  sie  den  Gelten  zugeschrieben. 
Für  beide  ansichten  war  die  etymologie  angeführt  worden:  der 
ort,  wo  die  meisten  gräber  sich  befinden,  heisst  nämlich  Corne- 
liano  ;  deshalb  führte  Giani  die  bestattungen  auf  Cornelius  Sei- 
pio  zurück ;  aber  Cornelia  'gnel.  rame//)  heisst  auf  celtisch  be* 
gräbnissplatz ,  und  darauf  stützte  Biundelli  seine  ansieht.  Mor- 
tillet  zeigt  nun  aus  der  beschaffenheit  der  gräber,  dass  sie  celti- 
schen  Ursprungs  seien,  und  dass  sich  in  den  darin  gefundenen 
urnen  (deren  abbildung  er  zum  theil  giebt)  ein  unbedeutender  etruski- 
scher  einfluss  verrathe  ,*  er  setzt  sie  in  das  siebente  jahrhundert  vor 
unsrer  Zeitrechnung.  —  De  Longpirier:  beriebt  über  die  durch 
ein  schreiben  des  bisebofs  von  Saint- Brieux  gemeldete  Entdeckung 
von  dolcbklingeu  aus  einem  aremoriseben  tumulus  und  einer  gold- 
münze  des  lulius  Nepos.  —  Anzeige  der  ausgäbe  der  homeri- 
schen byninen  von  Hignard,  deren  kritische  sorgfult  gerühmt  wird. 

Seances  ei  tracaux  de  f  Acadimie  des  teiences  morales  et  po- 
litique*, 1864,  jan.  —  april  nichts  philologisches.  —  Mai:  Passy, 
he  rieht  über  das  werk  Wuddington's:  das  edict  des  Diocletian, 
welches  das  maximum  der  preise  im  römischen  reiche  festsetzt. 
Waddington  hat  dieses  edict,  von  welchem  nur  nach  und  nach  an  ver- 
schiedenen orten  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Griechenlands  Bruch- 
stücke zum  Vorschein  gekommen  sind,  aus  denselben  zusammenzustel- 
len versucht.  Der  Verfasser  dieses  aufsatzes  untersucht  nun,  welche 
umstände  Diocletian  veranlasst  haben  können,  ein  edict  zu  erlassen, 
welches  bei  todesstrafe  verbietet  über  einen  gewissen  und  genau  fest- 
gestellten preis  für  waaren  und  leistungen  hinauszugehen;  erfindet, 
duss  der  kaiser  dies  gefährliche  experiment  gemacht  habe,  gezwun- 
gen durch  die  Soldaten,  einmal  um  sie  vor  der  ausbeutung  durch 
die  kaufleute  zn  schützen,  andererseits  ihnen  die  menge  der  in 
folge  des  edicts  neugeschaffenen  posten  eine  grössere  zahl  von 
Versorgungsstellen  zu  eröffnen:  er  beruft  sich  für  diese  meinung 
auf  Lactantius.  Ks  folgen  noch  einige  betrachtungen  über  die  preise 
der  lebensmittel  und  der  arbeit  und  über  den  werth  der  römischen 
münzen  zu  jener  zeit  [s.  ob.  p.  156].  —  Juni  — sept.:  nichts  philolo- 
gisches.—  October:  Janet:  bericht  über  die  auf  Cicero  de  officii* 
bezügliche  preisvertheilung,  welcher  schätzenswerthe  bemerkungen 
über  den  inhalt  und  den  bereieb  des  werks  enthält.  —  November: 
Barthilemy  de  St.  Hilaire  :  über  die  auf  St.  Augustinus  philosophie 
bezügliche  preisvertheilung.  —  December  :  inhaltsangabe  von  Egger: 
geschichtliche  bemerkungen  über  die  auf  die  beiden  atheniensi- 
sehen  beiden,  Uarmodius  und  Aristogiton,  bezüglichen  sagen. 
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387  S.  8. 

A.    Griechische  Schriftsteller. 
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Assmus,  scholae  Nonnianae.    I.    G.  P.    Krotoschin.  1864.    28  S.  4. 
Mint*,,  de  tisu  et  significaüooe  adiectivorum  epicorum  apod  Noonum  Pa- 
nopol.    Diss,  inaug.    Halle.    39  S.  8. 

Orpheus. 

Petersen,  ober  den  Ursprung  der  orphischen  Hymnen,  Verfadlgn.  d.  Phil.- 
Vers,  in  Hannover,  124—27. 
Paaaphos. 

Eberhardt,  de  Pampho  et  Nusaeo.  Diss,  phil.  Münster,  Coppeorath.  1864. 
III  u.  60  S.  b. 

Pausanias. 

Schubart,  zur  Litlcratur  des  Paus.,  J.  J.  91,  481—98;  631—46. 
Philodemus  de  ira  ed.  (iompen,  rec  Centr.-Bl.  1865,  2. 

Bücheler,  zu  Philod.,  Rb.  M.  20,  311  -14;  J.  J.  91,  513—41. 
Gompen,  zu  Philod.  jr«oi  tv«*ß.,  0.  Z.  15,  637-48*,.  731—36;  16, 
704—5. 

—  herkulanischc  Studien  I.  Philodem  über  Induklionsschlüsse  nach  der 
Oxforder  und  Neapol.  Abschrift  herausg.  L.,  Teubner.  1864.  XX  n. 
52  S.  8. 

Rec.  v.  Wecklein,  Eds  II,  425  -  30. 

—  die  herculanischen  Rollen,  0.  Z.  16,  717—26.  815-28. 
M.,  in  Philod.  librurn  de  piclate,  J.  J.  89,  672. 

Nauck,  sur  loo  v  rage  de  Philod.  n.  tvatß.,  Bulletin  de  l'Acad.  de  St.- 
Petersb.  VII  (1864),  191-220;  568-76. 
Philolaoa. 

Nutzhorn,  emendatt.  ad  fragro.  Philolai ,  Pb.  22,  336—38. 
Schaarschmidt,  Philolaos,  rec  v.  Dörgens,  Heid.  Jhrb.  1864,  901—17. 
Pbilostratoa. 

Guttmann,  de  Olympionicis  apud  Mvnac  Philoslratum.  Disw.  inaug.  Breslau. 
1864.    80  S.  8. 
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Phtloxenos  der  Gramm. 

Kleist,  de  Philoxcni  gramm.  Alexandrini  sludiis  ctymologiris.    Ulis,  inaug. 
Greifewald  (L.,  Teubneri.    50  S.  8. 
Rec.  v.  Leu/s,  J.  J.  91,  571  —  76. 
Photii  p.itriarchae  lexicon.     Recensuit,  adnotationibus  iustrnxit  et  prolegomena 
addidil  S.  A.  Naher.      Vol.  I,  fasc.  2.    Vol.  II,  fasc  1.     Leyden,  Brill. 
1804.  IV  S.  u.  S.  257—459.  u.  S.  1-224.  8. 
Liebrecht  s.  Macrobius. 

M.  Schmidt,  zu  Pholios,  Rb.  M.  20,  409—70. 
Pindari  carmiaa  ad  fidera  optimorum  codicum  recensuit,  intrgram  scripturac 
diversilalcin  snbiech,  amiolationem  criticam  addidil  C.  J   T.  Mommten.    |J  u. 
491  S.  und  Annotation»  criticae  supplem.  ad  Pind.  Olymp.  205  S.    B.t  Weid- 
mann. 1804.  8. 

Ree  Ocntr.-Bl.  1865.  21;  v.  Kagser,  Heid.  Jhrb.  1805,  497-514; 
v.  Schnitter,  Eos  II,  209-93. 

—  carmina  Olympia,  cum  annotatione  critica,  ititcrprrtatione  latina  et  commentario 
ed.  A.  de  Jongh.    Utrecht,  Kemink.    VII  u.  573  S.  8. 

Godofredut,  de  eloculione  Pindari  sive  de  iis ,  quae  in  usu  graeci  senoo- 

ii is,  praesertim   in  delectu  vocabulornm  et  in  orationc  figurata  apiid 

Pind.  notabilia  sunt.    Soest,  Nasse.     108  S.  8. 
r.  Loitsch,  additamenlorum  ad  L.  Disseui  in  Pindari  carmina  commcnla- 

larium  spec.  I.  II.    lud.  lectl.  Goitingen  1805.  1805  00.   8  u.  9  S.  4. 
Lutterbeck,  die  Freunde  Pindars.    Giessen,  Ricker.    60  S.  8. 
J.  Motnmsen,  scholia  recenliora  Tbomano-Tricliuiana  in  Pindari  Nemea 

et  Isthmia  e  codieibus  antiquis  nunc  primum  cdila.     Frankfurt  a.  M. 

Hl  u.  34  S.  8. 

—  s.  a.  Sophokles. 

Rauchenstein,  Pind.  Ol.  VI,  55,  J.  J.  91,  050. 

L.  Schmidt,  commentntio  de  insln  ratioue  intcrpretalionis  Pindaricac.  Ind. 
Icctt.    Marburg.  1804  -  05.    12  8.  4. 

—  Pindars  lieben,  rec.  v.  Kagser,  Kos  I,  577  —  92. 

Schnitter,  handschriai.  Bemerkungen  des  M.  Crusius  zu  Pindar,  Eos  II, 
334-38. 

Plana  des  Rechenbuch  (.V«{?/tuo»  uovnj^ov  to?>  flkavovJij  Wny 07 oQi'a  x«i 
* Irdovs  17  kkyotihn  fAtyukq).  Nach  den  Handschriften  der  kais.  Bibliothek  zu 
Paris  berausg.  von  C.  I.  Gerhardt.    Halle,  Schmidt.    MI  n.  48  S.  4. 

PI«! Ollis  opera  omnia,  recensuit ,  prolegomenis  et  commeiilariis  instruxil  G\ 
Staltbaum.  Voll.  II.  Sect.  2.  (Protagoras,  recogn.  et  cum  G.  Stallhaumi 
suisque  annotationibus  ed.  J.  S.  Kroschel).  Edit.  III.  L. ,  Teubner.  VI  11. 
195  S.  8. 

—  ausgewählte  Schriften  ,  für  den  Schulgchrauch  erklart  von  CA.  Crom  und  J. 
Deuschle.  I.  Thl.  (Apologie  des  Sokr.  und  Kriton ,  v.  Ch.  Cron).  L, 
Teubner.    3.  Aufl.    XV  11.  134  S.  8 

—  Apologie  des  Sokrales  und  Kriton  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  für  den 
Schulgebrauch  von  A.  Ludwig.  4.  Aufl.  Wien,  Gerold.  188.  XXXVI  u. 
92  S.  8. 

—  Gorgias,  erklärt  von  H.  Krat*,  Stuttgart,  Metzler.  1804.    VIII  u.  175S.  8. 

Rec.  v.  X,  Z.  G.  19,  285-89. 

—  Laches,  mit  Einleitung  und  Amncrkgn.  von  E.  Jahn.  Wien,  Gerold.  1804. 
XXXIII  u.  92  S.  8. 

Rec.  v.  Wecklein,  Eos  II,  443-44. 

—  Svmposium  in  usum  scholamm  edidit  O,  Jahn.  Bonn,  Marcus.  1804.  VIII 
104  8.  8. 

Ahrens,  de  duodectm  deis  Piatonis.    Hannover.  1804.  8. 
Alberti,  Geist,  d.  plal.  Sehr.,  rec.  Ccnlr.-Bl.  1804,  30. 
c.  Bamberg,  Platonica.  Ph.  23,  351-53. 
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Bonit*,  Plal.  Phaed.  64  C,  0.  Z.  16,  405—67;  zu  llaton.  «).  Z.  Hi. 
647  -  48. 

f  Vom,  zu  rial.  Gorg.  435  C,  J.  J.  89,  520  -23. 

—  kritische  und  excg.  Bcmerkgn.  zu  Piatons  Apologie,  Krilon  und  Laches 
I A  us  5.  Su|»pl.  Bd.  d«r  Jahrh.   f.  class.  Phil.).     L,  Tenbner.  1864 

02  S.  8. 

Dabasy  dc  ('argumentation  de  Platon,  contra  la  pnesie  imitative,  pique  el 
dramatique.    Bordeaux.  1864.    31  S.  8. 

Dietschi,  Sokrates  tind  Plato  in  den  Dialogen  Protagoras,  Apologie,  Sym- 
posion und  Phadou.    G  P.    Solothurn.  1864.  8. 

(irundey,  dc  Platonis  principiis  ethicis.    Diss,  inang.  H.,  Calvary.  I04S.  8. 

Gaucher,  ist  Platon  der  Verfasser  des  Dialoges  Menesetius  ?  G.  P.  Mar- 
burg (Steiermark).  1864.    54  S.  8. 

Meinardui,  wie  ist  Piatons  Protagoras  aufzufassen?  G.  P.  Oldenburg. 
67  S.  8. 

Iw.  Müller,  symholae  criticae  et  exeg.  ad  Platon.  de  rep.  libr.  IV.  Kr- 

langen,  Deichert.    59  8.  8. 
Mün sehet,  über  einige  Stellen  in  Pialos  Apologie,  J.  J.  91,  469 — 79. 
Stehlen,  l'Atlautide  de  Platon  expliquec  scienüliqueraenl.    Nancy.  14  S.  8. 
I'eipers,  dc  Plal.  legg.,  rec.  v.  Cron,  Kos  I,  593  —  600. 
Ilettig,  über  einen  Ausspruch  Heraklils  in  Piatons  Symposion.    Bern,  Dalp. 

12  S.  4. 

flibbing,  genet.  Darstellung  etc.,  rec.  v.  Alber  Ii  y  J.  J.  89,  695  -714. 
Schaar schmidt,   über    die  UnechUieil  des  Dialogs  KratyU*.   Kb.  M.  20. 
321—56. 

p.  Schedler,  de  Platonis  verbis  in  Titnaeo  a  pag.  20  K  usque  ad  p.  25 

D.  G.  P.    Breslau  (kalb.  G.)  1864.    20  S.  4. 
Schenk/,  Plal.  Symp.  189  E,  0.  Z.  16,  226. 

Schneidewin,  disquisitionum  philosopli.  de  Platonis  Theaeteti  parte  prior« 
specimen.     Diss,  inaug.    Güttingen,  Vaudcub.  u.  Hnpr.    66  S.  8. 

Schramm,  quaestionum  de  locis  nonnollis  legum  Platon.  pari.  VI.  Glalz. 
Ilirschberg.    18  S.  4. 

SchwanH»,  platon.  Studien.  I.  Diotiroa.  Frankfurt  a.  M.,  Bröuner.  1804. 
IV  Ii.  106  S.  8. 

c.  Stein,  7  Bücher  zur  Geschichte  des  Piatonismus.  2.  Tbl.  (Verhältnis 
des  Platon ismus  zum  klass.  Altertbuui ).  Güttingen ,  Vandeoh.  u.  Bupr. 
1864.    388  S.  8. 

Snsemihl,  Plal.  Phaedr.  277  E  ff.  und  die  Abfassungszeil  des  Dialogs,  J. 
J.  89,  861-65. 

Thiel i  Probe  einer  Uel»ersclzung  >on  Plal.  Pbaidon.  G.  P.  Ilirschberg. 
1864.    17  S  4. 

Welper,  Platon  und  seine  Zeit.    Historisch  -  hiograph.  Lebensbild  in  3  Ah- 

thlgn.    Kassel,  Jungklaus.    IV  n.  437  S.  8. 
Wohlrab,    was  bat  Platon  unter  deu  Worten  vei-standen:   gluck  lieh  der 

Staat,  in  welchem  die  Könige  Philosophen  sind?    J.  J.  90,  411 — 22. 
Plotinos. 

Jlichlrr,  über  l^ben  und  Geislesenl  wickln  ug  des  Plolin.    Neu  -  plat onisebe 
Studien,    »lalle,  Schmidt.    IV  n.  86  S.  8. 
Plutarch,  ausgewählte  Biographien,  erklart  von  C.  Sintenis.  2.  Bdchn.  (Agi> 
und  Cleomenes,  T.  und  C.  Gracchus!.    3.  Bdchn.    (Tbcmistokles  und  Periklcs) 
3.  Aull.    B.  Weidmann.  178  u.  138  S.  8. 

Campe,  Goujectaueen  zu  Plutarch.    Stellin  (Grciflenbageu,  Grus*)  1863. 
40  8.  4. 

Dohner,  \indiciarum  Plnlarcbeamm  über.  Zwickau,  Bucbh.  des  Vor- 
schriften- Vereins.  1864.    118  S.  8. 

Be,.  Centr.-ni.  1865,  28;  v.  Schnitzer.  Heid.  Jahrb.  1864,  44. 
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Hartman*,  zu  Plutarch,    Z.  G.  18,  719.  799. 

Heinrich»,  de  foulibus  et  aucloritalc  l'lutarchi  in  vitis  Gracrhonim.  Diss, 
inaug.    Halle.  39  S.  8. 

AocA,  commenlatio  in  Plutarchi  vilam  Dionis.    L-,  Serig.  1802.  32  S.  8. 

fVer,  die  Quellen  Plutarchs  in  den  Biographicen  der  Homer,  neu  unter- 
sucht.   Haids  Bnclih.  d.  Waiscitii.  174  S.  8. 

Uanmus,  in  IMuL.  etc.,  rec.  v.  Schnittrr,  Heid.  Jalirl».  1864,  44. 

Richter,  s.  Aeschiues. 

Schottin,  observation**  de  Plularcbi  vila  AHaxerxis.  G.  P.  Daulzen. 
1«  S.  4. 

WrkJr.  a.  Sophokles.  , 
'/Andel,  Plul.  Cie.  32,  Rb.  M.  20,  633. 
Poclae  bueolici» 

Lang,  Rious  Graldie<l  auf  Adonis,  Eos  II,  204  -23. 

Peiner,  der  Refrain  bei  grieeb.  und  latein.  Dichtern.    V.  die  Strophen  der 
grieeb.  and  latein.  Dnkoliker,  J.  J.  91,  333  -  55. 
Porta«  comici. 

Gent,  de  paraha«i.    B.,  Calvary.    32  8.  8. 

v.  Hertcerden,  nova  addenda  crilica  od  Meinekii  frngmm.  eomicorum  gr. 
Leydcn,  v.  Doeslmrg.  1864.    IV  n.  48  S.  8. 

31,  Schmidt,  zu  Komikerfragmcnlcn,  Rh.  N.  20,  407. 
Pacta«  lyrici. 

Bnchhoh,  Anthologie  aus  den  Lyrikern  der  Griechen.  I.  Rdclin.  (Die 
Elegikcr  nnd  Jambograpben).    L.,  Tctihner.  18G4.    VIII  n.  104  S.  8. 

Stoll,  Anthologie  griechischer  Lyriker  für  die  obersten  Classen  der  Gymna- 
sien mit  Ihierarhistor.  Einletlgn.  und  erklärenden  Anmerkgn.    2.  Ablh. 
3.  Aun.    Hannover,  Bumpier.  1804.    VIII  u.  118,  IV  u.  200  S.  8. 
Poctae  «cenici  gracci  ed.  W.  Di  »Hör f.     Editio  IV.    London,  Parker.  8. 

A.  Müller,  scenische  Alterthümcr,  Ph.  23,  273-345.  482—540. 
Poetae  tra^ici. 

Enger,  adnotl.  ad  tragg.  fragm.,  rec.  v.  Wolff,  Z.  G.  19,  766—68. 

Heitntoeth,  kritische  Studien  zu  den  griech.  Tragikern.  1.  Ablh.  Eine 
notwendige  Ergänzung  der  kritischen  Methode.  Bonn,  Cohen.  VIII  u. 
417  S.  8. 

Patin ,  eludes  snr  les  tragiques  grecs.  Sophocle.  3e  edition,  revue  et  cor- 

rigee.    Paris,  Hachetie.    395  S.  16. 
Iladtke,  de  tropis  apud  tragicos  graecos.    B.,  Calvary.    36  S.  8. 

J.  Schmidt,  de  epithel  is,  conipositis  in  tragoedia  graeca  usurpali«.  Diss. 

inaug.    B„  Calvary.    78  S.  8. 
Voigt,  schedae  criticae  de  poetis  graecorum  tragicis.    Diss,  inaug.  Halle. 

25  S.  8. 

Prodi  Philosophi  Plalonici  opera  inedila,  quae  primus  olim  e  codd.  ms.  Pari- 
siuis  llalicisquc  vulgaverat ,  nunc  secundis  curis  emendavit  et  auxit  V. 
(ottsin.    Paris,  Durand.    XX  u.  60S  S.    4.    ä  2  Sp. 

Prohopioa« 

Kckardt,  zur  Charakteristik  des  Procop  und  Agathias  als  Quellciischrift- 
steller  für  den  Gotheiikricg  in  Italien.  G.  P.  Königsberg  (K.  Fr.  Col- 
leg.).  1864.    15  S.  4. 

Scriptorea  hiatorieS. 

Heuer,   de  Stesimbrolo  Thasio  eiusque  rcliquiis.    Diss.  pbil.  Münster, 

Coppenralh.  1863.    III  u.  52  S.  8. 
Weniger,  de  Anaxandrida,  Pnlemonc,  llcgcsaudro,  rcrum  Delphicaruiii  scri- 
pt oribus.    B.,  Calvarv.    60  .S.  8. 
Scriptorr»  raathraiaUci. 
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Cent,  nolala  quacdam  de  geomelris  Graccorum.  G.  I*.  Liegnitz.  (R.-A.) 
1804.    12  S.  4. 

Knocke,   Untersuchungen  über  die  neuanfgefuudenen  Scholien  des  Procln* 

Diadochus  zu  Euclids  Elementen.    G.  I».    Herford.    46  S.  8. 
Wacksmuih,  der  Mathematiker  Aristolhcrus,  Rh.  M.  20,  455—56. 
ücriptorum  m et roloffl coram  reliquiae.  Collegit,  rerensuil,  untie  prirauut 
edidit  Fr.  Hnltsch.    Vol.  I.    L,  Teuhner.  1S64.    XXIV  u.  355  S.  8. 
Ree.  v.  Christ,  J.  J.  91,  443—61. 
Simontde». 

Ribbeck,  der  Frauenspiegel  des  Sim.  v.  Amorgos,  Hb.  M.  20,  74-89. 
MophocIfa  tragoediac.    Ad  opümoruro  lihronim  fidem  ilerum  recensuit  et  bre- 
vibus  notis  iustruxit  C.  G.  A.  Erfnrdt.    Vol.  IV.    Ed.  III.    (Elecfra  ed.  G. 
Hermannut).    L.,  Fleischer.  1S64.    XII  u.  228  S.  8. 

—  erklart  von  F.  W.  Sckneidrtrin.     1.  Bdchn.  (Aias,  Philokt.).    5.  AuQ.  be- 
sorgt von  A.  IVauck.    B.,  Weidmann.    XII  u.  343  S.  8. 

—  für  den  Schulgebrauch  erklart  ton  G.  Wolff.  3.  Thl  (Anligone).  U  Tenbner. 
VIII  u.  156  S.  8. 

—  Elcklra  v.  Wolff",  rec.  v.  Arnold,  Eos  I,  450-60. 

—  deutsch  Ton  O.  Mar  back.    Neue  Ausg.  L.,  SenlF.  1866.  XXIV  u.  470  S.  8. 

—  nieirisch  übersetzt  von  O.  Fischer.    1.  Bdchn.  (König  Oedipus).  Tübingen. 
Oslander.  1864.    103  S.  8. 

—  Aias,   in  den  Versmassen  des  Originals  übers,  von  Tk.  Meckback.     G.  l\ 
Tilsit.  1864.    28  S.  4. 

—  Anligona  ad  novissimam  optimi  codicis  coitlationcm  recensuit  et  brevi  adnota- 
Üoue  inslruiit  If.  Seyffertus.    B.,  Weidmann.    XVI  u.  134  S.  8. 

Rec.  v.  Kvicala.  O.  Z.  16,  640—64. 
Bellermann,  de  mclris  Sophoclis  veterum  rhythmiconini  doclriua  explican- 

dis.    G.  P.  (gr.  Kl).    Berlin  1864.  44  S.  4. 
Berger,  de  Soph,  versibus  logaoedicis  et  epilriticis.    Diss,  inaug.  Bonn. 

1864.    67  S.  8. 

v.  d.  Bergk,  das  4.  Stasimon  des  Soph.  0.  C. ,  rec.  v.  Enger,  Z.  G. 

18,  845—46. 
Campe,  zu  Soph.  Trachin.,  Ph.  22,  30—42. 

Capeilmann ,  die  weihlichen  Charaktere  bei  Sophokles.  Bonn  ,  Habicht. 
2.  Aufl.    VI  u.  49  S.  8. 

Dvorak,  Soph.  Aj.  v.  15,  O.  Z.  16,  222—23. 
Enger,  Schlusskommos  in  Soph.  Oed.  Col.,  Rh.  M.  19,  542  —  49. 
Haupt,  de  versu  quodam  Electrae  Suphocleac.    Ind.  leett.    Berlin.  1865. 
12  S.  4. 

Henke,  Soph.  Oedipus  in  Kolonos  neu  dargestellt  von  Dawison  in  Dresden. 
I..,  Winter.    48  S.  8. 

v.  Jan,  zu  Sopb.  Anligone,  Eos  II,  1—24. 

Keck,  dispulaliuncnla  Sophoclea.    G.  P.    Schleswig.  4. 

Kirckner,  über  die  Sophokl.  Tragödie,  insonderheit  über  die  in  ihr  ent- 
haltenen sittlich -religiösen  Vorstellungen.    G.  P.    Burg.  1864.  4. 

Kölner,  die  Composition  des  Oedipus  auf  Kolonos.  Mcldorf  (B.,  Calvary). 
19  S.  4. 

Krüger,  über  griechisches  Theaterwesen  und   sophokleischc  Dichtungen. 

G.  P.    Rostock.  1S64.  4. 
Kvicala,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Sophokles.    I.  II.  Wien, 

1864.  65.    106  u.  105  S.  6. 
T.  Mommsen,  exerrilatiooes  Sophoclcac.     De  scholiis  Pindari  epimelrum. 

G  P.    Frankfurt  a.  M.    32  S.  4. 
Mörstadt,  Beiträge  zur  Exegese  und  Kritik  der  Soph.  Tragödien,  Elektra, 

Aia»  und  Antigone     Schaffhauseo,  Hurler.  1864.    IV  u.  54  S.  4. 
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(Greiftenberg,  Gruss).    1864.    10  S.  4. 

Spengel,  zu  Liv.  Andr.  und  Feslus,  Ph.  22,  539—40. 
Lucanut. 

Gerthe,  zu  Lucanus  (Kortüm,  Usener)  und  zur  Suelonischen  vita  Lucani, 
J.  J.  89,  534  —  50;  zu  dem  Berliner  Scholiaslen  des  Lucanus,  J.  J. 
89,  859-60. 
Lncilins. 

Hertt,  zu  Lucilius,  J.  J.  91,  619-20. 
IxUCreti  de  rerum  natura  libri  VI.    With  a  translation  and  notes,  by  H.  A. 
J.  Munro.    2  vols.    Cambridge,  Deighton,   Bell  und  Co.  (London,  Bell  and 
Daldy).  1864.    Vil  u.  764  S.  8. 

—  metrisch  übersetzt  von  G.  Bossart- Oerden.    B.,  Reimer.  XII  u.  256  S.  8. 

Bindseil,  nonnulla  ad  Lucr.  de  rerum  natura  carminis  libr.  L  II  qui  sunt 

de  atomis.    Diss,  inaog.    Halle.    37  S.  8. 
Heine,  de  Lucr.  carmine  de  rerum  natura.    Diss,  inaug.   Halle.  15S.  4. 
Hignard,  de  philosophici  poematis  conditione  apod  Lucr.    Paris,  Durand. 

1864.    74  8.  8. 

Hildebrandt,   Lucretii  de  primordiis  doc  tri  na.    G.  P.    Magdeburg  (Dom- 

G.).    1864.    51  S.  4. 
Makly,  der  römische  Dichter  Lucretius,  Schweiz.  Mus.  1865,  167—88. 
Sauppe,  zu  Lucr.  I,  24  sqq.,  Ph.  22,  182;  commentalio  de  Lucrelii  co- 
dice Victoriauo.    Ind.  lectt,    Güttingen.  1864.  65.    16  8.  4. 
Schubert,  de  Lucretiana  verborum  formatione.  Diss,  inaug.  Halle.  27  S.  8. 
Susemihl  und  Brieger,  Bemerkungen  zum  1.  Buche  des  Lucr.,  Ph.  23, 
455-72.  623-43. 
iTI  aerob  ius. 

Liebrecht,  zu  Macrobius  und  Pholius,  Pb.  22,  709—11. 
Partialis. 

Friedländer,  de  temporibus  librorum  Martialis  X.  XL    Ind.  leett.  Kö- 
nigsberg.   2  S.  4. 

Ovidii  opera  omnia.  Textum  ad  codicum  Lipsiensium  Aldinarumque  Adern  ac- 
curate recognovit  C.  H.  Weise.  Nova  editio  stereot.  T.  II:  Metamorphoseon 
libri  XV.    L.,  Tauchnitz.  1864.    384  S.  16. 

—  metamorphoses.  Auswahl  für  Schulen,  mit  erklärenden  Anmkgn.  und  einem 
mytholog.  -  geogr.  Register  versehen  von  J.  Siebeiis.  2  Hefte.  4.  verb.  Aufl. 
L.,  Teubner.  1864.  65.    XXVIII  n.  426  S.  8. 

Dinttr,  de  Ovidii  ex  Ponto  libris  commentatio  altera.    G.  P.  Grimma. 
44  S.  4. 

Luc.  Müller,  zur  Kritik  des  1.  Theils  der  Ovid.  Dichtungen,  Rh,  M.  20, 
256—64. 

Schenkl,  zu  den  HaJicutika  des  Ovid,  Ph.  22,  540-41. 
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Patres. 

Halm,  zu  Lactantius  de  morlibus  persectitorum.    Wien,  Gerold.   9  S.  8. 

—  zu  Minoüus  Felix.    Ebd.    6  S.  8. 

—  Verzeichnis«  der  klieren  Handschriften  lau  Kirchenväter  in  deu  Biblio- 
theken der  Schweiz.    Ebd.    54  S.  8. 

Tertulliani  apologeticum.  In  usum  scholarum  edidit  et  scriptionom  varie- 
Utem,  epistolas  Plinii  ad  Traianum  et  Traiani  ad  Pliuium  de  chrisliauis 
agenles,  etiam  apologetici  Tertull.  fragmentum  e  codice  Fuldensi  depromp- 
tum  addidit  J.  Kayaer.    Paderborn,  Junfermann.    V  u.  138  S.  8. 

Per  st  ns. 

Häckermutnn,  Uebers.  der  4.  Satire,  Ph.  23,  564 — 05. 

Pervigilium  Veneris. 

Mähly,  Pervigilium  Veneris,  Pb.  23,  356  61. 

Pfcaetrl  fabnlae,  für  Schüler  mit  erläuternden  und  eine  richtige  Uebersetzuug 
fördernden  Anmkgn.  versehen  von  J.  Sieheiii.    3.  Anfl.    L.,  Teubner.  XVIII 

u.  7b  S.  8. 

—  cum  tripliri  appendice  fabularr.ni  novarum.  Für  den  Schul  gebrauch  ausge- 
wählt und  mit  einem  Wörterbucbe  \ ersehen  von  0.  Kichert.  Hannover,  Hahn. 
VIII  u.  133  S.  8. 

Recke ,  Probe  einer  metrischen  Uebersetzung  einiger  Kabeln  des  Pbadrus, 
mit  hislor.  und  spracbl.  Anmkgn.   G.  P.    Mühlhausen.  1864.  33  S.  4. 
Plant ns  Lustspiele,  deutsch  in  den  Versmassen  der  Urschrift  von  J.  J.  C. 
Donner.    3  Bde.    L.,  Winter.  1864.  65.    IX  u.  966  S.  8 

—  ausgewählte  Komödien,  für  den  Schulgebrauch  erklart  von  J.  Brüe.  2.  Band- 
then  (Captivi).    L.,  Teubner.    66  S.  8. 

1.  Bdcbn.  (Trinummus)  rec.  Cenlr.-Bl.  1864,  42;  Heid.  Jhrb.  1864, 
45  ;  v.  Schult*,  Z.  G.  19,  471-74.  —  2.  Bdcbn.  rec.  Centr.- 
Bl.  1866,  3. 

—  Poenulus,  cum  variis  leclionihus  codkis  Ambrosiani,  Decurlnti  et  Parisini  in 
usum  lecliouum  edidit  C.  £.  GepperL    B.,  Calvary.    IV  u.  91  S.  8. 

Brix,  ad  Plaut.  Captivos,  rec.  v.  Geppert,  Z.  G.  19,  122—28. 

—  zur  Litteratur  des  Plautus  (Wagner,  Studemund),  J.  J.  91,  — 55  —  73. 
Crain ,    über  die  Composition  der  Plautin.  Cantica  nebst  Beiträgen  zur 

Kritik  derselben.    B.,  Steintbal.    53  S.  8. 
FriUsche,  Plaut.  Pseud.  147,  Z.  C.  20,  71-72. 

Rieh.  Malier,  de  Plauti  Epidico.     Diss,  inaug.    B.,  Calvarv.    53  S.  8. 
R^.  Centr.-Bl.  1865,  49. 

Ritsehl,  scaena  Plaulina  Poennli  act.  II.  Ind.  leclt.  Bonn.  1865.  6  S.  4. 
Fr.  Schultz,  de  obsoletis  coningatioiium  Plautinarum  formis.    G.  P.  Co- 

nitz.  1864.    23  S.  4. 
Seyffert,   quaeslionum  metricanim  particular   de  bacchiacorum  versuum 

usu  Plautino.    Diss,  inaug.    B.,  Calvary.    48  S.  8. 
A.  Spengel,  T.  Maccius  Plautus.    Kritik,  Prosodie,  Metrik.  Göttingen, 

Vandcnh.  und  Ruprecht.    VII  u.  240  S.  8. 

Rec.  v.  Studemund,  J.  J.  93,  49-64;  Centr.-Bl.  1865,  52. 

—  Plaut.  Menachm.,  Ph.  23,  178—79.  559—61;  Plaut.  Mil.  glor.  863, 
Ph.  22,  704  ;  Stellen  aus  Plautus  und  Terenz ,  Ph.  22,  541-43; 
Mercator,  Ph.  23,  671—76. 

Studemund,  de  caoticis  Plault.,  rec.  v.  Spenqel,  Eos,  I,  606 —  9. 
Viener,  zur  Kritik  des  Plautus,  J.  J.  91,  263—68. 
Wnciner,   zu  Plautus  Epidicus,  J.  J.  89,  631—32;  Studien  zu  Ter.  und 
Plautus  (Diiatzko  u.  Wilmanns),  J.  J.  91,  279—93. 

—  de  PI.  Aulul.,  rec.  v.  Spengel,  Eos  II,  110—13. 

PItni  Second!  naturalis  historiae  libri  XXXVU.    Recognovil  atqoe  indieibus 
iustruxit  L.  Janus.    Vol.  VI.    Indices.    L,  Teubner.    IV  u.  462  S.  8. 
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Mayhoff,  lucnbrationum  Plinianarum  capp.  III.    Neustrelitz,  Barnewitz.  III 
u.  136  S.  8. 

Michel,  le  maouscrit  de  Pline  le  iialuralisle ,   conserve  a  la  biblioth.  Je 
l'Atheuee  de  Loxenbourg.    Luxemburg,  Brück.    51  S.  11. 

Poetae  satiric!. 

J.  Schultz,  de  prosodia  satiricornm  romanorum  capp.  II:  de  muta  cuui 
liquids  et  de  synaloephe.    Königsberg,  Schubert  u.  Seidel.    66  S.  8. 

Propertfi  libri  IV.  elegia  XI,  recensuit  et  illuslravit  P.  Hofman  -  Peerlkamp. 
Edidit  et  praefatus  est  J,  C.  G.  Boot,    Amsterdam ,  v.  d.  Post.  4  u.  65  S.  8. 
Bec  v.  Luc.  Müller,  i.  J.  91,  777—91. 
Boot,  tot  kritiek  en  verklaring  van  Prop,  laatstc  elegie,  Versl.  en  mededeel. 
VIII,  19-36. 
Bec.  v.  Luc.  Müller,  J.  J.  91,  413-23. 

Haupt,   über  eine  christliche  Inschrift  und  einen  Vers  des  Propertius, 

Berl.  Sitzungsber.  1865,  79—84. 
Kraffert,  zu  Propertius,  Pb.  22,  343—45. 

Lindner,  zu  Propertius,  Z.  G.  19,  68;  zur  Restitution  des  Propertius, 

J.  J.  89,  836-39. 
C.  F.  W.  Müller,  zu  Propere,  Bh.  M.  20,  473. 

Schöll,  de  Propertiani  cuiusdam   codicis  deperditi  fragmenüs,  Ph.  23. 
346-47. 

<auin<ilianns. 

Fleischmann,   Quinlilians  Pädagogik.    G.  P.    (akad.  Gymn.).  Wien. 
1864.  4. 

Meister,  quaestionum  Quintilian.  p.  II.     Dtsputatio  critica.    G.  P.  Bres- 
lau (Mar.  Magd.).   36  S.  4. 
Bec.  Ceotr.-Bl.  1865,  38. 
Xolte,  zu  Quintilian,  Ph.  23,  46. 
Schenkt,  zu  Quintilian  11,  1,  24,  Pb.  22,  201. 
Teuffei,  zu  Quintilian,  J.  J.  89,  841-42. 

Hh  et  «res  latial  ed.  Halm,  rec.  v.  Sauppe,  G.  G.  A.  1864,  51. 
Finckh,  zu  den  latein.  Bbetoren,  Pb.  22,  543—44. 
Halm,  zu  den  Bhett.  latt.,  J.  J.  91,  39—40. 

Nallastii  de  Catilinae  coniuratione,  bellum  lugurthinum ,  orationes  et  epp.  ex 
historiis  excerptae,  erklart  von  R.  Dietsch.  1.  Tbl.:  de  Catilinae  coniuratione. 
L  ,  Teubner.  1864.    XI  u.  212  S.  8. 

—  bellum  lugurthinum,  ad  oplimarum  edilionum  lidem  scholarom  in  usum  cura- 
vit  0.  Richert.    Breslau,  Kern.    78  S.    16.  (u.  Wörterb.  338  Sp.). 

—  ex  historiis  quae  extant  orationes  et  epistolae,  erklart  und  übersetzt  von  O. 
Gehlen.    Wien,  Sallmayer.  1864.    77  S.  8. 

Brentano,   de  Sallusti  codicibus  recensendis.     Diss,  inaug.  Tübingen. 

1864.   47  S.  8. 
/frais,  zu  Sali.  Cat.  49,  4,  J.  J.  89,  768.  870. 

Laws,  de  dicendi  genere  Sallustii  commentalio.    G.  P.    Bössei.  1864. 
20  S.  4. 

Pohlmann,  zu  Sali.  lug.  47,  2,  Z.  G.  19,  937-39. 
Wiedemann,  Sail.  Cat.  27.  28,  Ph.  22,  495-504. 

gcriptores  historiae  Aag-ustae  ah  Hudriano  ad  Numerianum.  //. 
Jordan  et  F.  Eyssenhardt  recensuerunt.  2  Voll.  B.,  Weidmann.  1864. 
XXXII  u.  560  S.  8. 

Bec.  Centr.-Bl.  1865,  20;  v.  [Irlichs,  Eos  II,  431—32. 

—  recensuit  H.  Peter.    Voll.  1.  2.    L.,  Teubner.    XXXII  u.  638  S.  8. 

Oberdick,  die  neuesten  Textesausgaben  der  Script!,  hist.  Aug.,  O.  Z.  16, 
727-45. 
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B.  Schub,  zu  den  Scriptl.  bist.  Aug.,  Z.  G.  19,  932-37. 
Scriptores  metrologici. 

Christ,  das  carmen  de  ponderibus  et  mensnris,  Rh.  M.  20,  64-  73. 

Huittch,  das  grosse  attische  Talent  hei  Prisciaa  and  Dardanus,  Ph.  22. 
202-13. 
Ncriptorea  rei  metricae. 

ü.  LeuUch,  zu  den  ScripU.  latt.  rei  melr.,  Ph.  23,  454. 
§enecae 

Braun,  die  Phönissen  des  Seneca,  Rh.  M.  20,  271  —  87. 
Haupt,  emendationes  Senecae  librorum.     Ind.  lectt.    Berlin.  1864-65. 
16  S.  4. 

Hocke,  Metra  des  Sen.,  rec.  v.  Geppert,  Z.  G.  19.  586-92. 

Körber,  über  den  Rhetor  Seneca  und  die  römische  Rhetorik  seiner  Zeit. 

G.  P.    Cassel.  1864.    66  S.  8. 
Matthiä,   obsemtiones  criticae  in  Scnccam.    Dis*.  inaug.    B. ,  Calvarv. 

42  S.  8. 

Nolle,  conieclurae  in  Senecae  Iragoedias  p.  651. 

Peiper,  Strophen  in  Senecas  Choi  Uedem  111.  IV,  Z.  G.    lb,  694 — 701. 
Ed.  Schmidt,  observationes  criticae  in  Senecae  Iragoedias.    Jena,  Mauke. 
28  S.  8. 

Rec.  Centr.-Bl.  1865,  52. 
Wölfflin,  der  PhUosoph  und  Tragiker  Seneca,  Ph.  22,  707-  9. 
Sidonius  Apollinaris. 

Kaufmann,  über  C.  Sollius  Apollinaris  Sidonius,  Schweiz.  Mus.  1865, 
1—28. 

—  die  Werke  des  Sollius  Apoll.  Sidon.  als  eine  Quelle  fur  die  Geschichte 
seiner  Zeit.    Inaug.- Diss.    Göttingen,  1864.    Rente.    44  S.  8. 
Solial,  C,  lulü,  collectanea  rerum  memorabilium,  recogn.  Th.  Mo  mm  sen.  U., 
Nicolai  1864.    XCV  o.  287  S.  8. 

Rec.  Centr.-Bl.  1864,  50;  v.  Lüdecke,  G.  G.  A.  1865,  1089-110!». 

Statins. 

M.  Schmidt ,  ein  Scholion  zu  Statins,  Ph.  23,  541 — 47. 
Saeton*  Leben  Casars.     Ergänzter  latein.  Text  mit  deutscher  IVbersclzung, 
einleitenden  Abbaudlungcn  und  Erläuterungen  v.  H,  Dortjens     L ,  Engelmann. 
1864.    XV  u.  183  S.  8. 

Becker,  zur  Utter,  des  Suetonius  (Dörgens),  J.  J.  89,  839-41. 
Unger,  Suetoniana.    Friedland.  1864.    8  S.  4. 
Urlichs,  SocU  Iul.  9,  Eos  II,  181. 
Hnlpicins  Severus. 

Halm,  über  die  handschriftliche  Ueberlicferung  der  Chronik  des  Sulp.  Sc  v.. 
Münchner  SiUungsber.  1865,  II,  38—64. 

Syras. 

Wof/pin,  der  Mimograpb  Publilius  Syrus,  Ph.  22,  437—68. 
Tacifi  opera.    Ex  vetustissimis  codieibus  a  sc  denuo  collatis,  glossis  scclusis, 
lacunis  retectis,  mendis  correctis  reccnsuil  Fr.  Hüter.    L.,  Engelmann.  1864. 
XXXVIII  n  799  S.  8. 

Rec.  Centr.-Bl.  1865,  4;  y.  Könighoff,  Z.  G.  19,  293-307. 

—  Werke,  lateinisch  mit  deutscher  l'cbeisclzung  und  erläuternden  Anmkgn.  Bd. 
1.  2.    Annalcn.    L.,  Engelmann.  1864.  65.    IV  u.  828  S.  8. 

—  übers,  v.  Roth,  rec.  v.  Kritt,  Z.  G.  18,  757—66. 

—  erklart  Ton  K.  Nipperdey.     1.  Bd.    Ab  excessu  divi  Augusti.  I— VI.  4.  Aufl. 
B.,  Weidmann.  1864.    XXXVII  u.  370  S.  8. 

Rec.      Vielhaber,  0.  Z.  16,  343—57. 

—  hittoriarum  libri  qni  supersunl.    Schulansgabe  von  C.  Heraeus.     1    Bd.  I. 
ti.  2.  Buch.    L.,  Teubner.  1864.    VI  u.  215  2».  8. 

Bec.  Centr.-Bl.  1864,  41  ;  Hcidelb.  Jahrb.  1864,  45. 
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Taciti  Agricola,  recensuit  P>  Hof  man  -  Peerlkamp.    Editio  allere  emcndata  rl 
aucta     Leyden,  Brill.  1864.    VIII  a.  211  S.  8. 
lice.  Centr.-BI.  1865,  18. 

—  —  fur  den  Schulgebrauch  an  Gymnasieu  comrocntirt  v.  J,  A.  Tschofen.  Mit 
1  K.    Tricsl  (Wien,  Gerold).    46  S.  8. 

—  Germania.  Ex  Hauptii  recensione  recognovit  et  perpetna  annotatione  illustravit 
K  Krittius.    Editio  II.    BM  Schneider.  1864.    XVI  u.  131  S.  8. 

 fur  den  Schulgebrauch  an  Gymnasien  commeoürt  von  J,  A.  Tschofen. 

Tricsl  (Wien,  Gerold).    112  S.  S. 

Becker,  Albnina,  Tac.  Germ.  8,  Rh.  M.  19,  637 — 39. 
Gerlack,  über  Tac  Germ.,  Verbdlgn.  der  Philologen  -  Vers,  in  Hannover. 
104—11. 

Göbel,  zu  Tac.  Genn.,  Eos  I,  516—25. 

Hagge,  Bemkgn.  zu  dem  Feldzuge  des  Vitellius  und  Otho,  nach  der  Dar- 
stellung des  Tac.  (H.  1-11,  50).    G.  P.    Kiel.  1864.  4. 

Hüttemann,  de  usu  subiunetivi  relalivi  et  absoluli  apnd  Tac.  in  concioni- 
bus  obliqois.  Commentatio  grammatica.  Münster,  Coppenralh.  1864. 
III  u.  52  S.  8. 

Hulsenbeck,  zu  Tac.  Agr.,  Z.  G.  19,  874—78. 

J.  Müller,  Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tac.  1  HUtor.  I.  II. 

Insbruck,  Wagner.    60  S.  8. 
ISipperdey,  vorläufige  Bemerkgn.  zu  den  kleinen  Schrillen  des  Tac.,  Rh. 

M.  19,  559—90. 
Prammer,  zu  Tac  Hist.  I.  II,  0.  Z.  16,  611—16. 

Riese,  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Germania  des  Tac,  Eos  H,  193  — 
203. 

Ritter,  Bemerkungen  zu  Tac,  Ph.  22,  48—62.  639-80;  Rh.  M.  20, 

195  -217.  518—32. 
Schneeberger,  Tac  Agr.  3,  Eos  II,  136—37. 

Schul*,  zu  Tac  Agr.  10,  J.  J.  91.  555—56. 

L  Spengel,  Tac.  A.  XIII,  1,  Ph.  22,  436;  zu  Tac.  Ann.,  Pb.  23, 
644-51. 

(  ebert,  de  Tacilo  summo  reruin  gestarum  scriptore.  G.  P.  Kempen. 
1864.    19  S.  4. 

I  rlichs,  Tac.  Agr.  39,  Eos  I,  498;  Tac.  A.  15,  74,  Eos  I.  515;  Briefe 
über  Tac,  Eos  I,  549—54.  II,  224—32. 

Völker,  Freibeilskampf  der  Bataver  unter  Civilis,  rce.  v.  Kindseher,  Z. 
G.  18,  686-90. 

Zeruial,  selects  qiiacdam  capita  ex  genitivi  usu  Taciteo.  Diss,  inaug. 
Göltingen,  Vandcnh.  u.  Rupr.  1864.    96  S.  8. 

Terelit!  Andria.  Mit  kritischen  und  exegetischen  Anmkgn.  hcrausg.  von  R, 
Klon.    L.,  Veit  u.  Co.    XII  u.  220  S.  8. 

DüatsJto,  über  die  Terentianischen  Didaskalien,  Rh.  M.  20,  750—98.  21, 
64  -  92. 

Kohl,  didasealiae  Terentiauac  explicatac.    Diss,  inaug.    Halle.    65  S.  8. 

Spengel,  Ter.  Andr.  III,  4,  2,  Ph.  22,  181-82.  —  s.  a.  Planlos. 
Wagner,  s.  Plautus. 

Wtlmanns,  de  didascalüs  Terenlianis.  Diss,  inaug.  Berlin,  1864.  66  S.  8. 

Tibullus  im  Versmasse  der  Urschrift  übersetzt  und  mit  Einleitung  und  An- 
merkgen  versehen  von  A.  Eber»,  Frankf.  a.  M.,  Sauerlander.  VIII  u. 
174  S.  8. 

Korn,  zu  Tibull,  Rh.  M.  19,  497-504;  de  codice  archetypo  Tibulli,  Rh. 
20,  167-75;  zu  Tibull,  Rh.  M.  20,  471-73. 
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Wagner,  zu  Tibnll,  Rh.  M.  20,  314 — 19;  über  die  Tibull -Handschrift 

A,  Rh.  M.  21,  134-35. 

Valerias  .4  edit  aas. 

Utener,  nochmals  Valerias  Aediluas,  Rh.  M.  20,  147—51. 

Ysleri  Hlaxissl  factorum  el  dictorum  memorabilium  libri  IX,  Julii  Paridis 
et  lanuarii  Nepoüani  epilomis  adiectis  recensuit  C.  Halm.  L.,  Teubner.  XXlIf 
ii.  554  S.  8. 

Ree.  Ceotr.-Bl.  1865,  52. 
Gelhke,  quaestiones  Valerianae.    Diss,  inaug.    B.,  Calvary.    38  S.  8. 

C.  F.  W.  Müller,  Val.  Max.  VIII,  13,  exl.  1,  Z.  G.  20,  64. 
ZscAecft,  de  Cicerone  et  livio  Valcrii  Maximi  fonlibus.    Diss,  inaug  B., 
Calvary.    52  S.  8. 

Vsrronis  satorarum  Menippearum  reliquiae.    Recensuit ,  prolegomena  scriprit, 
appendiceal  adiecit  A.  Riete.    L,  Teubncr.    XVI  u.  309  S.  8. 

Ree.  Centr.-Bl.  1865,  40. 
Bücheler,  über  Varros  Satiren,  Rh.  M.,  20,  401—43. 

Kellner,  varronische  Slndien.    Halle,  Buchh.  d.  Waiseab.  78  S.  8. 

Ree.  v.  H.  K.,  Cenlr.-Bl.  1865,  38. 
Mäklyy  Varroniana.    Basel  (L.,  Teubncr).    39  S.  4. 

C.  F.  W.  Müller,  zu  Varro  de  lingua  1st.,  Z.  G.   19,  793-800. 
867—74. 

Riese,  kritisches  und  exegetisches  zu  Varro,  Rh.  M.  21,  109-22. 
M.  Schmidt,  zu  Varros  Hebdomade«,  Rh.  M.  20,  298—99. 

Wilmannt,  de  Varronis  libris  grammalicis  scripsit  reliqoiasque  subiecil. 

B.  ,  Weidmann.  1864.    VII  u.  226  S.  8. 
Ree  Centr.-BL  1865,  9. 

▼eil eins  PsUercalu». 

Greard,  notice  biographique  et  litt£raire  sur  Velleiu»  Patcrc.    Paris,  Ba- 
con. 1864.    22  S.  12. 

Vergils  Gedichte,  erklärt  von  Th.  hadnrig.  1.  Bdchn.  (Bncol.  u.  Georg.) 
4.  Aufl.  und  3.  Bdchn.  (Aeneis  VII— XII).  4.  Aufl.  B.,  Weidmann.  VI  n. 
200  und  280  S.  8. 

—  opera ,  with  a  commentary  by  J,  Conington,  Vol.  1.  2d  edition.  London, 
Whitlaker.    XXIII  u.  424  S.  8. 

—  —  ad  praestantium  Ubrorum  lectiones  accurate  recensuit  C.  H.  Weite.  No- 
vae editioois  ster.  nova  iropressio.    L,  Holtze.    IV  u.  451  S.  16. 

—  ed.  Wagner,  rec  v.  Häckermann,  Z.  G.  19,  43—55.  104—22. 

—  Aeueis,  in  Prosa  übersetzt  und  durch  kurze  Anmerkgn.  erläutert  von  P.  Th. 
Kneuerl*.    1.  2.    Aachen.  1864.  65.    192  S.  8. 

Breyttig,    de  Vergiliani  cuiusdam   codicis  de|»erditi  reliquiis,    Ph.  23, 

Bücheler,  zu  den  Vergilscbolien,  Rh.  M. ,  19,  639-40;   über  die  Vero- 

neser  Scholien  zu  Verg.,  J.  J.  93,  65—72. 
Gevert,   die  10.  Ekloge  des  V.  eine  Parodie.     Hannover,  Hahn.  1864. 

16  S.  8. 

Ree  v.  Wagner,  J.  J.  91,  773 — 76. 
Göhel,  zu  Verg.  Aeneide,  J.  J.  89,  658—62. 

Hoffmann,  zur  Kenntnis*  und  Beortheilung  einiger  Vergil  -  Handschriften, 

O.  Z.  16,  129-48.  477-508. 
Kappet,  Verg.  A.  III,  684-87,  Eos  II,  621-23. 

IfocA,  Wörterb.  zu  Verg.,  rec.  v.  Vielhaber,  0.  Z.  16,  588—90. 

v.  Leulsch,  Vergib  8.  Ecloge,  Pb.  22,  214-20. 

Peru,  die  Handschriften  des  Vergil,  rec  Centr.-Bl.  1864,  43. 
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Schauer,  über  die  EnUlehuogszeil  der  Vergil.  Eclogen,  J.  J.  89,  633  — 

57.  769-94. 

Schimmelp feng,  noch  einmal  Verg.  A.  VI,  95.  96,  J.  J.  91,  304. 
Schmitz,  zu  VergU,  Rh.  H.  21,  155. 

Wilms,  qua  ratione  V.  in  Aeneidc  aut  locntumm  aliquem  aut  locutiim 

esse  indieaverit.    G.  P.    Duisburg.    22  S.  4. 
Zeu$s,  Verg.  A.  VI,  95.  96.,  Rh.  M.  19,  633-34. 


loachrift  aus  Kypros,  einen  tempel  des  Tiberius  betreffend. 

Sie  ist  mitgetheilt  in  Unger  und  Kotschy  die  insel  Kypern.  Wien. 
1865,  p.  566,  gefunden  in  dem  kiosterhof  von  Acheropithi,  wohin  sie 
aus  den  trümmern  der  Stadt  Lapathos  gekommen  und  behandelt  von  H. 
Sauppe  in  nachrichten  v.  d.  ges.  d.  wiss.  zu  Göttingen  1866 ,  nr.  9 :  ftie 
lautet : 

Ttßtgiip  KaitftxQ*  2tßa<n<o  &t<j),  Otoi*  Jtßaaroo  vl$, 
AvtoXQCtTQQ$t  'j4qx**Q**  /«ywrroJ,  JqftaQX*x/j{  ifovoiac 
to  ku,  tni  Akvxiov  'A$iov  Niiooyoc  äy&vnürov  xai  Mdgxov 
'KiQttlioo  Aovnioxov  noioßivtov  xai  rtiiov  *i>kaßiov  4»iykov  lapia, 
"AdQaaroc  'Adorioiov  4>ik6xaHtaot  6  tyymxof  Uq»vc  iov 
iy  Tip  yvfiyaoio»  xar§ox§vaofiiyov  ino  avrov  ix  rov  Idiov 
TtßtQfov  Kaioaooc.  Xtßaaiov  yaov  xai  ayakfiaios,  6  *tHkonargtg 
xai  Ilayaosioc,  xai  dtaotuy  xai  avdaipttoc.  yvfiyaeiaQfoc.  xai 
ItQtvc  Tiur  ty  yv/xyaaiot  9tu>y,  xauo~xivao*y  tor  yaw  xai 
to  uyaXfda  idiots  dyakuifiaoty  fyJ  diov  9*$  tyy/too/ovrroc 
Jtoyvoiov  rov  diovvoiov  rov  xai  Anokkodoiov  4nkoxaioaooc. 
.  '"AdQttctoc  'Adodorov  <Ptköxcuoct(>  xaSiiyiootv  üvyxa&UQoöyiof 

xai  rov  vlov  avrov  'Ad^rtarov  4*$koxaioaoos ,  tov  xai  avrov  dufQtny 
xai  avfaanirov  yvf4yaoidQ%ov  Tay  naidu>y,  ip  ymoVo; 

TißtQtOV. 

L     'Anoyoyixov  xd\ 

1.  9*$]  So  Tiber  schon  bei  lebzeiten:  consecrirt  ist  er  nicht:  Suet. 
Calig.  15:  Keil  Syll.  Inscr.  Boeot.  p.  121.  Marquart  Rom.  Alt.  IV,  p. 
426. 

8.  Ist  29  p.  Chr.  782  a.  u.,  wie  auch  z.  20  zeigt  :  über  das  tribu- 
nat  der  Tiber  s.  C.  Inscr.  Lat.  T.  I,  p.  629.  Th.  Momms.  RG.  divi 
Aug.  p.  17. 

Ein  Axius  Naso  C.  Inscr.  Lat.  n.  476:  sonst  Orell.  On.  Tull.  s. 
Axius.    Vrgl.  den  ort  Axia:  s.  Abeken  Mittel -Ital.  p.  85. 

5.  Der  stein  soll  ra/uat  haben:  wohl  fehler  des  Steinmetz:  über 
die  form  tapia  fur  tapiov  s.  Herod,  m  Cram.  Anecdd.  Oxon.  T.  III,  p. 
218.  Thom.  Mag.  p.  353  j  analoges  bei  Keil  in  Jahn.  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.-bd.  IV,  p.  506. 

6.  iyyiytxoc,  erblich,  scheint  neu:  vielleicht  gehört  zu  ihm 
yiiutQ  C.  Inscr.  Gr.  T.  II ,  n.  2749 :  sonst  übliche  ausdrücke  der  art 
bespricht  K.  Keil  Zwei  insch.  a.  Sparta  und  Gytheion  p.  29.    Auf  Kyproa. 
wo  die  Kinyraden  und  Tamiraden  einheimisch ,  Engel.  Kypr.  II ,  p.  96 
flg.,  ist  solche  einrichtung  natürlich. 

8.  Die  Kyprier  haben  Tiber  überhaupt  sehr  geehrt:  Boeckh.  ad 
C.  Inscr.  T.  II,  n.  2630. 

(Siehe  fortsetzung  p.  754.) 
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Aesch.  Agara.  1031    1035     Pag.  207 

—  Euro.  929  207 

—  Prora.  163  0 

  565  206 

Anecdd.  Oxon.  III,  240,  28  2 
  240,  9.  29.  241,  10-15. 

17.  b 
Apollodor.  III,  15,  5  21 
Apul.  de  Magta  26,  9  561 
Ariatoph.  Acharn.  798  13 
  900  549 

—  Eqq.  482.  1378  80 

 Lys.  198  206 

  380  272 

—  Pac  661.  679  272 
Aristo!.  Meteor.  2,  6  388 
Athen.  II,  61  B.  349 
Baccbyl.  fr.  41  Bergk.  n 
Chan«.  Inat.  Gr.  p.  46  Lind.  107 

 p.  73  L.  103 

Christ,  patiens  577 
Cic  Calo  mai.  473 

—  de  domo  sna  11,  29.  15,  40  113 

—   19,  50  540 

  21,55.  22,  58.  25,66. 

51,  131  71 

—  Tiisc  I,  2,  3.  8,  15.  15,  34  679 
  23,  54.  25,  61.  62.  32, 


79.  33,  81 

 34,  in.  35,  86 

 48,  115 
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 17 

 47 
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410 
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82 
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 148 
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Collnth.  rapt.  Hei.  3Ji8  Pag.  112 

 yyj  12U 

 aM  iÜS 

 an  in 

  419 

Corp.  inscr.  Grr.  n.  1Ü1L  222 
 12Ü  691 

 311 

  992.  993  235 

  995  232 

  1845  Ulli 

  2525  m. 

  2969  sq.  149 

—  lall.  Rilschl  lab.  31  SS 

 aa  m 

 aa  87 

 11  9J 

 5_L  52  92 

 liü  9J 

 88d  88 f.  Ül*  95 

 Momms.  L  p.  2J£5  nr.  21  116 

 ^  Iir.  763.  766  15J1 

üiomed.  L  p.  32£  P.  9J 

Dioo.  Halic.  ep.  ad  Aroro.  V  ÜM 

 Cn.  Pomp.  Ii  i  UL  Hl, 

12  IV,  k  552 

 VI,  2  553 

 iod.  de  Thuc.  II,  1  553 

 II,  1  XIV,  2.  XXIIL_6  551 

  XXX,  1  555 

Elym.  M.  60j  8  s.  rrWcfff  201 

  783,  211  a_5a 

Eurip.  Ale  1045  22 

—  Phoen.  1309  2M 

—  Rhes.  35.  5M 

  52  5fi5 

 5JL  11  589 

 (lü  5_M 

  85  5&2 

 m  m 

 9J  üiy 

 94.  105  5S5 

 um  5lfi 

 IM  5M 

 L3_Ü  57(J 

  147  586 

 IM  5J>2 

 142  5M 

 181  5M 

  273  583 

 an  5££ 

 4Qh*  432  5M 

 iü5  5£8 

 5M  590 

  hlh  hhh 

—  —  55JL  513_  590 


I  Eorip.  Rhes.  511  Pag.  587 

 584.  581  5iüJ 

  648  580 

 651)  5JÜL  5M 

 Ü5J.  552 

 UiL  729  5JÜ) 

—  —  785  5ha 

—  —  805  5J*U 

  806.  819.  827.  854.  866  5_9ü 

  886.  897  581 

  921.  930.  5JÜ1 

  932  587 

  939.  940  5JÜ1 

  967  5S1 

—  —  976  hM 
Fest.  p.  145  M.  Ul5 

—  p.  162  s.  nequiuont  103 

—  p.  18J  s.  oerem  97 

—  p.  IM  s.  ommenlans  Ui2 

—  p.  311  s.  stuprum  107 

—  p.  352  s.  topper  9&  LQ2.  105 
Fulgent,  exposit.  p.  559  Rotb.  502 
Galen  ntQt  tftety*.  V,  p.  82 sqq. K.  44h 
Gell.  N.  A.  praef.  13*  ib  170 

 L  2,  5,  G,  k  8^  3.  cJi2  12J 

 I  23,  12  17t; 

 I,  23,  2ü  LZ5 

 L  24i  2  Uli 

Herodian.  ntgi  fsoy.  ki$.  p.  [O, 

17.  25  5 

 p.  10,  23*  33  6 

 p.  10,  35.  p.  LI ,  4. 

iL  9  1 

Herod.  L  82  ao 

Hesiod.  Thcog.  870  391 

Hesycb.  s.  lloctufdtov  22 

—  —  Iloatufia  19^ 
Horn.  IL  2_,  29J  512 

 10,  154,  17,  239  70a 

 3,  2211  518 

—  Od.  13*  8jL  85  342 
Horat.  serm.  2,  2,  2£  39£ 

 2,  L  61-67  354 

Hygin.  fab.  97  H 


laser,  grr.  now.  567. 686  sqq.    IM  sqq. 

 Beul*  l'acrop.  d'Athen.  II,  302  598 

—  —  nov.    TA  707,  2118.  7 1 0  flpg. 

750.  754 


 IL  327 

 Eph.  Arch.  nr.  3663  21£ 

  3724  fcü3 

  3830  215  ann. 

—             3832  211 

 labn,  Paus,  descr.  arc.  Alb. 

p.  IS  nr.  35.  595 
 3_L  3JL  3JL  4Ü  598 
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loser,  grr.  Lebas  Aliiquc  nr.  15  Pag.  599 

 nr.  16  597 

 nr.  22  5«» 

 Rhang.  nr.  491  223 

 nr.  891  249 

  1022  598 

  1024  597 

  1062  619 

  1140  597 

 Robs  nr.  7  (Rhang.  2238)  19 

—  arch.aufs.II,p.655nr.lO  602 

 p.  657  nr.  14  597 

—  p.  657  nr.  15  598 

 Scholl  arch,  mtith.p.88..  597..  598 

 p.  89  598 

 Ussing  nr.  21  (Kdl  Inscr. 

Theas,  p.  4)  21 

—  latt.  nov.  ...  p. 381  sqq.  566.  568. 

570  sq.  573.  692.  698.  703. 

714.  715.  716.  717.  718.  719 

 OrelK- Uenzen  nr.  537  146 

  696.  758  147 

  2260  146 

  2288.  5003  147 

  5474.  5501  149 

  5670  147 

  6053  151 

  6575  716 

  6803  716 

Isidor.  Origg.  XIX,  4  p.  587  Und.  106 

luven.  SaU  16  683 

Lactam.  Instil.  II,  9  387 

Lucret.  I,  4  455 

—  50-145  456 

—  114  458 

—  189  459 

—  217.  282.  321  463 

—  326  464 

—  334.  354  465 

—  356  466 

—  367.  391  468 

—  428.  489.  523.  469 

—  551  470 

—  555  471 

—  557  623 

—  665  629 

—  703  630 

—  724.  841.  860  631 

—  867  632 

—  886.  977  634 
  995  635 

—  1012.  1024.  1033.  1052  637 

—  1085  638 

—  1093  639 

—  1105.  1114  641 
Macrob.  Saturn.  VI,  5  100 


VI,  p.  528  Ian.  Pag.  103 

Mo*ch.  Id.  3,  60  7 

Non.  Marc.  p.  76  M.  s.  aire*  98 

 p.  97  s.  dammt  100 

 p.  197,  15  104 

—  —  p.  325  101 

 p.  468  s.  auspicari  98 

  474,  16  pacisco  104 

Paul.  Diac.  a.  sagruiuu  98 

Pausan.  1,  39,  6  21 

Persius  sat.  IV  564 

Pervig.  Veneria  356 

  9  357 

  11  358 

  14  359 

  16.  21.  25.  28  360 

  46  361 

  58  358.  360 

  59,  70  358 

  81.  86  361 

Plat,  republ  VI,  p.  487  B.  505  D.  351 

 VIII,  p.  559  B.  352 

Plant  Menaechm.  238  559 

  307  560 

  460  178 

  594  560 

  681  561 

  825  178 

  872  179 

—  Mercat.  115.  127  671 

  133  672 

  276.  337  673 

  536  674 

  674.  692.  694.  716  675 

Plin.  N.  H.  3,  14  384 

Pint  de  mos.  9  41 

—  Cat.  mai.  8  658 

—  Cimon.  13  182 
Polluc  Onomast.  A,  252  559 

—  IV,  123  281 

—  IV,  124  321 

—  IV,  126  322 
Prise.  Gr.  VI,  1  p.  221  K.  98.  102 

 VI,  4  p  230  97 

 VI,  8  p.  231  107 

 VI,  8,  p.  247  97.  103 

 VI,  11,  p.  255  *  98 

 VI,  p.  297  P.  104 

 VII,  5  p,  303  K.  103 

 VII,  8  p.  318  105 

 VII,  9  p.  329.  402  101 

 VII,  16  p.  342  97 

 VIII,  9  p.  402  101 

Quint.  I.  O.  VI,  3,  59.  VII,  2,  33. 

4,  22.  VIII,  4,  24.  6,  28.  31. 

53.  63.  46 
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Quint.  X,  3,  2.  XI,  2,  3.  14.  Pag.  345 
Sallusl.  Iuj.  14  132 

—  Catil.  4  329 
 7,  7.  8.  4.  10,  2.  II,  3. 

12,  5.  13,  1.  16,  3.  18,  1.  3. 

29.  3.39,5.  45,  1.  46,  5.  47. 

1.2.50,2.4.  55,5.59,2.3  380 
Senec.  Here  fur.  328.  341.  466. 

477.  485.  498.  502.  527.  557. 

563.  577.  629.  691.  707.  743  651 
Serv.  ad  Virg.  Acn.  2,  797  102 
Soph.  Oed.  Col.  113.  411.  687  665 

  691.  697  666 

  783.  797  667 

  866.  945  668 

—  fragtn.  465  N.  7 
Statii  schol.  541 
Stob.  Ed.  66  651 

—  Flor.  12,  13  557 

  22,  16.  63,  33  556 

 74,  38.  39  557 

  103,  7  556 

  105,  59  557 

  129,  13  556 

Tacil.  ann.  3,  69  147 

  11,  23—25  134 

  14,  32  644 

 53  sqq.  645 

  55  647 


Tacit,  ann.  15,  40.  53  Pag.  649 

  16,  26  650 

Thcocrit  7,  39  207 

—  15,  106  208 
Theogn.  699  sq.  591 

—  713  4SI 

—  717  472 
Thucyd.  V,  41  36 
Tragg.  poett,  fragm.  p.  562  N.  5 
Varr.  de  I.  I.  V,  153  p.  153  Sp.  100 

 VII,  23  M.  104 

 VII,  39  M.  105 

Virg.  Aen.  I,  593-603.612  632. 

641-662.  670  -691.  II,  57— 
80  660 

 II,  88-  109.  117-  138. 

146-167.  343  -399.  512- 
566  661 

 IV,  287-466.  VI.  577- 

637  662 

 VI,  761-821.  VII,  690— 

720.  724-753  663 
VilruY.  V,  7.  (6,  4)  296 

 V,  8  284 

 VI,  1  394 

Xenoph.  Anab.  VII,  7,  54  350 
—  de  veett.  5,  9  657 

  5,  12  656 

Xiphil.  72.  19  708 


Fortsetzung  von  p.  750. 

9.  vaov  xai  dy.]  So  olxor  xai  dyalpa  und  ähnliches,  Keil  in 
Philol.  Suppl.  -  bd.  II,  p.  622 :  wie  denn  die  ganze  inschrift  in  dem  her- 
kömmlichen styl  geschrieben. 

*P*l6naTQ${  xrl.,  ehrennamen:  s.  Corp.  Inscr.  Gr.  II,  n.  [2627. 

10.  do»Q$äy  adverbial,  seit  Polybius  oft:  Stcph.  Thes.  L.'  G.  s.  v. 
13.   änv  für  lavmZ,  oft  auf  Inschriften:  Keil  Syll.  Inscr.  Boeot.  p. 

144:  s.  Philol.  XVI,  p.  2:  s.  noch  denselben  Keil  über  verwandtes  in 
Jahn  Jahrb.  Suppl.  IV,  p.  528,  über  zwei  inschr.  cett.  p.  28. 

15.  "JjQtzmos  xtL)  ist  ein  späterer  zusatz. 

20.  Ueber  das  zeichen  L,  d.  h.  Im  s.  Franz.  El.  Epigr.  p.  375. 

*Anoyovtx6(  ist  in  dem  römischen  kalender  der  Kyprier  der  novem- 
ber,  wie  H.  Sauppe  1.  c.  p.  130 Agg.  weiter  nachweist:  am  lG.november 
war  Tiberius,  wie  bekannt,  geboren:  vgl.  Lehmann  Claud,  und  Nero 
bd.  I,  beil.  1  unter  nr.  20:  Corp.  Inscr.  Lat.  I,  p.  407. 

Dem  Tiber  ist  also  ein  kult  eingerichtet  782  a.  u.,  obgleich  er 
777  a.  u.  =  24  p.  Chr.  sein  missfallen  über  solche  widmung  ausgespro- 
chen: Tac.  Ann.  IV,  38:  vgl.  Suet.  Tiber.  26.  Dio  Cass.  LVII,  9,  wie 
denn  unsre  inschrifl  auch  für  Tac.  Ann.  IV,  15  zu  beachten.  Es  ist 
dies  von  Tiber  ein  beachtenswerther  zug:  jetzt,  wo  man  diesen  kaiser 
so  sehr  strebt  zu  rechtfertigen,  hat  man  ihn  übersehen,  wogegen  Braun 
de  Tiberti  Christum  in  deorum  numerum  referendi  contUio  Comm.  p.  14, 
der  des  Tacitus  ansieht  über  Tiber  auch  schon  zu  schwächen  sucht,  ihn 
wohl  beachtet  hat. 

Ernsl  ron  Leutsch. 
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Druckfehler  uod  berichtigungen. 

Auf  der  p.  284  beigegebenen  tafel  ist  fig.  II  nicht  ganz  richtig: 
die  kreisbogen  uop  und  top  hätten  nur  punktirt  angegeben  werden  dür- 
fen.  Vrgl.  den  text. 

P.  302  z.  6  v.  o.  lies  26  statt  27. 

P.  304  z.  6  v.  o.  lies  an  statt  von. 

P.  307  text  z.  3  v.  u.  lies  verarbeiten  statt  vorarbeiten. 

P.  328  z.  24  v.  o.  lies  dem  statt  den. 

P.  336  z.  18  v.  o.  lies  Sommerbrodt  statt  Schimborn. 

P.  519  z.  13  v.  o.  lies  Schauspieler  statt  sehauspieler. 

P.  620  z.  16  v.  o.  lies  cfio*  statt  eW. 

P.  530  z.  19  v.  u.  lies  des  Diokl.  stAtt  der  D. 

Zu  Piniol,  bd.  XXI. 

P.  687  z.  3  v.  u.  lies  Frey  statt  Fuley. 

P.  687  z.  2  v.  u.  lies  Syrien  statt  Lykien. 

P.  690  z.  13  v.  u.  lies  dieser  statt  diesen. 
Endlich  ist  an  mehreren  stellen  dieses  aufoatees  Tolus  statt  Talus  zu 
bessern. 
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